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erſien iſt ein ſo merkwürdiges Land, daß deſſen Geogra⸗ 

phie und Geſchichte, ſowohl die alte als die neue, immer von 
größtem Intereſſe, auch abgeſehen von dem politiſchen, welches 

dieſes Land, beſonders ſeit dem Tode Feth Ali Schah's, durch 

die Eiferſucht erweckt, womit Rußland und England dort ihren 
gegenſeitigen Einfluß überwachen. Kaum find zwey Jahre ver⸗ 
flojfen, daß wir in dieſen Jahrbüchern) über ein Dutzend, bin: 

nen einem Jahrzehend über Perfien erfchienene Werfe Bericht er- 
ftattet, und ſchon liegen und abermal die acht obigen vor, von 

denen die ſechs erften die alte und neue Gefchichte betreffen, das 

achte, eine gewöhnliche Neifebefchreibung, wenig Neues und 

Intereſſantes enthält, das fiebente aber, durch die Neuheit und Ge: 

'wichtigfeit feines Inhalts, die andern fieben bey weitem über- 
trifft. Ueber das eigentliche Perfien find in dem Laufe diefes 

Sabrhunderts fait eben fo viele Werke, ald über Griechenland 
und Aegypten erfchienen ; von ſechs und drenßig *) derfelben er- 

ftatten diefe Jahrbücher Bericht, fo daß im Durchfchnitte auf 

jedes Jahr wenigſtens Eines zu rechnen if. Es Tieße fich nicht 

ohne Nutzen erörtern, ob die Gefchichte oder die Geographie eines 

für beyde merfwürdigen Landes, wie Griechenlaud, Aegypten 

oder Perfien, größeres Intereſſe darbeut. Sicher ift es, daß 

der wiffenswerthefte Stoff eher dem Ethnographen und Geſchichts⸗ 
forfcher, al dem Naturforfcher und dem Geographen ausgehen 

wird. Die alte Gefchichte muß einmal nad) erfchöpften, Quellen 

im Trockenen liegen, aber dafür waͤchſt für den Sefchichtliebhaber 

die neue: zu; ‚die Beſchreibung der Ruinen alter Städte und 
Denkmale muß auch einmalihe Ende erreichen, und die Ausbeute der 

Hypogaͤen und Katakomben erfchöpft ſeyn; nicht fobald die Wunder 

der Natur für den wilfenfchaftlichen Neifenden, für den Zoologen 

Botanifer und Geologen; diefer harrt alfo eine weit reichere Ausbeute 

für eine noch weit Tängere Anzahl von Jahren, als die für den bloßen 
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ı) LXI. Band. ’ 
a) Ueber ſechzehn im Vilten und VII, Bande, über zwölf im 
LXII. Bande, und die obigen’ acht. 
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Reifebefchreiber in Aegypten, Griechenland und Perſien bald er- 
fhöpfte. Glücklich der Reifebefchreiber, der, wie Burnes in 


feinem vorliegenden Werfe durch Indien, Kabul, Bochara und 


Perjien, am Indus und am Orus, auf ein Land ftößt, das bie- 
her ſo gut als unbefannt, der mit Beobachtungsgabe und den 
einem vwillenfchaftlihen Neifenden nöthigen Kenntniſſen ausge: 
ſtattet, mit denſelben dad Talent lebendiger Darftelung und an: 
ziehender Erzählung vereint. Sn diefer Hinficht ift dieſe Neife- 
befchreibung wirklich eine vor vielen andern höchft ausgezeichnete, 
fie leiftet für die am Indus und Orus gelegenen Länder, was 
Fraferd Reiſe für Choradan geleiftet bat, fie überwiegt eine gute 
Anzahl gewöhnlicher Reifebefchreibungen, und allein in die eine 
Wagfchale gelegt, möchte fie wohl verbienterweife bey den mei⸗ 
ften Lefern an Intereſſe fehwerer wiegen, als die in die andere 
Wagfchale gelegten fieben hiſtoriſchen, wovon jedoch eines, naͤm⸗ 
lich der Gefandtfchaftsberieht. von Sir Harford Zoned (Mr. 5), 
gemifchten Inhalts, indem derfelbe auch, nebenbey ethnographi= 
ſche und geographifche Notizen gibt. Wir beginnen daher zuerft 
unfere lieberficht des Neueſten, was über die Geographie und 
Gefchichte Perfiens erfchienen, mit dem Reifewerfe vonBurnes 
und nehmen dann Conolly und die gefchichtlichen vor. 

Lieutenant Alerander Burnes, jüngft politifcher Nefldent in 
Ketſch, und vom General: Statthalter Indiens, Lord William 
Bentind, zu einer Sendung an den Hof von Lahor verwendet, 
benügte feine Reife zue genauen Kenntniß der Länder am Indus, 
welcher vor ihm nur zwifchen Tatta und Haiderabad (fo 
it Hydrabad auszufprechen) aufgenommen worden war, und 
feste dann feine Reife über Kabul nah Bochara, nach den 
Ufern des faspiihen Meeres und Perfien fort, fo daß diefelbe 
die Länder zwifchen dem indifchen und Faspifchen Meere begreift. 
Diefe Reife nach Bochara würde, wie der Verfaller zum Bes 
fchluffe ded Vorworts bemerkt, für den Lefer fo gut ald unver? 
ftändlic) feyn, ohne die treffliche Karte des mittleren Aſiens und 
des Indus von Arrowsmith; das von B. der Genauigfeit: der: 
felben ertheilte Zeugniß bürgt dafür, daß A. in feinen älteren 
Jahren genauer als in feinen jüngeren durch diefe Arbeit den 
Roman feiner vor zwanzig Jahren erfchierrenen Karte Aſiens 
gut zu machen fich bemüht hat. Das größte Intereſſe für den 
der alten Geographie Befliffenen erhält die Reife am Indus da⸗ 
Durch, daß der Verfaffer, genau die Straße des Rückwegs Ale: 
zanders und feiner Schiffahrt am Indus verfolgend,, überall die 
genaue Uebereinftimmung der heutigen Küften, Mündungen, 
Flüſſe und Städte mit den alten nachweiſt. Wiewohl diefer 
Iheil der Reifebefchreibung heute Perfien nicht angeht ‚ fo fönnen 
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wir Doch nicht umhin, derjelben ſchon aus dem Grunde zu er ⸗ 
waͤhnen, ‚weil Perſiens Graͤnze in der aͤlteſten Zeit der. Judus 
war. Bekanntlich heißen die fünf Stroͤme, deren Zuſammenfluß 
den Indus bildet, bey Den morgenländifchen Geographen Peüt ſch⸗ 
ab, d.i. das Fuͤnfwaſſer, und wir nennen ihre Namen bier 
bloß der richtigen deutfchen Ausſprache der englifch geſchriebenen 
Namen willen, die noch immer häufig gefehlt gefchrieben werden, 
und felbft in Wahl's Indoflan und Defan nicht richtig ausge: 
fprochen find; diefelben find der Setlidfch oder Setledfch 
(Hyphasis), er vereint fich mit dem Tſchinab (Acesines), 
weicher aus dem Zufammenfluffe ded Rawi (Kydraotes), bed 
Dfheilem oder Dſchi lem (Jylum oder Jelum) und feines 
eigenen Stromes gebildet wird; die Waſſermaſſe diefer vier 
vereinten Ströme fällt dann in den Sind oder Indus, deffen 
Name allein von der älteften Zeit ber ſich unverändert erhalten 
bat. Diefes ift Die archontifche Pentad oder richterlihe Pen- 
tfchait, d. i. die Herrſcher fünf der großen Slußmächte, welche 
das Gebiet des weftlichften Indiens herrfchend durchziehen und 
begrängen. Rennel fuchte die Stelle der Altäre Aleranders zwi⸗ 
fchen dem Setlidfch und Tſchinab (deren vereinter Strom heute 
Garra oder Gerre heißt), Burnes unterhalb des Zuſammen⸗ 
fluſſes diefer beyden Ströme, wo noch heute die von Alerander 
erwähnte Wüfte. Dad Gebiet zwifchen dem Tſchinab und Rawi 
beißt Duab, d. i. dad Zweywaſſer *). B. übergeht die beyden 
geoßen, am Indus gelegenen Hauptſtaͤdte von Zatta und 
Aaiderabad, welche fchon von andern befchrieben worden, 
mit Stillſchweigen, befchreibt aber dafür Labor, die am Rawi 
gelegene Hauptitadt und Refidenz des Maharadſcha, d.i.des 
Großfürften Rendfchit Sing (Runjeer Sing), des Beherr⸗ 
ſchers der Seifen. B. marfchirte mit dem Maharadfcha ; der 
Marfc war malerifch und fein Gefolge das eines Soldatenfönige, 
feine Pferde wurden in Reiben vor ihm geführt, die Neife aber 
auf Elephanten gemacht; zwey derfelben trugen goldene Han 
das, d.i. Senften, in deren einem der Maharadicha faß, ſechs 
oder fieben folgten mit feinen Höflingen und Günftlingen ; die 
Zelte, in weldhen ©. und. fein Begleiter bewirthet wurden, wa- 
ren von Fafchmirfchen Shawlen vierzehn Fuß im Gevierten, in 
jedem ein Seldbett mit Vorhängen von Shawlen aus Kafchmir, 
fo daß dad Ganze mehr einem Aufenthalte im Seenlande, als in 
dem Bufchdicficht (Jungles, fprih Dfchengels) von Pentfchab 
glich. Eine Jagd Rendfhit Sings und das Frühlingsfeſt Be: 
dent (Busunt), welches am fechöten Februar gefeyert wurde, 





*) Du (duo) Ab (das deutſche Aw oder Au)- 
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werben beichrieben. Das ganze Heer war in gelber Montur, im 
dem Gelb die Gallafarbe dieſes Carnevals; die Fönigfichen Zelte 
waren mit gelber Seide gefüttert, und eines derfelben auf einen 
Let :) (Lac) Rupien gefchäbt, mit Perlen bedeckt und mit Ju⸗ 
welen befeanfi ; Mendfchit hörte der Lefung des Grinthe, d. i. 
der heiligen Schrift der Selten, zu, weldye in zehnfachen Ein: 
ſchlag eingerbicfelt war, deren Außerfier zu Ehre des Tages von 
gelben Sammt; Blumen und Früchte wurden aufgeſetzt, feine 
gelbe Blume und Bluͤthe war ungepflücdt geblieben; in einem 
zum Abfchiede gegebenen Gartenfefte war ber Garten mit Wachs: 
Nerzen beleuchtet; Flaſchen, 'mit manhigfarbigem Mailer gefüllt, 
und au der Seite der Lichter aufgehängt, vermehrten bie Wirkung 
derfelben ; die große Sefthalle, der alte Sig der mongoliſchen 
Kaiſer, fiebzig Fuß Tang und von vorne mit Marmorfdulen ge 
fhmädt, gab einen herrlichen Anblick, der Plafond und die 
Wände waren ganz vergoldet oder mit Spiegeln eingelegt; in 
dem Schlafgemache des Maharadſcha ftand fein Feldbett, deſſen 
Geftelle Gold, deſſen DOberdach eine Maſſe gediegenen Golded; 
die Vorhänge waren von Kafchmirfhawlen ; zunaͤchſt fand ein 
runder Sitz von Gold. Das Seitenftüd zu diefem Schlafge- 
mache war ein Kabinett im Obertheile des Gebäudes, wo alle 
Leuchter von Gold; Die Worderfeite war durch Vorhaͤnge von 
gelber Seide gefchloffen. Diefes goldene Zelt und Bett, diefe 
goldenen Site und Leuchter entfprechen ganz der Beſchreibung, 
welche der buzantinifche Gefandte Zematchos von der Pracht des 
türtifchen Chakans Difabulos am Eftet?) oder Goldberg, d. i: 
am Altai, macht. | | 

Des mongelifhen Kaiſers Dſchihangir (Juhangeer) 
Mauſoleum befteht am Ufer des Rawi; zu Ramniger (Ram-' 
nuggur) erreichten die Neifenden die Ufer des Tſchinab ober 
Acesines. Das Duab, d.i.das Land zwifchen dem Rawi und 
Zſchinab, ift um nichts fruchtbarer und beiler angebaut, als das 
bisher durchzogene ; am hHäufigften wird Zuckerrohr gebaut, 
und die Art, dasfelbe zu preffen, wird bier befchrieben. Zu 
‚ Ramniger erhielten die Reifenden den Beſuch ‚eines ehrwürdi⸗ 





») Lek ift die wahre Ausſprache des Wortes W. welches eine 


Zapf von Hunderttaufend bedeutet; Lak, M. hingegen iſt der 


bekannte rothe Firniß und Bad; beyde Wörter genau unterſchie⸗ 
den in dem zu Konſtantinopel gedruckten perfiſchen Wörterbuche 
Ferheng Schuuri II. Bl. 232. 


:) Menander bey Stritter III. B. ©.5o, 53, 62. 
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gen Alten (im Arabifchen Scheich) der Seiten; er war ganz 
weiß gefleidet, was. im Duab ein eben fo ſicheres Merkmal der 
alten Schule, als in England Spencer und Zopf; er behauptete, 
daß die Zahl der zu der Sekte der Seifen ſich Bekehrenden jähr- 
lich -fünftaufend betrage ; der wahre Seit, Sing oderChalfe 
fchnt feine Beſchaͤftigung ald Krieg. oder Aderbau ; vor vier 
Jahrhunderten waren die Seiten als ein befonderer Stamm noch 
unbefannt, und heute find fie durch eine äußerft ‚regelmäßige 
Phyſiognomie und längliche Gefichtözüge von ihren Nachbarn, 
den Indern und Chinefen, auf Das beutlichfte unterfchieden. Es 
ift feltfam, daß fich in vier Jahrhunderten folch eine gänzliche 
Derfchiedenheit des Aeußeren durch die der Sitten und. Lebene- 
weiſe herangebildet. Von den Ufern des Tſchinab zu denen 
des Dſchilem Iegten die Reifenden eine Strede von fünf und 
vierzig englifhen Meilen zurüd. Der Dſchilem oder Hydab- 
28 der Sriechen ift noch heute fo trüb und reißend, als denfel- 
ſchon Arrian befchreibt; vom Tſchinab herwärts hatten die 
Reiſenden das Gebiet durchfchnitten, womit nad) der Schlacht 
am Hydaspes das Königreich des Porus vergrößert ward. Die 
Häufer zu Pend Daden Chan (Pind Dadun Khan), einer 
Heinen, nur von fechötaufend Seelen bewohnten Stadt, find 
ale von Cedernholz gebaut, das vom Gebirge Himalaja nie⸗ 
dergefchwenmt wird; am Ufer des Hydaspes lag ein Gebern- 
flamm von dreyzehn Fuß im Durchmeiler; auf dem Hydaspes 
baute Alerander feine Flotte, und es ift merfwürdig, daß Fein 
anderer Sluß des Pentfchab folhe Bäume niederfchwemmt 
und fo viele Mittel zur Erbauung einer Slotte darbeut. In der 
Mäbe von Pend Daden Chan find die merfwürdigen Salz⸗ 
gruben, in welchen das Salz in fchönen, röthlichen Kryftallen 
gegraben wird; die Lage der Salzberge, die Art und Weife, wie 
das Salz gewonnen wird, die Befchaffenheit und Menge desſel⸗ 
ben wird befchrieben. Die Reihe dee Salzberge lauft mit dem 
Hydaspes parallel, und gibt durch die Unfruchtbarfeit derſelben 
den auffallendften Eontraft vom fruchtbaren Slußthal; doch erhes- 
ben fich zahlreiche Dörfer an den äußeren Hügeln, welche male 
rifh binter einander aufiteigen. B. meint, daß der Ort, wo. 
Alerander den Porus befiegt, nicht zu Dfchelalpur (Julalpoor), 
fondern höher hinauf am Fluſſe in der Nähe des Dorfes Dfchilem 
zu fuchen fey, wo dad felfige Ufer den verfunfenen Selfenmaffen 
entfpricht, deren Quintus Eurtius erwähnt. Die Ruinen von 
Udineger (Oodeenuggur) hält B. für den Ort des alten 
Nike, und die Schutthügel-am weftlichen Ufer mögen die Lage 
des alten Bucephalia bezeichnen. Eine intereffante Parallele 
ift die der Streitkräfte des Porus mit denen Rendſchit Sing's, 
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des heutigen Porus, indem es fich finder, daß fie am Zahl gan; 
gleich; 30,000 Fußvolk, 4000 Kavallerie und :aao Elephahten. 
Ron ben. Ufern des Dſchilem fi in aordweſtlicher Nichtung cms’ 
"fernend, durchzogen die Neifenden den Diſtriet Potewar, 
welchen der Stamm der Gekers (Gukers)  radfchputifchen Ur⸗ 
fprungs bewohnt; bier erzählten Die Gintvohner von dem indifchen: 
Waufahrtsſee zu Rewaiser in der Mähe des Setäidfch, wo: 
fchwimmende Cilande den Pilger aufnehmen, und zum Heilig: 
thume führen ſollen; vielleicht (bemerkt B.), daß die ſchwimmen⸗ 
den Melonen : Infeln der Seen: von Kaſchmir Die Veranlaſſung 
diefer Sage; dort werden dicke Matten auf dem Waſſer ı ausger. 
breitet, mit Erdreich bedeckt, mit Gurken und Melonen beſaͤet; 
das naͤchſte Jahr wird die Ernte von Booten aus gefchwitten. : 
Die berühmte Feflung von Rot as, eines der großen Boll 
werte zwifchen Indien und der Tatarey, fpringt auf einmal mit 
ihren thärmenden Felſenmaſſen ins Auge. Die afghanifchen 
©taatöbeamten, welche im Jahre 1531 den Kaiſer Humajun 
abfetzten, befefligten fih zu Rotas, deſſen Grünuder Schirſchah 
(Shere Shab), d. i. der Löwenfönig; der Bau ſoll zwölf Jahre 
gedauert und einige Millionen gefoftet haben; vergebens ver⸗ 
fuchte Humajum bey feiner Rückkehr die. Mauern der Feſtung zu 
gerflösen, feine &mire*) ſtellten ihm vor, daß dieſes eben fo: pirle 
Dähe Eoften würde, als die Wiedereroberung des Throns. Hue 
majun begnügte fich, einen Pallaſt und ein Thor niederreißen 
zu laffen; von einem der Thürme beherrfcht der Blick weit hinaus 
die Gegend, wo em großed Karawanderai vom großmnithigem 
and toleranten Efber, dem Sohne Humaiuns, erbaut, Beym 
Dorfe Maniffiala ift der Grabhügel, welchen ſchon Elphiftene 
befchrieben,, und über deifen von Ventura vorgenommen Eroͤff 
nung eine Abhandlung in den asiatic researches. B. zweifelt 
nicht, daß Dranifiala das Zarilla Arrians ſey. Ein ander 
rer gemauerter Srabhügel zu Belur wird befchrieben, und. im 
Durchſchnitt aufgezeichnet ; er hat die Geftalt' einex. Afchenurne 
mit gewoͤlbtem Dede. Das Wort Tope, womit B.diefe Grab, 
Hügel benennt, iſt das von der Ebene won, Troja wehlbefannte 
türfifhe Depe, eined und dasfelbe mit dem griechifchen Tagası 
B. hält Diefe Grabhügel für die Gräber. der baltrianiſchen Könige 
sder ihrer indo⸗ ſeythiſchen Nachfolger, deren der Periplus, dee 
zweyten Arrian erwähnt. re 
Zu Attof, welche Seftung auf einem fchwarzen, Schiefer: 





—— — —— — ç ——— 

*) His Ameers and Oomrahs GSasb2) ift einen reine‘ Damtologie, 

denn Umera ift der. Plural von Smir, fo daß die Smire Umera 
eined und dasſelbe. LE a Bu 
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felſen ſteht, ward über den Indus gefept; wo ſich Der Indus mit 
dem Bluffe von Kabul vereint, find allnächtlich mehrere. Ser: 
liter gu fehen, und bey Tag wafchen die Fiſcher Gold aus dem 
Sand; jenfeitö des Indus beginnt das Land der Afghanen, 
zwifchen denen und den Seiten große Erbitterung herrſcht, und 
es wird Pufchtu gefprochen. Die Ebene von Pifchawer war 
mie Weilchen bedeckt, welche bier Güli Peighamber, d. i. 
die Nofen des Propheten *), genannt werden. In Betreff der 
Befchreibung Pifchawers bezieht fich B. auf die yon Elphinftone 
gegebene; die acht Vortrefflichkeiten Pifhamer8 find (wie fie 
dort den Anaben von ben Schulmeiftern- gelehrt werden): ı) Die 
Gefundheit des Klima, 2) die Schmadkhaftigfeit der Früchte, 
3) die Schönheit des Menfchenfchlage, 4) die Zierlichfeit: des 
Baſars, 5) die Eitadelle der Stadt, 6) die Gerechtigkeit des 
Herrſchers, 7) die Oranatäpfel ohne Kerne, 8) die umvergleich- 
liche ARhebarbara. Die vier ſchlimmen Eigenfhaften hingegen: 
1) Daß die Febensmittel tbeuer; =) daß der Schnee von den Daͤ⸗ 

ern der Hdufer beftändig weggefchafft werden muß, wenn die= 
felben nicht einbrechen follen; 3) daß die Fluthen des Fluſſes bie 
Gaſſen fothig machen; 4) die Unfittfamfeit des fchönen Gefchlechts. 
Die Citadelle Tiegt Beute in Schutt, das winzige Denfmal des 
Aterthums, ein Srabhügel gleid) denen von Manifiala und 
Belur Der Weg von Pifchamwer nach Kabul führt über das 
Gebirge; eine der fehönften Außfichten öffnet fi) von dem Gipfel 
eines Bergpaffes, ‚che man in das Thal von Kabul hinabfteigt; 
mar ficht in der Entfernung von vierzig engl. Meilen die Stadt 
Didhelalabad und den Fluß von Kabul, der, wie eine 
Schlange fich durch Das Thal windend, dasſelbe in unzählige 
Infeln und Halbinfeln zertheilt. Der&Sefidfuh (Sufeed Koh), 
d. i. der weiße Werg, erhebt fi) auf der einen, und der thür- 
mende Hügel: Nurgil auf der andern Seite. Die Afghanen 
glauben, daß auf feinen immer mit Schnee bedeckten Gipfel fich 
Die Atche niedergelaffen; nicht weit davon erhebt ſich ein verein- 
zelter Fels Naogi, welcher nach 8.6 Meinung dem Aornos 
Artiand entfpricht ; fchade daß B. diefen Hügel nicht felbit ge- 
fehen. Die fteinige Steppe. Deſcht (Dusht) von Betteot ift 
duch den peftartigen Gluͤhwind Samum übel berüchtigt. Waſſer, 
mit großer Heftigfeit in den Mund gegoffen, heilt manchmal dem 
Patienten, und ein neben ihm angezündeted euer thut gute 








- *) Das Veilchen mar die Lieblingeblume Mohammeds, und heißt 
auch die Blume der Märtyrer : 


Schon ik der Martyrertod ,.o Veilchen, dech welcher am fchönften ? 


Dei, der liebet und ſchweigt, und rein fich opfernd erlieget- 
(Rleedblatt.) 
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Wirkung; aud werden Zucker und getrocknete Pflaumen von 
Bochara mit gutem Erfolg gegeben. Xhiere unterliegen dem . 
Samum wie die Menfhen, und das Fleiſch der von demfelben 
Erftidten vermorfcht fogleih. In der Nähe von Dfchelalabad » 
find fieben runde Thürme, deren Bauart aber von ber der ge: 
wöhnlichen Grabhügel verfchieden; zwilchen Dfchelalabad und 
dem Gebirge wird das Grab Lamechs, des Vaters Noes, ge: 
zeigt. Dfchelalabad, eine Meine Stadt mit zweytauſend Ein- 
wohnern, hat von allen Seiten die Ausficht von Schneebergen; 
füdtich Vie Gletſcher von Sefidfuh, nördlich der vereinzelte 
Die von Nurgil, nordweſtlich die luftigen von Hindukuſch. 
Am Gendamef (Gundamuk) ift die Gränze der warmen und 
Falten Gegend, man fagt, daß ed auf der einen Seite diefe® 
Baches regne, wenn es auf der andern ſchneyt; das ganze Pflan- 
zenleben ift bier weit zuräd, der Weizen, der zu Dfchelalabad 
ſchon gefchnitten worden, war hier faum drey Zoll über der Erde. 
Die zehn englifche Meilen entfernten Berge waren mit Fichten: 
wäldern bedeckt, welche etwa taufend Fuß unter der Schneegränze 
begannen; drey engl. Meilen von Gendamek ift der Garten von 
Nimla, das berühmte Schlachtfeld, auf welchem i. 3. ıBog 
Schudſchaol⸗Mulk feine Krone verlor. 


„Nichts fällt einem Fremden in diefem Lande mehr auf, ale die 
Art, womit fie ihre Pferde behandeln , welche fo verſchieden von der in 
Indien Sie nehmen dem Pferde bey Tag nimmer den Sattel ab, 
welches, wie fie glauben, demfelben fo beſſere Raft Nachts verfchafft; 
fie führen ein. Pferd nie auf und ab, fondern reiten dasfelbe oder führen 
es im Kreife herum, bis dasfelbe abgekühlt; fie geben demielben im 
Sommer feinen Weizen, fondern grüne, noch nicht in Achren geichoflene 
Gerſte; fie binden acht oder zehn Dferde mittels zweyer Stride an 
Dfählen an, welche in Paralleliinien eingeſchlagen; der Schweif wird 
immer in einen Knoten gebunden; fie bedecken den bintern Theil des 
Dferdes mit einer netten, feidenbefranften Filzdecke, welche vom Schwanz 
riemen gehalten wird; fie gebrauchen den ufbegifhen Sattel, welcher 
umferem Qufarenfattel ähnlich , und den ih angenehm genug und überall 
ebraucht fesıd ; die Reiter binden ihre Peitihe an das Handgelenke *); 
ie Afghanen pflegen ipre Pferde forgfältig, überfüllen Diefelben nicht, 
wie in Indien, mit Gewürzen, ind halten fie immer in vortrefflichem 
Zuftandes (1. ©. 126). 


An der Straße lagen von fünf zu fünf Meilen die Ruinen 
alter Pofthäufer, welche die mongolifchen Kaifer gebaut hatten, 
bie Verbindung zwifchen Dehl i und Kabul aufrecht zuerhalten, 
denn die beyden Kaifer Humajun und Orengfib waren in ihrer 
Jugend Statthalter dieſes Landes gewefen. 





*) Whrist, im Deutfchen als Rüſt des Fußes üblid. . 
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»Welch einen Begriff gibt uns dieſes nicht von der Gebe des 
mongolifchen Reiches; wir haben Hier ein Werbindungsfuftem von Mits 
. theilung zwifchen den entfernteften Provinzen. Das fo vollkommen als 
die Poften der Säfaren.« 


Unmittelbar vor Kabul liegt Letabend (Luta-bund), d. i. 
der Gegen: oder Lumpenpaß, fo genannt, weil Neifende gewoͤhn⸗ 
lich einen Sehen ihrer Kleidung an dem Gebüfche, wodunech fie 
fid) drängen müjfen, zurädlaffen; dann die Repphuhnsquelle 1). 
Yu dem Dorfe Butchaf (Bootkhak), d. i. Götzenſtaub, fol 
Mahmud des Shafnewide das reiche Göpenbild, das er von Su⸗ 
menat weggeführt, vergraben haben; dieß ift wehl nur eine ſpaͤ⸗ 
tere Sage, die dem Namen ded Ortes angepaßt worden, denn 
nach dem einftimmigen Zeugniffe der Gefchichte machte Mahmud 
dieſes Goͤtzenbild zur Stufe feiner zu Ghaſna erbauten Moschee ; 
es müßte denn fpäter dort weggenommen, und bier vergraben 
worden feyn. Eine engl. Meile von der Stadt und auf der ſchön⸗ 
ften Stelle erhebt fich das Grab Bebrs, des genialifchen Grüns 
ders der mongolifchen Herrfchaft in Indien, deifen Commentare?) 
ein geiſtreicheres, Tehrreicheres und unterbaltenderes Buch find, 
als alle befannten SGelbftbiographien und Conmentare großer 
Herrfcher, von denen Caͤſars und Marf Aureld angefangen, bia 
zu, denen Friedrichs II. und Napoleons. Kabul war ihm die 
liebfte Stadt feines weit ausgedehnten Reiches, und er befahl, 
nach Kabul begraben zu werden, dad er in feinen Commentaren 
in den folgenden Berfen lobt: 

Trink Wein in Kabuls Schloß, gib's Glas nicht aus der Hand; 
Denn hier ift Berg und See, und Stadt und wüjtes Land. 

Die Infchrift des Grabmald, das aus zwey marmornen 
Stelen befteht, gibt im Zahlreim das Todesjahr 1530; ein 
klarer Bad) bewäilert die duftenden Blumen des Gräbergartene ; 
vor dem Grabe erhebt fich eine Fleine marmorne Moschee, im J. 
1640 auf Befehl Kaifer Dſchihanſchahs nach feinem wider den 
Uſbegen Mohammed Nefirhan’) erfochtenen Sieg erbaut. 

Hier fey nur bemerft, daß diefe Jahreszahl irrig zu feyn fcheint, 
da Neſirchan erft zwey Jahre fpäter den Thron beftieg. . 


2) Kebuktſcheſchme, nicht Hoke Chushma, denn Kin, Repphuhn, 
beißt auf Perfifh Kebuk, und Kok Heißt blau. 

2) Memoirs of Zebir- cd- din Mubammed Baber by W.Erskine 
in den Jahrbüchern der Literatur, Band LIIT. 


3) Weder Nuzr, wie B. fchreibt, no Nedir, wie Senkowsky im 
Supplement ä l’histoire generale desHuns, des Turcs et des 
Mogols etc. ©&.7 ſchreibt, Ift die richtige Schreibweife , fondern 
Nefir; au ift bey Senkowsky der Beginn feiner Regierung 1644 


* 


ſtatt 1642 angegeben, Geſch. d. osm. Reichs, V.Bd. ©. 489. 
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»Rabul iſt eine volkreiche und laͤrmende Gtadt; Nachmittags If 
Der Lärm fo groß, daß man fich in.den Straßen kaum verftändlid mas 
en kann; der große Bafar Tfhautfchet (Chouchut) ift ein zierlis 
der @äulengang, 600 Schuh lang und 30 breit, in vier gleiche Theile 
getheilt; dad Dad) ift gemalt, und über den Buden find Die Hänfer einie 
ger Bürger ; der Plan ift verfländig angelegt, aber unausgeführt, und 
die Fontainen und Ciſternen, welche einen Theil derſelben ausmachten, 
liegen vernadhläßigt ; dennoch gibt ed wenige folde Baſare im Oſten 
und die Seidenſtoffe, Tücher und ‘andern ausgelegten Waaren erregen 
Verwunderung; Abend& gewährt derfelbe eine Intereffante Anficht; jede 
Bude ift dur eine vor der Säule aufgehangene Rampe erleuchtet, was 
der Etadt das Anfehen von Beleuchtung gibts; die Zahl der Buden, wo 
getrocknetes Obſt verkauft wird, ift merkwürdig, und ihre Anordnung 
geſchmackvoll; im May kann man hier Arayden, Aepfel, Birnen, Quit⸗ 
gen und ſelbſt Melonen des verfloffenen Sommers, die sehn Monate 
alt, kaufen; in den Buden der Federvichverkäufer finden ſich Schnepfen, 
Entn, Repphühner, Kibitze und anderes Wildpretz die Buden der 
Schuſter und Sefchirrverkäufer find mit befonderer Nettigkeit geordnet z 
jedes Handwerk hat feinen befoudern Bafar, und alle find vollauf bes 
ſchaͤftigt; da gibt es Buchhändler und Verkäufer von Papier, Deren 
meißted ruffifh und blau. Der Monat Way ift die Zeit für das Pas 
Iude (Falodeh), eine Art von weißer, aus Weizen gefeihter Sulz, 
mit Scherbet und Eis getrunken; das Volt Tiebt dieſes Getränk unge⸗ 
men, und die Budenbefißer find in allen Theilen der Stadt beftändig 
wit ipeen Runden befchäftigt; die Bäderläden find mit Haufen Volks 
umwingt, das auf Brot wartet; ich beobachtete, daß fie, um es zu 
baden, dasſelbe an die Wände des Badofens Fleben. Kabul ift berühmt 
durch feine Kebab (Habobs), d.i. Braten, nah weldhen große Nach⸗ 
frage; wenige kochen zu Haufe; Rewaſch! mar der Lederbifien des 
Mays in Kabul, Dieß ift gebleichte Rhebarbara, welche vor der Sonne 
forgfältig geborgen unter den Hügeln der Nahbarihaft wild waͤchſt; 
fie bat köſtlichen Geruch. Schawalch *) (fol heißen Schadbaſch) 
Schadbafh Rewaſch! d.i. Bravo Nhebarbara! iſt der allgemeine 
Ruf durd die Stadt, und Zedermann Fauft davon. In den bevölkert 
ften Theilen der Stadt find Mährchenerzäpler, welde die Müßigen un⸗ 
terhalten , oder Derwifche , welche den Ruhm und die Thaten der Pros 
pheten verkünden ; wenn ein Bäder vor dieſen Ehrenwerthen vorbeygeht, 
fo begehren fie einen Kuchen im Namen eines der Propheten; nach der 
Zahl derer zu urtpeilen, welche diefem Berufe folgen, ift es ein ein« 
träglicher. Es gibt keine Raͤderfuhrwerke zu Kabul; die Straßen find 
nicht fehr enge; fie werden während frodenen Wetters in guter Drdnung 
gehalten, und find durch Beine bedeckte Waſſerleitungen durchichnitten, 
was eine große Bequemlichkeit für dad Boll; wir gingen unbemerkt 
und swor ohne Begleiter hindurch. Für mich hatte der Anblid des 
Volkes mehr Neues als die Baſare; fie flreiften herum in Mänteln aus 
Schafsfellen gehüllt, und fchienen durch die Menge der Kleider, die fe 
trugen, groß und flattfich ; alle Kinder haben die, rothe Wangen , die 
ih Anfangs für angeftrichen hielt, bis ich fand, daß es die natürliche 


”) Unglaublich iſt's, daß Gonolly (I. Bd. &.249) die Rhebarbara 
gar nicht kennt, ſondern als eine neue unbekannte zuckerhältige 


Pflanze aufführt. 





m 
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Blüthe der Jugend, welche ſich bey den aͤlteren verliert. Kabul iſt eine 
edrängt gebaute Stadt, aber die Häufer machen auf Zierlichkeit Feiner 
afprud; fie find amd fonnengetrodneten Ziegeln und Holy gebaut, und 

stenige find höher ald zwey Stockwerke. Kabul hat eine Bevölkerung 

von 60,000 Seelen ; der Fluß fließt mitten duch die Stadt, und die 

Ueberlieferung fagt, daß fie durch denfelben drenmal weggeſchwemmt 

— ſey; wenn es regnet, gibt es keinen ſchmutzigeren Plat als 
ayul.« 

Die Sage über Kabuld hohes Alterthum verdient die Be: 
rüdfihtigung der Sefchichtfchreiber; Kabul ift nur eine breitere 
Form von Kabil, welches, wie befannt, der Name Kains; 
von dem Grabe Kains jedoch, welches nach einigen Schriftftelfern 
ſich zu Kabul befinden fol, konnte B. nichts erfragen. Die Sage, 
daß als Adam mit den Satan aus dem Paradiefe vertrieben 
ward, er zu Kabul niederfiel, ift eine allgemein beglaubigte; die 
erfie Stadt, welche nach der Bibel auf der Erde gebaut ward, 
war die von Kain im Dften gebaute, und nach feinem Sohne 
He noch genannte (Benefid IV. 17). Kabul und Ghaſna waren 
in der älteften Zeit fleuerpflichtige Städte Bamian’s; fpäter 
ward Ghafna durh Sultan Mahmud zur Hauptftadt erhoben, 
und heute ift Kabul die Hauptftadt von beyden. Die Gärten von 
Kabul find reich an europäifchem Obfte und europäifchen Sing⸗ 
vögeln aller Art; der fchönfte ift der von Timur angelegte; Kabul 
ift Durch feine Trauben berühmt, deren es zehnerley Arten gibt; 
die Rhebarbara wählt wild, und ift weit und breit beruͤhmt; die 
Wurzel wird bier nicht als Arzney, fondern bloß als heilfames 
Nahrungsmittel gebraucht; Kabul hat feine Datteln, wiewohl 
öftlich und weitlih zu Kandahar und Pifhawer deren 
wachſen. Piſchawer ift berühmt durch feineBirnen, Ghaſna 
durch feine Pflaumen, weldye in ganz Afien unter dem Namen 
der Pflaumen Bochara's ein gang und gäber Handelsartifel, 
Kandahar durch feine Feigen. Die Citadelle heißt Bala⸗ 
hißar, d.i. das obere Schloß, und ein Pallaft in derfelben 
Kulahi Srengi, d.i.die fränfifche Müße oder der Aut. Timur⸗ 
ſchahs Grab ift außer der Stadt, ein Achte aus Ziegeln von 
funfzig Fuß Höhe; dieſes Grabmal ift etwa nicht zu vermengen 
mit dem Timurlengs, welches, wie befannt, zu Samarfand. 
Die Afghanen halten feit auf ihre Abfunft von den Kindern Js⸗ 
raeld, betrachten aber nichts defto weniger den Namen Jude als 
einen Schimpfnamen; fie fagen, Nabuchodonofor habe fie nach 
Bamian verpflanzt, und ihren Namen leiten fie von Afghan, 
dem Sohne Aßaf's, des Weſirs Salomons, her. B. haͤlt da⸗ 
für, daß ihre Angabe jüdiſchen Urſprungs hiſtoriſch wahr ſeyn 
dürfe, indem die Afghanen ganz das Ausfehen von Zuden, auch 
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mehrere jübifche Gebräuche haben, wie z. B. daß der jüngere 
Bruder die Witwe des älteren heiratet; eben fo mögen die Kia⸗ 
firs, diefes fonderbare Bolt, welches nördlich in dem Gebirge 
von Kabul und Pifhawer lebt, wovon Elphinftone die erfte Kunde 
gegeben, wirkliche Abfömmlinge der von Alexanders Zügen zus 
rüdgebliebenen Griechen ſeyn; ihre Gefichtsbildung ift ganz eu⸗ 
zopäifch, und fie Haben blaue Augen ; ein Stamm derfelben heißt ' 
Nimtſche Musulman, d.i. halbe Musulmanen, was faft wie 
Nemtſche *) Musulmanen, d. i.beutfche Musulmanen, lautet. 
Der ganze Handel vom Central: Afien ift in den Händen der ins 
difchen Schifarpuri Kaufleute, weiche fi) in nichts als in 
ihre Gefchäfte mifchen, und den Schuß der Regierungen fi 
durch Gelddarlehen verfidern; fie find aus Ober-Sind, und 
gehen hin und her, ohne ihre Familien mitzunehmen; zu Kabul 
baben fie acht große Wechfelhaͤuſer. Die Reifenden brachen von 
Kabul unmittelbar nach dem Mittagsgebete auf, was dort für 
eine glüdlihe Stunde gilt (umgekehrt iſt bey den Zürfen nur der 
Vormittag und nicht dee Nachmittag eine günftige. Stunde zum 
Aufbruche,, indem alles, was Nachnuittag unternommen, für ya 
fpät, und nur das in der Fruühe Begonnene für zeitgemäß gilt). 
Sie zogen nun durch dad Gebirgland (Kuhiftan) über das 
Schneegebirge des Hindukuſch, indem fie Ghafna, das nur 
fehzig engl. Meilen von Kabul entfernt liegt, füdlich ließen; 
dort ift das Grabmal Sultan Mahmuds deb Shafnewiden. In 
einer der letzten Unterhandlungen, welche der Beherrfcher Bent fch- 
abs mit Schudfhaol Malk, dem abgefebten König .von 
Kabul, führte, war eine der Bedingungen die Zurückſtellung ber 
Sandelthore des großen Doms, welche Sultan Mabmud von 
Sumenat dahin geführt. Bebr (Baber) wundert ſich in feinen 
Commentaren, daß je ein Fuͤrſt Shafne zu feiner Hauptſtadt er 
wählen fonnte, aber da dasfelbe. einige Monate des Jahres durch 
Kälte unzugänglich, fo war e8 fo fiherer vor allem Weberfallen 
von Indien aus. Der Felſenpaß von Unna, wo es (im May) 
beftändig ſchneyte, ift eilftaufend Fuß hoch; die Straße läuft an 
dem. Fuße des 18,000 Fuß hohen GSchneeberge Kubi Baba, 
- d. 1. Vaterberg, fort. Sie fließen im Gebirge anf einen Stamm 
der Hefare, welche fi) von allen andern Afghanen durch ihre 


) Der. Unterfcbied if auch in der Schrift nicht größer zwiſchen 


* oder * , als zwiſchen dem ruſſiſchen HBIBII oder HEMUDE, 


wovon jenes im Nicon IV. 164, diefes im Drewn. Letop p. 156 
von Einigen in Deuffche verwandelt. Siehe die Note des 
vierten Bandes der Driginalansgabe Karamſun's. 
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Geſichtsbildung unterſcheiden, indem fie mit viereckigen Gefichtern 
und fleinen Augen Chinefen aͤhnlich (die Beftätigung dieſer mon⸗ 
golifchen Abkunſt liegt fchon in ihrem Namen, welcher, wie bes - 
fannt, der mongolifcher Negimenter). In diefen Gebirgen in 
der Höhe von 10,000 Fuß find feine Kröpfe zu fehen, deren es 
jedoch im Himalajagebirge öftlich vom Indus auf den Höhen un: 
ter 4000 Fuß gibt. In biefeng Oebirge wuchert eine Secte ber 
Anhänger Ali’, welche denfelben vergöttern, und denen bie 
Gegner alle Gräuel der bacchanalifchen Orgien der Tſchiragh⸗ 
kuſch, d. i. der Lampenauslöfcher, anfchuldigen, deren die 
Sefidi am Mafius und die Drufen am Libanon beinztch- 
tigt werden. Der Felſenpaß von Haidfchif ift 12,400 Fuß ober 
der Oberfläche ded Meeres, gm Ausgange desfelben unmittelbar 
vor Bamian, die beyden berühmten Rieſen-Idole in Felſen 
gehauen, welche von den perfifchen Schriftftelleen Chunfbut 
und Surchbut, d. i. dad graue und rothe Idol, geheißen wer- 
den. B. fennt diefe Namen nicht, indem heute das männliche 
Idol Silsal, das weiblide Shahmama genannt werden, 
in der Gefchichte Timurs von Scherefeddin Lat und Menat, 
weiche , wie befannt, die im Koran erwähnten Sdole der alten 
Araber. 

Der zwey folgenden Paͤſſe Steilheit wird fchon durch ihre 
Namen bezeichnet, indem der eine Dendanfchifen (Dundan 
Shikun), d. i. der Zahnbrecher, der andere Karakotel, d.i. 
der ſchwarze Paß, heißt (folche bezeichnende Namen von Päffen 
oder fteilen Höhen finden fich überall, wie 3. B. der Col dirotto 
oder di rotta in den Apenninen auf dem Wege von Ancona nad) 
Nom, wie daB eiferne Thor zu Derbend und an den Gränzen der 
Wallachey). Sm Zahnbrecher erheben ſich die Felſen auf 
beyden Seiten in der Höhe von 3000 Fuß, und die Schlucht ift 
nirgends breiter als 3000 Klafter; der ſchwarze Paß ift- der lebte 
des indifchen Kaukaſus. Das Befchrey Alaman, welches fich 
bey der Annäherung einer Ränberbande in der Karawane verbrei- 
tete, beißt nicht, wie der Verfaſſer meint, Räuber oder Dieb, 
fondern Gnade! Pardon! Die Afghanen find ein grußfeliges 
Bolt; außer dem gewöhnlichen Selam aleifum! haben fie 
noch eine Menge anderer Grußformeln; den Reifenden rufen fie 
zu: Mande ne bafchi! d.i. werde nicht müde! Hierauf 
wird erwiedert: Sinde baſchi! d. i. mögeft du chen! Man. . 
fraͤgt: Biſt du wohl? bift du flarf? bift du frey von Mißgeſchick? 
worauf immer mit Schüfr! (Danf fey Bott!) geantwortet wird; 
beym Abfchiede wird der Neifende Gottes Huth empfohlen (be 
emani Choda); auf eine Einladung zum Speifen erwiedert 
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man: Chanei tu abad '), d. i. möge dein Haus wohl ange: 
baut und bevölkert feyn! Jedermann, hohen oder niederen Stan: 
des, wird Chan oder Aga angeredet, wenn ein Priefter, als 
Achun, d. i. Lehrer. Unmittelbar vor der Stadt Heibek ift 
die fchredlihe Schluht, welche Derei findan, d. i. das 
Kerkerthal, heißt, die zwey⸗ bis dreytauſend Buß hohen Felſen 
überhängen den Pfad; in der Luft Freifen Adler und Falfen, den 
Boden bededt die Siftpflange Sehrbuta, eine Art von Arum. 
In Heibek, dad Ava Fuß hoch gelegen, gibt ed mehr Scorpio⸗ 
nen und Schlangen als in Indien; die Häufer baben feine Ter- 
raſſen, fondern find ald Dome gewölbt, an deren Giebel ein Loch 
die Stelle eined Kamins vertritt, fo fieht Die ganze Stadt wie 
eine Sammlung von Bienenförben aus; die Bewohner tr 

bier nicht mehr Zurbane, wie jenfeits. ded Hindukuſch, fondern 


fegelförmige Kappen: Statt den Weg gerade nah Chulum 


fortzufeben, machte ©. einen Abftecher rechtö nah Kunduf; 
nicht8 wird in diefer Gegend ohne Thee unternommen, der zu 
allen Zeiten und bey jeder Gelegenheit berumgegeben wird; die 
Ufbegen trinfen denfelben mit Salz flatt mit Zuder, und kochen 
denfelben manchmal mit Fett auf, wo er Kaimaktſchagh 
(Keimuk chah), d. i. Sahnefett, heißt. Mefar, di. die 
Grabftätte, ift ein von Chulum und Bald, unabhängiger, 
zwifchen beyden gelegener, aus fünfhundert Häufern beftehender 
Ort; bier ftarb Trebeck, der lebte von Moorerooft® un- 
glücklicher Neifegefelfchaft. Balch führte ehemals den ftolzen 
Namen DOmmol-Bilad (Amo vol Bulad), d. i. der Mutter 
der Städte, wie Meffa den Namen Ommed:dünja, d.i. der 
Mutter der Welt. Zu Balch blühten zu Zoroafters Zeiten die 
Eollegien dee Maghen ?); von Dfchengifchan von Grund aus 
verwüjtet, konnte Balch fich nie mehr erholen, und hat heute nur 
zweytauſend Seelen Bevölferung ; der Zweifel aber, ob Walch 
jemals eine wefentliche Stadt gewefen °), ift wohl ungegründet, 
B. hätte diefen Zweifel nicht geäußert, wenn ihm die folgende 
Stelle aud Mirchuand *) befaunt gewefen wäre: »Die Stadt 
»war damals fo bebaut, daß in derſelben und den herumliegenden 
»Dörfern auf zwölftaufend Stätten das Freytagsgebet verrichtet 
»ward, und daß eben fo viele Bäder ald Freytagsmoscheen, naͤm⸗ 





1) Daß perſiſche Abad ift das englifche ahode. 

2) Daher beißen die Zauberer noch heute auf Ruſſiſch Wolchwü. 
Stepennaja Hniga 1, 34a. 

2) Im Abfchnitte des Marfches Dſchengiſchans gegen Nachſcheb, Ters 
med und Bald. 

*) I doubt if Balkh ever were a substantial city (I. 238).. 
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lich zwölfhundert, gezählt wurden, und daß fich die Zahl der 
»Seide, Scheide und Molla vor der Eroberung Dfchengifchand 
auf funfzigtaufend belief; deßhalb hieß Bald Kubbetol-:38- 
»lam, d. i.der Dom des Islams« Hier war der berühmte 
Seuertempel Behar, welden die Vorfahren der Barmefiden 
mit Stiftungen bereichert hatten. Ahnef Ben Kais hatte 
die Stadt unter dem Chalifen Osman erobert, und diefelbe dann 
mit einem Damme umgeben, durch welche ſechs Thore führten. 

Das von Ahnef gefchleifte Schloß flellte in der Folge Naßr 
Ben Sejar wieder ber, und nannte ed das Schloß der Inder. 
Der erſte Bau der. Stadt wird, wie B. richtig fagt, dem Ke 
jumers zugefchrieben, abe Tahmuraß umgab diefelbe mit 
Mauern, und Keikawus verfah Ddiefelbe mit Waſſer. Die 
Verwuͤſtung Dſchengiſ⸗ Chand bezeichnet der im Dſchihannuma 
Hadſchi Chalfa's angeführte perfifche Vers: 

Er machte Balch ſo glatt wie flache Hand, 

Und ſeine Bauten flach wie eb'nes Land. 

Die Parallele des Namens der Mutter der Städte und 
der Mutter der Welt, welche Bald und Meffa führen, ift 
ſchon im Schahname Firdewsi's durch die folgenden Verſe an- 
gedeutet: \ 
Nah. Bald ging nun der Fürft der Frühlingszeit, 

Nah Bald, dad Gottes Dienern war geweiht, 

Das von den Perfern, welche fchriftgelehrt, 

Wie von Arabern Mekka ward verehrt. 
Von aller diefer Herrlichkeit find heute nur drey große Col: 
Tegien mit leeren Zellen in fihtbarem Verfalle übrig, in ber Ei: 
tabelle (Ark) wird ein Stein von weißem Marmor ald der Thron 
von Keikawus gezeigt ; indem 8. den Keifawus Cyrus 
nennt, vermengt er ihn mit Keichosrew. Bald) liegt auf 
einer Ebene, ſechs englifche Meilen von den Hügeln, und nicht 
auf denfelben ; die Ruinen der Stadt dienen, wie Babylon, der 
ganzen Gegend zur Ziegelgrube; die alten Gärten find mit Uns 
kraut überwachfen, die Wafferleitungen ausgetrodnet, die Früchte 
find. herrlich, befonders die Apfifofen fo groß wie Aepfel, und 
doch fo wohlfeil, daß deren zweytaufend nur Eine Rupie foften. 

Das Klima von Balch iſt ungefund, aber nicht unangenehm; 
die Ungefundheit wird dem Waffer zugefchrieben, welches immer 
mit Thon und Erde vermifcht, wie vom Negen getrübt; es tft 
nicht zu glauben, daß Bald von jeher ungefund gewefen, da 
dasfelbe auf einem von Natur aus nicht fumpfigen Grunde, 1800 
Fuß ober der Oberfläche des Meeres gelegen; 8 fcheint nur durch 


e) S. 316. 
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die verfalfenen und verfumpften Wafferleitungen ungefund gewor- 
den ;u feyn. Außer den Mauern Balchs find Die Gräber der 
unglüdlidhen englifchen Reifenden Mooreroft und Guthrie, 
wie zu Ißfahan das Grab des dort an der Cholera verftorbenen 
englifchen Neflbenten, des trefflichen Ric); dieß find Gräber, 
welche in fo entfernten Gegenden ganz gewiß den Beſuch engli- 
fcher Reifender nicht minder erheifhen, ald den Befuch der nach 
Stalien pilgernden das Grab Sterne’d auf dem Kirchhofe Tivor- 
no's. Die Anficht der Gegend um Balch ift ganz fo, wie Quin⸗ 
tus Curtius das baftrifche Land befchrieben. Die Art der Faͤhre 
über den Orus ift fonderbar und bemerfenswerth ; das Boot wird 
rechts und links mitteld Striden an die Mähnen von zwey Pfer- 
den befeftigt, welche dasfelbe ſchwimmend durch die ftärffte Stroͤ⸗ 
mung an das jenfeitige Ufer bringen. Senfeits (für uns dieß⸗ 
feit8) des Orus ftießen Die Neifenden auf den ufbegifchen Stamm 
Lakai, welcher wegen feiner Sucht zu pländern berühmt ; fchon 
hatten die Reifenden 85 engl. Meilen vom Oxus berwärts zuruͤck⸗ 
gelegt, ohne einen einzigen Baum angetroffen zu haben, als fie 
von der Dafis, welche die Stadt Kerfchi umgibt, angenehm 
überrafcht worden; die Stadt, eine engl. Meile lang, hat 10,000 
Einwohner. Der zu Schehrsebſ, d. i. der grünen Stadt, 
dem Geburtsorte Timurs, welches funfjig engl. Meilen von hier 
entlegen, entfpringende Fluß geht nördlich von Kerfchi vorbey, 
und bewällert unzählige Obftgärten. Zu Karfan fanden fich 
die Reifenden mitten unter den Ufbegen: sein ernſtes, friedferti- 
»ges Wolf mit breitem Gefichte und tatarifchem Ausdrude in der 
»Haltung; fie find blond, und manche von ihnen hübfch, aber der 
»größte Theil des Volks, die Männer wenigftens, haben Feine 
»perfönliche Schönheit; nur fiel die große Zahl alt ausfehender 
»Maͤnner unter ihnen auf. Ein Molla von Bochara theilte ben 
Reiſenden mehrere Verſe aus feinem reichhaltigen Gedaͤchtniſſe 
mit, darunter das folgende, für die Toleranz der Liebe charakte⸗ 
riſtiſche Diftichen: Ä 
Sin Mädchen, das ungläubig , flößt mir Liebe ein; 
Was Hat die Liebe mit der Religion gemein? 


Zu Bochara änderten die Neifenden ihre Tracht gleich in die 
landesgemäße um, indem fie ifre Turbane für Mützen aus 
Schaföfellen, deren rauhe Seite inwendig, ihre Gürtel für. ein 
Stüd rohen Strides vertaufchten. Der große Bafar bey Bo- 
hara heißt Ridfcheftan, die eine Seite desfelben wird von 
der Stirnfeite des Pallaftes gebildet, rechts und links find maffive 
Gebäude von Schufen und Afademien, die vierte ift mit einer 
Hontaine und mit Iuftigen Bäumen gefhmüdt, wo fich die 
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Neuigfeitöfrämer um die Waaren Europas und Afiens verfam- 
meln; der Fremde darf fich nur auf eine Bank niederfeßen, um 
Die Ufbegen und das Volf von Bochara kennen zu lernen; bier 
fann er mit Eingebornen Perfiend, der Türfey, Rußlands, der 
Zatarey, Chinas, Indiens und Kabuls fich unterhalten; hier 
findet er Zurfmanen, Kalmufen, Kaifafen von den umgeben- 
den Wuften; er ſchaut die Uſbegen aller Staaten Transorana’s ; 
der Ufbege Bochara's ift wegen feiner Vermiſchung mit perfifchem 
Blute faum von einem Türken oder Perſer zu unterfcheiden ; die 
von Kofan find weniger verändert; die von Urgendfih (da 
alte Chuarefm) haben eine befondere Härte in den Zügen, 
und unterfcheiden ſich von allen übrigen durch fußhohe Muͤtzen 
von fchwarzem Schaföfell, welche Tilpaf heißen (wenn dieſes 
nicht etwa ein Schreib: oder Drudfehler für Kalpaf). Der ge 
fangene Ruffe, der Hindu, der Chinefe, der Zude find alle auf 
den erften Anblic® erfenntlich ; viertaufend der legten, welche von 
Meſchhed ausgewandert, find meiftend QTuchfärber; das feir 
dene Staatöfleid, womit die Ufbegen bey Hof erfcheinen, und 
das von dem mannigfaltigiten Sarbengemifche, heißt Edres 
(Udrus).. Die Liebe der Bocharen für Thee übertrifft bey weis 
tem die der Engländer und Nuffen; fie trinfen denfelben mit und 
ohne Zuder, mit und ohne Milh, mit Salz, mit Sette u.f.w. 
Naͤchſt Diefem warmen Getränke fteht das eißgefühlte Rahati 
dſchan, d. i. Seelenruhe, ein Traubenfyrop, der, wenn zur 
@ulze verdichtet, zu Konftantinopel, von dort aus auch in Wien 
unter dem Namen Rahat lokumi, d. i. Nubebiffen, befannt 
if. Niemand trinkt in Bochara anderes ald eißgefühltes Waſſer; 
der Bettler, der mit der einen Hand um Almofen bittet, kauft 
mit der anderen Eis. Einen Xheil des Bafars nehmen auch die 
Bücherläden ein; vor den Thoren der Collegien,. welche meiftens 
gegenüber den Moscheen, figen die Studenten, deren manche 
Graubärte; fo behauptet Bochara durch Bücher und Schulen, 
durch Studenten und Profefforen noch heute den alten Ruhm im 
Sinne des Urfprungs feined Namens, welcher, wie eine befannte , 
Stelle Mirchuande Iehrt, in der Sprache der Magben der Sam: . 
melplaß der Wiſſenſchaft heißt; das altperfifheBochara finden 
wir im Bokareis wieder, welches bey Ulphilas ein Schriftge: 
lehrter. Die Ufbegen verfehen alle ihre Gefchäfte durch Sclaven, 
welche hauptfächlidy Durch die Turkmanen aus Perfien gebracht 
werden, daher der Sclavenmarft, wiewohl von dem großen Ba- 
far getrennt, dennoch ein wichtiger Marktplatz. B. berechnet 
nach den Einfünften die Zahl der Einwohner auf 250,000; von 
den Arbeiten der Weber wird immer das vierzigfte Stüd als Ab: 
gabe genommen. 
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B. erklaͤrt, er könne nicht in das Lob der arabiſchen Geo- 
graphen übereinitimmen, welche Bachara als dad Paradies der 
Belt befchreiben; eigentlich gilt diefes nur von der zwifchen Bo⸗ 
chara und Samarfand gelegenen Ebene®& og hd (welche der Ver⸗ 
faſſer nicht durchreift, und daher darüber fein Urtheil aus Selbft- 
anficht hat), welches für eines der vier Paradiefe Afiens gilt (die 
drey andern: die Ebene von Damasfus, dad Thal Bewwan 
in Fars und die Gegend um Obolla an der Mündung ded Eu: . 
phrat). Die Ufer mancher indifcher Ströme können es, fagt er, 
mit Bochara's Umgegend an Schönheit, Reichthum und Frucht: 
barkeit aufuehmen; gegründeter als der Ruhm des irdifchen Pa- 
tadiefes ift wohl der Bochara's ald Sig der Gelehrfamfeit zu 
allen Zeiten, wie in der älteften der Maghen, fo unter der. Herr⸗ 
ſchaft des Islams. Der Name des größten Sammlers ber 
Ueberlieferungen ift mit dem Boch ara's, welche feine Geburts: 
ftadt, in Eins verfchmolzen; von den großen Scheichen wurden 
Abdol Chalik der Naffchbende, Seid Emir Kelal Cha 
dſcha Behneddin der Naffchbende, die beyden Attar (Ala⸗ 
eddin und Chodſcha Has an), die beyden Parsa (Mohams 
med und fein Sohn Abu Naßr) bier geboren; von Dichtern 
Naßir, Ißmet, Borondof, Chiali, Seifi, Ha: 
fhimi; endlich die beyden großen Gefchichtfchreiber Mir: 
chuand und fein Sohn Chuandemir; man zäblte hier zu 
einer Zeit viertaufend Nechtögelehrte, deren jeder etwa zu er: 
theilen im Stande. Bochara führt den Beynamen Fachire, 
d. i. die Nühmliche, weil fie fid) am Tage des Gerichts der Zahl 
ihrer Märtyrer rühmen wird *). Die Stadt ift von Kandlen 
Durchfchnitten und von Maulbeerbäumen befchattet; die Volks: 
fage will, daß der Giebel der hundert funfzig Fuß hohen Mina- 
vet fich auf derfelben Nivellirungslinie befinde wie Samarfand. 
Der Fluß ift ſechs engl. Meilen von der Stadt entfernt, und der 
Kanal wird nur alle vierzehn Tage geöffnet. Im Sommer leiden 
die Bewohner oft Monate lang Mangel an gutem Waller; das 
ſchlechte Waſſer ift allem Anfcheine nach die Urfache des Band⸗ 
wurmö, der zu Bochara häufig. DieWevölferung ſchaͤtzt B. auf 
50,000 Seelen; die öffentlichen Gebäude ausgenommen, find die 
Haͤuſer Fein und meiftend nur Einen Stock hoch; doch gibt es 
viele fchöne Wohnungen, mehrere derfelben mit gothifchen Boͤ⸗ 
gen vergoldet mit Lazur eingelegt; das größte Gebäude ift eine 
Moschee, welche dreyhundert Quadratfuß einnimmt, und deren 
Dom hundert Zuß hody; fie iſt ganz mit blauen Ziegeln gedeckt, 
und hat ein herrliches Anfehen. Die Ziegel der ſchon i. J. d. 9. 
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542 (1147) erbauten Minaret ſind auf die ſinnreichſte Weiſe in 
mannigfaltiges Fachwerk abgetheilt; Verbrecher werden von die⸗ 
ſem Thurme heruntergeſtürzt, und Niemand darf denſelben be—⸗ 
ſteigen, als der Gebetausrufer, um dad Spaͤhen in die Hareme 
der Stadt zu verwehren. Das ſchoͤnſte Gebaͤude der Stadt iſt 
die Medrese Abdallahs; die Buchſtaben der Inſchriften aus dem 
Koran ober einem der Eingänge find über zwey Fuß groß in 
Stein gehauen; die meiften Dome der Stadt find auf diefelbe 
Weife verziert, und auf ihren Giebeln niften Stöcche. Die Mei⸗ 
mung B.s, daß Bochara vor Alters feine große Stadt gewefen 
zu ſeyn ſcheint, ift ganz ungegründet, da die alte Stadtmauer 
zwölf Sarafangen im Gevierten umfing '), die dermalige Stadt⸗ 
mauer ward erft zu Nadirſchahs Zeit erbaut. Bochara heißt die 
Ruͤhmliche (Bachire), die Edle (Scherife), und könnte auch, wie 
Medina, die Erleuchtete (Muneivwere) beißen, weil, wie die 
Driefter dort fagen, das Licht, das aller Orten vom Himmel auf 
die Erde niederfließt, zu Bochara von der Erde zum Himmel em: 
porſteigt. Dſchengiſ verheerte die Stadt, fein Enfel Holafı 
verfchonte die Ruinen derfelben, und die Bewohner fandten ibm 
(nach der Volföfage) al6 Gefandten einen Knaben mit einer Ziege 
und mit einem Kamehl; was foll diefer Knirps? fragt Holafu; 
fuchft du größeres ald mich, antwortete der Knabe, ſiehe da das 
Kamehl! wilft du einen Bart, fiehe da die Ziege! fuchft du 
Vernunft, fo höre mich! Die Zahl der Medreseen Bochara’s ift 
die der Tage des Jahres, ein Drittel derfelben find große Ge: 
bäude, in denen fiebzig bis achtzig Studenten untergebradht find; 
in manchen find deren nur zwanzig, in andern nur zehn; diefe 
Gollegien find wie Karawanseraien gebaut, ein Viereck von Zel: 
len, Hudfchre (hoojrus); fie find reichlich geftiftet ; die Va⸗ 
canzen dauern ein halbes Jahr, nämlich durch die Monate des 
Feldbaues, in welchen die Studenten adfern und ernten; was 
würden (fragt B.) die Fellows von Orford und Cambridge fagen, 
wenn fie mit der Sichel in der Hand Schnitterarbeit thun müß⸗ 
ten? Die Vacanz heißt Taatil, d. i. Vereitelung ?); die Stu⸗ 
dienzeit Tahßil, d. i. Erwerb. Die Studien find durchaus 
theologifh, von andern Willenfchaften willen fie nichts, und 
fennen nicht einmal die Gefchichte ihres Landes; eine wahre Ge: 
felfchaft gelehrter Drohnen. Samarfand, die zweyte Haupt: 
fladt des Landes, die erfte zur Zeit Timurs, wo deflen Grab- 
ſtaͤtte, ſah B. nicht, da er ſich füdweltlich von Bochara nad) 
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Chorasan wandte; Samarkand enthält nicht mehr als 80, ooo 


pie 100,000 Einwohner; drey feiner Eollegien find wohl erhalten, 


as fchönfte das Ulughbegs. Timurs Afche ruht unter einem 
Iuftigen Dome, dejfen Wände mit Agat eingelegt. Außer Bo- 
ehara ift das Grabmal Behaeddin's, des großen Scheichs der 
Makſchbendi (Bhawa Deen Nulhsbund), das reich begabt; 
Dasfelbe ift, wie mehrere dergleichen Gebäude, mit den Hörnern 
der hier geſchlachteten Opferthiere gefhmüdt. B. meint, der 
macedonifche Alerander heiße von dieſem Symbole der Macht der 
Zwengehörnte, wiewohl es befannt, daß er ald Ammons Sohn 
Körner trug; der Verfafler fennt nicht die gemöhnliche Erflärung 
dieſes morgenländifchen Titeld Aleranders ald Herr zweyer 
Jahrhunderte, indem Karn nicht nur Herr, fondern auch 
Jahrhundert bedeutet, und Alerander, wie jeder große Mann, 
— Jahrhundert vorauseilend, mit demſelben auch das naͤchſte 
umſchloß. = 
Der Drus ftrömt 650 Klafter breit, 235 — 29 Buß tief, die 
Ufer niedrig und ganz mit einer Schmaroberpflanze überwachfen, 
welche die Wafferleitungen verftopft; Fifche von ungeheurer 
Größe, deren einige fünf bis ſechs Centner wiegen. B. beinerkt, 
daß der Oxus den Moorgenländern, welche ihn Dſchihun oder 
Amu nennen, unter dem ihm von den Griechen bengelegten Na⸗ 
men nicht befannt gewefen fey; diefes iftaber wohlder all nich 
Oxus ift nur die Vergriechung des türfifchen Uſu, welches, wi 
Zanaid (Don), Donau, Düna, ein mehreren Flüffen ge: 
meinfamer Name; denn der heutige Uſu, d. i.t:r Dnieper, 
wird von Tzetzes ebenfalld Oxus genannt ). Was Arrian und 
Eurtius vom Oxus ˖ſagen, flimnt genau mit der heutigen Be 
fchaffenheit überein, und der Name der Stadt Maricandea 
lebt noh in Samarfand, fo wie der der Chorasmi in Chna- 
refm fort. 8. hält den Felſen von Choriene für die Hügel⸗ 
reihe von Karatelin, und Zeriaspes für Schehrsebſ. 
Chardſchu ift in allen Karten fehlerhaft auf den nörblichen 
flatt auf den füdlichen Ufern des Orus angefebt; die Bevölke⸗ 
rung übertrifft nicht vier: bis fünftaufend Seelen. Hier ift der 
legte cultivirte Slecd Landes zwifchen Bochara und Perfien, nnd 
es war eben Marfttag; in Indien und Kabul gibt es Feine be: 
flimmten Marfttage, jedoch ift die Sitte allgemein; man befucht 
den Marft nicht anders ald zu Pferde. Statt die gerade Straße 
nach Merw zu geben, ward der Weg durch die Wuͤſte einge: 
fchlagen. Ä 
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te Wüße war mit niedrigem Holze uberwachſen, aber gang 

ohne un er Ratten, Eidechſen, Starabäen und hie und da ein 

einfamer Vogel waren die einzigen Bewohner derfelben. Einige dee 


Saͤndhuͤgel find ſechzig Fuß hoch, aber in jeder Höhe ganz leer von 
ne ler wie ich glaube , auf der dem Winde ausgeſetzten Höhe 


nicht fortlommen Fönnen. Die höchſten Hügel hießen Schirifhutr, 
d. i. Kamehlmilch. An der Farbe des Muarkfandes war nichts Beſon⸗ 
deres, da war Eein Torf, Bein Gras, Feine Kriechpflange,, jeder Strauch 
wuchs für ſich, und das oben erwähnte Gras war nur auf den Feldern 
zu finden; Die Hibe des Candes war über 150, und Die der Atmo⸗ 

fphäre war über 100 Grade (Farenheit), aber der Wind blies unaudges 
fest , und ich glaube, daß wenn derfelbe aufhörte, es unmöglich wäre, 
diefe Otredte im Sommer zu durchreiſen; die Stätigkeit, womit der 
Wind ſtets von einer Seite bIäft , ift in diefem Binnenlande merkwür« 
dig; zwar find von allen Eeiten, die gegen Norden ausgenommen, 
Berge, fie find aber zu entfernt, den Wind aufzuhalten. . Die Ramehle 
ningen zwey ein Achtel einer engliſchen Meile (3740 Yard) in einer 
Stunde, mas mit der Angabe Volney's faft übereinftimmt, nach wel« 
chem die Kamehle in den Sandwuͤſten Syriens und Aegyptens ſtündlich 
3600 Alafter zurücklegen.« 

Die nächte Halt der Karawane war bey den drey Brunnen 

Utſch koju (nicht Oochghoojee), und dann in einem Zurk: 
manenlager am Ufer ded Murghab (Vogelwaſſers), d. i. des 
Fluſſes von Merw; ein turfmanifches Lager heißt hier Oba 
(fonft Ju rt oder Aimaf); die einzelnen Fegelförmigen Hütten 
oder Zelte Chargiah (fonft Tſcherke, bey den Kalmufen 
heut Churul und Derge). Die Turfmanen verrathen tataris 
ſche Geſichtsbildung, fie Haben Fleine Augen und wie gefchwollene 
Augenlieder; alle tragen die vieredfige oder fegelförmige, einen 
Schuh hohe, mit fhwarzem Schaffelle ausgefchlagene Mütze, 
welche, wie befannt, Kalpaf beißt (verdrudt in Tilpak); die 
Zurfmanen lieben ungemein belle Farben, roth, grün, gelb 
find die Farben ihrer langen Pelze, welche Zfhapfin (chup- 
kuns) beißen; fie flreifen müßig um ihre Lager herum, bauen 
wenig Felder, überlajjen die Huth der Heerden ihren Hunden; 
diefe find jehr gelehrig, aber wild gegen die Fremden, eine Art 
von Doggen, und felbft bey ihnen fehr theuer. Die Kopfbes 
deckung der Zurfmaninnen würde felbft der Milchftraße eines englis 
ſchen Ballfaales Ehre machen; fie befteht in einem Iuftigen weis 
Ben Zurban, der die Geftalt eines militärifchen Tſchako hat, 
aber höher, über welchen ein rother oder weißer Zlor geworfen, 
ber bis zum Gürtel niederfällt; diefer vielleicht etwas große 
Kopfputz ſteht ihnen jedoch gut, da fie felbft groß und ſchlank 
find. Der Murg hab oder Fluß von Merw entfpringt in den 
Bergen von Hefare, und fällt nicht, wie man lange geglaubt, 
in den Oxus oder das kaspiſche Meer, fondern bildet einen See, 
und verliert ſich 5o engl. Meilen N. W. von Merw. Die Kara: 
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wane begegnete einer Bande von Alamanen, d. i. Raͤubern, fo 
genannt wie lucus a non lucendo, weil fie feinen Pardon (als 
Aman) geben. Die Turfmen find Zürfen, aber von den Ufbegen 
(welchen mehr tatarifches Blut beygemifcht ift) verfchieden. Die 
berühmteflen Stämme derfelben find die Erfari am Oxus, die 
Ssarik am Murghab, weiterhin die Salor gegen das 
Faspifche Meer, die Teke, Göflen und Jemut (Tuba, 
Goklan, Yumood). Die Zurfmanen find treulofe Räuber, 
wahre Alamanen in der dortigen Bedeutung des Worts. Die 
erfte Stadt in Choradan auf diefem Wege ift Serches (Shu- 
rukhs), bisher von Drientaliften Serchas ausgefprochen, 
weil dasfelbe eben fo gefchrieben wird, wie Saragoffa in Spa: 
nien; zu Serches nicht Suruhks *) ift da8 Grab des Scheich 
Abulfafl:el Hasan's (AboolfuzzulHoosn), deifen Leben: 
befchreibung im Nefhatol-ine die dreyhundert fechs und 
fiebzigfte; außerdem erwähnt aber das Dſchihannuma zu Serches 
noch der Grabftätten des großen Philologen Seaadeddin 
Zeftafani's und eines der größten der hanefitifchen Imame, 
welcher die Sonne der Imame genannt wird. 

Die Vorfteher der Salor Turkmanen find zwölf Grau: 
bärte (aks akal). Die Tochter eines Turfmanen wird durch 
hohen Preis gefauft, und wenn der Liebende denfelben nicht er: 
ſchwingen fann, fo feßt er fie zu fich aufs Pferd, gallopirt ind 
nächfte Lager, wo fie vermählt werben; nach diefer Vereinigung 
ä la Gretna green wird der Friede mit den Verwandten der - 
Braut duch Unterhändler vermittelt, und der Neuvermählte 
unternimmt fo lange Raubzüge ins perfifche Gebiet, bis er die 
geforderte Summe erworben ; die Neuvermählten fehren ins vaͤ⸗ 
terliche Lager zurüd, um Kleider und Teppiche zu bereiten, 
welche nothwendig für ein turfmanifches Zelt, und am Jahres⸗ 
tage der Entführung bat die wirfliche Hochzeit Statt. Die 
Zurfmen haben feine Moscheen, fie beten im Zelte oder in der 
MWüfte, ohne fi) zu wafchen, und ohne Teppich; fie haben we: 
nige Priefter und find ſchlechte Moslimen; die Männer kennen 
eben fo wenig das Mitleid, ald die Weiher Die Keufchheit; wech: 
felweife hoͤchſt thätig und müßig; außer Landes in befländiger 
Bewegung und Thätigfeit, zu Haufe in der größten Indolenz; 
Nachts fingen fie Lieder zum Preife ihrer edlen Pferde, der 
Raſſen Tfhaprafli und KaroghlilKaranghli?). Probe 
eines folchen turfmanifchen Pferdelobe: 





*) Die Bocallfirung im Meraßid nämlich mit Fethirten Cha bes 
weift, 4 die Lieberfegung des Vocals nur Irrthum der Volkaͤ⸗ 
ausſprache. 
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Mein iſt arabifches Pferd an dem Tage der Schlacht, 
Das mich beſchattet wie Fühlende Nacht. 
Helden erſchlag' ih im CS chlachtengefilde, 
Mein tft arabifches Pferd mit dem eifernen Schilde. 
Karoghli! 
Unter der Hand ſich der Bogen der eiſerne biegt, 
Aufrecht zu Pferde von keinem beſiegt! 
Brüdern und Schweſtern bin fremd ich der Wilde, 
Mein iſt arabiſches Pferd mit dem eiſernen Schilde. oa 
Rarogpii! 
Hauch ih, fo fchmilst von den Bergen das Eis in das Thal, 
Müplenrad treiben die Thränen zum Mabhlen ; 
Jonas der Weile, der fagt es im Bilde: 
Mein ift arabifches Pferd mit dem eifernen Schilde. 
Karoghli! 


Die Zurfmen nennen fi) Menfchenfreffer, worunter aber 
nicht Kanibalen zu verfiehen, fondern bloß gemeint ift, daß ihe 
Nahrungserwerb der Sclavenhandel; der Schädel des Turfmen 
ift dem chinefifchen ähnlich, ein plattes Geficht. mit hervorftehen- 
den Kinnbeinen, dad Geficht läuft immer fchmaler zufanımen 
gegen das Kinn, was mit fparfamen Bart befäet ift; der Zurf: 
men ift gar nicht haͤßlich, und fein Körper und feine Geftalt find 
glei) männlih; die Weiber find fehr blond, und manchmal 
hübſch; fie find nicht ſehr wählerifch in ihrer Kocherey; ihre Ku- 
chen, zwey Zoll im Durchmeſſer und einen ZoU did, von dem 
gröbften Mehl, find gewöhnlich mit Kürbisfchnitten gemifcht, 
und werden immer frifch gegeflen; das Fleiſch befteht in einem 
ganzen Schafe, was in einem ungeheuern ruflifchen Topfe ges 
fotten wird; fie zerreißen das Fleifch in eben fo Fleine Stüde wie 
das Brot, und effen ed mitfammen; ein Dußend von Zwiebeln 
wird in den Topf geworfen, worin das Fleiſch gefotten und mit 
der Suppe vermifcht, die dann in hölzernen Schüſſeln auſgeſetzt 
wird, je eine für zwey Perfonen; fie füllen die hohle Hand, 
freffen aus derfelben wie Hunde, und halten den Kopf über die 
Schüjfel, welche das Niederfallende auffängt; je einer von dem 
zweyen füllt wechfelweife feine Hand, und hält feinen Kopf über 
die Schuͤſſel; hierauf folgen Melonen, und eine Pfeife beſchließt 


das Mahl. Fünf und vierzig engl. Meilen von Serches ift die 


perfifche Gränze zu Mufderan, wo den Neifenden große Ge- 
fahr von den Alamanen (Räubern) droht. Won bier ging die 
Straße nah Meſchhed, der großen Stadt und heiligen Grab⸗ 
ftätte des achten Imams, welche Sorfters fo trefflich befchrieben. 
Die Ufbegen führen über Mefchhed einen perfifchen Vers im 
Munde: 
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Hätte nicht Meſch bed des grünen Domes Ghre; 
Es der Ausgußort der ganzen Erde wäre. 


Dagegen fagen die Perfer: 
Meſchhed der hellfte Drt von den erhellten, 
Denn dorten ftrahlt das Richt des Herrn der Welten. 


Das Grabmal ift inmitten der Stadt, ein goldener Dom 
mit zwey goldbedeckten Minareten, neben weldyen fich der Iuftige, 
lazurne Dom der großen, von einem Nachfommen Timurs er: 
bauten Moschee erhebt; auf der Weftfeite des großen, von allen 
vier Seiten aus Zellen der Studenten beftehenden Vierecks ift 
das Heiligthum, in welches man durch einen reichvergoldeten 
gothifchen Bogen eingeht, und in dejfen Wänden Spiegel einge- 
sindet find. Mef hhed ift nicht nur die heilige Grabftätte des 
achten Imams, fondern auch die Nadirſchahs, deifen Grabmal 
aber in Schutt zerfällt, deffen Bäume abgehauen, deifen Garten 
jest ald Zwiebelfeld benübt wird. Bekanntlich rächte fich der 
perfifche Schah Aga Mohammed dafür, daß ihn Nadirfchah fei- 
ner Manneöfraft berauben ließ, durch die Aufgrabung von deſſen 
Sebeinen, welche nach Zehran geführt, dort unter die Stufe, 
welche zu dem Audienzfaal führt, gelegt worden ſeyn follen, da⸗ 
mit jeder dort Eintretende diefelben treten möge. Priami busto 
Insultet armentum! Was der Verfaffer über feine Audienz bey 
Abbas Mirfa und feinen Furzen Aufenthalt in Perfien fagt, ift 
von wenigerem Intereſſe, als die zwey mitgetheilten Wechſelge⸗ 
fänge der Teffe Zurfmen und der Kurden. 

An dem Buße eines der Berge, über welchen man nach Aftra- 
bad niederfteigt, ift die berühmte Seftung von Hemaweran, 
welche im Schahname eine fo große Rolle fpielt (bisher aber ins: 
gemein für Syrien verfianden worden). Der Dom von Kiaus 
(Günbedi Kiaus) fol aufden Ruinen des alten Gurgan 
fieben, und vormals mit dem Faspifchen Meere durch eine Linie 
von Gränzfchlöffern verbunden gewefen feyn, welche den Namen 
Laanetnuma, d. i. Sluhmufter, führte, indem jeder 

Perfer, welcher ed gewagt baben würde, fich in die Ebene der 
Aurfmen zu begeben, verflucht. Aftrabad ift heute fehr im Ver⸗ 
fall, und Die von Hanway fo lebendig befchriebenen Gärten 
von Efchref in Mafenderan liegen öde; ihre Lage ift fehr fchön, 
indem fich von hier eine herrliche Ausficht auf dad Faspifche Meer 
eröffnet... B. hält den Paß von Geduf für die Pylae Caspiae, 
durch welchen Alerander nach Hekatompylos Fam, und auf 
dem Wege die Tabyren ergriff; auf den heutigen Münzen 


Rd 


beißt Mafeuderan noch Taberiſtan, was aber nur ein Theil 


deöfelben. 
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In der zwehyten Haͤlfte des zweyten Bandes beginnt das 
allgemeine geographifche Memoire über Central: Afien, welches 
einen Schaß neuer geographifcher Kunden enthält, auf die wir 
bier nur kurz hinweifen fönnen. Die Eintheilung Bochara’s in 
fieben Landfchaften (8.155) war bisher unbefanut; die drey 
berühmteften find: Bohara, Samarfand und Bald; 
die Fleineren Bezirfe jeder diefer Landfchaften heißen Toman; 
Bochara hat deren fieben, Samarfand fünf. Das Wort To— 
man (zundchft verwandt mit dem flavifchen Tma, d. i. Zehn: 
taufend) hat die dreyfache Bedeutung eines Regiments von 10,000 
Mann, eines Goldſtücks und eines Bezirfs, der lebte vermutb: 
lich ju 20,000 Einwohner gerechnet. Das Klima von Bochara 
ift nicht nur als ein gefundes, fondern auch durch die Schönheit 
feines Himmels berühmt; was die morgenländifchen Geographen 
von feinem grünen nächtlichen Himmel erzählen, wird durd) die 
folgenden Stellen des Verfaſſers einigermaßen betätigt und 
erflärt: 

»Bodhara liegt zweyhundert Fuß über dem Meere; die Atmo⸗ 
fphäre ift beftändig heiter und der Himmel immer Far; dad Firmament 
iſt von hellem Lasur und gewöhnlich wolkenlos ; Nachts haben die Sterne 
ungemeinen Glan; , und die Mildiftraße erfcheint im höchſter Pracht; 
felbit beyin Mondfcheine find die Sterne am Rande des Geſichtskreiſes 
in der Höhe von drey bis vier Grad fühtbar ; beitändig entwideln ſich 
die glänzendften Meteore, welche gleib Raketen durch den Himmel 
ſchießen; zehn oder zwölf derfelben erfcheinen in Einer Stunde, und 
fpielen alle Farben, feurigroth, blau, bla und fahl; eine herrliche 
Gegend für die Sterntunde, und die berühmte Sternwarte von as 
markand Fonnte an Eeinem vortheilbafteren Drte errichtet worden feyn.« 


Bochara wied von fünf Fluͤſſen durchfirömt, vom Amu 
oder Dfhihun, welcher der DOruß; vom Sir oder Sihun, 
der Jararted (welcher der Pifon derSchrift) aus dem Lande 
‚Chawila, d.i.Chodfhend; vom Kohif oder Seref- 
fhan, d. i. dem Goldſtreuenden, fo genannt weil er Gold führt; 
vom Kerfchi und vom Fluſſe Balch's. Die Berge von Bo— 
chara find an den Gränzen des Landes gegen Often und Süden, 
die nördliche Linie des Hindufufch bey Balch war bisher auf 
den Karten falfch verzeichnet, indem die Stadt niht am Buße 
des Gebirges, fondern ſechs engl. Meilen davon entfernt liegt; 
die Berge von Karatagh, von denen Bebr (Baber) in feinen 
Commentaren fpricht, find heute unter diefem Namen befannt. 
Diefe Berge finden ſich auf der Karte ded Dfchihannuma (zur 
&.348) nördlich von Bochara unter dem Namen Karabafch, 
d. i. Schwarzfopf. Der goldhaltigfte der Ströme ift der Oxus; 
die lazurnen Klippen, welche den Fluß zu Bedachſchan überhan- 
gen, follen aud) goldgendert feyn, aber in deu dem Verfaffer als 
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Probe gezeigten Stufen waren diefe angeblithen Goldabern nur 
Mica; alle andern Metalle, wie Silber, Eifen, Kupfer, wer: 
den von Rußland "eingeführt. Salmiak (Nufchadir) wird 
häufig in den Hügeln von Dfchefaf gefunden; Salz wird in 
Mailen in den Ebenen gegraben,. unvollftändig Fryftallifirt, 
fhwarz und von fehr geringer Qualität: ein halber Gentner Fo: 
ftet zu Bochara eine Biertel- Zila, d. i. ungefähr drey Schillinge. 
Die Erzeugniffe des Pflanzenreich& find. in diefer Gegend merk 
würdiger als die des Steinreiche; das Hol; zum Haͤuſerbauen iſt 
die Pappel, die überall wählt ; Baumwolle wird weit und breit 
gebaut ; aus dem Opium wird das beraufchende Beng bereitet; 
zwifchen Kerſchi und Balch waͤchſt eine Pleine, gelbe Blume 
(Esbarek), welde eine fchönere gelbe Farbe gibt, als die Rinde 
des Granatapfels; die Wurzeln des Krapps (Bajaf) bleiben 
achtzehn Monate unter der Erbe, die Wurzeln der Mebe geben 
eine dunkelrothe Farbe; Indigo und Zuder wachfen zu Bochara 
nicht ; dad Surrogat für Zuder ift Die Manna (Terendfchebin), 
welche von dem Strauche Chari.fhutur, d.i. Kamebldorm, 
gefammielt wird. B. glaubt nicht, daß die Manna Erzeugniß 
eines Inſects, fondern bloß von der Pflanze ausgefchwipter Saft 
fey; an den Wurzeln der Pflanze Aß 18 u8 wird zu gewiſſen Zei⸗ 
tem des Jahres ein fügelförmiger Wurm gefunden, welcher jchö- 
nes Roth gibt gleich der Eochenille ; es ift erfiaunenswerthe That- 
ſache, daß in den dem Orus füdlich gelegenen Landfchaften eine 
und diefelbe Saat Weizend drey Jahre hinter einander Ernte 
gibt, indem die Stoppeln des .erften Jahres im zweyten wieder 
in Achren auffchießen,, und fo die Stoppeln des zweyten Jahres 
im dritten ; im eigentlichen Bochara ift der Boden nicht fo frucht- 
bar; denn in Karagol gibt die Ernte nur das Biebenfache der 
Ausfaat; Klee wird fieden » oder achtmal des Jahres gefchnitten ; 
der Tabaf von Kerfcyi ift berühmt, und die zu Kabul gedeihende 
wilde Ahebarbara wächft auch bier. Die Zrüchte von Bochara 
find berühmt ; die Aprifofen von Bald) find fo groß als Aepfel; 
von den Trauben find die purpurrotbe Sabibi und die gold⸗ 
gelbe Huseini die föftlichften; die Zibeben von Bochara heißen 
Abdſchuſch, d. i. Waflerfud, weil fie erft in fiedendes Wafler 
getaucht, und dann getrodnet werden; die Weine find leicht, 
und halten fich nicht über dad Jahr; aus den £öftlichen Maul: 
beeren, welche auch wie Trauben getrocdnet werden, wird der 
Syrop Schiru bereitet; die berühmte Pflaume von Bochara 
waͤchſt aber zu Ghaſna in Kabul; Die Föftlichften aller Srüchte 
Bochara's find Die Melonen, mit denen Die von Indien, Kabul 
und felbit von Perfien feine Vergleichung aushalten können; ed 
wird daraus ein Saft bereitet, der leicht in Zucker verwandelt 
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werden fönnte; die befte Art heißt Koftfiche, von grüner und 
gelber Farbe; eine andere Art heißt Afnebat, d. i. weißer 
Pflangenzuden; die dunfelgrüne Wintermelone Karafubef fol 
alle andern übertreffen; die Melonen halten fich dad ganze Jahr, 
bloß an Striden in einiger Entfernung von einander aufgehängt. 
Die Schafe von Bochara geben die berühmten Selle, und bie 
Ziege eine Art von Shawlwolle, welche nur der von Kafchmir 
nachſteht; die Schafe haben alle Fettfchwänze, deren einer bis 
fünfzehn Pfund Fett enthält; die Schafe, deren ſchwarze, krauſe 
Wolle zum Umfchlagen von Mügen verwendet wird, find dem 
Difteiete von Karagol eigen, und gedeihen weder in Perfien noch 
wo anders; die Felle der männlichen, fünf oder ſechs Tage nach 
ihrer Geburt getöbteten, aber nicht, wie man irrig glaubt, aus 
dem Unterleib gefchnittenen, find die geſchaͤtzteſten; es werden 
jährlich 200,000 Felle ausgeführt. Die Ziege von Bochara, 
weiche auch unter den Kirfifen gefunden wird, ift von der von 
Tibet verfchieden; die Kamelote von Bochara, weldye wirflich 
aus Kamehlhaaren und nicht aus Ziegenhaaren verfertigt werden, 
heißen Irmefi(Oormuk), und find wailerdicht; das baftrifche 
zweyhoͤckerige Kamehl ift häufig in Zurfiften, und trägt bis 
fiebenthalb Gentner Laſt, während die andern nur fünf Gentner 
tragen. Wilder Thiere find wenig; eine Art Fleiner Xieger, 
wilde Schweine, wilde Efel, Füchſe, Wölfe und Schafale. 
Der Storch Leilek (nicht lug lugu) gilt für heilig. Der Fiſch 
Lecha des Oxus ohne Schuppen wiegt oft bis ſechs Centner; 
der Seidenwurm wird überall fultivirt ; die größte Plage ift der 
Bandwurm Nifchte, der aus dem Ciſternenwaſſer entfteht, 
und womit das Miertel der Bewohner Bochara’s behaftet iſt; 
ein zweytes Uebel des Landes ift Auli, eine Art von Ausſatz, 
welchen das beraufchende Setränfe Bufe, welches aus ſchwarzer 
Gerfte deftillirt wird, hervorbringt. 

Bochara hat eine Bevölferung von 150,000 Seelen; Sa⸗ 
marfand und Balch find Tängft zu Provinzialftädten herabgeſun⸗ 
fen, deren Bevölferung der von Kerfch i weicht, welches 10,000 
Seelen zählt; Dſcheſak, Kermine und Ketkurghan find 
große Flecken, deren Feiner mehr ald 2500 Einwohner zählt. 
Die Dörfer, beyläufig 400 an der Zahl, find weit von einander 
entfernt, und die Bevölferung des ganzen Königreichd Bochara 
überjteigt nicht eine Million Einwohner. Die Quellen des Orus 
bat noch fein europäifcher Reiſender beſucht, dieſelben follen in 
der Nähe des Sees Ss arikol (gelber See) mit drey andern 
Flüffen entfpringen, nämlich mit dem Sihun oder Jaxartes, 
mit .einem der Quellenhäupter ded Indus und mit dem Fluffe von 
Tibet; der dritte und vierte Fluß des Paradiefes in der Bibel 
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heißen zwar Hidefel, d. i. Didfchlet, oder mie ben. Plinins 
Digleto, d. i. der Zigrid, und Phrath, d.i.der Cuphra⸗ 
tes, und in fo weit fann mit gutem runde behauptet werden, 
daß das in der Bibel öftlich von Dfhihun und Sihun (Oxus 
und Sararted), weftlich vom Tigris und Euphrat begränzte 
afiatifche Hochland nichte ald das alte Eriene. oder Irem der 
Sendfhriften, nämlich Perfien in feiner weiteften Ausdehnung 
von Dften bis Weften fey; allein diefe vier Klüffe entfpringen 
nicht an Einem Orte, während zwey Paradiefesfliife der Geneſis, 
nämlich der Dſchihun und Sıhun, mit zwey andern wirflich 
an einem und demfelben Orte entſpringen; es wäre möglich, daß 
jenes Quellenhaupt des Indus und der Fluß von Tibet in frü- 
heſter Zeit ebenfalls den Namen Didfchlet und Phrat h. ger 
führt hätten, in welchem Falle dann alle Beftimmungen der Bi: 
bel von den vier Flüffen des Paradiefes übereinträfen; dieſes 
wäre um fo mehr möglich, als die beyden Wörter Tigris (auf 
perfifh Tier) und Phrath oder Forat Nennwörter find, deren 
jeneß die pfeilfchnelle Strömung, dieſes die Reinheit und Suͤßig⸗ 
feit des Waſſers bezeichnet ’). Es bleibt alfo noch Raum für 
eine neue Hypotheſe des Paradiefes der Genefis, welche erft, 
wenn die alten Namen der beyden andern Quellenhäupter aus 
den Schriften der Hindu befannt ſeyn werden, beftätigt wer: 
den oder fallen muß. B. glaubt nicht an eine andere geographi⸗ 
fhe Hypotheſe, nämlich an die alte Mündung des Orus in den 
Aralfee; er glaubt, daß die alten Slußbette zwifchen Aftrabad 
und Chiwa nur Reſte von Kanälen des alten, vormals fehr 
eultivirten Königreich Chuarefm feyen. Dad Wort Aral heißt 
der Zwifchenfee; der Volksglaube behauptet die unterirdifche Ver- 
bindung desfelben mit dem Faspifchen Meere, und will zu Ka⸗ 
rafunbed (Schwarzdom) fogar das dumpfe Getöfe des unter: 
irdifchen Waſſers hören ; fonderbar genug ift es, daß zu Kara 
tunbed, welches eine fandige Hügelreihbe, Wafler zunaͤchſt der 
Dberfläche der Erde, und weiterhin nur in der Tiefe von hundert 
Klaftern gefunden wird. B.erwähnt feines andern Namens des 
Aralfees, und es ift ein Irrthum, wenn Karamsin ?) denfel- 
ben mit dem blauen Meere vermifcht, welches der Nanıe des 
faspifchen, das daher auch das chawalinskifche, wie Stſcher⸗ 
batow ) richtig bemerft. Bey Belegenheit des Laufes des Orus 
2) Diglito: unde concitatur, a celeritate Tigris incipit vooariı 
ita appellant Medi sagittam. Plinius lib. VI. c.27; und os 
rat, ſehr füßes und leicht verdauendes Waſſer. Kamus Konflaw 
tinopofitaner Ausgabe, 1. Thl. ©. 216. 
2) Saramf. V. p. 370, 
s) Stſcherbatow IV. p. 92. 
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* bemerkt der Verfaffer, daß berfelbe friere, während die demſelben 
parallel laufende Donau, welche doch um fieben Sreitegrade 
höher, nie friere! Es ſcheint, daß der Werfafler nie weder von 
dem Eisftoße zu Wien gehört, noch die Elegien Ovids aus dem 
Pontos fennt, wo vom gefrornen Pontod und Ifter Die Rede: 


Coeruleos ventis latices durantibus Ister 
Congelat, et tectis in mare. serpit aquis. 


⸗ 


uaque rates ierant, pedibus nunc itur, et undas 
Frigore concretas ungula pulsat equi 

Perque novos pontes subter labentibus undis 
Ducunt Sarmatici barbara plaustra boves *). 

Die Boofe auf dem Orue find vortrefflich gebaut, wiewohl 
fie weder Maft noch Segel haben; der Durchfchnitt derfelben 
U. &.195. Das folgende Kapitel enthält Notizen über das 
Thal des obern Drus, überBedahfchan und das Kafernland. 
Die berühmten Rubinen von Bedachſchan follen aus den Höhlen 
von Scheghnan an dem Oxus gegraben werden, und die 
Gänge ſich bis unter den Fluß erftreden, was B. jedoch bezwei⸗ 
felt. Es ift ein Volföglaube, daß große Rubinen immer paar- 
weife gefunden werden. In der Nähe der Rubinenminen über: 
hängen große Lazurfelfen den Oxus; um die Selfen zu fprengen, 
werden diefelben zuerft mit Feuer unterheizt und dann mit Waffer 
befprengt ; Lazur und Rubinen werden nur im Winter gefammelt. 
Das Tafelland von Pamir Liegt zwifchen Bedachſchan und 
. $arfend, und wird von herumftreifenden Kirfifen bewohnt ; 
in der Mitte derfelben ift der Ssarigdl, aus welchem die obge⸗ 
nannten vier Fluͤſſe entfpringen follen, und welches fich in allen 
Richtungen des Sees auf ſechs ZTagreifen weit erftredt; eine 
große, mit feichten Gräben Ducchfchnittene fehr Falte Ebene, in 
deren Schluchten der See im Sommer nicht fhmilzt. Die Kir: 
fifen leben nur von Milch und Fleiſch, eſſen Fein Brot und bauen 
fein Korn. Die Zoologen muß vorzüglich die folgende Stelle 
interejliren : 

»Ich hörte von einem Thier, insgemein Reß, von den Kirkifen 
Kuſchger genannt, welches nur der Hochebene von Pamir anges 
hörig; es ift größer als eine Kuh und Bleiner als ein Pferd, von weis 
Ger Sarbe, mit Haaren unter dem Kinn und Hörnern von ungeheurer 
Größe , fo groß, daf Fein Menſch im Stande feyn fol, ein Paar der- 
felben aufzuheben ; wenn diefelben auf Der Erde liegen bleiben , fo brins 
gen darin Füchfinnen ihre Zungen zur Welt; das Fleiſch von dem Ref 
wird von den Kirkifen ſehr geſchätzt, welche es mit Pfeil und Bogen 
jagen; das Thier liebt nur Die Fälteften Gegenden, und fcheint dem. 
Ziegengefchlechte oder vielleiht dem Bifon angehören; es braucht 
zwen Dferde , das Zleifh eines Reß von gewöhnlicher Größe vom Felde 
wegzuführen.« 

*) Tristium, lib. III. elog. 10. 
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Die Kafern oder Siahpuſch, d.i. die Schwarzgeklei⸗ 
deten, fo genannt weil fie in ſchwarze Ziegenfelle gefleidet find, 
wohnen im füböftlihen Winfel von Bedachſchan, im Gebirge, 
welches diefes Land von Piſchawer trennt: fie behaupten (wie 
aus Elphinftone'd Reifen befannt), die Nachfommen der von 
Aleranderd Zuge hier „urüdgebliebenen Macedonier zu feyn; 8. 
theilt Die Meinung der Afghanen, welche diefelden für die Ein- 
gebornen der Ebene halten, welche fich bey der Eroberung ber 
Moslimen ind Gebirge retteten, und weil fie den Islam nicht 
annahmen, mit dem Namen Kiafir, d. i. Ungläubige, belegt. 
wurden. 

Im fünften Hauptftüce werden die Quellen bed Indus be⸗ 
fchrieben, und das doppelte Kaſchghar Elphinftone's, gegen wel: 
ches fchon Klaproth in feinen Memoires (II. p.293) proteftiste, wird 
widerfprochen. B. hörte nirgends von einem andern Kaſchghar, 
als dem Jarkend's, welches die Gränze des chinefifchen Reichs 
gegen Weiten und fünf Monate eined Karawanenmarfched von 
Peking entfernt ifl. Der Statthalter von Jarkend, welder 
Hakimbeg heißt, fteht unter dem von Kaſchghar, und diefer 
wieder unter dem von Ila, welches 75,000 Seelen zählt; Ja r⸗ 


‚ tend: hat deren 50,000, während Kafchghar kleiner als beyde; 


nach diefen dreyen find Akß u (Weißwaſſer), Kar aß u (Schwarz: 
waſſer), Jenihißar (Neuſchloß) die betraͤchtlichſten Plaͤtze die: 
ſer weſtlichſten Graͤnzlandſchaft des chineſiſchen Reichs; wiewohl 
der Karawanenweg von Jarkend nach Peking fünf Monate be— 
trägt, fo legen Kouriere den Weg in 35 Tagen zurüf. Die 
Ehinefen mijchen fich wenig in die Sefchäfte dieſes Gränzlandes, 
und überlaffen diefelben, fo wie den Handel der mohammedanis 
fchen Bevölferung, welche zu Sarfend 12,000 Familien beträgt; 
die Einwohner fprechen türkifch in einer den Bewohnern Bochara's 
vollfommen verjtändlihen Mundart (der tfchaghataifchen oder 
uighurifchen), und werden auc manchmal Mongolen genannt; 
talmufifche Zataren find um Ila und Jarfend angefiedelt; das 
Abzeichen der Anführer und Vorfteher bey ihnen find Rehhoͤrner, 
welche an der Kappe befeftigt werden. Die Ausgelaſſenheit ihrer 
Weiber gibt ihnen vollfommenen Anſpruch auf diefen Hörner: 
ſchmuck; die moslimifchen Weiber genießen bier einer Freyheit 
und eines Anfehens, wie nirgendo andere; fie nehmen den Ehrenfig 
im Gefellfehaftözimmer ein, und gehen frey und unverfchlegert 
mit den Männern um; fietragen reich verzierte Stiefel mit hohen 
Abfägen, und ihre Kopfpuß tft eine tücherne Tiara; fie pafliren 
für ſehr fchön und wohlfeil. Die Verbindung zwifchen Bochara 
und Tibet ift durch die firengften Maßregeln der chinefifchen Po: 
lizey abgefchnitten, die zu umgehen wirklich unmoͤglich. Die 
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Entfernung von Jarfend nah Ledet (Ladaf) iſt fechzig 
Zagreifen; der Weg führt über die niederen Berge von Kara 
forum, ſuͤdlich von welchen fi) alle Zluffe mit dem Scheijuf 
(Shyook) vereinen; nördlih nimmt der Fluß von. Zarfend die 
Gebirgswaſſer auf; die Verbindung zwifchen Jarkend und Bo⸗ 
chara hat mitteld zweyer Straßen Statt, welche durch die Thä- 
ler des Orus und Karartes führen; die erfte gebt duch Kofan, 
das alte. Ferghane, welde die kürzere, aber in den lebten 
Jahren durch die Unruhen der Uſbegen von Kofan gefperrt war; 
Die andere Straße durch die Ebene von Pamir und das 
vom Oxus über Bedachſchan und Balch führt mehr um. Ke 
fan (deffen Gefandtfchaft an den Hof von Konftantinopel zu 
wiederholten Malen in der odmanifchen Staatszeitung gedacht 
worden) wird von einem Ufbegen aus dem Stamme Juf be 
herrſcht, welcher fein Gefchlecht vom großen Bebr (Baber) abr 
leitet, der zu Kofan geboren ward; Kofan ift eine offene Stadt 
am Ufer des Sararted, halb fo groß wie Bochara; die alte Haupt: 
fladt warMargheinan (Morghinon), heute it Andedfhan 
(Indejan), eine Stadt von beträchtlicher Größe, und die Chine: 
fen von Jarkend heißen alle Bewohner KofansAndedfhanen. 
Das folgende fiebente Hauptſtück handelt vom Hindus 
£ufch, welcher nur die weftliche Fortſetzung des Himalaja; die 
Reiſe über denfelben dauerte dreyzehn Tage lang durch feche Fel⸗ 
fenpäffe, in deren zweyen der Schnee zu Ende May noch fo feit 
gefroren war, daß er die Pferde trug; die größte war in den 
Paͤſſen von Hadſchidſchik und Kalu, welde 12,400 bis 
13,000 Fuß hoch von Kabul an gerechnet, welches 6500 Fuß 
über dem Meereöfpiegel. B. fchäst die Höhe der Gipfel von 
Kubibaba auf 18,000 Zuß; in der Höhe von 10,000 Fuß pflü⸗ 
gen die Bewohner den Boden dieſer Gebirgegegend in dem Augen: 
blide, als denfelben der Schnee verlaſſen, und fo ſchnell ift die 
Vegetation, daß fie Anfangs October ernten, was fie Ende May 
geſaͤet. DieScenen find hoͤchſt erhaben, indem häufig Abgründe 
zwey- bis dreytaufend Fuß fenfrecht abflürgen; Hindufufc 
bat weder Cedern noch Früchte, und das einzige Brennmateriale 
ift eine Art trockenen Haidefrauts, welches feft an dem Boden 
flebt ; in der Höhe von fiebentaufend Fuß blüht die Assa foetida 
auf dad üppigfte; wiewohl die Milch, welche die Pflanze aus⸗ 
fhwigt, denfelben abfcheulichen Geruch hat, wie wenn verdichtet 
und gealtert, fo fraßen Diefelbe doch die Begleiter der Neifenden 
auf das gierigfte; dem Geftanfe der Assa foetida hält der aro⸗ 
matifche Geruch würziger Pflanzen da8 Gleichgewicht. Hind u⸗ 
kuſch hat lieberflug an Metallen: Gold, Kupfer, Zinn, Bley, 
Antimonium, Lazur, Schwefel und Afbeft, welcher Sengi 
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Penbe (sung i poombu), d. i. Baumwollenftein, beißt. Die 
Selfen des Hindufufc) find Gneis oder Granit, der in finiteren 
majeftätifchen Säulen, gleich denen von Bafalt, emporfleigt ; 
nur die zwep lebten Päffe beftehen aus leichtem braunen Kalk: 
flein, und B. beobachtete ganze Bette von Flintenfteinen; die 
böchfte Spitze des Hindufufch ift Hundert funfzig engl. Meilen 
nördlich von Konduf in beftändigen Schnee eingehüllt, wo die 
Reifenden nur fehr fchwer athmen , und wo Taufende von Bögeln 
todt auf dem Schnee gefunden werden; das größte Stillſchwei⸗ 
. gen wird beym Uebergange desfelben beobachtet, aus Yurcht, 
daß der Widerhall eines Flintenfchuffes oder eines gefprochenen 
Wortes Lawinen in Bewegung feße. B. zweifelt nicht an der 
Eriftenz der Schneewürmer, welche, dem Seidenwurme ähnlich, 
nur im Schnee leben, und von demfelben entfernt, fterben follen ; 
diefes (Farnıefinrothen) Schneewurmes erwähnen zwar auch die 
- naturhiftorifchen und geographifchen Werke des Morgenlandes 
auf verfchiedenen hohen Gebirgen im Taurus und Kaufafus, 
aber Fein europäifcher Reifender hat, unferes Willens, dad Da: 
feyn desfelben durch Selbftanficht erhärtet. 
Indem B. von Turfmanen fpricht, welche füdlih vom Oxus, 
der füdlichen Gränze Turkiſtans, wohnen, bringt er für diefe 
Gegend den Namen Turkmania oder Türfenland in Vorfchlag, 
was und jedoch ganz überflüffig dünkt; denn wollte man diefen 
Theil Chorasans (Balch und die Umgegend) Turfmanien nennen, 
fo müßte man eben fo mehrere Landfchaften Kleinafiend, in wel- 
hen Zurfmanen hberumziehen, als Turkmania unterfcheiden, 
wodurdh nur Verwirrung entftehen fönnte. Die Zurfmanen, 
Bewohner der Wuͤſte, rühmen ſich, daß fie weder des Schattens 
eined Baumes noch eined Königs bedürfen; und wirklich ift in 
ihrer Wüfte fein Baum zu fehen, und fie find feinem Geſammt⸗ 
herrfcher unterworfen; fie erfennen nur die väterliche Gerichts- 
barfeit der Afsafal, d. i. der Graubärte; ihr Sprichwort, 
daß Turfmanen weder Vater noch Mutter Pennen, wird nur zu 
fehr auf ihren Raubzügen (Tfchapau) beftätigt. Die wahr: 
fheinlichfte Abftammung des Namens Zurfmanen ift ganz gewiß 
die von ®. angegebene, daß der Name nämlich eine Abkürzung 
von TZurfmanend, d.i. Türfen gleih, an Türfen mah— 
nend. Die Zahl der turfmanifchen Familien wird auf 140,000 
angegeben ; die drey größten Stämme Jemut, Soflan und 
Tekke find uralt, denn fie finden ſich fehon in der Gefchichte 
Abul Ghaſis %. Der Verfailer-gibt Unterabtheilungen der 
Stämme und eine Genturie Wörter ihrer Sprache, welche nur 





*) Histoire genealogique des Tatars, p. 626. 
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eine Mundart des Türkiſchen, in denen aber wieder die meiſten 
Wörter durch die engliſche Schreibweife bis zur Unkenntlichkeit ent⸗ 
‚ ftellt find; wer wird 5.8. in Eegurnee daß Wort Jigirmi, d. i. 
Zwanzig, vermuthen? Inmitten der turfmanifchen Wüften liegt 
Merw als eine Dafid, wo das Grab des großen Sultans der 
Seldfchufen, Sindfhars; da der Verfafler Sunjur (fprich 
Sendfcher) fchreibt, fo iſt es Far, daß die richtige Ausfprache, 
nad) welcher das Feth auf weichen Buchftaben ald E und nicht 
als X lautet, auch die heutige, und daß alfo die durch Herbelot 
und andere Drientaliften in der Gefchichte gäng und gäbe gewor⸗ 
dene Ausfprache ded Namend Sandfchar gegen die richtigere 
von Sindfchar zu vertaufchen fey. Ein perfifches Diftichon 
empfiehlt den Nechtgläubigen, ihr Nachmittagögebet zu Merw, 
ihr Morgengebet zu Nifhabur und ihr Abendgebet zu Herat zu 
verrichten. Bon den Nuinen des Schloffes von Merw fieht der - 
Reiſende heute auf einen Umfreis von 3o engl. Meilen nichts als 
verwüftete Dörfer. 

Das neunte Hauptftüd handelt von den Einfällen der Ta: 
taren, welche durch Vermifchung mit Türfen heute nicht mehr fo 
efelhaft gebildet find, wie die Neifebefchreiber des dreyzehnten 
Jahrhunderts diefelben fchildern. Die Ufbegen theilen ſich in 
zwey und dreyfig Stämme (die Namen derfelben S. 267); die 
Urbewohner Turfiftans find die Zadfchif, Tat oder Taten, 
Herodotd Jadızoı (die Stammväter der Teutonen oder Deutfchen); 
fie werden manchmal, aber unrichtig, Sert genannt, was nur 
ein denfelben von den nomadifchen Stämmen bengelegter Spig- 
name. Die turfmanifchen Pferde danken ihre Trefflichfeit der 
Einfachheit ihrer Zucht, indem fie weder Gewürze, noch Zuder, 
noch irgend einen der zwey und dreyßig Lederbijfen erhalten, wo- 
mit man fie in Indien fütter. Bor einem Streifzuge müdet 
der Zurfmane fein Pferd mit der größten Beharrlichkeit wie der 
erfahrenfte Jokey ab ; diefes heißt Das Abfuhlen des Pferdes; fie 
tränfen ihre Pferde wenn diefelben erhißt, und jagen fie dann 
im Galopp herum, damit, wie fie fagen, das Waifer fi im 
Leib wohl vertheile ; die Strede ihrer Wettrennen um den Preis 
einiger Schafe ift zwanzig bis fünf und zwanzig engl. Meilen, 
Knaben von acht bis zehn Jahren reiten diefelben ald Jokeys; fie 
befchneiden ihre Pferde, weil die Wallachen größere Anftrengung 
ertragen als die Hengite; fie tragen Kopf und Hals hoch und 
ſtolz; um dieß zu erhalten, werden fie in einen Stall gefperrt, 
wo das Bicht nur durch ein Loch in der Höhe des Daches einfällt, 
wohin die Pferde Augen und Kopf fletd emporrichten ; die Ko— 
fafenpferde, welche man zu Bochara findet, fommen aus den 
Wüften zwifchen Bochara und Rußland. Das zweyte Buch des 
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geographifchen Memoires enthält einen Hiftorifchen Umriß der zwi⸗ 
ſchen Indien und dem Faöpifchen Meere gelegenen Länder ; - zuexft 
von Pendfchab den Seifen und der Herrfchaft Rendfchit Sings, 
dann der Umriß der Begebenheiten in Afgbaniften feit dem 
Sabre 1809, wo Schah Schudfchaa nach der Schlacht von 
Nimla den Thron verlor, welchen fein Bruder Mahmud zu 
Kabul beftieg. Hierauf folgte die Einnahme von: Kaſchmir und 
Buͤndniß mit den Seifen, welches dann gebrochen, den Verluſt 
von Attok nach fich zog. 


»Die Tragödie, welche das Leben Feth Chan Barikdſchis- 
(ded mãächtigen Weſires, welchem Mahmud den Thron dankte) beſchloß, »ſin⸗ 
det vieleicht Feine Parallele in neuer Zeit. Blind und gebunden wurde er 
vor den Hof Mahmuds geführt, wo er noch jüngſt fo unumicränft nes 
herrſcht; der König fehuldigte ihm Verbrechen an, begehrte, daß er fei- 
nen Einfluß auf feine Brüder ausübe, Die Damals in offenem Aufruhr. 
Feth Chan antwortete ohne Furcht und mit geoßem Starkmuth, daß 
er ein armer blindee Mann , mit den Staatsgefchäften nichts zu thun 
habe. Mahmud, aufgebracht duch dieſen Starcfinn. gab den Tpdgk« 
befehl, und der Unglückliche ward duch die Edelen des Hafes mit kal⸗ 
tem Blute in Stücken zerhauen. Glied von Glied und Gelenk von 
Selen? murden getrennt, Nafe und Ohren wurden ihm abgefchnitten, 
und das Leben entfloh ihm nicht eher, bis nicht der Kopf von dem ver: 
ftümmelten Rumpfe getrennt ward. Feth Chan erduldere dieſe Marter 
opne einen Seufzer; er ftredte feine Glieder Denen Hin, die nad feinem 
Blute dürſteten, und zeigte für fein eigenes Leben diefelbe forglofe Gleich» 
aultigkeit, diefelbe Beratung, die er fo oft für das Leben von anderen 
aezeigt. Die blutigen Reſte diefed unglücflichen Mannes wurden in ein 
Tuch gefammelt und nah Ghaſna gefendet und dort beftaftet.x 


Mahmuds Regierung endete mit dem Tode feines Weſirs, 
er floh nach Herat, wo er 1.3. 1829 ftarb, und fein Sohn Kam: 
ran den Fleinen Reft der Herrfchaft übernahm. Mohammed 
Aaſim, das ältejte lebende Mitglied der Familie des hingerichteten 
Wefirs, rief den Schah von Schudfchaul = mülf von feiner Verban⸗ 
nung in dem Gebiete der englifchen Compagnie auf den Thron 
von Kabul zurück; er hatte feit der Schlacht von Nimla ale 
Zlüchtiger umhergeirrt, und feine Abenteuer in einem beſonde⸗ 
ren Werfe befchrieben, womit er dem Verſaſſer ein Gefchenf ge⸗ 
macht; ein Seitenftüd zu den Denfwürdigfeiten Bebr's, die von 
ihm felbft gefchrieben, während die Denfwürdigfeiten Timurs und 
Dſchihangirs nicht ihr eigened Werk find. Schudfchaol: mülf 
verlor abermals den Thron, auf den er zurücdkberufen worden 
war, durch die Unflugheit, einen Breund feines Gönners, des 
Wefird, zu beleidigen, welcher feinen Schuß dem Bruder Schud⸗ 
ſchaas zuwandte. Schudfchaa ward abermal von Pifhawer 
vertrieben, und zog fih nah Schifarpur in Sind zurüd; 
Kafhmir ward eine Beute Rendfhit Singe 3 nach Aaſims 
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Tode zerfiel Das ganze Neich der Afgbanen ; Ejub floh nach Labor, 
&ind warf Das Zoch der Unterwürfigfeit ab, Herat blieb das Ei: 
genthum der verbannten Familie Mahmuds, und Bald fam in 
den Beſitz des Fürften von Bochara; den reichften Antheil trugen 
die Seiten davon. Man hat mit Necht gefagt, daß fich das Kö- 
nigreich von Kabul ohne den Beſitz von Kaſchmir nicht erhalten 
fonnte. Kabul, Kandahar und Pifchawer find heute be: 
fondere Fürſtenthümer, welche an die Seifen Tribut zahlen. Pi- 
-fchawers Herr tft dermalen Serdar Sultan Mohammed Chan, 
welcher die Einfünfte mit feinen Brüdern, Pir und Said Moham: 
med Chan, theilt; die ganze Kriegsmacht befteht etwa aus 3000 
Mann und feche Feldftiden. Die Herren von Pifchawer und 
Kabul, welche Brüder, Tiegen in Seindfchaft; die Macht des 
Herrn von Kabul fteht fefter, als die des Herrn von Pifchawer, 
aber der legte bat einen Verbündeten im Zürften von Kandahar. 
Sultan Mohammed Chan von Pifchawer herrfcht durch Gewalt 
und Unterdrüdung; er Tieft, fehreibt und verfieht feine Gefchäfte 
in eigener Perfon. Der Herr von Kabul vereint unter feiner Herr: 
fchaft auch Shafna; der dermalige Zürft Doft Mohammed Chan 
ift ein Bruder des Weſirs Seth Chan; die Gränzen feiner Herr: 
ſchaft erftrecfen ſich nördlidy bis an den Hindufufch und Bamian, 
weftlich durch die Hügel der Hefare, füdlich durch Ghaſna, öftlich 
gegen Pifchawer, durch die Gärten von Nimla begränzt. Die 
Kriegsmacht befteht aus 9000 wohlberittenen Reitern, 2000 Fuß- 
gehern ımd einem Parfe von 40 Kanonen. Doft Mohammed ver: 
dient vollfommen den guten Ruf eines thätigen, gerechten, wei- 
fen Herrfchers, nur hat feine zu große Orthodorie ald Moslim 
die Juden und Armenier, welche blos vom Weinhandel Iebten, 
aus feinen Staaten vertrieben; er ift ein Mann von vierzig Jah: 
ren, welcher von perfifcher Mutter geboren, perfifche Erziehung 
genoß. Diefem Umftande danft er die Anhänglichfeit der perfi: 
ſchen Familien von Kabul, welche 12000 an der Zahl; der tür: 
fifhe Stanım der Dſchowanſchir ift ihm zugethan, weil er 
ihre Sprache gelernt und für ihr Wohl forgt; fo vermögen die 
Hänfe feiner Brüder, der Herren von Pifchawer und Kandahar, 
nicht8 wider feine Macht, auf die fie eiferfüchtig. Kabul ift ein. 
fefter Platz, aber von wenigen Einfünften, und die Lebensmittel 
find theuer; im Winter find die Wege verfperrt, das Holz ift fel- 
ten, das Korn theuer, die Mühlen find eingefroren, die ärmften 
Leute müffen Sleifch Faufen um fic) zu naͤhren. Im Sommer ift 
Ueberfluß an Fütterung für Pferde; das Wiefenthal von Na- 
wer allein gibt Fütterung für 20000 Mann Reiterei. Die Be: 
völferung Kabuls ift 60000 Seelen, und der Bafar hat 20000 
Buden; die Seftungswerfe find im Verfall. Der weftliche Theil 
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deö ehemaligen Reichs der Afghanen ift unter die Herren von 
. Kandahar und Herat getheilt; der Herrfcher von Kandahar ift 
Kohendil Chan, von feinen Brüdern Rahim Dil und 
Mir Dil unterftügt, feine Kriegsmadht befteht aus 9000 Rei: 
tern und fechd Kanonen. Da Kandahar im Mittelpunft des Lan: 

deö der Durani, zunächfl dem urfprünglichen Sitze der Familie 

Barifdfchi, deren Mitglieder auf den Fürſtenſtühlen von Ka⸗ 

bul, Kandahar und Pıfchawer figen, fo fünnte er feine Heeres⸗ 
macht im Nothfalle leicht vermehren. Die Serren von Kandaher 

und Pifchawer find in enger Sreundfchaft verbunden wider ihren 

Bruder, den Heren von Kabul. Nur der Herr von Herat (Kam: 
ran) ift ein Abfömmling des alten Herrſcherhauſes; in Keindfchaft 

mit allen Häuptlingen Afghaniſtan's, wegen der Hinrichtung: ih: 

red Bruders Seth Chans, mußte er fich an Perfien anfchließen, 

welches dasfelbe ſich einzuverleiben bemuht if. So ift der Flor 

des durh Ahmed Schah Durani gegründeten Reiche bald 
zu Grunde gegangen, weil fein Sohn Timur nicht die Thätig- 

feit feines Vaters befaß, weil Timurs Nachfolger, Schah Se: 
man, vergebens durch Tyrannei die durch Sndolenz erfchlafften 
Zügel der Regierung zu ftählen hoffte, weil feine Brüder, Mah⸗ 
mud und Schudſchaa, bey ihrer Ihronbefleigung vergaßen, 

daß fie über ein Volf republifanifchen Sinnes berrfchten. Nur 
die gamilieBarifdfchi genießt oberherrlichen Anſehens, und ihr 
Stamm ijt boooo Familien ftarf; während der Stamm Sedu:- 
dſchi, aus welhem das legte Herrfcherhaus, nur- wenig zahl: 
reich, bey anderen Stämmen. Hilfe fuchen mußte. Die Barik⸗ 

dſchi Fönnen allein 30000 Reiter ftellen ; ein Angeiff von Perfien 

würde alle jegt Durch Parteyungen getrennte Glieder der Barik⸗ 
dfchi vereinigen. Bon den Zetrarchien Afghaniftan’s haͤngt Piſcha⸗ 

wer von Pendfhab und Herat von Perfien ab. Hätte die indifche 
Compagnie mit Kabul, ftatt mit Perfien ein Buͤndniß gefchloflen, 
würde fie weit treuere Verbündete mit zehnmal geringeren Koften 
gehabt haben. Die drey anderen Fleinen Reiche, weiche zwifchen 
Indien und Perfien liegen, find die von Sunduf, Bocdhara 
und Chiwa, welche außer dem fchon oben erwähnten im nord» 
öftlichften Winfel am Jaxartes gelegenen Kokan, und der fo 

eben erwähnten von Kabul, Kaudahar, Pifhawer und 

erat. 

° Das Gebiet des Fürſtenthums Aunduf liegt zwifchen Ka⸗ 
bul und Bochara, und wird von einer Ufbegenfamilie Ketghben 
beberrfcht, deren Fürft Mohammed Murad in- der jüngften Zeit 
feine Herrfchaft öftlich bis Bedachfchan, weftlich bis Balch, ſüd⸗ 
lich bis an den Hindufufch, nördlich bis nach Hafret Imam 
erweitert hat, fo daß derfelbe Here des ganzen oberen Thales des 
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Oxus. : Der Stamm Ketghen, welcher immer eines großen 
Anſehens unter den Ufbegen genoß, fol nicht türfifcher, fondern 
tatarifcher Abfanft feyn. Das Heer des Zürften von Runduf 
befteht aus 20000 Reitern und ſechs Kanonen, deren eine ein 
Schöpfändner ; er ift in beftändiger Bewegung auf Streifzügen, 
weftlic "gegen Balch oder füdlich gegen Kafiriftan, das von 
den angeblichen Nachfömmlingen der Macedonier bewohnte Land 
am nördlichen Fuße des indifchen Kaufafus. Ausgenommen den 
Raub md Verkauf der unglüdlihen Hefare und Kafern, 
macht fi) Mohammed Murad Feiner befonderen Xyrannei ſchul⸗ 
dig; die Karawanen ziehen frey Durch fein Land, die Abgaben find 
niedrig; er fürchtet Die Engländer, und dieſer Furcht ift die harte 
Behandlung zuzufchreiben, welche Moorcroft und Burnes in fei- 
nen Staaten erfuhren. Weber Bochara’s Gefchichte Faufte B. 
fünf Werfe, welche dermalen in den Händen des Ueberſetzungs⸗ 
ausſchuſſes der afiatifchen Geſellſchaft. Hadſchi Chalfa führt in 
feinem bibliographifchen Wörterbuche nur zwey Sefchichten Bocha- 
rad auf, nämlih die Abdallab Mohbammeds Ben Ab: 
meds, gefl. 1.3.28. 9. 412, und die Ebi Abdallah Mo: 
bammed Ben Ahmeds, geſt. i. J. d. H. 312, auf. Nach 
der Familie Timurs ward —28 durch die Uſbegen beherrſcht, 
bis zu Nadirſchah's Eroberung. B. gibt kurz die Geſchichte der 
Herrſcher Bochara's, von Nadirſchahs Eroberung bis auf den 
heutigen, welcher Noßeirollah Behadir Chan heißt, und 
den Titel Emirol muminin (Fürſt der Nechtgläubigen) führt; den- 
noch erfennt er die Oberherrlichfeit deö Sultans der Osmanen an, 
welcher hier der Chalife von Rum heißt; der König von Bochara 
ift Stolz darauf, dem Titel des Bogenträgers (?) des Sultans zu 
führen. Noßeirollah berrfcht nun im neunten Jahre; ein 
religiöfee und friegerifcher Zürft, und fein Wefir ift ein Ujbege 
aus dem Stamme Mengut, in deflen Familie die Wefirfchaft 
erblich, und deſſen zwey Brüder Statthalter. Was in Turfiftan 
befonders auffallend, ift der Mangel aller Großen, indem es bier 
Feine Serdare und Chane gibt, wie in Indien und Kabul, und 
Niemand einiges Anſehens genießt, ald der Hof und die Prie- 
fter. Die ganze Regierung wird entweder durch Sclaven des 
Weſirs, oder durch Mollas, Worfteher der Städte, verwaltet. 
Die ftrenge Handhabung der Vorfchriften des Korans fichert die 
Ruhe des Landes, deſſen Regenten eigentlich die Schriftgelehrten, 
fo daß der alte Name der Bofareis oder Schriftgelehrten fich 
in Bochara bi8 auf den heutigen Tag bewährt. B. berechnet die 
Einfünfte Bochara's, nach einer Ueberficht der einzelnen Tomane 
und Städte, auf achtzehn Taf Rupien; die Kriegdmacht auf 
20000 Mann Neiterei und 4000 Fußvolk; die Ufbegen find eine 
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unregelmäßige Reiterei und fehlechte Soldaten. Die Ueberſicht 
der Stänme ihrer Häupter, Diſtrikte und: ihrer Gontingente an 
Soldaten wird mitgetheilt. Der lebte Fürſt von Bochara lag in 
beftändiger Fehde mit denen von Chiwa oder Urgendfch, von 
Kofan (Ehofand) und Kunduf; in der jüngften, Zeit hat 
Bochara's Fürſt den Häuptling von Schehräaebf (der Geburts⸗ 
ftadt Timurs) gezüchtigt, den Diftrift von Dſcheſal und die Hälfte 
von Uratippa, welches zu Kofan gehört, ſich angeeignet ; die 
größte Gefahr droht von Kunduf, weßwegen er freundichaft- 
liche Verbindung mit Chiwa unterhält; auch mit Rußland wur: 
den Geſandtſchaften gewechfelt, und ſeitdem ‚werden. auf dem 
Marfte von Bochara Feine ruififchen Selaven mehr verfauft. 
Rußland unterhält auch Verbindungen mit Kofan, und der ge: 
fcheiterte Verfuh, einen Handlungsweg zwifchen den Fafpifchen 
Meere und Chiwa zu eröffnen, ijt befannt; Chiwa oder Ur- 
gendfch, dasalteChuarefm, wird von einen Ufbegen beherrſcht. 

Mohammed Kahim, welcher nad dem Morde zweyer 
Brüder Durch zwey und zwanzig Jahre geherrfcht, farb i. 2. 
1826, und der ältefte feiner fechs Söhne, Rahman Kuli, 
dermalen vierzig Jahre alt, folgte ihm auf den Thron. B. nennt 
ihn Ullah Kholi, was unrichtig ; die Bevölferung von Urgendſch 
tft 200000 &eelen; der Chan fann 10000 Mann ins Feld brin- 
gen, und feine Artillerie befteht aus neun Kanonen ; feine Lage 
fihert ihm die Oberherrfchaft über die Turfmanen.. Zu Chiwa 
werden ſowohl perfifche als ruffifche Sclaven (die Beute der Raub: 
züge) auf dem Marfte verfauft; fie verfehen Bochara und ganz 
Zurfiftan mit perfilchen Sclaven, und nady einer verläßlichen 
Auskunft leben zu Chiwa zweytauſend Ruſſen in Sclaverei. Der 
Kandel ift vielen Pladereien unterworfen; der Chan nimmt Zoll 
im Hafen von Mengeſchlik, gegenüber von Aftrachan, und 
manchmal von den Karawanen, welche über den Sihun geben. 
In den Gemüthern herrfcht große Aufregung gegen die Ruſſen. 
Nach dieſer Heberficht der afghanifchen und anderen zwiſchen Per- 
fien und Chorasan gelegenen unabhängigen Staaten erhellt, daß 
in der alljährlich dem Jänner: Hefte des Journal asiatique vor: 
ausgefchicften Weberficht aflatifcher Herrfcher die von Kabul, 
Kandahar, Pifhawer, Herat und Kunduſ fehle; 
weiterd was von der Angabe der osmanischen Staatszeitung und 
der darüber gegebenen. Erläuterung des Neichshiftoriographen 
(im LXIII. Bo. der Jahrbücher, S. 43) zu halten fen; nach der: 
felben follten unter dem Namen Chokand heute ſechs Länder be- 
griffen feyn, namlih: 1) Chuarefm oder Chiva, 2) Ma- 
werainnehr oder Bochara, 3) Kafhghar oder Cho— 
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ten, 4) &ubiftan, das Gehirgsland füdlich von Hindukuſch 
bis Kabul, 5) Bedachſchan, 6) Ferghana, auf der Karte 
von B. Kokan. Nach B.S glaubwürdigen Nachrichten, wel: 
cher nur Unrecht hat, Kokan fiatt Chofand zu fhreiben, iſt 
von einer folchen Ausdehnung ded Namens von Chofaud, und 
noch weniger an einer folchen Ausdehnung der Herrfcher von Cho⸗ 
fand nicht das Geringfte wahr, und wir laſſen es dahingeſtellt 
feyn, ob Die. Gefandtfchaft von Chofand dieſen geographiichen 
Bären dem Diwan aufgebunden, oder ob die Staatözeitung den⸗ 
felben aufbinden wollte, um die Wichtigfeit der. an den Sultan 
geſchickten Sefandtfchaft des Herrfchers von Chofand in den Aus 
gen ihrer Lefer.zu erheben. . 

Der Geſandtfchaftswechſel zwifchen Konftantinopel und Cho- 
Fand dürfte die beite Gelegenheit für einen europäifchen Reifen: 
den darbieten,. um dieſes in jeder Hinfiht fo merfwürdige, umd 
bisher fo wenig gekannte Land zu befuchen. Die dem Werfe bey: 
gegebene treffliche Karte erſtreckt fich zwar nördlich bis an den 
Sihun, und auf dem füdlichen Ufer desfelben find Chod⸗ 
fhend, Kokan (Chofand), Andedfhan und Uffend, 
das lebte ganz irrig hier, und deghalb mit Recht von einem Frage⸗ 
zeichen begleitet angegeben ;. aber jenfeit8 am nördlichen Ufer ift 
die einzige Stadt Achsiket angemerft; dort herrfcht auf allen 
Karten, felbft auf der Nitter’fchen Afiend, Leere und Ungewiß⸗ 
beit. Recenſent verweifet hier zuerft an das vom Lande Char 
wila, welches der Piſchon, d.i. der Sihun durchſtroͤmt, im 
IX. Bande diefer Jahrbücher &. 23 u. f. Geſagte; der Namen 
desfelben bat fich noch heut in denen der beyden Städte Chobd- 
fhend und Chokand erhalten. Daß die Ausfprache Chod- 
fhend und Chokand eine neuere,, für Chadfchend und 
Chakand, beweifen am beiten die Tafeln Abulfedas, wo der 
Namen der lebten Stadt Chuakand mit einem Elif nach dem 
W am gefchrieben ift; fo auch im Dſchih., &.358, 1.3. Chuas 
fend und Chuafand. In beyden ift die erfte Hälfte Cha 


diefelbe mit der erften Sylbe des Wortes Chawila, dejlen 


zweyte Hälfte Il oder Wila noch heute im Türfifchen und Pers 
fifchen gäng und gäbe für Land, und die zweyte Hälfte Dſchend, 
Kend oder Kent ift das germanifche Kent, weldes noch im 
Englifchen als Landfchaftsbenennung fortlebt. Den Reichthum 
des Landes an Gold und Edelfteinen bezeugt das Dſchihannuma 
(8.356), wo von den Goldminen Achs iket's und den Türkis⸗ 
minen der Bergfette von Esfere, von Bley-, Zinn-, Kupfer 
und Eifenminen, von Auedfilber, Erdpech und. Naphtaquellen 
die Rede. 


’ 
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Dos Dichihanınıma ?) gibt Auskunft über die ſieben Fara⸗ 
fangen wefllih von Andedfchan gelegene Stadt Merghai⸗— 
nan, deren Name auf der Karte von B. irrig Marghilan, fo 
wie der von Chokand irrig Kokan gefchrieben if. Nur auf 
der den Memoirs of Baber beygegebenen Karte ift der Na- 
men Merghainean richtig gefchrieben; überhaupt iſt jeme 
Karte, welche der hier beygefilgten zum Grunde liegt, die befte 
und richtigfie, die bisher über Chofand und Ferghana er 
fchienen; in dem gemeinen Sprachgebrauche zu Konflantinopel 
gilt jebt Ferghana und Ehofand für eines und dasfelbe; 
es ift wichtig, um alle Verwirrung zu vermeiden, fich genau an 
die morgenländifchen Geographen zu halten. Die Hauptftadt des 
füdlih und nördlich des Sir Derja gelegenen Landes, welches den 
Namen Ferghana trägt, war nicht Chofand, fondern Achdi 
oder Achsiket, deffen alter Name Arhuch ane in Ferghana 
verderbt ward (Dſchih. S. 356, 357). Eine andere Stadt, 
welche ihrer vielen Namen willen bisher öfters auf den Karten 
vervielfältigt worden, ift Tfchatfch oder Schascd oder Taſch⸗ 
Fend (aber nie Schahruchie genannt), alles Namen für eine 
und diefelbe Stadt; fie liegt fieben Tagreifen von Andedfchan. 
Die Landſchaft Ferghana zählt fieben Städte, wovon zwey auf 
‚der Nerdſeite, fünf auf der Südfeite Tiegen. Die füdlichen 

find: 1) Andedfchan, 2) Auf, 3) Merghainan, 4) Esfere, 5) 
Chodfchend; die beyden nördlichen, welche das Dichihannuma 
nicht befonders nennt, find wohl keine andere ale Achsifet und 
Nemengan. In der am 6. Auguft des vorigen Jahres von der 
afiatifhen Gefellfhaft in Calcutta über Chofand gelefenen Ab- 
handlung ?) wird gefagt, daß dasfelbe vom 65 — 75 Grab 
öftl. Länge, und 39 bi6 40 (muß wohl heißen 43) n. 8. liege; 
bie dort gegebene Eintheilung ift in acht Bezirke: 1) Chofand, 
heute Die Hauptfladt, 2) Urutipa (Odrufchene), 3) Ehodfchend, 
4) Uſch (Auf), 5) Marghilan (Merghainan), 6) Nemegan, 
7) Andedfchan (des Neichd Hauptftadt, nicht richtig, denn die 
ehemalige Hauptftadt war Achsiket), 8) Tafchfend, mit der vom 
regierenden Chan feinem Reiche einverleibten Provinz. Turki⸗ 
Ran, deffen Hauptftadt Taraf (f. Meyendorfd Karte), Tafchfend 
liegt am Berge Ssabalag (Dſchih. &.353). Inder Nähe von 
Chodfchend ift die berühmte Ebene Hey! Derwifch! Eine 
bisher unbefannte Benennung des Sihun, zwifhenOtrar und 





1) Achsiket, Kerahana. - 
2) Allgem. Zeitung Nr. 109, 24. May d. J. 
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Merghbainan,itglugvon®ehehrufiua'),er heißt auh S u l- 
ſerinunz der Fluß von Tſchadſchund Chodſchend, beym Arrian 
Tanais (Don) ?), fo wie beym Tzetzes der Dniepr Oxus ?) 
heißt. Uffend, das auf der Karte von B. richtig diesſeits des 
Sihun, auf anderen aber in fo ungeheurer Entfernung nörd⸗ 
lich vom Sihun fteht, ift nur zwey Zagreifen öftlich von An- 
dedfchan entlegen (Dſchih. &. 358); die Stadt Schehrufia 
(Fineket), von welcher der Sihun hier einen feiner fieben Namen *) 
hat, liegt zwey Stationen füblih von Tafchfend, und fünf 
Zagreifen weftlich von Chodfhend; Seiram ift auf Wahls 
arte irrig als eins mit Berfadfhan (weldes weder & 8a: 
bran noch Seiram), öftlih von Kaſchghar, alfo gar nicht. 
in Chofand 5). Ss abran, nicht zu. verwochfeln mit Seiram 
oder Jsfidſchab, Liegt eine Tagreife weftlich von Jasi, fo 
wie Otrar eine Tagreife vom letzten. Otrar, welches auch 
Farjab heißt, ift berühmt als der Geburtsort des großen Philofo- 
phen Abu Naßr Karjabi, Fömmt ſchon im Dſchih. &. 168 
ald ganz verwüftet vor; nur vier Faraſangen daven liegt 
Scheldfh. Tunket, das auf der Karte Wahlo fo groß ge⸗ 
fchrieben fteht, heißt auh Tune; wichtiger als dasfelbe iſt 
Ilak oder Ailaf, deſſen Berge reich an Gold und Silber, und 
das durch die Schiffe, die den Fluß von Tſchadſch herunter 
fommen, verproviantirt wird. Eine Mauer lauft von Berge 
Schabulagh (Dfdih. S. 254, 3. 15, und &.355, 3.2), 
an welchem Binafet gelegen, bis ind Thal von Schafch, und 
der hier in den Sihun fallende Fluß heißt der von Ail ak. Nach 
Dſchenabi ift der Name von Seiram Jsfidſchab, eine 
durch alldort geborene Schriftfteller berühmte, an der äußerften 
Gränze von Zurfiftan gelegene Stadt (Dſchih. S. 355). Auf 
dem füdlichen Ufer des Orus find Bifend oder Beifend, 
nach dem Dſchih. S. 352 nur eine Tagreife, und Jenikend, 
125 Farafangen von Bochara entfernt, am Ufer des Sihun, 
- der zwey Tagreifen von hier in den See von Aral fällt. Dfhund, 
ebenfalls am füdlichen Ufer des. Sihun in der Nähe von Jeni: 





ı) Bieruel im Dſchih. S. 356 1. u. v. 3. &.357, 8.3., und &. 360, 
17. Zeile. 

2) Die Stelle im; IX. B. der Jahrbücher ©. 24. 

3) LXV. B. ©. 4. 

4) Sibun Sirderia, der Fluß von Schaf, der von Chodſchend, 
Sülferiun, Schehrukia, beym Arcian Tanais, in der 
Bibel Piſchon. 

s) Dſchih. ©. 367. 
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kend; Osbaniket, zu Jsfidſchab gehörig, auf dem Wege 
nach Farjab, eine Tagreiſe von dieſem, und neun Faraſangen 
von Osrufchene. Dieſe Angabe ſcheint ſich mit der obigen 
der Lage Isfidſchabs nicht vereinigen zu können. Zu Ser: 
ghana gehören die Gold: und Silberminen von Jobidbilan 
und die Stadt Koba, Kendbadam, füdlich vom Sihun, 
eine Tagreife von Chodſchend, wie EChisegöf, das eine 
Zagreife nördlich von Chodfchend (&.358). Zu Ehofand ge: 
hören die Quedfilbergruben von Sud, Charfchfet, am Ufer 
des Fluſſes von Shafh (Sihun), Nedſchaniket, in der 
Mähe von Osruſchene. Besket, Barsinfet oder Bo: 
Dahfet, drey Orte, von einigen zu Schafch, von anderen zu 
Isfidſchab gerechnet. Im Berg Esfere, an der Gränze 
von Schaf, find Naphtaquellen und Türfisminen; im Berg 
von Ferghana Minen von Quedfilber, Kupfer, Bley, Naphte, 
Pech, Salmiaf und eine Art von Steinfohlen (Dſchih. &.361), 
Uſch oder Aufch, füdsitlich von Andedfchan (Dſchih. &.356), 
Kas an, ein zu Ferghana gehöriger Diftrift (Dichih. &. 357), 
ebenda das obere und untere Nisa, wo Steinfohlen, zu Fer: 
ahana gehörig (Dſchih. &. 357). Im Siebenmeer und im Ber: 
hengi Schuuri find noch die folgenden Städte Turfiftand aufge: 
führt: Afch oder Weich, durch die Schönheit feiner Einwohner 
und Seidenftoffe berühmt, Jaghma, durch die Schönheit feis 
ner Einwohner, wie Tfhighil, Taraf, Tharem, Edfha- 
wer, Ferchar, Ghatfer, Chatlan, Challadfch und 
Choten; die meiften diefer Städte gehören aber dem öftlichen 
Türkiſtan an. Tſchatfch ift durch feine Bogen, Ailaf durd 
feine Pfeile, Shatfer und Bachu durch feinen Moschus 
berühmt. Afch oder Utfch, vermuthlich dasselbe mit U fch. 
Mebft den hier zufammengefaßten Angaben des Dichihannuma 
gibt uns noch die Gefhichte Timurd von Scherefeddin, aus Jefd 
und Abderrefaf, die Namen einiger Derter und Slüffe, welche 
dazu dienen mögen, das auf Ritters neueftem Atlad von Aſien 
gegebene Gebirgs⸗ und Flußſyſtem von Zurfiftan mit einigen 
Drtönamen zu bereichern; den dort angegebenen dreyzehn Itine⸗ 
rarien hätte noch das vierzehnte von Rytſchkow's Tagebuch über 
die Reife in die firgisfaifafifche Steppe von Jahre 1771 benge- 
fügt werden fönnen '), deifen Angaben einige der in Timurs Ge: 
fhichte enthaltenen bewähren. Timur verleiht?) dem Tochtamifch 
die Statthalterfchaft von Saganaf (Ssighnak), Otrar 





2) Rytſchkow's Tagebuch über feine Reife durch verfchiedene Provin⸗ 
zen des ruffifchen Reichs. Riga 1774. 
2) Histoire de Timourbeg. L.IE, cap. 21, p. 378. 
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(Farjab), Ssabran und Seiram. Die beyden legten find 
bisher mit einander vermengt worden, und wenn die Stadt X a- 
raf unter dem Namen Turfiftan aufgeführt wird, fo ift diefes 
eine Verwirrung mit dem Namen des Landes, deifen Hauptftadt 
nicht Taraf, fondern Jasi *); indeflen ift diefed nad) Meyen- 
dorf ?) wirflich der heutige Namen diefer alten Stadt. Au in 
Meyendorf. ift Chofand in Khokhan, und Merghainan in 
Margalan verftümmelt; Seiram erfcheint bey ihm nur als Dorf, 
nebft Dfchitifend, Karabura, Tſchimgha, Ikan, de 
ren im Dſchihannuma nicht Erwähnung gefchieht.. Jasi findet 
ſich auf Meyendorfs Karte ald Yassu. Zimurd Gefchichte gibt 
die Entfernung Dtrar'd von Ssighnaf 234 Faranfangen; in 
Zurfiftan, nicht ferne von den Ufern des Sir, ift Dfcheiran- 
Famifch, d. i. Rehrohr, wohin Timur von Sebf aus in vier: 
zehn Tagen ritt ?). Ueber Ssighnaf hinaus ift Karatal zu 
fuchen, wo Tochtamifch den Urus Chan fchlug, dem er von 
Ssighnak aus entgegen gegangen; vielleicht iſt dieſes Kara: 
tal eines mit Karatagb, d.i. Schwarzberg. In dem erften 
Feldzuge wider Tochtamifch Fehrt Timur von Akßuma, dem 
äußerften Punfte Zurfiftans, gegen Kiptfchaf über Ufeng 
Zfhighil*‘) und Bilen, dann über Ssarif-Ufen nad 
Kurdfhun und Altufhun zurüd; Ssarik-Uſen if 
wohl nichts anderes ald der Fluß Ss arißu, welcher als die 
weftliche Gränze von Zurfiftan gegen die Firfifche Steppe betrach⸗ 
tet werden fann. Ufen ift ein allgemeiner Slußname, und 
Ssari ufen heißt wie Ss arißu, das gelbe Waffer, fo wie 
in Perfien Kifilufen, der rothe Fluß oder Rothwafler; Ufen:) 
iſt dasſelbe mit U fu, woraus Die Griechen Oro 8 gemacht. Beym 
zweyten Feldzuge Timurs wider Tochtamifch brach er von Taſch⸗ 
kend auf, und gelangte durch Jasi Karatfhuf und Ssa⸗ 
bran, nad einem langen Marfche, durch die Steppen nad) 
Sarif Ufen‘; Ssabran liegt alfo über Jasi hinaus. 
Auf diefem Marfche Fam er zu dem Kutſchuktagh (Kleinberg), 
und 36 Stunden hernach zu dem Uluftagh (Großberg), von 
welchem lebten er die weite Außficht in die ganze Steppe hatte, 


s) Darimülki Turkistan. Hieraus fcheint dad heutige Turkiftan das 
alte Fasi zu feyn. Dſchih. ©. 367. 

8) Voyage d’Orenbourg. p. 114. 

s) Hist. de Timour. L. II. cap. 23. p. 286. 

4) Ebenda L. III. cap. 3. &.3ı. Ozencchakel, 

5) So auch der Fluß Ufen in der Statthalterfhaft Katharinenburg 
(Rytſchkow's Tagebuh, Riga 1774. S. 81). 

) Hist, de Timour. L. III. cap. III. p, do. 
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und dort ein Denkmal errichtete; der Uluktagh iſt die noͤrdlichſte 
Graͤnze Turkiſtans, auf Ritters Karte Ole Tau oder Unta 
Tau, von welchem der Saraßu (Ssarißu oder Sarik— 
ufen) niederſtröͤmt. Von hier an gelangte er an den Fluß Ji⸗ 
landfchif, d.i. die Fleine Schlange ; dieſer findet ſich in Rytſch⸗ 
kow's Tagebuch °) unter denen, weldye aus dem Ulu Tau flrö- 
men, aufgezählt, und acht Tage hervach fland Timur zu Ana: 
karghu (Mutter Krähe); dieß dürften wohl die Ruinen von 
Dſchanana feyn, deren Rytſchkow an dem Orte erwähnt, wo 
die beyden Kingir in den Saras u (Ssarißu) münden. Timur 
ſetzte ſeinen Marſch bis an den To bol fort, welchen Petis de la 
Croix in Toupal, fo wie den Jaik in den Tie ?) verſtümmelt, 
im Semur die Samara nicht erfennt, und den Ik in den 
Sail verwandelt. Auf dem Rückwege fehrt Timur über Sa- 
bran nad DOtrar, und von da nah Taſchkend, wo die 
fhöne EbenevonBarsin (das Barsinket des Dfhihannuma). 
Der dritte Feldzug Timurs wider Tochtamifch gibt Feine Aus: 
beute für die Geographie Turkiſtans, weil derfelbe vun der Seite 
Derbends unternommen ward, aber im fünften Feldzuge Ti⸗ 
murs wider Die Dſcheten oder Geten, welcher von Otrar aus 
unternommen ward, und auf welchem Zochatmifch zuerft als 
Flüchtling fich dem Eroberer zu Füßen warf, wird Akßuma's 
als eined Meilenzeigerd (Mil) erwähnt, welcher auf dem Berge 
Karadfchif gebaut’), und auf dem Rüdwege kömmt Timur 
über Dinaghu nad) Uffend *). Das Heer Tochatmifch Chang, 
ald er fich wider Zimur empörte, fam von Ssighnmaf und be- 
lagerte Sabran °). Das vom Mirfa Omer Scheich geführte 
Heer ftieß auf das Tochatmifch Ehans in der Ebene von Juklik, 
welche fünf Sarafangen öftlich von Otrar. Der Rebelle Anka⸗ 
tura fömmt dort mit feinem Heere von Seiram nach Tafch- 
fend, und Dmer Scheich mit dem gegen jenen gefammelten 
Heere von Uffend nah Chodfchend °). Nach diefen Anga⸗ 
ben des Dſchihannuma, Scherefeddins, Abderrefafs, und der von 
Sravius in Druck gegebenen Tafeln Abulfeda's wäre in einer 


») Im obgedachten Werke ©. 395. 

2) Diefer von Petis de la Croix gefchaffene Fluß Tie, in melden 
er ee den Tobol und die Samara, und den Tic felbft ins kas⸗ 
gifide Meer fallen läßt (S. 93, 95,96), ift einer der vielen fran» 
zöfifchen tics, die für den Geographen wirklid ein tic douloreux. 

3) Hist. de Timourbeg. L. II. cap. 19. p. 273, und im Manu⸗ 
feript der k.k. Hofbibliothek. 3.70. 

“) Hist: de Timourbeg. ©. 76, 

s) Ebenda ©. 437. 

°) Ebenda S.439 und 44o. 
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neuen Karte des füdlich und weftlich von Sihun und Sarik—⸗ 
ufen, nördlich von Ulutagh begrängten Zurfiftand zuſammenzu⸗ 
fegen z im beyliegendenEntwurfe begnügen wir und nur DieKartevon 
Chokand nach den Angaben des Dfchihannuma zu geben, woben 
wir noch die Ausſprache einiger Ortönamen des Gravius berichti- 
gen wollen. Chofand.oder Chuafand heißt bey ihm Chowa- 
kond, Chodfchend, Chojandha, Jéfidſchab, Erfijab, 
Os rufchene, ausdrüdlich mit .diefen Vofalen im Dfehihan- 
numa (©.355, 3.13) bezeichnet, Osrusbnalı u.f.w. 

Ron den vier Umriffen Chofands: ı) dem in Ersfined 
memoirs of Baber, 2) in der Reife Meyendorfö, 3) in Ritters 
neuefter Karte, und 4) der von Burnes, liegt hier der erſte, als 
der den Angaben des Dſchihannuma entfprechendfte, zum Grunde. 
Chofand, wiemohl bisher in den europäifchen Geographicu unter 
den Gefammtnamen von Weftturfiftan begriffen, gehört doch eis 
gentlih nicht dazu, fondern Liegt mitten zwifchen Oftturfiftan 
(deifen Hauptfladt Kaſchg har), und dem weſtlichen Turkiſtan 
(deifen Hauptfladt Tharaf, bey Meyendorf und Ritter auch 
Zurfiftan genannt). Die Landfchaft Turfiftan, erft von.dem 
gegenwärtigen Chane erobert, und feinem Reiche einverleibt, ge⸗ 
bört heute zu Chokands achter Statthalterfchaft Taſchkend. 
Außer den obigen, aus dem Dſchihannuma genommenen Anga- 
ben der fieben Hauptitädte Chofande (&. 356), wovon fünf 
(Chofand, EChodfhend, Merghainan, Andedfhan 
und Dsrufchene) ſüdlich, zwey (Nemegan und Achsiket) 
nördlich liegen, gibt dasſelbe noch drey Marfchrouten, welche zur 
Beftimmung der Entfernungen der vorzüglichften Derter Ch o= 
fands und Zurfiftand dienen. Das eigentliche Chofand, 
füdlih von der VBergfette Esfere, nördlidy von der von Ssa⸗ 
bulagh oder Ming Bulaf begranzt, zerfällt in den weftli- 
hen und öftlichen Theil; der weftliche Theil wird durch die Ge: 
birgöfette SsSabulagh, welche bis nad) Tafchfend hart au 
den Sarartes berunterläuft, von dem eigentlichen Zurfiftan 
getrennt, und beißt Ailaf; der öftliche Theil iſt das alte Fer⸗ 
ghana. Da Chofand im Süden durch dad Gebirg Esfere be= 
grängt wird, fo durchfchneidet der Sir, Sihun oder Ja: 
zartes das alte Ferghana und eigentliche Chofand in der Mitte; 
die Hauptftadt desfelben ift heute Chofand, war aber ehemals 
(Dſchih. S. 356 und 357) Ahsi oder Achsifet. Südlich 
vom Fluffe und von Chodfchend Liegt das auf allen Karten Ura⸗ 
tippa genannte Gebiet, welches aber die morgenländifchen Geo⸗ 
graphen nur unter dem Namen von Os ruſchene kennen. Ura- 
tippa ift wohl nichts ald eine Verftümmelung von Urdepe 
(FZeuerhügel). Das Dſchihannuma &.355 nennt die fieben Di- 
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ftrifte von Oärnfchene: 1) Aran, 2) Binamket, 3) Kewkeb, 4) 
Araf, 5) Samin, 6) Sabath, 7) Difef; die Laudfchaft Osru⸗ 
fchene ;äblt nicht mehr als 700 Seelen, uud heißt in-der Landes: 
fprache Bumhaket (ebenda). Die doppelten Namen eined und 
deöfelben Ortes fommen in dee arobifch - perfifch türfifcdyen Geo: 
graphie nirgends jo häufig vor als in der Gegend am Dſchihun 
und Sihunz fo heißt Die Hauptftadt Chuareſm's: Chua⸗ 
refm, Dfhordfhanie, Urgendfh und Gurgendſch; 
Ahsi oder Achsiket hieß ehemald Erhuchane und es: 
ghane; Otrar iit dDasfelbe mit Farijab; Seiram dasſelbe 
mit Zefidfhab; Ifhatfh oder Schaf dasfelbe mit 
Binafet, daher Binafeti oder Zafchfendi, Synonyme 
für die in diefer Stadt Geborenen, und Schehrufia oder ei: 
gentlih Schahrochije (wie Dasfelbe in der Befchichte Abderre⸗ 
fafs richtig gefchrieben vorfömmt), ift eines und Dasfelbe mit Fi⸗ 
nafes oder Finaket). Die Acehnlichkeit der Namen Ben a⸗— 
Fit und Finaket hat biaher zu manchen Verwireungen Anlaß 
gegeben, indem Drientaliiten das erfte für eim Verderbniß de6 
zweyten gehalten haben, fo daß Binafeti oder Fenakiti ale 
fynonym gegolten?); Binaket ift aber ein Namen von Taſch⸗ 
fend, und Fenakit von Schahbrochije; beyde find wicber 
verfchieden von Binfes?), weldhes mit Binafes oder Bima-. 
fet, d. i. Tſchatſch oder Taſchkend, in der folgenden 
Straße von Schafh nah Jsfidſchab vorkömmt; an Schaf 
nah Hardifet Faraſange, Surfet 3%, Dihkanket af, 
Barket»F., Binkes oder Binket 2F., Dſchagharket 
2F., Fertket 2F., dann Ebrufet, Ketal, Idwal, Kö— 
frene und Edſchburin, jedes von dem anderen eine Station 
entfernt; eine Station ift in der Negel acht Farsange, aber in 
den hier angegebenen Straßen kann diefelbe durchaus nicht höher 
als auf fünf, hoͤchſtend ſechs Ferseng angenommen werden; den 
Beweis gibt Die Vergleichung des Dſchihaunuma mit Bebrö Denk⸗ 
wurdigfeiten ; in Diefen wird (&.5) gefagt, daß Kendbadam 
5 bis 6%. öftlih von Chodfchend liege; im Dſchih. (S. 468, 3.7) 
ijt Diefe Entfernung auf eine Station angegeben. Weiters könn⸗ 
ten die Entfernungen der folgenden Straße aus dem Dfchih. un: 
möglich zwifchen Chodſchend und Uffend eingepaffet werden, 
wenn die Stationen höher ald zu 55. angenommen werden foll: 

2) Dſchih. S. 360, 11. 3. von unten, wo Bcehrochrije in Schehru⸗ 
dſchine verdrudt ift. 

2) ©. das Anzeigeblatt im LXIX. B. ©. 33, 


3) Dſchih. ©. 3854, 3. 10, Hesri Ba we sukiuni Nun, alfo in 
Binkes und nicht Bencath wie beym Gravius, was nur nad) 
englifcher Ausfprache wahr. . 
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ten. Sabat, Urfend'),Sawfet, Chodſcherd, Kende 
(Kendbadam), Such, Ruſtai, Riſwamifſch, Koba, 
Auf?) oder Eweſch, Uſkend, alle eine Station von einan⸗ 
der entfernt. Da Chodfchend in Diefer Straße fieben Stationen 
von Ufftend, fo müßte (die Station zu 8%. gerechnet) die Ent: 
fernung 56 F. oder 168 Stunden betragen; die Entfernung von 
Chodfhend und Uffend it aber höchſtens auf 45 deutfche 
Meilen oder neunzig Stunden anzunehmen, fo daß die fieben 
Stationen der Entfernung im Durchfchnitte gar nur 4 F., und 
die Keümmungen und Ungleichheit‘ der Straße dazu: gerechnet, 
höchftens fünf Ferseng betragen. Mon den acht Statthalter 
fhaften, in welche Chofand eingetheilt ift, ift die Lage ihrer 
Hauptftädte fo ziemlich ausgeniittelt. In der Entfernung Mer⸗ 
ghainan's und Andedfhan’s ſtimmt das Dſchih. (3. 356, 
3.3.0.u.) mit Bebr's Denfwürdigkeiten überein; die Entfernung 
Andedfhand von Achsifet gibt Bebr auf 9%. ans die Iden⸗ 
tität von Shahrochije und Finaket iſt auf der erften Seite 
Bebr's ausgefprochen, aber die Note ?) verwirrt Fenakit mit 
Binaket, welches legte im Dſchih. (S. 354) umftändlich für 
eines und dasfelbe mit Tſchatſch oder Taſchkend erfläret ifl. 
Die Hauptitädte des weftlichen Turfiftans find: Thar aſ, das 
auf der Karte auch Turfiftan heißt (wie die Stadt Chuarefm 
den Namen des Landes führt); Seiram oder Sefidfhab, 
Otrar oder Fariab, Jasi, Sſsabran, Scheidſch; die 
Ungewißheit ihrer Lage verbeut den beyliegenden Entwurf der 
Karte Chokands über Taſchkend hinaus zu erweitern. Der 
Ruhm der Schönheit iſt allen Bewohnern Turkiſtans, fowohl-des 
öftlihen ale weftlichen gemein; aber Chofand hat nicht nur den 
Ruhm der Waffen (durch die Bogen von Tſchatſch, und die 
Pfeile von Ailaf) voraus, fondern auch den der reichften Fund⸗ 
gruben an Gold und Edelfteinen, an Metallen und Erzharzen, 
wodurch dDasfelbe, fo wie durch die Namen von Chofand und 
Ehodfchend (urfprüänglid Chawfand *) und Chawdfchend, 
die Identität mit dem Lande Chawila der Schrift behauptet, 
das vom Piſchon, d.i. vom Sihun durchſtroͤmt wird, wo 
man Gold, Schoham, Türkis °), Bdolach (vermuthlich eine 

ı) Sm Dſchih. ©. 363, 12. 3. v. u. verdrudt in Uſkend. 

2) In den memoirs of Babers heißt der ſüdöſtlich ſchoͤn geformte 
we Barakoh, auf der Karte aber Balakoh; das legte wohl das 
richtige. 

3) Finäkat is also called Benäkat. 

4) Bey Gravius Chowa’kand, 

5) Halling, Geſch. der Deutihen, ©. 239, hält Bdolach für kazur, 
Schocham für Rubin. 
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Art der bier fo häufigen Erdharze, am wahrfcheinlichflen die 

Steintohlen der Berge von Ferghana*), avspaE, bey den LXX., 

nicht ald Caftaniendl fondern ald Kohle gu verftehen) 
det. 

Der dritte Theil des Werkes von ®. hat nicht minderes In⸗ 
tereſſe ald die beyden vorigen, indem derfelbe die Befchreibung 
einer Sendung des Verfaflers an den Hof von Lahor im Pen: 
dſchab laͤngs des Ind us enthält, auf welcher Fahrt der Wer: 
fajfer Schritt für Schritt die Wahrheit der Angaben Arrian’s 
von der Schiffahrt des Nearchus beftätige. Wir müſſen und 
bier begnügen, blos darauf aufmerffam zu machen, da Indien 
außer dem Bereiche der dieſer Anzeige geſteckten Graͤnzen liegt; 
dasfelbe ift auch der Fall mit dem größten Theile der Reife des 
Lieutenant Conolly, welcher von Perfien aus ebenfalls einen zum 
Theil neuen Weg einfchlug, indem er von Mefchheb aus über 
Herat, Kaundahar, Schifarpurnah Multan ging; eine 
als Unterhaltung recht angenehme Leftüre, in welchem Sinite 
diefe beyden Theile von englifhen und franzöfifchen Zeitfchriften 
bereitö ausgebeutet worden, aber dem Gehalte nach dem Werfe 
von B. nicht gleich zu feßen. Das Intereſſanteſte des ganzen 
Werkes find die beyden letzten Kapitel, deren erfted den von eng« 
lifchen Reifenden fchon fo oft befprochenen Gegenftand eines Ans 
griffe Indiens von Rußland aus umftändlich befpricht, und die 
großen Schwierigfeiten, welche folch einem Unternehmen bey dem 
gegenwärtigen Zuſtande dieſer Länder entgegenflünden, im das 
hellſte Licht feht. Das zwente, eine kurze Weberficht der - Ges 
fhichte der Afghanen, ald Fortſetzung der von Elphinſtone gege- 
benen Geſchichte der Herrfcher Afghaniftans bis auf den heutigen 
Zag. Da der Verfaifer unter die Zahl jener Reifenden im Mor: 
genlande gehört, welche fo gern mit perfifchen Broden herum⸗ 
werfen, ohne jedoch der Sprache vollfommen mächtig zu feyn, 
und welche durch folchen Luxus perfifcher Sprachkenntniß die Leſer 


°P Der Berg Jerghana hat Minen von Queckſilber, Erz, Bley, Gold, 
Nafta, Pech, Salmiak, Erdharz, und eine Art von Stein, welche 
man ftatt des Torfd brennt, Dſchih. 361. Isbidbilan, an 
Dem Berge, fo Gold» und Silberminen. ©. 358%: In Ddru 
ſichen e's Gebirge find mehrere Pecharten, Bafalt und Olium und 
Salmiaf erzeugte. &. 355. In Achs iket, fo Silber: und 
Soldgruben, im Berge von Sud Queckſilber, Ruſtai, im 
Diſtrikte von Serin Pech, im Gebirge von Es fere, ſowohl Nafta⸗ 
quellen, ald Minen von Rupfer, Bley, Eifen und Queckſilber. ©. 356. 
Im oberen Nida finden fih Vechquellen und eine Art Steines, 
der wie Kohlen beennt, und deſſen Afche flatt der Seife gebraudt 
wird; drey Okka Diefes Steines werden um ein Dirhem verkauft. 


Dieip. S. 357 1.3. . 
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(beſonders die des Continents in deutſchen Ueberſetzungen, welche 
die engliſche unverändert nachſchreiben) ſehr irre führen, fo gibt 
fi) Recenfent abermals die fehon öfters gegebene Mühe, diefe 
perfifchen Wörter und Phrafen in richtiger Ausſprache, nad) dem 
unten ftehenden Terte aufzuführen, ohne jedoch im Stande zu 
ſeyn, die richtige Schreibart des Textes der verfchiedenen turf: 
manifchen Stämme anzugebeu; die herumziehenden heißen Char- 
war, die angefledelten Tſchumur, von denfelben wied (I. 39) 
eine Stammtafel mitgetheilt, wo die ſchon aus anderen Neifens 
den befannten Jemut (Yimoot), Teffe und Soflan an der 
Spike ftehen; die um Serchas, welches der Verfaſſer gar Ser- 
rux fchreibt, ohne zu bedenfen, daß es im Arabifchen, Perfifchen 
und Türfifchen gar fein X gibt, beißen Serchas i (Serruxi); 
da Mefchf nichts anderes als Waflerfchlauch heißt, fo wäre es 
doch viel’ natürlicher, zufagen: » Glüdlicherweife hatten wir Waſ⸗ 
ferö genug in unferem Wafferfchlauch,« ald Luckily we had 
water enough in our muskh. Daöfelbe gilt von allen folgens 
den Wörtern: 1) Yoortmah (lied Zurtme), der Papfchritt 
des Pferdes; 2)Kabaub(Kebab), Braten; 3) Auftauba (Afi: 
tabe), eine flache Schüffel; 4) Mawära-oon-nuhr (Mawer 
rainnehr), Xrandorana; 5) Jehannum (Dfhehennem), 
Hölle; 6) Oubeh (Oba), Zelt; 7) Allah Ho Acher! (Allah 
Efber!), Bott ift geoß! 8) Goombuz (Kunbed), Gewölb, 
Dom; 9) Ziarut (Siaret), Beſuch; 10) Huzzarut (Hafret), 
Gegenwart, Heiligkeit, Excellenz u. f. w.; 11) Hajavah (Ke⸗ 
dſchawe), Senfte; ı2) Fall (Kal), das Loos aus aufgeftoche- 
nem Buche; 13) Alkhaulik (Alfalif), ein Oberkleid; 14) 
Jubba (Dfchubbe), Unterfleid, Joppe; ı5) Yaik schum sheer 
(Fer ſchimſchir), Ein Säbelhieb; ı6) Shraub (Scherab), 
Wein; 17) Ai! broder, Jan-e-mun! (Ei Bürader 
Dſchani men!), o Bruder Seele mein! 18) Alaihissalaam ! 
(Aleihi e8:8elam!) über ihn fey Heil! 19) Hazzurut-e- Vullee 
Naiamse (Hafreti-welium-niaami), &. E. der guädige 
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Herr; 30) Poosteen (Poftin), Daher das flavifche Poſtelnik, 
gleihfam Lord of the bed chamber, weil die Betten damals 
aus Thierfellen befanden ; 21) Yarma(FJarma), Weitzengruͤtze; 
39) Jagger (Dfchaigir), Leben; 23) Cameeze (Kami$f), 
Hemd; 34) Zeerjama (Sirdfchame), Unterfleid; 25) Assouf- 
fee Vussouffee Jmauam-e-Azim Aboo Hunneesa vickalitra 
sabit kon (Ei ßufiJusufiImami aafem Abu Hanifr 
Welaletra Sabit küm, d. i. »O Sofi dem Jusuf angehö: 
rig, größter Iman Abu Hanife erhärte deine Vollmacht ;«a dieſes 
ift die Tächerliche Formel, womit bey den Hochzeit: Geremonien 
Abends ein angeblicher Kadi in dad Hochzeitszelt eintritt, und 
die Bevollmaͤchtigten der beyden Parteien anfpricht, worauf gro: 
Ser Sreudenlärm entfteht; ein mit einem Quche bededter Napf, 
worin ein Stück Geldes, fällt dem Nichter als Sportel zu; die 
hochzeitliche Haube wird dem Mädchen aufgefeht, das nun im 
eigentlichften Sinne unter die Haube gebracht ift, und von allen 
Seiten erfchallt a6) Mobaref bad! (ed fey gefegnet!); dann 
wird ein Pferderennen für den naͤchſten Tag ausgefchrieen, wo: 
mit die Hochzeitsfeierlichfeit gefchloffen wird. 27) Yankee donia 
Jeni dunja), die neue Welt; fo fpricht wenigftens der. Türke 
aus, es fcheint aber, daß die Turfmanen Janki flatt Jeni' 
fprechen, weil der Verfaſſer felbft bemerft, daß das türfifche 
Wort füglich mit Welt der Jankis (der Spottname, womit die 
Engländer die Amerifaner nennen) verflanden werden Fönnte; wenn 
dieſe Ausfprache richtig , fo ift es wirflicy eine höchft ſeltſame Er⸗ 
fcheinung, daß das Wort Janki (wenn gleich in verfchiedener 
Bedeutung) fowohl in England als in Turfiftan mit den Bewoh⸗ 
nern Amerifas in Verbindung gefebt wird. 28) Shiheed (Sche: 
hid), Blutzeuge; 29) Syud (Seid), Prophetenveriwandter ; 
30) Haddees (Hadi9), die mündliche Ueberlieferung des Pro- 
pheten; 31) Hookum (Hufm), Befehl; 33) Lushkur-e- 
Arab o Ajum (Lefchferi arab u adfchem), perfifches und 
arabifches Meer; 33) Khoda mehrbaun ust (Choda mihr: 
ban eft), Gott ift liebevoll, nicht God is provident; 
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34) Alhumdoolillah! (el hamdu liflah!).Lob ſey Gott! 
35) Shumkhal (Schemchal), große Kanone; befanntlic ift 
Schemchal der Titel des Zürften von Tarchu, fo wie Sur—⸗ 
hai der des Fürften der Kafıfumufen, und Usmai der der 
Kaitafen inDaghiften; 36)UggerF'erdose burroo-egumeenust, _ 
vo humeen ust, humeen ust vohumeenest! (Eger firdewei 
ber rui femin eft, hemin eft, u hemin efl, u hemin 
eft!) Gibt ed auf Erden ein Paradies, fo ift ed dies, fo iſt eö dies, 
fo ift e8 dies! ein Lieblingsvers der Perfer, den fie beitändig im 
Munde führen, um denfelben auf ihr Vaterland anzuwenden; 
37) Eeljaurreo (Zlghari), Streifer, Sreibeuter; 38) Zein- 
derwood (Sinderud), Lebensfluß, das durch Hafıf berühmt 
gewordene Flüßchen von Schiraf; es ift doch gar zu ftodenglifch, 
den perfifchen Fluß (R ud) in das englifche Holz (VVood) zu ver: 
hören; fo fchreibt Eonolly auch Usphahaun flatt Ißfahanz; 
39) Belook (Baligh), Diftrift, was ganz verfchieden von 
40) Buluf; jenes ijt das deutfche Ballen, diefes das ruſſiſche 
Polf; 4ı) Rahmut konud! (Rahmet Füned!) Gott er 
barme! 42) Mötwulle (Motewelli), Verwalter; 43) Darul 
Houffaz (Darul Hufaf), das Haus der Euftoden oder derer, 
welche den Koran auswendig willen; 44) Sirhud (Serhadd) 
Gränze; 45) Hubbushee (Habefchi), Neger, eigentlich Ae— 
thiopier; 46) Toorbut (Zurbe), Grabmal; 47) Moojeteheid 
(Mudfchtehid), Glaubenskämpe der Wilfenfchaft, d. i. Schrift: 
gelebrter; 48) Hakeem (Hefim), der Gebetausruf (Efan), 
welcher I. &.323 gegeben wird, ift der dee Schild, und unter- 
fheidet fi von dem der Sunni durch den Beyſatz 49) Ushudo 
uannu Umeer ul Moomineen Ulleeyun wullee Ooilah (Eſch- 
bedu inne Emir ul-muminin Aliun Weliullab), 
Ich befenne, daß der Fürſt der Rechtgläubigen Ali der Freund 
Gottes; dann 50) Heyya ulä khäir it umul! (Hei ala hai- 
eilsamel!) Auf zur guten Handlung! flatt des gewöhnlichen 
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Hei! aleß-ßallah! Hei! alel fellah! 51) Aukhoond 
(Ahund), Prieſter, Here, in der letzten Bedeutung ſynonym 
mit Efendi und vielleicht mit demſelben verwandt; 52) Noorbä- ' 
ran (Nurbaran), Lichtregen, das ift fonnendurchglängte Fruͤh⸗ 
lingsſchauer; 53) Huftau-seaub (Heft asiab), Siebenmühle; 
54) Toorbut-e- Shaikh Jam (Zurbei Sheih Dfhami), 
das Grabmal des Scheichs Dſchami; der Verfaſſer bemerft 
mit Necht, daß diefer Scheich Dſchami ein von dem größen 
Dichter dieſes Namens verfchiedener ſey; diefer ift wirklich zu 
Dihami geboren, aber dad Grabmal, wodurch der Ort heute 
berühmt, ift das des Mufti Ahmed Dfchami, welcher unter 
dem Namen Sindefil, d. i. des Tebenbigen Elephanten, be- 
tühmt (Dſchih. S. 319); 56) Khoda donud (Choba daned), 
Gott weiß es; 56) Inshallah Taullah! (Infhallahuteaala) 
Will's Bott, der erhöhet werde! 57) Nusseeb (Naß ib), dab 
durch das Loos Beſtimmte; 58) Bulht (Bacht), Glüd; 59) 
Ein Lat Rupien ift glei 10000 Pfund Sterling; 60) Nam- 
raud, bier ift wirflic zu zweifeln, ob es ald Nimrod oder ale 
Namerd (Michtmann) gemeint ift, indem auf beydes das eng: 
lifche blachguard, womit es der Verfäffer überfeßt, paßt; 61) 
Hoonur (Huner), heißt Tugend oder Verdienft, und nicht Stra⸗ 
tagem; 63) Asherut khanum (Iſchret Chanum), Günftlin- 
sin; 63) Nubbee (Nebi), Prophet; die Drientaliften, welche 
noch immer der irrigen Ausſprache Reiske's folgen, können bier: 
aus fehen, daß man auch in Indien eben ſowohl als in Perfien, 
Arabien und in der Türfei Nebi und nicht Nabi audfpricht, 
daß es alfo eine fpießbürgerliche Werftocditheit, noch immer Mo- 
tanabbi flattMotenebbi zu fchreiben; 64) Een cheesha 
mushoor und (Intſchiſha mefhhurend), diefes find be: 
fannte Dinge; 65) Zubberdust (Sebrdeſt), Uebermädtig; 
66) Rolsut (Ruchßat), Erlaubniß und Abfchied; 67) Gurreeb 
Nawaz (Gharib Nuwaf), der den Fremden hold; 68) Khoo- 
soobui (Csoſchhohbet), von angenehmem Gefpräde; 
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69) Kiamut (Kiomet), das durch dad Loos Beſcheerte; 70) As- 
hroof (Eſchref), der Edelſte, mes der Verfaſſer als Gentleman 
überſetzt; 71) Abd-ool Besheed heißt nieht, wie der Verfaſſer 
überfeßt, der Sclave der Gottheit, fondern der Diener des All- 
geraden; 72) Mujnoon (Medfchnun), der Eieberafendr; 73) 
Chahargoosht (Tſcheharguſch), Vierohrig ; ‚deu. Mamen der 
Eleinen zottigen Pferde (pony) Bochara's, welche fo genannt 
werden, weil ihre Obren gewöhnlich entzweygefpalten find; das 
Dhr heißt auf Perfifh Guſch und niht Guſcht, welches Fleiſch 
bedeutet, fo. daß das Wort, wie ed der Verfaifer verhört Bat und 
ſchreibt, Vierfleifchig fintt Vierohrig bedeutet. Diefe drey und 
fiebenzig Wörter ‚mögen ald Warnungstafel genügen für Lefer 
und Ueberfeßer, welche diefelben ohne die gehörige Vorficht und 
Umficht dem Verfaſſer nachzufprechen und nachzufchzeiben bereit 
wären. Nichtig gehört, gefprochen und gefchrieben, wären die⸗ 
felben freylich .ein wünfchenöwerther Beytrag perfifcher Sprach 
Fenntniß; fo aber gehört und gefchrieben, können Dadurch Lefer, 
welche nicht Engländer find, nur irregeführt werden, und es 
wäre beffer, Reifende, welche der Sprache nicht mächtig, nenn” 
ten jeded Ding bey feinem Namen in ihrer Mutterfprache, ftatt 
ſolches Kauderwälfch zum Beften zu geben. 

‚, Nebft diefem Geftrüppe perfifcher Wörter und dem blumen- 
reichen Gefträuche anmuthiger Erzählung, gewährt diefe Neifes 
befchreibung doc noch manche intereffante Notizen, wie z. B. 
(1. p.48) über die Intoleranz der Schii, welche weit größere 
Fanatiker als die Sunni, indem jene regelmäßig den drey erſten 
Chalifen fluchen, und den Segen, welchen dieſen die Sunni zu⸗ 
erkennen, auf das Haupt des vierten häufen. Die Turkmanen 
zerreißen das heiße Fleiſch mit ihren wider alle Hitze mit einer 
wahren Hornhaut überzogenen Fingern; der Verfaſſer bemerkt 
hiebey, daß ‚er daraus erſt gelernt, daß bey Michtturfmanen des 
Mund größere Hige vertragen könne, ald die -Binger (I. p. 66). 
Am 18. Silhidfhe wird von den Schii dad Feſt ded Zeiches von 
Chum, worüber Freyherr &. de Sacy aus Makriſi in feiner 
Ehreftomathie *) die erfte Kunde gegeben, gefeiert; es ift ein 
Feſt der Sreundfchaft, an welchem man ſich deren Dauer für das 
Leben fchwört (II. p. 84). Der Brauch, bey einem Gelübde einen 
Begen an das Grab des Heiligen zu binden, durch deifen Für: 
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fprache man etwas zu erhalten fucht, iſt im ganzen Morgen: 
laude ein ſehr alter; wird die Bitte gewährt, fo wird ber Fetzen 
weggenommen, welcher nur ein Erinnerungszeichen für den Hei⸗ 
ligen , daß er der Bitte nicht vergeile (II. 96). Wenn ein Turf: 
mane ein Pferd verfauft (fehr oft ein geftohlenes), fo muß er 
(wenn auch vom Käufer darum nicht angegangen) die Derter nen: 
nen, wohin der Käufer es nicht zeiten darf; reitet der Käufer 
denuoch damit in eines der genannten Derter, und es wird dort 
als ein gefiohlenes weggenommen, fo ift dDieß des Käufers Scha⸗ 
den; wird es aber in einem von dem Verkäufer nicht genannten 
Drte, ald ein dahin gehöriges reclamirt, fo muß den Schaden 
der Verfäufer tragen. Die Zurfmanen thun ed den Pferdemäl: 
lern von Vorffhire gleich (1. »39). Die Zurfmanen find Sunni, 
aber alle ihre befferen Gefühle find in Geiz und Habfucht unter: 
gegangen ; um fo viel ald möglich Sclaven maden zu fönnen, 
geben fie dem Worte Kiafir die weitefte Ausdehnung, und ma- 
chen fidy fein Gewiſſen daraus, in Ermangelung von Ungläubis 
gen und Kebern, die Hand an ihre eigenen Glaubensgenoſſen zu 
legen (1. 156); fie leben einfach, ihre gewöhnliche Nahrung tft 
ungefäuertes Gerſten⸗ oder Weizenbrot; fie fneten den Zeig in 
einem hölzernen Troge, und baden ihn dann auf dem Herde mit 
Holzaſche bededit; das Brot wird in vier Stüde gebrochen, auf 
den Zifch gelegt; ihre beffere Nahrung ift Reis oder Weizengrüge, 
umd an großen Zeften wird ein Schaf gefchlachtet und Pilaw ger 
macht; Kamehle werden nur gefchlachtet, wenn ſich eines den Fuß 
bricht oder fonft unbrauchbar geworden; ihr Getränfe ijt Mutter 
milch (Rupuf) und gegohrene Stutenmilh, Kumis, was 
der Verfaſſer Kimmiz ſchreibt (1. p. 164). 
Was Eifen und Trinfen betrifft, find die Turfmanen gaft: 
frei; aber der Gaftwirth macht fich Fein Gewiſſen daraus, feinen 
Saft anzufallen und zu berauben, fobald er die Schwelle des el: 
tes verlaffen. Die Formel der Räuber der Wüfte: » Vetter ziehe 
dich aus, deine Tante hat Fein Kleid!« gefällt Europäern als 
eine poetifche, aber wer fie in England in Anwendung bringt, 
wird gehenft. Die Tugenden und Lafter der Nomaden find überall 
gleich, ihre Gaftfreiheit erfcheint größer, als die der feſtgeſiedel⸗ 
ten Stämme, weil jene auf ihren Reifen fic) gegenfeitig auf 
Nahrung und Unterfunft verlaflen; jebt hat an der Gaftfreund:- 
fhaft Stolz eben fo viel Antheil ald Großmuth. Ein Zelt vor: 
beyzugehen, ohne die Gaftfreundfchaft anzufprechen, wird als 
eine Beleidigung angefehen; aber fo bald der Gaſt dasfelbe ver: 
laffen, ift er in den Augen feines Gaftwirths wieder vogelfrei 
(1. 169). Ihre Kleidung ift wie die der Ufbegen, ein Hemd, 
weite Beinkleider, ein Alkalik (Weftchen) und ein Dfchubbe 
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(Zoppe oder Fade); ftatt Stiefeln winden fie manchmal Tuch 
um ihre Süße, zu Haufe gehen fie barfuß oder tragen Sandalen, 
die an der großen Zehe befeftigt find. Die Weiber gehen in Ian: 
gen, bis an den Bufen offenen Hemden, unter denen fie (glaubt 
Conolly) Beinfleider tragen; das Haar ift in zwey, unten mit 
einem Zierath verfehene Zöpfe geflochten; die Verbeiratheten 
tragen eine hohe häßliche Müge, ald wie der Cdafo eines Huſa⸗ 
‚ren, von welcher rücdwärts eine rothe Schärpe niederhängt, waͤh⸗ 
rend auf der Stirne Schnüre von Goldflüden parabiren (1.170). 
Die Zahl der Reiſenden, welche jährlich Mefchhed befuchen, mei- 
fiend Pilger zum Grabe des achten Imams, beläuft fih auf 
60000 (I. 220). Indigo, der von Indien koͤmmt, iſt zweyer⸗ 
lei, der von Engländern verfertigte (Nili frengi), und der 
weit fchlechtere Ketfcha » Indigo aus Sind (II. 350). Die Per: 
fer, welche große Spaßmacher, und jeder Sache eine Tächerliche 
Seite abzugewinnen fuchen, fagen in Bezug auf den-Reichthum 
des Obſtes von Kabul, dag man dort nicht Früchte kauft, ſon⸗ 
r dern fich bloß, wenn man in den Obftgarten und dann wieder 
herausgeht, wägen läßt, und den linterfchied des Gewichts bes 
zahlt; ein Schalf füllte den Sad mit Steinen, die er im Garten 
wegwarf, und fo beym Herauskommen weit leichter wog, was 
ein Gegenftand tieffinniger und Iangwieriger Unterfuchungen der 
weifen Männer » diefer Stadt von hundert taufend Gärten « 
(11. 62). Die Frauen von Kabul find eben fo füß als die Früchte 
der Särten, fo ſüß und fanft, fo füß, fo füß, daß wenn eine 
ins Meer fpiee, dasfelbe Honig würde; fo fanft, fo fanft, daß 
fie immer rubig, wenn Jemand bey der Hand, fie mit Der Peitfche 

in Ordnung zu halten. 

(Der Schluß folgt.) 





Art. II. Bhartriharis Sententiae et Carmen,: quod Chauri no- 
mine circumfertur, eroticum; ad Codicum Mstt. fidem 
edidit, latine vertit et commentariis instruxit Petrus 
a Bohlen. Berolini; impensis Ferdinandi Duemmileri, 
1823. Typis academiecis. (4) XXXIL 250. 


U1Schluſi.) 


Strophe 40 iſt in der Ueberf. etwad und im Commentar 
auffallend nachlaͤßig behandelt. 
: 4r. &o viel der Schäße oder wenig jedermann im Schickſalsbuch 
Beftimmet find, fo viel erhält er auf Merus Höhn, im fehlechs 
ten Sumpf; 
Und nimmermehr; drum ſtolz bey Reichen! fuche nie Mitleid 
° für di! 


Don fiehe gleichwiel Waſſer fchbpft der Krug aus Born und Decean. 
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.- San; dv. B.s Weberfegung feheint und ungenau, und wir 


haben die alteu Lesarten in d zurüdigerufen. 

42. — 5ı enthält Sentenzen über Böfe. 

45 beginnt lobjackästi gunena kim; die God. A und B 
fchreiben dagegen lobhacka ker g. Diefes flört das Metrum, 
allein bey jener Lesart fehlt eine Partifel, weiche wenn bedeu: 
tet, und bey den folgenden Gegenfägen nicht fehlt, alfo ſchwer⸗ 
lich auch hier entbehrt werden kann. Wir fegen in der zweyten 
Lesart ka und Let um, und ſchreiben: 
lobhack’ok’k’a gun’ena u. ſ. w.; 


fo daß der Sap faft ganz dem im zwenten Verſe entfpricht: 
satjank’et tapasa ka kim. 

484 ift jogin nicht constans, fondern ein indifcher Büßer, 
deifen Haupttugend befanntlidy ift, Here feiner Leidenfchaften zu 
ſeyn. Vorzugsweiſe in Bezug hierauf fcheint uns hier gefagt zu 
werden, dab —** ein Jogi Fürften nicht dienen konne. 

49 überfegt Hr. v. B.: kai: sukbam äsjate gok’aragatai: 
nik’asja Quibusnam bonum contingat ex consortio hominis 
improbi u.f.w., während es gang einfach heißt: Quis sedeat 
iubentes prope hominem improbum u.f.w. 

50 enthält die ſchoͤne Sentenz über die Sreundfchaft, welche 
fhon Herder überfebt bat (Zerftreute Blätter, 1792): 

Wie der Schatte früh am Morgen, 
Iſt die Freundſchaft mit dem Böen, 

Stund’ auf Stunde nimmt file ab; 

Doch die Freundihaft mit dem Guten 

Waͤchſet wie der Abendfchatte, 

Bis des Lebens Eonne finkt. 


Unbedentenderes übergehend, wenden wir uns fogleich zur 
65. Strophe im folgenden Abſchnitt (53 — 61), welder Schilde: 
zung der Guten überfchrieben ift. Hier find feltfanter Weife die 
Worte: kare cläghjas tjäga : überfeßt: manı optimum quod- 
que dimittere,, und in der Note wird cläghj. tj: erflärt Durch 
optima derelictio, und gar eine Emendation in diefem Sinne 
vorgefchlagen. In diefer Str. werden‘, wie Ar. v. B. ſelbſt ein- 
fiehbt, Zugenden aufgezählt, welche den menſchlichen Gliedern 
zufommen, z. B. dem Kopf: Neigung vor demLehrer, und dem 
Aehnliches, und fo ift der fragliche Sag ganz einfach zu überfegen: 
ia manu laudanda liberalitas. 
56 im epifchen Slokas: 
Im Glüde ift der Hocherz'gen Seele zart gleich dem Lotusblatt, 
Im Unglüd aber Hart gleich den Felſenmaſſen des Himapän. 


Der folgende Abfchnitt (62 — 71) preift Freygebigkeit. 
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b6—b lieſt A, B: bhürevilambino ghank:' die Ed. Ser. 
dagegen bhümivil. Hr. v. B. zieht jene Lesart vor, weiche auch 
durch die Safontala, wo diefe Strophe angeführt iſt, geſchuͤtzt 
wird,. indene daſelbſt düri ſteht; aber eine Note findet fich hierzu, 
die.an Seltfamleiten alles überbietet; bhüri ſoll der Locativ vun 
bhü. Erde, ſeyn; doch diefen Unſinn zu wiederholen oder gar 
zu widerlegen, wäre von und Unfinn. i 
63. Das Ohr ziert Hören, nicht ein Ohrring; 
Die Hand ziert Schenken, nicht ein Handring; 
Der Körper duftet durch Wohlwollen 
Gen Arme, nicht durch Sandelduft. 
66. Gute Menſchen nützen Andern ohne Ruͤckſicht auf ſich ſelbſt; 
Mittelſchlag — der nützet Andern, wenn er ſich verſorget hat; 
Boͤſe Geiſſer ſind, die Andern ſchaden, wenn es ihnen nützt; 
Doch die nußlos Andern ſchaden, die zu nennen weiß ich nicht. 


67. Ben Ueberfegung dieſes Verſes hätte Hr. v. B. entwe- 
der von der Freyheit, welche er für feine Ueberfegung in Anfpruch 
nimmt, einen etwas erläuternden Gebrauch machen follen, oder 
geradezu wörtlich überfegen. Wie die Sachen jegt ſtehen, kann 
man faum umhin, zu fragen, ob er die Stelle richtig verftand. 
Er überfegt: Ex lacte aquae, animo destitutae, omnes virtu- 
tes evenerunt anten; der Tert lautet: | 

kshiren’ätmagatodokäja hi gun’ä dattä: purä te 'khilä: 
conftruirt : to ’khilä: gun’a dattä: pur& atmagatäodakäja 
kshiren’a: denn te wird wohl hier nicht für einen Caſus des 
Pronomend der zweyten Perfon zu halten ſeyn. Wir überfegen: 
Alle diefe (oder auch deine) Tugenden (Eigenfchaften, Pflichten 
ald Freund) find erwiefen früher dem Waffer, welches 
hl aufgeopfert hat, durch die Milch. Daß die 

ervorgehobenen Worte richtig überfebt find, beweiſt der zweyte 
Vers, wo. von.dem Waller gefagt wird: pajasa ätma huta, 
opferte fich Das Waffer felbft; übrigens fcheint mir faft 


für ätmagatod. auch im erften Verſe atmahutod. zu fchreiben zu - 


feyn *). on | 

66 ſcheint mir Ar. v. B. ganz falfch gefaßt zu haben. Cr 
überfept: quam ob.rem igitur propositum relinquens vie 
cordatus mente pudorem non concipit? ‚In faft allen diefen 
Sentenzen ift zwar keine gefünftelte, aber. doch eine fehr Funft: 
reihe Sprache; insbefondere find fie mit einer Gülle von Ber: 








*) Das Ganze enthält einen Vergleich der Freundſchaft unter Gu⸗. 


fen, mit der Erſcheinung, welche fi ergibt, wenn man Milch und 
Waſſer zugleich Ins Feuer gießt (mas wahrſcheinlich bey dem 
Meeropfer geſchah. Man, II). Bauer 


. 
von 
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gleichen, :BHibern und Allegorien :awögeftattet; im: Ginzelnen 
herrſcht Digegen «ine & ewaltige Comeifität. Während num biefe 
das Verſtaͤndniß der sprüche erſchwert, wird e& durch jene Fülle 
wieder erleichtert; denn fobald ein Bild, eine Analogie ans 
verftanden, fo folgt das Verſtaͤndniß der andern von ſelbſt. 
gehen auch in ahfefem & Spruch zwey Analogien vorder, weh 
diefen dritten Sag erflären: »Warum drüdt die Laft der Erde 
die Schildkröte nicht fo, Daß fie fie abwirft« (befanntlich wird die 
Erde nad indifcher Anficht von einer Schildkröte getragen), heißt 
das erſte, ferner: ‚Warum ermüdet die Senne nicht, fo daß fie 
ruhig bleibt ; .fo.glaube ich denn, Daß der dritte Satz zu erflären . 
fey: Warum ſchamt ſich der Brave, fo daß ex feinen Entfchluß 
nicht aufgibt? Die Antwort iſt im vierten Vers: Stand haftigkeit 
iſt der Guten Tugend. 

700 ũberſetzt Hr. v. B.: inimioos honore diguos honora 
vel prosequere. Der Tert lautet: 

mänjän mänaja vidrisho "pjantıja, ' 

und ift augenſcheinlich in zwey Säge zu fpalten: honore  dignos 
honora, inimicis adeo gralificare. - 

7ı wird ganz ſalſch dadurch, daß Hr. v. 8. kijanta: wie 
viele? richt als Pronomen interrogativdm, ſondern relativum 


-5° 


opt. 

Der folgende Abfchnitt ift einer’ der ſchoͤnſten im ganen 
Buche, und wir fönnen und nicht enthalten einen Theil der 
Stroͤphen zu überfegen. Er empfiehlt Standhaftigkeit. 

73. Gemeine beginnen nichts aus Furcht vor Hinderniß; 

Der Mittelfchlag beginnt, doch ſchließt vor Hinderniß; 
Die Beſten aber laſſen nichts Begonnenes, 
Wenn Hinderniß auch fort und fort ſich widerſett. 
aim epifchen Olokas: 
Denn in der Menſchen Leib liegt die Tragheit, ein gewalt‘g ger Jeind; 
Kein beffrer Freund als Anftrengung ; was fie beginnt, vollendet fie. 
75. Standhafter Männer Seeleunſtaͤrke loͤſchet ſelbſt 

Das ſchwerſte Unglüd nimmer, Nimmer brennt die Gluth 

Der, unterwärtd gehalt'nen Flamm' auch unterwärts. 

76> lieft Hr. v. B. mit A kopakriganutäpa, welches ben 
Sinn gibt: wer feine Reue über Zorn fühlet ) u.f.w., der er 
ringt ewiged Heil, Die Lesart der Seramp. Ausg. ift kopi hri- 
ganutäpa — wer auch nicht die mindefte Reue fühlet. Mir Tcheint 
jene Lesart äußerft matt, und, wenn wir und des in den Sagen 
fo oft vorfommenden Zorns der indifchen Jogi erinnern, auch 
falſch. Das Ganze lautet: 


*) Hr. v. B. bat es falfch überfegt: irae ardentis flamma. 
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. ' We Geiſt Der Neil /aus zarter Maͤdchen Liebesbck 
Miemals durchbohret, gi, die: kleiaſte Reue brennt, 
J Nicht Weluli in te — *zc? ſchlug. 
Der Held be eget dieſe Dreywelt insgeſammt. 7 
X. Li Par din Siurz vom. hoban Berge, ... > 1.0 7. 
Körper zerſchmettert am rauhen Sep; Var 
"Beffer die Hand in der Schlange Raben, "N" 
Er: ein Sprung im’'des Feuers Gluth, 
Als einen Schritt nur abgewichen . . "ir" 
Vom rauhen, ftellen Zugendpfad, . Don oo 
8. ar Feuer wanbelt demi in Fluͤth ſich; im einen Bad * Preans 
In einen: Hügel. der huge Merirz der Leu In’dine Dindin glei; . 
In önen Mofenfrany | alanse ia einen: Neexarrogen Gift; : 
„Sa. deſſen Herz Die. hoͤchſte Tugend zein uud unperbrüchlich ſeht. 
79. Bald ein Lager auf der Erde, bald im weichen Palanlin ; 
»ı Maube Spdiien bald, bald feidet Lumpen bald, bald Purnurkleid ; 
- Gilt es feine Pflicht zu thun, gilt Weiſen weder uf noch Schmerz, 


81. Die Sittenrichter mögen loben, tadelen;. 3* 
Mag Glück begleiten oder gehn wohin es will; 
Mag heut der Tod nahn oder erit in hundert‘ Jaͤhr; 
nn weichen Eeinen Fuß vom Pfad des Rechte. 


Einzefnes wollen wir unberührt Taffen. Der folgende. Ab: 
dnitt (82 — 91) enthält Sentenzen über Schidfal, Vorſehuug. 
Si erſte beruht .auf einer entweder im Volfe oder. ſchon in Schrif: 
ten Igbenden Babel: 

82. Der Schlange , Die ſchon pofnungeios verhungert faſt im Zorke 


diel durch ein feföfigemadptes u ben Nacht ein Mäuschen in 
und; 
Sie aß ihr gleiſh und * „ann fih auf demfelben Weg 


Drum gutes Mut: Die — hertſcht ob Menſchen Glück 
und Mißgeſchick. 


86 ebenfalls auf einer Fabel ruhend: 
Ein alter Kahlkopf, von der Sonne Strahl den Kopf verbrannt, 
Sest Schatten fuchend fi zu Füßen eined Bilvabaume, 
Und augenblicks zerſchlaͤgt ihm eine fallende Frucht den Kopf. 
Gewöhnlich , wo ein Unglädlicher hingeht , folgt ihm Mißgeſchick. 
90° muß ftatt jadjastı nothivendig jadjasja ftehen, wie 
denn quch Ed. Ser. hat. Wahrſcheinlich iſt übrigens jenes nur 
ein Drudfehler, zumal da Hr. v. B. die Abweichung der Ed. 
nicht erwaͤhnt. 
qu? muß ſtatt vidjä: kalä: wie Hr. v. B. ſchreibt, noth⸗ 
wendig geleſen werden vidjäkala: wie auch B. überfebt. Jenes 
iſt ungrammatiſch. 
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. Der lebte Abfcheitt (92 — 100). .theikt Senteuzen über Die 
Kraft der Wohlthätigfeit mit — Religion der Werfe.. 

Ein bedeutendes Mißverſtaͤndniß findet fich. Hier 93 *. Der 
Text lautet: ' U 
brahmâ jena kulälavaanijamito brahmän’d’ablıän’d’odare. 

Hr. v. B. überfegt: Quo opere Brahman figuli instar, brah- 
manigi ovi vasculum ex sinu formavit.. Diefe Weberfeßung 
ift ungrammatiſch, und widerfpricht dem Mythus. Wir über: 
fegen: (ei operi veneratio) per quod Bralima ventre ovi 
brahmanici clausus est; alfo der urfprünglichften Kraft. Bes 
kanntlich ift felbft Brahma aus einem Ey hervorgegangen. Man. 
1.9. Auffallend ift bier die Form jamita für das gewöhnliche 
jata. Diefelbe Form möchte ich auch I. 120 für kecä: sanjamina: 
fegen (naͤmlich sanjamitä:) cincinni coereciti), da jamin coer- 


- eons ganz unpaifend ift. Webrigens ift jene Form keineswegs 


fehr felten. | 

96 ® ift bhontum (der Inf.) um zu genießen, gerade 
wie datum 111.3, und nicht wenn du wuͤnſchſt zu fuppliren. 

97°» überfegt Hr. v. B.: Boni speciem prae se ferat an 
mali opus aliquid (sic B.!) per sapientem' ab initio omni 
cura evitanda est praemiorum expectatio. Die Scholl., 
welche Ar. v. B. anführt, zeigen ganz deutlich, daß man ein- 
fach überfeßen müſſe: A prudente, opus bonum malumve 
facere cupiat, ab initio finis est accurate perpendendus. 
Im folgenden Verfe, welchen er überträgt: est enim operibus 
eum animi periurbailone inceptis aerumnae fractus, follen 
die hervorgehobenen Worte atirabhasa entfprechen ; diefed heißt 
jedoch nur: mit zu. großer Eile (Sc). 

So viel von der zwenten Centurie, bey weldyer wir uns 
durch mehrere Ueberfeßungen die Hinzufegung von vielen Anmer- 
tungen erfparen zu fönnen glaubten. Wir wenden uns jeht zur 
dritten und lebten Centurie. — Srömwigfeit, Religion —*2* 
ben. Sie enthaͤlt Sentenzen im Geiſt der indiſchen Anſicht uͤber 
Entſagung alles Weltlichen. 

Die erſte Strophe iſt dem Gott Sivas geweiht (bier Haras 
genannt). Die Ueberfegung des Hrn. v. B. fönnen wir keines⸗ 
wegs gelungen nennen. Der erfte Vers lautet: 

Kud’ottansitak’äruk’andrakalikäk’ag’k’ak’kh’ikhabhäjuro. 

Hr v. B. überfebt ihe: Is, cujus frons pulchro lunae aeg- 
mente, flamma veluti expanso,. ornate est. lacis Daus, 
Aus einer genaueren. Analyfa des Compofitums konnte dieſe Ueber⸗ 
tragung- unmöglich harnorgeheu. Wir folgen ganz dem Schpl,, 
welcher hier, umferen Ueberzeugung nach , unbedingt ‚Recht, hat, 
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und überfegen deninady: splendens tremeis Dammä segmenti 
pulchrae lunae (looo) eristae in oapite. Uesberhaupt find wir 
der Meinung, daß bey dem jegigen Staudpunfte der Sauskrits⸗ 
funde, wo und noch feine, aus den Schriftftellern felb hervor⸗ 
gegangene Wörterbücher zu Gebote fliehen, die Autorität der 
Schol. noch fehr Hoch zu ſtellen fep. Die erſte Hälfte des zwey⸗ 
ten Verſes ift richtig überfeßt ; die zweyte ift fehr fchwierig. Der 
Zert Tautet: grejodacägre sphuran. Hr. v. B. überfept: sa- 
lutis statum prodire jubens, In einiger Ruͤckſicht fcheint er 
bier den Scholl. gefolgt zu feyn, doc, muͤſſen diefe einige Cor⸗ 
‚ zuptionen erlitten haben. Sie erklären: grejosam panjänam 
(bonorum) dacä (status) tasja agre prahatajan. Hier ift nun 
tasja unerflärlih, da daca weiblichen Gefchlechts, alfo tasjäs 
ftehen müßte. Setzen wir dieſes, fo beißt es in summo bono- 
rum statu manifestans; diefer Satz ift aber noch mangelhaft, 
da das Object zu manifestans fehlt, oder prakatiajan eben fo 
viel feyn muß, ald se manifestans. Hierfuͤr fpricht nun auch 
einerfeitö die Bedeutung der Wurzel kat, welche bey Roſen 
_(Badv.) nur ire se movere erflärt wird, anbdrerfeits die Bedeu⸗ 
tung von sphur prosilio; wogegen prakat ajan movens prodire 
‚facions Bhartrih. 1.50 wohl nicht in Betracht kommt. Vielleicht 
auch, daß wir in den oft corrumpirten Scholl. entweder geradezu 

rakatan oder prakatajam svajam fchreiben dürfen. Wir über: 
egeu demnach in summo bonorum statu se manifestans. 

V. 3 überfegt Hr. v. B. (Sivas) qui, onus tandem ex in- 
finitis stultitiae tenebris exorsum, removens — mentem 
devincit; hier ift die Verbindung durch das Particip. präf. we⸗ 
niger ſchlagend; wir würden eher eo quod — removet gefegt 
haben, anta: sphurg’at ift faum überfegt; eher: onus— intus 
tumens rem, ; stultitia endlich ift nicht äqual moha. Letzteres 
ift der Zuſtand, wo Sinnlichfeit über den Menfchen herrfcht. 

en vierten Vers überfept Hr. v. %.: (qui) mentem in domi- 
Gilio sapientum devincit, sapientiae fax est Harus. devin- 
eit fcheint mir nicht dem vigajate des Xerted zu entfprechen. 
Diefes fcheint eher den hohen Zuftand der Vollendung nad) Ber 
fiegung aller Weltlichfeiten auszudrüden, wie es denn auch der 
&chol. durch sarvotkarshena pravartata erflärt; vgl. IIT.58 > 
mit Scholl. (8.87 Ed. Ser.). Diefelbe Bedeutung hat auch 
das Simpler gi II.21. Est endlich ift auch nicht im Text be⸗ 
geündet. Wir überfeben demnach da8 Ganze: Splendens tre- 
mulä pulchrae lanae segmenti flammä in eapite loco coristae, 
Amoris phalaena circumvolitante ludo victa,, summo bono- 
rum statu se manifestans, e0 quod.anterius onus tenebra-: 
um afleetionum infinitarum intus exorsumt pemovet, sapion- 


r 
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tum quasi mens intes viget fax sapientiae Harus. Nleinexe 
Abweichungen von. Hrn. v. B.s Ueberfegung, weldhe wir für 
nothivendig hielten, bedürfen wohl feiner genaneren Erörterung, 
Wir verweifen auf die Schol. 
Der erſte Abfchnitt (a — 11) tadelt die Vegierden der 
Sinnlichkeit. Der Refrain von faft allen Strophen ift: alles 
ift eitel. 
u 3* überfebt Hr. v. B.: Equidem salutem, devotione in 
mundo parabilem non praevideo. Der Tert lautet: 

na sansärotpannan’ karitam anupagjämi kuçalam, 


welches nur heißt: Ich fehe Feinen der Welt entfprof: 
fenen feligen Wandel. Der vierte Vers ift durch zu große 
Umfchreibung fait verdunkelt. 
4. Durch berg» und on odegetheute Länder 
Irrt' ich — keine Frucht ward mir; 
Den Adel meines Hauſcs laſſend 
Dient' ich — eitel war auch dieß. 
Gleich einem Raben aß in fremden 
Häiuferen ich ehrberaubt; 
Und dennoch, Durſt nach fünd’gen Thaten, 
Biſt du heut noch nicht gelöfcht. 


Bey Hrn. v. B. ift Die Ueberfegung ungenau. Eben fo 6*., 
wo Hr. 4 B.: intus cohibitis lacrimis vel ridendum est animi 
gaudiis deprivato; (bier war risum est zu ſchreiben Sſkr. ha- 
sitam) cogitalione tanguam poste facla , janctis manibus co- 
ram mente captis standum (hier war mentis insensibilitate 
facta zu überfegen; über stambha vgl. man Am. R. und Schell. 
— und astılum. 

=. überfebt Hr. 9. B.: Cur non in gratiam hujus vitae 
guttae in lotiflore similis opera nobis adhibenda sit, ut nulla 
consideratione facta vel ante pedes divites — vitium com- 
mittamus — virtutes nostras — enarrandi. Der Tert lautet 


bey Hrnu. v. B.: 


amisham prän’änän tulitavisinipatrapajasäm 


krite kin näsmäbbir vigalitavivekair vjavasitam 
padädh‘j jänäm agre u. f. m. 


Kin na im zweyten Vers heißt bier und an unzähligen an⸗ 
dern Stellen quid non, d.h. omnia. Daß Hr. v.%.e8 hier 
mißverſteht, um ſo auffallender, da er es Ton faſt immer 
richtig überfegt. Im dritten Merfe, wo Hr. v. B. padädhj. 
lief, und darnach überfegt, bat die Ed. Ser. und Scholl. jad 
ädh jänam; da Hr. v. B. diefe Verfchiedenheit verliefen bat und 
nicht angibt, fo vermuthe ich faft, daß auch Cod. Aſſo lieſt, Auf 
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jeden. Ball iſt ed dad einzig Nichtige. Denmach überfegen wir: 


aid non hujas vitae causa aquae in loti flore similis a nobis, 
consideratione dilapsa , perpetratum est, quod divitum in 
praesentia — proprias virtutes enarramus. Die übrigen 


Per von Hrn. v. B.s Ueberfegung verſtehen ſich von 


9 Schon decken das Gefiht Falten; ergraut ift ſchon des Hauptes 


Haar; 
Die Glieder zittern ſchon; nur die Begierde bleibet immer jungs 


. Der folgende Abſchnitt lehrt die Verachtung aller finnlichen 
Dinge. . ’ | 
a» ift sankala bey Hrn. v. B. fohwerlich Sanskrit. Wir 
Iefen sankula nad) Analogie von äkula, und überfegen dhana- 
lubdhasankuladhijas quorum mens divitiarum cupidine tur- 
bata. Im dritten Vers überfeßt Hr.v.B.rok’ate durch placent: 
es ift aber der Singular; er hätte bloß überfegen müjfen: hoc 
mihi non placet. 

3. Die Sinnlichkeiten trennen fih von felbft von euch, 

Wenn fie auch lange bey euch wohnten. Warum nun 

Entlaßt ihr fie von ſelbſt nicht? Welcher Unterfhied? — 

Gehn fie aus eignem Antrieb, laſſen ſie 

Dem Menfhen berbe Schmerzen. Stoßet ihr fie weg, 

Dann merkt ihr freudige Zufriedenheit dem Geift. 

16 überfegt Ar. v. 8. aju: kshilate param: (nobis) teri- 
ter vita pretiosa, indem wir in den Sinnlichfeiten befangen 
find; param aju; (summa vita) ift: die Seligkeit; kshijate: 
gebt verloren. 

‚ 374 ift falfch überfeßt: indem die Dichter an den Frauen ' 
: bäßliche menfchliche Vertichtungen und ihre Infteumente mit dem 
Schönften vergleichen, fchließt dann der Dichter: 


muhbur nadjan rüpang kavivaravigeshair gurukritam, 


Diefes überfeht Hr.v.8.: sic statim contempta est forma 
illa, quae optimorum poetarum epithetis extollebatur. Ge⸗ 
ade umgekehrt war zu überfeßen: subito forma vituperanda 
ab optimis poetis data est (man vgl. 1.77). 

Der folgende Abfchnitt (22 — 31) enthält Sentenzen über 
dad Elend des Lebens, und räth darum, ſich in die Einfamfeit 
in den Wald zu flüchten, und dort ein frommes Leben zu 
beginnen. | oo 

a2 ift ungenau überfegt, in 234 überfegt Hr. v. B. vidam- 
bana durch simulatio, wornach der Sinn wäre: ein ſchwer zu 
fuͤllender Bauch erregt Verftellung. Diefes fcheint und zu fpeciell 
und mätt. vid’ambana fann feiner Etymologie nad) am erſten 
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Verworfenhbeis heißen, und Diefe Bedeutung. halten wir in 
diefem Zuſammenhang für die befte: 


25. D Thal des Himavan, von Gangas Wellen s 
Mit zartem Than erfeifcht , deß fchöne Felſen 
Der Weifen Schaar bededt, marum verödet ? 
Diewell der Menſchen Cinn an mit Verachtung 
Gereichte Sremdalmofen fi gehangen. 


26 ift von Hrn. v. B. höchfl ungenau überfegt ; der Sinn. ift: 
Warum , warum find wüſt der Grotten Wurzeln? 
Warum der Ströme Sturz vom Berge raufchend ? 
" Warum die füßen, fruchtgefüllten, rindes 
Bedecten Bäume? Warum tanzet trunken ot 
Bor Stolz auf wen'ge, ſchlechterworb'ne Güter ' 
v Der Thoren fhamlod Haupt, und wird verehret. 


. Der Ed. Seramp. hat übrigens die Lesart cäkhä: nicht, 
wie Hr. v. B. angibt, bhagnä:. 


27. Durch reine Wurzeln Früchte ſchaff die heut 
Ein lieb» und güterreihes Leben! 
Ein Erdebett aus jungen, Schünen Pflanzen ! 
Steh auf! zum Wald! dort hört man wahrhaftig nicht 
Die Stimmen, fhwah durch Schäße, Krankheit, Leidenſchaft 
Der u deren Sinn von Thorpeit wirre iſt 


rüchte fo viel dir beliebt! 

Hartige Bäume voll Luft! 
Süße, erfrifhende Fluth! 
Blumiges Lager fo zart! 

Und dennoch unterwirft der Arme fi 
Der Schande an’ des Reichen Thür. 


29. Rach tiefem Denken auf der Grotte Felſenlager 
Ausruhend, nıöcht' ich jener Tage mich erinnern 
Mit Hohn und Lachen, die in Plurus Angefichte 
Dem Schmerze des (Erwerbs geweihet, goldreih wurden, 
Doch Aermlichkeit der Seele auch verleihen, welche 
Nicht Eennet die Entfagung aller Weltlickeiten. 


30 lautet im Driginal: 


eko deva: kecavo vä givo vä 
ekan mitram bhupatir vä jatir vä 
\ eko väsa: pattane vä vane vä 
. ek& .bhärjä sundarl vä dari vä. 


Diefes überfegt Hr. v. B.: unus colatur Deus Yishnus 
aut Sivus; unas amicus Tex aut mendicus; unum domici- 
lium in urbe aut in sylva; una uxor pulcra aut foramen, 
Zur Erläuterung fügt er unter andern Folgendes hinzu: "Nostra 
— sententia docet, quatuor esse, quibus omnino hominem 
non posseo carere — quorum nisi sul generis optimum quod- 
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que habeat, vel pessimo utatur necesse est. Hierin ſcheint 
mir der Sinn nicht ganz erfaßt zu feyn. Es ift nicht im Allge- 
meinen ein Gegenfab zwifchen dem Beſten und Schlechteiten, 
fondern zwifchen dem höchiten Genuß des Weltlihen und dem 
Anachoretenleben. So ifl denn auch dari, was Hr. v. B. fora- 
men überfegt, und contemptibilis femina erflärt, in feiner 
eigentlichen Bedeutung Grotte ald Wohnort der Anachoreten 
zu faffen. Derfelbe Gedanfe: daß man in der Welt der Höchfte 
feyn müſſe oder Anachoret werden, kehrt in unfern Centurien 
oftmals wieder; fo fehon 1.18, 19, 3ı, 52, 53; etwas verän- 
dert 11.35, III.67, Supplem 25. Wifchnu ift Gott der Welt: 
lichfeit, daher er auch zu Anfang des zweyten Buches angerufen 
wird. gl. über den Gegenfag zwifchen ihm und Siva Bohlen 
zu IIl.ı und 85. . 

31 iſt avarja nicht repellens, fondern quod repelli nequit. 

Der folgende Abfchnitt (32— Aı) enthält Sentenzen über 
die Flüchtigkeit des Vergnügens. Auch darum ift Refignation 
das einzige empfehlenswerthe. | 

354 überfegt Hr. v. B. lokänugrahapecalena manasä 
durch mente a mundi favore aliena; es muß heißen: m. mundi 
favoris (voluptatum) gnara. 

36° überfegt Hr. v. B.: celeriter vacillant juventautis 
gaudia corporis adminicula perperam reputata; der Tert 


lautet: 
lolä jauvanalälasäs tanublritä mithjäkalejja drutam. 


Hr. v. B. verbindet Demnach drutam lolä jauvanäl. mithjäkalajja 
tanabhritä: Andered dagegen der Schol. Diefer nimmt lola 
jauyanatälasas tanubhritä: beſonders: fugitivas juventutis 
laetitias corpus sustentantes, und alddann muthjäkalajja ut. 
vana cognoscens, wobey er sarvam fupplirt, omnia, was frü- 
ber erwähnt ift, und drutam zieht er ;u vidadhvam im folgen- 
den Verd. Diefe Erflärung empfiehlt fid) fehr. Das Ganze ift 
demnach: Voluptates — mobiles, vitam — fragilem ; juve- 
-niles laetitias — fugitivas, omnia haec ut vana cognoscen- 
tes celeriter mentem ponatis in devolione, 

Der folgende Abfchnitt (4a — 51) ift die Majeftät der Zeit 
überfchrieben, wo die Zeit perfonificirt erfcheint (Käla). 

43° lautet im Tert: 

unmatta: sak’a räg’aputranivahas, 


Hr. v. B. überfeßt e8: principis vesana cohors, und erflärt 
räg’aputra durch Kronprinz, qui inducitur multitudine cultus, 
Kronprinz heißt im Sandfrit gewöhnlic, jauvanaräg'a. In die: 
fer Strophe wird übrigens der Pomp eines großen Königs be 
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ſchrieben, von diefem bildete eine Zahl von Kindern kleiner Fuͤr⸗ 
ſten, welche den König umgaben, einen Haupttbeil, wie die 
ſchon Draupadipram 11. ı3 und fonft vorfömmt, es heißt dem: 
nach: superba cohors filiorum regiorum. 
43. Wo viele fonft’in einem Haufe, da fit einer nur; 
Wo einer erft, dann viele, iſt Fein eing'ger mehr. 
So fpielet Käla mit der Kali — Tag und Racht 
Sind Würfel — Spieltifh ift die Erde, Preis der Menſch. 
44. Mit Sonnenaufgang, Untergang verzehret fich 
Das Leben Tag für Tag, die Zeit jedoch erkennt 
Ob fchwerer« Müh + belaft’ter » Arbeit keiner je. 
Und Feine Furcht erfaßt uns, fehn wir im Gefolg 
Der Geburt das Alter Roth und Tod; wahnfinnig iſt 
Die Welt, als trank fie finnverwirrendes Getränk. 


Hr.v.%. überfehte nicht ganz genau. Ä 

46 überfegt Hr. v. 8.: Quodsi meditatione. — Sivi do- 
micilium non attingitar propler mentem in res mundanas jle- 
fizam, Die hervorgehobenen Worte fallen dem .Sandfrit sansä- 
ravik'ittaje entfprechen; dieſes ift aber im Dativ ftehend zu über: 
feßen: ad rerum mundanarum destractionem, d. h. zur Ent⸗ 
fagung. . | 

Uebrigens Bat Hr. v. 8. die Strophe auch im übrigen miß» 
verfianden. Er überfegt: guodsi meditatione u. f.w. quodss 
virtus porro — non acquirituridern est ac si mulieris uberum 
et lumborum par in somno non amplecteremur u.f.w. Die 
beyden quodsi und idem est ac si entfprechen feinem Worte im 
Original, und find geradezu eıngefchoben. Die drey hier ange: 
gebenen Dinge find augenfcheinlic, coordinirt, und entfpredhen 
den drey Centurien ; im erften Gabe ift die Devotion, im zwey⸗ 
ten Die Tugend, im dritten die Liebe angedeutet. Der Schluß — 
der vierte Werd — eine fprichwörtliche Redensart, iſt und im 
Einzelnen nicht Flar. Im Ganzen ift der Sinn: fo wir uns fei- 
nem der drey erwähnten Dinge zuwenden, fo find wir unnüße 
Menfhen; daß diefe Erklärung richtig fey, zeigt insbefondere 
die folgende Strophe, welche Hr. v. 8. zum größten Theil miß- 
verſtand. Ihr Sinn ift völlig analog bem der Abften Strophe. 
Vers ı lautet: 

näbhjastä bhuvi vädivrindadamant vidj& vinitok'itä. 
Diefes überfegt Hr. v. B.: Scientia in orbe terraram hono- 
rata, quae altercantium multitudinem refraenat, si obe- 
dientiae non adsuescit ipsa. Hier ift abhjasta nicht non 
spreta „ fondern höchft wahrfcheinlich studio acquisita (vgl. 
abhjäsa studium Uryas. S. 7, 8, und das ihm in der folgen: 
- 5 * 
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den‘, denfelben Sinn von neuem wiederholenden Strophe entfpre- 

chende adhigäta).— vinitokitä glaube ich find zwey Adjective, 
Die auch im Uebrigen. etwas ungenaue Ueberfegung bedarf Feiner 
genaueren Erläuterung. 

48 ift vidjä nädhigata kalankarahita üiberfeßt: Scientia 
quae colitur virtutis signis expers; während es heißen müßte: 
Scientia maculis pura non acquisita est. 

Sehr dunfel überfegt, und, wie ich troß dDiefem Dunkel zu 
ahnen glaube, auch falfch ift die 49ſte Strophe A. B. lauten im 
Original: 

vajan jebhjo g’ätäg k’iraparigatä eva khaiu te 
samä jesbäm vriddha smritivishajatän te’pi gamitä: 
idänim eto. u. f. w. 

Hr.v.®.überträgt: Nos quibus liberi adsunt,, qui longo 
quantumvis tempore circumeant, nobis aliquando similes, 
senum quoque-emeortuorum memoriam revocabunt; nos, in- 
quam, tales sumus ut, de die in diem casibus obnoxii, con- 
ditionem adepti simus arboribus in arenosa fluminis ri 
crescentibus similem. Wir würden die erfte Hälfte fo. übers 
fegen zu müffen glauben: Nos, quibus liberi post longum 
terhpus aequales (erunt, nos) quorum senes hi etiam in 
solam menıoriam transierunt, nos hodie tales u. f. w. 
Deutfch: Ä - 

So find wir heute; und wie wir find, werden ein 
Auch unfre Kinder ; doch die wir als Greife fahn 
Sind nur Erinn'rung; fo denn finfend Tag für Tag, 


Sind wir dem Baum gleih, weicher an des Stromes Rand, 
Ein Spiel der Wellen, auf dem fand’gen Ufer ftept. 


Die Compofition Kiraparigatä: im erſten Verſe mahnt mich 
"daran, eine aͤhnliche in DI. 3 zu ſchützen; dort Iefen nämlich 


Schol. und Cod. B kiram parigrihita, welches entſchieden in 
kiraparigrih. zu verwandeln, und der wegen api völlig unpaſſen⸗ 
den Ledart kiram. api grihita vorzuziehen ift. 


50. Auf Hundert Jahre ift des Menſchen Dau'r gefebt; 
Die eine Hälfte geht davon in Nacht dahin; | 
Der andern Hälfte eine Hälfte wiederum " 
. 3 Rind» und GSreifenalter. Doc den Ueberreſt 
. Begleitet Krankheit, Schmerz und Trennung, Sclavendienft 
Und taufend Ungemad ; woher kommt Freude nun 
Dem Menfchen in dem waflermogenfchnellen Lauf? 


Der folgende Abfchnitt (52 — 61) enthält ein Geſpraͤch zwi: 
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- fhen einem König und einem Afceten; Klagen über den Stolz 
der Könige, das Afcetenleben ift aber das wünfchenswerthere. 
53° überfeßt Hr. v.%8.: hoc modo, quum permagnum 
inter nos utrimgue discrimen sit honoris et divitiarum ; der 
Zert lautet: 
ittbah mänodhanätiähram ubhajor apjävajor antaram. 


Das im Original vorfommende api hat Hr. v. 8. unberüd: 
fihtigt gelaffen, und darum ift feine Weberfeßung völlig mißra⸗ 
then: ob wir das Original im Folgenden ganz wiedergegeben 
haben, wagen wir nicht zu verfichern, wenigftens haben wir 
Beinen Theil deöfelben außer Acht gelajfen. Wir überfegen: ita 
quidem honoris et diviliarum valde magnum (intervallum) 
etiam utriusque nostrum intervallum est, d. h. fo weit wie 
Ehre und Reihthum aus einander liegen, fo weit find wir vers 
fhieden. Dieſes ſtimmt auch mit dem Vorhergehenden, wo der 
Gegenſatz zwifchen Dem König und dem Afceten eben hierauf bafirt 
iſt: »Du biſt König, wir wegen unferer Weisheit geehrt; du bift 
reich, wir berühnmt« (man vgl. auch 54). 

5) Diefe fhöne Sentenz bat Hr. v. 8. dunfel überfeht; 
fie Tautet: Wir freuen und der Rindengewänder *), du der Jei- 
denen; gleich ift unfere Freude hier; ein unterfchiedlofer Unter: 
ſchied (unfere Zufriedenheit ift gleih, der Gegenftand derfelben 
verfhieden). Arm fey der (oder; wenn wir bhavati für hha- 
vatu lefen, ift der), deifen Begierden groß find; ift aber das 
Herz zufrieden, wer iſt dann reich und wer ift arm? 

584 lieft Hr. v. B.: katipajapura: svamje — ka osha 
madanag vara: welches wörtlich überfeßt hieße: quae haec est 
superbia paucas urbes in possessione habens. Dieſe Ver: 
bindung ift wenig gefällig, und svamje (possessione) wiirde da- 
durch ganz überflüffig. Die Edit. Sriram. hat katipajapura ; 
dieſes fcheint auf die richtige Lesart zu führen. Der Schol. 
bringt jenes Wort nämlich in ein Genitiv: Verhältnig mit dem 
ihm folgenden svämje; ed muß nad ihm alſo ein Compofitum 
mit diefem gebildet haben ; ich fchreibe demnach mit der Teichteften 
Emendation, welche im Sanskrit nur vorfommen fann, indem 
ich a in i verwandle, alfo nur einen Bogen über die Linie febe, 
welcher fehr häufig ausgelaffen wird — katipajapurisvämje ka 
u.f. w. quae haec superbia ob paucarum urbium posses- 
sionem. . 

Der folgende Abfchnitt (62 — 71) ift. gewiffermaßen ein 
Selbſtgeſpraͤch, worin der Dichter feinen Geift auffordert, der 
Sinnlichfeit zu entfagen, und ein devotes Lehen zu ergreifen. 


°), Bekanntlich die Tracht der indifchen Afceten. 
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634 Ein Compoſitum bhavjasankalpajan verftößt fo ſehr 
wider die Regel, daß ich ftatt defien bhavjam (die Schol. haben 
augenfcheinlich bhavjam) äkalpejan fchreiben möchte. Die ganze 
Strophe verdiente übrigens eine genauere Betrachtung. 

64° finden fich feltfame Sehler bey Hrn.v.B: Er überfept: 
Requiesce a crassis istis Jerreisque sensuum objectis. Der 
Zert lautet: etasmäd viramendrijarthagahanät äjäsakad, Aus 
genfcheinlich fol das in der Weberfeßung hervorgehobene Wort 
dem legten des Originald gelten. Allein ferreus müßte äjasa 
von ajas (aes) heißen. ajäsaka von äjäsa ift nach dem Schol. 
contentionis formam habens, miser. Der Zert gebt folgen» 
dermaßen weiter: 


äcraja | 
crejomärgam acesha du: Ihacananavjäpäradakshadkshan’ät 
ätmibhavam upaihi. " 
 . Der Schol. zieht kshan’ät in b zu ehi in c, ich ziehe es zu 
äcraja in a, und überfege: Won diefem unfeligen Dickicht der 
finetihen Dinge laß ab, wende dich fchnell zum guten Pfade 
u. [2 w. 
65° muß für moban märg’ajatäm gefchrieben werden moha: 
märg'.— upägraja ratin kandrardhak'ud’amanau ift zu übers 
feßen quaere laetitiam in eo quinicht per eum qui. Die Inder " 
conftruiren bhakti und ähnliche Wörter mit dem Locativ, und 
diefer Sprachgebrauch verbreitete ſich über den ganzen Orient, 
und drang mitteld des neuen Zeflamentd zu uns: @eligfeit in 
Gott. 
66% hätte eigentlich etiwwad genauer überfegt werden koͤnnen. 
68. ift von Hrn. v. B. ein Wort dughäs im Tert gelaffen, wel: 
ches weder bey Wilfon vorfömmt, noch eine Wurzel bat; viel . 
leicht ift daghäs zu lefen, welches von dagh fommen würde, 
69° überfebt Hr. v. B. die Worte: maran’aganmabhajan 


hridistham moriendi et nascendi timor animo insitus; allein 
diefer Sag hätte negativ werden müffen: nullus-timor u. f. w., 
Da fich das na im folgenden Verſe auch hierauf bezieht. Der In⸗ 
differentismus gegen Tod und Leben ift einer der Hauptprincipien 
dieſer Weltanſicht. 


pätälam ävicasi jäsi nabho vilanghja 

dingman’d’atam bhramasi mänasa k’äpalena, 
überfeßt Hr. v. B.: infernum intras, vadis ad aethera, orbem 
transsiliens terrarum pervagaris 0 anime cum levitate. Un: 
genau! es muß heißen: ingrederis infernum; vadis ad coelum 
properans; pererras orbem terrarum o an. u.f.w. Der 
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Sinn iſt: Alle Wege ſchlaͤgſt du ein; nur des einzigen zur Selig⸗ 
feit führenden, des des Brahma vergißt du. 

Der folgende Abfchnitt (72 — 81) Schwanfen zwifchen dem 
Ewigen und Nichtewigen; alles. Irdiſche iſt vergänglich; nur 
Wairagja ift etwas Ewiges. i 

na*b überfebt Hr. v. B.: quid faciendum de libris sacris 
— Vedis — Legibus — qui in paradisi vico tabernaculum 
ad habitandum promittunt et opera afiwiaqgue ludunt. Der . 
Zert lautet: 


kin vedai: smritibbi: purän’apath’anai: cästrair mahavistarai: 
svargagrämakutiniväsaphaladui: karmakrijävibhramai : 


Hr. v. B. betrachtet Demnach die hervorgehobenen Worte als 
Adjectiva: Eompofita der Subftantive im erften Verſe; nicht fo 
der Schol. Diefer nimmt das lebte Wort des zweyten Verſes 
wieder als Subftantiv, zu weichem das erfte das Epitheton bil: 
det; ihm nach ift alfo zu überfegen: Quid Vedae ad nos — 
Leges — — quid operum rituumque errores promittentes 
n.f.w. Bir glauben diefer Anficht beytreten zu muͤſſen. Der 
inhalt der Strophe, tief begründet in der Sogiphilofophie und 
in der indifchen Anficht von Seligfeit, ift der, daß die ganze 
Religion tief unter dem geiftigen Indifferentismus fiehe. Die 
Religion fpaltet fih nun in die geiftige Thätigfeit: Studium der 
heiligen Schriften und Die Werfthätigfeit, Geremoniell ; nehmen 
wir 8.8 Ueberfeßung, fo wäre nur jener Theil-eigentlich erwähnt, 
die Werfthätigfeit als ein Theil derfelben betrachtet. Iſt dagegen 
die Erflärung des Schol. richtig, fo find beyde religiöfe Thätıg- 
“ Seiten als coordinirt erwähnt; beyde aber find nad) unferer Stro⸗ 
phe ein Kaufmannögefchäft, eine Rechnung mit dem Himmel,’ 
Die Verfenfung in Brahma, Indifferentismus gegen alles Welt» 
liche ift das Höchfte. | 

77 überfeßt Hr.v.%.: quamobrem ad Gangem poeni- 
tentes habitemus? Colamus vel potius mulieres — vel etiam 
exorbeamus librorum copiam — nescimus quid faciamus 
inter mortales, quorum vita paucis tantum oculi nictationi- 
bus constat. Hier ift die Conftruction mißverftanden. Die 
drey Säge, deren beyde lebte Hr. v. B. durch vel angefnüpft - 
hat, find im Original durch kim — uta — uta verbunden, d. h. 
ob — oder — oder, und das. Ganze bis nescimus iſt eine 
Frage, und zu überfeßen:: Sollen wir am Ganges : Sluß wohnen 
als Afceten — oder der Liebe pflegen — oder die Lehren der Le: 
bensweisheit fiudiren? Diefe drey Abtheilungen entfprechen wie: 
der den drey Centurien Vairagja, Sringära, Niti. Daher paßt 
poenitentes nicht in die Ueberfeßung; eher devoti, und für 
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librorum copiam würden wir woͤrtlicher und zugleich entſpre⸗ 
chender praeceptoram oopiam gefchrieben haben. | 
Zu 79 findet fih eine feltfame Bemerkung, wo khan’dita 
suffossus überfeßt wird; khan heißt graben, khand rumpo. 
Die Ueberfehung ift ungenau. | 
812 überfept Hr. dv. 8. im Commentar, indem er feine 
feühere Ueberſetzung verbeffert: quidve (non jucundum est) 
etiam permagnä cum caris vitae instar amicis conventus feli- 
citate gaudere. Der Zert lautet: 
" ‚kiü vä prän’asamäsamägamasulhan naivadbikam pritaje, 
d. h.: quid? nonne summo gaudio laetitia ex conventu cum 
amicä vitam.contra cara? | 
‚Der folgende Abfchnitt (da — gı) fpricht ſchon von der Art, 
wie Siva verehrt werden müſſe. 
85° überfeßt Hr. v. B. bhavabhogodvignäs durd) a vo- 
luptate perfruenda lassati. Er hätte eigentlicy wenigftens mers - 
fen müſſen, wie unpaffend dieß bier fey. Der Schol. erflärt 
richtig: bhavasja pürnatajä bhitäs: territi satietate Sivae 
Ourch die Anfüllung. mit Verehrung des Siva). 
86b überfeht Hr. v. B. virasaparinämäa vadhigatam durch 
ad sterilem vicissitudinis finem jam redactum ; wir den Scholl. 
zu Solge: sterilis maturitatis periodum ingressum. 
884 ift kada ſeltſamer Weiſe durch tanc überfeßt, während 
es quando heißen müßte. Der Sinn ift: wann werde ich vom 
Leid befreyt werden, nachdem ich mich im Ganges gebadet? 


894 lautet: sukhan cänta: qete munir atanubhätir nripa 
iva. Hr. v. B. überfegt: feliciter dormit Munis quietus, nullo 
corporis respectu habito, regis instar. Doch bemerft Hr. v. B. 
im Commentar felbft, daß er atanubhüti nicht richtig gefaßt zu 
haben glaube. Wir glauben bhüti fleht hier in der Bedeutung 
übernatürlihe Macht (wie e8 Amara Sinha erflärt), und über: 
feßen demnach ftatt der hervorgehobenen Worte: die übernatür= 
liche Macht eines Körperlofen (eines Gottes) habend. 

91% überfept Hr. v. B.: Qualiscunque enim mortalis 
inter devotos indivisi et summi numinis scientiam Cupientes 
a $Sivo, et si corpus.non deposuerit, gratiae beatitudine 
camulabitur. Der Zert lautet: 


atjäge pi tanor akhan' deparamännndävabodbaspriläm 
martja: ko 'pi civaprasädasulabhin sampatsjate jogenäm. 


Hr. v. 8. faßt sprihäm im Genitiv, und zieht es zu jogi- 
nam, ohne zu bedenfen, daß das Adjectiv givaprasädasulabhim 
nun fein Subftantiv Hat. Augenfcheinlich ift dieß sprihäm und 
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als Accuf. zu faſſen von spriha. Wir überfegen demnach: quis- 
que mortalis inter devotos acquiret desiderium summae et 
indivisae laetitiae, Sivae favore facile parabilem, corpore 
vel non relicto. 

Der Iepte Wſchnitt enthält Sentengen über den Lebenswan⸗ 
def der Frommen (Afceten). Auch in diefem Abfchnitt finden fich 
einige Ungenauigkeiten, welche wir jedoch nicht weiter urgiren 
wollen, und und lieber fogleich zu den als Anhang hinzugefügten 
25 Strophen menden, welche vorzüglich der zweyten Centurie 
entlehnt find, welche im Cod. A weit ber 100 Strophen enthält. 
Es find demnad größtentheild Sprüche aus dem Ge 
bensweishelt. Um diefe Nec. nicht zu fehe über Gebühr auszu⸗ 
dehnen, wollen wir unfere Bemerkungen fo ſehr wie möglich bes 
fchränten.. J 

Zu m bemerkt Hr. v. B., der Sinn ſey naturam furca ex- 
pellas tamen ısque redibit; das iſt nicht der Fall, wie eine 
Ueberfeßung beveifen wird: . 

De Feuers Gluth befiegt das Waffer, 
Der Sonne Brand ein Sonnenfhirm, 
Dei teunt'nen Slephant die Kette, 
der Stod den Efel und den Ochs; 
Dü Krankheit mancherley Arzneyen, 
: Das Gift ein hoher Zauberſpruch. 
Fu: alles gibt es vorgefchrieb'ne 
veilmittel; für den Thoren Feind, 


Die ſechcte Strophe lautet im Cod. A, welcher allein fie 
darbietet: | 


tvam ovı kätakadhäro sitikeshäi na gok’ara 
kim amtihodavaräsmäkang kärpanjokti: prstikshjase, 


Etwas fühn enendirt dies Hr. v. B. in: 


tv. ev. Yatako dhärä iti lok’anagoh’arä: 
kim asmadambhodavarang karp. pr. 


und überjegt: Tu quoque, Chätaka, quum guttae hoc modo 
tibi discernaitur, quam ob rem misera voce nostrae nubis 
beneficium &pectas. Diefe Ueberſetzung ift fchon dadurch falfch, 
daß kaatsko, der Nominativ, ald Wocativ genommen wird. Da 
fie übrigens iuch feinen vernünftigen Sinn gibt, fo trägt fie 
nicht8 dazu by, des Herrn Herausgebers fühne Veränderungen zu 
fhügen, unt wir dürfen fie wohl ohne weiteres fallen laſſen. 
Mir fcheint deſer Slokas nichts weiter, als eine in dieſes ge= 
wöhnliche Metrum, welches den Sundern befanntlich felbft zur 
Abfaffung vor Grammatifen und Lericis dient, gebrachte kurze 
Erläuterungder folgenden Strophe zu feyn. Der Sinn derfeiben 
ft: Nicht ale Wolfen find waflerhaltig; lage darum, o Cha: 


iet der Les 
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taka, nicht eine jede an. Um dieſen Sinn auch in dem fraglichen 
Slokas gu erhalten, bedarf es in drey Theilen nur weniger Emen⸗ 
bationen ;. den erſten Theil des erfter Verſes rauchen wir nu 
ordentlich abzutheilen: | 

tvam eva k’atakä ’dharo 'si. 


Tu-Chataka sine guttis est. Vom ziventen Thal haben wir das 
si (für ‚asi) fehon herübergenommen; das übrice muß ich, big 
fi mir etwas bejfereö darbietet, in dhig eshem na gohara: 
emendiren; Ddiefes find gleichfam die Worte des Vogels Vae! 
harum nullus fructus! — Im folgenden Verie verändere ich 
gar nichts: | 

. kim ambhodavarä ’smakang kärpanokti: pretikshiase, 


uid optimas nubes nostras ululans adspicis. Ambhodava- 
räs verliert vor asmäkam fein Schluß«s; das mın fchließende ä 
dürfte zwar eigentlich nicht mit dem Anfangs:& des folgenden 
Wortes ziffammengezogen werden. Aber diefe Rep! wird haufig 
übertreten (vgl. Bopp Gramm.7ı, Not.2 zu Iidralok. &.93 
und Sundopas. S.116, Schleg. zu Bhagavadg.@. 117). Durch 
diefelbe Zufammenziehung iſt auch Indralok.5, 64» berzuftellen, 
wo in der zweyten Hälfte gatä und abhi in gatà Mi zufammen- 
ſchmilzt; die erfte Halfte diefes Verfes hat fchon Ewald (Ueber 
einige ältere Sansfrit-Metra, S. 20, Note) heyeſtellt. 

9 überfeßt Hr. v. B.: Homines opere assecuuntur prae- 
mium, sapientia Opus Cconsequilur; guapropler sapienti de 
futaro bene deliberandum est. Der Tert lautek 

karmäjattam phalam punsäm buddhi: karmänjärin’i 

tatbäpi sudhijä bhavjan suvikärjaiva kurvata. 

tathäpi heißt nicht quapropter, fondern dennoch. Nichte 
deftoweniger bleibt die Ueberfegung des zweyten aatbfiofas im 
Verhaͤltniß zum Original unverftändlich; ich glauk, man muß 
emendiren: sudhijokurvatäm, Emendationen, wekhe m Sans⸗ 
frit die allereinfachften, Faum einer Wertheidigun; bedürftigen 
find, dann heißt das Ganze: Ab opere pendet praemium; 
mens sequitur opas; tamen prudensagat, quod recessarium, 
bene meditatus. 

10%4 find von Hrn, v. B. etwas ungenau ülrfeßt: quid 
prae uxore fideli opes; qui prae erudilione peregrinandi 
felicitas; der Text lautet: | 

rijatamä känuvrata kin dbanam 
vidjä kin sukham apraväsagamanam, \ 
und beißt: quid carius quam uxor fidelis (genar: nelche ift 
die Theuerfte? ein treues Weib), quid opes prae scentig; quid 
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jacundius, quam non peregrinari. a1» iſt kvakitkvakit: 
ubicungue sunt nicht ubigue. 

20 lieft Hr.v.%. mit Ed. Ser. mukhalejena ; ein Wort 
leja fenne ich nicht; follte es lepena heißen? darnach müßte auch 
die Ueberſetzung ein wenig geändert werden. 

a1 fommen bey Hrn. v.8. feltfame Werwechölungen vor. 
Der Tert lautet im zweyten Verfe: 


avakaramkaran vikirati tatking krikaväkur iva hansa: 


Das Ganze überfegt Hr. v. B.: Si quando forte fortuna scili- 
cet, mundus esset sine lotis, cur propterea cygnus formase 
mutalionem experiretur languam corous. Die hervorgehobenen 
Worte follen jenem Verſe entfprechen. Hier verwechfelte Hr. v. B. 
offenbar avakara: Miſt-Auskehricht, mit einem Worte 
avabkära, welches Form heißen Fönnte, deſſen Eriftenz ich jedoch 
jest, wo mir Wilſons Sanscrit Dictionary abgeht, weder 
verfichern noch leugnen kann — ferner verwechfelt er vikirati: 
conjicere effundere mit vikaroti mutare; kikara, Menge, 
ift unüberfeßt gelaffen. Wörtlich überfegt heißt nun diefer Vers: 
cur propterea cygnus stercoris copiam fundat, sicuti corvus, 
Saft möchte ich glauben, daß an diefer Stelle von den berühmten 
indifchen Vogelneftern die Rede if. Doc, wage ich nicht, eine 
Erflärung mit Ueberzeugung zu geben. 

Hiermit mögen ſich denn unfere Bemerfungen fchließen. 
Sie werden zum wenigften den Lefer überzeugen, daß wir dem 
Hrn. dv. B. nicht Unrecht thun, wenn wir etwas mehr Genauig⸗ 
feit von ihm gewünfcht hätten. 

Der Drud it im Ganzen correct. Doch begegnete uns 
noch einiges unbemerft gelaffene.. S. 1. Schol. 3.3 muß param- 
paräp. in einem Wort gefchrieben werden, nicht param paräp, 
S. 2. Schol. 3.3 na tu für na nu. — ©.6. Schol. zu 13 3.2. 


vakrikrita fl. vaktrikrita. ©. 19. Sl. 48° dantaushta für 
dantoshte. &ch. dazu 3.4. patanotthane täbhjam für pata- 
notthanenäbhjäm. &.28. &l.47% ädharäncam f.ädharäcam. 
S. 29. Sl. 50* äbula für akala. ©&.35. &I.89° craddhajä für 
sraddhajä. &:40.&1.22 b nacjatsvapi für nacajatsvapi. S. 41. 
©&I.28» kamath’a für kamata. &.49. Sl. 752 vahner für 
vanher. &.49. Sl. 79* kanthä für känthä. S. 62. &l.4g ° 
idänim für idanim. ©. 68. Sl. 84° vastuto für vastato. S. 72. 


&1.8® äcritägk'a für ägritäck'e, | 
Göttingen, im May 1834. 
Theodor Benfay. 
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Art. III. Curiosities of Literature By J. D. Israeli. Paris. 
chez Baudry. 1835. Ill Vol. 


HDiefe Mertwürdigfeiten, oder, wenn man lieber 
will, diefe Sonderbarfeiten der Literatur, gehören 
ohne Zweifel zu einer der intereffanteften Erfcheinungen in der 
mit jedem Tage mehr anwachfenden Bücherwelt. Sie find bes 
flimmt, diefe Welt felbft, vorzüglich gewiffe, meift verborgene 
und finftere Eden derfelben zu beleuchten, und die Thorheiten, 
an denen es auch in diefem Lande der Weisheit nicht zu fehlen 
ſcheint, fo wie die mannigfaltigen verfchuldeten und unverſchul⸗ 
deten Unfälle der Autoren, je nad) Verdienſt und Umſtaͤnden, 
bald gutmüthig zu belächeln, bald Herzlich zu bedauern, und bald 
auch bitter oder doch whimsically zu befpotten. Nahe ein halbes 
Jahrhundert iſt verfloffen feit der erflen Erfcheinung diefes Wer- 
fes, von welchem nun die neunte Ausgabe vor uns liegt. In 
feinem Vaterlande ift das Buch der Liebling des Iefenden Publi⸗ 
cum geworden, und bey uns ift e8 noch immer faum gefannt. 
Unfere Nachbarn über dem Rheine haben fchon feit Tange eine 
Weberfeßung desfelben, die aber faum mittelmäßig zu nennen ifl, 
und doch hat fie ihr Gluͤck gemacht. Nicht als ob ich damit ſa⸗ 
gen wollte, daß unfere allzeit fertigen Ueberfeger auch ihr Glück 
damit verfuchen follten. Sch wünfchte vielmehr, daß das Werf 
einen gediegenen Mann, einen Mann von Kfraeli’s Geijt und 
Kenntniß fände, der und, nicht fowohl eine Ueberfegung, als 
vielmehr einen Auszug aus demfelben geben, und denfelben mit 
Zufägen aus feinem eigenen Vorrath ähnlicher Schäße bereichern 
möchte. Denn vieles, was man hier findet, gehört nicht hieher, 
und wird Daher auch in einem Buche diefer Art beffer weggelaſſen. 
Was follen z. B. in einer Sammlung von Curiosities of litera- 
ture die aller Literatur fremden Abhandlungen von General 
Mont und feiner. Frau, von Philipp und Maria, die 
häuslichen Gefchichtchen von Edward Eofe, Walter Ra: 
leigh, die politifchen Nicknames, die Erzählung von den letz⸗ 
ten Zagen der&.Elifabeth, von Buckinghams Coquetterie 
mit den Puritanern und hundert andere Dinge, die, fo intereilant 
ſie auch für fich felbft feyn mögen, nicht hieher gehören, und da⸗ 

er beifer für einen andern Ort aufbewahrt werden mögen. Vieles 
iſt auch, felbft wen es die Literatur betrifft, nur für England 
berechnet, wie die öfter vorfommmenden Geſchichten von den eng» 
liſchen Theatern in frühern Zeiten, von englifchen Volfsgefängen 
u.dgl. Beſonders find die zwey legten Bände voll von diefen 
parafitifchen Auswüchfen,, wozu auch die vielen, oft fehr hohlen 
Declamationen über Reformen aller Art gehören, von denen das 
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Vaterland des Verfaſſers fo voll it, und die für uns, in diefer 
Ausdehnung wenigftens, nur ein untergeordnetes Intereſſe an- 
fprechen fönnen. Dafür fehlt fo viel, das ein deutfcher Lefer 
hier fuchen möchte und leider nicht findet, da ber. Verf. fich durch⸗ 
aus nur auf die englifche Literatur befchränft, einige Seitenblicke 
auf die franzöfifche und holländifche ausgenommen, welche legte 
er aber offenbar nur vom Hörenfagen fennt. : Wenn ein deutfcher 
Lefer, dem feine eigene Literatur nur einigermaßen befannt iſt, auch 
nur die verfchiedenen Auffcheiften der einzelnen Capitel Rüchtig 
durchläuft, wie viel Gutes, Merkwuͤrdiges, Intereſſantes glaubt 
er da zu finden, und wie wenig findet er in der That. Beſitzen 
wir gleich in unferer Sprache noch Fein Werk, das fich diefen 
Zwed in demfelben Grade aufgeftellt bat, fo ift doch ſchon fo 
viel und fo vielerley vorgsarbeitet und mit beutfchem Fleiße zu- 
fanımengetragen worden, daß ed an einer reichen Nachleſe nicht 
fehlen könnte. Das Feld ıft groß und fruchtbar, und nur die 
lan Schnitter find zu erwarten, um die reichſte Ernte zu er⸗ 
alten. 

Auch muß bemerft werden, daß die verfahiedenen Artifel des 
Werks fehr ungleich gehalten find. Allerdings trägt der Neid 
thum oder der Mangel an Vorrath daran die meifte Schuld. 
Aber wo die Armuth an Material fo groß war, warum blieb der 
Artikel nicht beifer ganz weg? Aller offenbar find mehrere Ges 
genfbände mit einer Art von Vorliebe behandelt. Auf einige der- 
felben koͤmmt der Verf. felbft wiederholt zurück, während er meh: 
tere andere auf das fliefmütterlichite betheilt und mit wenigen 
Worten abfertigt. Andere wieder werden wohl umftändlich genug 
befprochen, aber das Weite feheint Doch zu fehlen. So wünfcht 
jeder unter der Auffcheift Talmud über dDiefes und meiftens fo wenig 
befannte Buch, fo wie über die Mifchna und Gamara, eine voll: 
fländige, beruhigende Ausfunft zu erhalten. Ein Buch, welches 
fich fett vielleicht mehr als zweytaufend Jahren, wenn auch nur 
bey einem, aber bey einem ganzen Volke, in fo hohem Credit er: 

alten fonnte, muß, wenn auch eben nicht ein ſehr guted, doc) 
immerhin ein jehr intereffantes Buch feyn. Wir wünfchten da⸗ 
ber, uns wit feinem Urfprunge, feinem Inhalte, feinem Cha: 
racter, feinen mannigfaltigen, oft fehr wunderbaren Schidfalen 
befannter zu feben. Der Verf. widmet ihm auch mehr Raum, 
als vielen andern feiner Artifel. Aber was erhalten wir? Einige 
Anecdoten, größtentheils beftimmt, das Werk von feiner Tächer- 
lichen Seite zu zeigen. — Allein die deutfchen Lefer wilfen, wenn 
auch nur aus Engels Philofophen für die Welt, daß es auch 
ſehr ernfte und ſchaͤzbare Seiten hat, und daß es überhaupt, 
feiner vielen und großen Sonderbarfeiten ungenchtet, ein fehr 
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merkwürdiges Buch iſt. Aehnliches laͤßt ſich von vielen andern 
Artikeln mit demſelben Rechte ſagen. 

Endlich muͤſſen wir noch hinzuſetzen, daß viele Gegenſtaͤnde 
zu kurz, zu rhapſodiſch und gleichſam nur mit eilender Feder, 
ourrente calamo, hingeworfen find, fodaß das Werk auf vielen 
feiner Seiten mehr einem chronifenartig zufammengetragenen 
Aneedotenbuche gleicht, wo jeder Erzählung nur einige Zeilen 
gewidmet werden, wo die Fleinen Bilderchen Schlag auf Schlag 
ſich auf der Berfe folgen, ohne daß auch nur eines derfelben weiter 
ausgeführt wird, während doch an andern, und man darf fagen, 
an den meiften Orten die Sorgfalt des Verfaſſers in der Dar: 
ſtellung und Ausſchmuͤckung feines Gegenftandes fo deutlich her⸗ 
vorleuchtet. Ob aber auch alle in dieſer Schrift enthaltenen Nach⸗ 
vichten verbürgt find? — Wir möchten fie nicht befchwören. 
Der. Verf. bat weder feine Gewährsmänner, noch die Quellen 
bey allen feinen Mittheilungen angezeigt. Bey feinem unver- 
fennbaren Hange nach dem Auffallenden und Sonderbaren wäre 
dieß fehr wünfchenswerth, ja nothwendig gewefen. Fuͤr einen 
Sefchichtfchreiber jeder Art, und unfer Verf. tritt hier in den 
meiften Theilen feines Werfes auch als ein folcher auf iſt die 
Anzeige der Quellen ein unerlaͤßliches Erforderniß, wenn er auf 
das Vertrauen ſeiner Leſer rechnen will. Die engliſchen Hiſtori⸗ 
ker Hume, Gibbon, Robertſon, ſind darin den andern 
‘als Muſter vorangegangen, und fortan follte es feinem mehr er⸗ 
laubt ſeyn, von dieſen Sdealen in einem fo wefentlichen Puncte 
abzuweichen. Wenn und Salluft und Livius und ſelbſt Ta⸗ 
eitus ihre Gewaͤhrsleute eben fo getreu genannt hätten, fo 
würden wir jetzt beifer willen, was wir von ihnen zu halten ha= 
ben, wir, die wir alles, was fie und zu fagen belieben, auf gut 
Treu und Glauben annehmen müffen. Selbſt wenn uns bie 
Quellen, aus, weldyen fie gefchöpft haben, nicht mehr zugänglich 
find, fo wüßten wir doch, daß fie gefchöpft haben, daß ihnen 
darum zu thun war, ihre Vorgänger zu benüßen, und vor allem 
die Zeitgenoffen derjenigen Ereigniffe zu befragen, welche fie un 
nun, vielleicht nur nach ihren eigenen Anfichten, erzählen. Das⸗ 
‚ felbe gilt auch von unferm Verfaffer. Man kann nicht in Abrede 
fielen, daß er eine fehr ausgebreitete Gelehrfamfeit befist, daß, 
- er durch nahe ein halbes Zahrhundert, während dem er ſich mit 
. feinem Werfe befchäftigte, ganze Bibliothefen Durchgefucht, und 
aus ihnen alles, was zu feinem Zweck dienen mochte, gefammelt 
bat — aber wir wiffen nicht, welchen Grad des Vertrauens diefe 
feine Vorgänger, und fonach auch er felbft, verdient. | 

Diefen und manchen andern Bemerkungen ungeachtet bleibt 
dad gegenwärtige Werf doch immer ein aͤußerſt fchägbares, und 


ı835. Curiosities of Literature. 79 


wir zweifeln nicht, daß auch deutfche Leſer desfelben, wenn es 
einmal in deutfchen Gewande erfcheint, ed mit eben der Theil⸗ 
nahm behandeln werden, die ihm in England fo reichlich gefpen- 
det worden ift, und die es, wie man hinzuſetzen darf, auch 
fo wohl verdient. 

Und wie ein nur einigermaßen geübtes Auge einen Buche 
bald anfieht, daß es, ein Kind des Tages, ſchnell gefchrieben 
ift, und eben fo fchnell als nichtgefchrieben betrachtet werden 
wird, fo ift auch hier der beharrliche Fleiß eines hochbegabten 
Mannes, durch funfzig Jahre immer demfelben Ziele zugewen- 
det, nicht zu verfennen. Beynahe fönnte man ed wagen, die: 
jenigen Kapitel anzuzeigen, die in der Jugend, in der Mannes» 
kraft und die im höheren Alter des Verf.'s entftanden find, fo 
fehr tragen fie daB Gepräge ihrer Zeit und des Geiſtes, aus dem 
fie hervorgegangen find. Auch fagt er felbft in der Einleitung zu 
feinem Werfe, daß dasfelbe drey Aeren aus dem Leben ded Verf.s 
gleihfam abfpiegle. Im Zugendleben wird eifrig gefammelt, 
und Schäße werden ohne Zahl, und oft auch ohne Wahl, über 
einander angehäuft. Im Mannesalter wird das Geſammelte 
gefichtet und geordnet, da hier der Fritifche Inſtinct vorherrfcht. 
Im legten Zeitalter endlich fucht fi) das eigene Urtheil gel« 
tend zu machen, und der Philofophie, im höheren Sinne des 
Wortes, die Zügel zu überlajfen. »Eine lange Reihe von Jah⸗ 
ren,« fährt der Verf. fort, »galten diefe Bande gar manchem 
Sreunde der Literatur ald Haus und Tifchgenoifen. Ein Mann 
an der Spibe des Staates pflegte fie feine »Fleine Bibliothef« zu 
nennen, und fie fanden, als feine deliciae literariae, immer 
auf feinem Schreibepulte. Und eines noch höheren Lobes wurden 
fie würdig gehalten, indem die ausgezeichnetſten Schriftfteller 
Englands fie oft.und immer beyfällig in ihren Werfen anführten. 
Man wird mir,« fchließt er endlich, »dieſes Selbſtlob zu Gute 
halten, einem Manne, der eigentlich ſchon dem verfloffenen Jahr: 
hundert angehört, und der die Epoche der beraufchenden Selbit- 
gefälligfeit, deren ſich jüngere Schriftfteller fo gern überlajlen 
tollen, fchon fo Tange überlebt Hat. Ya, ich habe meine Kritiker, 
und ach! auch diejenigen habe ich überlebt, denen zu gefallen 
einft mein einziger Stol; und meine Sreude war. Weitered Lob 
kann meiner Schrift nichts mehr frommen, und auch der Tadel 
kann nicht mehr verwerfen, was bereits fo lange. fchon der Gunft 
des Publicums fich erfreut. So darf ein Autor meiner Art aud) 
wohl einmal von fich felbft, ald von einem Manne der bereits 
vergangenen Generation zu fprechen wagen, und das Urtheil, 
das man nach feinem Tode über ihn fällen wird, fchon im Voraus 
in Empfang nehmen.« Te 
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Nach dieſer Einleitung liegt und nur ob, dem Leſer, fo 
weit dieß in einer gebrängten Anzeige möglich ift, einen anſchau⸗ 
lichen Begriff von dem Neichthume des Inhalts und von der Art 
der Behandlung deöfelben zu geben. Wir wählen dazu einige, 
abſichtlich nicht immer die intereffanteften Gegenftände, um das 
moͤglich treuefte Bild des Ganzen zu geben. 

Bemerken wir zu diefem Zwede, daß der Verfaffer jedem 
Artifel eine Art von Einleitung vorauszufenden pflegt, die mei⸗ 
ſtens fehr angemeffen und mit befonderer Sorgfalt verfaßt ift, 
&o heißt es 3.8. bey der Auffchrift Biblioshefen: »Die 
Liebe, gelehrte Schriften zu fammeln, hatte ohne Zweifel ſchon 
in den älteften Zeiten bey allen gebildeten Völkern. Statt. Aber 
eine anfehnliche Sammlung folder Art erforderte königliche Koften. 
Erft feit der Erfindung der Buchdruckerey war es auch wohlbas 
benden SPrivatperfonen gegönnt, den Königen hierin nachzueifern. 
So wurde der Gefhmad an folhen Sammlungen, der vor dem 
funfzehnten Jahrhundert überall nur felten war, immer allge: 
meiner, und in dem furgen Zeitraum der vier legten Jahrhun⸗ 
derte erft entftand dadurch jener öffentliche Geift, der nun den 
beffern Theil Europas belebt. Bey dem Artikel: Literari- 
fe Zeitfhriften, unter welchen er, wie man bald ſieht, 
unfere fogenannten Fritifchen Sournale verfteht, wird der Gegen⸗ 
ftand auf folgende Weife eingeleitet: »Zu der Zeit, wo die 
Schriftftellee und die Lefer noch felten waren, verfiel ein vom 
Publicum unbeginftigter Schriftfteller fehr bald in Vergeſſenheit 
zurüd; er verfhwand in feiner eigenen Schwähe. War er thoͤ⸗ 
riht genug, druden zu laffen, was Niemand lefen wollte, fo 
: wurde er deghalb nicht vor den Richterſtuhl des Publicums ge- 
fordert, und das ganze Gericht, das über ihn erging, beitand 
in dem Verdruße, den ihm fein getäufchter Buchdruder machen 
wollte. Aber allmälich verbreitete fich ein Sinn für Lectüre durch 
das Volk, und die Eitelfeit verleitete Jugend und Unerfahrens 
beit, vor diefem Publicum als Lehrer aufsutreten oder doch als 
Virtuoſe in feiner Kunft zu glänzen. Mit jedem Jahre wurde 
das Drängen um den Mufentempel dichter, und die Kritif wurde 
dadurch aufgefordert, aus ihrem langen Schlafe zu erwachen. 
Sie begann ihre furchtbare Geißel zu ſchwingen, und fi, wo 
konnte fie beffer, in Mitten ihrer kritiſchen Journale, auf ihren 
Thron zu feben. Mancher fiel unter ihren Streichen. Manches 
fchwache Talent wurde Dadurch zurücgefchredt, aber der Stär- 
tere fand eben dadurch ein Mittel, fich zu erheben. Schriften 
aller Art erfchienen: Urtheile aller Art mußten ihnen folgen. 
Wer jene nicht Tas, Fonnte doch diefe leſen. Die Luft zur Lectüre 
wurde allgemein, die öffentliche Kritik vervollfommnete fich immer 
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mehr, die Liebe zur Literatur breitete fich immer weiter aus, 
und die Eultur warf ihre Strahlen auch auf jene, die fich fonft, 
mit ganz andern Dingen befchäftigt, mit Kunjt und Wilfenfchaft 
jeder Art ſich gar nicht zu befaifen pflegten. Zeitfchriften diefer 
Art und in der Vollkommenheit, wie wir fie jegt befigen, fönnen 
nur dad Eigenthum eined höher und allgemein gebildeten Zeit: 
alters feyn. Denn ohne einem fleten Zudrängen neuer Schriften 
ift weder ein feitbeitehendes Journal, das fie beurtheilt, noch ein 
fietö lebendiges Intereffe möglich, welches das Puhlicum an die: 
fen Erfheinungen nehmen foll. Diefe Zeitfchriften wurden endlich 
Die Träger des Geſchmacks und der Bildung im Wolfe; fie waren 
Das Maß, nach weichem man diefe Bildung fchägen fonnte, und 
fie. gaben, was fie vorzüglich hob, angenehme Befchäftigung für 
jene mäßigen Stunden, die ein gebildeter Mann doch nie ganz müßig 
zubringen will. — Diefelben Zeitfchriften haben auch gefchadet. 
Sie haben die Arroganz, die Unwiſſenheit und oft felbft die haͤß⸗ 
lihften Eigenfchaften ihrer Verfaffer, eine Weile wenigfteng, 
unterflüßt: Aber wer von ihnen auf Dauer und lange Anerfen- 
nung zählen wollte, mußte guten Willen, reiche Kraft, mußte 
Gefhmad und Gelehrſamkeit befigen; er mußte nicht nur den 
Gegenftand, ‚den er eben behandelt, fondern auch die ganze Lite: 
rargefchichte feiner Zeit innig kennen; er mußte fich durch feinen 
eigenen Styl und Vortrag zu empfehlen wiffen, uud, vor allen, 
er mußte in allen Dingen redlich ımd gerecht feyn, den 
Berführungen feiner eigenen Feder widerſtehen, fich weder von 


dem Glanze feines Autors, noch von feiner eigenen Eitelfeit ver: 


führen laflen, und nicht fowohl der Gegner, ald der Kival feines 
Buches feyn. Solche Männer waren die Herausgeber des Jour- 
nal des Savans, der Nourelles de la republique des lettres, 
der Literaturbriefe und fo vieler anderen Zeitfchriften, die zur 
haben. Europas mehr, ald fonft ganze Bibliothefen, beygetragen 

en. « 
Der Artikel: Armuth der Gelehrten, wird auf fols 
gende Weife bevorwortet: »Nur felten hat das Glück geruht, zu 
dem Genie ſich Herabzulaifen. Alle andern finden hundert Neben- 
wege zu dem Pallaft, wo der Gott des Reichthums feinen Thron 
aufgefchlagen hat: für Gelehrte aber ijt nur ein Pfad dahin offen, 
und ein fehr fchmaler. Wären die Menfchen je auf den Einfall 


‚gefommen, ein Afyl für das Talent zu errichten, wie fie e8 für 


ihre tapferen oder auch für ihre Franfen und hülflofen Deitbürger 
gethan haben, es wurde ihm nicht an Einwohnern fehlen. Sollte 
unfer eigenes Ehrgefühl uns nicht auf dieſen Gedanken leiten, fo 
follte e6 doch unfer Mitleid thun.— Das Talent mag Hunger 
fierben:: wer ift verbunden, fich feiner auzunchmen ji Und doch, 


f 
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daͤucht mich, wäre fo ein Act nicht als eine Gnade, die der Arme 
anfprechen darf, fondern als ein Tribut zu betrachten, den wir 
ihm fchuldig find, dem Genius fchuldig find, dem wir fo viel 
verdanfen. Aber ach! felbft in unfern erleuchteten Zeiten, wie 
viele haben in Armuth und Moth unter und gelebt, von uns 
ſelbſt verfannt, ja nicht einmal gefannt, während ihr Name: in 
dem Munde der Fremden lebt, und die meiften von und lange 
überleben wird. Sie verfhmachteten in Dürftigfeit, während 
ihre Werfe die Buchhändler bereicherten oder die Wände der Gro⸗ 
fen verzierten.« —— — 

Dieſe Proben werden genügen, von jenen Einleitungen, die 
der Verf. ſeinen Artikeln vorausſendet, eine Anſicht zu geben. 
Gehen wir nun zu dieſen Artikeln ſelbſt uͤber, und bleiben wir, 
um jede Auswahl zu vermeiden, gleich bey dem letzten, bey der 
»Armuth der Gelehrten ‚x ftehen. 

Ich übergehe die nur kurz, oft nur mit einer Zeile ange- 
zeigten, da fie, fo mager, wie ihr Schickſal, Hingejtellt, Fein 
näheres Sntereffe zu erregen pflegen. Sch übergehe "auch, und 
gern, alle Beyträge zu dieſem ohnehin fchon fehr reichen Capitel, 
bie marı aus dem lieben deutfchen Waterlande noch: hinzufuͤgen 
Fönnte, das immer dafür geforgt hat, daß wenigſtens der Stoff 
zu diefem Zweige der Riteratur nicht fehlen möge. Doch haben, 
wie wir bald fehen werden, audy andere Länder nicht verfehlt, 
die Lifte der gelehrten Bettler oder der bettelnden Gelehrten zu 
vergrößern, und diefe Ießteren hatten noch oft ihr Glück zu prei- 
fen, wenn man fie nur noch fo lange leben ließ, als fle eben 
leben Ponnten, ohne ihre Tage in Kerfer oder auf dem Scheiter- 
haufen abgefürzt zu fehen, Vorwürfe, die unfere guten Lands⸗ 
babe fich doch viel feltener, als die meiften. anderen, zu machen 

aben. Ä . 

Wir wollen die Reife mit Camoens, dem unfterblichen 
Dichter der Lufiade, dem Stolz Portugals, eröffnen. Er flach, 
nachdem er längere Zeit. mit den erften Bedürfniſſen des Lebens 
gefämpft hatte, als ein eigentlicher Bettler in dem Hofpital zu 
Liffabon. Diefe Nachricht, die lange unbefannt war, findet 
fich in einem Eremplar der erften Ausgabe der Lufiade, die jebt 
im Befige von Lord Holland ift, von einer Mönchshand einge- 
ſchrieben. Der Mönch, der Camoens im Tode beyftand, 
hatte von ihm das Buch zum Andenfen erhalten, das: Lebte, 
was er befaß, und womit er auch den letzten Dienft bezahlen fonnte, 
der ihm von einem Menfchen erwiefen wurde. Die Sthrift endet 
mit den Worten: »Der Arme ftarb im Krankenhauſe zu Lilfabon. 
In feiner Krankheit hatte er Fein Hemd und nad) feinem Tode 
fein Sterbetuch (una sauana), feine Leiche zu bedecken. Welche 
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Lehre für alle die, die fih Tag und Nacht ohne Nutzen mit den 
Wiffenfchaften plagen.«— Und Camoens war nicht bloß der 
erſte Dichter Portugals, er hat auch die portugiefifche Flotte in 
Dftindien zu einem entfcheidenden, feinem Vaterlande fehr ein: 
träglichen Siege geführt! — Als fih, nach feiner Zuruͤckkunft, 
ein Fidalgo gegen ihn befchwerte, daß er noch immer feine Verſe 
auf ihn gemacht habe, da er Doch früher fo viele Verſe gefchrie- 
ben hätte, fagte er: »Früher war ich jung, gefund und verliebt 
dazu, da flojfen Die Verfe wie von ſelbſt — aber jebt find alle 
poetifchen Adern vertrodnet. Seht da, meinen Japaneſen: er 
will Gel, mir heute das Zimmer zu heißen, und ich habe nichtd.« 
Nach feinem Tode nannten ihn feine Landäleute den Großen. 

Vondel, der bolländifhe Shafefpeare, lebte von dem 
Erträgniß einer Krämerbude, die eigentlich feine Frau beforgte, 
während er feine Schanfpiele ſchrieb, die heut zu Tage noch feine 
Landslente ergöben. Er lebte in Dürftigfeit und ftarb in feinem 
neunzigften Jahre. Sein Sarg wurde von vierzehn holländifchen. 
Dichtern getragen, die wahrfcheinlich alle feine Armuth, wenn 
auch nicht feine Talente theilten. 

Taffo fam in feinen alten Tagen dahin, baß er von feinem 
Freunde ein Geldſtück ausborgen mußte, um die nächite Woche 
davon leben zu fönnen. Seine Landsleute ließen ihn in Dürftigs. 
feit ſterben, aber nun feyern fie ihn als ihren unfterblidhen Dich: 
ter. In fröhlichen Stunden fonnte er felbit darüber fcherzen. 
In einem feiner Gedichte bittet er feine Katze, Abends nicht aus⸗ 
zugeben, fondern ihm, da er feine Kerze Faufen kann, mit ihren 
Augen zu leuchten, wenn er feine Verſe fchreiben will. Nen 
avendo candele per iscrivere i suoi versi. 

Seinem Landömanne Arioſto ging ed nicht viel beffer. 
Erft in feinem hohen Alter war er im Stande, in Ferrara ein 
Feines Häuschen zu faufen. Parva sed apta nannte er es, 
und that ftolz darauf, daß er ed mit feinem eigenen Gelde, ohne 
fremde Hülfe zu erbetteln, erfauft habe. Als ihm ein Edelmann 
fcherzend fagte, daß fo eine Hütte ſich nicht fchide für einen 
Mann, der fo manchen großen Pallaft in feinen Werfen befchrie- 
ben habe, antwortete er: Porvi le pietre, e.porvi le parole, 
non & il medesimo. Aber nicht immer ertritg er fein Loos mit 
fo heiterm Muthe. In feinen Satyren Flagt er bitterlicy über 
die Zeffeln, die ihm Armuth und Abhängigkeit anlegen. Wohl 
dachte er nicht, daß nad) feinem Tode die Gemeinde jene Hütte 


kaufen, fie ald ein Staatögut bewahren, und nach fo vielen 


Jahrhunderten nod) den Fremden mit Stolz zeigen werde. 
Du Ryer, ein in feiner Zeit berühmter franzöftfcher 
Dichter, war gezwungen, von feinen Verfen zu leben, deßhalb 
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er fie auch viel fchneller fchrieb, als er follte. Er lebte die größte 
Zeit in der Hütte eined Dorfes, weil ed da fehr wohlfeil war. 
Er hatte mit feinem Buchhändler einen beflimmten Contract ge- 
macht. Füuͤr jeden feiner heroifchen Verſe, wenn er die ganze 
Zeile füllte, erhielt er einen Kreuzer (sol), für jeden fürzern 
nur einen halben Kreuzer. Ein Freund, der ihn in feiner Ein- 
famfeit befuchte, erzählt, daß er ihn, obfchon bereits fehr alt, 
noch munter und fröhlich gefunden babe. Er war offenbar be- 
forgt, mir feine Armuth fehen zu laſſen, und doch bot er mir 
Erfrifchungen an. Wir fegten uns unter eine alte Eiche vor der 
Hütte, feine Frau breitete ein Tuch aufs Gras, und brachte Milch 
in einem Topfe, während ex einen Büfchel Kirfchen zum Mahle 
pflücte. Ich konnte nicht ohne Thränen von dem armen, alten, 
fröhlichen Mann Abfchied nehmen, den fein Schickfal fo mißgün⸗ 
ftig behandelte, und der, nach achtzigjähriger Arbeit, nichts als 
feinen literarifchen Ruhm übrig hatte. 

RBaugelasd, einer der erften und feinften Schriftfteller 
der Sranzofen, der feine Mutterfprache mit einer nur von weni- 
gen erreichten Meifterfchaft zu fehreiben wußte, ftarb in der duͤrf⸗ 
tigften Armuth, und hatte nichts al& fein Manufeript zurückge-⸗ 
laffen, um die Begräbnißfoften zu bezahlen. Und welch ein 
Manufeript! — Seine Ueberfeßung des Auintus Curtius, 
an welcher er mit der innigften Vorliebe volle dreyßig Jahre gear: 
beitet hatte. Wo ift unter der Legion unferer heutigen Ueberfeger 
ein Mann diefer Art? 

Eornmeille, der große Corneille, wie ihn feine Lands⸗ 
leute nennen, gehört auch in diefe Reihe. LudwigXiIV. fragte 
eintRacine, den er eben auf einem Spaziergange im k. Garten 
zu Verfailles traf, was ed Neues gebe in der literarifchen Welt. 
— Racine fagte ihm, daß er eben von einem betrübenden 
Scaufpiele fomme, von Gorneille, den er franf und bey- 
nahe fterbend auf feinem Bette gefunden habe, und der. nicht ein⸗ 
mal die Suppe zahlen Fonnte, die er ſich aus dem Gajthaufe 
bringen ließ. Der König brach das Gefpräh ab, fenfte den 
Kopf und ſchwieg lange ftil. Am Abend des Tages erhielt Cor: 
neille durch einen Abgefandten des Monarchen eine bedeutende 
Summe. > 

Simon Ddley, der gelehrte Drientalift, hatte fein gan⸗ 
zes Leben der Gefchichte der Vorzeit Afiens geweiht. Ohne eige- 
ned Vermögen und ohne fremde Unterftübung drang er in diefen 
mühfamen und ohne große Koften faum unternehmbaren Arbeiten 
weiter vor, als irgend einer feiner Vorgänger. Die Dedication 
feines Werfö, Asiatic researches, an den Carl von Or 
ford, fchrieb er im Gefaͤngniß zu Cambridge Caftle, wo er 


ı 835. .  Cauriosities of Literature. 85 


mehrere Jahre wegen Schulden fißen mußte. Diefe Dedication 
ift mit einer Art von Triumph gefchrieben, mit dem Enthufias- 
mus eined Martyrers, der feiner guten Sache alles, felbit fein 
Leben zu opfern bereit ifl. Auch feine vortreffliche Gefchichte der 
Saracenen, zu welcher er früher die Materialien gefammelt hatte, 
ift ganz im Kerfer gefchrieben, und fo wenig konnte diefes harte 
Schickſal feinen heitern Muth verbüftern, daß er, inder Vorrede zu 
diefem Werfe, dieſes Loos fogar für ein vorzügliches und benei: 
Denswerthed hält. »Man wird vielleicht draußen Anftand neh: 
men, mir zu glauben ,« fchreibt er, »aber ich muß es dem un⸗ 
geachtet fagen, wie es der Wahrheit vollfommen gemäß ift: Ich 
‚babe in diefem Gefängniffe, in welchem ich wegen den für mein 
Werk gemachten Schulden fige, mehr wahre Freyheit des Geiftes, 
mehr Zufriedenheit und Muße gefunden, als je früher außer die: 
fen Mauern.« 

Spydenham, der fein ganzes Leben und alle feine Kraft 
einer Ueberfeßung von Plato’s fämmtlichen Werfen. gewidmet 
hatte, ſtarb in einem Spunging-house *), und fein Tod in 
‚diefem Abgrund war die Veranlaffung zu dem literarifchen Fund: 
»For the relief of distressed authors« (zur Unterſtützung für 
nothleidende Schriftfteller). 

Le Sage, der Verfafler des Gil Blas und fo nieler an- 
derer trefflicher Schriften, lebte in feinem hohen Alter, aller 
fremden Hülfe entblößt, bloß von den Meinen Zufchüffen, die 
ibm fein einziger, braver Sohn, ein Schaufpieler von einigem 
Talente, von Zeit zu Zeit zuſchicken Fonnte. 

Diefe auögezeichneten Männer, und wie vielenoch mit ihnen, 
lebten wohl arm, aber doch in Frieden, und oft noch vergnügt 
mit ihren Looſe. Mehr zu bedauern find jene, die fich durch ihre 
Werdienfte Feinde und Verfolgungen zuzogen. Der Marquis 
von Worcefter, ein erfindungsreicher Kopf, hatte fein ganzes 
Leben und fein beträchtliches Vermögen der Mechanik gewidmet. 
Als er aber am Ende feiner Tage feine »Centenary of Inven- 
tions« mit Zeichnungen herausgeben wollte, fehlte ihm das Geld 
dazu. Er reichte feine Bitte um Unterftüßung bey dem Parla: 
mente Karl’ II. ein, aber fie wurde nicht berüdfichtigt. Er 
-ftarb vor Sram, feine Entdeckungen nicht befannt machen zu kön⸗ 
nen. Diele derfelben find vielleicht für immer verloren, denn 
man Fonnte die vollftändigen Manuferipte nach feinem Tode nicht 





®) Spunging-hbouse, eine Art Öffentliher Kneipe, mohin man 
früher in London zahlungsunfähige Arreftanten zu feben pflegte, 
un dort auf Ihre Koften zu leben, und mo mit ihnen die ſchaͤnd⸗ 
ihften Arten von Betrügereyen gefpielt wurden. 
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finden. Und unter diefen Entderfungen war die Dampfma- 
fhine und der Telegraph! 

Gerbert, Roger Bacon und Cornelius Agrippa 
wurden von ihren Zeitgenoffen ald Zauberer verabfcheut. Der 
fhwarze Hund, der den letztern auf der Straße begleitete, wurde 
ohne Anftand für den Teufel gehalten; er mußte fein einträgli- 
ches Amt, endlich fogar fein Vaterland fliehen, und arm und 
verlaffen in einem Hofpitale fterben. Der zweyte endete feine 
Zage in einem Klofterferfer, in welchem er viele Jahre gelitten 
hatte. Der erfte fehrte Flüger bey Zeiten um, aberBifhof Otto 
verfichert doch ganz ernfthaft, daß Gerbert die hohe Stelle, 
die er zu Ende befleidete, nur dem Bunde zu danfen habe, den 
er mit dem Teufel eingegangen ſey. Bergilius, derBifchof 
von Salzburg, wurde von dem zu Meb als ein Keber und des 
Sceiterhaufens würdig erflärt, weil er an die Antipoden glaube. 
Die Bücher des Abted Trithbemius über die Steganographie 
(die Geheimfchreibefunft, die er erfunden hatte) wurden, als eine 
Erfindung des Satans, auf den öffentlichen Plägen Deutfchlande 
verbrannt. Das Schidfal Galileis ift allgemein befannt. 
Man bat fich oft verwundert, warum frühere Gelehrte Staliens 
nicht denfelben Verfolgungen ausgefest gewefen find. Zum Theil 
weil fie vorfichtiger waren, zum Theil aber auch, weil wir die 
Geſchichte ihres Privatlebens nicht genau genug kennen. Per 
trarca z. B., bey deifen Namen wir immer nur an feine Liebe 
benfen, hatte genug gegen diefelben Angriffe zu Fämpfen, wie 
man aus vielen Stellen feiner Schriften ſieht. So fehr er den 
Ruhm liebte, fo gefteht er doch felbft, daß ihm dieſer, fo lieb er 
ihm auch fey, doch viel weniger Mühe mache, als die immer- 
währenden Beftrebungen, jene Angriffe zu vermeiden, und den 
Händen fo unbarmherziger Menfchen zu entfliehen. Er und fein 
Bruder, beyde Dichter, waren denfelben nur zu fehr bloßgeftellt. 
Man fonnte fich in jenen Zeiten einen Dichter nicht wohl ohne 
eine Gemeinfchaft mit dem Teufel denfen. Man fchien eine fehr. 
hohe Idee von der Poeſie und eine fehr niedere von den Poeten 

u haben. — Auch Descartes, der fich vor den Verfolgungen 
in feinem Vaterlande nad) Holland geflüchtet hatte, wurde bier 
nicht minder graufam behandelt. Die meiften, felbft Die Gelehr- 
ten, zweifelten nicht, daß er mit dem Böfen im Bunde ftehe; 
und Voetius, ein Mann von viel Einfluß in Utrecht, trug 
förmlich darauf an, die fämmtlichen Schriften des Descartes 
auf der Spige eines benachbarten hohen Berges zu verbrennen, 
damit die Slamme von allen fieben Provinzen gefehen werden 
Fönne. In jenen Zeiten war das Feuer das befte Reinigungs: 
mittel für Menfchen und für Bücher. 
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Boerhius fchrieb fein Werf, von dem Troſte der Philofo- 
phie, im Gefängniffe, fo wie Hugo Grotius feinen Commen- 
tar über.den h. Matthäus, Buchanan feine Paraphrafe der 
Palmen, Cervantes den größten Theil feined Don Auis 
zotte uff Sir Walser Raleigh brachte eilf Sahre im 
Kerker zu, feine Weltgefchichte zu fchreiben, die fpäter Hume, 
der befte Richter in folchen Angelegenheiten, fo hoch achtete. 
Auch die Henriade verdauft ihren Urfprung den Aufenthalte ihres 
Vorfaſſers in der Baftille. Howel, Lydiat, Selden ſchrie⸗ 
ben ihre Werke beynahe alle im Gefängniß; de Foe gab fogar 
Durch mehrere Jahre ein Journal im Kerfer heraus, das fpäter: 
hin dad Dufter wurde, an welchem der berühmte Steele fih 
bildete. Der Staliener Maggi, durch feine tapfere Vertheidi- 
gung von Famaguſta gegen die Türfen i.3. 1571 befannt, wußte 
fogar ald Sclave in der Sefangenfchaft zu Algier noch Zeit und 
Mittel zu finden, als ein Schriftfteller aufzutreten, deſſen Werfe 
felbft Heut zu Tage noch gefchäßt und gern gelefen werden. 

Wenden wir und von diefen betrubenden Betrachtungen zu 
mehr ergöglichen,, -und unter ihnen zuerft zu den eigentlichen. 
Bergnügungen, mit welchen manche Gelehrte ihre freyen Stun: 
den auszufüllen pflegten. Unter den Sefuiten galt es als eine 
Art von Borfhrift, nach den eigentlihen Studierfiunden den 
Geiſt aufzuheitern und den Körper ebenfalls Befchäftigung zu 
geben. Nicht bloß die Ingend, mit deren Erziehung fie ſich be: 
fchäftigten, fondern auch die Erwachfenen wurden dazu angehal- 
ten. Da nicht jeder von ihnen fahren oder reiten oder ſich in 
feinem Garten Förperliche Lebungen verfchaffen konnte, da fie 
ſelbſt nicht fo viel ausgehen durften, als es fonft wohl die Rück⸗ 
ficht auf ihre Gefundheit gefordert hätte, fo hatten fie ſich eine 
große Menge von Bewegungen ausgedacht, die jeder auf feinem 
Zimmer yornehmen fonnte. Sie ftellten fi in die Mitte bes: 
felben, und abmten mit ihren Armen und mit dem ganzen Körper 
durch längere Zeit die Stellungen und Bewegungen nad, die 
ein Steine Werfender, ein den Eimer aud dem Brunnen Ziehen: 
der, ein mit einem andern Ringender u. dgl. vorzunehmen pflegt. 
Viele von ihnen follen diefen zweckmaͤßigen förperlichen Uebungen 
das hohe und gefunde Alter verdanft haben, deifen fie fich erfreu: 
ten. Als Petavius fein großes und gelehrtes Werf: Dog- 
mata T'heologica, bearbeitete, machte er es ſich zum Gefebe, 
nach je zwey Stunden den Stuhl, worauf er gefeilen hatte, 
durch fünf Minuten heftig um fich felbft zu drehen. Andilly, 
der Ueberfeger des Slavius Joſephus, arbeitete jeden Tag 
genau acht Stunden an feinem Werfe, und die übrige Zeit brachte 
er mit oft fehr ermüdenden Gartenarbeiten zu. Auh Dedcar: 
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tes war jeden Abend in feinem Garten beſchaͤftigt, fo wie Bar- 
clay, der befannte Autor der Argenis; ber Graf Caylus 
verwendete die Morgenftunden zu Befuchen bey den Künftleen, 
Malern und Bildhauern , die Abendftunden aber zu feinen Stu: 
dien über diefe Künfte. Rohaultebeſuchte täglich die Werk: 
ftätten der Handwerker, um feine technologifhen Keuntniſſe zu 
vervollkommnen. Den großen Philanthropiften Granpille 
Sharp fah man alle Nachmittage auf der Ihemfe in einer 
Barfe ſchwimmen, wo er felbfl ruderte, und feine Spazierfchr⸗ 
tennah Kew, Eutney und Rihmond machte. Wald ges 
fellten fich auserlefene Freunde, felbft Große, zu ihm, die ihm 
nachahmten und mit ihm diefelben Fahrten machten, zu denen er 
gleichſam den Ton angegeben hatte. Der EardinalRichelien war 
ein befonderer Sreund folcher förperlicher Lebungen, denen er 
ſich mit Luft nach feinen langen Sitzungen überließ. Man traf 
ihn öfter ganz allein um fein Billard heftig herumſpringen, über 
dDasfelbe Säge machend, oder die Hände an einen Tiſch anflam- 
mernd mit den Fuͤßen wie ein mutbwilliges Büllen hinter fich 
. ausfchlagend. Oefter fah man ihn in feinem Garten mit feinen 
Bedienten wetteifernd, wer beifer über die Sartenmauer fpringen 
fonne. Man fagt, daß Grammont diefen Sprüngen die 
Gunft verdanfte, in welcher er bey dem Cardinal ſtand. Gram⸗ 
mont bemerfte, daß fein Herr der befte Springer feyn wollte, 
und blieb, bey aller fcheinbaren Anftrengung, immer hinter ihm 
zuruͤck, worüber fein Gönner oft fo erfreut war, daß er ihn herz⸗ 
lich abfüßte, wenn er ihn an der Mauer am Boden liegend fand. 
Der berühmte Samuel Clarfe, ein fräftiger Mann an Geift 
und Körper, war einer der gefchicfteflen Springer. Man fah 
ihn oft Stunden lang über die Stühle und Tifche feiner Zimmer 
voltigiren. Als fich einft ein befannter pedantifcher Gelehrter bey 
ihm melden ließ, fagte er zu feinen Freunden: Jetzt müffen wir 
aufhören und gefcheidt thun, denn ein Narr ift im Anzuge. 
Andere fuchten mehr ruhige Unterhaltungen. So pflegte 
Paley feine Abende mit Angeln hinzubringen; auch . man 
ihn in feinen Werfen mit einer Angel abgebildet. Cafaubos 
nus hielt es für beffer ; die Abende fu verrauchen, und damit er 
während diefer Unterhaltung feine beyden Hände, mit ‚denen er 
doch wieder in den um ihn herumliegenden Büchern blättern wollte, 
frey bebielte, fo fehnitt er in Die große Krempe feines Hutes ein 
Loch, durch welches er das Rohr feiner Tabakspfeife fo fteckte, 
daß die Mündung desfelben immer feinem eigenen Munde nahe 
ftand, fo daß er beyde zufanimenbringen oder trennen Fonnte, 
ohne das Rohr mit feiner Hand zu berühren. Er muß dieſe fon- 
derbare Erfindung für fehr finnreich gehalten haben, da er fich in 
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feinem gewaltigen Boliobande ebenfalls auf dieſe Weiſe abbilden 
ließ. — Wenn Spinoza mit feinen metapbnfifchen Unterfuchun: 
gen ſich fatt geplagt hatte, fo begab er fich in den Kreis der Fa⸗ 
milie, bey der er zue Miethe wohnte, und überließ fich den gleich⸗ 
gültigften und trivialften GSefprächen, an welchen er, wie er 
fagte, feinen Geift am meiften ausruhen ließ. Oefter fah er 
andy den Spinnen zu, die er zu diefem Zwecke abfichtlich auf 
feinem Zimmer hielt. Er brachte die eine in das Neb Ber an- 
dern, und freute fich Föftlich uber die Kämpfe, die fich diefe 
Thiere lieferten. J | 

Wieder andere ergöhten fich, wenn fie von ihren ernften 
Arbeiten ausruhen wollten, an der Verfaſſung ſcherzhafter 
Schriften. Seneca fchrieb eine burlesfe Erzählung von dem 
Tode des 8. Claudius; VBalerian fehrieb ein Lob der Bärte; 
ein anderer, neuerer Schriftfteller ein Encomium der Perrüden; 
Holftein fchrieb einen Panegyrieus auf den Nordwind; Hein- 
fiu8 aufden Efel; Menage die Transmigration eines para⸗ 
fitifchen Pedanten in’ einen Papagey; Erasmus fchrieb das 
Lob der Narrheit (Moris), das er, des ähnlichen Wortflangs 
wegen, dem Thomas Morus zueignete. Synefius fchrieb 
ein griechifches Gedicht über die Kahlföpfe, und Sallengre ein 
Iateinifches über Die Betrunfenen. Hieher gehören wahrfcheinlich 
auch Homer's Froſch⸗ und Mäufekrieg; Virgil's Kampf der 
Müden, wenn diefe Gedichte in der That Homer und Vırgil 
zu Verfaſſern Haben; eben fo Spenfers Gedicht der Schmet⸗ 
terling, Wower's Schatten, Brownes Quincunx und fo 
- viele andere diefer Art. j 

Seneca eifert in mehreren feiner Schriften gegen biejeni- 
gen Gelehrteri, die zu ihrer Erholung ſich Förperlichen Uebungen 
zu fehr Hingeben. »Es iſt unfchiklih,« fagt er, »für einen 
Mann foldher Art, auf die Stärfe feines Arms oder auf die Breite 
feiner Schultern oder auf die Wehendigfeit feiner Beine ftol; zu 
feyn. Solche heftige Bewegungen, wie fie diefe Leute oft unter- 
nehmen, fchwächen den Geiſt mehr, als fie ihn flärfen« — 
Dafür erlaubt er ihnen, zuweilen dem Bacchus ein Opfer zu 
bringen. Der ehrwürdige Cato, ſetzt er hinzu, pflegte von 
feinen anftrengenden Gefchäften Erholung in der Slafche zu fu: 
hen, umd weit entfernt, daß diefe Gewohnheit den großen 
Mann entehrt hätte, fo hat vielmehr der Mann diefe Gewohn- 
beit zır Ehren gebracht. Bekanntlich übernahm auch Horaz die 
Vertheidigung diefer alten Sitte Cato's, der ed wohl au in 
den neuern Zeiten nicht an Nachfolgern gefehlt hat. 

Das Capitel von der Eitelkeit der Gelehrten iſt wahr- 
fheinlich zu reich, und darum in dem Werfe unferd Verf.s gar 
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nicht zu finden. Er fuͤrchtete, dem Uebermaße des Stoffes zu 
erliegen, und ließ ihn daher ganz unbearbeitet. Mur da und 
dort finden fich einige zerftreute Zuge, von denen wir bier einige 
der interejfanteften anführen. — Der Cardinal Richelieu hatte 
eines feiner, Zimmer mit den Porträten: der ausgezeichnetften 
Männer feiner Zeit ausſchmücken, und water jedes Bil .einige 
Zeilen feßen laſſen, die meiftens von feiner. eigenen Hand waren, 
&o ſtanden unter Montluc's, des Marfchalie von Frankreich, 
Porträt die Worte: Multa fecit, plura scripsit, vir tamea 
magnus fuit. Der Cardinalthat ſich auf diefe Infchriften, die 
er für ſehr finnreich hielt, viel zu Gute. Als er einft dem 
Bourbon, Profeflor.der griehifchen Sprache, Diefe Bilder und 
Snfchriften zeigte, fragte er ihn, wie ihm jene von Montiuc 
gefalle.. Der Profeſſor meinte, fie fey recht gut im Styl des 
Brevierd gefchrieben, und wenn man noch ein Allelujah dazu⸗ 
fegen wollte, fo möchte ed ald Anthem zu dem Magniflcat ge: 
braucht werden. Der. Kardinal lachte anfcheinend fehr freund- 
lich über diefe Bemerfung, die er fehr treffend nannte, denn die 
Inſchrift, febte er Hinzu, ift in der. That von einem Beiftlichen. 
Aber der Profejfor war kaum zu Haufe angelangt, ald auch ſchon 
ein Fönigliches Reſeript anfam, durch das er feiner Beſoldung 
und feiner Stelle verluftig erflärt wurde. Wer erinnert fich hier 
nicht der Eritif der Predigten, die dem Bil Blas fo fchlecht 
befommen hatte. — Rich elieu war einer von jenen ehrfüchtigen 
Männern, die jede Art von Ruhm in fich vereinigen wollten, 
und die, fo oft fie dDießfeits ihres gewünfchten Zieled liegen blei- 
ben, mit der leidenfchaftlichften Hige das höhere Talent, fo oft - 
es fi) in ihrer Nähe zeigt, nicht nur beneiden, fondern auch 
verfolgen. Der befannte Balzac z0g durch fein rhetorifches 
Zalent die Aufmerffamfeit Richelieu's auf fi), und er erhielt 
non demfelben eine bedeutende Beſoldung als Staatsrath und 
Hiftoriograph von Kranfreih. Sein Werf: Le Prince, und 
noch mehr feine »Briefe« erwarben ihm allgemeinen Beyfall, wie 
er denn auch in der That zu den vorzüglichften Autoren der 
franzöſiſchen Profa gehört. Allein fpäter erivachte R.s Eifer 
fuht, und er terug dem berühmten Philologen Heinfius, der 
ebenfalls Hiftoriograph von Kolland war, 10,000 Kronen an, 
wenn er die forgfältig ausgearbeiteten Auſſaͤtze Balza e's in einer 
eigenen Schrift critifiren und Tächerlih machen wollte. Hein: 
fius würde auf den Vorfchlag eingegangen ſeyn, aber Sal: 
mafius, der davon gehört, drohte dem Heinſius, über 
deffen Herodes Infanticida ein ähnliches Gericht ergehen zit 
Taffen, worauf Die Sache unterblieb.— R. hatte fich vorgenom⸗ 
men, dem C. Kimenes in allen Stüden nicht nur gleich zu 
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fommen ,. fondems ihn felbft zu uͤbertreffen. Er flellte ſich daher, 
wie jener, ‚an die Spitze einer, Armee; .er. affectirte, wie jener, 
Herablaffung gegen die Kleinen und rohe Keckheit gegen die Öro- 
Ben; weil &+ theologische Schulen errichtet hatte, fo errichtete 
er die Sorbonne, und weil X. mehrere theologifch » polemifche 
. Schriften binterlaffen hatte, fo trat auch er mit ähnlichen Dia⸗ 

treiben auf. Am lächerlichften erfchien feine Eitelfeit, ald Schrift: 
fleller zu glänzen, zu der Zeit, als er mit feinem Talente den 
großen Eorneille verdunfeln wollte. Der Ruhm, den diefer 
mit feinem ».Cid« geerntet hatte, war ihm unerträglich, uud 
er feste ihm daher ein anderes Schaufpiel von. feiner Hand. ent⸗ 
gegen, mit welchem er diefes, fo viel Auffehen machende Wesf 
einer plöglichen Vergeſſenheit, wenn nicht Verachtung, zu über- 
‚geben hoffte. Dieſes Machwerf war. eine allegorifche Comöbdie, 
»Europas betitelt, in welcher die vier Welttheile und die vorzüg- 
lichten Laͤnder Europas die fpielenden Perfonen waren. Ein ge: 
wilfer $rancion ftellte Sranfreich vor; eine. Dame, Ibere, 
repräfentirte Spanien; eine andere, Parthenope, trat ald 
Schusgeift von Neapel auf u. f. Eine Filia (Anfpielung auf die 
Lilien in Sranfreih8 Wappen) war die Magd von Srancion und. 
Hispale die Gefpielin von Ibere; Albione fol England vorftellen, 
und die Prinzeilin Auftrafia erfcheint auf der Bühne mit drey 
großen Knoten in ihrem Haupthaar, wodurch, wie in dem der 
Tragödie beygelegten Schlüffel erflärt wird, die drey feften 
Städte Clermont, Stenay und Jamet angedeutet werden, bie 
früher zu Lothringen. gehört haben. Ein großer Diamant in 
Auftrafias Locken bedeutet die Stadt Nancy, die ebenfalls früher 
zu Lothringen ‚gehörte; der große Schlüſſel in Iberiaſs Hand 
zeigt die Feſtung Perpignan an, die Sranfreich von Spanien ge: 
nommen hatte u. dgl. m. Auf diefe finnreiche Weife wurde die 
fublime Tragödie zufammengefest, und mit mehreren Haupt: 
und Staatsactionen ausftaffirt, die gehörig in Scenen und Acte 
eingetheilt find. Richelieu fchidte das Machwerk anfangs 
ohne Nennung des Autors au die franzöfifche Academie, wo fie 
gleich bey dem erften Anblick, als unter aller Kritif, verworfen 
wurde. AS R. die Sentenz der Academie erhielt, zerriß er fie, 
und in blinder Wuth auch zugleich fein Stück, und warf bie 
Blätter auf dem Boden feines Zimmers herum. Am Abend die: 
ſes Tages fühlte er ſich milder geftimmt, da ihm fein Gecretär 
zugeredet und ihn getröftet hatte. Gleich der Medea fammelte er 
nun die zerftreuten Glieder feines geliebten Kindes wieder von 
dem Boden auf, brachte einige Aenderungen in dem Ganzen an, 
und ſchickte ed, auf das Schönfte abatfchrieben, noch einmal an 
die Academie. Diefe hatte feitdem den Namen des berühmten 
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Verfaſſers der wundetlichen Tragoͤdie vernommen, und nahm 
feinen Anftand, fie für die beſte unter allen übrigen eingelaufenen 
zu erflären, und ihe den Preis zuzuerfennen. Demnach wurde 
das Stüd uufgeführt. Aber das Publicum dachte nicht wie die 
Academie ; das große. Trauerfpiel fiel durch, und die Zu- 
fchauer forderten mit Ungeftüm für den folgenden Tag die Auf⸗ 
führung des »Eid,« gegen welden die »Europa« gerichtet 
feyn follte. Da R. dieß nicht Hindern fonnte, fo erging an die 
Academie der Auftrag, eine Necenfion des Eid zu ſchreiben, und 
das Publicum mit den Fehlern desfelben befannt zu machen. 
Diefe academifche Recenfion erfchien, und war lange Zeit durch 
das Gefpräch der Stadt. Heut zu Tage iſt fie laͤngſt vergeilen, 
und ed würde wohl fchwer feon, auch nur ein Eremplar derfelben 
aufzufinden. Man hat von der ganzen Sache nur Boil eaus 
zwey ſchoͤne Verſe behalten: W— 

En vain contre le Cid un ministre se ligue: 

Tout Paris, pour Chimene, n les yeux de Rodrigue. 


R. kehrte nach dem Tage der unglüdlichen Repräfentation fei- 
ner »Europa« auf fein Landgut bey Ruel zurüd. Hier fchickte 
er um Desmaret, feinen Liebling, einen damals befannten 
Theaterdichter. Diefer wußte wohl, was da kommen follte, und 
“ bereitete fich auf die üble Raune feines Gönners vor. »Die Sran- 
zofen,« fagte R., ald Desmaret eintrat, »die Sranzofen wer: 
den doch nie Geſchmack an der wahren Größe finden ; mir fcheint, 
fie haben mein Stüd gar nicht verftanden.«— Ich bitte um Ver: 
zeibung, fagte Desmaret, das Publicum trägt nicht die 
Schuld, und das bewunderungswürdige Stuͤck noch weniger. Aber 
die Schaufpieler, dieſe Elenden: nicht ein einziger kat feine Rolle 
gelernt, und mehre waren fogar betrunfen. — In derXhat, fiel 

.ein, ich bemerfte es, obfchon ich eben nicht viel auf fie ach: 
tete. — — Des maret Fehrte am andern Tage nach Paris zurüd, 
fprah mit dem Xhenterdirector, der die fämmtlichen Acteure 
holen Tieß, und ihnen bedeutete, was zu erwarten ſey, wenn fie 
fih nicht fügen. Dian traf in der Eile die nöthigften Aenderun: 
gen in dem Stücke, Iud mehrere Hundert bezahlte Klatfcher ein, 
und — der Beyfall war ſtürmiſch. 

R. war befanntlich immer kraͤnklich, und fo fehr er ſich auch 
durch feinen Geift vor beynahe allen feinen Zeitgenoffen auszeich- 
nete, fo weit ftand er auch hinter den Meiften an Vorzügen der 
förperlichen Kraft und Schönheit zurüd. Demungeachtet wollte er 
auch bey den fchönften Damen, wenigftens fcheinbar, fein Glück ma⸗ 
hen und die Andern ausſtechen. Jeden Tag plagte ihn eine an⸗ 
dere verliebte Grille. An Eleganz und Ziererei in der Kleidung 
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that er es den Fafbionablen feiner Zeit zuvor. Am liebſten er- 
fehien er mit dem Degen an der Seite und einer rothen Feder 
auf feinem Hute. Ein eigener Spottname, den er deshalb bey 
Hofe erhielt, grämte ihn mehr, als felbft der Unfall mit feinem 
Zranerfpiele. Die Eitelfeit fchien der Beifteöftärke, die die 
fer Mann bey fo vielen Gelegenheiten eutwidelte, das Gleich 
gewicht zu halten, und fie oft noch zu übertreffen. Er wollte in 
alien, felbfl in den geringfügigften Dingen, der erfte, er,wellte 
uͤberall bewundert fon, und ließ fi), dieſen Zweck zu erreichen, 
zu den Fleinlichften Kunftgriffen herab, und nahm, wenn fie miß: 
ziethen, felbft Befchämungen hin, um nur feiner Böttin neue, 
oft noch fhmerzlichere Opfer bringen zu fönnen. 

Als Segenftüdf zu diefem Gemälde könnte man Diejenigen 
Schriftfteller anführen, die ihren Werfen nicht einmal ihre Nas 
wen beygefügt haben, objchon fie mit dem größten Enthufiadmug 
von dem Publifum anfgenonmen worden find, und die doch Feine 
äußere Urfache hatten, dieſe Mamen geheim zu halten, wie 
dieß z. B. mit den Briefen des Junius und mehreren anderen 
Schriften der Fall gewefen ifl. Aber die Zahl diefer Auserwähls 
ten ift fehr gering. Der wahre Verf. des Werkes: De imite- 
tione Christi, für den man gewöhnlidy den Thomas a Kem- 
pis audzugeben pflegt, ift noch unbekannt; fo wie der des Bu: 
dyes: » Das Ganze der Pflicht des Menfchen.« Beyde Schriften 
find in unzähligen Auflagen, in allen Sprachen überfebt, in als 
len ®elttheilen verbreitet — und ihre Verfaller weiß Niemand 
zu nennen. Ihre Namen würden unfterblich fortleben im Anden 
Pen aller guten Menfchen — aber fie find mit dem Nugen zufrier 
den, den fie auögefäet haben, der fo fchöne und reiche Früchte 
getragen bat und ohne Zweifel noch ferner tragen wird. She 
wahrhaft religiöfes Gefühl hat fie über jede irdifche Leidenfchaft 
erhoben, felbfl über die dem Menfchen natürlichfte, im Gedaͤcht⸗ 
niffe feiner Brüder erhalten zu werden. 

Neben dem Titel ded Werfed dad Porträt des Autors auf: 
zuftelfen, ift wohl auch meiften® der Eitelkeit dieſer Autoren zu⸗ 
zuſchreiben. Man hat übrigens diefe Sitte für neu gehalten, da 
die Alten fie nicht gefannt haben follen. Aber mit Unrecht. Den 
Römern war diefe Gewohnheit fehr geläufig. Martial's 186ftes 
Epigramm des XIV. Buch, auf eine Ausgabe Virgil's in fehr 
fleinem Format, ift befannt: Ä 

Quam brevis immensum cepit membrana Maronem! 
Ipsius vultus prima tabella gerit. 


Dffenbar war alfo Diefer Schrift das Porträt Virgil's 
beygefügt. Seneca, in feinem Werke: De tranguillitate animi, 


— 
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befchwert fich über. bie Reichen feiner Zeit, welche die Bücher ihrer 
Bihliothefen, die fie doch nicht Iefen, fo Foftbar einbinden und 
mit den fchönften Porträten ihrer Verfaffer verfehen laſſen. Pli⸗ 
nius erzählt (Hier. Nat. Lib. 35), daß Afinius Pollio 
diefe Gewohnheit in Rom eingeführt habe, indem er fogar die 
marmornen Statuen der Verfailer neben ihren Werfen in-feinee 
Bibliothek aufftellte. Die Schrift des Atticus, »von den be⸗ 
rühmten Rednern,« foll vor jeder Biographie das Bild des Man⸗ 
ned gehabt haben, deifen Leben befchrieben wurde. Dasfelbe 
that, wie Plinius erzählt, Varro in feiner Biographie von 
»00 berühmten Männern, welches Werk leider auch verloren ge⸗ 
gangen ift. Diefed Werk, jagt Plinius, betrachten felbft die 
Gotier mit Wohlgefallen, denn fie haben wohl jene Helden auf 
die Erde gefendet, aber Varro hat ihnen erit ihre Unſterblich⸗ 
keit auf: Erden gefichert, und uns, die wir fo ſpaͤt nach ihnen 
kommen, das Vergnügen verfchafft, diefe vortrefflichen Männer 
überall mis uns zu haben, unfere Augen an ihrem Bilde, und 
unfeen Geift an ihren Werken zu ergößen. — Aber wie war «8 
möglich, daß diefes, ohne Zweifel fehr koſtbare Werf des Varro, 
zugleich fo allgemein verbreitet war, als Plinius in derfelben 
Stelle ſagt? Wenn- diefe Porträte mit der Feder oder. dem Pin⸗ 
fel gemacht wurden, fo muß ihre Verbreitung nur fehr langfam 
und befchränft geweien ſeyn. Wielleicht waren es nur Umriſſe 
in leihten Zügen. Obſchon übrigens den Alten die Kunft der 
Buchdruckerey unbefannt war, fo waren fie doch mit dem Abdru- 
den von Bildern fehr vertraut, wie man aus mehreren Stellen 
ihrer Sthräftfteller fieht. Auch Haben fich altrömifche Stereotypen, 
feulpirte oder gegoifene Buchftaben erhalten, die.auf den Töpfer 
waaren abgedrudt wurden, wie der letzteren fchon fo viele ausge⸗ 
graben worden find. Wie war ed möglich, fo viele Jahrhunderte 
durch immer bey diefen Stereotypen ftehen zu bleiben, und die, 
Aue fo nahe liegenden, beweglichen Lettern nicht zu finden? 

ollte der Senat von Rom die Folgen einer folchen Erfindung 
gefürchtet, und fie im Keime unterdrüdt haben? Ein fehr un 
wabhrfcheinlicher Verdacht, der nicht mit dem liberalen Geiſte die: 
fer Männer übereinftimmt. Oder beforgte man, das zahllofe - 
Heer der Abichreiber mißmuthig zu machen? In Konftantinopel 
wurde dadurch die Einführung der Druderey lange genug verzö- 
gert; aber in dem alten Rom berrfchten Feine türfifchen Anfichten. 
Gewiß ift, daß in den Schriften der Alten auch nicht eine Teife 
Spur zu finden ift, daß fie die Kunft der Buchdruderen gefannt 
haben. In den neueren Zeiten hat man wieder die Meinung 
aufgeftellt, daß die Chinefen diefe Kunft ſchon Tange vor den Eu- 
sopäern gefannt haben; aber die Gründe, welche man dafür an- 
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führt, find nicht entfcheidend. Die erften ‚bey und gebrudten 
Bücher hatten ihre Blätter nur auf Einer Seite bedrudt, aber 
von diefer früheften Drudart tft wohl wenig mehr vorhanden. 
Die erſten Lettern waren in Holz gefchnitten, und zwar ganze 
Worte, nicht einzelne Buchflaben. Da diefe Stempel aber häufig 
ausbrachen, und überhaupt bald abgenugt wurden, fo gerieth 
man 'anf den Einfall, einzelne Buchftaben in Holz, und bald 
darauf in weiches Erz zu fehneiden oder zu gießen, und von die 
fem Augenblide verbreitete ſich die neue Erfindung mit reißender 
Schnelligfeit über alle gebildete Länder Europas. 

* Ohne. und hier in diefe Unterfuchungen tiefer einzulaffen, 
wollen wir nur noch bemerfen, daß, bald nach der Erfindung 
ber Buchdruckerey, die Correctheit des Druds viel größer war, 
als ſelbſt Heut zu Tage? Wie foll man fich diefe Erfcheinung er- 
klaͤren? — Die Werke, die in der Officin des Nobert Stepha—⸗ 
nus erfchienen, waren beynahe ganz ohne Drudfehle. Um 
dieſen Zweck zu erreichen, fol er feine Hushängebogen, Stüd 
für Stüd, an den Öffentlichen Plägen der Stadt dem Publikum 
zur Schau geftellt, und jeden angezeigten Drudfehler mit einer 
namhaften Belohnung im Gelde aufgewogen haben. Planti: 
nus, obfchon felbfi ein gelehrter Mann, war doch vorzüglich als 
Buchdruder berühmt. Seine Werfftätte wurde mit zu den Wun⸗ 
dern Antwerpens gezählt. Das Gebäude war einem fürftlichen 
Pallafte zu vergleichen, in der mehr als dreyßig Preffen arbeite: 
ten, und wo in allen befannten Sprachen auf das elegantefte ge⸗ 
druckt wurde. Die drey Gebrüder Manutius in Stalien was 
ren, nicht fowohl um die Schönheit, als vielmehr um die hödhfte 
Correctheit ihres Druds beforgt. Die erften Gelehrten des Lan 
des ſchaͤtzten es fich zur Ehre, als die Eorrectoren Plaffifcher Werke 
genannt zu werden. Aerzte, berühmte Zuriften und Bifchöfe be⸗ 
warben fi) um diefes rühmliche Amt. Der Name des Correctord 
wurde, neben dem ded Herausgebers, auf dem Titel des Werks 
genannt, und die Ausgaben, die von befannten Eorrectoren durch: 
gefeben waren, Fofteten oft doppelt fo viel, als die anderen. 
Wie fehr hat fidy dieß geändert, und gewiß nicht zum Vortheil 
unferer neueren Werfe, die nur zu oft von Drudfehlern wimmeln. 
Auch unfere Buchhändler geizen wohl nur felten nach dem Ruhm, 
felbft gelehrte Kenner der Werke zu feyn, die fie verfaufen, wie 
dieß wohl damals der Fall war. Die Stephanus, Planti- 
nus, Aldus u. a. waren fehr gelehrte Buchdeuder und Bud): 
händler. Peliffon erzählt, in feiner Gefſchichte der franz. Afa- 
demie, dag Camuſat zum Buchhändler diefer Afademie gewählt 
wurde, bloß aus dem Grunde, weil Camufat nur gute und 
wertbvolle Bücher in feinen Laden aufzunehmen pflegte. Er war 
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ſelbſt ein ſehr gebildeter Mann, und nahm nur Werke von Be 
deutung zum Drude an. Brave junge Leute, die noch wenig 
eigene Bücherfenntniß hatten, fauften nur bey ihm, weil fie ſicher 
‚ waren, in jedem Fache das Beſte Dafelbft zu finden, und Schrift: 
fieller rechneten e& fich zur Ehre, ihr Werf von ihm angenommen 
zu fehen.. Welch einen wohlthätigen Einfluß fann ein Mann die⸗ 
fer Art an allen ſolchen Orten haben, wo Univerfitäten find, 
und wo Gefchmad für Literatur und Leetüre herrfcht. 

Da die Rede auf Drudfehler gefommen ift, fo mag es nicht 
unangemeffen erfcheinen, noch einiges über diefen Gegenftand 
hinzuzufügen, nämlich über die abfihtlihen Drudfehler, die 
man da und dort eingeführt hat, um Zwecke zu erreichen, die 
man auf dem gewöhnlichen Wege nicht erlangen konnte. Der 
befannte Scarron hat in feinen Fleinen Gedichten auch eines 
auf das Schooßhündchen feiner Schwefter: A Guillemette, Chi- 
enne de ma Soeur. Als er aber gegen Ende des Druds diefes 
Bändchens fich mit feiner Schwefter heftig gezanft hatte, rückte 
er unter dad Verzeichniß der Drudfehler am Schluffe des Bandes 
auch den folgenden ein: 

fiatt Chienne de ma Soeur, · leſe man: ma chienne de Soeur. 


In einem franzöfifchen Werfe wurde Mor el öfter unter dem 
Zitel: »le docte Morelx citirtt. Der Setzer, der ihn nicht lei: 
den mochte, fegte Daher in das Verzeichniß der Druckfehler: 


ftatt le docte Morel, Iefe man: le docteur Morel, 


zum Beweiſe, daß damals fehon docte und docteur feine Syno⸗ 
nyme mehr gewefen find. Ein anderer Seber hatte den Zitel eines 
fhwärmerifchen Werfes, Les Delices de l’Esprit, in Delires 
de l!’Esprit umgeändert, und die Aenderung wurde erft erfanmt, 
als fchon eine große Anzahl Eremplare verkauft wurden. Der 
Buchhändler war damit fehr zufrieden, da eben wegen dieſem 
neuen Zitel das Buch reißend abging. 

Flavigny fchrieb eine etwas cauftifche Kritif über eine 
Schrift, die Abraham Ecchellenfis herausgegeben hatte. 
Diefer gab in feiner Antifeitif mehrere Fehler an, die glaviguy 
‚in feinen eigenen Schriften gemacht hatte, und ſchloß mit der 
befannten Stelle: Ejice primum trabem de Oculo tuo et tune 
ejice festucam de oculo fratris tui, Allein der Geber Hatte 
unglüdlicher Weife in dem erften Worte Oculo den Anfangsbuch- 
ftaben vergeffen, und Culo dafür gefegt. Flavigny ergriff 
diefe Verſetzung als abfichtlich, und von feinem Gegner Fommend, 
klagte ihn als einen Verftümmler der h. Schrift, ald einen Men- 
fhen ohne Religion und Gewiſſen an, und tantae his animis 
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irae. Dreyßig volle Jahre währte dieſer heftige Streit, der nur 
mit dem Zode des einen der beyden Kämpfer endete. 

Als zu Rom auf höheren Befehl die Epifteln des h. Paulus 
in äthiopifcher Sprache erfchienen, fand man, daß beynahe fein 
Wort. ohne Drudfehler ſey. Die Herausgeber, die dem ſchon 
gedrudten und zum Theile auch verfendeten Werke nicht weiter 
abhelfen konnten, entfchuldigten ſich Daher ganz naiv in der Ein- 
leitung mit den Worten: »Wir hatten einmal den Auftrag, und 
»mußten gehorchen. Wir fonnten die äthiopifche Sprache weder 
»fprechen noch fchreiben, und die Seber fonnten fie auch nicht 
»lefen: fo halfeiner dem andern, wie der Blinde dem Blinden. «— 
Die Wittwe eines holländischen Buchdruders, die von ihrem 
Manne, fo lange er lebte, viel zu leiden hatte, ftahl fich zur 
Nachtzeit in ihre Druderey, und änderte die geftern gefegte Stelle 
von der Eva in Genef. Cap. II. Vers 16: »und er foll feyn dein 
Herr,« dahin, daß fie die beyden eriten Buchflaben des letzten 
Wortes mit Na verwechfelte. Sie glaubte, dadurch ſich und 
ihr ganzes Gefchlecht gegen weitere Unbilden von den Männern 


- gefihert zu haben; aber fie mußte, nach den firengen Sitten jener 


Zeit, den Verfuch mit dem Leben büßen. 

Um aber auch gegen unfere neueren Setzer und Eorrectoren 
nicht unbillig zu feyn, wollen wir bedenken, welche Forderungen 
wir an fie machen. Ein Werk, wie z. B. das Brodhaus’fche 
Converfationd = Lericon in 12 Bänden, jeden nahe zu 850 Seiten, 
und jede Seite zu 53 Zeilen, und jede Zeile zu wenigftens 6o 
Buchſtaben — dieß macht die ungeheure Zahl von 32,436000 
Buchftaben, und von nahe 32'/, Mill. Buchſtaben ſoll auch nicht 
ein einziger verfeht feyn, um ein fehlerlofes Werf zu erhalten! 
Muß man fich nicht vielmehr verwundern, daß die Drudfehler in 
Werfen diefer Art nicht noch viel häufiger find, ftatt daß wir 
über ihre zu große Anzahl Klage führen wollen? Ob ed wohl in 
tota rerum librorumque natura ein in der That ganz fehler: 
freyes geben mag? — Die correcteften find ohne Zweifel unfere 
Logarithmentafeln, aber fie find fehr weit davon entfernt, fehler⸗ 
los zu feyn, da auch ſchiefe Stellungen, zu große Trennungen 
oder Annäherungen der Ziffer u. dgl. zu den Fehlern gezählt wer- 
den follten. In Büchern anderer Art ift diefe Vollkommenheit 
wohl nicht zu fuchen. Ein Verſuch, und nur einer, wurde neuerlich in 
der befannten Prachtausgabe »As Lusiadas of Camoens,« gemacht, 
die Don Jofe Souza im 3. 1817 bey Didot in Paris heraus⸗ 
gegeben hat. Mehr Mühe und Sorgfalt wurde vieleicht auf Fein 
anderes Buch verwendet; dennoch fand man, nach der Vollen- 
dung desſelben, noch einige, zwar geringe, aber doch immer nicht 
unbedeutende Fehler. 

7 
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Das reichhaltige Capitel der literarifchen Mäcene, ſo reich 
an Stoff, erfcheint bey unferem Verfaffer fehr arm. Sollte Eng- 
Iand eine Ausnahme von andern Ländern machen? Schade, daß 
Is raeli mit der deutfchen Literatur unbekannt ift, wo er ein 
fehr fruchtbares Feld vor fich gefunden hätte. Hier nur einige 
Züge von denen, die unfer Verf. anführt, und die, da fie nicht 
von unferm Boden fommen, auch unter und weniger befannt 
feyn mögen. — Theodoſius Gaza hatte viele Jahre an feiner 
Ausgabe des Ariftoteles gearbeitet, und das mühevolle Wer 
Sixtus IV. dedicirt. Alles, was er Dafür erhielt, war die 
Bewilligung, die Buchbinderfoften des überreichten Eremplars 
in der Kaffe abholen zu dürfen. — Als Torquato Taffo fein 
befrentes Jerufalem vollendet und feinem Heren übergeben hatte, 
erhielt er einige Fahle Worte zum Danf, und Ariofto, als er 
feinen Orlando Furioso dem E. v. Efte überreichte, erhielt die 
Antwort: Dove diavolo avete pigliato tante coglionerie? 
Der franzöfifhe Gefhichtfchreiber Dupleix erbielt gar Feine 
, Antwort, ald er fein Werf dem Ducd’Epernon, feinem Mäs 
cen, überreichte. Denn diefer wandte fich fogleich, das Buch in 
der Hand wiegend, zu einem nebenftehenden Sreunde mit den Wor⸗ 
ten: Cadedis, ce Monsieur Dupleix à un flux enrage, car 
il ch... un livre toutes les Junes. — MidTe hatte feine ſchoͤne 
englifche Ueberfegung der Lufiade dem Duc of Buccleigh ge 
widmet. Nach mehreren Monaten fah er das Buch noch auf der 
Stelle des Tifches liegen, wohin e8 Buccleigh bey dem Em: 
pfange geworfen hatte, ohne aud) nur den Titel deöfelben anzu⸗ 
feben. Wie ganz anders war fein Empfang, als er, einige Jahre 
fpäter, nach Liffabon fan. Der Kronprinz fam ihm auf dem 
Quay entgegen, und begrüßte mit Herzlichfeit den Mann, der 
den erſten Dichter Portugals in England eingeführt hatte, und 
während ſechs Monaten, die Mickle fich in Liſſabon aufbielt, 
wurde er von allen Bebildeten auf das freundfchaftlichfte behandelt. 

Benferade, der beliebte Dichter Frankreichs, war viele 
Jahre hindurch auch der Liebling Mazarins, auf den er hun: 
dert Fleine Gedichtchen gemacht Batte, die in aller Mund waren, 
während er felbft in Armuth lebte. Es war ihm nicht gegeben, 
feinem Gönner die Noth zu Flagen, in der er lebte, und diefer 
ſchien ed nicht zu bemerfen. Eines Abends erzählte Mazarin 
dem Könige von der Lebensart, die er in feiner Jugend am römi- 
fhen Hofe führte. Ich war der Liebling dieſes Hofes, fagte er, 
und wurde überall mit beygegogen, wo man fröhlicd und heiter 
leben wollte. Srößtentheils verdanfte ich dieß den Fleinen, artigen 
Gedichtchen, die mir fo leicht wurden und die ich bey jeder Gelegen⸗ 
beit anzubringen wußte. Kurz, fo fehloß er, ich war an jenem 
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Hofe, was Benferade an dieſem iſt. — Nur wenige Stunden 
nach diefem Gefpräche hatte Benferade den Inhalt desfelben. 
von einem Freunde, der dabey gegenwärtig war, erfahren. Er 
fühlte ſich ermuntert, ja begeiftert, und in fpäter Abendflunde 
noch brach er auf und eilte in Mazar ins Pallafl. Der Cardi⸗ 
nal wollte eben zu Bette geben, als man beftig an das Thor 
klopfte. Es wurde geöffnet, und Benferade flürjte, wie ein 
Trunkener, in dad Zimmer, warf fih an dem Bette des Cardi⸗ 
nals nieder, kußte und herzte feine Hände, und trieb es fo arg, 
dag Mazarin fchon anfing, um feinen Verftand beforgt zu fen, 
da er die abgebrochenen Saͤtze des armen Dichters nicht zu deuten 
wußte. Endlich vernahm er, daß enferade durch einen Freund 
fo eben das Gefpräch des Eardinals mit dem Könige erfahren 
babe, daß er in der Freude feines Herzens felbit aus dem Nette 
gefprungen fey, daß er vor Danf und Stolz; und Entzüden hy 
nicht weiter halten konnte, ald er hörte, daß der Cardinal fi 
felbft mit ihm verglichen habe, und daß fein Her; vor Freuden 
zerfprungen wäre, wenn er nicht heute noch, nicht fogleich zu 
ihm geeilt wäre, um fich vor feinem edlen, hohen Gönner von 
der Laft zu befreyen, die ihn zu exdrüden drohte. — Mazarin 
mußte lächeln über Diefe gewaltige Dankbarkeit, und fchon am 
andern Morgen erhielt Benferade die Anweifung auf einen 
beträchtlichen Gehalt, der ihn von nun an aller weiteren Ent- 
zückungen ähnlicher Art enthob. 

In einem Werfe, das ganz den Büchern und ihren Autoren 
gewidmet ift, wird man ohne Zweifel auch etwas über diejenigen 
Bücher erwarten, die für uns verloren gegangen find. Unfer Verf. 
bat diefem Gegenftande mehrere feiner Eapitel gewidmet. Wir 
wollen nur das Vorzüglichfte davon furz anführen. Zuerfl von 
den Manufcripten der griechifchen und römifchen Claſſiker. Viele 
find leider ganz verloren, noch mehrere find verftümmelt oder nur 
in $ragmenten auf uns gefommen. Manche verdienten ed nicht, 
erhalten zu werden, und find uns bloß dadurch nüßlich geworden, 
indem fie und zeigten, daß auch das Alterthum feine mittelmäßi« 
gen, und felbft feine fchlechten Schriftfteller gehabt hat. Die 
größte Schuld an dem Verluſte ihrer befferen Autoren trägt die 
Eroberung Aegyptens durch die Sarazenen. Nicht, weil fie die 
Wiſſenſchaften nicht ſchaͤtzten, und wohl auch alle Biblisthefen 
zerftörten, fondern weil fie die Ausfuhr des Papprus aus. Ye: . 
gypten nach Europa unterfagten. Man mußte nun auf dem viel 
theureren Pergament fchreiben, und diefe Abfchriften wurden im⸗ 
mer feltener und koſtbarer. Unglüdlicher Weife.fielen die euro- 
päifchen Barbaren auf den Gedanken, altes, ſchon befchriebenes 
Pergament zu radiren, um es noch einmal zu beſchreiben. Und 
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womit beſchreiben! Livius und Tacitus und Menander 
wurden verkratzt, um einer Legende Platz zu machen. Die volu⸗ 
minoͤſeſten Autoren litten am meiſten bey dieſer Zerſtoͤrung, da 
ſie am meiſten neuen Schreibeſtoff lieferten. So kam es, daß ſo 
viele kleinere Werke erhalten wurden, wie die des Juvenal, des 
Perfius, des Catulls, des Martials u.a. Man bat oft, und 
mit Necht behauptet, daß die Abfchreiber in den Klöftern uns fo 
wiele der alten Claſſiker erhalten haben. Aber mit demfelben 
Rechte darf man auch behaupten, daß fie auch eben fo viel zu dem 
VWerluſte mancher anderer hi haben. Die Verachtung, ja 

der Abfchen , den man vom zehnten bis zum vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert vor allen heidnifchen Schriftftelleen hatte, erfcheint uns jeßt 
in der That unglaublih. Wenn einer diefer Abfchreiber einen 
griechifchen oder römifchen Claſſiker von feinem Oberen begehrte, 
fo war er, da er nicht reden durfte, auf eine eigene Geberden- 
fprache angewiefen. This consistet, fagt unfer Autor, in 
scratching unter his ear, as a dog, which feels an itsching, 
scratches himself in that place with his paw — because, 
said they, an unbeliever is compared to a dog. In this 
manner they expressed an itching for those dogs, Virgil or 
Horace. 

Als im zwölften und dreyzgehnten Jahrhundert die Manu: 
feripte der Alten wieder gefucht wurden, ftanden fie in einem fehr 
hoben Preife, obſchon man ihren inneren Werth wohl nicht zu 
fchäben wußte. Man fegte eine Art von Stolz darein, der Be: 
fißer eines griechifchen, römifchen oder auch arabifchen Manu⸗ 
feript6 zu ſeyn, und zahlte. Diefelben oft zu außerordentlichen 
Preifen. Wir haben an einem anderen Orte diefer Blätter (1834, 
S. 159) einige Beyſpiele von diefen Preifen angeführt. So kam 
es, daß, Diefer Gegenftand allmählich, zu einer Art von Handels- 
artifel geworden ift. Wucherer fahen folche Manuferipte, wie 
heut zu Tage goldene Bejchirre oder Edelfteine, als die befte Gat⸗ 
tung von Pfändern an. Zur Zeit des Wiedererwachens der Wif- 
fenfohaften, in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, war ein 
allgemeines Streben, befonders in Stalien, fihtbar, die Manu: 
feripte der Alten aufzufinden. Alle Winfel von Europa, befonders: 
die Wohnfige der Griechen und Römer, wurden durchgefucht, 
und felbft die Klofterbibliothefen blieben nicht ungeplündert, ob» 
ſchon fie im Allgemeinen wohl nur wenig Beute lieferten. Diefer 
Richtung Aller zu einem Zweck, diefer Begeifterung, die fhon in 
Manie audartete, verdanken wir die Erhaltung To vieler Schrif: 
ten der Alten. Grafen und Fürften-erfchöpften ihr Vermögen 
auf jahrelangen Reifen, und mit wahrhaft unglaublichen Sum- 
men, die fie für folche Manuferipte zahlten. Sie wünfchten fich 


ı835. Curiosities of Literature. 101 


gegenfeitig Slüd, dieſe Manuferiptenjäger, wenn fie ein vorzůg⸗ 
liches Werk aufgetrieben hatten; fie beneideten ſich noch öfter, ja 
auch Berfolgungen blieben nicht aus, die fih, nach der Sitte der 
Zeit, auf Kindesfinder fortpflanzten, und meiftens mit blutigen 
Fehden endeten. Als Poggio eine Abfchrift von Anintiliane 
Wert gefunden hatte, fchrieb ibm Aretino: »O du dreymal 
»glüdliher Mann! O herrlicher Bund! O unerwartete, über: 
ichwenglihes Gluͤck! Sch bitte, ich befhwöre Dich, mein Po g⸗ 
»gio, laß mich dad Manufcript auch leſen, oder doch nur fehen, 
eh’ ich ſterbe.« — Die Schriften jener Zeit find voll von folchen 
entbufiaftifchen Stellen. Aretino felbft befannte, daß er das 
Gluͤck, jened Manufe. gefunden zu haben, nicht für den Beſitz der 
Tchönften Provinz Italiens geben würde. Ein anderer, der eine 
Rede von Ciſcero entdedt hatte, war darauf fo ftolz, als ober felbft 
der Verfaſſer derfelben gewefen wäre. Einer der eifrigfien in die: 
ſem Sefchäfte war Johannes Aurifpa, der viele Jahre in 
Griechenland und Kleinafien zubrachte, und mehrere Hunderte 
von Manufe. nach Stalien einführte. Er bedauerte nur, daf Die 
meiften davon heidnifchen Schriftitellern zugehörten, weil die 
Griechen, wie er fagt, darauf viel weniger Werth legten, ale 
ei die theologifchen Werke, die er vor allen andern gern gehabt 
ätte. 

Sehr viele der föftlichften Schriften diefer Art fand man in 
den Klöftern, und zwar nicht eben in den Bibliotheken derfelben, 
fondern in abgelegenen Kammern. Es war oft fchwer, die Winfel 
aufzufinden, wo foldye Papiere den Ratten und Mäufen über- 
laſſen wurden, und noch fchwerer, wenn fie gefunden waren, das 
Gute von dem Schlechten zu trennen. Diefe Manuferiptenjäger 
batten Feine Kenntniffe, und ihre Unwiſſenheit war nicht Fleiner, al® 
ihr blinder Enthufiasmus. Einer derfelben, der zugleich für ei⸗ 
nen großen Gelehrten galt, und von dem fidy eine Art Anleitung, 
wie diefe Jagden anzuftellen find, erhalten hat, gab einem ge: 
wiſſen Valerius den erften Rang unter den alten römifchen 
Schriftftellern, auf den man daher vorzüglich Jagd machen 
folte. Man weiß nicht, ob er dabey den Val. Maximus oder 
Martialis, oder einen anderen verftand. Derfelbe fepte Plato 
und Tullius unter die römifchen Poeten, und hielt Ennius 
und Statiußs für Coeven. 

Poggio fand feinen Auintilian in dem Klofter zu St. Gal⸗ 
len, und zwar in einem alten Koffer, den man in die Ede eines 
Thurms der Kirche geftellt hatte, um darein Papiere ohne Werth 
zu werfen, an denen vielleicht feit lange ſchon Motten und Moder 
genagt hatten. Nicht in der Bibliothef, ruft er aus, fand ich 
meinen Schaß, fondeen in obscuro et deterrimo carcere. 
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Das erſte und noch immer beſte Manuſcript von Tacitus 
wurde in einem Kloſter von Weſtphalen an einer aͤhnlichen Stelle 
gefunden. Aber wie viel iſt von dieſem erſten aller Geſchichtſchrei⸗ 
ber noch heut zu Tage unbekannt? Es iſt auffallend, daß wir 
alles, was wir von ihm beſitzen, dieſer einzigen Abſchrift, die 
ſich in einen obſeuren Winkel Weſtphalens geflüchtet hat, verdan⸗ 
ken, da doch der roͤmiſche Kaiſer, der ſeinen Namen trug, ſo 
viele Copien feined erlauchten Vorgaͤngers in den Bibliotheken 
aufſtellen, und fie jährlich durch zehn neue Abſchriften vermehren 
ließ. Aber Die Barbaren, die fpäter Stalien uͤberſchwemmten, 
kehrten ihre Wuth vorzüglich gegen die Bibliothefen, die beynahe 
alle zerftört worden find. — Das Original: Manufeript ded Ju⸗ 
ftinianifchen Eoder wurde von Soldaten aus Pifa entdedt, Die 
es bey der Plünderung einer Stadt in Calabrien vorfanden. Es 
wurde in der Bibliothef von Pifa aufgeftellt, wo es fpäterhin 
die Slorentiner, als fie Pifa einnahmen, fich aneigneten und nach 
Florenz brachten, wo ed noch iſt PapiriusMafon fand 
die Werfe Agobarts, die ehedem fehr gefchäbt waren, und da⸗ 
mals für laͤngſt verloren galten, in dem Haufe eines Buchbinders 
zu yon. Er hatte eben angefangen, die Blätter ded Manufe. 
zuzufchneiden, um die Dedel der von ihm eingebundenen Bücher 
Damit zuüberziehen. Ein anderer Edelmann in Sranfreich fand einen 
Theil der zweyten Decade des Livius als Enveloppe einer Ra: 
fete bey Selegenheit eines Luftfeuerwerfs. Er eilte fogleich zu 
dem Mann, aber er Fam zu fpät. Der NRafetenmacher hatte vor 
einigen Tagen die lebten Blätter des Manuferipts verbraucht, und 
alles war in Rauch atıfgegangen. 

Die meiften Manuferipte der Alten gingen ohne Zweifel 
durch die craffe Unwiffenheit der Zeiten zu Grunde. Aus einer 
Petition des Dr. Dee an die Königin Maria von England fieht 
man, daß zu Diefer Zeit Eicero’s Abhandlung »De Republica « 
noch in der F. Bibliothef gewefen feyn muß. Houet fagt, daß 
Petronius zur Zeit des John von Salisbury noch vollftändig da 
gewefen feyn muß, da der legte mehrere Stellen aus ihm anführt, 
die man jegt nicht mehr finden fann.— Raimund Soranzo, 
ein Zurift am päpftlichen Hofe, befaß zwey Bücher Cicero's »De 
Gloria«e im Manufcripte, die er dem berühmten Petrarca 
ſchenkte. Diefer lieh fie einem alten Sreunde, der bald darauf 
am Schlage ftarb. Welche Mühe man fi) auch gab, in dem 
Kreife des Verftorbenen das Manufeript zu finden, es war und 
blieb verloren. Zwey Jahrhunderte fpäter wurde deöfelben Wer: 
kes in einem Bücher: Auctions» Catalog eines Nonnenflofters er: 
wähnt, aber ald man es, einige Zeit darnach, dafelbft auffuchte, 
war es nicht mehr zu finden, und die Nonnen konnten weiter feine 
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Auskunft geben. Petrarch fpricht von diefer Schrift Ciceros: 
de Gloria, mit Enthuſiasmus, und fagt, Daß er fie nicht oft genug 
Iefen, nicht würdig genug beivundern fonnte. 

Diele von dieſen Schäben des Alterthums gingen auch durch 
Mißbrauch, und ſelbſt durch Wetrügereien zu Grunde. So fagt 
man von der eben erwähnten Schrift des Eicero, daß der Arzt 
Petrus Alcyonius das Manufcript von den Nonnen audge: 
borgt und nie mehr zuruͤckgegeben, ja es ſelbſt abfichtlich vertilgt 
hatte, nachdem er in feiner eigenen Schrift: De exilio, viele 
Stellen aus jenem Manuſcripte aufgenommen, und für fein Ei⸗ 
genthum ausgegeben hatte. In der That findet man in diefem 

Werke des Alcyoniud eine Menge Perioden, die wie Dafen 
in einer Wüfte daftehen, und durch Inhalt und Vortrag ſich auf- 
fallend von demUebrigen unterfcheiden. Selbft Peter Aretin, 
von dem wir ſchon oben gefprochen haben, Tieß fich einen aͤhnli⸗ 
chen Betrug zur Schuld fommen. Er hatte ein griechifches Ma⸗ 
nufcript de6 Procopius: De bello gothico, gefunden, es latein 
überfeht und ald feine eigene Arbeit herausgegeben. Erft ein 
Jahrhundert fpäter wurde ein zweytes Eremplar des griechifchen 
Manuferiptd gefunden, und fo Aretin's Betrug entdedt. Auch 
Machiavelli blieb nicht rein von folchem Unwefen, obwohl er 
dabey mehr feinen Freund, als fich felbft, zu bedenken fuchte. 
Er hatte eine Schrift Plutarchd » Apophthegmata der Alten,« _ 
gefunden, wählte die beiten Stellen darunter aus, und gab fie ber: 
aus, indem er fie feinem Helden Caftrucio Caſtricani in den 
Mund legte. 

Ging es doch felbft den Manufcripten der Neueren oft nicht 
viel beifer. Der Eardinal Granvella hinterließ mehrere große 
Kiſten, voll von Briefen der Diplomaten und felbft der 
Monarchen aller Länder, die er empfangen, und häufig mit 
Randnoten eigener Hand commentirt hatte. Diefe Kiften wur: 
den nach feinem Zode auf den Boden gebracht, wo fie Staub 
und Ratten verzehrten. Fünf oder ſechs derfelben verfaufte fpäter 
der Auffeher des Hauſes an einen Krämer in Madrid, wo fie 
gluͤcklicher Weife noch früh genug von einem Manne gefehen wur: 
den, der den Werth diefer Manufcripte einigermaßen zu fchäben 
wußte, und davon die Anzeige an einen Schriftfteller machte. 
Diefer faufte das Ganze um einen äußerfi geringen Preis an ſich, 
und gab dann diefe Gorrefpondenz in acht dien Boliobänden her: 
aus, eine der fchäßbarften Sammlungen Biftorifcher Quellen, die 
wir befiben. — Ein ähnliches Schickſal hatte des berühmten 
Montaignes Werf: »Tagebuch meiner Reife durdy Italien. « 
Ein Geiftlicher, der die Provinz Perigord, wo M. lebte, durch⸗ 
reifete, um daſelbſt Sanımlungen für die Gefchichte dieſes Theile 
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von Frankreich zu ſuchen, fragte, als er in dem alten Schloſſe 
Montaigne's ankam, nach dem Archiv desſelben. Man zeigte 
ihm eine alte, große Kifte mit halbvermoderten Papieren, die 
unter einem fohlechten Dache fchon feit Jahren dem Regen und 
allen Unbilden der Witterung bloßgeftellt waren. Nur mit Muͤhe 
Zonnte man manche Seite des Manufcripts entziffern, und das 
Werk endlich vollftändig herausgeben. Die Nachkommen Mon- 

taigne's, auf denen nicht der Geiſt des Ahnheren ruhte, hatten 
fi) fo wenig um diefe Schäße befümmert, daß fie nicht einmal 
wußten, Daß einer ihres Namens früher als der erſte Schriftſtel⸗ 
ler Frankreichs geglaͤnzt hat. — Hieher gehört auch die Nachricht 
von der großen und wichtigen Sammlung von Staatöpapieren, 
die Thurloe, der Secretär von Eromwell, zufammen getragen 
und fo gut verborgen hat, daß fie erft ein Jahrhundert fpäter 
befannt gemacht werden fonnten. Als man das Haus, wo man 
fie aufbewahrt hatte, als baufällig niederriß, fand man dieſe 
Papiere in einem alten Getäfel der Wand eined Saaled. Sie 
bilden fieben ftarfe Foliobaͤnde, und find für den Gefchichtforfcher 
jener Zeit von der größten Wichtigfeit. 

. Mit diefem Gegenftande ift die abfichtliche Zerftörung, die 
bisweilen mit ganzen Bibliothefen, ja mit dem gefammten Bü: 
cherweſen eined ganzen Landes vorgenommen wurde, in zu engem 
Zufammenhange, ald daß wir ihr nicht auch einige Worte wid⸗ 
men follten. 

Die traurigen Schicfale der Bibliothef zu Alerandrien find 
den meiften Lefern befannt genug. Die ägyptifchen Ptolemäer 
hatten dieſes Denfmal ihrer Liebe zur Riteratur errichtet. Es war das 
“ größte Monument diefer Art in der älteren Zeit. Die Seele dies 
fer Bibliothek war ihr erſter Vorfteher, Demetrius Phale- 
reus, ein von der Natur zum Bibliothefar gebildeter Mann; 
voll Kenntniß und Liebe zur Sache trug er aus allen ihm bekann⸗ 
ten Rändern die fhäßbarften Werfe zufammen, und brachte feine 
Bücherfammlung nody bey feinem Leben zu einer Vollkommenheit, 
der feine Nachfolger nur wenig mehr hinzu zu fügen übrig hatten. 
Mehrere auf einander folgende Könige unterflüßten dieſes große 
Unternehmen mit wahrhaft Föniglicher Großmuthb. Einer von 
ihnen benüßte die Gelegenheit, wo ihn die Athenienfer während 
eines Mißjahres um Weizen gebeten hatten, zur Bereicherung 
feiner Bibliothef. Er fagte ihnen reichliche Huülfe zu, wenn fie 
ihm dafiir die Originalmanufcripte des Aefchylus, Sophocles und 
Euripides zum Abfchreiben überlaffen. Die Athener, ſtolz auf 
diefen Schag, fürchteten feinen Verluft, und der König bot ih: 
nen zur —2 fünfzehn Talente in Gold (nahe 321200 fl. 
E.M.) als Unterpfand an. Er erhielt die Manuferipte, und als 
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er fie, nach der Copirung, wieder zuruͤckſchickte, ſchenkte er den 
Athenern zum Danf das hinterlegte Pfand. — Als der Chalif 
Om ar Aleraudrien mit Sturm erobert hatte, Tieß er Die Bücher 
diefer Bibliothef unter die Bademeifter der Stade vertheilen. 
Durch ſechs Monate wurden damit die 4000 Badeftuben diefer 
Stadt geheist. Diefe Bücher, fagte Omar, enthalten entweder 
das, was im Koran fleht, und dann find fie überflüffig ; oder fie 
enthalten etwas anderes, und dann find fie fchädlich und in beyden 
Sällen muͤſſen fie vertilgt werden. — Indeß muß die alte Liebe 
zum VBücherfammeln fpäter wieder bey den Alerandrinern aufge- 
wacht feyn, da lange nach der arabifchen Invaſion die neuen Gecti⸗ 
rer ebenfalls Gelegenheit fanden, ihre barbarifche Wuth an der Bi: 
bliothek diefer Stadt auszulaffen. Die Araber felbft, die nach den 
erfien Ausbrüchen ihres Fanatismus fich mit Vorliebe den Wiſ⸗ 
fenfchaften winmeten, hatten wieder große Sammlungen arabi- 
fcher Manufcripte in Alerandrien angelegt. Allein früher fchon, 
gegen Ende des vierten Jahrhunderts unferer Zeitfechnung, un: 
ter Theodofius dem Großen, erlitt diefe Bibliothef ihren größten 
Berluft von nicht arabifchen Banatifern, die von einem anderen 
Theodoſius angeführt wurden. Der wüthende Haufe flürmte und 
verbrannte die Bibliothek, und der Gefchichtfchreiber Orofius 
fand, mehrere Jahre nachher, nur noch die leeren Schränfe. 
Diefe drey Berftörungen jener großen, immer wieder aus ihrer 
Afche fich erhebenden Bibliothek fielen in das vierte, fiebente 
und drepzehnte Jahrhundert. Aber man vergißt dabey gewoͤhn⸗ 
lich eine andere, frühere, die 50 Jahre vor dem Anfange unferer 
Zeitrechnung fällt, und die einem andere großen Heerführer zur 
Schuld fällt. 

C. 3. Cäfar, felbft einer der ausgezeichnetften Schrift: 
fteller der Alten, Edfar, der felbft eine große, öffentliche Bi: 
bliothef in Rom angelegt, und fie dem gelehrten Barro überge: 
ben hatte, war der eigentliche erfte Zerftörer der alerandrinifchen 
Bibliothek, da fie während feiner Belagerung diefer Stadt, wohl 
ohne feine Schuld und gewiß ohne feinen Willen, ganz abbrannte. 
Ueber 400000 Bände oder Rollen, weldye die ganze römifche, 
griechifche, indifche und ägyptifche Literatur umfaßten, wurden 
ein Raub der Flammen. Sie wurde nachher durch die fogenannte 
Bergamifche Bibliothef, die Antonius der Cleopatra zum Ge- 
fchenfe machte, wenigftens großentheils wieder erfebt. 

Die eigentlichen Eroberer, vorzüglich der früheren Zeiten, 
tragen den größten Theil der Verlufte, den die Buͤcherwelt von 
Zeit zu Zeit erleiden mußte. Sie begnügten ſich nur felten mit 
der Zerftörung der Menfchen und mit der Verwuͤſtung der Fän- 
der, Die fie überzogen: ihre Wuth wendete ſich nur zu oft auch 
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gegen die Geiſteswerke der ſchon laͤngſt Abgeſchiedenen, um auch 
ſie von der Erde zu vertilgen. Noch beklagen die Irlaͤnder 
dieſe Zerſtoͤrungsſucht ihrer erſten Eroberer, die beynahe alle 
Spuren ihrer früheren Geſchichte vernichtet haben. Noch in 
einem höheren Maße ift dieß in Merico der Fall gewefen. 
Die Einwohner dieſes Landes, welche die Schreibefunft nicht 
kannten, fuchten ihre Gefchichte durch Gemälde darzuftellen. 
Diefe Sefchichtsmaler waren in Merico fo zahlreich, ald bey und 
die Abfchreiber vor der Entdedung der Buchdruderey. Aber die 
Miffiondre, die beforgten, daß durch diefe Gemälde der Aber: 
glaube der Einwohner genährt und unterftügt werde, ließen fie 
im ganzen Lande fanımeln um ganze Berge von ihnen auf 
bem Plage von Merico zu verbrennen. Gpäterhin erfannten fie 
felbft ihren Fehler, aber zu fpdt, und fo wird die Geſchichte die⸗ 
ſes großen Landes, vor der Invafion der Europäer, wahrfchein: 
Ich für immer unbefannt bleiben. — Abdullah, der Beherr⸗ 
ſcher Khorasen's im zehnten Sabrhundert n. Ch., war ein wuͤrdi⸗ 
ger Nachfolger Omars. Als ihm in Nishapur ein perfifches 
Gedicht vorgelegt wurde, das der berühmte Nus hirvon ver 
fertigt hatte, und das ald das vorzüglichfte aller perfifchen Ge: 
dichte galt, wollte er nicht# damit zu thun haben. Meine Unter 
thanen follen den Koran und fonft fein Buch mehr leſen, fagte 
er, indem er dad Gedicht mit Verachtung zu Boden warf,. und 
am folgenden Zage erging ein Machtgebot durchs ‚ganze Land, 
alle perfifchen Bücher ohne Ausnahme den Flammen zu übergeben. 
Wahrſcheinlich wollte Kimenes an deu Saracenen Gleiches mit 
Gleichem vergelten; dent ald er Granada eingenommen hatte, 
wurden, auf feinen fpeciellen Befehl, funfzigtaufend Eremplare 
des Korans an einem Tage verbrannt. — Auch unter Heinrich VII. 
in England war die Deftruction der Wibliothefen allgemein ge⸗ 
worden. Sie hielt mit der Zerftörung der Klöfter gleichen Schritt. 
Die Käufer der Kloftergebäude nahmen die Bibliothefen ald eine 
Art von Hausrath mit, den fie an die Krämer ald Padpapier 
verfauften. Wenn immer ein Buch rothe Buchftaben hatte, wie 
dieß fo oft bey den Gebetbüchern jener Zeit der Fall war, fo war 
es gewiß, von den Puritaneen verabfcheut und verbrannt zu wer: 
den. Diele diefer Bücher wurden auch von ihren Anhängern uns 
ter der Erde verborgen, um fie gegen ihre Verfolger zu befchügen, 
und gingen eben Dadurch wieder zu Grunde. Was die Flamme 
nicht verzehrte, fraß der Moder. Fuller, der Gefchichtfchrei- 
ber diefer Bücherverfolgung, fagt, daß der fechzigjährige Krieg 
zwifchen York und Lancaſter nicht fo verheerend für die Bibliothes 
fen Englands war, als dieſer Bücherfrieg, der doch nur fechs 
Jahre dauerte. Im Jahre 1599 wurde eine allgemeine Bücher 
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verfolgung angefagt. Die Puritaner. und Calviner zerftörten 
alles, was von. Büchern in ihre Hände fam. » Wie Straßendiebe 
und außer dem Gefeg ftehende Verbrecher, hieß es, follen fie er: 
griffen werden, wo immer fie fich finden.« Die Schriften aus 
jener Zeit find auch jegt außerordentlich felten. 

Auch Privatverhältniffe und einzelne Perfonen tragen öfter 
die Schuld an der Vernichtung oder doch Verſtümmlung werth- 
voller Schriften. Die auf und gefommenen Werfe des Arifto: 
tele & find weder vollftändig, noch unverändert. Sein Schüler, 
Theophraftus, vererbte Diefe Schriften an Neleus, und die 
Nachkommenfchaft des Letztern, eine ganz unwiffenfchaftliche Naffe, 
vergrub fie unter der Erde. Apellion faufte fie, aber in einem 
ſolchen Zuftande, daß große Partien ganz unleferlich waren. Er 
ſammelte und ordnete fie, fo gut er fonnte, und füllte die großen 
Lücken nach Qutdünfen aus. Als fpäter Sylla nad) Athen kam, 
fand, er diefe alterirten Manuferipte und brachte fie nah Rom, 
wo er fie einem gewiffen Grammatifer Tyrannio gab, um fie 
durch gedungene Abfchreiber copiren zu laffen, wodurch ohne Zwei⸗ 
fel wieder neue Fehler entftanden find. Dieß erzählt und Strabo 
in feinem XIII. Buche. — Auf eine ähnliche Weife find mehrere 
Manufcripte der Lady Mary WortleyMontagu zu Grunde 
gegangen. Ihre Mutter fand ed überflüffig, wo nicht herab⸗ 
würdigend, daß eine aus ihrer Familie ald Schriftftellerin glänze, 
und fie verbrannte daher Die zurüdigelaffenen Schriften ihrer Toch- 
ter, da fie fich entrüftete, zu hören, dag man fie die Sevigne 
Englands zu nennen pflegte. 

Der berühmte Peiresc hatte eine ganze Kammer voll 
Briefe beynahe aller Gelehrten Europas zurüdgelaffen. Man 
pflegte ihn bey allen fehwierigen Unterfuchungen um Rath und 
Bephülfe anzugehen, daher man ihn auch die Tebendige Bibliothef 
‚und den Avocat general des gens de lettres zu nennen pflegte. 
Seine Nichte aber und feine Erbin hatte alle Gelehrfamfeit in 
Averfion genommen. Obſfchon fie mehrmals erfucht wurde, diefe 
intereffante Eorrefpondenz herausgeben zu laſſen, obfchon man 
ihe bedeutende Summen dafür anbot, fo fand fie doch ein. größe: 
res Vergnügen darin, mit diefen Papieren einige Tage durch ihr 
Zimmer zu heißen. — Auch Leonardo da Vinci theilt diefes 
Schickſal. Als man feinen Nachfommen und Erben ein bisher 
verloren geglaubtes Manufcript des großen Meifters zeigte, ſag⸗ 
ten fie mit verächtlicher Miene: » Wir haben folches Zeug genug 
oben in der Bodenfammer, wenn es nicht etwa fehon Die Mäufe 
verzehrt haben.« . | 

Wie viel Schaden die Bibliotheken durch Beuersbrünfte er: 
litten Haben, würde ſchwer mit Genauigkeit anzugeben feyn. 
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Das Abbrennen der. berühmten Cottonianifchen Bibliothek ver: 
tilgte eine große Sammlung anglo:farifcher Manuſeripte, die; 
als einzig in ihrer Art, für alle Zufunft unerfepbar find. Mes 
ninsfys Diectionnär der perfifchen Sprache ging durch ein aͤhn⸗ 
liches Unglüd beynahe ganz verloren. Während der Belagerung 
Wiens durch die Türken fiel eine Bombe in das Zimmer, wo 
diefe Bücher aufbewahrt waren, und vernichtete fie beynahe alle. 
Die wenigen Eremplare, die gerettet wurden, tragen durchaus 
die Spuren jenes Ereigniffed. Antonius Urceus, ein Se 
Iehrter des fünfzehnten Jahrhunderts, hatte viele Jahre an einem 
großen Werke gearbeitet. Als es fchon nahe vollendet war, wurde 
das Manufeript von dem Feuer verzehrt. Er nahm fich diefes 
‚ Unglüd fo zu Herzen, daß er den Verftand darüber verlor, daß 
er feine Vaterftadt, Forli, wo er fechzig Jahre gelebt hatte, ver: 
lieg, und fortan, mehr einem Thiere ald einem Bettler gleich, 
in den benachbarten Wäldern lebte, bis der Tod feinem traurigen 
Dafenn ein Ende machte. — Ben Jonſon's Schrift: » Execra- 
tion on Vulcan,« verdankt feine Entftehung einem ähnlichen Uns 
fall. -Eine einzige Stunde hatte feine Manuferipte, die Frucht 
einer zwanzigjährigen Arbeit, vertilgt. Tragifcher war das 
Schickſal Newtons. Er ging eines Morgens, gegen Ende Deo 
Jahre »692, in die Kirche, umd ließ feinen Fleinen Hund Dia⸗ 
mond allein in der Studierſtube zurüd. Bey feiner Ruͤckkunft 
fand er den Leuchter mit der brennenden Kerze auf feinem Schreib: 
pulte umgeftürgt und beynahe alle feine Schriften von der Flamme 
ergriffen. Als er ſich von dem erften Schredten über feinen Ver: 
luſt erholt hatte, foll er ausgerufen haben: »O Diamond, du 
weißt nicht, wie unglüdlich du mich gemacht haſt.« — Bald dar: 
auf fil Newton in eine Schwermuth, von der er ſich nie mehr 
gänzlich erholte, obfchon er noch 35 Jahre lebte, und die fogar 
feine Verſtandeskraͤfte gefchwächt haben foll. Die erften beyden 
Jahre nach diefem Ereigniffe war er von einer tiefen Melancholie 
ergriffen, und gab mehr als einmal deutliche Zeichen einer Ver: 
ftandesverwirrung. Gewiß ift, daß er feit diefer Zeit nichts 
Großes mehr geliefert hat, wie denn feine bedeutenden Entdedun: 
gen und feine größten Werfe alle vor jene Epoche fallen. Wie 
viel hätte die Nachwelt von diefem außerordentlichen Manne, ohne 
jenes Unglüd, noch lernen fönnen! 

Auch Schiffbrüche haben ihren guten Theil an den Verluften, 
welche die Literarifche Welt von Zeit zu Zeit erleiden mußte. 
Guarino Veronefe, einer der oben erwähnten eifrigen Manu: 
feriptenjäger, reifte viele Jahre in Griechenland herum, und 
fammelte mit Mühe und Koſten eine kleine Schifföladung voll 
- der interejlanteften griechifchen Manufcripte, die alle in einem 
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Schiffbruche verloren gingen, als er fie vom Peloponnes nad 
Malta überfchiffen wollte. Gegen das Jahr 1700 erlitt Hulde, 
ein reicher. Bürgermeifter von Middleburg, ein ähnliches Schick⸗ 
fal. Auf feine Koften war er nach China gereift, hatte diefes 
Land nach allen Richtungen durchzogen, die Sprache deöfelben 
fi) vollfommen eigen gemacht, fich felbft bis zur Würde eines 
Mandarins binaufgefchwungen, und ;og endlich, ſchwer belaftet 
von Manufcripten und Merfwürdigfeiten aller Art in. fein Vater: 
land zurüd, als ihn, wenige Zage vor feiner Landung, ein 
Sturm erreichte, und alle feine Hoffnungen in einer Stunde ver- 
nichtete. Dreyßig Jahre hatte er gefammelt, und alle verfchlang 
in einem Angenblide die bodenlofe See. — Die berühmte Pir 
nellifche Bibliothef follte, nad) dem Tode ihres erlauchten Bes. 
ſitzers, nach Neapel überführt werden. Sie füllte drey Schiffs⸗ 
ladungen. Die Feine Ylotte wurde, nahe an Italiens Küfte, 
von Corfaren angegriffen und eines der Schiffe genommen. Die 
Raͤuber durchfuchten ihre Beute, und als fie nichts ald Bücher 
fanden, warfen fie fie alle in Die See. So ging der dritte Theil 
einer der fchönften Privatbibliotheien zu Grunde, die England 
aufweifen fonnte. Ze 

"Wir haben bereitd oben bemerft, daß wir, fo viel Gutes wir 
auch von den Schriften der Alten gerettet haben, doch auch große 
Verlufte betrauern müffen. Welche Schäge mögen nur durch Die 
vielen Unglüdsfälle verloren gegangen feyn, welche die Alexan⸗ 
drinifche Bibliothek erlitten hat. Auch nicht eine eingige Schrift ' 
der Aegyptier, der Karthager, ber Aſſyrier ift gerettet worden, 
und Si haben diefe Nationen eine fo große Rolle, auf ber 
Erde geſpielt. Sanchoniathons Geſchichte Phöniciens, 
Manethons und des Beroſus Werke find, bis auf einige 
" Zeilen, die andere neuere Schriftfteller in fremden Sprachen, viel⸗ 
leicht unrichtig genug, angeführt haben, gänzlich verloren. Aber 
felbft von den Griechen und Römern, wie vieles hat uns die Zeit 
mißgönnt! Die Gefchichte des Polybius enthielt 40 Bücher, . 
und wir haben davon nur mehr fünf. Auch Die ded Diodors 
von Bicilien hatte 40 Bücher, von welchen nur 15 auf und ge: 
fommen find. Ron Dionys von Halicarnaß ift mehr als die 
Hälfte verloren gegangen. Bon den Bo Büchern der Gefchichte 
des Dio Eaffius befigen wir nur mehr 25. Die Befchichte des 
Livius enthielt 140 Bücher, und wir fennen nur 35. Welch 
ein Schaß ift und mit den verlornen Büchern des Tacitus ge 
raubt worden. Die Regierung ded Titus, diefed Kleinods des 
Menſchengeſchlechts, if und nur in allgemeinen Zügen befannt, 
und auch der finftere Domitian entging der rächenden Geißel 
der Nemefis. Und felbft in diefer Verftümmlung noch, ein 
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bloßer Zorfo, ſteht Tacitus ald der Bürft der Hiſtoriker da. 
QAuintilians Werk, de causis corruptae eloquentiae, die 
er felbft in feinen Snftitutionen mit fo viel Selbfigefälligkeit als 
feine befte Schrift citirt, ift gänzlich verloren gegangen. Var: 
r0’8 Biographien von 700 der vornehmften Römer, und des A t- 
ticus Werk von den Thaten berühmter Römer, find für und nie 
da gewefen. Wenn man bedenft, daß diefe Schriftfteller die 
höchften Stellen in einem weltbeherrfchenden Staate befleideten, 
und daß fie zu den Gebilbetiten ihrer Zeit gehörten, fo kann man den 
Verluſt ihrer Werfe nicht genug betrauern. Auch von dem älte- 
ren Plinius, diefem Patriarchen aller Titerarifchen Sammler, 
vermiſſen wir feine Gefchichte in 20 Büchern. Wer beweint nicht 
den DVerluft der zwey Bücher Anticatones die C. 3. Cäfar 
gegen Cato gefchrieben Hat. Beſonders fehmerzhaft find diefe 
Unfälle auf dem Gebiete der Gefchichte. Die Produfte der Ein- 
bildungskraft, wie Gedichte, oder die des Verflandes, wie mathe⸗ 
matifche Entdeckungen, laſſen doch die Hoffnung auf Finftigen 
Erfah zuruͤck, wenn wieder einmal der Genius zu und ge — 
aber wer ſoll verlorne Geſchichte erſetzen! Doch find auch die 
Entbehrungen der übrigen Geifteswerfe ſchmerzhaft. Nach den 
Aeußerungen der Alten zu urtheilen, war Menander einer der 
größten Dichter aller Zeiten, und wir haben nur mehr einige Zei⸗ 
len von ihm. Er war der eigentliche Volfsdichter der Griechen, 
und er fannte die innerften Tiefen des menfchlichen Herzens ; er 
war der Sittenmaler, der Moliere feiner Zeit und der Hiftorifer 
des häuslichen Lebens der riechen: Alles ift bey den Alten feines 
Lobes voll, und wir haben alles verloren! — Von Aefchylus, 
Sophocles und Euripides haben wir in allem faum 26 
©Stüde, und doc) foll jeder von ihnen nahe an s00 gefchrieben ha⸗ 
ben. Plautus fchrieb 130 Schaufpiele, und wir haben nur 20. 
Eben fo ift der Neft von Ovid's Fasti nie mehr aufgefunden wor- 
den. Und wer war der treffliche Dichter, von dem der jüngere 
Plinius fagt (Lib.I. Epist.XVL): »Seine Werke fommen 
nie von meiner Hand, und wenn ich mich hinfege, felbft was 
zu fchreiben, oder früher Gefchriebenes Durchzufehen, oder über: 
haupt mich an der Lectüre zu ergöben, fo nehme ich immer diefen 
Tieblichften aller Autoren vor, und immer erfcheint er mir neu.« — 
Plinius war felbft ein Mann von Gefchmad und feiner Bil: 
dung, und fein Urtheil kann den Schmerz über unferen Verluft 
nur erhöhen. 

Das ‚Vorhergehende wird genügen, dem Lefer eine allge 
meine Anficht von dem Inhalte und dem Vortrage diefer Schrift 
zu geben, befonders wenn er die Mühe nicht feheut, das oben ala 


‚ Einleitung zu diefer Anzeige Gefagte noch einmal eines flüchtigen 
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Blickes zu würdigen. Um von dem Reichthume des hier aufge 
bäuften, intereffanten Stoffs einen nähern Begriff zu geben, bes 
merfen wir nur noch, daß alled Vorhergehende bloß von den er- 
fien 24 Blättern des erfien Theils genommen ift, und daß felbft 
unter diefer Beſchraͤnkung noch die Ausbeute leicht hätte verdop- 
pelt werden fönnen, ohne im Geringften dadurch an Intereffe zu 
verlieren. Wir gedenfen, in einem der folgenden Bände dieſer 
Schrift wieder auf denfelben Gegenftand zurüd zu kommen, und 
unferen Lefern dieſes Werf noch von einigen anderen Seiten fen= 
nen zu lehren, in der geboppelten Hoffnung, daß ihnen daraus 
ein nügliches Vergnügen erwachfen, und daß irgend einer unferer 
beſſeren Ueberfeßer, durch dieſe Anzeigen bewogen, den Entfchluß 
faſſen fol, und den Verfaſſer im deutfchen Gewande, aber auf 
eine feiner und der deutfchen Lefer angemefjene und würdige Art 
zu geben. Cine eigentliche getreue und nichts als getreue Lieber: 
feßung ift nicht, was hier wünfchenswerth erfcheint, ja fie wird 
felbft, in manchen einzelnen Auffäßen, unter den für und einmal 
gegebenen Verhältniffen, nicht einmal ausführbar feyn; and) 
fönnen viele der lebten ohne Nachtbeil übergangen werden, da 
gerade fie nicht immer zu den gelungenften gehören. Dafür würde 
eine zwedimäßige Auswahl des Beſten, eine freye Bearbeitung 
desfelben, und die Begleitung gar mancher Zufäge, Ausfüllung 
der Lücken, forgfältigere Ausarbeitung kurzer Anzeigen u. dgl. 
gewiß allen deutichen Lefern höchlich willfommen und erfreulich 
feyn. An Stoff dazu wird es einem belefenen Ueberfeßer, denn 
nur ein folcher wird bier vorausgeſetzt, nicht fehlen, und auch 
die Anerfennung des Publifums wird ihm nicht entgehen, wenn 
er diejenige Sorgfalt auf feine Arbeit verwendet, zu welcher er 
fhon durch die Sache felbft ſowohl, als auch durch die Tuchtigs 
keit ſeines Vorgängers, fo dringend aufgefordert wird. 

Littrow. 


Art. IV. Epistolae Davidis Ruhnkenii ad Dan. Wyttenbacbium, editae 
a G.L.Mahne. Accedunt D. Wyttenbachii epistolae, quas 
eunavit F.C.Kraft, Altonae Imp, Librariae Hammerschianae. 
1834. 


M ahne hatte ſchon früher bie Correſpondenz Ruhnkens 
und Walckenaers herausgegeben, und glaubte nun, dieſer 
Sammlung auch) die Briefe Ruhnken's an Wytten bach nad: 
träglich beyfügen ‘zu muͤſſen. Diefer find 7ı, da er einige klei⸗ 
nere, inhaltsaͤrmere oder nicht weiter intereifante, zurüdlegte. 
Dieß geſchah im J. 1832 zu Leiden. — Zwey Jahre fpäter ent- 
ſchloß ſich F. C. Kraft, Director des Johanneums zu Hamburg, 


. 
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zu der gegenwaͤrtigen zweyten Herausgabe jener Briefe, denen er 
zugleich die des Wyttenbac an Lynden, Eldif, Boſch, 
‚ Kafteele, Lennep u. a. beyfügte. Die Briefe Ruhnkens 
füllen "8, und die des Wyttenbach 64 Seiten; die übrigen 
88 Seiten find den Noten zu den vorhergehenden Briefen ges 
widmet. 

Daß Mittheilungen willenfchaftlicher Briefe ausgezeichneter 
Männer fchon an fich im hohen Grade intereffant find, bedarf 
bier keines Beweiſes. Wir. lernen fie felbft, wie fie leibten und 
lebten, beſſer und näher, als aus ihren öffentlichen Werfen ken⸗ 
nen, in welchen fie, gleichſam auf der Bühne, immer mit einem 
" Nimbus erfcheinen, der ihre Perfönlichfeit verbirgt, und das, 
was und an dem Menfchen intereffirt, mit einem oft undurch⸗ 
dringlichen Schleier bedeckt. Dasfelbe Verdienft wird alfo auch 
an der gegenwärtigen Sammlung von Briefen zweyer in ihrem 
Fache fo vorzüglicher Männer nicht verfannt werden. Jedoch hat 
der Herausgeber derfelben, Kraft, fich ein mehr untergeordne⸗ 
ted Ziel geftedt, und dadurch wenigftens unfere erften Hoffnun⸗ 

en nicht erfüllt, da das Titelblatt die hier in Rede ftehende Be: 
chraͤnkung nicht ausfpricht. Denn das Epistolae adnotationi- 
bus instructae ließ und nicht erwarten, daß das Ganze nur für 
Jünglinge zur Webung in der Iateinifchen Sprache beftimme feyn 
fol, wie doch in der Vorrede ausdrüdlich gefagt wird. Wir 
wollen nicht in Abrede ftehen, daß auch diefer Zweck ein recht gu⸗ 
ter ift, nur hätten wir gewünfcht, ut, quod intus sit, prae se 
ferret libellus, damit wir nicht an einem Orte Dinge fuchen, 
wo fie nicht zu finden find. Der Jugend alfo werden diefe Briefe 
ohne Zweifel ſehr nüglich feyn, wenn fie fie anders fleißig Iefen, 
und iterum iterumque et nocturna et diurna manu verfiren 
will. Auch der Aeltere wird gar manches Treffliche in dieſen Brie- 
fen finden, wie es fidy von ihren Verfaſſern erwarten läßt; nur 
werden, wie zu beforgen ift, dem Wunde, der fo eben gute und 
kraͤftige Koft genoffen, die zum Nachtifche aufgetragenen Noten 
nicht behagen, die zu fehr nach Milchkoſt fhmeden, und fo wille 
fommen fie auch manchem Anfänger feyn mögen, dem gereiften 
Manne nicht mehr zufagen Finnen. In Ddiefen Noten werden 
nämlich erſten s die Fehler angezeigt, welche fih Ruhnken 
und Wyttenbach da und dort gegen die genuine Latinität zu 
Schulden fommen ließen. Da wird 5.8. gezeigt, daß die Worte 
tum ad alios, tum ad Plutarchum, eigentli et... et heißen- 
follten; Daß conseorare operam beiler durch dicare oder imper- 
tire gegeben würde; daß sensus in dem dort gebrauchten Sinne 
durch sententia audgedrüdt werden foll, und was dergleichen 
mehr ift. Auch wird die Belefenheit des Herausgebers durch 
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Parallelftellen aus den Alten bewiefen. &o Heißt 68 zu der Stelle 
Ruhnfkens: cui Plato placet, in der Note: Ile se profe- 
cisse sciat, cui Cicero valde placebit. So wird bey dem 
Worte nollem auf Heiodorf ad Horat. Sat. I. verwiefen, um 
den Unterſchied zwilchen nollem und nolim , mallem und malim 
genau aufzufaifen u.f. Qua omnia scire, tguam'ntile'sit di- 
scentibus, vix est quod verbo doceamur, fagt'der- Heraub⸗ 
geBer, und wir wollten mit ihm darüber nicht rechten, wenn er 
ed nur auch auf dem Titelblatte feines Buches gefagt Hätte: 
Zweytens enthalten aber dieſelben Anmerfungen audy Nach⸗ 
richten über die Gegenſtaͤnde und Perfonen, von welchen in den 
Briefen die Rede ift, und diefe find großentheils willfommen, ba 
diefe Nachrichter meiftens weniger bekannte Dinge betreffen; 
welche nur der "eigentliche Philolog näher fennt, und die daher 
von jenen beyden Maͤnnern oft nur mit’ einem Worte angedeutet 
find, befonders wenn fie fih, wie es oft der Fall iſt, auf Die 
hollaͤndiſchen Belehrten beziehen, von welchen hier, wie zu ers 
warten, öfter die Nede ift. Da der Herausgeber dieſer Briefe 
mit dem Gegenflande genauer befannt ift, und feldft ein fehr ge? 
wähltes Latein fchreibt, fo wird feine Schrift der ſtudierenden 
Iungend nicht ohne Rutzen ſeyn, wie es auch ſchon Die friiher von 
ihm beſorgten Briefe des Muret us, Bentleus, Graͤbius u. a⸗ 
gewefen And. u a a I. 
Bas den Inhalt diefer Briefe Ruhnkend'und Wytten- 
bachs betrifft, fo find fie meiftend philologiſchen Inhalts, ihre 
Bearbeitungen der griehifchen und römifchen Elaffifer betreffend, 
voll feier und ſchatfſinniget Bemerkungen über die abgehandelten 
Gegenftände, und mit einer Cörrectheit und Eleganz der Sprache - 
vorgetragen, wie man 'fie in unferen Tagen wohl nur ſehr felten 
mehr finden möchte. Auch an eigenen Anfichten diefer Dinge fehle 
&8 nicht „die oft nicht vhne Intereſſe find; da ſie die Indivi⸗ 
Öiralttät- der Verf.- darftellen‘, ' wenn fie gleich am ſich felbft viel» 
leicht geringeren Werth haben mögen. So lobt R: den viel jün⸗ 
geren W., daß er von feiner vorgehabten Ausgabe des Julianus 
Apostata abgefäffen, und ſich dafuͤr zur Herausgabe des Plutarch 
gewendet hat.‘ O praeclarum et salutare consilium, ruft er 
dus. Equidem ut Julianum casterosque illius attatis Sophl-- 
stas vehementer contemno, ita Plutarchum in sina gesto, 
nec satiari illo legendo possuam. Mair hört bey diefer Belegen: 
heit, daß R. felbft früher ſeht ernftlich an eine Ausgabe des Phi: 
tarchs, fo wie auch des Plato, den er über alle anderen Schrift: 
fteller des Alterthums verehrte‘, gedacht habe, aber propositum 
effectu carait, quippe confutatum illo summae perfectionis 
sire studio sive errore. Er wollte es zu gut machen ‚und dar: 
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| ch den benach 
von jeher den Profeiloren zu Reifen nad), nr benagg; 
—* Säbern oder nach —— und: Frankreich vergönnt wor⸗ 


| in Leipzig‘ oder.. 
en nahe eben fo wohlfeil, als int. 
Gina —B Air im Sabre hinreichen, einen Maun 
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anftändig zu unterhalten. — Obſchon R. auch in dieſen Briefen, 
wie in feinen öffentlichen Schriften ald ein humanitatis studio- 
sissimus erfcheint, fo kann er doch nicht umhin, zuweilen feine 
philologiſchen Krallen zu zeigen. Gegen Klog befonders kann 
ex feiner Galle faum Einhalt thun. Er nennt ihn einen indoctum 
nebulonem, was unferem guten Kraft fehr wehe thut, da 
Klo zwar ein homo petulans et.quemris eruditum fere la- 


. cessens, aber dabey doch auch ein vir doctus fen, der recht ar- 


tig latein fchreiben fönne. Sonderbar, daß feiner von ihnen der - 
antiguarifehen Briefe Leffings gedenft, die doch i.%. 1772 
ſchon laͤngſt esfchienen waren. | | 

Daß ed, felbit bey einem fonft fo gutmüthigen Manne, aber 
doch immer einem Philologen, an gelehrten Streitigfeiten nicht 
fehlt, und daß die Meinung über andere, befonders über Gegner, 
mit Schärfe abgegeben wird, kann Niemand befremden, der hoc 
genus omne etwas näher kennen gelernt hat. So wie eine vor: 
gefchlagene Veränderung oder eine Lehrart in irgend einer Stelle: 
eined alten Claſſikers nidyt gefällt, fo ift der Widerfacher fofort 
mordaei sale defricandns., So oft diefen Herren eine Grille 
durch den Kopf fährt, wird der erfie Begegnende angegriffen, um 
an ihm der verbaltenen Galle Luft zu machen. So fagt R. ſelbſt 
von®aldenarius: Quotiesdelirat, totiessibi aliquot prae- 
claros, viros exagitandos sumit. Ä | 

Indem er W. um einen geſchickten Lehrer für die Kinder ei: 
ned wohlhabenden Leydner Hauſes erſucht, febt er hinzu: Luthe- 
ranae an Reformatae formulae sit, nihil interest, modo ne 


“sit Pontificius. Dieß wird in jenen Gegenden Toleranz genannt. 


Als er fpäter von W. hört, daß der junge Maun einige Pleine 
Schulden berichtigen muß, ehe ex die Reife antritt, weigert ſich 
R., dieß in jenem Haufe zu melden: quia ea res miserae cu- 
jasdami et opulentis hominibus semper invisae paupertatis 
indicium esset factura. Hierin fieht man die Handelsſtadt und 
die Kaufmannswelt, ubitanti es, quantum habes,. Am Ende 
einiger Monate muß der arme Junge .wieder gehen, weil er — 
nicht elegant genug für das hohe Haus ded Kaufmanns iſt: Tri- 
stis homo et ayeAasras et nun factus est ad hujus aetatis ele- 
gantiam. | RP | 

Als W. die Profeffur in Amfterdam antreten follte, fuchte 
ihn R. nad) Leyden zu ziehen, wo er einen Gehalt von aboo“fl. 
erhalten follte, quo professorum, gui unno süunt, nemo frai- 
tur. Dam. fih damit nicht .begmügte, ;fo wurden ihm 3006 


angetragen. Mehr ließen die Eonfule von Leyden nicht zu, ob⸗ 


ſchon man darauf antrug, indem. fie vorfchügten, daß dadurch 
die meilten anderen Profefloren, Die nur 16boo fL haben ‚ aurüde 


% 
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geſetzt und gekraͤnkt werden. Allein W., der in Amſterdam die 
Ausſicht auf einen Gehalt von 6000 fl. hatte, war ſchwer zu be 
wegen, bloß der befferen Bibliothef in Leyden wegen, fo viel von 
“ Yeinem Einfommen aufzuopfern. Wie man aus den Noten fieht, 
fo follte W. in Leyden nebit dem Gehalte von 3000 fl. noch an 
Emolumenten nahe ı5bofl., alfo zufammen 4560 fl. jährliches 
Einfommen haben. Dazu famen noch bedeutende Unterrichts⸗ 
gelber, welche die Zuhörer entrichteten, und die oft ſehr beträcht- 
- Tichen Summen, welche ſich auögezeichnete Profeiforen als Schrift: 
fteller durch ihre Werke zu verfchaffen wußten. Auf diefe Weife 
galten, wenigitens Die befferen unter ihnen, felbft in einer Han⸗ 
delsſtadt, für wohlhabende, umd dazu, wegen ihrem Titerarifchen 
Rufe, für geehrte Leute, mit welchen fich Die beften und reichſten 
Samilien verbanden, wodurch ihr Wohlftand noch mehr erhöht 
wurde. - 
Nicht unintereffant erfcheint Die Anficht eines fo grundgelehr⸗ 
ten, unter den Büchern ergrauten Mannes, über die Che und 
das andere Gefchlecht. W. fband auf dem Fuße, fic zu verehlis 
chen. Seinem. Sreunde R. wird bange. Magni res eonsilii, 
ſchreibt er ihm, et tibi difficilis, quod ineptus esse nescis. 
Alfo mit den Srauen muß man Läppereyen und Pollen treiben, 
wenn man bey ihnen glüdlich feyn will. Zur Befräftigung die⸗ 
fer Sentenz wird fie noch wiederholt: Nam sine ineptiis, qui- 
bus amabilitas censetur, nihil apud puellas proficitur. Aber 
vielleicht Tag Die Urfache dieſes Raths in der Individualität Wyt⸗ 
tenbachs, wie man aus der Note von Mahne fchließen Fönnte. 
Auch koͤmmt N. in einem fpäteren Briefe wieder auf denfelben 
Gegenftand zurück, uud mahnt ihn mit eindringendem Ernft von 
der Ausführung feines Vorhabens ab: deterreo te et a matri- 
monio ineunde revoco, si bene et tranquille vis vivere. 
- Man hat öfter fchon gejagt, daß die englifchen und hollaͤn⸗ 
difchen Gelehrten ſich häufig durch eine ftarfe Eonftitution, durch 
einen robuften Körper und durch ein langes Leben auszeichnen, 
während man von den deutſchen häufig das Gegentheil bemerft. 
Wenn dieß richtig ift, fo wäre es intereſſant, die Urſache diefer 
Erfheinung zu fernen. Sch könnte eine große Anzahl ausge- 
zeichneter Gelehrter aus jenen beyden Nationen anführen, die 
jene Bemnerfung zu beſtaͤtigen fcheinen, und nur fehr wenige von 
uns, um fie zu widerlegen. Sitzen unfere Leute zu viel, und 
gönnen fie fi) Feine Erholung? Oder find e8 Sorgen anderer 
Art, die fie vor.der Zeit ermatten und dem Grabe nahe führen ? 
Iſt es der Mangel an Aufmunterung und ihre tiefere Stellung 
in der bürgerlichen Gefellfehaft, die fie niederdrudt? An Gefühl 
für Ruhm und Ehre fehlt es ihuen fo wenig, als den anderen; 
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aber dieſes Gefühl, findet ed auch hinlängliche Nahrung? Die 
Befriedigung der Hauptleidenſchaft eines Menfchen ift das befte 
Mittel zur Aufheiterung des Geiſtes, und zum frohen, muntern 
Sinn, alfo zu den erften Bedingungen eines langen, gefunden und 
eiteren Lebens. — Wie ſich dieß auch verhalten mag, unfer R. 
iſt ein Beleg weiter für Die oben aufgeflellte Behauptung. An 
feinem „ofen Geburtötage fchreibt er an feinen Sreund We: Ego 
vero et animo et Corpore ita vigeo, ut videar posse ad ean- 
dem aetatem quam mater mea, i.e. ad annum 8b pervenire. 
Nec ulla alia re senem me fieri sentio, nisi pigritia in lite- 
vis scribendis.— Diefer Abfcheu vor dem Brieffchreiben ift ihm 
mit fo vielen anderen Gelehrten gemein; faft alle find, wie Ho⸗ 
za; fagt, ad hoc negotium prope manei, und doch laffen die 
meiften von ihnen eine ſolche vim epistolaram zurüd, daß man 
kaum begreifen Bann, woher fie die Zeit genommen haben, jo viele 
und mit dieſer Sorgfalt zu fchreiben. 

Schade nur, daß auch nicht alle diefe Briefe gleich interef- 
fant find, um der Prefle übergeben und der Nachwelt aufbewahnt 
zu werden. Dasfelbe ift auch mit den gegenwärtigen der Fall. 
Dem Philologen mögen fie ohne Zweifel willfommen feyn, denn 
fie enthalten gar manche treffliche, meiftene fur; hingeworfene 
Bemerkung; aber dann würden dieſe Bemerkungen allein aud 
ſchon willfommen, und zwedgemäße Auszüge aus dieſen Brie— 
fen Hinreichend geweien feyn, die ſem Beduͤrfniſſe entgegen 
zu fommen. Was follen wir aber mit den Meinlichen Familien: 
nachrichten, von der Krankheit der Grau, von der Reife der Toch⸗ 
ter, von dem Anfauf eines Gaͤrtchens u. dgl., und was ſoll vol- 
lends die Nachwelt damit? Wenn es gemüthliche, geiftvolle, 
den Charakter des Verfaſſers oder der anderen bezeichnende Briefe 
wären, fo würden fie wenigftens von diefer Seite intereilant ſeyn 
können, da ausgezeichnete Männer bier auftreten, die näher fen- 
nen zu lernen immer angenehm und. nüblid) zugleich ift. Aber 
Die fe 8 Gepräge tragen die wenigften der hier gefammelten Briefe, 
und fo redueirt fih am Ende der außer der Philologie liegende 
Nutzen der Herausgabe derfelben in der That bloß auf den im 
der Vorrede angegebenen Vortheil, den jungen Lefern gut Iatein 
gefchriebene Auffaͤhe vor die Augen zu führen. An diefen aber if 
fein Mangel, und da nicht bloß auf Diction, fondern auch auf 
Anhalt zu fehen gewefen wäre, fo hätte man andere, angemeile 
nere Wahlen treffen Fönnen. Die angemeſſenſte Leetüre dieſer 
Art aber wird immer die der alten Elaffiler ſelbſt ſeyn, 
die in unferen Tggen immer mehr und mehr vernachläßiget wird, 
obfchon wir ihrer wielleicht mehr als unfere Worgänger bedtirfen, 
um an der Hand diefer großen, Fräftigen. Muſter der immer meht 
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überhand nehmenden Schwaͤche und Flachheit entgegen zu arbei⸗ 
ten, und um den Geiſt unſerer heranwachſenden Generation für 
das Höchfte, was und angeht, für Wahrheit und Necht, zu 
wecken und zu ftählen, was vor allem andern in einem fiechen, 
fränfelnden Zeitalter nothwendig ift, wo nur zu häufige Spuren 
von Weberfpannung und ihrer gewöhnlichen Folge, der Erfchlaf- 
fung, eine reine und männliche Anbänglichkeit an dad Gute zu 
einem fehr dringenden Bedürfnijfe gemacht haben. e Ä 

BR ittromw. 


Art. V. Histoire de la restauration et de causes qui ont amen& 
la chüte de la branche ainee des Bourbons. Par um 
homme d’etat. Bruxelles, - Louia Haumann. ot Gomp, 
libraires. 1333. 6. — 10 volumes. ı2. 

(Schluß der im 7ofken Bande abgebrochenen Recenfion.) 


iefe drey Männer, nachdem fie in denjenigen politifchen 

Körper eingetreten waren, welcher Durch die Richtung der Zeit, 
trotz der entgegenftehenden ariftofratifchen Kammer, ftetd den 
enticheibenbfien Einfluß auf die Geſellſchaft ausäben mußte (ein 

Einfluß, dem ſich felbft England nicht hat entziehen fönnen, und 
der dort dad alte Staatögebäude über den Haufen zu werfen 
droht); fie legten eigentlich den Grund zu dem nachfolgenden 
entſchirdenen Uebergewichte der Revolution über die Monarchie; 
denn fie wurden gleichfam die Anfchließungspunfte für dDrey Haupt⸗ 
richtungen der falfchen Doectrinen, die zwar aͤußerlich in vers 
fchiedenen Ausdrüden, doch nach einem und demfelben Ziele zu- 
ftrebten. In Lafayette nämlich ftellte fich jenes fchwärmerifche 
phantaftifche Element des Liberalismus dar; wie ein irrender 
Nitter des Mittelalters hatte er die Welt durchzogen, freylich 
ohne alle Poefie und wahres Gefühl, um die Geliebte ſeines 
Herzens zu finden ; jenfeitö des Ozeans in der neuen Welt hatte 
er ihr Altäre und Siegestrophäen errichtet, und von dem ganzen 
Zeitalter bewundert, und als der Held politifcher Freyheit ge« 
feyert, bedurfte es nur feines Namens, um alle bewegliche Her: 
gen, vorzüglich die Jugend Frankreichs hinter fich herzuziehen. 
Je weniger er wußte waser wollte, je mehr er entblößt war von 
allem pofitiven Wiffen und den vageften und allgemeinften Be⸗ 
griffen des Zeitalters huldigte, defto gefährlicher war er, und 
des Beyfalls der Maffen gewiß. Selten mag ein Mann von fo 
geringer wahrer Bedeutung, nur durch eine bornirte Hartnaͤckig⸗ 
feit ausgezeichnet, und Verbleiben auf ein und demfelben einfei- 
tigen Standpunft, eine ganze Nation fo für ſich begeiftert haben 
als Lafayette. Wie wenig Wahrheit enthielt alfo das Urtheil 
des Verfaſſers, wenn er bey diefer Gelegenheit fagt: vil valait 
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mieux avoir Mr: de Lafayette en fade dreb sa'walvere des 
complots, revelant dans ujio chamdrs #64’ plans’ intimes pen- 
sces (f), que de le releguer'en dehors du mon vement polir 
tige. © 0.000000. ' tn 
Manuel war einer jener Polterer, jener frechen, unbefon: 
nenen Lente, welche alle Verhaͤltaiffe kühn brusguiren, fic) von 
ihrer Partey an jeden gefährliche Poſten ſchicben laſſen, und fe 
den verführerrfchen Namen eines unbeftedylichen und unerfchütter- 
lichen Patrioten erwerben. Er ward natürlich. deu Bührer aller 
ihm aͤhnlicher, die Malle aufregender Gemüther. Durch die 
Molle, die er in den hundert Tagen fpiddte, war. er zugleich. be: 
Fannt und einflirgreich geworden: vil avait alors une haute re» 
putation, que la maladresse deé certaines persecutions mi» 
nisterielles avait aggrandie; c’etait une ame de resolution 
et de devouement, tröbun utile ä son parti dans les que- 
stions passionndes.« ; 
Benjamin Conftant endlich fügte zu dieſen Nüancen ber 
Partey noch diejenige‘ eines feheinbar großen und erhabenen 
Characters hinzu. Sein Name glänzte "unter den berühmten 
Schriftftellern feines Vaterlandes, und wie ein anderer ‚großer 
deutfcher Gelehrter hatte er Umgang und Wiſſenſchaft der in 
Frankreich viel geltenden Frau von @taEl getheilt und gehoben. 
Selbft dem früheren Machthaber erfchien er gefäßrlich genug, um 
feine Gunſt in den hundert Tagen zu: erfaufen,: obgleich er noch 
kurz zuvor gegen ihn ein erbitterter Gegner fi zeigte. Die Uns 
gunſt, in welche ihn nächfidem feine verbrecherifche Zweydeutig⸗ 
feit bey Hofe gefeht hatte*), machte ihn jept ald Gegner der Res 
ftauration doppelt bedeutend. 6 
Man ſieht alſo, die liberale Partey hatte ſich in der Kam⸗ 
mer vollſtaͤndig organiſirt, ſie hatte noch nicht das Uebergewicht; 
aber da fie wie Archimedes ſagen konnte: gebt mir nur einen 
Punkt, woraufiich meinen Hebel ftüße, und ich rüde die ganze 
Belt aus ihren Angeln, fo blieb ihr, einmal im dem politifchen 
Körpern der Nation aufgenommen, der Sieg gewiß. Wir haben 
früher gefehen, welchen Eindruck die neuen Wahlen auf: den 
Herzog von Richelieu gemacht hatten. Diefed Gefühl, weiches 
auch die Fürften und Minifter des Eongreffes in Aachen theilten, 
ward bey dem Premierminifter nach feiner. Nückkehr non dort 
Durch Beobachtungen in der Nähe dergeſtalt geſteigert, daß ihm 
nur in der MRüdfehr zu ben Doetrinen der Rechten: und der Mo: 
— — — — — — — — — — 


*2) Rod am 19. Mär; 1815 ließ er gegen Rapelpon feds: heftige Auf 
fälle in das Joarnal.des debars. einrüden, und {don Den folgenden 
Tag war er fein eifrigfter, Bertpeidiger und Anhänger. | 
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navchie alleinige Rettung. erſchien. Schon hatte die Pairskam⸗ 
mer, welche durch ihre perſoͤnlichen Intereſſen dem neuen Um: 
ſchwung des Dinge am wenigſten hold ſeyn konnte, in ihrer 
Adreffe an den König die Gefahr offen berührt, und zu der. Er⸗ 
haltung. bed monarchifchen Prinzips aufgefordert. . Wirklich war 
es dahin gedichen, daß jedem tiefer Blidenden klar vor Aygen 
fand, es handle fich bier nicht mehr um eine Partey und um 
Gonzeflionen, welche man ihr etwa auzugeftehen Babe, fondern 
um eine Doctrin, die ihren auf. mit gewaltigem ‚Schritte vore 
waͤrts ging, .und die entweder gehemmt werden mußte oder all: 
mälich Die. Gefinnung. des ganzen Landes wurde. Die endlichen 
Reſultate ergaben ſich Daun von felbit, nämlich Umfehr der Mo⸗ 
narchie, Dieß ward, wie immer,. in. den fogenannten. conftitus 
tionellen Staaten, die Urfache zu einer. minifteriellen Erifiö, der _ 
erften, welche die Reſtauration erlebte, und Die zum Voraus ihre 
gefährliche Lage bezeichnete. Denn was anders kann durch diefe 
Esfchütterungen in den oberften Regionen der regierenden Gewalt 
angedeutet werden, als ein Kampf in dem focialen Leben felbft? 
Ereignen ſich diefelben oft nach einander, fo find fie fichere Vor⸗ 
boten des nahenden Umfturzes der beftebenden Verhaͤltniſſe. In 
der hoͤchſten Ausbildung des Principd der Volksſouverainitaͤt, 
wo diefer Wechſel des Organe der Regierung am häufigften eins 
tritt, erfcheint. derfelbe endlich als das Nefultat der ftet6 hin⸗ 
und herwogenden Laune und Leidenfchaft der Maffen, und bildet 
das Teste Stadium einer auf den bloßen Augenblid der Gegen- 
wart gegründeten Sefellfchaft. Man darf den Zuftand Englands 
diefem nicht entgegenfeßen ; dort entſtehen die Minifterwechfel 
nicht aus einem wirflichen Principienfampf (die neuefte Zeit aus: 
genommen), fondern aus der befondern parlamentarifchen und 
gefchichtlich gewordenen Stellung der Minifter; fie betreffen allein 
beitimmte politifche Fragen, ſey es in den äußern oder inner 
DVerhältniffen des Landes, fie haben nur das Wie der Regierung, 
nicht die Grundlage derfelben felbft zur Urſache. 

Der Herzog von Nichelieu, um feinen Plan zu verfolgen, 
verftändigte fich darüber mit demjenigen Theile der Pairsfanmer, 
welche man von ihrem Führer, dem Cardinal Beauſſet, die car⸗ 
dindliftifche nannte, und ed ward von Allen erfannt, dag nur 
Die Ausfchliegung des Hrn. vı Decazed aus dem Minifterio die 
Fünftige entfchiedenere Richtung desfelben bedinge. . 

Indeß die tief gewurzelte Zuneigung ded Königs für diefen 
feinen Günftling mußte diefen Plan fcheitern. machen. Bey der 
Unmöglichkeit, felche verwirrte Werbältniffe zu befiegen, über: 
dieß ermüdet und aufgerieben von der ungeheuren Anftrengung 
feiner diplomatifchen Arbeiten, gab der Herzog fein Portefeuille 
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in Die Hände des Königa gurüd, unb ibm folgten alle übrigen 
Miniſter, Decazes nicht: auögenommen. Mergebens ward ein 
neues Arrangement. verfucht, ohne den Austritt Decazed wollte 
fi) dez Herzog für die Beybehaltung feiner Stelle nicht entfchei- 
ten, und fo geſchah es denn, daß Decazes mit ber Gunft des 
Könige auch der Sieg uber feine Gegner verblieb, und eben fo 
Der Sieg der. liberalen Doctrinen ehffchieden ward. »Ainsi tomba 
le ministere Biehelieu ‚x fagt der Verfaſſer T.VI. p. 68, »il 
Etait reste trois anndes au milieu des oruges de toute espece, 
et en subissant des fortunes diverses: La cause premiere 
de sa chüte fut qu'il se compasait d’'hommes trop importans, 
chacun dans son individuslite , pour toujours s’eflacer et se 
fondre dans une pensee commune. M. Decazes ot M. de 
Richelieu eisient dans une position trop elevee pour subir 
la domination de l'un sur Vautre. M. de Richelieu voyait 
avec une secrete jalousie la, fareur de M. Decazes; M. De- 
cazes, ä son tour, ambitionnait liinfluence europdenne da 
duc de Richelieu: de la cette lutte, dans laquelle le mi- - 
nistre favori 'emporta. Das nene Minifterium, von Decazed 
zufarımengefegt, und den General Deffolles, einen alten Solda⸗ 
ten, Kriegögefährten Moreau's, der fih um die Reftauration 
große Verdienfte erworben hatte, an der Spitze, war endlich die 
zeinfte Darftellung ber Sefinnungen des Miniftere ded Innern; 
denn dieſe Stelle nahm jet Decazes, fo wie die eigentliche Tei- 
tung des Minifterraths uber fh. Die andern Miniſter, der 
Baron Louis für die Finanzen und Serres für die Juſtiz, und 
der frühere Kriegeminifter Gonvion St. Eyr, folgten nur den 
Eindrüden, die ihnen gegeben wurden, oder gleichen Anfichten. 
Wie wenig der Berfaller die Stellung eines Minifteriums der 
Zeit und feine Aufgabe erfennt, zeigt das Urtheil, welches er 

über dasſelbe fallt. Pag.öy: »Le ministöre Diessolles &tait 

centre gauche doectrinaire , et tendant vers l'extremite de 

gruche Dans cette position nouvelle le minisiere perdait 

Fappmi du centre droit et preparait la reanion de ce centre’ 
äl'extremite de la m&me couleur; il s’alienait enfin comple- 
tement la chambre des psirs. Cötte position était malheu- 
reuse,car il etaitimpossible.A un ministere monarchique de 

eonquerir l’appui de la gauche extr&öme. Des lors de quelle 

force parlementaire lui restait-il a disposer ?« Nach ihm Fam 

ed alſo bloß auf eine Art Würfelfpiel am, um die Parteyen in 

den Kammern. oder die Stimmenmehrheit in denfelben zu gewin⸗ 

nen; wer dieſen Mechanismus inne hatte und ihm geſchickt durch⸗ 

führte, ‚der vegierte Land und‘ Leute vortrefflih. Won der Noth⸗ 

wenbigfeit, die koͤnigliche Autoritaͤt zu Präftigen ober. die anti: 
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forialen Docteinten zu beivältigen, von dem: gefährlichen Simäber: 
neigen des Miniſters zu diefem felbft: fcheint er überall nichts zu 
ahnen. Seine Schritte mußten indeß nothwendiger don Sturz 
der Monarchie herbenführen, als Diejenigen, ‚womit: das neue 
Miniſterium ohne allen Wiberfpruch.(demn der König war: völlig 
in Decazed Händen) feine Laufbahn begann und fortfepte. Man 
kam, fagt der Verfaſſer Bd. VL. p.67, glei) im erſten Miniſter⸗ 
zathe überein, das biöherige Wahlgefeg unverrikft aufrecht zu 
erhalten, dem Lande allmälih alle Institutionen zuge 
währen, welche ihm noch mangelten, und vor allen Dingen, um 
den Beyſtand der ganzen ‚linfen Seite, fo weit fie: ber Vernunft 
Gehör geben und fich der Dynaſtie anfchließen wollte, zu erhal: 
ten, ein Geſetz über die Verautwortlichkeit der Miniſter 
und über die Freyheit der Preffe zu erlaffen. — Borzig: 
lich aber ſchien es den Miniftern nothwendig, das ausgedehntefte 
Syſtem der Liebe und der Verföhuung gegen die revolutionären 
Perfönlichfeiten zu verfolgen: Sieben und: funfgig ehemalige 
Mitglieder des Eonventd wurden Durch eine. erläuternde Erklärung 
beö früher gegen fie gegebenen Verbannungögefehes nach Frank⸗ 
zeich wieder zurüfberufen. Endlich traten vier und zwanzig neme 
Praͤfecten, alle den Meinungen des linken Centrums und felbft 
der aͤußerſten Linfen zugethan, in die Abminiftration ein. Der 
Kriegsminiſter fuhr in feiner Sphäre; natürlich in derfelben 
Richtung, nur noch entfchiedener wie früher, fort. Le Mare- 
chal St. Cyr, heift es, perseverait dans son systeme de 
Jusion et d’oubli. Generale aus der Kaiferzeit, fogar and den 
bundert Tagen, wie der General Hop, erhielten Befehlshaber⸗ 
fielen. In der Zuftiz wurden vorwurfsfrene und ihrem Fache 
fehr gewachfene Männer, wie Zabarie, Chabrol ꝛc., bloß weil 
fie Royaliften waren, entfernt, und diefe mit entfchiedenen An⸗ 
hängern der liberalen und doctrinären Meinungen erfeßt. Es - 
hätte beynahe fcheinen fönnen, als handle es fich Darum, außer 
ordentliche Unbilf, welche der Revolution und ihren Verfechtern 
angethan worden, wieder gut zu. machen, als fey nicht von. einer 
Regimente von einem großen Staate die Rede, in welchem Ord⸗ 
nung und Einheit wieder zurücdigeführt werden mußte, fondern 
yon einer artigen Geſellſchaft, in. welcher man die entziveyten 
Mitglieder mal ou bon gre wieder gegenfeitig in die. Arme 
führen wollte. Der König ſelbſt hatte früher den Grundſatz auf- 
geftelt: Tout ce qui m’est fidele aujourd'hui l’a somjaeurs Ere, 
und die Minifter führten ihn in vollem Maße duch, Man fchien 
auch nicht im Geringſten mehr daran zu denken, daß es ſich in 
Frankreich fort und fort um die Grundfragen des focialen Lebens 
handle, und dag die ſich entgegenftehenden Perſoönlichkeiten die 
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große Spaltung desſelben nut ausdruͤckte, ſondern man hielt 
alles fuͤr gewonnen, ſo man dieſen Geſichtspunkt gerade ganz in 
Vergeſſenheit ſtellte, und ſogar durch Bevorzugung derer, weiche 
gefährliche und antifociale Meinungen fand gaben, wie man 
meinte, eine nie zu flörende Nuhe über das Rand verbreitete. 
Nur die Pairskammer durchſchaute die Gefahr, welche der 
Monarchie drohte, und glaubte, mit den Royaliſten vereint, 
alles aufbieten zu mülfen, um die minifteriellen Beſtrebungen 
aufzuhalten. Es war Mar, daß es vorzüglich) das in Folge' der 
Ordonanz vom 5. September 18:6 beliebte Wahlgefeß war, wel- 
ches die Haupturfache des zeitigen gefährlichen gefelifchaftlichen 
Zuftandes darbot. Athen und Nom, bie beyden berühmteften 
Nepublifen des Alterthums, wandten bekanntlich alled an, um 
in den Wahlen der Volfsrepräfentanten das demofratifche Prin- 
zip möglichft zu beſeitigen, wenigftens es nie zur Herrfchaft kom⸗ 
men zu laffen, indem dem Befangenften der Beftand der Gefell- 
{haft dadurch gefährdet ſchien. Hier in einer großen Monarchie 
hatte man fein Bedenfen getragen, diefe gewöhnlichfie Worficht 
aus den Augen zu Taffen, und man fah am deutlichften, was wir 
ſchon früher bemerften, daß die Tiberale Partey, indem fie jenes 
Wahlgeſetz, das alle Proletarier zur Wahl fähig machte, betrieb 
und vertheidigte, felbft nicht eine NRepublif in dem Sinne, wie 
die ganze Gefchichte ſie uns darftellt, und wie diefelbe auch allein 
möglich ift, fondern eine vollftändige Auflöfung der Geſellſchaft 
wollte. Es erfolgte fomit in der Pairskammer die berühmte 
Propofition Barthelemy (ehemaliger Senator): dad Wahlgefeh 
iu revidiren und abzuändern. Es läßt fich nicht genug befchreis 
en, welch eine Senfation diefer Gegenftand durch ganz Frank: 
reich machte, und man fah hier am beften, wie weit es fchon mit 
den Bortfchritten der Tiberalen Gefinnungen gefommen war. Man 
hätte glauben follen, es handle ſich um den vollftändigen Unters 
Hang des Landes, dergeftalt ward alles in Bewegung gefebt, 
um die Gemuͤther gegen den Antrag der Pairöfammer aufzuregen. 
»On s’en occupa,s fagt Lacretelle, »dans tous les lieux pu- 
blics, dans tous les colleges, dans tous les ateliers, et 
partout on en parla comme d’un e&venement desastreux; 
des milliers de petitions dont plusieurs étaient chargees de 
milliers de signatures, circulaient, avant meme que la 
proposition eüt ete developpe dans des termes pré cis. U 
‚semblait a chacun, que la chambre de 1815 allait revivre 
avec le regne des categories et que les acquereurs de do- 
maines nationaux allaient courir le double risque d’£tre 
ruines et proscrits. Les hyperboles de la erainto allaient 
si loin, qu’en parlant d’une grele, d’un incendie, on disait, 
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que ces floaux avaient èté funestes, comme la proposition 
de M Barthelemy.« egt fingen haupsfächlich jene Verſuche 
an, felbft in den politifchen Körpern die Maßregeln der Regie 
tung oder der entgegenftehenden conſervativen Partey durch die 
ungebeuerften Uebertreibungen zu entftellen oder zu verleumden. . 
Eine Gewohnheit oder vielmehr ein Prinsip, welches in allen 
conftitutionellen Staaten der neuern Zeit ale hervorſtechend be⸗ 
trachtet werden muß, und ganz eigentlich ihre Tendenz zeigt, 
nicht bloß einer gerechten Oppofition gegen wirkliche Webergriffe 
und Perlegungen, fondern die möglidyfie Demoralifirung der 
Staatögewalt in der öffentliden Meinung zu bewirken, oder 
überhaupt aller derer, welche Die Autorität begünfligen (wir erin⸗ 
nern bier an ähnliche Vorgänge felbft in Deutfchland). Ju der 
Pairskammer ließ der Graf Lanjuinais eine Nede in dieſer Weife 
ertönen (p. 104), welche die größten Ungereimtheiten enthielt, 
die aber Doch ihren Zwerf nicht verfehlte: Tout. est en guerre 
dans l'Ouest de la part des ennemis declares ou secrets de 
la charte. Ils ont dans les departements des assemblees 
secretes, armee secräte, cocarde particuliere. Cette armee 
est inspectee, soldee, son materiel est plus de 10 mille fu- 
‚ sils anglais etc. 

Es bedurfte indeflen diefer Anftrengungen der Oppofition 
nicht, um für dießmal die drohende Gefahr abzuwenden ; das 
Minifterium felbft fah das Wahlgefep ald nothbwendige Bes 
dDingung der Monarchie an. Non, le beau systöme qu’ä 
cougu le roi, et que S. M. suit avec une admirable perse- 
verence ne doit point Etre abandonne, hieß es im Minifter- 
rathe. Was brachte man aber zu dem Ende in Vorfchlag? fuchte 
man etwa den Weg der Ueberzeugung bey den dillidirenden 
Pairs einzufchlagen oder irgend ein anderes parlamentarifches _ 
Ausfunftömittel anzuwenden? Nein! man fchnitt den gordifchen 
Knoten in wahrhaft deöpotifcher Weile durch, man ernannte 
fechzig neue Paird. Ein unerhörtes Beyſpiel, welches zuerft 
zeigte, daß in dem Geiſte der repräfentativen Verfaſſungen die 
erſte Kammer nur ein Aushängefchild ift, um die Abficht der 
Hevolution zu verdeden, und daß eigentlidh die Demofratifche 
Deputirtenkammer das beftimmende Element der Verſaſſung dar- 
ftellt. Auch entwickelte fiih nun zwifchen beyden Kammern jene 
Beindfeligkeit offen, welche längft im Keime vorhanden, fpäter- 
hin in der Julyrevolution die gänzliche politifche Vernichtung der 
Pairskammer, mochten auch die Doctzinaire alles zu ihrer Erhal⸗ 
tung anwenden, bewirfte. In dem gegenwärtigen Galle indeß 
bleibt nichts räthfelhafter, als daß ein angeblich monarchifches 
Minifterium That auf That häufte, um das Princip der Mor 
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nardyie in feinen Grundlagen zu vernichten. Diefe fechzig Pairs 
wurden aus den Notabilitäten des Kaiferthume und der Revolu⸗ 
tion gewählt. Man fah die ganze Generalität Bonapartes, die 
Herzoge von Albufera, von Conegliano, von Danzig, den Prin- 
zen von Eckmühl, den Marfchall Jourdan, Bekker, Beliard, 
Elaparede, Rapp und viele andere ihren Sig in der Pairie des 
allerchriſtlichſten Königs nehmen. Mit Recht geſchah, wie der 
Berfaſſer fagt, daß die Lifte der Pairs die größte Indignation 
in der ropaliftifchen Partey - erregte. Bey dieſer Gelegenheit 
rasırden eigens wirflich auch den Blindeften Die Augen geöffnet. 
Die SAmmfuͤhrer ded rechten Centrums, die bisherige Haupt⸗ 
ſrütze der Miniſter und die eifrigften Wertheidiger der fogenann» 
ten conftitutionellen Monarchie, gaben einen Weg auf, welcher 
augenſcheinlich ind Verderben führte. Sogar endlich der Wer: 
faffer,, obgleich kurz vorher ein Lobredner der gefchehenen Pairs- 
promotion, drüdt fich Darüber p. ı 13 folgendergeftalt aus: „Par 
qui, au contraire, furent attaques le ministöre et ]a loi d’e- 
lection? Non plus seulementpar M M. do la Bourdennaye, Cor- 
biere et Villele,. mais par les organes du centre droit; M. 
Laine lui-meme defendit la resolution de la chambre des 
peirs. Par la le gouvernement dut s’apercevoir quel pas 
il avait fait. Tout le centre droit ne Y'avait point encore 
abandonne, mais une grande fraction au meins. S’appuyer 
sur la gauche,. etait-ce chose possible et ehose dureble 
surtout ? L’experience devait prouver le oontraire, l’oppo- 
sition de ce cöt6, gui domina des lorsa vie du pouveir, de- 
vint eriarde, imperieuse. Elle exigea des positions apreä 
les doctrines, et apres les positions, elle aurait imposee 


. Ja eocarde tricolore, la souverainete du peuple, la const* 


tation de 1791 !« a8 der Verfafler unter der Rubrik: Admi- 
nistration publique, p. 115, über die innere Verwaltung des 
Minifteriumd anführt, ift hinſichtlich des Materiales ſelbſt in- 
tereffant, nody mehr aber, als es jene philantropifche und indu⸗ 
ftrielle Gefinnung fund gibt, welche jebt den größten Theil der 
Regierungen überhaupt belebt, und die vielleicht im der gegen⸗ 
wärtigen Lage Frankreichs am gefährlichiten einwirfte. Die gro: 
Ben, mit Pomp gefeyerten gewerblichen Ausftellungen , Die 
Gründung eine® über ‚dad ganze Reich verbreiteten Ackerbau⸗ 
vereind, ein eben fo angelegter Verein zur Verbefferung der Ges 
fängniffe und des Schickſals der Gefangenen, die Vervielfälti- 
gung und Begünftigung der Tanfafter'fchen Schulen, wobey, 
wie der Verfaffer felbft bemerkt, man Peinlich genug und gegen 
den Sinn der Charte die Schulen der freres ignorantins mög: 
lichft behinderte; überhaupt alle fonjt mögliche Unterftügung für -. 
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Gewerbe, Handel und Fabriken brachte dem materiellen Wohl- 
ftand des Landes zu einem ſolchen Flor, daß die Jahre 1818 und, 
1819 alle vergangenen Leiden ausgelöfcht zu habenfchienen. Man 
muß die wahrhaft poetifche Schilderung Lacretelles hierüber lefen, 
der uns in das goldene Zeitalter Ludwigs XIV. zurück verfegt; 
den auch die Künfte und Willenfhaften ließ der Miniſter fo 
wenig wie der König aus den Augen, und hier fchwanden die 
politifhen Meinungen noch mehr aus den Augen; M. Daunou, 
ein Convents: Mitglied, erhielt eine Katheder in dem College 
de France, und der Moniteur fprach: de Ihommgp eclaire 
du sarant protecteur, dont le college de France vewait de 
senrichir. Schade, daß dieß eine Ruhe und ein Glüd war, 
welshes dem Sturme und der ſchrecklichſten Begebenheit, die von 
neuen die Fönigliche Familie in Trauer verfegen ſollte, vorher». 
ing. So fehr ift es wahr, was leider jezt am häufigfien ver⸗ 
jannt wird, daß nicht die materiellen Güter und das aͤußere 
Wohlbefinden den wahren Brieden und. das Glüd eines Staates 
bezeichnen, noch weniger aber. das letzte und einzige Ziel des ge⸗ 
fetfchaftlichen Lebens in: der Menſchheit ſeyn Fönnen. | 

Man kaun fagen, daß gerade nirgend mehr als zu diefer 
Zeit Die Leidenfchaften, ja die. ausgelaffenften Doctrinen Frank⸗ 
reich bewegten, und es an den Abgrund einer neuen Revolution 
zu. beingen drohten. Sept zum erſten Dale fcheinen ſich dort jene 
geheimen Werbindungen, jened eomite directeur gebildet zu 
haben, welches feine Verzweigungen und feine verbredherifchen 
Pläne über ganz Europa verbreitete. Denn was diefen Bewe⸗ 
gungen in Sranfreich eben jene gefährliche Farbe verlieh, das 
war, daß um dieſe Zeit ganz Europa von revolutionären Doctri⸗ 
nen und ſelbſt Attentaten bewegt wurde. . Spgar Deutfchland 
fand fich Dergeftalt aufgeregt, daß Meuchelmord ausgeübt (Sand 
gegen Kobebue) und Fuͤrſten- und Königemord gelehrt und beab: 
fihtigt wurden. Jenes große unterirdifche Feuer entwidelte fich 
immer mehr, welches binnen Kurzem die revolutionären, theils 
laͤcherlichen, theils fheußlichen Umwälzungen in Spanien, Pors 
tugall, Neapel und Piemont hervorbrachte, welches in gewiſſer 
Weife die griechifche Infurrection begleitete, fo fern man diefes 
. Volk von der. europäifchen Bereichung glauben follte, und fo fehr 

auch fonftige Verhaͤltniſſe hier die Auflehnung in natürlicher 
Weiſe bervorbringen fonnten. 

Dod das Minifterium in Sranfreich bedurfte nocd eines 
Schrittes, um den Zweden der Revolution vouftändig zu dienen, 
dad war die Aufhebung der Cenſur und die Freygebung 
der Preſſe. Ueber nichts find größere und bedauerungewiärdigere 
Irrthümer im Umlauf, als über diefen Gegenftand. Man geht 
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gewöhnlich von’ dem ganz falfchen. Gedunfen aud, das gebrudite 
Wort dem mündlichen gleich zu ftellen, und Freyheit der Rede, 
ſey ed mündlich oder durch bie Preſſe, als unveraͤußerliches Men⸗ 
ſchenrecht anzuſprechen. Laͤßt ſich indeß dad mündliche Wort als 
der freyen Asußerung hingegeben Denken, da e6 nur in dem engen 
Kreife der. Perföulichfeit wirft, und auch Bier überall Befchräns 
Jungen durch Geſetz und Sitte unterliegt, um ‚nicht flörend ein- 
zuwirken; sie. viek andere verhält es fich mit Schrift oder gar 
gedeucter Rede! Die letztere berührt nicht mehr inbividuelle 
Verhaͤltniſſe, fie teitt hinaus in dad übrige gemeinfame- Leben, 
ja fie wird:gewilfermaßen einwirfend auf die ganze Menichheit, 
auf Mit» und Nachwelt. Wo bleibt Daher bier. das individuelle 
Recha, oder wie-faun überhaupt von einem folchen die Rede fepn? 
Denn offenbar wären Rechte Der Art nur innerhalb individueller 
oder im juriſtiſchen Sinne privatecchtlicher Beziehungen gebenf; 
bar; hier ſteht aber unbegweifelt der Einzeine dem ganzen Staates 
und Gefellichaftäleben. gegenüber., darf alfo nicht dieſes, fandern 
muß.son dem Iebtern, ‚ald die ihn tragende Gefammtbeit, ber 
flimmt werden. Wo. daher diefe Geſammtheit Durch irgend eine 
Aeußerung deäfelben verlegt wird,: fan und: muß dieß auf ale 
Act zuuı Voraus verhinkert, oder im: Uebertretungsfalle befiraft 
werden. Dieß ift der natürliche und nothwendige. Grund. der 
Cenſur. . Sie: wind. fogar unerläßlich, wenn man fich Die Menſch⸗ 
heit und. den Staat in. feiner letzten Inſtanz als ein ‚geifliged, 
auf beſtimmte moraliſche, raligiöſe und intellectuelle Geſetze be⸗ 
ruhendes Geſanmtleben denkt. Hier alſo eine Stoͤrung, ein 
Angriff, eine Umkehr, kaun die Vernichtung des Ganzen her⸗ 
beyfũhren. Cine, vollfiänbige Freyheit aller individuellen. Anſich⸗ 
ten und Meinungan, alfo auch aller Irrthümer, aller boshaften 
Angriffe und Entſtellungen durch das Wort wäre ein Krieg aller 

egen alle,: ader man müßte denn fo bornirt feyn, zu glauben, 
Daß: nur winfliche Marbrechen,, nicht aber auch perverfe Doctreinen 
und Spfinnungen die Sefelifchaft vernichten. Daß man dennoch) 
in-Diefen ungeheuren Irrthum gefallen ift, bat hauptſaͤchlich die 
ſuhjectire egoiſtiſche Philofophie Der Zeit verurfacht, welche die 
Beramft bed Einzelnen als infallibel 'darftellt, und überhaupt 
den Menfshen- jeder: Unterordnung entäußert, woraus dann noth⸗ 
wendig: die, vollitäudige Freyheit jeder individuellen Thätigfeit 
hervorgeht. Die neusyen ‚repräfentatiben Verfaſſungen, die eben 
auf Diefem falfchen. Prineip beruhen, mußten Daher auch noth⸗ 
wendig. Denf-, Rede- und. Nreßfreyheit als die Grundbeding⸗ 
niſſe ihres politiſchen Lebens anrufen. Die. Stimmführer diefer 
Doesrinen thaten dieß um fo mehr, als diefer Weg der Bosheit, 
ber Berleumdung und der Intrigue Thür und. Ihor öffnete, um 
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die Staatsgewalt anzugreifen, ‚und alle Leidenſchaften auf be 
fürzeften Wege anzuregen. Die offentlichen Blätter, die Beit- 
fchriften, die ganze Literatur wurden gleichſam eine große oͤffent⸗ 
liche Lehrkanzel, von welcher. aus die Voͤlker in Irrthuͤmer und 
gur Umtkehr der beflehenden Ordnung angeführt wurden. - Wer 
die franzoͤſiſche Revolution kennt, wird wiſſen, daß; anf Viefen 
Wege eigentlich hauptſaͤchlich jene blutigen. und färchterlichen 
Umwälzungen bereitet wurden. . Napoleon fah ein, daß ſelbſt 
feine Bajonette der Geſellſchaft Feine Rube.wiebergeben Fönnten, _ 
bevor diefed -Ungehener vollftänbiger Preßfreyheit nicht gefeifelt 
werde, und eine eiforne Cenfur trieb dıe ſtuemiſchen Wogen des 
bis zum Wahnfinn gefleigertn Gedankenmeeres Indie engften 
Grenzen zuruͤck. Die Reſtauration fuchte ‚mehr oder weniger, 
von der großen Gefahr, die ihr drohte, übergengt, anfänglich 
ein Gleiches durchzuführen, und.die bisherigen Mimiſterien Hatten 
wenigftend die kleinern periodifhen Flugſchriften, namentlich 
alle Zeitungen und Journale, der vorgängigen Genfer wa: 
terworfen. Bortwährend warb Dagegen, wie natürlich, vor den 
Liberalen volſtaͤndige Preßfreyheit als das eigentliche Palladium 
der Verfaſſung proflamirt und. verlangt, obgleich die: Chante 
ſelbſt ihre Beſchraͤnkungen rechtfertigte. Jetzt war indeß der 
Zeitpunkt eingetreten, wo dieſer ihr ſehnlichſter Wunſch in: Ges 
fuͤllung ging. Auf den Antrag der Miniſter ging ein Geſuch in 
den Kammern durch, welches jede vorgaͤngige Ceuſur aufhob, 
und die periodiſchen Schriften, ſelbſt alle Zeitungen und Jour⸗ 
nale, nur einer nachherigen Verfolgung für beftimmte, durch 
dad Geſetz angegebene Webertretungen, z. 8. Sthutähungen der 
föniglichen Familie, Angriffe auf die Religion, unterwarf; eine 
möglichft hohe Buͤrgſchaft fefifehte, um die Unternohnungen Dev 
Tagesblaͤtter zu .erfchweren, endlich die gerichtliche Verfolgung 
bey Uebertretungen der Jury auheimgab. Ein ſolches Gefep 
glich offenbar einer Mautherduung, wo es nur darduf/artfömmt, 
veybotene Waare mit Geſchicklichkeit über die Graͤnze zu bringen, 
un fie demnächft nach aller Bequemlichkeit zu debitiren, ober im 
einzelnen Halle. der Betretung Die Strafe zu bezahlen. Bey fol: 
cher gemeinen Anficht dachte man offenbar gar nicht mehr daran, 
dag die Gedankenwelt das edelfte Gut der Menfchheit fey, wo 
die geringfte Verlegung, wenn fie einmal gefcheben, den unge: 
heuerften Schaden hervorbringt. Man fellte es jept vielmehr 
jedem anheim, nad) Belieben. alle Arten von Feeybeutern in die⸗ 
ſem himmliſchen Garten anzuftellen, ja Mord und Raubzuͤge 
darin zu unternehmen, fobald ex nur reich genug war, un. die 
Koften der Unternehmung aufzubringen , und demnächft Die etwa 
zu leidende Haverie zu tragen. Natürlich zeigten fich die Folgen 
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einer fo finnlofen Maßregel bald auf die furchtbarſte Weiſe. 
Selbft der Verfaſſer, welcher den gewöhnlichen Anfichten über 
die Nothwendigfeit der Preßfrepheit huldigt, und naiv genug 
behauptet: Les feuilles publiques sont devenues un besoin 
de l’etat social. Il n’existe aucune force kumaine, qui 
puisse en frapper la circulation, gefteht dieß auf die offenite 
Weile. »Alle Sournale,« fagt er p.ı4ı, »follten duch das 
Preßgefeb zu Grunde gehen, fo hatte man gefagt und gefchrieben 
(wahrlich eine fonderbare Behauptung, wenn ed nicht die Hypo⸗ 
Frifie der Partey ausfprach), und deſſen ungeachtet gab es nie 
mehr Sournale, als nach dieſem Geſetze. Jede Partey, jede . 
Farbe hatte ihre Vertreter. Alle Eautionen wurden erfüllt. — 
Ferner: »In diefem großen Kampfe der Dreinungen blieb den 
Miniftern wenig Pla für Popularität übrig. Alles war den 
Schlägen der Freyheit der Preffe unterworfen, damals eine 
Sreyheit ohne Zügel, die wahrhaft faturnalifche des Revolution 
(veritable saturnale de revolution). Nie war dad Wort fo 
bewegt; Niemand verftand ſich mehr.«— Vor diefem erbitterten 
Kampfe der Tagesblätter erblichen die monatlichen oder Wochen: 
fhriften. Was mochten in Wahrheit der Tonfervateur und die 
Minerva, felbft in ihren Briefen über Paris, Neues fa- 
gen, was nicht ſchon mamnigfaltig durch Die Journale wiederholt 
worden war. Der Zumult der Preile, diefed wüſte Treiben fo 
vieler Journale, deren euer fich kreuzte, alles dieſes warf in 
die Geifter eine wunderbare Aufreizung. Freunde wie Seinde 
der periodifchen Preife flimmen über die Aufregung überein, 
welche die Journale herbepführen. Eine Regierung, welche den 
Einfluß der Preffe Iäugnet, und fich darüber hinwegſetzt, macht fich 
felbft eine Täufchung. Ich habe mehrere Minifter gefehen, und 
fagen hören: Die Preffe ift nichts, Frankreich beachtet fie nicht, 
und alle diefe Minifter find allmdlich von der Preife verfchlungen 
worden. Sa, die Journale find von einem großen, magijchen 
Einflujfe, und vorzüglich waren fie e8 in diefer Zeit, wo 
die Geiſter noch nicht für diefes Spftem der Freyheit gemacht 
waren« (f). 

Wie wenig der König felbft einen Begriff von der Gefahr 
hatte, die ihn und die Monardyie bedrohte, fieht man aus der 
Untwort, welche er dem Grafen Capo d'Iſiria gab, ber vom 
Kaifer Alerander nad) Zranfreich gefandt ward, um den Zuſtand 
der Dinge in der Nähe zu fehen. »Louis XVII. lui fit com- 
prendre, que l’agitation était moins en realit6, que dans la 
superficie, et quelle provenait seulement de cette liberte 
de ia presse, qoi exagerait les dvenements,« Pag. 102. 
Das fcheint man überhaupt Ludwig XVIII. vorwerfen zu müſſen, 
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daß er ben großen Privattugenden der tiefern Einficht in Die Gei⸗ 
fter und Verhältniffe ermangelte, und ihnen gegenüber nicht hin⸗ 
längliche Kraft und Umſicht entwidelte, und deſſen ungeachtet 
beftand hierin allein das Geheimniß einer Regierung in folcher 
fhwierigen Zeit. 

Den beften Beweis, wie fehr fich Ludwig XVII. geirrt 
hatte, Tieferten die Wahlen von 1819 für dad austretende Fünf: 
tel in der Deputirtenfammer. Jetzt nämlich war die revolutio- 
näre Partey fchon zu einer wirflihen Macht erwachfen, die der 
Regierung in wahrhafter Organifation gegenüberfland. »Bis 
dahin,« fagt der Verfaffer p. 226, »hatte man auf Die Geifter 
durch alle Mittel, vorzüglich durch die Preffe, gewirkt; aber 
man hätte ſich noch nicht auf eine öffentliche und conflitutionelle 
Weife organifirt. Noch gab es feinen eigentlichen Club. Das 
Haus des Heren Gevaudan ward zum NHauptvereinigungspunft 
gewählt. Gevaudan, an der Spige eined großen Vermoͤgens, 
war weſentlich Mann der Partey. Diefer Verein empfing die 
Deputirten Gramont, Martin de Gray, Laffayette, Labbey de 
Pompieres, Benjamin Conſtant, Manuel, Demaraid, Bedoit, 
Bignon ꝛc.; außerdem fanden fih da eine Menge geiftreicher 
Leute, Gelehrte, felbft Talma. In diefer Gefellfchaft, welche » 
den Namen Freunde der Preßfreyheit annahm, berath- 
fchlagte man über die Angelegenheiten des Landes; man ging in 
Berathung über die Mittel, von den Miniftern die Erfüllung der 
Grundgefebe zu erhalten, die Organifation der Jury, der De- 
partemental- Autoritäten und der Nationalgarde. Hier machte 
man Berichte, man bezeichnete die Candidaten für die Wahlen 
und für die Kammer. Alles dieß war conflitutionnell. 
Diefe Geſellſchaft war unmöglic, aufzulöfen, fie hätte fih im 
Geheim in einem andern Salon verfammelt. Und ' 
mußte man nicht früh oder fpät zu dieſer Freyheit und Def: 
fentlichfeit Englands Hinfichtlich der Clubs und Alfociationen ge: 
langen! « 

Man fieht auch bier wiederum, wie falfch und durch die um⸗ 
laufenden flachen Doctrinen der Zeit verführt der Verfaſſer die- 
politifche Freyheit der Gefelfchaft auffaßt. Alfo jede Verfamm- 
lung der Einzelnen, der Regierung gegenüber, iſt conftitutionell ? 
Das, was der Regierung als folder, und der conftituirten Ges 
walt allein zufteht, das foll zugleich der beliebigen Controlle und 
Einwirfung aller möglichen Vereine und Gefellfchaften unterlie 
gen; fann man fich etwas Eonfuferes denfen! Das heißt offenbar 
einen ewigen Krieg in der Gefellfchaft gefeglich feftitellen. Und 
dennoch ift diefe Anficht viel verbreitet, und wird ernfthaft auf 
Tribunen und in der Fluth der Zagesfchriften behauptet und ver⸗ 
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fochten. Man verwechfelt offenbar dieſe widerfiunige. und chao⸗ 
tifche Art von Initiative der öffentlichen Meinung auf die Ne⸗ 
gierung und ihre Maßnahmen mit dem Einfluffe gefchichtlich or⸗ 
ganifirter Standfchaften oder einer feit lange her ausgebildeten 
loyalen Volfömeinung, weldye eben Durch jene Gorporationen 
getragen wird. Dieß ift in England der Fall, und der Verfaſſer 
fcheint daher gar nicht zu willen wovon er fpricht, wenn er eine 
förmliche Eonfpiration gegen die Regierung als eine eonſtitutio⸗ 
nelle Körperfchaft, und ähnlich jenen Vereinen Englands anfieht. 
Welch ein wefentlicher Unterfchied zwifchen einem folchen hiftorifch 
getragenen, auf beſtimmten politifchen Rechten ruhenden Aflo= 
ciationtreht und dem willfürlichen, revolutionären, wie es der 
Verfaſſer ganz leichtfertig annimmt! Was ed damit für eine Be: 
wandtniß hat, hat das jegige Gouvernement in Frankreich zur 
Genüge erfahren, indem es durch dasſelbe fort und fort an den 
Hand es Abgrundes gebracht wurde. 

Doch wir fommen wieder auf Die Wahlen des Jahres 1819 
jurüd. Hier war 26 zuerſt, wo diefelben (ähnlidy früherer Weife, 
in den Anfängen der Revolution) in dem Comite general bera: 
then, und die Liften der zu wählenden Candidaten zum Voraus 
angefertigt, fogar durch Die Blätter der Partey zur Oeffentlich⸗ 
Feit gebracht wurden. Ron diefem Augenblide an waren offen: 
bar zwey Regierungen, zwey fi) befämpfende fouveraine Gewal⸗ 
ten im Lande vorhanden, und es kam nur darauf an, welche Die 
Herrfchaft erhalten würde. So gut waren auch alle Maßregeln 
genommen, daß wirflich beynahe lauter Candidaten der äußerften 
Linken, wie Lecarlier, der Baron Mechin, der General Foy, 
Labbey de Pompieres, endlich aber, was vielleicht Niemand ges 
hofft oder gefürchtet hatte, fogar der berüchtigte Erzbiſchof und 
Königdmörder Gregoire und das eben fo berüchtigte Convents⸗ 
Mitglied Lambrechts gewählt wurde. Man kann das Eritaunen, 
weiches gleichfam das ganze Land nad) Biefen Vorgängen ergriff, 
nicht grell genug ſchildern. Seder fühlte, daß dem geſellſchaftli⸗ 
dyen Leben eine fürchterliche Kataftrophe bevorftehe, und daß 
man, ohne e8 geahnet zu haben, gefeglich in die frühere Un- 
ficherheit der faum erſt befeftigten Zuftände zurüdigeworfen ſey; 
man fah die Monarchie in ihren Grundfäulen erſchüttert, und 
jene Gewalt, welche ihr drohte, nicht mehr heimlich, fondern 
offenfundig gegen fie in die Schranfen treten. Die Liberalen 
felbft fchienen uber ihr Glück erflaunt, und hielten einen fo ge 
waltigen Schritt zu ihrem Ziele bepmape für noch ungeitig. Der 
Sitz eines Königsmörders, eines der berüchtigften Koryphaͤen der 
Revolution, in der Kammer, verlegte noch dergeftalt die allge: 
meinen Spmpathien, daß jene fich den royaliſtiſchen Beſtrebun⸗ 
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en anſchloſſen, und die Aufnahme Gregoires unter die Deputir⸗ 
ten nicht zugelaſſen ward. Ja fie belaufeten, daß die Wahl 
Gregoirs durch die Umtriebe der Royaliſten zu Stande gefommen 
wäre, und Lacretelle glaubt, durd) das Serutinium des Depar- 
tements nachweiſen zu können, daß-bey der zweyten Abftimmung 
die Ropaliften für Gregoire geftimmt hätten. Indeß unfer Ver⸗ 
faſſer erwaͤhnt hieruͤber fpeciell nichts, im Gegentheil behauptet 
er, daß Gregoite nebft Lambrechts ſchon fruͤher auf den Wahl⸗ 
liſien der Liberalen aufgeführt waren. Welch ein geringer Sieg 
indeß im Intereſſe der Monarchie! War doch, wie der Verfafler 
fagt, die linfe Seite der Kammer durchaus emporgewachſen, und 
die rechte Seite beynahe gänzlich entuölfert (entierement de- 
peuple). Fünf und dreyßig Mitglieder famen allein der 
äußerften Tinten, funfzehn dem Centrum und vier Mitglieder der 
rechten Seite nad Lacretelle hinzu. 

Daher fährt auch der Verfaſſer p. »83 fort: „Pourrit-on, 
avec de tels resultats, n® ‚point songer & un changement 
dans la loi dlectorale? La monarchie ne deyait- elle pas se 
döfendre,.et pouvait- elle laisser se recruter insensiblement 
une majorit& contre les Bourbons! Le parti liberel, je le 
repete,, avait commis une grande fante en poussant les 
choses a bout; au lieu des peisibles conquftes de la liberte, 
il menacait d’une revolution. uelqu'un pouyait-il se LOm- 

, per sur [election de M. Gregoire?« Und dann ferner: »lci 
se présente une question historique d’un grand interet; le 
gouvernement des Bourbons pouvait-il perseverer daus les 
voies liberales qu'il s’etait imposees depuis lordonnance du 

5 Septembre? La situation des partis et des esprits en 
France et en Europe m&me n’appelait-elle pas un change- 
ment de systeme? Les independans avaient tellement abuse 
des concessione failes par la royaute, que je n’hesite pas & 
dire, que le gourernement devait au repo⸗ des peuples, et 
& sa propre conservation, quelques-unes des mesure® le- 
gislativres, qui furent des-lors arrötdes dans la pensee .des 
hommes d'Etat.« 

Die Stimmung der Souveraine, die fo eben auf dem Kon 
greffe zu Karlsbad gegen die revolutionären Umtriebe in Deutſch⸗ 
land Maßregeln treffen mußten, trug nicht wenig dazu bey, den 
König und die Minifter in dieſer Richtung zu beftärfen. Denn 
felbft Ludwig XVII. antwortete auf den Zuruf von Monsieur (furz 
nad) der Wahl Gregoires): Eh bien, Sire, vous voyez, oü 

n a mene.— Je le sais, mon frere, et }y pourvoirai. 

Die ve Kr es der Zufammenfluß aller diefer Umftände und eben 

ränderte Meinung ded Königs felbft, oder fing der Minifter 
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gleichfalls an, den gefährlichen Gung der Dinge zu begreifen, 
auch ihm ward nun die Notbwendigfeit von NRüdfchritten, und 
vor allen eine Abänderung des Wahlgefepes einleuchtend. Wir 
haben indeß fchon erwähnt, wie groß die Bewegung bed ganzen 
Landes bey dem frühern gleichen Unternehmen der Pairsfanımer 
wor. Seht kam noch eine verfchiedene Anficht unter den Mini: 
fiern hinzu. Deſſolle felbft, der Kriegsminifter Gouvion St. Cyr 
und der Finanzmmifter Louis erklärten fi) gegen eine Abändes 
rung. 6 eröffnete fi) daher von Meuem und mit erhöhter Ge⸗ 
walt jenes Parteyfeuer der Journale und der Tribune, und ſetzte 
Das ganze Land in Flammen. »Ces trois ministres,« fagt der 
Verfaſſer T. VI.p. ı94, »furent proclames les seuls ministres 
nationaux et M. Decazes, un moment l’objet des flatteries 
et des esperances du parti independant, devint le but de 
ses plus vives attaques.« in Plarer Beweis, welchen Geiftes 
die Partey war, die fich als bie SBertreter der wahren konſti⸗ 
tutionellen Verfaſſung in Sranfreich betrachtete. Es wiederholten 
fich jene frühern Zeiten der Revolution und aller ähnlichen gefell- 
Tchaftlichen Zuftände ; Perfonen wie Berhältniffe, faum gefchaffen, 
wurden von dem unerfättlichen Abgrunde der Zerftörung eben fo 
augenblidlid) wieder verfchlungen. 

Die drey diffidirenden Minifter fchieden aus dem Kabinette; 
Decazes felbft ward Premier-Minifter, und ergänzte die austre⸗ 
tenden durch Roy, Pasquier und Latour: Maubourg. Das Mi: 
nifterium Deffolled war offenbar eine derjenigen Verwaltungen, 
welche in fonftitutionellen Staaten der augenblidlichen Verlegen: 
heit abbelfen, und es gleichfam der Zeit und den Ereigniffen an⸗ 
heimſtellen, ihrer Eriftenz ein Ende zu machen. Es find dieß 
Sriften, wo die Parteyen die Karten zum neuen Spiele mifchen, 
oder Waffenftiliftände, um den Kampf vorzubereiten. Indeß 
auch der jebige Premier -Minifter, aus feiner Stellung zu Gun⸗ 
ften des liberalen Principe zurücktretend, und deffen ungeachtet 
von dem unauslöfchlichen Haffe der Merfechter der Monarchie 
verfolgt, hatte fein ZTodesurtheil gleichfam zum Voraus unter: 
fchrieben. Es bedurfte nur irgend eined Ereignijfed von Bedeu: 
tung , fo war fein Fall gewiß. Daß ein folches eintreten male, 
bezeichnete der Stand des geifligen Lebens. »On attribuait,« 
fagt der Berfafler p.235, cette fermentation des idees à cette 
anarchie de doctrines, qui jetait dans toutes les tetes les 
elemens revolutionnaires. Je relisais naguere les differens 
journaux de l’&poque, et en verite, jetais effraye par la 
pensee des desordres, des malheurs, que pouvaient en- 
trainer apres elles ces predications dangereuses. Le gow- 
vernement presentait-il un projet de loi sur le decompte 
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‚des domaines nationaux, les journaux des independans cri- 
aient aussitöt par-dessus les toits; qu’on cherchait à reve- 
nir sur les ventes nationales, et que tous les acquereurs 
etaient menac6s. Faisait-on le denombrement des habitans, 
les journaux disaient encore, que c’ötsit pour commencer 
un grand systeme de persecution contre les divers cultes 
dissidens, que l'on dressait des listes. On faisait sans cesse 
des appels au patriotisme; on parlait aux bons citoyens de 
se debarrasser de la tyrannie; on exaltait les Brutus, les 


u Cassius, les Sands , les Carlisles,, les Riego! Plus de prin- 


cipes religieux et d’ordre politique! Passerai-je sous silence 
la brochure de M. de Saint-Simon , dans laquelle ie fon- 
dateur de la secte celebre exposait, que la mort du frere 
du roi, des ducs d’Angouleme et de Berry serait moins de- 
plorable, que celle du dernier des industriels, puisqu'il 
serait plus facile de trouver des individus, qui feraient le 
metier du frere du roi que celui du manufacturier? « 

»Je pourrais citer vingt articles sur le retablissement 
des dimes, sur la restitution des biens ecclesiastiques, et 
il faut ajouter quiil y avait un public assez credule, pdur 
sjouter foi A ces perfides ebsurditds, pour se laisser fana- 
tiser par ces terreurs pueriles. Tel &tait l’&tat des esprits 
et du pouvoir. Le gouvernement .n’en -pouvait plus; il 
ötait menac& dans sa base, dans son principe essentiel, par 
cette anarchie des opinions, lorsqu’un Cvönement épou- 
vantable vint precipiter la crise.« 

.Dieſes Ereigniß war die Ermordung des Herzogs von Berry. 
Ein finfterer, man möchte fagen diabolifcher Faden zieht fich zu⸗ 
gleich durch das politifche Treiben der neuern Zeit. In Mitten 
der Glückwünſchungen der Menge, in Mitten der Beyer wieder 
' errungener Freyheit und vielfacher Verfuche, die höchite Gluͤcks⸗ 
ſtufe des gefellfchaftlichen Lebens zu erreichen, erfcheinen, wie 
aufſchreckende Gefpenfter, die Geftalten des Meuchel- und Für- 
ftenmordes, und werfen ihren gräßlichen Schatten in das bunt- 
farbige Gemälde. Ganz Frankreich, ja ganz Europa ward von 
biefem fürchterlichen MWerbrechen in Bewegung gefeht. Der 
Schmerz der Nation war allgemein, und man Fonnte noch jegt 
ſehen, welche Anflänge und Sympathieen die Bourbon in einem 
geoßen Xheile der Nation fanden. Man muß befennen, fagt 
der Verfaſſer, daß eine allgemeine Bewegung in der öffentlichen 
Meinung Statt hatte, und dieß Verbrechen überall Abfcheu er- 
regte; die Zrauer war in allen Klaffen allgemein, — 
felbft Die liberale Meinung hatte fich plöglich wunderbar gemäßigt, 
fie weibte dem Andenken des Prinzen Thränen, vielleicht mur er- 
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beuchelte, und ihre Journale legten Trauer an« — Man muß 
die hoͤchſt rührende Schilderung Lacretelles von diefem fürchter- 
lichen Ereigniffe, und vorzüglich die Beſchreibung der letzten 
Augenblide des Prinzen und die Trauer der Fföniglichen Samilie 
lefen, um auch hier den großen Eindruck zu erkennen, welcher 
fich im ganzen Lande ausſprach. Der Verfailer laͤugnet übrigens 
Die Theilnahme mehrerer Verfchworenen an dem Verbrechen Lou- 


vels. Nach ihm ſcheint ed von ähnlichen Zriebfedern herbenge- 


führt zu ſeyn, wie der Meuchelmord Sande. Lacretelle behaup⸗ 
tet, Louvel babe fchon bey der Rüdfehr der Bourbons feinen 
serbrecherifchen Plan perfolgt. Des quiil avait vu flotter le 
drapeau blanc, il avait concu le projet d’assassiner tous les 
Bourbons. Im Jahre 1814 beabfichtigte- er fogar, den Mar- 
ſchall Kellermann umzubringen, weil er in den Dienft des Königs 
getreten war. Auf feine eigenen Koften ging er nad) Elba, um 
dort Napoleon, für den er fanatifch entbrannt war, nur zu fehen. 
Als der Graf Artoid 1815 nach Lyon ging, wollte er diefen 
tödten, traf ihn aber dort nichtmehr an. Mach dem Herzog 
von Berry hatte er indeß feine Plane jedenfalls auch noch auf 
Monfieur und den König felbft gerichtet. Am wenigften ift es 
unferm Gefchichtfchreiber wahrfcheinlih, daß, wie man behaup- 
tet bat, die Eiferfucht der andern Linie der Bourbons hierbey 
mit im Spiele gewefen wäre. »On peut saisir une Couronne 
a V’emproviste (wohl mit Bezug auf fpätere Zeiten), mais la 
chercher sanglante à travers le coeur d’un prince d’un pa- 
rent, cola serait atroce m&eme à supposer.« Man muf ed 
daher wiederholen, fagt er weiter, jene große Freyheit der 
Preffe,ieneSlaubensbefenntniffeüberKönigsmord, 


. Empörung und Meucheley, fie waren geeignet, auf eine 


wilde und in fich verfchloffene Seele zu wirfen. Vielleicht dachte 
Lonvel auf den Ruhm eines Brutus, und glaubte ſich fo aus dem 
Saufen gemeiner Seelen zur Nachwelt zu erheben.« Hiernach 
wäre Louvel dem Mörder Heinrichs II. an die Seite zu feßen; 
nur daß nach der VWerfchiedenheit der Zeit dort ein falfch geleite⸗ 
ter zeligiöfer Fanatismus, indeß urfprünglich gleichfalls aus 
demofratifcher revolutionärer Aufregung entflehend (denn die 
Sechzehner waren eben fo ein Club, wie der Comite general 
und die Ligue, in Paris wenigftens, ein revolutionäres Inſtru⸗ 
ment); bier aber ein politifcher Banatidmus zum Grunde lag. 
Widerfinnig war wohl die Meinung jener, welche den Herzog 
Decazes der Mitwiffenfchaft befchuldigten, obgleich felbft in der 
Kammer folches von einem heftigen Royaliiten, Claufel de Couſ⸗ 
ſergues, ausgefprochen wurde. Die Xheilnahme an dem Un- 
gluͤcke der Föniglichen Familie bezeugen die Adreffen, welche von 
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allen Seiten einliefen, und wovon mehrere freylich das gefchehene 
Verbrechen nicht für fo ifolirt anzufehen ſchienen. So fagte Die 
Adreffe des fönigl. Gerichtshofs zu Paris: Ja, Sire, es beſteht 
eine wahrhafte Verfchwörung gegen die Bourbons, und in der 
allgemeinen Beftürzung hat man wildes Ergößen gefehen (on a 
va des joies feroces). Die Liberalen fürchteten von dieſem 
Ereigniffe, wie fie fi außdrücten, für. die Sreyheit des Landes. 
Je demande, fagte der General Foy rüdfichtlich der von der 
"Kammer ausgefandten Adreile (p. 246), que l’adresse soit toute 
entire consacree à l’expression de notre douleur et des 
larmes publiques, que nous versong tous sur un prinpe 
regrette de tous les Francais, regrette-surtout par tous les 
emis de la liberte, parce que les amis de la liberte savent, 
qu’on se !prevaudra de cet affreux attentat pour detruire 
les libertes du pays! « 

Unter allen Umftänden ward diefer fchredliche Vorfall noth⸗ 
wendig die Urfache des Sturzed von Decazed. Die Erbitterung 
der Ropaliften gegen diefen Minifter und Günftling des Könige 
hatte jedoch einen folchen Grad erreicht, die nachtheiligen, den 
vollftändigenlintergang der Monarchie bereitendenMaßregeln feiner 
Verwaltung waren fo augenfcheinlich geworden, daß nichts, felbft 
die ſtets unerfchütterliche Gunft des Königs, ihn zu retten ver 
mochte. Der König hatte dieß, wieder Verfaſſer fagt, vorausgefehen. 
L’effet prodait sur l’esprit de L. XVIII (p.239) par la mort 
du duc de Berry fut immense. Le desespoir de toute une 
famille, les pleurs d’un frere agirent puissamment; la haute 
raison du roi previt, que la foudre allait tomber sur son 
ministre; auch fagte er noch zu diefem leßtern felbft: »Mon 
enfant, ce n’est pas ä vous, mais ä moi, qu'on en veut.« 
Der Minifter fah die Unmöglichfeit, fich ferner zu halten, und 
gab feine Entlaffung. »Amsi finit ,« fagt der Verſaſſer p. 261 
»(la retraite de M. Decazes) la vie ministerielle de M. De- 
cazes, vie d’hesilalion, de tätonnement et de contradiction, 
parce qu’elle arriva apr&s une grande revolution, qui avait 
mis les partis en presence. Il y eut des fautes commises 
par le ministre, il y en eut davantage peut-&tre à reprocher 
aux partis; deplorable necessite d’une societe vieillie, de se 
laisser ainsi entrainer en dehors de ses interets et des con- 
(ditions de son repos; et par qui souvent? par des minori- 
1es aclives, menacantes, et qui faibles et petites qu'elles 
sont, se proclament le pays? Partout les majorites natio- 
nales ont entoure un systeme de moderation; par quelle 
fatalite faut -il qu'il ait ete astaque, ridiculise sans cesse 
par cette même liberte, dont la moderation est le plus ſerme 
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appui? Tout cela serait un inexplicable mystöre pour les 
coeurs droits, dans le quinze annees de restauration, si la 
r&volution de juillet n’avait pas mis a decouvert le dernier 
secret des factions! Wir müflen fortwährend behaupten, daß 
eö Fein unglüdlicheres Minifterium für die Neftauration geben 
fonnte, als dad Decazed, um fo trauriger, als fein Einfluß, 
bey feinem erften Eintreten in dad Kabinet, ſchon als Polizey⸗ 
miniſter begann. Nirgend zeigt ſich in ſeiner Verwaltung ein 
höherer Gedanke; eine bloße Adminiſtration im gewöhnlichſten 
Sinne des Worted. Am wenigften begriff er den geiftigen Zu⸗ 
fland des Landes, worauf doch Alles anfam. Sein Guͤnſtlings⸗ 
verhältniß zum König und äußere Huldigungen fcheinen fein höch- 
ſter Endzweck gewefen zu feyn. Ludwig XVII. entichädigte 
übrigens feinen Günftling durch die Herzogswuͤrde, ‚den Geſandt⸗ 
fchaftöpoften in London mit einem Gehalt von 300,000 fl., und 
feiner bleibenden Zärtlichkeit. 

Für die Leitung des neuen Minifteriums ward Niemand 
fhicflicher gefunden, als der Herzog von Nichelieu, der alfo zum 
zwenten Male fi) an der Spige der Verwaltung befand. Ron 
dieſem Augenblid an fann man endlich die entfchiedene Richtung 
der Regierung in den monardhifchen Prineipien annehmen. Aber 
wat es jeßt nicht zu fpät, und war es noch möglich, diefe unges 
heure Verwirrung der Seifter zu befchwichtigen 1 Seit der berüch- 
tigten Ordonnanz vom 5. Sept. 1816 bi jest März; 1820 hatte 
man planmäßig Daran gearbeitet, die ‚revolutionären Elemente 
fowohl den Perfönlichfeiten als den Doctrinen nach wieder zur 
Herrfchaft kommen zu laffen; früherhin zerftreut, ohne irgend 
eine allgemeine Verbindung, ihrer Stärfe noch nicht vollftändig 
bewußt, hatte die Partey, welche unabläßig an dem Untergange 
der Monarchie arbeitete, ſich zu einer großen organifirten Kür: 
perſchaft verftärkt, beherrfchte Durch die Preife und die Tribune 
einen großen Theil der Gefellfchaft, und konnte jebt nur durch 
einen volftändigen Krieg, mit den Waffen in der Hand, nieder: 
gedrüdt oder vielmehr vertilgt werden. Nechnet man hierzu, 
daß das Nachbarland fo eben unter dad Joch der Sleichgefinnten 
gefallen war, und die Conftitution der Cortes in Spanien, als 
eine neue Morgenröthe politifcher Freyheit, in Sranfreich überall 
Anflang fand, fo wird man einfehen, welche ſchwierige Aufgabe 
die neue Verwaltung und felbft die nächitfolgende durchzuführen 
hatten. Der Verfaffer ift nun, gemäß feiner Mittelanficht, und 
da er vorzugsweife nur zwey Parteyen erfennt, die beyde fich 
gegenfeitig gleichfam ftets überfchlagen, und über das rechte Maß 
hinausgehen, allerdingd auch von der Nothwendigfeit einer Aen- 
derung überzeugt. Nach ihm hätten indeß die Royaliften den 
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Wagebalken, den die Liberalen eben zu ihrem Wortheil ganz 
herabgedruͤckt hatten, nur ergreifen müſſen, um ihn in die rechte 
Schwebe zu bringen; ſiehe da, ſie thaten aber mehr, und ſo ging 
die Monarchie zu Grunde. Dieſes Urtheil iſt freylich unbegreif⸗ 
lich, wenn der Verfaſſer felbſt oft eingeſteht, daß ſie mit der 
liberalen Partey gar nicht zu vergleichen geweſen waren, und die 
Führer die Konſtitution von y3 und die Entfernung der regieren- 
ben Dynaftie beabfichtigten. Weberdieß, wie fchon oft gefagt, 
der Verfaſſer hat feinen Begriff, daß es fich hier Tediglid um 
Doctrinen handelte, und die politifche Freyheit in Branfreich aus 
einem durchaus corrumpirten und irrigen Princip. floß. 

Unter welchem Gefichtspunft er daher die neue Geftaltung 
der Dinge anfieht, zeigt fich. am deutlichften im Anfange bed 
vierten Buches des fechöten Theild p. 263: On s’etait imagine, 
- en formant l’administration du duc de Richelieu , de mettre 
un point d’arr&t aux malheureux resultais de la loi d’election 
et aux progres de l’esprit revolutionnaire; le but fut depasse, 
et cela devait etre; à quel cöte de la chambre le ministere 
demandait-il sa majorite? au centre droit et a l’extreme 
droite; or, sous le systeme representatif l’opinion, qui 
donne la majorite gouverne; ce. resultat etait inevitable, 
surtout avec le parti royaliste, expression de l’aristocrätie, 
dont le mobile et l’ambition fut toujours, de diriger le 
gouvernement. 

Was die entfchiedenere Richtung des Minifteriums am deuts 
lichſten bezeichnete, war die Entfernung fämmtlicher Doctrinaͤrs 
aus der innern Verwaltung. Die Haupturfache des Unglücks 
ber Reftauration und der fchiefen Maßregeln, welche diefelbe biß- 
ber nahm, waren offenbar diefe zweydeutigen und gleißnerifchen 
XTheoretifer gewefen, die unter Dem Scheine der Uneigennüßigfeit 
um die Gunft aller Parteyen buhlten, in Folge ihrer falfchen 
Wiſſenſchaft mit der Revolution im innigften Verbande flanden, 
und von Eitelfeit und Habfucht zugleich getrieben, als letztes 
Ziel ihrer Wünfche die Vereinigung aller Macht in ihre Hände 
beabfichtigten. Nachdem fie dergeftalt aus der höheren Verwal: 
fung und fpäterhin felbft aus fämmtlichen übrigen Staatdämtern 
entfernt worden, wurden fie die unverföhnlichften Feinde der 
Monarchie. So bezeichnet fie auch der Verfaſſer, wenn er von 
ihnen in ihrem jegigen Verhältniß zu dem Minifterium Nichelieu 
fagt: Les doctrinaires, gens absolus, intraitables, firent 
les hautains; apres avoir pousse aux lois d’exception en 
1816 et 1817, ils se tinrent dans leurs tentes en 1820. 
Sie thaten aber noch mehr als dieß letztere, fie bethätigten jegt 
die revolutiondre Tendenz ihres wiſſenſchaftlichen Princips durch 
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Die innigfte Verbindung mit der liberalen Party; fie wurden in 
gewifler Weiſe Häupter und Fuͤhrer derfelben, und jene confe- 
quente, durchgebifdete Geftaltung, welche jest dieſe letztere an⸗ 
nahm, um planmäßig die beftehende Regierung zu flürzen, war 
hauptfächlich Werk der Doctrin. Der Verfaſſer fagt defhalb: 
Le centre gauche et les doctrinaires s’etaient places sur un 
'terrain, moins violent; mais d'une opposition assez forte. 
Am deutlichften tritt diefe Verbindung mit der Revolution in 
Guizots, dem Führer der doctrinären Partey, bald darauf er- 
fchienenen Werfe: Des moyens de gonvernement et d’oppo- 
sition dans l’etat actuel de la France, hervor. Hier fpricht' 
fich der ganze Haß gegen das beftehende Minifterium und feine 
ropaliftifche Richtung, die offene Anerfennung der Revolution 
und nicht undeutlich Die Wefeitigung der Dynaftie aus. Ein Ge: 
feß, welches die Regierung zur gefänglichen Einziehung verdäch- 
tiger Perfonen, ohne die gewöhnlichen gefeblichen Formen, bes 
vollmächtigte, fo wie die Einführung einer förmlichen Cenſur 
bezeichnete die erften Schritte der Verwaltung. Der Verfaſſer 
‚aber fagt felbft Hinfichtlich des erfteren, daß er fich oft gefragt 
habe, warum dasfelbe gegeben fey ; denn nach den von ihm nach⸗ 
gefehenen Negiftern betrage die Zahl der von diefer Maßregel be: 
teoffenen SPerfonen nur acht oder zehn. Deifen ungeachtet erreg- 
ten, wie gewöhnlich, beyde Geſetze und die Ausficht auf die Werän- 
derung des Wahlgefeges den audfchweifendften MWiderftand der 
Dppofition. Hier wurden von Neuem jene leeren und felbit ab: 
furden Deflamationen in Gang geſetzt. Wohin fireben Euere 
Bemühungen, bieß e8 binfichtlich der Senfur, wollt Ihr einen 
Bulfan ausloͤſchen? Aber Ihr feht nicht, daß die Flammen un: 
ter Euern Süßen bervorbrechen, und-daß, wenn Ihr ihm nicht 
Den weiteften Spielraum gebt, er audbrechen, und Euch 
mit fortreißen wird? Kann man fich etwas Widerfinnigeres den⸗ 
fen? Wie weit gefunfen ift eine Zeit, die folche Redner in ıhren 
öffentlichen Körpern duldet! Noch mehr aber jened Geſetz der will: 
fürlichen Arreftationen gab die Veranlajfung zur Bildung einer 
Geſellſchaft: pour proteger le prisonniers d’Etat, que la loi 
suspensive de la liberte individuelle allait plonger dans les 
cachots. Auch in England bildeten ſich bey dem Ausbruche der 
franzöfifchen Revolution, als die Regierung mit großer Strenge 
‚gegen alle revolutionären Aeußerungen verfuhr, gleiche Gefell- 
fchaften; hier war jener-Name indeß nur Aushängefhild ; denn 
wie der Verfaffer zu Ende diefes fechöten Bandes fagt: I fege 
die Grundlage der offenen und unbeftreitbaren Verfchwörung ge: 
gen das Haus Bourbon in die Organifation diefes Comites bey 
Gelegenheit der durch die Ermordung des Herzogs v. Berry her⸗ 
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bengeführten Xuönahmegefepe; von da an gab man fich Feine 
Mühe mehr, fich zu verbergen. Die Verfhwörung umfaßte zu⸗ 
gleich Militär wie Civil; die Schulen wurden in Verbündniß 
und Gliederung gebracht, viele Offiziere auf halbem Sold traten 
mehr oder weniger entfchieden der Vereinigung bey. Lafitte, 
Caſimir Perrier, Lafayette, d'Argenfon, Ddilon = Barrot, 
Merilhon ꝛc., genug, fänmtliche Männer, welche der July⸗ 
revolution fpäter zu Führern dienten, ftanden an der Spiztze die⸗ 
ſes Verein. 

Der fiebente Theil unfered Werkes fährt fort, die fchwierige 
Lage des neuen Minifteriums in diefem offenen Kampfe mit einer 
fhon ganz organificten antimonardjifchen Gegenpartey zu zeigen. 
Man verfuhr indeg mit glüdlicher Strenge. Alle aufrührifchen 
Schriften, unterftübt durch die noch intafte Loyalität der Ges 
richtöhöfe, wurden möglichft befeitigt; man verfolgte die foges 
nannte Fonftitutionelle Affociation , von denjenigen gebildet, 
welche fpäterhin gleiche Vereine mit den Waffen in der Hand nie= 
derdrückten; man beauffichtigte die Schulen und Lniverfitäten, 
wo die Revolution in wilenfchaftlicher Weife unter Leitung Gui⸗ 
zots und Couſins ihren Sit aufgefchlagen hatte. Haupttrieb⸗ 
feder royaliftifcher Richtung und Maßregeln in der Verwaltung 
war jest allerdings der Graf Artois, nachheriger König Carl X. 
Ueberhaupt hat durch einen fo mächtigen Anhaltspunft während 
der ganzen Dauer der Regierung Ludwigs XVIIL die Monarchie 
denjenigen Beftand gewonnen, welchen fie den Gegnern gegen» 
über entwidelte. Ohne diefen Einigungspunft wären die oft in 
ſich gefpaltenen Royaliften bey der gänzlichen Paffivität des Koͤ⸗ 
nigs wahrfcheinlich noch weit eher ans ihren Stellungen vertries 
ben worden. Denn entwidelten fie oft genug großen Eifer für 
ihre Sache, und muß man die Kühnheit und Gewandtheit bes 
wundern, mit welcher-fie ihren Seinden, namentlid) in den Kam⸗ 
mern, entgegentraten, fo war doch im Allgemeinen jene alte 
Naturfraft, welche den Adel früherer Zeiten fo auszeichnete, 
auch in Frankreich erlofhen. Man fonnte ihn felbft in diefer 
Hinfiht nicht jenen » Kavalieren« vergleichen, die in England 
unter Carl II. die Fönigliche Sache mit Eonfequenz und Entfchies 
denheit verfochten. Ein Großes hatte freylic, hiezu beygetragen, 
daß der franzöfifche Adel während des langen Zeitraumes von 
der Revolution an durch feine Gegner von jeder öffentlichen Thä- 
tigkeit fich ausgefchloffen fand, und dadurch einen großen Theil ſei⸗ 
ner früheren Araft einbüßte. Sie waren „ was aucd der Name 
Legitimiften bezeichnet, mehr eine von einer bloßen Idee geleitete 
als aus eigenthümlichem Leben heraus ſich bewegende Körper: 
. Schaft. Darausift fpäterhin, während und nach der Zulyrevolution, 
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die vollfländige Unthätigfeit des Royalismus zu erflären, nach⸗ 
dem feine Vertreter, d. 5. der Adel und sei "Anhänger, aus 
den Kammern und allen Stellen vertrieben waren. Was es mit 
diefer Paifivität für eine Bewandtniß hat, Laßt fi) am beften 
aus dem nauptorgane des jegigen Royalismus in Kranfreich, : 
aus der Gazette de France, erfennen, die fo weit geht, den 
Sieg der königlichen Sache ald eine bloße Naturnothwendigfeit, 
die fich gleichfam von felbft, aus der bloßen Gonfequenz des Prin⸗ 
eips heraus entwidele, anzufehen, wobey allenfalld die Royali- 
flen die Hände ruhig in den Schooß legen fönnten. Wahrlich, 
ein höchft unglüdlicher Irrthum, der aber mehr oder weniger die 
fämmtlichen franzöfifchen Royaliften einnimmt, und ſchon wäh- 
rend der Revolution fich oft in den Tächerlichften Täufchungen 
offenbart hat. Nur wo eine wirkliche Thatfraft fi) mit dem 
Princip verbindet, kann dasfelbe in die Gefellfchaft wieder zu- 
rüdgeführt werden, und es wäre heute eben fo lächerlih, in 
Sranfreich aus den beftehenden anarchifchen Elementen von felbft 
Die alte Monarchie wieder auftauchen feben wollen, ald wenn 
man nad) der Befiegung Napoleons Frankreich mit der Meinung 
ſich überlaifen hätte, daß fi der alte Königsthron dort aus eiges 
ner Kraft wieder aufrichten werde. Dergeftalt war alfo die Stel: 
lung des Grafen von Artois, ald Prinzen von Geblüt und naͤch⸗ 
ftem Nachfolger ded Königs, eine unentbehrliche Hülfe für die 
Monarchie, und man fann von jegt an ihn und die ihm zunächft 
ſtehenden Häupter der Noyaliften ald die Haupttriebfeder aller 
folgenden Regierungdmaßregeln annehmen. Der Verfafler fieht 
bierin freylich nur die Unternehmungen und Umtriebe einer Par: 
tey, und nady ihm ſteht in gewiſſer Hinſicht der Pavillon Marsan 
mit dem Comite general auf einer Linie. Es erflärt fich dieß 
indeß leicht aus jenen falfchen neuern Doctrinen, welchen auch 
er huldigt, wornad in den fogenannten fonftitutionellen Staaten 
die Fönigliche Macht und alles, was fie ausdrückt, zu einer blo⸗ 
fen Nullität berabfinfen foll. 

Naͤchſt den oben berührten Ausnahmegefeben war natürlich 
die Veränderung ded Wahlgefebed eine Hauptbefchäftigung der 
neuen Verwaltung. Unter einer unendlichen Aufregung, die fo= 
gar während der Seflionen in den Kammern in einen förmlichen 
Aufruhr in der Haupfitadt (das erfte bedeutende Ereigniß der Art 
feit der Reftauration) ausbrach, ward die biöherige Weiſe in einer 
Wahlkammer jedes Departements, direct von allen, welche 
300 $r. Steuern zahlten, die Deputirtenwahlen zu laffen, jetzt 
von zwey Wahlfanmern ausgeibt, wovon die Kammer des De: 
partements, aus den Höchftbefteuerten beftehend, den einen Theil, 
die Kammer der Artondiffements, den übrigbleibenden Theil der 
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Deputirten ernangte. Eine Weiſe, Die. allerdings den begüterten 
und höhern Klaffen der Gefellfchaft einen höhern Einfluß auf die 
Volfsrepräfentation gewährte, und Dadurch, wenigftens von dies 
fer Seite her, für die Zufunft der Verftärfung der Revolution 
vorbeugte. Auch war die Charte nirgend verlebt, welche über: 
haupt nur eine Concurrenz aller Wahlfähigen geitattet, die 
in diefem Gefeße in vollem Maße Statt fand, ja hier erft mög- 
lich war, weil bey dem frühern Verfahren gerade durch die Ma⸗ 
jorität der Niedrigbefteuerten alle Höherbefteuerten ausgefchloifen. 
- wurden, und wenig oder gar nicht auf die Wahlen Einfluß aus: 
üben fonnten. Die Tendenz der andern politifchen Doctrinen, 
auf dem falfchen Grundfaß einer abfoluten Gleichheit aller Men-- 
ſchen beruhend, geht freylich dahin, bey der Volksvertretung 
alle Bürger oder vielmehr den Pöbel, die Hefe des Volkes, felbit 
zur Xheilnahme zu rufen, und die Primair - Verfammlungen in 
der Revolution ftellten dem etwas Aehnliches dar; auch neigten 
die Nepublifen des Alterthbums, fobald die demofratifchen Ele= 
mente darin überhand nahmen, auf diefe Seite hinüber. Sobald 
indeß dag Vermögen, wie hier bey der neuern franzöfifchen Con⸗ 
ftitution, den Maßftab der Vertretung abgeben foll, fo ift Elar, 


daß die Abftufungen desfelben wefentliche Bedingniife dieſes Rech⸗ 


tes feyn müjfen, und daß 3. B. nicht abzufehen ift, wie gerade 
300 Fr. Steuer jene Fähigkeit für alle Staatsbürger bezeichnen. 
Der befannte Cenſus in Athen und Rom, oder die Eintheilung 
des Volkes nach ftimmfähigen Claſſen rüdfichtlich ihres Vermö⸗ 
gend zeigt, wie man fchon im Alterthum diefer ganz natürlichen 
“ Einficht Huldigte. Allerdings war aber der Kampf, welchen die 
Liberalen gegen Die obige Abänderung des Wahlgefebed anſpan⸗ 


nen, nur darauf gerichtet, die höhern Ordnungen der Gefellfchaft 


von der Stellvertretung auszuſchließen, um, dem Grundprincip 
‚ihrer politifhen Doctrinen gemäß, zuvörderft die große Malle 
der Mindeftbefleuerten, und fo allmälich auch die Proletarier 
felbft zur Vertretung zu rufen, und eine Republif in ihrem 
Sinne zu errichten. Weberhaupt find über nicht8 in der neuern 
Zeit die Begriffe verwirrter geworden, als über die politifche 
Würdigung der einzelnen Staatöbürger. Aus dem geiftigen 
Galcul ift man in den gemeinen, numerifchen gefallen. Alle 
frühern Staatöverfaffungen brachten bey jeder politifchen Gel- 
tung im Staat hiftorifche und geiftige Elemente mit in Anfchlag, 
und fie entfchieden daher auch, wie billig, vorzugsweife bey der 
Volfsvertretung ; jebt indeß hat man nur die materiellftien Maß⸗ 
ftabe entweder des Geldes, z. B. eines bloßen Steuerquantums 
(dad Zufälligfte, was ed geben kann), oder die abftracte Zahl 
‚ überhaupt (Vertretung nach Maffen) zum Anhalt genommen. 
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Die jebt folgende Gefchichte der Reſtauration bietet ftatt 
der früheren, unfihtbar wirfenden Aufftände eine Kette von zu- 
fammenhängenden , planmäßigen Emeuten dar. Schon von 
jenem oben erwähnten Aufruhr in der Hauptftadt während der 
Verhandlungen über das Wahlgefeb. fagt der Verfaſſer, daß 
Diefe Unruhen dem Sinne ihres Anftifterd nach fchon einige Jahre 
früher den Barrifaden: Krieg herbeyführen follten, aus welcher 
eine Revolution hervorgegangen iſt; fodann weiter: Lorsque 
les masses se furent emues, rien n'est plus certain, qu’elles 
regurent une impulsion commune, il y eut de l’argent distri- 
bue, des chefs connus. Im Auguſt 1820 follte ein bedeuten» 
des Complott in der Armee audbrechen, welches den Kapitän 
Mantil an der Spitze hatte, glücklicher Weife indeß entdeckt ward. 
Mitten unter diefen Unglüd weisfagenden Bewegimgen fällt die 
Geburt des Herzogs von Bordeaur, ein Ereigniß, welches alle 
guten Elemente in Sranfreich von Neuem wieder zu fichern fchien, 
und felbft im übrigen Europa als Unterpfand einer bleibenden 
Zufunft große Theilnahme erwedte. Das diplomatifche Corps 
begrüßte.den jungen Prinzen als dad Kind Europas (l’enfant 
d’Europe), und von den Ufern der Newa ertönte derfelbe Gruß 
aus dem Munde ded Kaifers Alerander; fo fehr vertraute man 


"damals noch auf den Zauber der Legitimität in Sranfreich, wäh: 


rend das demofratifche Element immer feftern Fuß faßte. 

Die diplomatifchen Anfichten des Verfaſſers gehen groͤßten⸗ 
theils nicht über die gewöhnliche heutige franzöfifche Auffaſſung 
hinaus, was p.75 des fiebenten Theild und ff. bey der Erwaͤh⸗ 
nung des Congrefjed von Troppau und fpäterhin deöjenigen von 
Laibach, welche beyde weitläufig behandelt werden, deutlich in 
die Augen tritt. Immer ift e8 ein Zuruͤckſetzen Frankreichs von 
Seiten der andern großen Mächte, oder ein feines Hinüberziehen 
zu ihrem Spfteme der Abweifung conftitutioneller Ideen. Oeſter⸗ 
reich will fi eine Macht in Stalin, und Rußland im Often 
fhaffen. England allein fegt fich allmälich diefen Plänen, vor⸗ 
züglich der Unterdrüdung der neuen conftitutionnellen Bildungen 
entgegen, und der Verfaſſer bedauert, daß die franzöfifchen Ge: 
fandten auf den Eongreifen die Selbfiftändigfeit Frankreichs und 
fein Intereffe für die Entwidlung der politifchen Freyheit in Eu: 
ropa nicht hinlänglich behaupten. Die erften Wahlen nach dem 
veränderten Wahlgefepe gaben ein neues Beyſpiel, wie fehr Dies 
ſes Gefhäft auch unter ungünftigen Verhaͤltniſſen bey. einer 
gewandten und thätigen Adminiftration zu ihren Gunften aus⸗ 
fhlagen muß. Nicht allein in den Departements, wo der Ein⸗ 
fluß der Vornehmern und Neichern herrfchte, fondern auch in den 
Arrondiffements fielen die Wahlen zu Gunften der Royaliften aus; 
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aus Ab Ernennungen famen 29 für die Rechte und nur ı7 für 
Die Liberalen. Viel mochte freylich der Tod des Herzogs von 
Berry und die Betrachtung aller Gutgefinnten eingewirft haben, 
wie die Liberalen unterflüben, den nothwendigen Sturz der Mo: 
narchie herbeyführe. »Les elemens de la nouvelle chambre 
etaient donc tout à-ſait en opposition avec la majorite si 
partagee de l’assemblee, qui avait vote la loi d’eleption, une 
forte couleur royaliste dominait;« fagt der Verfaſſer p. 106 
des fiebenten Bandes von der neuen Kammer ; umd dann noch 
weiter p.ı10: »Je repete, ge le cöte droit voyait puissam- 
ment s’agrandir sa majorite; presque tous les deputes de 
la chambre de ı8ı5 etaient .renvoyes dans la nourelle 
chambre avec leur griefs du 5 Septembre ; leurs opinions 
exaltees par six annees de lutte contre lemouvement liberal 
de la restauration.« inter den Ausgezeichneten der jebt einge- 
tretenen Royaliſten erwähnt der Verfaſſer befonders M. Peyron- 
net, Dudon, Puymaurin und des Generals Donadieun, von 
dem es heißt: Il allait offrir un rude adversaire au cabinet 
Richelieu, qu'il confondait dans sa haine contreM Decazes. 
Sept ward auch zuerft wieder eine Annäherung an Chatenubriand 
Seitens des Minifterii bemerfbar, die Hauptführer der Noyali- 
ften aber, felbft Villele und Corbiere, wurden in das Minifter: 
Eonfeil berufen. u 

Es war natürlich, daß das neue Minifterium gleichfam nur 
durch den Drang der Umftände nicht aus einem wahren Princip 
heraus zur Umfehr gezwungen, überdieß noch aus früherer Zeit‘ 
die Royaliften in feinen bedeutendften Perfönlichfeiten (befonders 
Pasquier und Serre) unangenehm berührend, weder dem Grafen 
Artoid, Bruder des Königs, ald dem jegigen Mittelpunfte der 
royaliftifchen Beftrebungen nach der Maffe der übrigen Föniglich 
Gefinnten, endlich aber auch der guten Sache felbft genügen 
fonnte. Denn das hatte allerdings die frühere Adminiftration 
des Herzogs von Nichelien gezeigt, daß er Feines entfchiedenen 
Kampfes gegen die Revolution fähig war, und doch fonnte unter 
den.jebigen Umftänden dieß nicht mehr umgangen werden. Es 
lag überhaupt in dem mehr ruhigen und einem regelmäßigen Ge: 
fchäftsleben hinneigenden Character des Herzogs, daß er fich mit 
den heftigeren royaliftifchen SPerfönlichfeiten eigentlich nie be: 
freunden fonnte. Er betrachtete fie größtentheild als flürmifche, 
verwirrende Elemente, und feine Verbindung mit ihnen war 
mehr durch die Noth geboten, als auf wahre Uebereinftimmung 
gegründet. Ein ſolches Verhältniß konnte auf die Länge der 
Zeit nicht dauern, und nachdem die Sißungen der Kammer, zur 
größten Sreude der liberalen Partey, einen fortwährenden Fleinen- 


ı8385. Histoire de la restauration; 145 


Krieg der rechten Seite mit dem Minifterium darboten, in wel« 
chem endlich der Minifter ded Innern, Pasquier, den Royaliften 
förmlich den Fehdehandſchuh hinwarf, gab der Herzog von Ri: 
helieu feine Entlaffung. Nicht fo fehr, daß der Herzog von der 
royaliftifchen Partey über den Haufen geworfen ward, wie der 
Berfaffer ed gerne darftellen will, um feinen Gruudſatz, daß alle 
Parteyen darnach firdben, ihre Gewalt bis auf das Aeußerſte 
auszudehnen, und fi an die Spitze zu flellen, auch auf die 
Royaliften anzuwenden, fondern eben jenes oben erwähnte Miß: 
verhältniß brachte dDieß hervor. Der Tod Napoleons und die Er- 
ftidung der Revolutionen in Neapel und Piemont waren feine 
geringen Begünftigungen für den Fortgang der Reflauration, 
und fehr richtig fagt der MWerfaffer: La mort de Bonaparte 
etait pourtant immense pour sa dynastie. Ceite image si 
‚populaire, simenacante etait le mobile de toutes ces agitations, 
qui avaient trouble la France, le parti honapartiste etait le 
seul actif, le seul puissant. On se barbouillait d'un rouge 
econstitutionnel, mais le fond de la pensoe etait Napolebn, 
La grande fortune qu'il avait laissee à Paris, servoit souvent 
à solder et à organiser les mecontentements ; son nom seul 
jetait de la fermentation dans les esprits. Die allgemeine 
Zheilnahme, welche diefes Ereigniß erregte, bezeugte noch mehr 
feine Wichtigkeit ; denn wie der Verfaſſer weiter fpriht: La 
mort de Napoleon fit une profonde impression sur l’opinion 
publique; mille brochures furent publiees a sa gloire; ses 
bustes reparurent. La gravure reproduisit son apotheose 
et sa grande memoire. Schon die äußern Umſtaͤnde fehienen 
daher jene Epoche vorzubereiten, welche ſich nun in Frankreich 
entwidelte, und die gewifler Weife als der Slanzpunft der Re⸗ 
flauration angefehen werden koͤnnte, zeigte nicht die geringe 
Daner derfelben und der bald darauf folgende fchmäliche Sturz 


. der Damals regierenden Dynaftie, daß fie mehr auf äußerlichen 


glüdlichen Combinationen und einer gefchidten und minifteriellen 
Handhabung beruhte, als auf wahrhafter innerer Beruhigung 
oder auch nur Bezähmung der vorhandenen anardifchen Elemente. 
In Feiner Zeit ift es offenbarer geworden, wie in der heutigen,. 
fo wenig fie aud) davon Werftändnig hat, und nur auf die Wun- 
der ihrer Verwaltungs » Mechanismen vertraut, daß ed die all: 
gemeine Gefinnung eines Volkes ift, dad, woran es glaubt, 
wie v. Hügel in fenem vortrefflihen Werfe: »Spanien und bie 
Revolution,« fi) ausdrüdt, welches den Beftand und die Grund- 
lage diefer Nation, noch mehr aber feiner Regierung bildet. 
Aus diefem Mangel innerer Gefinnung, aus dem Leichtfinn, 
wemit über diefe wichtigfte Angelegenheit fortgegangen wird, 
10 
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laffen ſich allein die Wechfelfälle der Monarchien, welde jetzt 
gleichſam an der Tagesordnung find, erflären. Diefe Lehre, die 
Schon einmal in Frankreich fich bluttriefend beflätigt haste, follte 
noch einmal von dort aus verfündet werden. BE 
Der Verfaſſer überfchreibt richtig und begeichnend. genug das 
zweyte Buch, welches. Die neue Epoche feiner Geſchichte anfängt: 
Mouvementreligieux et'antirevolutionnaire deda restaurgtion, 
Er fönmte dadurch fogar (obgleich dieß wohl nicht fein. Wille ift) 
zu: verftehen geben, daß die bisherige Verwaltung die Revo⸗ 
iution nur beförderte, was wir auch glauben binlänglid nad}: 
gewiefen zu haben. 
Sechon feit langer Zeit waren es zwey Männer, welche ſich 
an die Spige der Royaliſten geftellt hatten, denen es gelangen 
war, fie in eine geordnete Majfe den Feinden. gegenüber zu fam: 
mein, und Angriff uud Vertheidigung planmäßig. zu leiten. Um 
- den Hauptcharakter dieſer Yührer und auch der von ihnen geleite: 
ten Menge gleich vorne ‚hinein zu bezeichnen, fo darf man fich 
diefelten nicht ald von hoher VBegeifterung oder von fonfligen 
idealen Motiven bewegt denken, fondern fie hatten, wie über- 
haupt jebt in Branfreich der größte Iheil der handelnden Perſo⸗ 
nen‘, eine mehr praßtifche, auf die nächiten Zwecke hinausgehende 
Richtung. Sie bewegten fich gewiſſer Weife eben fo in der Zeit 
und in dem Materialidmus derfelben, wie ihre Gegner, und 
fuchten das alte Branfreich nur in dem Gewande der neuern Ver: 
waltungsprinzipien bervorgurufen. Sie waren Royaliften, bat- 
ten * nichts mit den Revolutionaͤren gemein, oder auch nur 
mit den Bekennern der ſogenannten conſtitutionnellen Monarchie; 
indeß war es nicht ſowohl ein hoͤherer Maßſtab, wodurch ſie das 
Koͤnigthum und feine Grundlagen befeſtigen wollten, als die ge⸗ 
meine Weife praftifcher Geſchaͤftsmaͤnner. Diejenige Klaffe der 
Noyaliften, die daher Entweder aus dem alten ritterlichen Cha: 
rafter des franzöfifchen Adels heraus, oder in tieferer willen- 
fehaftliher Bedeutung die Dronarchie beabfichtigte, fo wie endlich 
alte diejenigen, welche ein phantaftifches Element bewegte, ge⸗ 
börten zwar im Allgemeinen zu ihrer Partey, hatten indep Fein 
ganz inniged Verftändnig mit ihnen, und traten ihnen fogar 
fpäterhin entgegen. | 
- Der Graf Villele, ein früherhin in Europa Faum genammter 
Name, und der Graf Eorbiere waren diejenigen, welche jene 
royaliſtiſche Maſſe leiteten. Willele, aus Touloufe gebürtig, 
bielt fich in feiner Jugend auf der Inſel Bourbon auf, und vers 
waltete dort während der Revolution die Ländereyen eines reichen 
Pflanzers, feines Verwandten. Hier fcheint er überhaupt feine 
adminiftrative Bähigfeit fchon bethätigt zu haben; denn er ward 
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Mitglied ber. Colonialverfammlung. Mit einer reichen Srau und 
einer Ladung Zuder.und Caffee, die er fehr vortheilhaft verfaufte, 
fam Hr. v. Billöle im Jahre 1803 nad) Europa zuruͤck. Nach 
der Zurückkunft des Königs zeichnete er fich zuerſt bey Gelegenheit 
der Deelaration ‚von &t. Ouen durch eine Heine Schrift ans: 
»Observations sur le projet de Constitution ‚a. worin die 
Grundfäge jener Declaration geradezu angegriffen, und eine un⸗ 
mittelbare Ruͤckkehr zu den Inflitutionen der alten Monarchie an- 
gerathen wurde. Seit dieſer Zeit ward der Verfafler ein royali- 
ftifcher Name, Maire von Zouloufe, Deputirter der Chambre 
introuvable im 3.1815, und nach Auflöfung der Kammer und 
feiner-Rüdfehr in die Provinz von allen Royaliften um die Wette 
gefeyert, ja vom provenzalifchen Dichtern befungen, welche von 
ihm fagten: 

Aquel moussu Villelo 

Es uno candello, . 


Don jetzt an war fein Beſtreben ein unausgeſetzter und fort« 
währender Krieg gegen das Miniſterium Decazes, welches ihn 
hauptſaͤchlich an die Spitze der Royaliften in Sranfreich, und im 
die  befondere Gunft des Grafen von Artois brachte. Schon in 
dieſem Ranıpfe entwidelte er mehr eine Tribunen- und Partey- 
gewandtheit, wobey ed ihm nur darauf anfam, den Feind mit 
allen möglichen Mitteln zu fchlagen (deshalb feine damalige Ver⸗ 
theidigung der Preßfreyheit, feine. Befämpfung der Ausnahmer 
gefepe ıc.), als etwa einen großartigen Plan, in tief eingreifen: 
der Weife die Revolution offen und in ihren Grundlagen zu be⸗ 
ftreiten. Genug, Hr. v. Villele war, wie ſich bald zeigte, der 
Mann, weldyer in einer induftriell -adminiftrativen Regierung, 
die fich jeden Augenblid‘ von revolutionären Parteyen beläftigt 
fond, die Geld, gefchicte Verwaltung, und wenn auch nur au⸗ 
genblickliche Ruhe vor ihren innern Feinden bedurfte, wie ein guter 
Steuermann das Staatsfhiff Durch alle Klippen und Untiefen 
durchzuſteuern vermochte. 0 

Herr v. Gorbiere, der andere diefes royaliftifchen Duumvi⸗ 
rate, hatte fich freylich mehr an Willele angefchlojfen, als daß 
er felbitftändig fich eine Stellung gemacht hätte, indeß der be- 
deutende Einfluß, den er auf feine bretagnifchen Landsleute unter 
den Royaliften äußerte, fo daß er gleichfam den Norden, Herr 
v. Villele den Süden Frankreichs repräfentirten, machten ihn, 
bey unermüdlichem Eifer für die fönigliche Sache, nicht weniger 
zum Führer feiner Partey gefchict. 

Das Urtheil des Verfaſſers über Villoͤle bezeichnet ihn tref⸗ 
fend. »M. Villöle,« heißt eö, »possedait une habilite plus 
remarquable, que tous ses collögues. — Homme de tribune, 
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=. de Villele-ayait une voix degracieuse ; mais une.puissance 
de raisonnement, un ton de. moderation et de simplicite, 
qui allait à tous, et parlait à tous, er particulierement à une 
majorite provinciale, et a idees.peu etendues. Aucun n’e- 
ludait une difficalte avec plus d’adresse, un argument avec 
plusdedexterite « on feiner Politik heißt ed: » Sontempera- 
ment politique avait quelque chose des conditions da menage, 
un jene sais quoi de regulier.sans grandeur et sans nobles 
idees. Das lestere mochte man überhaupt auch auf die innere 
Verwaltung anwenden fönuen. Das neue Miniſterium, im. wel- 
chem die obengedachten Männer an der Spibe ftanden, Villele, 
als Finanzminifter, Corbiere, Miniſter des Innern, beitand 
außerdem aus dem Grafen Mathieu von Montmorency, Minifter 
des Auswärtigen, M. de Peyronnet für die Juſtiz, dem Herzog 
von Belluno (Victor) für den Krieg, Clermont Tonnere für das 
Marinedepartement. Mit Bezug hierauf fagt der Verfafler: »1a 
composition du nouveau cabinet repondait a ce que les roya- 
listes pouvaient esperer de plus prononce dans la coulenr 
de leurs opinions, 

Weiterhin ift die Mede von der Stellung des Minifteriums 
zu der Pairs- und zu der Deputirtenfanmer, welche leßtere jebt 
bauptfächlich royaliftifche Mitglieder und perfönliche Anhänger 
des Minifteriumsd in ſich fchloß. Die erften gefeplichen Maßre⸗ 
geln, welche genonimen wurden, fanden daher in den Kammern 
nur in der geringen Minorität der Liberalen, wenn auch heftigen 
Widerftand, vorzüglich, als e8 die Hauptwaffe ihrer Angriffe 
auf die Monarchie, die Preile betraf, Es ward ein Strafgeſetz 
gegen Preßvergeben gegeben, und fodann ein Gefeß über die Po⸗ 
lizei der Journale, wonad) zwar die gegenwärtigen Journale fort: 
beftanden, indeß bey einer augenfcheinlichen, antimonarchifchen 
und antireligiöfen Tendenz von den Föniglidhen Gerichtehöfen 
verfolgt, und nöthigenfalld ganz aufgehoben werden, Fonnten. 
Die Jury, die früberhin, wie erwähnt, bey Preßvergehen zu 
fprechen hatte, ward befeitigt, weil in Dem dermaligen Zuftande 
Sranfreichd, gerade bey den gewöhnlich aus der Mittelflaife ge- 
wählten Gefchworenen, fich eine Abneigung gegen die revolütio⸗ 
nären Meinungen und eine Beftrafung derfelben am wenigfien 
erwarten ließ, bey den Föniglichen Gerichtshöfen hingegen dieß 
noch nicht Statt fand. Auch in England fpricht freglicd, die Zury 
in Preßvergehen; allein, wie befannt, war früberhin der Eine. 
flug der Fönigl. Richter bey diefen Verurtheilungen fo groß, daß 
die Gefchworenen lediglich über die alleinige Thatfache, ohne alle 
Beziehung auf Zendeuz des Verbrechens und. anderer Nebenum« 
fände, ihre Meinung zu fagen hatten, Als dieſes Verfahren in 
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den lepten Zeiten aufgehoben ward, blieb ber loyale Sinn in deu 
Geſchworenen jenes Landes fietö fo überwiegend, daß alle die 
Verfaſſung uud dad Königthum angreifenden Libelle dennoch mit 
der:größten Strenge verfolgt wurden, wovon der Zeitraum waͤh⸗ 
rend der feanzöftfchen Revolufion die- auffallendften Beyſpiele ge⸗ 
geben bat. Ueberhaupt wer der Buftand von England. bis in die 
sıeueren:Beiten, in dieſer Hinficht, ein ganz verfchiedener. „Hier 
waren alle Inftitutionen, alfo auch die Geſchworenen, durch ein 
und dieſelbe hiſtoriſche, politifche und religiöfe Doctein auf das 
Innigſte mit einander verbunden, . uud die Gegner. flanden in der 
Minderzahl außerhalb jenem volkschuͤmlichen Seite. In Frauf⸗ 
reich hingegen war ed umgekehrt; die Maſſe hatte eigentlich: gar 
feine Richtung‘, aber war. fogar verderbt; es kam alſo alles dar⸗ 
auf an, ſich ihrem Einfluffe zu entzichen. : . 
Bey der Erzählung der Ereigniffe des Jahro 18022 nimmt 
man noch auffallender die falſchen Begriffe des Verfaſſers über 
Beſtrafung politifcher Verbrechen wahr, als dieß fchon früherhin 
von und bemerkt iſt. Wer erinnert fich nicht, beginnt en den Ab⸗ 
ſchnitt über die Berfchwörungen der damaligen Zeit, p. 268, T.7, 
. 827. September 1822 ?. dieſes Greveplatzes, wo ein Schaffot 
aufgerichtet war. Schaaren.des Volles erfüllten die Quais und 
den Plab; Herolde ließen Ein’ Zodedurtheil hören. Es war ein 
Urtheil: des Aſſiſenhofes gegen jene vier junge Unteroffiziere von 
NRochelle. Soll id) es ausſprechen? Der Regierung und den Zus 
Funft:zugehörend, fühlte ich mich. von einem fchredlichen Schauer 
‚ergriffen? . Zu welchem Extrem ift die Neftauration gekommen! 
Wie, noch immer Strafen? Ein Verfahren, wie in der Revo⸗ 
kation ſelbſt! und gegen wen? gegen eine fantaftifche und ver⸗ 
führte Jugend! Keine Gnade! Großer Gott! Iſt denn das fös 
nigtiche Recht, zu begnadigen, in feiner Quelle erloſchen? Weiche 
erfchrerfliche Sache, Todesftrafen in politifchen Dingen. — 
Und doch.handelte es fi) um eine wahrhafte Berfchwörung, 
um einen Umflur; der Verfaſſung, noch dazu Seitens vier jun: 
ger. Militärs, welche zu befpnders firengem Gehorſam und Treue 
gegen den König und die beftehende Verfaſſung verpflichtet warem 
Auch fpeachen felbft die Gefchiworenen das Schuldig ans. In 
ganz ähnlichen Fällen wurden zn Ende des vergangewen: Jahrham: 
dertö viele Individuen in England hingerichtet, welche von den 
gleichen Ideen 'einer falfchen Freyheit begeiftert, und von gehei⸗ 
men Geſellſchaften gebraucht, fh in Entwirfe gegen bie beſte⸗ 
hende Verfaſſung eingelaffen hatten. : Nach dem Merfafler wäre 
konſequent felbft Louvel fteaflos gewefen; denn auch fein Verbre⸗ 
hen war eim bloß politifches... Dahin ift es aber in Frankreich ge⸗ 
diehen, daß bloße Eivilvergehen. ald firafbar anerfannt werden, 
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die ganze Geſellſchaft aber jedem Nichtswuͤrdigen ober Verführten 
zus Beute: überlaſſen, und förmlich außer dem Geſetz erflärt ift. 
1: Diefen Verſchwörungen, deren mebrere zu glescher Beit, und 
zwar im Militär ausbrachen ober entdeckt wurden, Ingen mach 
dem. Verfaffer die jest förmlich eonſtituirten Gefeltfchaften der 
Carbonari zum Grunde. Es gab, wie in allen uͤbrigen Laͤndern, 
wo damals diefe ‚geheime Sekte eingedrungen war, eine. obere 
Genoſſenſchaft, gleichſam der geheinte Senat, deſſen Mitglieder 
in undurchdeingliches Dunkel gehüllt waren {la vente haste) ;.for 
dann untergeordnete Mitglieder in abftehenden Nangorbnung und 
Rerbrüderung (ventes centrales); endlich unter diefen die vontes 
particulisres... Sener erſte hohe Ausſchuß hatte das Recht, die 
Initiative uͤber Ausſchluß oder Nichtaufnahme jedes Heiden 
oder des Carbonarismus Unwürdigen. Um augenblich 
lichn zum Widerſtand und. zur Vertheidigung ſeines bon cousin 
bereit zu ſeyn, mußte ſich jeder Carbonari im Bofitz eines Geweh⸗ 
res nebſt Bajonett und zwanzig Patronen befinden. Es laͤßt ſich 
ſchwer ermitteln, in wie weit dieſe, aus dem Auslande hinüber⸗ 
gekommene geheime Geſellſchaft mit dem ſchon in Ftankreich be⸗ 
ſtehenden Come directeur und anderen Societaͤten, welche frü⸗ 
ben errichtet worden, zuſammenhing. Da alle indeß einen. und 
denfelben Zweck: verfolgten, naͤmlich Umſturz der beſtehenden Ord⸗ 
nung Der: Dinge, die Revolutionaͤre in Frankreich Daafelbe 
Princip mit der. Sekte der Carbonari theilten: keine pofitive Meli- 
gion und. allgemeine politifcye Brüderfchaft, fo. verſtand es ſich 


von felbft., daß -alle diefe einzelnen Geſellſchaften in einem natür⸗ 


lichen Zufammenhange ſtanden, und nach den Umſtaͤnden eine ber 
andern ſich einwerkäibte,. oder. doch gemeinſam handelten. Der 
Berfafler beitätigt Dieß wenigftens. dadurch, Daß die bedeutenden 
Namen, die in der revolutionären Oppofttion bioher erſchienen, 
‚ nachher auch in den »carbonasiftifhen Werbindunger« an ber 
Spibe fanden. Ale Befehle, fagt er, gingen ‚vonder hohen 
vente, aus, in :welcher ‘abwechfelnd de Laf..., de Gch..., 
dA...et Ba..., offenbar Lafayette, Schonen, d’Argenfon und 
Barthe den Borfis hatten. —— 

Nach altem diefem,.da allmaͤhlich geheime Verbindungen das 


ganze Land bedeckten, die.Zügellofigkeit der Preffe Das ganze geir 


flige Leben der Nation vergiftet und gerftört hatte, ift es wunder: 
bar, und gehört zu den mannigfachen Widerfprüchen,, in welchen 
fi) der Verfaffer verwidielt, wenn er in dem p. 268 folgenden 
Abſchnitt: won der öffentlichen Meinung fich ſelbſt frägt: wie es 
mit dieſer fo heftig erregten Gefellfchaft eigentlich befchaffen ge: 
weien wäre, und darauf antwortet: » Die Abneigung gegen das 
Königshum der Bourbons offenbarte fich nach dem Maße, als ihr 
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Syſtem /ſech außen den natürlichen, zubigen and geſegz⸗ 
Lichen Pfaben bewegte; nun nahmen die Faltionen eine weniger 
friedliche Nichtung. Die Bürgerfiaffe giug:.jne Oppoſition 
über. Denn dieß war nicht mehr. diefe fo begeilteste-, fo royali- 
ſtiſche Straße St. Denys der erften Tage der Reftauration..: ‚Die 
feievichen Emmwohner von Paris glaubten ihre Rechße¶) be⸗ 
druͤckt, und blutige Hinrichtungen warfen auf die fchmwache Re: 
gierting der. Bourbons einen Anftrich von Tyranuei ,. in derfelben 
Zeit, als fie in dem Volke ein ſchmerzliches Mitgefühl für Die ge 
fallenen Opfer erregten. lead 
alt bewältigen den Verfaſſer feine vorgefaßten Zeit: 
anſichten, daß en alle hiſtoriſchen Thatſachen, die er mit. unver: 
fennbarer Gewiſſenhaftigkeit wiedergefchrieben hat, vergißt, um 
nur ũber jede .Fräftig eingreifende Autorität, ‚weiche, mit Eruft 
und- Strenge dem Uebel gu begegnen ſucht, den Stab zu bredyen, 
Er felbft hat, wie wir fehen, vielfach die Gefahr der Monarchäg 
geſchildert, und fand. entgegengefepte Maßregeln durchaus noth: 
an jegt fucht er darin. die Urſache des Umſturzes der MRp+ 
natchie. a a BEE u, 
- Bey: irgend einer etwas vorurtheilsfreyen Sefinnung wäre 
es ihm wahrlich von: felbft klar geworden, daß diefer Abfall der 
Maflen aber: der Buͤrgerklaſſe durchaus nicht aus jenen obenges 
dachten / Handlungen der öffentlichen Gewalt hervorging, fondern 
daß ſie die Verführung der Parteyen und ihre geheime Bearhei⸗ 
tung aller Stände zur Urfache "hatte. Gexade diefe thätigen und 
arbeitenden Buͤrgerklaſſen find am wenigften geeignet, fich. gegen 
Die beftehende Regierung aufzulehnen oder fich ihr abgeneigt zu 
fühlen, wenn nicht wahrbafte, materielle Uebel, eine. wirkliche 
- Xyrannei, Angriffe auf ihre perfönliche Freyheit und ihr Eigen« 
thum fie dazu aufreigen. Dieß.beweift die Gefchichte aller Zeiten, 
und es iſt ein großer Irrthum, in diefen Ständen gleichfam eine 
fpontane Reflexion vorandzufegen, welche. dan Triebfedern Dex 
Regierung überall nachfpürt, um dieſelbe vor ihren. Nichterfiuhl 
zu ziehen, fo lange fie,.wie gefagt, in jenen Interejfen unbeein> 
teächtigt ‚bleiben. Nur die Verführung durch Parteyhäupter. wirft 
hier flörend ein, wie die Gefshichte der niederländifchen ‚Städte, 
Die englifche Gefchichte und die Befchichte des ganzen Mittelalters 
zur Gemige nachweifen. Eine Verlegung aber wahrhaft mate- 
rieller Interoſſen, eine förmliche Bedruͤckung und Beraubung von 
Rechten, Seitens der Bourbone, war, wie der Verfaifer ſelhſt 
es eingefteht, nivgends gefchehen. Einelimfehr in der Geftnnung 
der Würgerflaffe, die allerdings bemerfbar. wurde, ‚konnte alfe 
nur das Reinltat:äußerer Einwirfung feyn. 


. . . tt 
Bey einer folchen Anficht der Dinge iſt es nicht zu verwu 
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dern, wenn der Verfaſſer jopt auch einer andern Urfache, als 
hauptſachlich den Sturz der Monarchie herbeyführend er⸗ 
wähnt, naͤmlich der Verbindung der Regierung mit Der Religion, 
um auf'diefen Wege auch geiftig Die Gemüther zu feſſeln, oder 
fie-vielmehr, wie errmeint, durch den Einfluß der yriefterlishen 
Gewält :an die: beftehende Dynaſtie anzufetten; eine allgemein 
verbreitete Meinung, welche mit.dem Verfaſſer alle Tagesſchrif⸗ 
ben und-eine große Menge. Zeitgenojjen heilen. Wir. haben bis 
duf diefen Augenblid diefed Umftandes nicht’ erwähnt, ‚obgleich er 
in der Reftauration von ihrem Beginne an eine große. Rolle ſpielte. 
Wir glaubten indeß mit Mecht darüber bis zu Dem-tepigen Ab⸗ 
ſchnite unferer Sefchichte ſchweigen zu koͤnnen, wo die Mafregeln 
der Regierung hauptfaͤchlich, und: zuerſt, wie es fcheint, nach 
einem beftimmten Plane jene Abficht ausfpeechen. » Ich weiß 
nicht, « ſagt daher der- Verfaſſer p. 270 Des 7. Theild., -»-mit wel» 
her bigotten Farbe das Kabinett fich: verbsämte; Miffionen er⸗ 
reäten Frankreich. Won einem binden Feuer entzündet durchlief 
die Volksmaſſe in lärmenden Prozeſſionen die Straßen ; fie pflanz 
ten das Kreuz auf als ein Zeichen des Triumphes und des Heils. 
Unglücklich, wer ruhig diefem.&trome widerſtehen wollte. Er 
Ward den Behörden angezeigt, und von da an uufähig,. eim äffent- 
liches Amt zu befleiden. Man zählte Die Kommmmionen, wie die 
Wahlſtimmen. Alles hullte fich in den Geruch der. Congregation. 
DIE Regierung beſchaͤftigte ſich mit den Prieſtern, Biſchoͤfen, Je⸗ 
fuiten, mehr noch als mit der öffentlichen Verwaltung. — Es gibt 
im Charakter des Franzoſen etwas, ihm ganz zuwider, das iſt 
eine Regierung von Prieſtern. Von Natur religiös, fage ich es 
mit Schmerz, das, was der Reſtauration den größten Schaden 
that, war gerade dieſer Gedanfe, dem Wolfe einzuflößen,. daß 
Die Bourbons ein und dasfelbe mit dem Priefterthuum feyen. Dieß 
richtete die Fönigliche Popularität zu Grunde. Die Reflauration 
ſtellte fich nicht mehr wie jenes große. &reigniß dar, welches Krank: 
reich mit Europa verföhnt, und die Unglüdöfälle ded. Krieges. und 
des Deſpotismus wieder ausgetilgt hatte, fondern wie eine Art 
von Wiederaufleben des alten Regimes mit Klöftern und, Mönchen. .« 
"Um diefen fo wichtigen Gegenfland gehörig ind Auge zu faſ⸗ 
fen, iſt'es nöthmendig, zweyerley zu unterfuchen; zuerſt war es 
Pflicht!der Regierung, damals auf das religiöfe Leben der Nation 
einzuwirken, und zweytens, in welcher Art konnte es gefcheben, 
und wie geſchah es wirklich.‘ 

' Niemand, der etwas tiefer blickt, kann es entgehen, daß 
bie Ereigniffe der Zeit, vornehmlich die politifchen Umwälzungen, 
welche beynahe die ganze gefellfchaftliche Außenſeite von Europa 
verändert haben, in der innigften Verbindung mit den religiöfen 
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Ueberzeugungen ſtehen. Noch mehr dasjenige, was die heutigen 
politifchen Doctrinen eben fo. zerfiörend wirfen läßt, was die wahre 
Srepheit, weiche fie darſtellen wollen, ſtets in eine falfche, felbft- 
füchtige verwandelt, ift, daß fie aus einem durchaus unmorali= 
ſchen, irreligiöfen Boden entfpringen. Denn wer mag es läug- 
nen, daß den conftitutionmellen Ideen der Zeit im Allgemeinen, 
Anfihten zum Grunde liegen, welche ftetö als das Ziel gutgeordnnes 
tee Stantöverfaffungen angefehen wurden, und in den chriftlich 
germanifchen Staaten des Mittelalterd wirklich zur Ausführung 
gekommen find; ‚nämlich eine harmoniſch, zwifchen Volk und Re: 
gierung getheilte politifche Freyheit, welche die möglichfte 
Selbftftändigfeit. und eigenthümliche Bewegung des Einzelnen 
darbot (gleichſam die hHöchft.möglichfte Negation der Regierung), 
ohne doch die Einheit des Ganzen zu behindern. Kurz, die 
Mitte. zwifchen jeneni Zuſtande, : welcher entweder in Willfür- 
gewalt oder in Anarchie außartet. Wie: möchte aber dieſes fünft- 
lichſte aller Gleichgewichte unter Millionen Geiftern, die alle von 
den verfchiedenften Intereſſen und Leidenfchaften bewegt werden, 
aufrecht zu erhalten feyn, gäbe es.nicht fir alle eine und diefelbe 
moraliſche Kegel, eine innere unüberfteigbare Pflicht der Selbft- 
begrängung, die biß auf einen beftimmten, Yunft hin, und nicht 
weiter, dein eigenen Selbft und feinem Willen nachgibt. Nun 
aber ift es allein die Religion, bie Unterordnung aller unter ein 
und dasſelbe hoͤchſte Weſen, welche die Anerkenntniß diefer Regel 
für jede innere und äußere Handlung bedingt. Ye feiner diefe 
Regel iſt, je empfänglicher, je zarter fie dad menfchliche Gewiſſen 
macht,. und. zur Selbſtbeherrſchung und Aufopferung verbindet, 
deſto größere Empfänglichkeit bietet fie auch für alle Grade politis 
ſcher Freyheit. Je geringer jene Empfänglichfeit, oder je mehr 
fich der Menſch davon entfernt, defto weniger ift politifche Frey⸗ 
‚ beit möglich... Daher waren ed, und find ed allein die chriftlichen 
Staaten, ald die eben die. vollfommenfte Religion haben, welche 
der freyeiten Verfaſſungen genoffen; denn die politifche Freyheit 
des Alterthums war entweder mit der vollſtaͤndigſten Unterdrü⸗ 
dung ganzer Bürgerflaifen, wie der Sclaven ‚und Weiber ver: 
bunden, oder fie berubte auf. Geſetzen, welche mit Ylut gefchries 
ben waren; beydes fand in chriftlichen Staaten nicht Statt. Das 
num aber ift das @igenthümliche der zeitigen conftitutionnellen An= 
fichten, daß fie fich jeder Religion entäußern, zwifchen ihr und 
der Geſellſchaft gar feine Verbindung anerfennen, und wo fie 
tbätig auftreten, die höchfte Zeindfeligkeit gegen das Chriftliche 
offenbaren, ja feine gänzliche Berftörung bezweden. Die franzd- 
fifche Revolution kündigte ſchon in ihren erften Anfängen ben Altaͤ⸗ 
ren.den Krieg an, und endigte in ihren dußerften Eonfequenzen 
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mit der gaͤnzlichen Vernichtung des offenbarten Glaubens. So 
begleiteten die politiſchen, neueren Syſteme in Spanien, Nea⸗ 
pel, Piemont, Portugal der Haß und die Vernichtung aller reli⸗ 
giöfen Elemente. Unter diefen Umſtaͤnden bot aber, und konnte 
auch eine ſo begruͤndete politiſche Freyheit in ihrer letzten Ent⸗ 
wickelung nichts Anderes darbieten, als ungeheuern Zwieſpale, 
der in fürchterlichen Verbrechen und Blutvergießen ganze Ge⸗ 
fchlechter verfchwinden machte. Ja, je größer die politifche Frey⸗ 
heit war, die man verlieh, und.je mehr das Religisfe und Chrift- 
liche dagegen über den Haufen geworfen ward, defto vollfonme: 
ner entwickelte fich die Selbitfucht und Bosheit, und jene Frey⸗ 
heit ward das Signal. zum Kriege Aller gegen Alte. vo 

Wer mag nun.aber.läugnen, daß auch die politifchen Does 
trinen, welche unter der Regierung der. Bourbonen den größten 
Theil der Nation bewegten, ſtets bdenfelben: antireligidfen und 
antichriftlichen Charafter trugen. Unftreitbar ift es, und die 
Folgezeit hat es genügend bewiefen, daß, wenn diefelben ohne 
ihre religiöfe. Reftauration wieder zur Herrſchaft famen, der Uns 
tergang der Gefellfchaft nicht vermieden werden konnte. So war 
ed alfo, und mußte es offenbar die erſte Aufgabe-der Bourbons 
feyn, die chriftliche Religion, und zwar die fatholifche, ald die 
bes Landes, nach ihren Kräften zu erheben. Eo war dieß eine Les 
bendfrage, nicht wie der. Verfaffer bey der Gleichgiltigkeit, wo⸗ 
mit er. diefen Gegenftand in feinem Werfe überall ben Seite lie- 
gen läßt, zu meinen fcheint, ein Etwas, fo man feinen Gang ge: 
ben ließ, ohne Jich weiter darum zu befümmern, eine.bloße Pris 
vatfache, fondern eine Angelegenheit des Landes, von welchem 
deifen Wohl und Wehe abhing. Schon Napoleon hatte, wie ein 
zweyter Orpheus, die aus den Wildnijfen der Revolution hervor: 
gegogenen Sranzofen. durch die Geheimniffe- der chriſtlichen Reli⸗ 
gion, die er wieder in ihre Mitte zurüdführte, zufammengefucht ; 
während feiner Friegerifchen Regierung ließ fich aber dieſes große 
Ziel nur höchft unvollfommen erreihen. Die Bourbons wollten 
fie in einen bleibenden Zuftand herbeyführen, mußten ihm alfo 
hierin nachfolgen. Die Charte felbft Hatte überdieß die katholiſche 
Religion zur Staatöreligion erflärt, und die Mehrheit der Fran: 
zofen_huldigte ihr wirflich. 

Nichts wäre daher ungerechter , als die Bourbond über ein 
Beſtreben anflagen, welches zum Helle der Nation und zur Ce: 
haltung der Monarchie nothiwendig und unerläßlidy war. Man 
fonnte fogar mit Recht behaupten, wie aus dem, was wir eben 
ausführten, hervorgeht, daß eben die Charte und. ihre Freyhei⸗ 
ten durch die Religion bedingt.waren, und daß die Franzoſen nur 
wählen konnten, zwifchen einer chriftlich getragenen Charte, ober 
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dem firengiten Deſpotiomus, welcher in Ermangelung der Neli- 
gion die Beifter m Ordnung hielt. Wenn nun der Verfaffer be- 
hauptet, und mit ihm ein großer Theil der. Zeitgenoflen, daß 
Diefes.Beftueben.der Bourbons ihnen die Nation entfremdet hätte, 
fo iſt dieß nur ſo zu verſtehen, daß alle diejenigen, welche dem 
modern »:conflitutionnelten Ideen Suldigten, eine foldhe Mehrheit 
bildeten: Bey diefen aber lag es, wie gefagt, nicht darin, daß 
fie etwa die Religion ımıt der wahren Freyheit für unerträglich 
gehalten Hätten, fondern in ihrein allgemeinen Haſſe gegen die 
Meligion überhaupt. Das ganze-Sefchlecht diefer fo politifch Den⸗ 
fenden war in einem formlichen Unglauben, in einet beftiimmten 
Regation des Chriftentbums aufgewachfen, und wenn fie einen 
Staat ohne «He Religion, oder wenigftens ohne alle Beruͤckſichti⸗ 
gung anf irgend einen pofitiven Glauben wollten, fo gefchah dieß 
nur, weil fie felbft;; jedes Individuum fr fich ganz glanbendios ' 
waren und der Neligion feind. "Unter dieſen Umftänden entftand 
alfo Entfremdung oder "großer Widerwille gegeh die Bourbons, 
wenn fie die kirchlichen Inftitutionen begünftigten, höchft natür⸗ 
lich, konnte aber nicht umgangen werden, wenn fie nicht ihre 
heiligſten Regierungspflichten aufs Spiel feßen wollten. . 

Eine andere Srage ift nun freylich, ob nicht Die Weife, 
wie die Religion von der Regierung in Schuß genommen ward, 
unpolitifch und ungeitig genannt werben Pönnte. Hierbey laͤßt fich 
inde& der Meinung derjenigen nicht folgen, welche ſchon die ge 
woͤhnlichſte Selbititändigkeit des kirchlichen Lebens, wie fie da⸗ 
mals zügeftanden ward, für ein Verbrechen gegen die Geſellfchaft 
halten. Was fich innerhalb diefes Kreifed bewegte, und feine 
wahrhaften Rechte eines Dritten verlegte, durfte nicht verhindert 
werden. Daher war vollkändige freye Ausübung alles religiöien 
Cultus der herrſchenden Religion, ihre ganze äußere Erfcheinung 
in Sranfreich mit der Religion felbft nothwendig verbunden. Un- 
möglich Tonnte die. Regierung dort, wo Die Bosheit der Parten 
dieſem in den Weg trat, etwa ftillfchweigend zufehen,. oder gar 
ihr zu Gefallen die Außübung irgend einer religiöfen Handlung 
verhindern. Dieß war eö.indeß, was die Oppofition hauptfäch- 
lich verlangte, eben weil fie überhanpt Feine Religion wollte, wie 
ſich denn auch fpdterhin nach der July - Revolution diefe Gefin- 
nung offen berausgeftellt hat. In diefem Sinne war aller aͤuße⸗ 
rer Schuß, welchen.man auch in gefeglichem Wege der Religion 
gedeihen ließ, und welcher der Kirche, wie jeder andern, im 
Staate rezipirten Geſellſchaft gebührte, durchaus in der Ordnung. 
Hiermit hing genan zufammen, daß ſelbſt Geiſtliche in die Ver⸗ 
waltungsbehörden mit aufgenommen würden, weil nur dergeftalt 
die Intereflen der Kische erfannt und gewahrt werden Fonnten. 
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Auch daß die Erziehung nach Möglichfeit wieder unter religiöfe 
Einwirfung geftellt, daß religiöfen Gefellfchaften Freyheit und 
Begünftigung gegeben ward, gehörte gleichfalls in dieſe Sphäre, 
und führte dem großen Ziele zu, Frankreich zu gefittigen-und die 
chriftliche Grundlage desfelben zu befeftigen. Wan diefem Ge- 
fihtspunfte allein muß lediglich die Zulaffung der .Jefuiten, und 
Geſellſchaften, wie diejenige der Societe des bons’livres, der 
Alfociation von St. Joſeph zur Hulfe und Unterricht für arme 
Ssandwerfer, der Sociôt de la: defense .de.la.religion 'catho- 
lique , der Sociste des bannes :etudes und andere angefehen 
werden. Mochte eine ſolche Beſchützung des Kirche die Gegner 
auch erbittern, da auf Diefem Wege allein eiıre wahre Neftaura- 
tion möglich ward, fo Fonnte hievon nicht abgelaſſen werden. 
Bey allem dem ift indeß nicht zu käugnem, daß der Natur 
des franzöfifchen Charakters gemäß, der in der neuern Zeit, allem 
Uebertriebenen und Heftigen hold it, auch in:Diefen Beftuebungen 
für religiöſe Belebung fih Höchft aufreizende und durchaus ver 
werfliche Elemente fanden. Nichts war bey der Wildheit and 
Starre der entgegenfiehenden, weitverbreitenden Partey unger 
ſchickter, ale diefelbe zu offenem Rampfe und mit. Uebeemuth "her: 
außsufordern: dem Panier des Liberalismus gleichfam dad Ban« 
ner der Kirche entgegen zu feßen, und offene Feldſchlacht an- 
griffsweife da anzubieten, wo ein ruhiges und gameſſenes Wirken 
weit eher zum Ziele geführt hätte.- Hierher gehört vor allen Din» 
gen das, was man die Eongregation genannt hat. Schon früher 
unter Napoleon beftand ein Verein. frommer Briefter und Laien, 
welche den Fortfchritten des linglaubens- und der Irreligioſitaͤt, 
bauptfächlich unter den höheren Klaſſen der Geſellſchaft, ein Ziel 
zu ſetzen fuchten. Diefes an fich fehr. lobenswerthe Benehmen, 
welches felbft son Napoleon keine Hinderung fand, erhielt natür- 
lich durch die Neftauration eine größere Ausdehnung. In den 
eeftern Zeiten derfelben blieb, "wie wir fhon früher gefagt haben, 
und der Verfafler felbft ed gewiſſermaßen zugab, das Beſtreben 
and der Zweck der Congregation:aucd größtentheils derfelbe, und 
ohne befondere fremde Beymifchung. In der Zeit hingegen, von 
welcher wir jebt fpracdhen, und während des Villdlefhen Mini« 
fteriums ward diefe Verbindung ein vollftändiges, politifches In⸗ 
fteument, und bildete gewiffer Weife einen Theil der innern Ver⸗ 
waltung. Anftellungen und Beförderungen. ‚machten ſich oft allein 
durch Diefelbe, Pleinliche Sutriguen und perfönliche Intereſſen 
wurden innerhalb der Congregation in Gang gefebt, und vielfach 
Verftelung und Lüge gebraucht, um durch frommen Schein ir⸗ 
gend einen dußern Vortheil zu erlangen. - Es lag das in dem 
franzöfifchen Charakter, alled zur Partey und zur politifchen Barbe 
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zu machen, welches auch hier die Religion in ihren Kreis zog; 
noch übler aber war die Heftigfeit und Unbefcheidenheit, womit 
dieß der andern Partey gegenüber geſchah. Selbſt Gutgefinnte 
wurden durch diefed falfche Spiel vom Hofe und von der Kirche 
entfernt. 

Ferner maß man hierher die Diffionen rechnen; zwar nicht 
im Allgemeinen, denn felbit Lacretelle ftellt ihre Nüslichfeit bey 
dem damaligen Zuftande Frankreichs nicht in Abrede, aber wohl 
jene theatralifchen Weifen, womit diefelben das Land und die 
Städte durchzogen. Lacretelle fagt hierüber, obgleich etwas 
übertrieben: T'outce queles missionnaires ajoutaient de leur 
chef, aux ceremonies, aux prieres de l’eglise, offrait un 
appareil ala fois theatral et mesquin. Ferner gehören hierher 
viele fonftigen Auftritte, wo junge Priefter in gutem, aber un- 
verfländigem Eifer in geiftlichen Dingen fich benahmen. Endlich 
trägt der franzöfifche Elerus bey aller Vortrefflichfeit ein Element 
janfeniftifcyer Strenge an fich, welches ihn zu Uebergängen un- 
tauglicdy macht, und Ausföhnungen und Aufhebung von Vorne: 
theilen erfchwert. Die Kirche oder die chriftliche Religion mußte 
jedenfalls als wieder im Entftehen und Begründen gedacht, und 
biernady alle Maßregeln eingeleitet werden; viele Geiftliche und 
Royaliſten traten aber oft fo auf, ald wenn fie noch unter den al: 
ten Verhaͤltniſſen und im ungeftörten Befiß der öffentlichen Meinung 
wären. Ihre Gegner befaßen offenbar das ganze, oder den größ- 
ten Theil des Terrains, fie handelten als feyen fie Meifter da⸗ 
von. Am haͤufigſten gab fid) dieß in den Kammern und in der 
religiöfen Gefeßgebung fund. So z.B. das Safrilegiengefeg mar 
in feinem erften Entwurfe, und felbft, wie ed angenommen ward, 
durchaus dem damaligen Zuftande der Gefelfchaft unpaſſend, 
und die Anträge mehrerer der heftigen Royaliften bey diefer Ge: 
legenbeit zeigten einen Eifer ohne Verſtand und Umficht. In 
einem Staate, wo eigentlich alle Religionsübungen anerfannt 
waren, durfte an fich fchon die Geſetzgebung die Vergeben gegen 
die Staatöreligion nicht mit folcher Schärfe und Härte ahnden. 
Sodann aber war zu bedenfen, daß vielleich ein Drittheil, ja die 
Hälfte der franzöfifchen Nation dem gänzlichen Unglauben, oder 
vollftändiger Verläugnung jedes chriftlichen Elements anheimge- 
fallen war. Hierauf mußte alfo auch die Geſetzgebung befondere 
Rüdficht nehmen. Was allgemein beynahe nicht mehr heilig ge= 
halten wurde, war nicht mit Gewalt und unter Todedftrafe dafür . 
zu erflären. Hier war offenbar wieder der Zuftand der erflen 
Ehriftenheit vorhanden. - Die religiöfe Gefebgebung innerhalb der 
Sphäre des Staates fonnte erft eintreten, nachdem der Glauben 
allgemeine Seltung erhalten hatte. Nicht Konftantin, obgleich 
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das Chriſtenthum ſchon von ihm zur Staatsreligion erklaͤrt ward, 
gab jene ausſchließenden, religioͤſen Strafgeſetze, ſondern nad) 
gänzlicher Erlöfhung des Paganismus traten dieſelben ein. 

Deifen ungeachtet fönnen wir dem Verfaifer nicht beyſtimmen, 
wenn er in diefen Mißgriffen eine Haupturfache des Sturzes 
der regierenden Dynaftie fucht. Immer muß man jene unverföhn- 
liche, fanatifch begeifterte, revolutionäre Partey, weldye unter 
den frühern Minifterien fo großes Feld gewonnen hatte, als 
die eigentliche Urfache jened Sturzes des Thrones anfehen. Aller 
dings waren diefe Mißgriffe eine Urfache mehr, um durch die 
Umtriebe jener die Bourbons verhaßter zu machen; allein der 
Verfaifer irrt, wenn er glaubt, daß ohne diefelben die Regierun 
viel ficheren geftanden hätte. Die July» Monardie, welche fi 
beynahe ganz offen gegen alle Religion erflärte, Tief deſſen un⸗ 
geachtet die größte Gefahr, von jener Partey verfchlungen zu 
werden; und bi8 auf diefen Augenblick ift wahrlid) geringe Aus⸗ 
fiht vorhanden, daß fie ſich mit Erfolg gegen diefelbe behaupten 
werde. Wo überhaupt die Grundelemente der gefellfchaftlihen 
Ordnung zerftört find, wo im Allgemeinen Feine Religion, feine 
Sitte, feine hiftorifchen Inftitutionen mehr vorhanden find, we 
alfo nur eine große gefinnungslofe Maife fich darftellt, wie die 
in Sranfreich während, der Reflauration mehr oder weniger der 
Ball war, da kann bey aller Mühe und Arbeit der Regierung von 
feiner Sicherheit derfelben die Rede feyn. Hier fi) Popularität 
und Liebe fortdauernd zu erhalten, ift unmöglich. Im Gegen» 
theil greift die Verführung und der Einfluß einer verfchlagenen 
und thätigen Partey dergeftalt und fo fchnell um ſich, daß der 
Umſturz der beftehenden Verfailung in einem Augenblick erfolgen 
fann. 

Der Eongreß zu Verona und die Uebertragung der Praͤſi⸗ 
dentichaft des Confeild an Herrn v.Villele befchließen den fieben- 
ten Band unferes Werfes. Die Hauptfrage, welche auf jenem 
Eongreffe entfchieden wurde, war befanntlich die Intervention in. 
die fpanifchen Angelegenheiten. Der Verfaſſer verkennt von ſei⸗ 
nem Standpunfte aus die eigentliche Bedeutung derfelben. Weil 
- er die revolutionären Beftrebungen meiftentheils nicht im Zufam- 
menhange mit den geiftigen und gefellfchaftlichen Zuftänden der. 
ganzen europäifchen Menfchheit betrachtet, fo begreift er eben fo 
wenig die Nothwendigfeit, gegen diefelben Seitens aller Regie⸗ 
zungen Europas in die Schranken zu treten; befonders nicht das 
Intereſſe Frankreichs, wenn fich in Spanien ein förmlicher Herd 

der Revolution bildete, folchen zu zerftören. Ein unglücklicher 
Irrthum hält einen großen Theil der politifhen Schriftiteller 
heutiger Zeit gefangen. Sie fehen, wie wir fchon gleich anfäng- 
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Lich -bemerften, in der Revolution weit weniger die Anarchie, als 
eine vollftändige neue Geftaltung der Dinge, eine wahrhafte Re⸗ 
eonftituirung der Gefellfchaft. Dieß war fogar damals die An- 
fücht der englifchen Diplomaten, die in der fpanifchen Revolution 
mehr oder weniger eine bloße, jedem Volke unbeftreithare Abäns 
derung feiner Verfaſſung erblidten, umd die eigene Revolution 
des Jahrs ı688 in Erinnerung brachten, daher auch eine voll: 
ftändige Paffivität in jener Angelegenheit beobachteten. Die Po- 
Titif des Fürften Metternich, deffen vorzugöweife Einwirfung in 
alle diplomatifchen Verhaͤltniſſe der Zeit auch der Verfaifer, wenn 
gleich zum öftern auch in franzöfifcher Weiſe anerfennt, entfchied 
indeß in einem höheren welthiftorifchen Intereſſe, und die Inter⸗ 
vention ward, And zwar nöthigenfalld Durch eine franzöfifche Ar⸗ 
mee, auf dem Congreſſe zu Verona beſchloſſen. Der Verfaffer 
leitet das theild aus dem Haſſe der Allirten gegen die conftitutio- 
nelien Verfaſſungen, oder aus der träumerifchen Furcht Aleran- 
ders vor geheimen Gefellfchaften, oder endlich aus den Umtrieben 
der frangöfifchen und fpanifchen Royaliften ber. 

Es ijt nicht weiter nöthig, in die folgende, ziemlich weit 
laͤufige Erzählung von den Vorbereitungen und Disfuffionen der 
Kammern über den fpanifchen Krieg und feine Ausführung und 
Beendigung felbft weiter einzugehen, da nichts befonders Neues 
darüber gefägt ift. Der Widerftand der Liberalen, als die in der 
Unterdrüdung der Revolution Spaniens fich felbft angegriffen fa- 
ben, und als Epifode in diefen Intriguen die Austreibung Ma- 
nueld aus der Kammer, die Verlegenheit Billeles wegen Bey⸗ 
ſchaffung der nöthigen Geldmittel zu einen fo koftfpieligen Unter: 
nehmen, und fein Zaudern, darauf einzugehen, welches haupt: 
fächliche Urfache feines erften Zerwuͤrfniſſes mit den heftigen Roya⸗ 
liften wurde, endlich die Ouvrardfche Geldfpefulation auf Koften 
des Staatsſchatzes, welche fpäterhin ähnliche Erörterungen vor 
die Kammern brachten, als fie in England früherhin der Haſtings⸗ 
fhe Prozeß lieferte; alles das nimmt beynahe die Hälfte des 
achten Bandes unfere® Werfed ein. . 

Die glüdlihe Beendigung des fpanifchen Krieges hatte die 
Popularität der Negierung und noch mehr die Stellung des Mi: 
niſters fehr befefligt, und es fchien diefem der günftigfte Zeitpunft, 
eine dauernde Grundlage für die Erhaltung der monarchijchen 
Doetrinen zu legen. Dffenbar war ed die Deputirtenfammer, 
ald der Mittelpunkt aller parlamentarifchen Bewegungen, deren 
befonderer Organifation es in diefem Sinne bedurfte. on bier 
aus hatten von jeher die Gegner ihre thätigften Angriffe auf 
Königthum begonnen; je mehr, und auf je längere Zeit fie alfp 
von den revolutionären Gefinnungen gereinigt werden fonnte, je 
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weniger zwiſchen ihr und den Stimmführern der liberalen Maſſen 
in der Nation ein unmittelbarer Zufammenhang Statt fand, defto 
ungeflörter war die Wirkfamfeit der Regierung, und defto mehr 
konnte fie an Macht zunehmen. Dieß war die Urfache zu der 
Einführung der Septennalität der Kammer. Aehnliche Gründe 
hatten früherhin in England im Jahre 1716, als es fich darum 
handelte, die hannöverfche Linie gegen die Einflüffe der Anhänger 
des Hauſes Stuart zu fchüben, die Septennalität des Unterhaus 
ſes, deſſen Mitglieder fonft alle drey Jahre gewählt wurden, her⸗ 
bengeführt; denn auch dort war in fo bewegten Zeiten die wenigft 
möglichite Störung ihrer Macht den Miniftern hoͤchſt wünfchens- 
werth geworden. Ron Seiten des franzöfifchen Miniftere war 
es indeß, als er diefen Plan ausführte, ein großer Mißgriff, daß 
er bey der Bildung einer auf fieben Zahre beftehenden Kammer 
mehr auf eine Art minifterielle Lotterie ſah, auf eine bloß in ſei⸗ 
nen perfönlichen Anfichten und Intereifen handelnde Vereinigung 
von Deputirten, wie auf eine wahrhaft royaliftifche Kammer, die 
wo möglich alle bedeutenden Farben diefer Partey in fich verei⸗ 
nigte, und zu einer wirflich royaliftifchen Macht, wie dieß wohl 
mit dem englifchen Unterhaufe wenigftens früherhin der Fall war, 
erhoben. werden Fonnte. Dieß Tag indeffen nicht in den Abfichten 
Villèͤles; feine minifterielle ausfchliegende Wirkfamfeit, worauf 
ihm Alles anfam, und fein perfönlicher Ehrgeiz hatten ihm binnen 
‚Kurzem einen großen Theil der bedeutendern Royaliften entfremdet, 
und eine nicht geringe Eontraoppofition ſchon in der jegigen Kam⸗ 
mer von diefer Seite ber entitehen laflen. Seine Abficht ging 
daher dahin, diefe nicht weniger, wie die Perfönlichfeiten der 
Iinfen Seite von der neuen Kammer möglichft auszufchließen, und 
fich eine Deputirtenverfammlung bloß in feinem Sinne zu bilden. 
Hierin glauben wir, muß man den Hauptgrund des fo bald er: 
folgten Sturze8 des Villelefchen Minifteriums erblicken. Nach⸗ 
dem die bisherige Kammer aufgelöft war, gelang ed dem Mini⸗ 
fter freylih, in der Hauptfache feinen Plan durchzuführen, und 
den größten Theil der Wahlen in feinem Sinne zu leiten; indeß 
die neue Kammer, weldye zugleich die auf fieben Jahre beftehende 
darſtellen folte, beftand nun zuvörderft dem Mehrtheile nad) aus 
den unbedeutendern ropaliftifchen Talenten, und dadurch, und 
als bloßer perfönlicher Anhang des Minifters, verlor fie ſowohl 
- bey den Liberalen, als noch mehr bey den Ropaliften, den Cha- 
rafter jeder großartigen parlamentarifchen Repräfentation. Wie 
fehr fich in diefem Sinne die allgemeine Meinung ausfprach, Täßt 
ſich am beften aus der Biographie des Deputes de la chambre 
septennale entnehmen, ein Buch, deffen Verfailer felbft Roya⸗ 
lift, und welches zwar mit Leidenfchaftlichfeit gefchrieben ift, in⸗ 
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deß doch die Wahrheit deilen, was wir oben behaupteten, nnr 
laͤugbar hervorſtellt. Bor allem aber fteigerte diefe fo ausſchlie⸗ 
gend miniſteriell gebildete Kammer Die eben erwähnte royaliftifche 
' Oppofition dergeitalt, daß fie oft derjenigen der Liberalen nichts 
nachgab, ja in manchen Fällen ein gemeinfames Handeln beyder 
fo entgegenftehenden Parteyen bewirkte. Die Männer, welche 
an der Spike diefer reyaliftifchen Oppofition flanden, waren 
ſchon gleich anfänglich la Bourdonnaye, Vitrolles und Delalet; 
fpäterhin kam noch Chateaubriand» hinzu, und man fann fagen, 
daß fein fchriftfiellerifches Talent allein, vorzüglich durch die An⸗ 
griffe des Journal des debats und anderer Fleiner Brofchüren, 
das Minifterium Villele um alle Popularität und Vertrauen 
brachte. Ungluͤckliches Schickſal der Neftauration, welche au 
dem böchften Glanzpunkt ihrer Macht von ihren Anhängern felb 

die tödtlichften Wunden erhielt. Nie hätten die Nopaliften bey 
einem fo gefährlichen und fo wachfamen, gemeinfchaftlichen Feinde 
fich fo vergeſſen Dürfen, unter fich felbft einen beynahe unverföhn- 
lichen Krieg zu führen. Diefe Spaltung fann man als den haupt: 
ſaͤchlichſten Grund des nachherigen Sieges der Liberalen Partey 
anfehen. Breylich war die einzige Urfache derfelben in der Ver⸗ 
fhiedenheit der geiftigen Richtungen zu fuchen, wie wir dieß fchon 
früher bemerften, und nicht fo ſehr ein bloßes Parteyenfpiel, wie. 
e6 der Verfafler darzuftellen fucht; indeß es war die höchite Un⸗ 
klugheit, deshalb und in fo gefährlicher Zeit die Einheit und den 
Sufommenhang aufzugeben, welche allein die Monarchie retten 

onnten. 

Die erfte Gelegenheit, wo der Minifter diefen Widerftand 
erfuhr, war das Geſetz über die Umwandlung der Renten; faum 
war es durch die Deputirtenfammer zu bringen. . Die Pairdfams 
mer aber verwarf dasfelbe mit einer bedeutenden Stimmenmehrs 
heit; felbit der Erzbifchof von Paris, Dir. de Guelen, befand 
ſich in der Oppofition. Weberhaupt, fo große Gerechtigfeit man 
Diefer Maßregel von einem blos finanziellen Gefichtepunfte aus, 
und in Rückſicht der dringenden Zeitumftände, vorzüglich bey der 
Nothwendigfeit der Entfchädigung der Emigranten mag wider: 
fahren laſſen, fo Tag eine gewiſſe Einfeitigfeit darin, eben bie 
finanzielle Ruͤckſicht allein vorwalten zu laffen. Beynahe der 
größte Theil der Rentner von Paris, Peine und große, erlitt 
durch dies Geſetz den empfindlichften Schaden, und die Abneigung, 
ja Haß, welche ihnen dadurch gegen die Regierung eingeflößt wer: 
den Fonnte, war wahrlic in der Damaligen Zeit von feinem ge⸗ 
ringen Gewicht. Jetzt, nach Werwerfung dieſes Gefeßes, trat 
der Bruch des Minifters mit Chateaubriand ein, welcher biöher 
dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten vorgeſtanden 
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hatte. Jene Verwerfung ſchrieb Villoͤle dem ganz paffiven Be: 
nehmen Chateaubriands rückſichtlich des obigen Geſetzesvorſchla⸗ 
ged bey. Der edle Pair ward auf eine empfindliche Weife jener 
Stelle entfegt, und von diefer Zeit an Fannte fein Widerwille und 
Haß gegen Villele und deſſen Verwaltung Feine Grängen. Der 
Verfaſſer fagt über diefed für die Reftauration wahrlich höchft 
wichtige, ja entfcheidende Ereigniß: »je ne sais, si l’enivrement 
d’une victoire de palais avait completement aveugle M. de 
Villele, et s’il etait impatient de montrer sa puissance; 
mais on ne s’explique pas cet esprit de mauvaise Compagnie, 
qui le poussa à renvoyer d’une maniere inconvenante et 
inoufe un de ses plus puissans collögues;« fodann weiter 
p. 262: »M. de Villele crut faire la un coup d’autorite; il 
constata un seul fait, c'est, qu'il avait un grand ascendant 
sur l’esprit d’un roi malade et pret ä s’eteindre, Au dehors, 
les derniers debris de son credit tomberent. L’opinion se 
prononca contre M. de Villele avec une unanimite remar- 
quable. Tous les hommes devoues a M. Chateaubriand, 
i se groupsient dans la chambre autour de MM. Bertin 
e Veaux et Agier, passerent à l’opposition. Le Journal 
des Debats prit sa haute parole contre le systeme de M. de 
Villele: la revolution fut complete. 'Toute la presse roya- 
liste devinthostile; elle eut un pretexte pour attaquer avec 
violence; elle ne se l’eEpargna pas.« Diefem Bruche folgte 
bald darauf eine Entfernung aller mit Chateaubriand und der 
Eontreoppofition zufammenhangenden Royaliften aus der Ver⸗ 
waltung, und fo wurde derfelbe eigentlich unheilbar, und führte 
nothwendig über fur; oder lang zu dem Sturze des Minifters 
ſelbſt. _ Was fonft die materielle Ordnung, die Leitung der Ad⸗ 
miniftration überhaupt anbetrifft, fo erhielt fie allerdings nach. 
dieſem Ereigniß eine Einheit, einen Zufammenhang und eine ge- 
wiſſe moralifche Begründung, welche fie lange als eine der vor: 
züglichern minifteriellen Regierungen der neuen Zeit wird erfen: 
nen laffen, auch es allein ihrem Urheber möglich machte, feine 
Herrſchaſt gegen fo viele Feinde fiegreich zu behaupten. Der 
Verfaſſer hebt dieß zu Ende des achten Theile gleichfalls hervor. 
Nachdem die royaliftifche Preffe den Miniftern feindlich ge 
genüberftand, Fam noch hinzu, daß die Fönigl. Gerichtshöfe in 
der Verfolgung von. Preßvergehen lauer wurden. Der Berfaffer 
ſchiebt dieß hauptfächlic auf die byperteligiöfe Richtung der Re: 
gierung, welche, wie früherbin in janfeniftifcher Zeit, die Parla⸗ 
mente dem Hofe entfremdet hatten. Wer indeß die Gefchichte 
jener Zeit näher kennt, weiß, welche niedrigen Intriguen Damals 
fpielten, um jene zu verderben und irre zu leiten. In dieſer Zeit 
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fand dieß offenbar noch mehr Statt, und es ift nicht fehwer ein- 
zufehen, daß die vielfachen Verbindungen der Doctrinärd und der 
übrigen Häupter der Eiberalen, wie Lafayette, Odilon Barrot, 
Benjamin Eonflant und anderer, die gerade mit diefem Theile der 
Gefeufhaft in vielfachen Berührungen ftanden, die Abwendung 
der Gerichtöhöfe von der Fönigl. Sache ſehr erleichterten. Frey⸗ 
lich war nicht ohne Einfluß die antireligiöfe Richtung der Zeit 
überhaupt, die, wie überall, auch in Sranfreich am meiften die 
Kechtögelehrten ergriffen hatte, und der Richtung des Hofes für 
das Kirchliche allerdings nicht hold feyn mochte. | 

Ein anderer Umftand, deſſen der Verfaſſer erwähnt, trug 
zu diefer Art Oppofition der Gerichtöhöfe vielleicht am meiften bey; 
dieß war ein von dem Grafen Artoid ausgehendes Projekt, durch 
geheime Agenten die hauptfächlichiten liberalen Blätter an fich zu 
faufen, und auf .diefem Wege, da ohne koͤnigl. Genehmigung 
feine weitere Journale herausgegeben werden durften, die Liberale 
Preſſe gänzlich zu befeitigen. Diefe geheime Machination kam 
aber zur Deffentlichkeit, und gab zu famöfen Prozeffen Veran- 
laflung, die bey der damaligen Stimmung und allgemeinen Be⸗ 
geifterung für Freyheit der Prefle die Regierung in ein fehr ver: 
daͤchtiges Licht festen. »Des lors,« fagt der Verfaſſer p. 303, 
»les moyens, quil employait (nämlich das Minifterium) oon- 
tre les journaux pour les eteindre et les andantir, lui echap- 
perent, La presse triomphante, süre en quelque sorte de 
Yimpunite, devint plus vive, acariätre; elle ne pardonna 
pas au pouroir les tentatives qu'il avait faites pour l’asser- 
vir. Le ministere fut oblige de se refugier dans la censure. « 
So ward die Cenfur, und zwar in Folge des Gefebes von ıBaa, 
welches die Einführung derfelben unter befonders fchwierigen Um⸗ 
Ränden dem Könige überlaffen hatte, wieder bergeftellt. Gin 
neuer Beweis, daß, wie wir früher ſchon ausführten, die Cen⸗ 
fur nothwendige Bedingung jedes höhern und geifligen Staats: 
lebens ift; vor allen Dingen aber dort, wo eine folche Aufregung 
und folche Feidenfchaft, ja Bosheit fih allgemein in der Geſell⸗ 
ſchaft entwidelt Bat, wie damals und jebt noch in Sranfreich. 
Es ift an ſich fchon widerfprechend, geiftige Vergehen durch 
bloße nachträgliche materielle Strafen vergelten, oder gar ver: 
hindern zu wollen. Das beftentworfene Preßgefeb kann hier nicht 
aushelfen, vermehrt im Gegentheile nur das Uebel; denn die in 
Folge diefer Gefeße entftehenden gerichtlichen Verfolgungen er: 
geugen unvermeidlich öffentliche Skandale der betrübendften und 
anfregendften Weife, abgefehen Davon, daß bey einer bloß geifti- 
gen Produftion, wo das Faktum und die Gründe, welche es her- 
vorbrachten , fo ſchwer zu conftatiren find, jede juriſtiſche Beur⸗ 
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tbeilung mangelhaft, ja oft unmöglich wird. Nachträgliche Stra⸗ 
fen aber, wenn fie durch ihre Härte gleihfam die vorgängige 
Cenfur erfeßen, und Preßvergehen unmöglich machen follen, wer- 
den förmlich widerfinnig , wie Dieß Die neuefte franzöfifche Gefeß- 
gebung rüdfichtlich der Preife, nad) dem Attentate Fieschis, auf 
dad Klarfte zeigt. , 

Nachdem dergeftalt der Minifter fi eine Feſtung erbaut 
Batte, aus welcher er nad) allen Seiten frey fich bewegen Eonnte, 
öder nachdem zum erften Male in Frankreich feit der Reftauration 
ein Minifterium ſich gebildet, welches ungehindert und feften 
Schritts die Monarchie wieder aufzuführen fuchte, ftarb Lud⸗ 
wig XVIIL Der Verfaſſer fagt: »Il y avait une veritable dou- 
lear dans la capitale: ceıte bourse, ces theätres fermes, 
ces prieres des agonisaps dans toutes les eglises. jetaient 
une leinte sombre sur la population, qui se pressait autour 
des Tuileries et a l’Hötel-de-ville, pour recueillir les bul- 
letins;« fodann weiter: »Il me reste de juger cette vie de 
roi si remplie. A mesure, que les evenemens s’eloignent, 
la posterite place haut le nom de Louis XVII. Quand on 
eompare la France, telle que la prit la restauration,, en- 
vahie, desolee, sans credit, sans prosperite, avec une dette 
immense, des charges accablantes, et la France telle que 
Louis XVII la laissa, brillante de prosperites, on se de- 
mande, si le prince, qui fit tadt poar le pays ne merite pas 
une de ces nobles places, que reserve la reconnaissance 
des peuples, Les temps marchent, les idees se rectifient, 
une nation serieuse ne s’attache plus aux poetiques desola- 
tions de la conquete; Napoleon fit de grandes choses; qu’en 
reste-t-il. Louis XVII remplit son regne d’institutions 
utiles, fonda la liberte! la liberte, que la restauration a 
faite; car, je le demande, ou etaient les idees liberales 
sous l’empire, meme à sa decadence?« 

Es ift nicht zu Täugnen, daß Ludwigs Perfönlichfeit viel da⸗ 
zu beytrug, die Wiederherftellung der Dynaftie zu vermittelns 
denn beynahe alle Parteyen huldigten ihm, indem er den flüchti- 
gen und Außerlichen Sinn der Nation für fich zn gewinnen ver- 
fland. Im wie weit er indeß felbft, und wie weit feine Regie⸗ 
rung geeignet war, dem Lande Ruhe und Seftigfeit zu geben, 
möchte man fehr bezweifeln; offenbar war von ihm der Grund 
des Falles der Monarchie unter feinem Nachfolger gelegt, wie 
wir dieß glauben zureichend nachgewiefen zu haben. Dem Ber: 
faffer ift Daher fehwerlich beyzuftimmen, wenn er gerade jene un- 
glädliche Mitte, welche Ludwig XVII. zu halten fuchte, und 
die die Regierung in einen Zuftand fteter Schwäche und Unent⸗ 
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{hloffenheit ftellte, als eine befonders hervorzuhebende Eigen- 
fchaft bezeichnet. »Eh bien!a heißt es am Schluffe des achten 
Bandes, »ayec un tact parfait il ne s’en apercut pas, et con- 
tinua son systeme de balancement et de fusion, rien ne lui 
avait plö davantage que le personnel de l’armee d’Espagne, 
quse cette alliauce de tous les services et de tous les sou- 
venirs!« Ä 

» Aujourd’hui nous commengons a comprendre la pensee 
de son systeme; le regne de son successeur a releve l’eolat 
du sien, et la folie des ordonnances de juillet l’habilete de 
ses temperamens et de sa moderation politique.« 

Ludwig hatte ſich Heinrih8 IV. Beynamen zum Mufter ge: 
nommen; er bedachte indeß nicht, daß etwas anderes, eine mit 
Ruhm und Sieg gefrönte große Perfönlichfeit, und etwas ande: 
res, ein blos gutmüthiger, Franfer, aus langem Eril durch fremde 
Macht zurüdigeführter Fürſt. Bey jenem war Nachficht und Ver⸗ 
geilen Huld, bey diefem erfchien fie als Schwäche. 
| Wir wollen den Verfaſſer noch bis zu dem Sturze des Villele- 
ſchen Minifteriums begleiten, und fodann Die Beurtheilung feines 
Werkes fchließen, weil von da eigentlicy der frühere Kreisgang 
der Reſtauration wiederfehrt, d. h. ein unglüdlicher Mittelweg, 
der wie unter Decazes nichts entfcheidet, fondern alle Hauptbe⸗ 
dingungen des gefellfchaftlichen Lebens nur noch ftärfer in Frage 
fellt, und der, wie es nachher fich zeigte, endlich bloße Ent: 
ſcheidung der Gewalt, als den einzigen Ausweg darbietet. »Ja- 
mais,« fagt der Verfaffer im Anfange des neunten Theil, »po- 

ularite pareille n’avait salue l’avenement d’un roi,« hin⸗ 
fichtlich der Threonbefteigung Karls X. Unglüdlicher Weife ver 
band man mit diefer freudigen Begebenheit, gleichſam als don 
gratuit, um jene Popularität feitzuhalten, die Aufhebung der 
Cenfur, eine höchft bedauerungswerthe Maßregel, da fie über furz 
oder lang zu erbitternden Reaftionen führte, und von Royaliften - 
und Liberalen mit gleicher Zütgellofigfeit benugt ward, um Mi: 
nifter, wie Königthum zu ftürgen. » Ainsi,« fagt der Verfafler 
P. 22, »un grand. resultat de fusion. et d’amour etait obtenu. 
'Tous les partis saluaient la restauration; tous rivalisaient 
autour de la nourelle couronne de generosite et de grace; 
on se reconciliait avec la legitimite. Rapprochement so- 
lennel! Charles X rendit la presse libre, et c’est devant 
la presse, que son gouvernement s’ecroula!« 

Nach dem Verſaſſer ift ed hauptſaͤchlich unter der Regierung 
Karls X., wo das, was er la suprematie du clerge, la trans-. 
formation de la monarchie royale en une espece de pouvoir 
d’eglise et d’episcopat nennt, fi ganz beſonders bemerfbar 
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machte, und den Sturz der Reſtauration herbeyführte. Ein ei⸗ 
gener Abſchnitt, esprit religieux, les Jesuites, 1824, laͤßt 
fich hierüber weitläufig aus. Wir haben ſchon früher das Erfor⸗ 
derliche deshalb gefagt, und bemerfen nur noch, daß auch der 
SBerfaffer das Geſchrey der TZagesblätter und der übrigen künſtlich 
in Umlauf gefesten Schriften, die heftigen Reden der Liberalen 
in der Kammer, endlich folche öffentliche Schauftüde der Gegner, 
wie die Denunciation des Grafen Montlofier gegen die Zefuiten, 
und überhaupt die ganze Bewegung, welche fi) damals Fund gab, 
als eine viel zu allgemeine und tief gehende Stimme der Nation 
anfieht, anftatt daß fie nur einem, auf der Oberfläche erregten 
Sturme gleih, der nach den Abfichten feiner Urheber eben fo 
fchnell verfchwinden gemacht, ald angefacht werden fonnte. Die 
Revolution bat das Eigenthümliche, daß, wo fie Feine offene 
Gewalt brauchen kann, fie durch Schrecfbilder wirft, welche wie . 
in einer Laterna magica in unaufhörlicher Reihenfolge die Gemü⸗ 
ther in Bewegung feßen. 
Der Xerfafler ift endlich der Meinung, daß die Regierung 
Karls X. feiter geftanden, wenn er das Minifterium Villele auf- 
gelöft hätte, und etwa Chateaubriand und andere, der öffentli- 
hen Meinung nicht fo entgegenftehende Noyaliften an das Ruder 
der Regierung geftellt haben würde. Indeß, es ift nicht abzu⸗ 
fehen, wie je eine Transaction auch zwifchen diefen Männern und 
den ihnen fcharf und ſtarr gegenüberftehenden Perfönlichkeiten der 
Demofratie, Lafayette, Odilon Barrot, und vor allen den Doctrir 
närd je zu Stande gefommen wäre, und der Haß des BVillele 
ſchen Minifteriums hätte ſich nothwendig endlich auch auf jene 
übertragen. Uebrigens, was die Perfönlichfeit des neuen Kö⸗ 
nigs betrifft, fo Fann ihm auch der Verfaſſer feine größte Huldi- 
gung nicht verfagen. »Et pourtant Charles X,« heißt ed p. 46 
des neunten Theils, »se montrait gracieux, bon pour tous. 
Il cherchait a detruire de fächeuses divisions, à beaucoup 
oublier, a pardonner plus encore.a Vor Allen war e6 der 
Herzog von Drleand, welcher von dem Könige die unzweydeutig⸗ 
ſten Beweife von Liebe und Vergeffenheit aller früheren Unbilde 
erhielt. Nur auf ausdrüdliche und perfönlihe Verwendung ded 
Königs ward das Geſetz wegen Apanagirung des ungeheuern Guts⸗ 
beſitzes des Haufes Orleans, und dadurch feine vollftändige Unab⸗ 
hängigfeit von den Kammern angenommen. Die erften gefeg- 
gebenden Arbeiten der neuen Kammern waren höchit bedeutende 
Gegenftände, weil fie die innerften Intereifen der Gegenwart be- 
rührten, gleichfam die wunden Flecke der Gefellfchaft betrafen. 
Auch fann man fagen, daß die Bewegung, welche diefelben ver: 
anlaßten, fich über ganz Frankreich erfiredte, ja alle Staats⸗ 
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männer von Europa in Anfpruch nahm. Es war dieß das Ge- 
ſetz der Entfchädigung der Emigrirten durch eine Milliarde, welche 
ungeheure Summe der Staatöfchuld zumuchs, und in Folge def 
fen der früherhin gefcheiterte Gefegeövorfchlag wegen der Eonver- 
fion der Renten wirflid durchgeführt ward. Das zweyte und 
dritte Gefeg war dad wegen der Saftilegien, und der Wieder- 
berftellung religiöfer weiblicher Orden. 

- Die Durchführung jenes erfteren Gefeßes mit einer folchen 
Drdnung, Klarheit und Sicherheit, unter allen Angriffen einer 
erbitterten Oppofition, machte allein den Ruhm Willeles, als 
eined der erſten Minifter der neuern Zeit, fo weit es Berwaltun 
und äußere Gewandtheit anbetrifft, begründen. Grhöht 1b 
wird jener Ruhm, wenn man bedenft, daß diefe Maßregel von 
der Gerechtigkeit geboten ward, und die fchreyendfte Verlegung 
einer zahlreichen und der Monarchie treugefinnten Klaffe von Un- 
tertbanen, fo viel ed möglich, wieder ausglich, ja, wie der Ver: 
fafler zeigt, auf die Confolidation des Grundbefiges fpäterhin 
den wohlthätigften Einfluß äußerte. »Il y eut un grand mouve- 
ment dans les proprietes,« fagt der Verfaifer, »leur valear 
augmenta, les biens nationaux s’equiliprerent avec le prix 
des. autres proprietes, les consciences se raffermirent. Le 
milliard de lindemnite mit le pouvoir dans la main de la 
propriete Tonciere « 

Des Geſetzes über die Safrilegien haben wir, wie feine Un- 
zeitigfeit, fehon früher erwähnt, die Berathfchlagungen darüber 
gaben der Oppofition unnöthiger Weife Gelegenheit, die Gemü⸗ 
ther über alle Gebühr aufzuregen. 2 
- Die Krönung zu Rheims, die Verhandlung wegen der An⸗ 
erfennung von St. Domingo, und der Entfchädigung der Pflan- 
zer; das Gefeh wegen Vorzug der älteften Söhne und der Sub» 
flitutionen ; die Petition Montlofier gegen die Zefuiten ; die Pro: 
zeile wegen Preßvergehen gegen den Conftitutionell und den Cou- 
rier frangais, füllen einen großen Theil des neunten Bandes uns 
ferer Sefhichte. Offenbar war e8, dag in den letzten gerichtlichen 
Verhandlungen die antimonacchifchen und antireligiöfen Geſinnun⸗ 
gen der Gerichtshöfe immer mehr hervorgetreten, und deutlich 
“ihren Zufammenhang mit der entgegenftehenden Partey Fund ga- 
ben. Denn die oberflächlichfte Lection jener Blätter aus diefer Zeit 
läßt ihre Tendenz, die Religion und die Monarchie zu untergra> 
ben, : überall auf das Grellfte erfennen, und deffen ungeachtet 
wurden fie freygefprochen. Der Verfaſſer befindet fich daher in 
großem Srrthum, wenn er diefer Oppofition der Gerichtöhöfe — 
ihre Trennung von der Sache des Thrones, Tediglich aus der hy⸗ 
perreligiöfen Richtung des Königd und der Verwaltung erflärt. 
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Indem der Conftitutionell und der Courier frangais, troß ihrer 
Angenfcheinlichen Impietät, womit fie jede pofitive Religion auf 
das Frechſte untergruben, womit fie zugleich Die Grundlagen der 
Monarchie angriffen, frey gefprochen wurden, zeigten die Nich- 
ter, daß fie nicht fowohl Feinde der Dynaſtie, als Feinde der 
Religion und Monarchie überhaupt waren. 

Die Petition Montlofier gehörte zu jenen Schaufpielen, die 
in revolutionären Zeiten nur auf augenblidlidhe Aufregung be⸗ 
rechnet find, und deren ganze Wichtigkeit in Nichts zurüͤckſinkt, 
fobald_der ruhige Zuftand der Dinge, oder audy nur irgend ein 
anderes Intereife wiederfehrt. 

Wie wir fchon früher erwähnten, läßt fi) der Verfaffer wie: 
derum durch das Gefchrey der Zeit hinreißen, wenn er von jegt 
an in alle Akte der Verwaltung den feudaliftifchen, noch mehr 
aber geiftlichen Einfluß hineinzieht. Was war 5.8. geeigneter, 
als das Geſetz uber die Gubftitutionen, um der immer mehr um 
fi) greifenden, die Sicherheit ded ganzen Staats‘ bedrohenden 
Zerftücelung des Eigenthums vorzubeugen, und wer mußte deß- 
halb dem Minifterium nicht Danf willen. So foll nach ihm der 
Entwurf des Peyronnet’fchen Preßgefebes, von welchem demnächft 
die Rede ift, urfprünglich von der religiöfen Partey und der Geift: 
Iichfeit ausgehen. Wir fragen ihn, ob der Zuftand der Preile 
damaliger Zeit minder ausgelaffen, minder den Gefeßen der Sitte 
und Sefellfchaft Hohn ſprach, ald etwa jeßt zur Zeit des Atten- 
tats von Fieschi?! Und dennoch wurden von der Zuly- Monar- 
bie, wahrlich ohne Einfluß der Priefterfchaft, jene Gefebe noch 
überboten. &o wurde alfo auch damals die Verwaltung durch 
bie Zeitumftände felbft zu einer ſolchen Maßregel ganz naturge- 
mäß gezwungen, obgleich es freylich nicht weniger im Intereſſe 
der Religion lag, jener Zügellofigfeit zu fleuern. Daß eine au⸗ 
Berordentliche Aufregung hiedurch hervorgebracht wurde, Tieß fich 
im Voraus einfehen; der Verfajler felbit aber gefteht ein, daß 
die Prefle Karls X. Regierung verfehlungen babe: »Charles X 
rendit la presse libre et c’est devant la presse, que son 
gouvernement s’ecroula!« Wenn nun alfo eingefchritten wer: 
den follte, fo ift e8 wunderbar, daß der Verfafler fagt: » c’etait 
un veritable engagement du ministere envers la majoritd ca- 
tholigne; et je le repete la consequence du systeme reli- 
gieux dans lequel on s’engageait.« Mergleicht man diefes 
Urtheil mit dem, was, wie gefagt, heute in Frankreich gefchieht, 
fo ſieht man, wie fowohl der Verſaſſer, als die Maffe fich felbft 
getäufcht oder von andern hintergangen worden find. Die Libe— 
ralen, und noch mehr die Sontreoppofition in beyden Kammern 
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beachten es fo weit, daß diefer Gefegentwarf zurüdgenommen 
werben mußte. 

» Niemals ,« heißt es p. 317 des neunten, Theils, » brachte 
etwad einen größern Eindrud hervor, ald die Zurüdnahme des 
Preßgeſetzes. Paris erleuchtet, Feuerwerk, Schießen in den 
Straßen, überall offenbarer Ausbruch der Volksfreude; endlich 
einer der ſchönen Tage der Reftauration (?), mit feiner 
Pracht und Feften, und alled diefed gegen den Gang, welchen 
eine thörichte Gewalt diefer Reftauration aufdrüdte.« Was diefe 
Freude bedeutete, zeigte fich bald. in den Sfandalen bey dem Lei- 
chenbegängniß des Herzogs von Liancourt, noch mehr bey der be⸗ 
ruͤchtigten Parade der. Nationalgarde, wo den König und die 
Bönigl. Familie das Geſchrey »Nieder mit den Miniftern! Nie: 
der mit den Sefuiten!« empfing, und welches die Auflöfung der 
Nationalgarde veranlaßte. ‘ 

Nichts fcheint Flarer, ald daß dieß die Frucht der immer mehr 
Kraft gewinnenden Partey war, deren geheime Verbindungen 
und vollftändige Organifation der Verfaſſer felbft früherhin fo 
‚ Har dargethan hat. Jetzt behauptet er indeß, daß alles aus der 
gerechten und allgemeinen Volfsftimmung hervorgegangen, und 
” Maßnahmen der Regierung allein die Schuld getragen 

ätten. 

Die Cenfur und die Auflöfung der Kammer waren der Vor: 
abend von dem Sturze des Minifteriums Villèle. Dergeftalt 
war die Macht der Gegner des Minifteriums, fo wie auch ihr 
Haß unter den Royaliften in der Kammer felbft gefteigert, daß 
feine andere Wahl übrig blieb, als die Kammer aufzulöfen, und 
zugleich die Preſſe, die eben fo royaliftifcher Seits alles aufbot, 
das Minifterium zu verfolgen und moralifch zu vernichten, unter 
die Zügel der Genfur zu legen. Verbunden ward mit diefer Maß- 
regel eine Ernennung von 76 Pairs, alle der minifteriellen Par- 
tey zugetban. Doch der Minifter hatte fich über feinen Einfluß 
bey den Wahlen zur neuen Kammer geirrt. »La presse,« heißt 
ed, »fut d’autant plus vive, plus influente, que sa parole 
fut rapprochee des elections; elle n’eüt que quelques jours 
de liberte, et cela suffit pour ebranler les esprits. Dans 
un plus long terme elle se serait peut-etreusee, etchaque 
phrase n’eüt pas porte son eflet.« Eben fo reichten die gewöhn- 
lichen Hülſsmittel, welche man von Seiten der Regierung zur 
Leitung der Wahlen früberhin in Bewegung gefeht hatte, nicht zu. 
»Jamais action,« fagt der Verfaſſer, » plus tracassiere et 
moins forte; ces petits moyens, qui reussissent,, quand les 
esprits sont calmes, n’empechentrien, lorsque l’agitation est 
vivace et l’opinion reveille.« Die Gefellfehaft, »aide toi, le 
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comme ä plaisir.«e Wie wenig dieß wahr ift, ergibt ſich von 
felbft, wenn man bedenkt, daß der Verfafler, obgleich Royaliſt, 
die revolutionäre Sefinnung als die conftitutionelle des Landes 
anerfennt, oder fie vielmehr ſtets mit derfelben verwechfelt und 
verwirrt, und daher das Minifterium MWillele mit feiner monar: 
hifchen Tendenz und Abweifung der Revolution als eine wider: 
natürliche Unterdrüdung des conflitutionellen Lebensprozeffes an- 
ſieht. Wollte man diefelben Maßftäbe der Beurtheilung wie der 
Verfaſſer annehmen, fo wäre jeder englifche Miniſter mit einer 
gleichen Verwerflichfeit zu bezeichnen; denn durchaus nicht mehr 
ift auch von Willele gefchehen. 

Wir fchließen hiemit unfere Beurtheilung; denn aus dem 
Bisherigen ift Flar, wie die Cataſtrophe des Jahres 1830 fich 
jest, „nachdem der Revolution von Neuem unter dem Minifterium 
Martignac der Zügel losgelaffen wurde, naturgemäß entwickeln 
mußte. Aus den eigenen Ihatfachen des Verfaſſers wird es übri- 
gend erſichtlich, wie falfch der Hauptbeweis feines Werkes ift, 
als feyen die Bourbons durch ihre monardifchen und religiöfen 
Uebertreibungen geftürgt worden. Dem aufmerkfamen Beobach- 
ter fpringt in die Augen, daß in Sranfreich, als eine chriftliche 
Monarchie gedacht, und dieß befagte die Charte felbft ausdrüd: 
Gh, hiefür damals kaum das Allerwefentlichfte gefchehen ift, 
und daß dieſes, weder von einer Gefellfchaft die felbft den höchft 
möglichften Grad bürgerlicher, aber wahrer Sreyheit, noch von 
einer folchen, die nur die geringften Grundlagen einer wahrhaf: 
ten, pofitiven Religion haben wollte, irgend hätte Widerftand 
oder gar Empörung nach fich ziehen fönnen. Nur wo eine große 
Saftion ift, die jeder Autorität und jeder pofitiven Religion 
den Krieg erflärt, fonnten jene Maßregeln der Bourbons feind- 
felig aufgenommen werden und ihren Sturz berbeyführen. Des 
Derfaflers Behauptung heißt alfo eigentlich mır fo viel, als: 
weil die Bourbons hätten überhaupt regieren wollen, wären 
fie geſtürzt. Im Gegentheile fann man fagen, weil jene monar: 
chiſchen und religiöfen Grundlagen nicht planmäßig und entfchie: 
den genug entworfen, weil von Anfang an den revolutionären 
Doctrinen und Perfonen die höchſte Duldfamkfeit widerfuhr, wurde 
der Ball der Regierung vorbereitet. Den größten Mißgriff ließ 
man ſich offenbar rüdfichtlich der Preffe, leider nach Anficht der 
Royaliften felbft, zu Schulden fommen. Sie in dem Maße, und 
zwar im Gebiete der Journaliftif, wie es beynahe während der 
ganzen Reftauration der Fall war, frey geben, hieß fein eigenes 
Todesurtheil unterfchreiben. Der Verfaffer geiteht dieß, wie wir 
feben, an mehreren Stellen feines Werfes zu, und das Verfah— 
ven der heutigen Machthaber in Sranfreich beftätigt es auf das 
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vollſtaͤndigſte. Mit dem freyen Gebrauche diefee Waffe ift es 
jeder nur etwas mächtigen Gegenpartey in unferm heutigen ge- 
feufchaftlihen Leben möglih, die Regierung zu flürzen. Der 
Zuftand Sranfreihs war überdieß der eines Geiſteskranken; den 
Lauf feiner Gedanken in diefem Zuflande durch die Preffe frey 
geben, hieß die Krankheit bis zum höchften Parorismus fteigern. 
Hierin, in der Zügelung diefer Gedanfenzuftände, lag wahrlich 
alles. Seit der Erfindung der Buchdruderfunft iſt das politifche 
Leben der Sefellfchaft immer mehr ein ganz geifliges geworden; 
aus Außerlichen Halt⸗ und Bindemitteln oder Faſſungen in die 
innere Welt zurüdigetreten ; diefe letztere alfo unberückfichtigt Taf: 
‚fen, oder gar entfeileln, heißt der Anarchie Thür und Thor öffnen, 
oder wahrlich nicht regieren. Endlich war es zulegt der bes 
dauerungswürdige Zwiefpalt unter den Royaliſten felbit, welcher 
eine bedeutende Urfache zum Sturze der Monarchie gab. Der 
yerfönliche Ehrgeiz eines Theile derfelben, und der Zwiefpalt der 
Anfichten Anderer, hat fie fogar die Rettung des Baterlandes 
vergeffen laffen. An ihrer Spitze fteht Chateaubriand und Ta 
Bourdonnaie, und erfterer hat vielleicht den größten Antheil an 
jenem unglüdlichen Ereigniß. 

Sieht man übrigens auf England, wo unter dem Minifte 
rium Pitt eine gleiche Saftion und diefelben Doetrinen wie in 
Sranfreich das Land bewegten, und wie entfchieden man dort fich 
gegen diefelben benahm, und dennoch die wahre Sreyheit unver: 
legt blieb, fo hat man Rechtfertigung der Bourbons, und zugleich 
was fie hätten thun müffen. 


Art.VL 1) Leben und Dentwürdigkeiten Johann Ma 
thias Reihsgrafen von der Schulenburg, 
Erbherrn auf Emden und Delitz, Feldmarſchall in Diens 
ften der Republik Venedig. — Aus Driginalquellen bears 
beitet,, in zwey Theilen. — Leipzig, Weidmann’ihe Buchs 
handlung , 1834. 

3) Stammtafeln des Schulenburgifhden Ge 
ſchlechts. Herausgegeben von Friedreih Albrecht 
Grafen vonder Schulenburg auf Glofterroda, 
königlich fächfifchem wirklichen geheimen Rath, Rammers 
herrn, bevollmädtiaten Minifter und außerordentlihen 
Adgefandten bey "Seiner Öfterreihhifch kaiſerlich königlich 
apottolifchen Majeltäs, Nitter des Töniglih ſaͤchſiſchen 
Hausordens der Nautenkrone, des Einils Verdienfts , des 
Faiferlich koͤniglich Öfterreihifchen Leopold =, und des könig⸗ 
lih preußifhen rothen Adlerordens Großkreuz, des Johan⸗ 
niterordend Ritter. Wien 1821, gedrudt bey A. Strauß. 


Mir glauben, den aufmerffamen und vaterländifch gefinn= 
ten Lefern der Wiener Jahrbücher einen unzwepdeutigen Dienft 
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zu erweifen, wenn wir dieſe benden, eng in einander verbundenen 
Werfe eined in der Diplomatifchen Welt lang und rühmlich be= 
Fannten und auch auf dem wiflenfchaftlichen Boden feſt gewurzels 
ten Edelmannes eben des hier genannten erlauchten Haufes auch 
als ein eng verbundened Ganzes betrachten und würdigen. — 
Das Hotazifche: fortes creantur fortibus, nec imbellem fe- 
roces progenerant aquilae columbam! ift für jeden mit über 
wiegendem Geifte, mit gebietender Kraft in die großen Begeg⸗ 
niſſe des Rathes und Krieges eingreifenden Worthy eine eben fo 
edel in den Kreis der Pairs einführende Taufesweihe, ald Alle, 
die es nicht fo weit gebracht haben, auch den Ruhm zu verach⸗ 
ten, und durchaus nur von heute zu datiren, faum ohne in- 
nere Bewegung Goethes tiefgedachte, tiefempfundene Worte 
werden wiederholen fönnen : | 

Wohl dem, der feiner Bäter gern gedenkt, 

Der froh von ihren Thaten, ihrer Größe 

Den Hörer unterhält, und, ſtill fich freuend, 

An's Ende dieſer ſchönen Neibe fi 

Geſchloſſen fieht! — — — Wir möchten jede That 

So groß gleih thun, als wie fie waͤchſt und wird, 

Wenn Jahre lang duch Länder und Geſchlechter 

Der Mund der Dichter fie vermehrend waͤlzt. 

Es Elingt fo ſchön, was unfre Väter thaten, 

Wenn es, in ftillen Abendfchatten ruhend, 

Der Züngling mit dem Ton dee Harfe fhlürft! — — 

Und was wir thun, ift, wie es ihnen war, 

Bol Müh’ und eitel Stückwerk! 

So laufen wir nad dem, was vor uns flieht, 

Und achten nicht des Weges, den wir treten, 

Und feben neben und der Ahnherrn Tritte 

Und ihres Srdenlebens Spuren Taum. 

Wir eilen immer ihren Schatten nadh, 

Der, göttergleich, in einer weiten Ferne 

Der Berge Haupt auf gold’nen Wollen Erönt! — — 

Da greift manch' edler Jüngling nah dem Schwert, 

Und künft'ge Thaten drängen, wie die Sterne, 

Rings um ihn ber, unzäplig aus der Naht! — 

Nac der Hauptabtheilung in den rothen, weißen und in- 
den fchwarzen Zweig hat daß fchulenburgifche Gefchlecht fich feit 
dem dreyzehnten Jahrhundert in mehr als ein halbes Hundert 
verfchiedener Häufer getheilt: Hehlen, Bebendorf, Angern, 
Elofterroda, Wollmirftet, Emden, Kehnert, Apenburg, Liebe: 
roſa, Salzwedel ꝛc. ꝛc. — Die Lehensverhältniife, Fideikommiſſe, 
Subſtitutionen und Majorate, das Erbfüchenmeifteramt und die 
Landeshauptmannfchaft in der Mark Brandenburg, da Münz- 
recht und die Wappenfchilde der Schulenburge werden miit feltener 
Gründlichfeit erörtert. — Mehr als ſechzig Stammtafeln flelleg 
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ſaͤmmtliche Verzweigungen dieſer, wie kaum irgend eine andere 
ausgebreiteten Familie dar. — Es folgen die ſchulenburgiſchen 
Stiftungen für fromme und wohlthaͤtige Zwecke, Stiftungen von 
Kloͤſtern, von Kirchen und Schulen und Hoſpitaͤlern für Witwen 
und unverheiratete Toͤchter aus ſchulenburgiſchem Blute, für 
Comthureyen des Johanniter⸗ oder Malthefer: und des deutſchen 
Nitterordens. — Von den erheblichen urkundlichen Titeln werden 
zweckmaͤßige Auszüge gegeben,. das Bedeutendſte aber in Extenso 
abgedrudt, und die Güter forgfältig aufgezählt, welche dieſes 
hochberuͤhmte Haus als Eigen, Pfand oder Lehen im Verlaufe 
fo langer Zeiten beſeſſen bat. — Unmöglich ift, daß dieſe weit 
eingreifenden archivalifchen Nachrichten nicht von vieljeitigem 
Mugen feyn follten für die Specialhiftorie der Länder, über 
welche das berühmte Haus wie ein fruchtbarer und fruchtbringen- 
der Strom fich ergoffen hat. | 

Ein Kleinod diefer trefflichen Zufammenftellung ift das Ver: 
zeichniß der Schulenburge, die im geiftlihen, im Civil: und 
. Militärftande Hohe Chrenftellen befleidet, und ihren Namen 
durch Thaten auf die Nachwelt gebracht Haben, — darunter find 
die Sürftbifchöfe Werner und Chriftoph zu Lebus und Rapeburg, 
Heinrich und Dietrich zu Brandenburg, Lebterer einflußreich in 
den Haͤndeln des falfchen Waldemar (des Müllers Jakob Reh⸗ 
bo), und wunderfam genug durch gleiched Vertrauen beehrt von 
den einander offen und heimlich feindfeligen, einander in der 
Mark Brandenburg nachfolgenden Bürftenhäufern Bayern : Wit- 
telsbach und Böhmen » Luremburg. — Wie ded unbedeutenden 
Ludwigs des Nömers und feines noch unfürftlicheren Bruders 
Dtto, war der faft ein halbes Sahrhundert auf dem Stuhle von 
Brandenburg fibende Dietrich von der Schulenburg auch der ver⸗ 
trautefte Rathgeber Kaiſer Carls IV. und feines Sohnes Sigismund, 
Herrn der MarfBrandenburg und in einem großen TheilePommerne 
und Großpolend, Gemahls der anjouifchen Maria, Königin von 
Ungern, Tochter Ludwigs des Großen. — Nach dem Tode des 
halbverrüdten und ganz tyrannifchen Bruder Wenzel folgte 
Sigismund auch in dem, von Huſſens Scheiterhaufen Tichterloh 
brennenden Böhmen nach dem Tode des Gegenfönigs Rupert von 
der Pfalz an der deutfchen und an der erſten Krone der abend- 
Fändifchen Chriftenheit, an der Faiferlichen. 

Der Sohanniterorden zählte drey Schulenburge ald Heer: 
meifter und ſechs Commenthure, der deutfche Orden einen Com: 
menthur der Ballen Sachfen, — daß die Schulenburge in erz⸗ 
biſchoͤflich magdeburgifchen, churbraunfdweigifchen, churbran⸗ 
denburgifchen, churfächfifchen Dienften 'oberfte Hofaͤmter befleis 
det fann ihren wohlbegründeten Ruhm unmöglich erhöhen, — — 





1835. Scäulenburg's Leben. ‚1975 


fünf Schulenburge waren dirigirende Staatdminifter unter 
Preußend großem Friedrich, einer im Herzogthum Braun. 
fhweig, — dreyßig Schulenburge trugen die preußifchen 
Orden des rothen und ſchwarzen Adlerö, den Orden pour le 
merite. und des eifernen Kreuzes, — drey und dreyßig 
Schulenburge blieben vor dem Feinde, davon unter preußifchen 
Fahnen funfzehn in folgenden Schladhten: — 1268 wider 
die Mauren in Galicien, 1292 wider die Oſtfrieſen, 1327 wider 
die heidnifchen Lithauer, 1458 bey Rothenburg, ı519 auf der 
Soltauerheide, 1525 in der Schlacht von Pavia bey der Gefan- 
gennehmung Sranz I. von Frankreich, 1542 in der Zürfenfchlacht 
bey Ofen und Peſth, 1547 im fchmalfaldifchen Kriege bey In⸗ 
golftadt, 1547 in der Mühlbergerfchlacht und bey der Gefangen: 
nehmung des Churfürften Johann Friedrich von Sacfen, 1553 
(zwey) in der Schlacht bey @&ieveröhaufen, 1557 bey &. Quentin, 
1568 an der Ennd gegen die Spanier unter den erften Gueufen, 
1597 bey Amiens, »607 in Holland, 1632 in Magdeburg und 
Eoblenz;, 1634 bey Nördlingen, 1641 bey Hildesheim, 1642 
bey Wolfenbüttel, 1657 vor Krakau, ı669 auf Candia, 1689 
vor Bonn, dann (zwey) bey Molwig, 2741 bey Roßbach und 
Breslau, 1806 bey Auerfledt, 1813 bey Leipzig, 1814 bey 
Chateau Thierry. ’ 
Albrecht von der Schulenburg hatte wider die Mauren in 
Spanien, wider die Sriefen, wider die aufrübrerifchen Flamaͤn⸗ 
der gedient, und auf der Soltauerheide den Tod gefunden; Wer- 
ner hatte den größten Theil Pommerns für Brandenburg, fich 
felbft des Helden Albrecht Achilles höchfte Gunft und noch als ein 
hoher Siebziger im Turniere den erften Preis errungen, Mathias 
war ımter Johann Cicero und beyden Joachims brandenburgijcher 
Kriegspräfident, der eifrigfte Verfechter des proteftantifchen 
Lehrbegriffs, und mehrmals an Luther gefendet, Joachim zeich- 
nete fich wie durch feinen firengen Haushalt und großen Neich- 
thum, fo in den niederländifchen Heerfahrten durch Kriegemuth 
aus; — Alerander, ein Bruder des Feldmarfchalld Jakob, und 
mit ihm in den Freyherrnſtand erhoben, hieß der Hieroſolemita⸗ 
ner, durchpilgerte mit dem Nürnberger Patricier Führer den 
ganzen Orient und Aegypten unter mannigfaltigen Abenteuern. — 
Herrliche Sammlungen famen aus dem Morgenlande in fein 
Bücher - und Raritäten: Cabinett zu Altenhaufen; Jakob Iernte 
ben Krieg von Antonio be Ccyva. Ein Günftling Morikend von 
Sachſen, focht er mit ihm bey Mühlberg, gegen die Türfen, in 
der Erefution von Magdeburg, im Sturm der tyreolifchen Ehren⸗ 
bergerflaufe, bey der Werjagung Carls V. aus Innébruck, bep 
dem Morigen tödtlichen Sieveröhaufen, und als des Kaiferd un 


176 Schalenburg's Leben. LXXILSP. 


des Reiches Beldmarfchall abermal gegen die Türken, als 166b 
der bis dahin in drey WWelttheilen unäberwindliche Padifchah 
Suleyman das vom Herden Niclad Zriny vertheidigte Szigeth 
belagerte, und biebey feine große Laufbahn befchloß. | 

Dem Feldmarſchall Johann Mathias von der Schu 
Ienburg,. dem heldenmüthigen Vertheidiger Eorfu’d und Her 
. zedfürften der Republik Venedigs, weihen ſich dieſe Denfwürdig- 
keiten. — Alerander war einer der berühmteften Führer der 
Reiterey, erprobt an den heißen Tagen von Neerwinden, Schel: 
Ienberg, Blindheim, Dudenarde und Malplaquet, — Jakob 
Alerander ftritt in dreyzehn Feldzügen, in jenen des polnifchen- 
Wahlkrieges, in welchen der große Eugen nur ein Schattenbild 
feineß früheren Ruhmes war, in jenen des öſterreichiſchen Erb⸗ 
folgefriege6 bey Dettingen, Rocoux und Lawfeldt, im fieben- 
jährigen Kriege bey Haſtenbeck, Ctevelt, Minden, Landwehr: 
hagen, Emsdorf, Lutterberg und Corbach. — Werner und os 

ann Georg ftanden im dänifchen Dienfte, jener ald Fyeldmar⸗ 
hau und Elephantenritter ausgezeichnet in "allen Feldzügen des 
. fpanifchen Erbfolgefrieges, wie ald Sefandter in Paris. — Le: 
vin Friedrich und Chriftoph Daniel waren fardinifche Generäle 
der Infanterie, im fpanifchen und öfterreichifchen Succeffions: 
friege von Sreund und Feind bemerft. — Ludwig $erdinand von 
Oxynhauſen, Graf von der Schulenburg, ein Schwefterfohn des 
berühmten venetianifchen Beldmarfhals, ſchwang fih im uns 
glüflihen Türfenfliege 1738 und 1739 und im öfterreichifchen 
Erbfolgefrieg in Stalien bid zum Feldzeugmeifter. — Er war 
vermählt mit der Witwe des berühmten Fürften Adam Lichten: 
ftein, gebornen. Sräfin Kottulinsfi. Jener Fürft, von den 
Wienern »der reiche Hanns Adama oder der »Cröfus Defterteichd«e 
genannt, war der Erbauer der Wiener Vorftädte Fichtenthal 
und Roßau. — Bon ihm ift auch die herrliche Tichtenfteinifche 
Gemäldegallerie mit Rubens Deziusfchlacht, von ihm ift das 
Wiener Stadtbanfo,, der Palaft in der Roßau, das Majoratse 
baus in der GSchenfenftraße; von feiner Tochter, vermählten 
Herzogin von Savoyen, ift dad Wiener adelige Damenftift, die 
favoyifche Nitterafademie, die favoyifchen Domherrn und die 
favopifche Kreugcapelle bey St. Stephan, vieler geringern Stif⸗ 
tungen zu gefchweigen, mit einem Worte, von Vater und Toch- 
ter mehr als vom ganzen übrigen Adel aud allen Sahrhunderten 
Wiend zufammengenommen. 

Ein Zweig der Schulenburge hatte ſich früh in Luxemburg 
und in der Champagne niedergelaffen. Sie wurden eifrige Hus 
gonoten, und dennoch einer aus ihnen Marfchall von Sranfreich 
und Ritter vom heiligen Geifte, ed war Johann von der Schu⸗ 
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lenburg, Graf von Montdejeu, der ruhmbebedkte Vertheidiger 
von Coblenz und Ehrenbreitftein. Er hatte auch jener, dem 
alten, gewaltigen Böhmen tödtlichen Pragerfchlacht am weißen 
Berge beygewohnt, ald Nittmeifter des Winterfönige, Pfalz: 
grafen Friedrich. 

Ahap Sculenburg, preußifcher Generallieutenant, ein 
Liebling des erften Königs Friedrich, errichtete jene berühmten 
Kürafliere, fpäter dad Regiment der Königin, die 1745 bey 
Hohenfriedberg zwey und fiebzig Standarten der öfterreichifchen 
Kavallerie gewonnen, — die Brüder Lenin Rudolph und Auguft 
Ferdinand Schulenburg, Generallieutenant und Generalmajor, 
gehörten unter die Zierden des fiebenjährigen Krieges. — Lepter 
that Wunder unter Seidlig bey Roßbach, warf mit den beilingi- 
fchen Hufaren die Schweden an der Peene, und fing den franzö- 
fifchen Gefandten Eaulaincourt, Großvater des unter Bonaparte 
bey der Gefangennehmung des Herzogs vo Enghien, ald Bot: 
fhafter in Rußland und als Minifter des Aeußern befannt ge- 
wordenen Herzogs von Vicenza. — In der Schlacht von Moll: 
wis, welche Neipperg, der Unterzeichner des Belgrader Friedens 
(10. April 1741), und mit ihr das herrliche Schlefien an Schwe- 
rin verlor, und die sben fo entfchieden für Defterreich gewonnen 

war, als die Schlacht von Marengo, blieben der öfterreichifche 
und der preußifche Befehlshaber der Neiterey, Römer und Schu- 
Ienburg, auf dem Bette der Ehre. — Nur allein die Standhaf: 
tigfeit und das beifere Feuern des preußifchen Fußvolks unter dem 
alten Deifauer erhielt da8 Feld, die preußifche Reiterey war ein- 
mal über. das andermal in die lud gefhlagen, und großen: 
theils vom Schlachtfelde verfhwunden. Eine gänzfiche Muth: 
Iofigfeit hatte fic ihrer nach fo vielen fteps vergeblichen Verſu⸗ 
chen bemeiftert. Nun ftellte fi der Generallieutenant Adolph 
Sriedrih Schulenburtg, der vierte Mann in der Colonne an die 
Spitze der Leibſchwadron feined Regiments, und blieb mit allen 
Offizieren ritterlich auf dem Plage, mit ihm noch Chriftoph AT- 
brecht und Chriftoph Hieronymus, welcher ald todt liegen ge- 
laſſen, vergeflen umd bereits aus den Rangliſten geftrichen, bey 
einen wadern Pfarrer der Ilmgegend feine Heilung fand, und 
mit der wiederfehrenden Sprache auch über feinen Namen und 
über feine Berhältnijfe Rechenfchaft geben fonnte. 

Merfwürdig ift, wie in Carls VI. fchulenburgifchem Gra- 
fendiplom vom 7. Dezember 17728 fieben zu gleicher Zeit lebende 
Generale des Namens und Stammes Schulenburg aufgeführt 
waren: — ı) Mathias Johann, venetianifcher Feldmar 
ſchall, n. 1661, + 1747. — 2) Alerander, churbraunfchwei- 


gifcher Generallieutenant, n.ı662, + 1733.— 3) Daniel 
. 12 
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Bodo, churfuͤrſtlich ſaͤchſiſcher Generallieutenant, n. 1662, 
+ 1732.— 4) Achatz, koniglich preußiſcher Generallieutenant, 
n. 1669, + 1731. — 5) Levin Friedrich, Föniglich fardini- 
ſcher Feldzeugmeiſter, n.1670, * 1729. — 6)Werner, fönig- 
lich daͤniſcher Generalmajor, n. 1679, + 1755.— 7) Adolph 
Sriedrich, Föniglich preußifcher Generalmajor , n. 1685, 
+ 1741.— Hiebey find die vielen gleichzeitig lebenden Stab 8: 


und DOberoffiziere des Haufes Schulenburg nicht inbegriffen, | 


noch genannt. 

Wie in den meiften deutfchen Staaten die Emporfönmlinge- 
wuth durch das Maitreffen: und Baftardwefen aud) die alte 
Ariftofratie Feineswegs verfchont, vielmehr nur eiferfüchtig ge- 
macht hat, wenn der dritte und vierte Stand fehönere und wohl: 
gefälligere Opfer darzubieten hatte, gibt auch der Reichthum der 
: Häufer Platen, Moltfe, Waumoden und Andere Erinnerungen 
genug für die hannöverifchen und wiederum andere für die braun- 


fhweigifchen Lande. — Das Schidfal der Gemahlin des wol: . 


lüftigen und veränderlichen Georgs I., der fogenannten Prin- 
zeffin. von Ahlen, Erbin von Celle, Sophie Dorothee, die 
er, wie es bis nun erfcheint, ohne alle andere Schuld, als des 
Leichtfinne und der Unvorfichtigfeit, in mehr als dreyßigjähriger 
Haft hielt, einen Vorwand und einen Schein mit beyden Haͤn⸗ 
den ergreifend, den gerade dad Bewußtſeyn materieller Schuld- 
lofigfeit einerſeits, andererfeits die Nothwendigfeit, Vertraute 
zu haben und einem unerträglichen Zuftande zu entrinnen, her⸗ 
beygeführt hat, dieſes allzubittere Schidfal kann niemals ohne 
inniges Mitleid betrachtet werden. Das begünftigte Hoffräulein 
von Schulenburg, durch Geift und Gemüth, Anmuth und Schön- 
beit wahrhaftig eine Melufine, folgte 1714 Georg dem Erften 
nach England. — 1719 erhob fie Georg der Erfte zur Herzogin 
von Kendale und Mounfter, Marquife und Gräfin von 
Dungamor, Gräfin von Feversham, Baroneife von Gla⸗ 
ftenburg und Dundalf, und die Reichsfanzley gab auch am 
17.April 1722 der Melufina ein Sürftendiplom von Eberftein an 
der Wefer, obhnferne Holzminden und Fürſtenberg: 

»Dieweilen diefelbe Neichögrafin Ehrengard Melufina 


vor einigen Jahren von dem durchlauchtigften Fürften und Herrn 


"Georg, König von Großbritannien ꝛc., fowohl wegen ihrer 
eigenen, ald der Verdienfte ihrer Vorfahren mit der Würde 
einer Herzogin in England geziert worden ſey — und in Be: 
tracht ihres bewiefenen Dienfteifers und ihrer Ehrfurcht: gegen 
uns, das heilige römifche Reich und unfer erlauchtes Haus Defter- 
reich, haben wir gedachte Ehrengard Melufina, Reiche: 
gräfin von Schulenhung und englifche Herzogin von Ken- 
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dal zur wahren Fürflin des heiligen römifchen Reiche ernannt 
ae erhoben, und dem Verein der übrigen Reichsfürſten bey- 
ellt.a 

s »Damit aber diefer unferer und des heiligen römifchen Reichs 
Kürftinn die Wirfung unferer faiferlichen Huld und Gnade noch 
in höherem Maße zu Theil werde, haben wir derfelben nicht nur 
das Pradicat Hoch gebo rene beygelegt, fondern auch geftattet, 
daß fie zeitlebens fich des Titeld und Namens von der unmittel: 
baren Reihögraffhaft Eberftein bediene, und als folche an—⸗ 
erkannt werde.« 

»Serner beftätigen wirdas ihr von uns verliehene reichögräf: 
liche und durch die erlangte Würde einer Herzoginn in England 
vermehrte Stammmwappen« ꝛc. ıc. 

Ein anderes wichtiges Dofument, befonders fir die Anficht 
der Verhältniffe zu auswärtigen Staaten, ift die am 10. Jänner 
1747 zu Wien audgefertigte Beftallung der Kaiferin Therefia 
für den Grafen Schulenburg:Deynbaufen zum Oberbe- 
fehl der gegen Genua fchleunig zufammengerafften Armee, als 
diefes die Defterreicher unter Botta durch eine von Franfreich 
angefachte und durch den Marfchall Richelieu unterftügte Volks⸗ 
Infurrection hinausgefchlagen hatte. 

»Du wirft Dich Außerft bemühen, Alles, was nur immer 
an Truppen aufgebracht werden mag, nebit denen aus Deutfch- 
land dahin fendenden Rekruten zur vorhabenden Entreprife gegen 
Genua zufammen zu nehmen, und folche mit möglichiten Kraͤf⸗ 
ten ohne allen Verfchub ind Werf zu feßen, damit Dasfelbe wie⸗ 
derum ehebaldigft in unfere Botmäßigfeit gelange.« 

»Du haft auch die geringfte Ausfiht auf die 
vorhin gefchloffene, in Abfchrift hier anliegende _ 
Capitulation nicht mehr zu tragen, fondern die Res 
publique, weilen diefelbe ohngeachtet ihrer anfangs bezeigten 
Niederträhtigfeit und felbfliger Unterwerfung 
unſerer Gewalt und Difpofition nunmehro wider die ihr oblie- 

gende Verpflichtung und Submiffion fo gröblich ſich vergangen, 
dahero mit Recht die empfindlichfte Beftrafung verdient, 
nicht anders, ald wie ein mit Gewalt der Waffen ero: 
bertes2and anzufehen, felbes wie e8 mit den bayerifchen 
und modenefifchen Landen gefchehen, in der Adminiftrirung 
zu halten. Und fo viel die aufrührifche Tumultanten und Raͤ⸗ 
delsführer anbetrifft, die Betretende fogleich beym Kopf zu neb- 
men, gegen felbe mit aller Schärfe, ohne Anfehung 
der Perfon, fürzugehen, auch dur Statuirung öffentlicher 
Eremple anderen einen Schreden und Abſcheu zu erweden, und 
ba hiernächft ganz ficher verlautet, daß nicht nur genuefifche, 
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ſondern fogar ſpaniſche und franzoͤſiſche, in dießſeitiger Kriegsge⸗ 
fangenfchaft befindliche, damals auf Parola entlaſſene Offiziers 
zu fothaner Rebellion ſich gebrauchen laſſen, und den Pöbel 
angeeifert, auch unterftügt haben, fo werden. nicht weniger die⸗ 
felbe bey ihrer Betretung als Parole-Brücige nad) denen 
Kriegöregeln zum gleichmäßigen Benfpiel und Warnung derer 
übrigen auf das fchärfefte abzuftrafen feyn.« Ä 

Aehnliche wichtige Gaben für die Hiftorie mehrerer Epochen 

finden fi auf vielen. Blättern dieſes reich ausgeftatteten, in ſei⸗ 

ner Art wahrhaft Flaflifchen Werkes. 

Die Denfwürdigfeiten feines großen Ahnherrn Johann Ma: 
thias beginnt der Verfafler mit der nicht zu bezweifelnden Be⸗ 
merfung , Daß die deutfche Literatur eben fowohl.an jenem Zweige 
gefchichtlicher Quellen Mangel leide, den man Memoires oder 
Denfwürdigfeiten benennt, als Sranfreich diefe Art von Lebens: 
befchreibungen in größerer Anzahl als andere Staaten befike. 
Er bezeichnet infonderheit aus der Categorie, welche ausnahms⸗ 
weife auch ohne Belege großen hiftorifchen Werth haben, die 
»Memoires da Cardınal de Retz,« der »Mademoiselle de 
Montpensier ‚s und vor allem die leßte Ausgabe der »Memoires 
du Duc de St.Simon,« fo wie als Beyſpiel von denjenigen 
Hedactionen, die durch Beybringung trügerifcher oder laͤngſt 
durch den Druck befannter Allegate fich auszeichnen, das bereits 
bis zum fechöten Theile gefommene Werf: »Memoires tires des 
papiers d’un homme d’etat,« genannt werden fönnte.— Aus 
der Sluth der Denfwürdigfeiten, aus der Epoche von Napoleons 
Weltherrfchaft und Sturz zieht der in jenen großartigen, andert- 
Halb Zahrzehenden unter mehrfad) bedeutfamen optifchen Winfeln 
gar wohl befannte Verfafler vor die erfien Bände der »Memoires 
de Bourienne« und dad »Manuscrit de mil huit cent douze, 
' par le Baron de Fain.« _ - 

Nach einem wohlverdienten Lobe der brittifchen Geſchicht⸗ 
fchreiber überhaupt, rühmt der Verfaffer infonderheit Wilhelm 
Gore, den beften Neifebefchreiber der Schweiz und fpäterhin 
Geſchichtſchreiber des Hauſes Defterreich, der Bourbons in Spa⸗ 
nien und des großen Nobert Walpole, ald Mufter nimmt er ſich 
Eore’8 Leben des Herzogs von Marleborougb (1818). Er rühmt 
zugleich Katzners Leben des Marfchalls und Herzogs Friedrich 
von Schomberg, den er überhaupt in Gefinnungen und Ge: 
ſchicken mit Schulenburg parallelifirt. 

»So wie Schomberg (fagt der Berfafler), war auch 
Shulenburg aus einem der edelften proteftantifchen Ge: 
ſchlechter Deutfchlands entfprojfen ; fo wie diefer fuchte auch 
er von Jugend auf Kenntnijfe und Erfahrungen in der Kriege: 


’ 


1833. Schulenburg's Leben. 181 


kunſt überall da zu erwerben, wo es Gelegenheit dazu gab; wie 
Schomberg diente er mit Auszeichnung mehreren Fürften und 
Regierungen, Fämpfte faft mit allen Völkern Europas, blieb 
ſtets wie diefer feinem proteftantifchen Glauben getreu, und er: 
reichte fo wie er außerhalb feines Vaterlandes die höchften mili- 
tärifchen Ehrenftellen; aber minder glüdlich als Schomberg, 
beendigte Schulenburg fein langes Leben durch Altersfchwäce 
gebeugt in feinem Haufe, während jener in feinem fünf und fieb- 
zigiten Jahre das feinige fiegbefrönt auf dem Bette der Ehre 
nollendete.« 

Der Kaifer von Defterreich verwilligte 1829 dem um diefes 
Reich vielfach) verdienten Verfailer die Benügung von fieben und. 
swanzig Bänden des »Archivio diplomatico « zu Mailand. Sie 
enthalten größtentheild Original: Berichte des Feldmarſchalls 
Schulenburg an die erften Behörden der Republik Venedig, reine 
Abfchtiften derfelben, und endlich ein gründliches und höchft um- 
fländliches Tagebuch der Feldzüge gegen die Türfen von 17126, 
1717 und ı7ıB, in welchen der Feldmarſchall die Streitfräfte 
der Republif fowohl bey der Vertheidigung von Corfu, ale in 
offenfiven Verſuchen gegen die türfifhen Beſitzungen auf den 
Kuften von Albanien und Dalmatien befehligt hatte. — Die erſte 
Abtheilung geht von 1661 bis 1698, und fchildert Schulenburgs 
braunfchweigifche Dienfte. In diefen verdiente Schulen 
burg die erſten Sporen in dem fogenannten lebten Kreuzzuge zur 
Erlöfung Ungerns vom anderthalbhundertjährigen Türfenjoch un: 
ter dem Herzog Carl von Lothringen, dem Prinzen Ludwig von 
Baden, vorzüglich aber unter dem jungen Churfürften Mar 
Emanuel von Bayern, der in der Wiedereroberung zweyer Haupt⸗ 
pläße, der Königsftadt Buda (Ofen) und der legten Vormauer 
Belgrad (griechifch- Weilfenburg), unglaubliche Kühnheit bewies, 
ſo daß die Türken auf feinen bloßen Anblid mit dem Ausrufe: 
»der blaue König!« fich in wilde Flucht warfen. — Darauf diente 
Schulenburg in den Zügen wider die Vergewaltigungen Lud⸗ 
wige XIV., Züge, deren Seele der große Wilhelm von Oranien, 
Erbftatthalter der vereinigten Niederlande, und nach Jakobs 11. 
- Berjagung König von Großbrittannien gewefen iſt. Jeremias 

von Ehauvet, hannöverifcher Seldmarfchall, und auch fehon bey 
Gran und vor Neuhäufel gegen die Zürfen ausgezeichnet, war 
Schulenburgs erfter Fehrer in der Kriegskunſt. Diefer wurde 
in rafchem Schritte 1690 Major, ı693 Obriftlieutenant, 693 
Dragoneroberft, bald aber auch in diplomatifchen Sendungen 
gebraucht, um gegen die Errichtung der hannöverifchen Chur an 
den Höfen von Bayreuth, Caſſel, Darmſtadt, Muünfter, Gotha 
und Stuttgart zu wirken. Den Churfürften von Bayern in 
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Bruͤſſel (wo er die Generalſtatthalterſchaft für Spanien führte) 
umzuſtimmen, und in Paris Ludwig XIV. um ſo mehr gleichen 
Sinnes zu machen, je weniger der eifrige Beyſtand dieſem Mo: 
narchen entgegen oder ihm angenehm ſeyn konnte, den der han⸗ 
növerifche Hof dem Faiferlihen fowohl im Zürfenfriege als in den 
Rheinfeldzügen weit über das Verhältniß feiner Bevölferung und 
feiner fonftigen Macht geleiftet hatte. — Bis dahin war auch Die 
uralte böhmifche Churſtimme nicht in Wirffamfeit gewefen,  dex 
Wiener Hof wollte beydes zugleich durchſetzen, fand aber. mehr 
Geneigtheit wegen Böhmen, ald für die neue Chur Hannover; 
Doch auch Erfteres follte mit den bedeutendften Opfern erfauft 
werden, zum Beyſpiel der Churfürft von Bayern, des Kaiſers 
Schwiegerfohn,, begehtte für feine Zuftimmung nicht weniger als 
die MarfgraffchaftBurgau, die Graffchaft Neuburg, den Schlüfs 
fel des Inn, ein auf der Donauzoliftätte Krems und Stein haf⸗ 
tendes, fo wie ein älteres, an Bayern fehuldended Kapital, un⸗ 
gehinderte Religionsübung der Katholifen in den Herzogthümern 
Hannover und Celle, — beftändiges Verbleiben der, dem Groß: 
vater des Churfürften, dem erſten Marimilian, verliehenen Chur 
bey Bayern, auch nach dem Erlöfchen des wilhelminifchen Zwei⸗ 
ges und Radicirung derfelben auf die Herzogthümer Ober- und 
Niederbayern: — auf welche überfpannte Forderungen der öfter: 
reichifche Gefandte Dominif Andreas Graf von Kaunis, Groß: 
vater des berühmten Staatsfanzlerd und Fürften Wenzel Anton 
Saunig, natürlich nicht einging. | 

Fünf Jahre (1697 — 1702), von Abfchluß des Ryswider 
Friedens, bis Europa durch den Tod Carld II. und durch Die 
Erledigung der ungeheuern Erbfchaft von Spanien und Indien 
und Durch den nordifchen Krieg in hellen Slammen ftand, war 
Schulenburg im favoyifchen Dienfte, jened ſtaatsklugen Wictor 
Amadeus, mit einem felbftgewörbenen deutfchen Negimente. 
. Sein erfter Feldzug war ein trauriger gegen die armen Waldenfer. 
Im fpanifchen. Erbfolgefriege ftand Savoyen auf franzöfifcher 
Seite, und Schulenburg erhielt eine fchwere Wunde im Angriff 
auf Chiari gegen feinen alten Freund, den Prinzen Eugen von 
Savoyen, der hier gegen das Haupt feines KHaufes, Wictor 
Amadeus, firitt (11. September 1701). Es war diefer 11. Sep⸗ 
tember für Eugen ein eben fo herrlicher Tag, als durch Mas 
rengo, Friedland und Raab der 14. Zuny für Napoleon. 
Am 13. September 1697 hatte Eugen bey Zentha das unge: 
heure Zürfenheer vor den Augen des Großheren in die Theiß ge- 
ftürgt oder niedergehauen. Am 11.&eptember 1701 fchlug er 
Willeroi bey Chiari. Am 11. September 1709 ficherte er dem 
Kaifer Die Niederlande durch den Sieg von Malplaquet über 
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Villars. Es widerſtrebte Schulenburg, mit Franzoſen wider 
Deutſche zu ſtreiten. — Auf den Gütern ſeines Hauſes angekom⸗ 
men, traf ihn eine Ladung in den Dienſt des Polenkonigs Fried: 
sich Auguft von Sachfen; der Beldmarfchall Adam Heinrich Graf 
von Steinau, der Held von Argos und Scio, als er noch Ve— 
nedig gedient, lenfte die Aufmerffamfeit auf ihn. Er follte ein 
fähfifhes Subfidiencorps für den Kaifer in die Niederlande 
führen, doc) fein Gefchid z0g ihn gegen Norden, wo der acht⸗ 
zehnjährige Earl XI. Dänemark fo eben zum Travendaler Frie⸗ 
den gezwungen, und bey Narva mehr Ruſſen zu Gefangenen ge: 
macht hatte, als er ſelbſt Soldaten zählte. In der Schlacht bey 
Eliffow, 19. July ı702, befehligte Schulenburg das Fußvolf, 
und verfchaffte den Sachfen die Möglichkeit eines geordneten Rück⸗ 
zuged. Wende Könige waren in Perfon zugegen. »Aus ihren 
Berichten erhellet, daß weder Auguft noch Carl mit irgend einem 
Plan zu Werfe ging, fondern daß fie gegen einander rüdten, 
fi) aufzufuhen, und in einem Gefecht das Glück oder die Tapfer- 
keit entfcheiden zu laſſen.« 

»Carl z0g in Polen umber als ein Abenteurer, um den 
Feind zu finden und zu fchlagen, da wo er ihm begegnete; Aus 
guft hingegen und feine Partey fuchten die Punfte auf, wo die 
Schweden nicht waren, und hofften auf ſolche Weife im Kö: 
nigreich Polen theilweife feften Fuß zu behalten. Nur auf dem 
Schladhtfelde entwicelte Carl tactifche Talente, wandte jedoch 
die gewöhnlichften Vorfichtsmaßregeln, um den Sieg vorzubereiz 
ten, niht an. Denn wir fehen aus dem fchwedifchen Bericht, 
daß er drey Stunden vom Feind und am Morgen der Schlacht 
weder die Stellung des feindlichen Lagers, noch die Eigenthüm- 
lichfeiten des Terrains Fannte, auf welchem er in Begriff fland, 
eine Schlacht zu liefern.« — Zn diefem Blindefuhfpiel war Schu: 
lenburg der Einzige befonnen und planvoll. Glüdliher war ed 
in Sngermanland, Carelien und Liefland gegangen. Peters 
Trachten nach Häfen an der Oftfee für feines Reiches Schiffahrt 
und Handel dämmerte der Reife entgegen. Bey der Erfiürmung 
Marienburgs gerieth jene fchöne Dragonerfrau in Sefangenfchaft, 
die in der Kolge ald Sclavin des Marſchalls Scheremetjeff, den 
nad) feiner Gewohnheit teunfenen großen Czar zu Bette brachte, 
ihn am Pruth rettete, und zulept wahrfcheinlich tödtete, um 
nicht dem Kammerherrn Mond in die andere Welt nachgefchidt 
zu werden, und nun durch Menzifow den Thron beftieg. 

Die Schulenburg im fächfifhen Dienft gleich Anfangs zuge: 
Dachte Rolle, dem Kaifer ein Subfidiencorps zuzuführen, wurde 
gleich nad) der Eliffower Schlacht verwirklicht, während Fried⸗ 
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rich Auguft Durch die fchöne Aurora Koͤnigsmark von Earl ver⸗ 
geblich Srieden zu erhalten fuchte. 

Bey Pifek zog Schulenburg fein Corps von feche Infanteries 
und vier Eavallerieregimentern zufammen. Er fam unter einem 
alten Befannten aus dem Türfenfriege, dem Grafen Schlid, 
Schwager des Hoffanzlers, Grafen Wratislaw, aber auch einem 
andern alten Befannten gegenüber, dem zu Frankreich getretenen 
Churfürften Mar Emanuel von Bayern. 

r Bon diefem aber fehien die Siegeöfreudigfeit feiner Jugend 
völlig gewichen, die fo oft das Entfegen der Zurfen gewefen war. 
— Statt um Bayern ivenig befümmert, Dad durch feine Feſtun⸗ 
gen und durch die Landfahnen wider den erften Anlauf gefchigt 
war, und fchnell und mit aller Kraft auf Wien loszugehen, und 
dort den Rafoczyfchen die Hand zu bieten, die bis in Wiens 
Vorftädte ſchwaͤrmten, und dad Marchfele und Steinfeld ver: 
beerten, fuchte der Churfürft die Vereinigung mit den ungrifchen 
Mißvergnügten auf dem weiteften, fchwierigften und abenteuer: 
lichſten Wege, durch Tyrol, mit dem befannten, unglüdlichen 
Audgange. Er fiegte zweymal über Schlif und Styrum, bey 
der eifernen Birn und bey Höchftedt, und feiner von beyden 
Vortheilen wurde verfolgt wie er fonnte und follte. Beyde Male 
war Schulenburg der Retter der Kaiferlichen vor noch größerem 
Unheil. Nirgend find jene beyden Treffen vorzüglicher beſchrie⸗ 
ben als bier. Auch find die über jedes ausgezeichnetere Indivi⸗ 
duum angefügten biographifchen Notizen eine wahre Zierde der 
verdienftvollen Arbeit. 

Prinz Louis von Baden erfcheint auch hier ald unverträglich, 
rachfücchtig und ränfevol. Wie fein unwürdiger Zanf mit dem 
tüchtigen Reitergeneral Dünnewald bey Salankemen die Nieder- 
lage der Türken auf ein Haar in einen Sieg derfelben verwandelt 
hätte, ward auch durch feine Reidenfchaftlichfeit das Loos der 
großen Tage vom Donauwörter Schellenberg und von Blindheim 
. auf die Spiße geftellt. 

Der Seldmarfchall von Thüngen, der bey der Taufe feiner 
Kinder immer im Eroreismus fragen. ließ: »entfagft du aud) dem 
Teufel und den Franzoſen?« und feinen heiligeren Schwur 
hatte als: »fo wahr ich Hanns Carl heiße.«— Während der Be⸗ 
lagerung von Landau hatte durch die Unbilden der Jahreszeit das 
Rauben und Plündern der Soldaten fo zugenommen, daß man 
glaubte, den Fleinften Diebftahl mit der größten Strenge ahnden 
zu müjfen. Da erblidte Thüngen eined Tages einen Musfetier, 
der einer Bauerdfrau mit Gewalt ein Paar Aepfel aus dem Korbe 
riß, und fehrie ihm zu: »&o wahr ic Hanns Carl heiße, Kerl, 
in drey Stunden mußt du hängen. — Wergebens berief ſich der 
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Unglüdliche auf Noth und Hunger, auf Weib und Kind, und 
wie fein Vater den Marfchall einft aus Türfenhand gerettet: 
umfonft, der unwiderrufliche, furchtbare Schwur war einmal 
ausgefprochen. Nur follte der alte Schelm vor feinem Zode fich 
noch eine Gnade ausbitten dürfen. Außer dem Pardon, würde 
der Commandirende, fo wahr er Hanns Carl heiße, Alles ge 
währen. — Erſt auf dem Richtplage wollte der arme Sünder 


feine legte Bitte Thüngen offenbaren, und hatte die Gegenwart 


des Geiſtes, nachdem der General ihm noch einmal »fo wahr er 
Hannd Carl heißex zugefchworen, ihn zu bitten, wenn er eine 
Stunde gehangen babe, binaufzufteigen, und ihm einen Liebes: 
Dienft zu erweifen, zu welchem fchwerlich Jemand Luft gehabt 
haben wärde-— »So wahr id) Hanns Carl heiße, der Kerl hat 
mich überliftet« (rief Thüngen), »Pardon!« — Es waren ge- 
rade die Sachfen, über welche Thüngen am meiften Flagte; aber 
Schulenburg hatte nicht minder zu Flagen, daß man feine Trup⸗ 
pen en Sold, Kleidung und Nahrung unaufhörlic Mangel Teis 
den ließ. ' 

Der (.8 des unterm ı6. Jänner 1702 zwifchen dem Wiener 
und Dresdner Hofe abgefchloffenen Bundeövertrages verftattete, 
die fächfifchen Truppen nach Haufe zu berufen, falls der Chur: - 
fürft in feinen Erbſtaaten angegriffen würde. Diefer Nothfall 
traf nur zu bald ein, und fo wie Schulenburgs fonftige Dispofis 
tionen ein Mufter der Umficht genannt werden Pönnen, ift felbes 
auch der Weife nach zu rühmen, womit er diefed (trob des Wir 
derfirebens der Faiferlichen Generale) durch rafche Concentrirung, 
nächtlichen Abmarfch und Flußuͤbergang, dann Durch angeftrengte 
Eilmärfche ins Werf ſetzte, und doch damit die Rückſichten gegen 
das Heer, bey dem er diente, möglichft vereinigte. — Sein Herr 
hatte ihm diefen Abmarfc mit dem Beyſatze anbefohlen: »Im 
Maßen wir und bey längerer . Verzögerung und unfern Chur⸗ 
md Erblanden dadurch zugehenden lingelegenheit an Eure 
Perfon halten, und Feine Entfhuldigung-annehmen 
werden, fie Babe Namen wie fie wolle.« | 

Die fächfifche Armee war ohne Mannszucht und innern Ge⸗ 
halt, — ihre Führung eine verzweiflungsvolle Aufgabe. Das 
Gefecht von Pofen, vor allen die Schlacht bey Frauftadt und 
bey Punis, waren furchtbare Belege Dazu. Dennoch wird 
Schulenburgs Zurüdzug von Punitz auf ewig in der Kriegsge- 
fhichte leben. Schwer verwundet und aufd Aeußerfte erfchöpft 
fand Schulenburg in einem - Dörfchen dreyßig Küraffiere mit 
ihrem Rittmeifter, und befahl ihnen, feine Bededung zu bilden. . 
Saum war er todesmud eingefchlummert, waren die elenden 


. Beiglinge verfchwunden. — Sie machten Schulenburg den fächfifch- 
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polniſchen Dienſt zum Ekel, noch mehr die biß.in einen unruͤhm⸗ 
lichen Zweykampf ausartende Mißhelligkeit mit dem Gumftling, 
Grafen von Flemming 

Ueber den traurigen Ausgang des Lieflaͤnders Patkul, 
ruſſiſchen Gefandten in Dresden, erfcheinen hier zum erften 
Male wichtige und die einzig wahren Auffchlüffe. In⸗ 
deilen bleibt der ganze Hergang völferrechtöwidrig und empörend, 
fo wie die Hinrichtung des bey Warſchau gefangenen General: 
lieutenants Peiful, der beharrlich mit Patkul verwechfelt wor- 
den iſt. Mie bat fi) auf dem Gipfel feiner Macht Bonaparte 
erlaubt, folche Gräuel zu vollenden, wie hier Carl XIL — 
Schimpflicher hat ſich wohl nie ein Heer benommen, als das 
fächfifhe bey Frauſtadt, wo Schulenburg glauben durfte, den 
glänzgendften Sieg in der Hand zu haben, während er zulegt 
nur mit zwey Begleitern vom Schlachtfelde kümmerlich entflob, 
fo daß »niht das Geringfte mehr auszurichten, 
maßen fobald nur der Feind fi) etwas genähert, alles fo confus 
wiederum geworden, daß feine Hoffnung mehr übrig war, dem 
Feind auch einzigen Widerftand zu thun, worauf man diejelbe 
bis Frauftadt geführet, und wie die Leute, fobald fie nur in 
Unordnung gerathen, alled Bitten, Borftellen und Zureden der 
fämmtlihen Offiziere ungeachtet, die auch viele auf der 
Stelle niedergefhoffen, das Gewehr gutentheild nieders 
geworfen, und als unempfindliche Leute ihren Weg fortgefept, 
haben endlich fünf feindliche Escadrond. diefe in Unordnung ges 
benden Leute umringt, und ihnen zugerufen, ob fie Qua re 
tier haben wollen? welches diefelben auch ſogleich angenom⸗ 
men, und find viele, abfonderlich von denen Franzoſen, welche, 
ob fie. fchon über fünf- bis fehshundert Schritt auf die Seite 
und voraus gewefen, dennoch zurüdgefommen, und. ha= 
ben ſich gefangen nehmen Iaffen, welches ich alle mit meinen 
Augen leider anfehen müffen. Die Artillerie hat nicht an allen 
Orten ihren Effeet gethan, geftalt denn von denen ſechs ſechs⸗ 
pfündigen Stüden, wobey die Munition in Brand gerathen, 
und alle umfiebenden Offizier und Conſtablers verbrannt, nur 
drey losgeſchoſſen werden konnten, und ift mehrentheils verloren 
gegangen. Man muß fi) verwundern, daß, da die fämmtliche 
Armee mit fo geoßer Sreude gegen den Feind am 
marfchirt, und nichts mehr gewuͤnſcht, ald mit demfelben in 
Action zu fommen, woher ed gefchehen, daß man auf einmal 
wahrnehmen mußte, wie die Leute fo gar confterniret und confus 
wurden, dad Gewehr weggeworfen, und auf Feinerleyg Art und 
Weiſe wieder zurecht zu bringen gewefen. Gewiß ift, daß nach 
aller gemachten Dispofition und der Offiziere ernftlihen Bemü- 
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bungen, ba man überdem wahrnehmen konnte, wie bey mänmig« 
lichen ein guter Muth und großes Verlangen gewefen ‚den Feind 
zu ſehen, man einen glüdlichen Ausfchlag der Sache hoffen 
mußte, auch die Gelegenheit des Erdreichs nach aller Ueberlegung 
des Daraus zu erwartenden Vortheils fo eingenommen geweſen, 
daß ohne entzogenen göttlichen Beyſtandes Die Sache gar 
glüädlih und nah allem Wunfh und Verlangen 
ausfhlagen follte; wie ſich aber fämmtlihe Commandan⸗ 
ten und Offiziere deſſen dußerft angelegen feyn ließen,,i.und in 
ihren Kräften und Vermoͤgen nicht geftanden, Die Leute in Con⸗ 
tenanz zu halten, noch zu ihrer Defenfion zu beingen, ohngeach⸗ 
tet fie fi fo als unvernünftige Menfhen- todtfies 
hen, [hießen und gefangen nehmen: ließen, fo.if 
wohl unmöglich, eine Action mit gutem Succoß zu endigenu 
wobey des meifte Theil der Cavallerie und Ins 
fanterie weder Herz; noh Hand gebrauchen will.e 

— Sorau, den ıd. Februar 1706. Ein Privatbrief and LirgA 
nis fagt über dieſe Frauſtaͤdter Schlacht : — Erſchrecklich find :die 
DProceduren deren Schweden an den Mo8cowitern, daß-biefe, 
fo fich unter die Sachfen verborgen, alle find hervongeſuch en 
und nachdem erfchoffen worden; weder Franzoſe noch 
Moscowiter: bat einig Quartier befommen. Die Aftion bat fich 
den 13. hujus um halb ıı Uhr angefangen, in der ander Stunde 
darauf iſt alles vorbey gewefen ; die Schweden haben zuvor ihre 
Betſtunde gehalten, und insgeſammt gefumgen: »Eine feſte Burg 
ift unfer Gott; der General, fo die Schweden commandiret, 
foU feine Leute zuvor zum Gebet ermahnet haben, fagend: »Ihe 
Kinder! vor menfchlichen Augen find wir verloren, und ift faſt 
unmöglich, daß einer von uns wird. Davon fammen, doch ver⸗ 
teauet Gott, und wenn ich werde rufen fallet, fo fallet von euren 
Pferden und eilet, daß ihr hinter ihre Stuͤcke kommen mögel, 
maßen fie fo nahe an einander avanciret, daß ed etwa funfzig 
Schritt gewefen. Indem der fchwebifche General fiehet, daß fie 
die Leute abblafen und anfangen zu feuern, ſchreyet der General: 
falet!-fo fallen die Schweden, vor dem vielen Dampf:haben Die 
Sachſen nichts rechts erfennen fönnen, fie haben vermeinet, daß 
die, fo fallen, todt gefchoffen; ehe fie nun wieder zur Ladung 
kommen, find die Schweden ſchon unter ihren Stüden, die Con⸗ 
ftabler haben fie todt geftochen, und nachdem die fächfifchen 
Stüde auf fie felbft gerichtet; auf folche Art find die Sachſen in 
die höchfte Eonfufion gerathen, und haben denen Schweden Das 
Feld gelaffen. Den 19. hujus hat General Rehnſchild vier Mei: 
Ien hinter der Liſſa geftanden; man redete damalen, ald wenn 
der König Auguf entgegen ginge. Am 20.hujas hielten vie 
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Sipweben: Rafting. Bu Lille ſteht ein Regiment Infantevie, 
weiche, wie * Rede gehet, dem ſaͤchſiſchen Churprinzen ſollen 
zufeusmen; diefe will der König von Schweden zuvor montiren; 
hie beften: Kerken von Denen Gefangenen ſtecken fie unter ihre Re: 
ginienter. Die Sachſen hatten zu ihrem Feldzeichen eine Roſe 
von weißem Papier, ihr Wort war: »Greif an und ſchone nicht,« 
die Schweden hatten Stroh auf dem Hut. Ihr Wort war: 
Mit Gottes Hülfe.« (Liegnig, am 26. Febr. 1706.) 
»: Gchulenburg teug das große Unglüd und die unverfchuldete 
Schmach ſtaudhaft, vorzugeweife mit den Mitteln befchäftigt, 
die Folgen des Mißgeichid zu mildern, und dem König Earl 
eine neue Diverfion in Polen zu bereiten. ber Die Hoffnung, 
Caris Leidenfchaftlichkeit werde ihn auf das mittägliche Rußland 
werfen, ober es würden Gründe höherer Politik ihn von Sachfen 
abhalten, taͤuſchte. Er rüdte vielmehr raſch dahin vor, mit 
25,000 Mein, denen Schulenburg feine 6000 entgegen zu ſetzen 
hatte , bis ſan den Thüringer Wald zurückweichen mußte, und 
fie zulotzt mitsgenaner Moth ald Gontingent bey der Reichsarmee 
unterbrachte: Indeſſen hatten die Bevollmächtigten Imhoff und 
Pfingſten jenen. harten Frieden von Altranftädt mit Schweden 
unterzeichnet, der fie ald Staatsverbrecher auf den Königäftein 
brachte, obgleich fie eigentlich nur einer unerbittlichen Nothwen⸗ 
digkeit gefolgt waren. Der Schweden Unglauben an die ihnen 
heimlich mitgetheilte Friedensnachricht zog ihnen die Niederlage 
von Kalifch zu, in welcher felbit der Oberfeldherr Mardefeld in 
Sefangenfchaft gerieth. Die beyden Könige Carl And Auguft, 
Sohne zweyer&chweitern, Töchter des Daͤnenkoͤnigs Friedrichs III., 
ſahen ſich oft, ohne daß fie Die feinen und liebenswürdigen Ma⸗ 
nieren Augufts, die Härte und Roheit Carls zu mildern vermorht 
hätten. — Carl, der feinem Gegner fo ungrogmüthig, fo uner- 
bietfich geweien, der Sachſen auf eine Art ausſog, die länger 
als ein halbes Jahrhundert verderblich fortwirkte, hatte gleich 
wohl in Auguft das feltfame Zutrauen, daß er fich häufig im 
deflen Gewalt gab. In der Zhat wollte Auguft von Schulen: 
burgs Entwurf, Carln in feinem Haufe in Altranftädt Nachts 
aufzuheben, welches Schulenburg aufs Genauefte recognoseirt 
hatte, nie etwas hören. Man erzählte Carln: den Tag nach 
feinem unvermutheten Befuch in Dresden fey eine Berathfchlar 
gung des geheimen Confiliums zufammenberufen worden. Carl 
erwiederte: »Immerhin mögen fie heute fich darüber berathen, 
was fie geftern hätten thun follen.« | 
Schulenburg fah Carln öfters, und wurde von ihm in fei: 
ner Art ausgezeichnet behandelt. Carl ließ ihn in fein innerftes 
Gemach treten, und da Schulenburg nach der erften Verbeugung 
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nichts fagte, und erwartete, daß der König ihn anzeden würde, 
fo ging letzterer ebenfalls ftilfchweigend immer näher auf ihn zu, 

und drängte ihn auf diefe Weiſe bis in einen Winfel, wo er ihn 

endlich anſprach, über allerhand Kriegsvorfälle fich mit ihm un⸗ 
terredete, und zulegt fehr munter, und, gegen feine Gewohn⸗ 
beit, fcherzhaft wurde. Bey Tafel faß Schulenburg neben dem 
König. Diefe dauerte nur eine halbe Stunde; ale Speifen 
wurden auf einmal aufgetragen; der König aß wenig und haſtig, 
und tran? nur Halb Bier; während der ganzen Mahlzeit fprach 
dee Monarch fein Wort und fah faft Niemenden ins Geſicht; 
nach der Tafel begab man ſich in ein anderes Zimmer, wofelbft 
der König fich mit den Fremden und feinen Generälen noch über 
eine Stunde über mannigfaltige Gegenflände unterhielt. . . 

Schulenburg fehildert Carl den XIL groß, wohlgewachſen, von 
fhönen Gefihtözügen und fchönen Augen. Er war hoͤchſt eim- 
fach) angezogen, und hatte die Gewohnheit, feine Haare mit den 
Fingern zu fämmen; feine Einfachheit artete in Unreinlichfeit 
aus; feine Kleidung war die eines einfadhen Dragoners, zwey 
Rüſtwagen trugen fein fämmtliches Gepdde. i 

Earl wußte ſich ſehr gut zu verſtellen und feine Anfchläge 
geheim zu halten; die Srauen fürdhtete er, weil die Liebe Grö⸗ 
ßeres unterbreche und hindere, die Predigt und das. Gebet. Sit: 
tenfehler wurden firenge gerügt. Gelbit Generale mußten Kir: 
chenbuße thun. — Taͤglich zweymal ftieg Carl zu Pferde. — 
Immer ging ed im geftrecften Galopp, felbft mitten durch volf- 
reiche Städte. Als Carl das audgefaugte Sachen wieder ver- 
ließ, wurde die ganze Armee bezahlt (die Offiziere hatten zu 
zwey, zu drittbalb Sabre feinen Sold befommen); jeder Soldat 
erhielt eineri Sad, der zugenäht und vom Hauptmann verfiegelt 
wurde. — Brauchte der Soldat unterwegs Geld, fü meldete er 
fi) beym Hauptmann, der den Sack öffnete, gab, was der Ge⸗ 
meine brauchte, und dann wieder fchloß. Der König hielt viel 
auf Pifen. Sein Sußvolf war fo eiferfüchtig auf ihr vom König 
felbft entworfenes Erercitium, daß wenn es fich übte, Poften 
audgeftellt wurden, um alle Zufchauer vom weiten zu entfernen. 
Das Heer befand aus mehreren Nationen, und batte doch in 
allen diefen Feldzügen feine Deferteurd noch Traineurs. 

König Auguſt ſchloß nach dem Frieden mit Schweden einen 
Subfidientracetat mit den Seemädhten, und das fächfifche Corps- 
fam in Folge deffen an den Rhein, Schulenburg aber als Beobach⸗ 
ter in die Niederlande zu den zwey großen Heeresfürſten und 
Sreunden, Eugen und Marleborough. Er wirfte mit. Rath und 
That in der Schlacht von Ondenarde und bey der Belagerung von 
Lille: Bey diefer erfchien auch unvermuthet Koͤnig Angufl, um 
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die Meinung der beyden großen Generale über ſeinen Wunſch zur 
Wiedererlangung Polens zu vernehmen. Marleborough meinte, 
man. ſolle ihn nur ſich in die Tiefen des ruſſiſchen Reiches ſtürzen 
laſſen. Er werde ſich dort auf eine Weiſe zu Grunde richten, daß 
man ihn auf immer los ſey, und er in den Berechnungen der 
europätfchen Politit nicht mehr in Anfchlag formen. — Ganz 
anders Eugen: Man fonnte an ihm gewahren, in wie gutem 
Gedaͤchtniß am öfterreichifchen Hofe Carls plögliches Erfcheinen 
in Schlefien war, mitten in der großen und bedenflidhen Ver⸗ 
wicklung des fyanifchen Erbfolgefrieges und des Raforzifchen 
Aufftendes in-Ungern, wo Carl den Schlefiern die Glaubens⸗ 
feeyheit ‚wiederbrachte, das Geſchenk Guftab Adolph. Der 
päpftlihe Nuntins trat hierüber den Kaifer. an. — »Danket Sott 
Uſagte Jofeph), daß Carl nieht begehrt Hat, Ich folle Tutherifch 
werden, der Himmel weiß, was ich gethan hätte?« Prinz Eur 
gen nun.fagte: »Man möge ja nicht zu feft auf Carls Untergang 
in Rußland bauen. Er fey derMann, Died Reich über den Haus 
fen und näch Aſien zurüd zu werfen, während Defterreich ander- 
waͤrts feftgehalten, und der Ausgang des Krieges gegen Franf: 
reich noch gar nicht abzufehen ſey. Beyde große Beldherren ga- 
ben Schulenburge freywilliger Mitwirfung zu allen glänzenden 
Waffenthaten ein edled Zeugniß. Dasfelbe gefchah bey der Be⸗ 
Iagerung von Tournei und Mond. Lebtered zu retten, geſchah 
die biutigfte aller Schlachten dieſes Krieges, die Schlacht von 
Malplaquet, in welcher Schulenburg Eugens gefammte In⸗ 
fantexrie und die Hauptangriffe befehligte. — Schnlenburg war 
auch der erfte Lehrer des nachmals auf denfelben niederländifchen 
Sclachtfeldern fo berühmt gewordenen Grafen Morib, insge⸗ 
mein des Marſchalls von Sachfen. Seine Mutter, Au: 
rora, Gräfin von Königsmarf, die aumuthigfte, die geift- 
reichfte, die gefühlvollſte aus allen den Geliebten König Augufts, 
war aus einem Heldengefchlechte, das mit dieſem Moritz würdig 
befhloß. Ihr Großvater war nach Banner und Torſtenſon der 
legte Bührer von Guſtav Adolphs Heer. Sein war die letzte 
Waffenthat des Dreyßigiährigen Krieges, die Erſtürmung der 
kleinen Seite von Prag. Aurora's Water fiel als holländifcher 
Generallieutenant vor Bonn, ihr Oheim, Feldmarſchall Vene: 
digs, war der Held von Athen, von Argos, von Korinth, ven 
Negropont. Ihr Bruder, Philipp Chriftoph von Königsmarf, 
bügte mit dem Leben die Neigung, die er der Gemahlin des 
uachmaligen König Georgs I., Sophie Dorothea (indgemein die 
Peinzeflin von Aalen gengnnt), einer Tochter Herzogs Georg 
Wilhelm von Celle und des Fräulein Eleonore d'Obbreuſe, ein: 
geflößt haben follte. 
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Daß nach dem Tode des Marfchalld Ogiley fein Feind 
Flemming nad) der Anciennetät das Commando des fächfifchen 
Heeres erhielt, bewog Schulenburg, den Dienft König Augufts 
zu verlaffen ; endlich trat er, als ein neuer Türfenfrieg ausbrach, 
ald Seldmarfchall und Oberbefehlshaber fämmtlicher Landtruppen 
in die Dienfte der. Republif Venedig (1715). Er wurde zugleich 
in den Reichögrafenftand erhoben. — Schulenburg. hatte früher 
eifrig öfterreichifche Dienfte gewünfcht. Er fcheint ed dem Prin- 
zen Eugen beyzumeſſen, Daß dieſer Wunfch nicht in Erfüllung ging. 
— Die ganz und gar verfchiedene Gemüthsart Bender mag 
allerdings’ ihren Antheil hieran gehabt haben? Wielleicht aber 
auch nur ein ähnlicher Anlaß, wie jener, warum Kaunig und 
Lucchefini fo erbitterte Gegner wurden (welche Feindfchaft fich, 
wie in der Politik fat immer, von einer perfonellen zur reellen 
auswuchd), daß nämlich der feingebildete, verfchmigte Italiener 
den alten Fürften, der bey vielen edeln und großen Eigenfchaften 
doch auch die Eigenheit hatte, allwiifend und eine Tafchenprovi- 
denz zu feyn, an feiner eigenen Tafel darüber fchraubte, einen 
Ders ald Horazifch citirt zu haben, der doch dem Martial 
- angehöre!?! — 

Der zweyte Band beginnt mit dem Türfenfriege 1715 — 1718. 
— Die Vertheidigung Eorfw’s war eine Angelegenheit 
von ganz Europa, die Mittel gering, die Werke vernachläßigt; 
Schulenburg that das Unmögliche, Eugen fiegte bey Peterwar- 
dein, die raube Jahreszeit nahte heran, und die Belagerung 
wurde faft eben fo unbegreiflidh aufgehoben, wie jene Wiens 
1539 durch den großen Suleyman. Die ftrafbare Unthätigfeit 
der venetianifchen Slotte erfparte den Türen noch bitterern Ver⸗ 
luſt, und auch Schulenburgs Vorfchlag, die erfte Beſtürzung 
zu bemügen und die albanifchen Feftungen und Albanien wegzu: 
nehmen, oder fich des höchftwichtigen Candien, des alten Erste, 
zu bemächtigen.— Kaum daß der Generalproveditore Loredan 
Schulenburg vergönnte, ſich Butrintos, Corfu gegenüber, zu 
bemächtigen. — In Wahrheit, fagt der Verfaſſer: Seit ber 
Schlacht von Lepanto waren die Osmanen Stalien nicht fo 
nahe gerüdt, und hatten Feine fo Fraftvolle Unternehmung zur 
See in diefen Gegenden begonnen. Wäre ed ihnen gelungen, 
Eorfu einzunehmen, fo hätten fie einen ftarfen Waffenplag an 
der albanifchen Küſte inne gehabt, wo ihre Flotten überwintern, 
und von wo aus fie dad Königreich Neapel fo wie die Küften der 
päpftlichen Staaten hätten bedrohen fönnen; felbſt die Lagunen 
von Venedig wären für Streifzüge nicht ficher gewefen. lm bie 
Wichtigkeit, welche man damals auf dies Ereigniß legte, zu 
‚würdigen, muß man fich erinnern, daß faum einige dreyßig 
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Jahre verfloſſen waren, daß die Türken durch die Belagerung 
von Wien die Chriſtenheit in Schrecken geſetzt hatten, und daß 
der gegenwärtig regierende Sultan ein unternehmender Monard) 
von großen Fähigkeiten war. Venedig erfcholl von dem Ruhm 
feined tapfern Vertheidigers, und die Republif erfannte groß- 
müthig feine Verdienfte um das allgemeine Beſte. Der Senat 
bewilligte Schulenburg einmüthig einen lebenslänglichen Gehalt 
von 5000 venetianifchen Ducati (5000 Thaler E.M.), und der 
Freyſtaat ſchenkte ihm einen goldenen, mit Brillanten befegten 
Degen, 8000 Ducati an Werth; deßgleichen defretirte ex, daß 
des Feldmarſchalls Bildfäule in Corfu aufgeftellt werden ſollte, 
und zwar unverzüglich, »adhuc viventi,a wie die auf dem Fuß⸗ 
geftell der Statue finnreich verfaßte Infchrift befagt; auch wur- 
den fpäterhin vier ehrenvolle Denfmüngen auf dies Ereigniß ge: 
prägt, welche ihres fchönen Stempels wegen noch heute die 
Muͤnzſammlungen zieren. 

Schulenburgs Aufnahme in Rom war characteriftifch. Der 
Papſt ermahnteden Helden, Fatholifch zu werden ; er vergünftigte 
dem Keber Degen, Hut und Handfchube in Gegenwart des hei- 
ligen Vaters behalten zu Dürfen, äußerte fich aber höchft mißver- 
gnügt über das Benehmen der Republik. — Die Unternehmungen 
auf Prevefa und Vonizza gelangen mit geringem Verluſt, 
und verfchafften der Republif den Schlüffel von dem Meerbufen 
von Arta, und Durch den Befig diefer beyden Feftungen befand 
man fich im Stande, aus demjenigen Theile von Albanien, der 
unter dem Namen von Zeromeros befannt ift, bedeutende Kriegs— 
eontributionen zu ziehen. — Hätte man in Venedig den Muth 
gehabt, Schulenburgs Rathſchlaͤgen zu folgen, die Herrſchaft 
Venedigs würde bis über die Bocche di Gattaro und Raguſa 
hinunter and über das Hochgebirge Albaniens und Bosniens 
audgebreitet worden ſeyn. Die Linie von der Hauptftadt Zara 
bis Spalatro müffe beharelich vertheidigt werden. — Dieß werde 
durch Aufftelung bey Dernis und Eliffa bewirkt. Zara, Se 
benico, Trau und Spalatro müßten befonders in Bedacht ge: 
nommen werden. — Dalmatien müßte mit fünftaufend Mann 
Milizen (Craine) gefichert, und Cattaro verftärft werden. — 
Seine Anfichten verdienen gerade im gegenwärtigen Augenblide 
die höchfte Aufmerffamfeit.— Der. Ausdruck »Cernide« ift ein 
venetianifcher Provinzialism. Zur Zeit der höchft drohenden 
Ligue von Cambray wurden von dem aufs Aeußerfte gebrachten 
Venedig, außer den Soldfruppen zwey Gattungen unbezahlter 
Milizen errichtet, die ftädtifchen und die vom platten Rande; 
beyde wurden unter dem Namen Cernide verftanden ; die, erfte: 
zen wurden vorzüglich zum Dienfte des Gefchüßes gebraucht ; die 
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anderen, .um bie Bagage zu befchüpen, und gewiflermaßen mehr 
durch ihre Zahl als Durch wirfliche Dienftleiftungen einige Be—⸗ 
beutung zu haben. Die innere Verfaulung Venedigs hinderte 
jedoch die Ausführung diefed Vorhabens, welches vollendet, die. 
Republik vielleicht noch bis auf den heutigen Tag erhalten haben 
würde. 

Schulenburg wünfchte den venetianifchen Dienft zu verlaifen. 
Doch bielt er es für durchaus unſchicklich, ald der polnifche 
Wahlfrieg ausbrach, und ſich längs der venetianifchen Sränzen 
entzündete. Schulenburg fchlug das Hauptquartier feiner Neu- 
tralitätsarmee in Verona auf. Im Faiferlichen Heere zählte er 
gar viele Freunde und Waffenbrüder, im franzöfıfch- fardinifchen 
gar viele hochachtungsvolle Befannte, darunter felbft den achtzig⸗ 
jährigen Marfchall Villars. Mercy, der aus lauter Ungeduld 
bey Parma blieb, wird von Schulenburg gefchildert als ein Mann 
von Erfahrung und Verdienſt, unermüdet, verwegen, dag 
Kuͤhnſte am Liebften unternehmend, aber gerade über. die Schlacht, 
die er mit feinem Blute bezahlt, hart angeflagt vom Herzog von 
Würtemberg. Er blieb zur naglüdlichen Stunde, und nun 
fhien Niemand mehr ein Intereſſe zu haben am Gewinne des 
biutigen Spiels. — Schulenburg meint, fie wären, wenn fie 
nur gewollt, treffliche Krieger, und wären fie nur nicht uneinig, 
ein glüdlicher Ausgang unfehlbar. Der Ausgang des ganzen 
Feldzugs wäre entfchieden gewefen. Auch das Urtheil über 
Koͤnigseck it anziehend. Die öfterreichifchen Feldherren behan- 
delten Schulenburg als alter Freund und Diener des Kaiferhau: 
ſes. Er war in intimen Verhältniffen mit der Gräfin Caroline 
Fuchs, Erzieherin der großen Iherefin, Tochter des Grafen Mol: 
lart, des Testen feines Gefchlechts, der Das eroberte Bayern 
unbarmberzig gebrandfchagt, und Mutter-der Gemahlin des Sie: 
gers von Colin, Leopold Daun. 

Eugen, ber .eigentlihe Wiederherfteller Defter- 
reichs, eben fo liebenswürdig im Leben, ald groß im Felde, 
der mit einer Schlacht, bey Zentha, die Türkenmacht für im« 
mer gebrochen, bey. Hochſtaͤdt Deu tfchlaud, bey. Zurin $ta- 
lien, bey Balplaquet die Niederlande gewonnen, in Wif- 
fenfchaft und Kuuft fo herrlich, ald im -Rath und im Felde, — 
Menfchenfreund und Freumd und Liebhaber ohne Gleichen, — in 
Atem fo pofitiv und fanguinifh, als Schwenburg durch die 
Verneinung unangreifbar.und höchit bedeutend, war freylich ald 
Siebziger nimmer derfelbe, der er mit- dreyßig und vierzig ge— 
weſen. — Alle von dieſem edeln Geifte Verdunfelten traten Mın 
hervor mit der uͤberaus wichtigen Entdeckung, daß ein Greid mit 
Anker: Viertelhundert von Feldzuͤgen und gewonnenen Haupt 
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fchlachten fein Süngling mehr fey. — Eugen, bieß felber füh- 
lend, und felbft beym Baue des Belvedere [wer geneckt, fchenfte 
einft dem Kaifer einen herrlichen Fleinen Zacitus, in welchem 
jener die Worte auf Goldgrund vorfand: »Beneficia eo usque 
lacta sunt, dum videntur exsolvi posse, dum autem multo 
antevenere, pro gratia odium zedditur.« 

Buido Starhemberg, ſechs Jahre älter ald Eugen, 
und eilf Monate nach ihm verflorben, in Ungern, in Stalien, 
vor allem in Spanien kampfbewaͤhrt, war, wie fein Oheim Rü⸗ 
diger, deffen Adjutant er in der Vertheidigung Wiens gewefen, 
Eugens öffentlicher und heimlicher Widerfacher und Spötter. — 
Großartige, weiche, fhwungvolle Seelen find immer im Nach: 
theil gegen die Schälfe, die ftetö verneinen. In diefem Sinne 
ift das Schreiben der Gräfin Fuchs an Schulenburg aufzufaffen : 
— »Notre Prince Eugene est revenu comme il est parti, 
c’est-a-dire foible d’esprit comme de corps; il vient.de 
passer quelques jour sur sa terre (à Schloßhof), ou il avait 
grande compagnie, qui a eu soin de le divertir par’ des 
masques et toute sorte de jeux d’enfans, plus oonvenables 
a la faiblesse de son grand äge qu’a son caractere, Hier 
notre bon Guido Stahremberg a accompli sa 78me annee, 
il ne quitte plus son lit, mais il raisonne encore si juste de 
tout ce qui s’est fait du passe et de ce qui s’est fait pré- 
sentement, que tous ceux qui l’entendent ne peuvent assez 
s’elonner, au lieu que notre Prince Eugene ne se souvient 
pas de la parole, quil vient de prononcer.« 

Kaum hatte Münnich mit feinen Ruffen den König Friedrich Au⸗ 
guft wider den von Sranfreich begünftigten Stanıslaus Lefzcyinsfg 
abermal auf den unruhigen Thron der polniſchen Adelsrepublik 
gefeht,, ald er gegen die ZTürfen an den Don eilen mußte. — 
Defterreich nahm nicht nur als Bundesgenoffe Rußlands, fen- 
dern mit feiner Macht an dem Kriege Theil, um wieder zu ver- 
Keren, was Eugens Siege vor zwanzig Jahren errungen hatten. 
Damals durfte der Held und Staatsmann fich feiner einen Lieb⸗ 
. 1ing6: Idee überlaffen, von der. Wiederherftellung des großem, 
alten Ungerns (wie unter den Arpaden, unter Ludwig. dem Gro⸗ 
Ben und zum Theil noch unter Mathias) mit dem ganzen rechten 

onauufer bis an das ſchwarze und adriatifche Meer. Dafür 
hätte er die Venediger auf dem feiten Lande durch Morea unb 
durch Die Inſeln entfchädigt, den Spaniern aber beyde Sieilien 
willig gelaffen, die im polnifchen. Wahlfriege dennoch und um⸗ 
fonft verloren gingen. — Dießmal. drangen die Kaiferlichen auch 
in das wichtige Bosnien. Es. gefchaben wie.vor vierzig‘ Jahren: 
Verſuche zur Erlöfung der Griechen. Aber. das anfängliche leichte 
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Glück ſchlug furdtbar um. Die Türfen felber mochten ſchwer 
begreifen, wie fie denn jetzo gar fo leicht die Schule Eugens über: 
wanden, und wie Neipperg, auf geheime Befehle der Thronfol: 
gerin Therefia, den Belgrader Frieden mit undiplomatifcher Un- 
ordnung und Uebereilung abſchloß. Es half wenig, daß ein 
Paar Generale, die ohne alle Noth fefle Pläge übergeben und 
ſchon vor den Türfen fich fopflos gezeigt, die Köpfe zum zwepten 
- Male durch den Nachrichter verloren, daß die Commandirenden 
und die Unterhändler, Sedendorf, Wallis, Neipperg, nad) 
einander auf die Feſtung oder, wie Könige, ind Srauenzimmer 
der Kaiferin kamen. — Die Wallachey und Serbien, jene Edel- 
fteine in Ungerns beiliger Krone, und die mit Dem Blute fo vieler 
theuern Helden und begeifterten Gotteöftreiter erfiegte und ver- 
theidigte Vormauer Belgrad ging verloren. — Nußland mußte 
gleich darauf mit feinem Frieden folgen, obgleich Münnich bey 
Stawutfchane entfcheidend gefiegt hatte, und Aſſow, Oczakow 
und Chotym gefallen waren. — Schulenburg bezeigte den tiefften 
Schmerz über den Ausgang fo fchöner Hoffnungen der gefammten 
Chriſtenheit. — Zu diefem Kriege fuchte Defterrrich Schulen: _ 
burg als Seldmarfchall, Preußen bot ihm die nämliche Würde, 
er aber beharrte bis and Ende in den Dienften der erlauchten Ne: 
publif, und befehligte zweymal aus feinem Hauptquartier Ve: 
rona das Fleine Beobachtungsheer Venedigs während des polni- 
Then Wahlfrieges und während des öfterreichifchen Erbfolgefries 
ged nach dem Tode Carls VI. bis zum Aachner Frieden, den aber 
Schulenburg nicht mehr erlebte. 
Schön ift das Zeugniß, das der altergraue, in fo vielen 
Beobachtungen geübte Schulenburg dem öfterreichifchen Befehls» 
haber in der Rombardey, Otto Ferdinand Grafen von Traun 
gibt (dd. Verona, am 1. November 1736): »Ich habe hier den 
General Grafen Zraun bey mir, der zu Mailand wie zu Mantua, 
zu Parma und Piacenza das Generalgouvernement geführt. Er 
tft ein Zögling Guido Starhembergs, und war lange deifen Ge⸗ 
netaladjutant, darauf Gouverneur von Meſſina. Er hat richte, 
denn er iſt gar zu uneigennügig. Der Vater mußte als Prote⸗ 
flant aus Defterreichiausmandern. Der Sohn tft. wieder Fatho- 
Vifch geworden. Traun ift ‚gegenwärtig Witwer; ein aͤußerſt 
‚zechtfchaffener Man, von langer Dienfterfahrung und vollende⸗ 
tem Scharffinn, reich und richtig im Denfen, reif im Urtheile, 
unfähig fich zu übereilen; mit einem Wort, ein ausgemachter 
Staats- und Kriegsmann. Der Kaifer wäre gluͤcklich, befäße 
er mehrere dieſes Schlages! Glaubt Ihr wohl, daß Traun 1696 
als Cadett unter. dem verfiorbenen König von Preußen in der be⸗ 
rũhutten Belagerung. Namurs diente, die der. Gen⸗ral Arenheim 
| ı 
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befehligte. Wir kannten uns nie. Wer uns aber hier beyſam⸗ 
men ſieht, ſollte glauben, wir waͤren ſeit zwanzig Jahren ver⸗ 
traute Freunde. Traun war auch das Werkzeug des Glückes 
meines Neffen Schulenburg-Oeynhauſen. — Traun hat vom 
Kaiſer 120,000 Gulden Fixum, ohne die Emolumente, aus de⸗ 
nen ein Anderer 200,000 Gulden ſchneiden würde. Er hat ſei⸗ 
nem Sohn eine vortreffliche Erziehung gegeben, die ſoll fein be⸗ 
ſtes Erbſtück ſeyn; fürwahr, Gefinnungen eines folchen Edel⸗ 
mannes würdig.« 

Der preußifche Gefandte, Graf Podewils, berichtete Trauns 
Tod folgendermaßen an den großen Friedrich, welcher Traun 
»jeinen Gehrer in der Kriegsfunft« nannte, unter dem er 
wohl noch ein Paar Beldzüge hätte machen mögen. 
' j Wien, am 28. Februar 1748. 

Der Hof erhält fo eben durch Eftafette Nachricht, daß der 
Marſchall Traun in feinem fiebzigften Jahre zu Hermannftadt in 
Siebenbürgen, deffen commandirender General er war, ploͤtzlich 
geftorben fey. Diefer General, aus der Schule der Prinzen von 
Baden und Savoyen, vereinigte, nad) dem Urtheil der Kenner, 
faft alle Talente eines großen Anführer. ein Geift war nicht 
minder fähig, die größten und Fühnften Entwürfe aufzufaffen, 
als in das Detail einzugehen, welches die Ausführung verbürgf. 
Er hatte das Vertrauen und die Liebe der Soldaten. In der 
Arbeit unermüdbar, ſchien er darin feinen einzigen Lohn zu ſu⸗ 
chen. In allen Gelegenheiten erprobte er die größte Uneigen- 
nüßigfeit. Sein ganzes Wefen war äußerft einfach, edel, aber 
gewinnend und zuvorfommend, und eine feltene Befcheidenpeit 
war die Krone diefer Tugenden. | 


„Wer ift denn der junge Menſch?« fragte Stanhope im 
Spanien den Falten, tiefen Starhemberg über Traun. »Der 
junge Menfch wird bald Armeen commandiren,« antwortete 
Ouide. In der That war Traum der Adjutant Starhem⸗ 
berg's, mit dem Adjutanten Eugens, Ludwig Andrend Gra- 
fenwon Khevenhüller, die Stüsen in der höchften Bedraͤng⸗ 
niß der großen Therefia, von ihren Feinden nur mehr »die 
Großherzogin von Tosfamas genannt. — Richt Traun, 
nicht Khevenhüller erlebten im Aachner Srieden das Ende des 
öfterreihifchen Erbfolgefrieges. . Der ſechs Jahre jüngere Khe- 
venhüller ftarb 26. Jaͤnner 1744, vier Zahre vor Traun (farb 
20.%ebr. 1748). Zwey Monate nad) Zrauns Antritt (30. April 
1748) waren in Aachen die Friedenspräliminarien unterzeichrret. 

Schulenburgs förperliche Eonflitution war vortrefflich und 

durch firenge Maͤßigkeit geſtaͤhlt. AmB8. Augufb.ı681 ‚geboren, 
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fand er bey feinem, am 14. Maͤrz 1747 erfolgten Ende bereits 
im ſechs und achtzigften Lebensjahre. " 

Seine Leichenfeyer war würdig und prachtvoll. Noch b 
feinen Lebzeiten erhob ſich feine Bildfäule in Corfu. Sie blieb 
unverfehrt, als ein Wetterfirahl ind Pulvermagazin der alten 
Feſtung fuhr: »Intactus fulmine laurus« fchrieb man nach dies 
fem Vorfall auf den Sockel. Diefe Statue wurde bereits im 
September 1716 errichtet. Ein zweytes Denfmal erhob fid) 
Schulenburg im Arfenal zu Venedig 1747. — Vier Mes 
daillen verewigten ihn. Man hat auch eine fchwedifche über 
Rheinſchilds Sieg bey Frauftadt, wo die Feigheit der Truppen 
ihn fo fhmählich verließ. Seine Züge find in Kupferftih und 
Delgemälden funftgemäß und treu überliefert. 

Der Marfhall Johann Mathias von der Schulenburg war 
von hoher und Fräftiger Geſtalt, in allen ritterlichen Lebungen 
gewandt und wohlgeübt. Sein Haar war braun, das Auge 
dunfel und lebhaft, die Stirne hoch, die ganze Haltung edel. 
Er hatte eine ftarfe Adlernafe, der Mund war klein, die Unter: 
Iippe flarf und ihm höheren Alter etwas Bängend. Der Bau 
war ftarf und kraftvoll. Schulenburg blieb aus einem, ſchon in 
der Jugend gefaßten Grundfaß ſtets unvermählt, doch hatte er 
von einer polnifchen Dame einen natürliden Sohn. Bier und 
zwanzig Beldzüge, fieben und achtzig Schlachten, Treffen und 
Actionen, Belagerungen und Blofaden hat Schulenburg mitge- 
macht, und dennoch ein Lebensziel erreicht, das den wenigften 
Menſchen zu erreichen vergönnt tft. 
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Wir machen ein Gefeb an (für) die junge Production, 
und an (für) die junge Kritif unferer Zeit,« beginnt der Verf. 
son Nr. ı feinen erften, Goethe und die Weltliteratur 
überfchriebenen Auffag, »wir machen ein Geſetz, das Mofed und 
Die Propheten — Leffing, Herder, Goethe und Schiller 
in fidy befaßt, das nämlich, fich auf den Standpunft der heuti- 
gen Weltliteratur aufsufchwingen.« 
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»Das Wort iſt ein Wort Goethes,« fährt der Verfaſſer fort, 
und zugleich ein prophetifcher Blick Goethe's, der mit halbgebros 
chenem, ftrahlenlofen und doch fo weitfichtigem Auge in die ent⸗ 
ftebende große Literaturbewegung der Wölfer bineinfah. — — 
Idee und Wort hat er uns gleichfam zum Vermaͤchtniß hinter⸗ 
laffen. Wäre das Wort Naturphilofophie noch nicht erfunden, 
fo müßte man es herbeyſchaffen; eben jo das Wort Weltlite- 
ratur.« 

Gegen das Wort ſelbſt nun, als Wort, laͤßt ſich ſo wenig 
etwas einwenden, als gegen irgend ein anderes; nur — was 
auch Goethe geſagt hat — ein Begriff muß bey dem Worte ſeyn: 
denn ſonſt iſt immer zu beſorgen, daß uns ein ſolches Wort, 
ohne hinreichend beſtimmten Begriff, beſonders wenn es ein ſo 
hochtoͤnendes iſt, wie das Weltliteratur, zuletzt die aller⸗ 
ſchlimmſten Streiche ſpiele. 

Der Begriff von Weltliteratur laͤßt ſich nach einer doppelten 
Beziehung auffaſſen. Zuerſt nach einer aͤußerlichen. Die Schran⸗ 
ken der literariſchen Verbindung zwiſchen den gebildeten Voͤlkern, 
nicht bloß Europa's, ſondern —8* der entfernteſten Welttheile 
find gefallen; die Literatur jedes einzelnen Volkes hat aufgehört 
ein ausfchließliches Eigenthum desfelben zu feyn, und ıft zum 
Gemeingut für alle übrigen geworden. Indiens und China's 
Literatur ift und nicht fremder, als e6 und noch vor fechzig, fiebzig 
Jahren die fpanifche oder portugiefifche waren; Nord: und Süd⸗ 
amerifa befchicden den Literarifchen Marft; Völker, die noch vor 
einigen Decennien ald halbe Barbaren angefehen wurden, und 
ed zun Theil auch noch. waren, beeifern fich rüftig auf demfelben 
ihrer Birma Beachtung und Credit zu’ verfchaffen, und wenn 
Bürger vor fechzig Jahren im Scherze fang: | 

— auch bep den Tungufen 
Nah taufend Jahren ehret man, 
&o Bott will, unfre Wufen. 
fo geht feine Prophezeyung vielleicht fchon vor Ablauf des Jahr⸗ 
hunderts in Erfüllung, und die tungufifche Literatur tritt dann 
auch ihrerfeits in den Kreis der europäifchen Bildung. Krieg: 
züge, Reifen, vielfeitiges Sprachftudium, eine faft aufs Höchfte 
geftiegene literarifche Betriebfamfeit, vor Allem aber eine nach 


allen Seiten hin in taufend Werzweigungen fich ausbreitende, 


Alles ausbeutende und Alles umfepende SJournaliftif haben dem 

literarifchen Verfehr eine Ausdehnung und Vielfeitigfeit gegeben, 

für welche der Name einer Weltliteratur in diefer Beziehung 
nichtö weniger al& zu Foftbar ift. ' 

Doch diefe Beziehung felbit ift eine Außerliche. Die Literas 

tur ift aber überall da8 Product und der Abdruck eines Snnerlichen, 
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‚nämlich der geifligen Thaͤtigkeit einer Zeit ober einer Nation, 
und der bey dieſer fie leitenden oder beberrfchenden Ideen. Eine 
Literatur kann daher nirgends als beftehend gedacht werden, fo 
lange eine Zeit die Ideen, welche fie verarbeitet, nicht bis auf 
einen folchen Grad dDurchgearbeitet, und im Leben felbit verwirf: 
licht bat, daß beyde, Idee und Wirflichfeit, vermöge ihrer 
Wechſelwirkung, in dieſem als ein reines Product erfcheinen. 
Aus dem Begriff einer fo innigen Verbindung zwifchen Literatur 
und Leben ergeben fich nun ein paar nicht unwichtige Folgerungen, 
und zwar zuerft diefe, daß in einer Zeit, in welcher alle Elemente 
des intellectuellen wie des wirklichen Lebens noch in der heftigften 
Gährung und im feindfeligften Widerfpruch begriffen find, und 
in der noch Feine von jenen Ideen, um welche es fich bier han⸗ 
delt, in diefem Streit einen fo entfchiedenen und fo allgemeinen 
©&ieg errungen hat, daß fie, als reines Ergebniß ins Leben ge: 
treten, eine feite Grundlage für die Literatur abzugeben ver: 
möchte, — daß in einer folden, noch unausgegohrenen Zeit 
noch von feiner Weltliteratur die Nede feyu kann; nur um fo 
weniger, da feine Literatur ohne beftimniten Charafter gedacht 
werden mag: ein fo heftiger und feindfeliger Widerftreit der 
{hroffften Gegenfäße aber, wie unfere Zeit ihn darftellt, dem 
Iiterarifchen Treiben in derfelben durchaus Feinen andern Cha- 
rakter zu haben geitattet, als den der tiefften Verworrenheit und 
Zerriffenheit. Laßt fi nun der Begriff einer auf gewiſſen al- 
gemein verbreiteten Ideen ruhenden Weltliteratur gleich keines⸗ 
wegs als ein chimärifcher abweifen: fo kann eine foldhe, da jede 
Literatur nur auf demjenigen feft ruht, was im Leben und durch 
das Leben felbft mit voller Entfchiedenheit ſich entwidelt und zur 
Reife ausgebildet hat, nur dann entftehen, wenn jener Streit 
einst gefchlichtet feyn wird, und feine Ergebnilfe im Leben felbft 
fi) die volle Geltung und Anerfennung errungen haben werden. 
Dabey nun fann es keineswegs erfprießlic feyn, wenn das in 
ſich felbft noch vielfach verworrene und zu Feiner innern Sicher: 
heit gelangte Hinftreben zu einem Ergebniß, voreilig für das 
Ergebniß felbft, dad Werdende für das Gewordene genommen 
wird: weil ein foldher Mißgriff den Strebenden die richtigen 
Gefichtöpunfte für Die Anwendung ihrer Kräfte nothwendig vers 
rüden muß. 5 

Eine zweyte Folgerung, die fi aus dem feftgehaltenen 
Begriffe der innigften Vereinigung zwifchen Literatur und Leben 
ergibt, ift dieſe, daß es nicht Die Sache eines Einzelnen, noch 
einer Clique, noch, im Entwicklungsgange einer ganzen Literatur: 
periode, die Sache eines einzelnen Zeitabfchnittes feyn kann, der 
Literatur den Gang ihrer Ausbildung vorzuzeichnen, und derfel- 
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ben ihre Gepraͤge aufzudrũcken. Denn angenommen, daß der 
luͤcklichſte Scharfblic des Einzelnen oder Einzelner, und das 
— ** Maß genialer Geiſteskraft, der Zeit zuvoreilend, das 
Ziel ihrer Entwidlung und die Stadien, welche fie bis zu dem: 
felben zu durchlaufen hat, richtig erfannt habe: fo wird Doch, 
troß der fortwährenden Wechfelwirfung zwifchen Literatur und 
Leben, bey dem überwiegenden Einfluß deölegteren auf die erftere, 
das endliche Ergebniß jede zu Anfang oder in der Mitte des Ent: 
wiclungsprozefled vorgenommene Berechnung als eine unzuläng- 
liche erfcheinen laſſen. Am mißlichiten aber wird der Verſuch 
des Einzelnen oder Einzelner, der Literatur ihrer Zeit zu fagen: 
»So follft du fünftig ausfehen,« immer dann feyn, wenn diefe 
Zeit eine in vielfachen Widerfpruch mit fich felbft befangene, und 
die Löfung ihrer inneren Zerriffenheit eine noch fehr ferne liegende 
ift. Ueberhaupt vermag der Einzelne hier nie mehr, als was im 
Leben felbft bereits gereift ift, im Bewußtfeyn feiner Zeitgenoffen 
zu einem höheren Grade von Klarheit zu erheben. Deßwegen ift 
ed denn auch nicht minder mißlich, den Anfang einer großen Li- 
teraturbewegung an einen einzigen Namen zu Ffnüpfen, als vom 
der Periode jener Neife ihr Ergebniß beflimmen zu wollen. Am 
wenigften aber möchte Ref. Goethe als den Mann bezeichnen, 
der fo entfchieden auf die neuere Literaturrichtung eingewirkt 
babe: da gerade ihm die Ideen und Sntereffen feiner Zeit auf 
einen gewiffen Grad immer fremd geblieben, wenigftens nie mit 
‚ Entfchiedenheit von ihm ergriffen und feftgehalten worden find. 
Sollte aber durchaus ein Einzelnet ald der Mann bezeichnet wer: 
den, deffen Mund das Wort des Näthfels gefprochen babe! fo 
würde, weit eher ald Goethe, 3.3.Rouffeau genannt 
werden müffen. Auch deutet der Verfafler &.24 ganz richtig an, 
wie der große Impuls zu den neueren Bewegungen in der Litera⸗ 
tur und im Leben dreyhundert Sahre früher gefucht werden müffe ; 
ein Impuls, der fortwirfte, wie fehr auch das geiftige Qeben im 
fiebzehnten Jahrhundert und in der erften Hälfte des achtzehnten 
ermattend in fich felbft zufammenfchrumpfte. | 
‚, Wie man aber den Einfluß des Einzelnen auf die Titeratu 
Teicht unrichtig und meiftens zu hoch anfchlägt, wenm man die 
innige Verbindung zwifchen Riteratur und Leben, und bey Be— 
trachtung ihrer Wechfelwirfung das überwiegende Gewicht der 
Letzteren aus dem Auge verliert: fo auch bey der Berechnung des 
Einfluffes, welchen die Literatur des einen Volkes auf die eines 
anderen ausübt. So ift 3.8. der Einfluß der deutfchen Literatur 
auf den Umſchwung, welchen die franzöfifche in der-neueften Zeit 
genommen hat, nicht zu beftreiten: eine richtige Schäßung des⸗ 
felben kann jedoch nur dann Statt finden, wenn man in Verech- 
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nung sieht, weiche Elemente eines ſolchen Umſchwungs bey den 
Seanzofen ſich vorfanden, in ihrem politifchen,, wie in ihrem ges 
felligen Leben; in ihren Sitten, in ihrem Charafter und in den 
verfchiedenen Perioden ihrer Literatur, fowohl der älteren, als 
jener während des Kaiſerreiches.  Erfcheint nun der Einfluß der 
deutfchen Literatur auch noch in diefer Berechnung ald em fehr 
"bedeutender: fo ftellt er fidy doch etwas geringer heraus, als ihn 
die gerechte Freude der Deutfchen, den Werth ihrer Literatur 
von einer Nation anerfannt zu fehen, welche fonft immer mit 
.übermüthiger Verachtung Darauf berabzufehen gewohnt war, 
ihn gewöhnlich anzufeben pflegt. . 
26s ift fonderbar,« fagt der Verf. S. 22, »wenn der Welt: 
geift den Menfchen etwas offenbaren will, fo flüftert er es zuerft 
den Deutfchen ins Ohr, und diefe machen ein Religionsſyſtem, 
eine Philofophie, eine Literatur daraus. Die Denker und Dich⸗ 
ter der deutihen Nation fühlten von jeher den Drang und bie 
Kühnheit, ſich ald nadte Gedanken vor den Weltgeift hinzuftellen, 
und ihm auf die naivſte Weife feine Geheimniſſe abzufragen.“ - 
Die ganze Stelle ift ſelbſt etwas fonderbar, und wohl auch etwas 
naiv. Aber ed ift etwas an der Sache. Die Stellung des deut: 
fchen Volkes zu dem geiftigen Leben anderer Nationen ift aller 
dings eine eigenthümliche. Nicht daß der Weltgeift, wie der 
Berfaffer fagt, demfelben feine Geheimniſſe immer zuerft ins Ohr 
lifpelte; im Gegentheil, es Tieße fi) ohne Mühe nachweifen, 
dag er fie den Deutfchen meift etwas fpäter vertraute, ald andern 
Nationen: fondern darum, weil fein anderes Volf fo, wie Daß 
deutiche, Beruf und Gefchid hat, feine Andeutungen richtig zu 
verfiehen. Diefen Vorzug aber danft der Deutfche der glücklichen 
Bereinigung von Gemüths- und Verftandestiefe mit einer leben⸗ 
digen Phantafie und Empfänglichkeit für jede Anregung geiftigen 
Lebens; welche ihn vor allen übrigen Völfern auszeichnet; jenem 
tieferen Ernft, jener aufrichtigen Achtung für Wahrheit, Recht 
und Sittlichfeit, und jener ruhigen Befonnenheit in Erforfchung 
ber erfteren, die überall Die nächfte Bedingung für ein richtiges 
Verftehen der Andeutungen des Weltgeiftes find. Diefe glückliche 
Eigenthümlichkeit des deutfchen Geiftes ftelt nun auch auf das 
Beftimmtefte fein Verhältniß zu der fi) geftaltenden Weltliteras 
tur heraus. Der Deutfche nämlich ift vor allen andern Nationen 
berufen und befähigt, mit unbefangener Wahrheitsliebe und feiter 
Befonnenheit die Ideen, welche die Grundlage der Fünftigen 
. Weltliteratur ausmachen follen, ficheren Ergebniffen entgegen zu 
führen, und in diefer. Beziehung Läßt fich mit Recht fagen, daß 
er vor allen andern Nationen berufen fey, in den Debatten, über 
diefe Ideen das Wort- zu führen. Darum hätte der Verfaſſer, 
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indem er für die junge Keitif und für die junge Production das 
Geſetz machte, fich auf den Standpunft der heutigen Weltlitera- 
tur zu ftellen, fehr gut gethan, ihr zugleich Die Weifung zu ges 
ben, es im Geift echt deutfcher Eigenthümlichfeit zu thun. Da- 
durch würde er feinem Geſetze eine erfte Unterlage und jene fichere 
Beſtimmtheit gegeben haben, die ihm offenbar abgehen, und die 
kein gutes Gefeg entbehren kann. Denn fo unbeflimmt, wie es 
an beyde die Forderung ausfpricht, fich zu dem Standpunkte der 
heutigen Weltliteratur aufzufchwingen, fann ed, da diefe überall 
den Charafter der Werworrenheit und Zerriffenheit ausfpricht, 
beyde leicht zu Dem Glauben verleiten, fie genügten ihm vollfom- 
men, und förderten die Intereſſen der Zeit auf das Fräftigfte, - 
wenn fie fi wie immer in diefe Verworrenheit hineinftürzten, 
und fürd Erfte nur tüchtig aufräumten, das heißt, mit der uns 
bedingteften Entfchiedenheit wegzufchaffen und wegzuwerfen fuch- 
ten, was fie irgend mit der Richtung,..weiche fie, die junge 
Kritik und die junge Production, der Literatur und dem Leben 
zu geben denfen, im Widerfpruch fänden. Ein folcher Irrthum 
wäre in der That ein ſehr trauriger: denn er koͤnnte die junge 
Production und die junge Kritif zulebt leicht verleiten, Religion, 
Recht und Sittlichfeit mit gleich dreiftem Uebermuth anzugreifen, 
wie fie achtenöwerthe Titerarifche Namen angegriffen haben; er 
tönnte, dadurch felbft den feindfeligften Recriminationen guten 
Schein und Klang gebend, den edeljten Intereſſen der Zeit nur 
Nachtheil bringen ; er fönnte endlich Leicht die junge Kritif und 
"die junge Production felbft gerechter Schmach preisgeben, und 
ihr wohlgemeintes Beftreben der Literatur und durch Diefe der 
Zeit felbft einen tüchtigen Ruck zu geben, als eine gleich freche 
und findifche Anmaßung erfcheinen zu laſſen. Darum hätte der 
Verfaſſer, wie gefagt, ald Gefeßgeber eben nicht fo übel gethan, 
der Aufforderung an beyde, füch zu dem Standpunfte der heutigen 
Weltliteratur aufzufchwingen, etwa noch die Weifung beyzufügen, 
ſich vorerft über die Bedingungen Flar zu werden, welche in ber 
Zeit felbft gegeben find, wenn fie auf die Literatur und durch 
diefe auf Das Leben felbft erfprießlich einwirken wollen. Die erfte 
dDiefer Bedingungen aber ift Mäßigung und Befonnenheit, weil 
eben diefe die leidenſchaftliche Aufgeregtheit und Verworrenheit 
der Zeit in der Riteratur wie im Leben überall am meiften vers 
läugnet; weil ohne diefe auch das Recht ſich nie den Sieg erringt, 
und feine große Idee ohne fie zur Meife gebracht, und in das 
Leben eingeführt werden mag. Die zweyte diefer Bedingungen 
ift, daß die Literatur ihre abhängige und untergeordnete Stellung 
gegen. das Leben erfennen lerne; daß fie, weil ihre Rüdwirfung 
auf diefes allerdings eine große und tief eingreifende, diefe nicht 
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für eine unabhängige halte, und dem Leben die Geſetze und beu 
Gang feiner Entwidlung nicht nad, einfeitigen Speculationen 
und poetifirenden Theorien vorzeichnen zu fönnen wähne: fondern 
den Sefeben für ihr Streben in diefen nachforfche, und darüber 
zum hellften Bewußtfeyn zu gelangen fuche. Die dritte Bedin- 
sung endlich ift, daß fie über die Iodende Idee einer Welt- 
literatur das Kefthalten und Ausbilden der nationellen 
Eigenthüumlichfeit nicht vergeife, welche allein in der Literatur 
wie im Leben eine fihere Unterlage für das Selbftgefühl, und 
fomit für die Kraft wie für den Werth eines Volkes abgibt. 
Ueberdieß: follte bey der fünftigen präfumirten Weltliteratur die 
nationelle Eigenthümlichfeit zu einem überall wiederfehrenden 
Typus ſich verflachen: fo würde ja eben feine Nation Urfache 
haben, es für einen großen Gewinn zu halten, wenn fie, was 
fie zu Haufe hätte, überall auch auswärts zu finden wüßte. 

Der zweyte Aufſatz führt die Ueberſchrift: Fürſt Puͤckler. 


‚Unftreitig der beſte der ganzen Sammlung. 


Hoͤchſt unklar und unbefriedigend ſind dagegen die beyden 
folgenden Auffaͤtze, wovon der erſtere: Raupach und die 
deutſche Bühne, der andere: Karl Immermann, 
überfchrieben ift. Herb, aber treffend, fagt der Verfaſſer von 
Raupach: »In Raupadı ftedt mehr ald ein Dichter; aber 
alle zufammen machen feinen ganzen aus.« — Was Naupach ab⸗ 
geht, um ein ganzer tragifcher Dichter zu feyn, ift jene erhabene 
Idee von der tragifchen Kunft, welder die Vollendung des 
Kunſtwerks für fich felbft das Höchfte ift; jene Ruhe im Geftal- 
ten, und in der Ausführung jene Kraft, fi zu beherrfchen, 
ohne weldye die fünftlerifche Vollendung nirgends erreicht wird. 
Weil nun mehr ald ein Dichter in ihm ftedt, fo gelingt ihm 
manches, was nur dem echten Dichter gelingen kann; weil aber 
jene höhere Weihe ihm felbft fehlt, fehlt fie nothwendig auch feir 
nen Werfen. Uebrigens muß man, wenn von Raupach die 
Rede ift, nie fein Verdienſt um die Bühne vergeifen, ein Wer- 
dienft, das um fo bedeutender ift, da andere Dichter, und vors 
züglich Die jüngften, weder viel Luft noch Gefchic zeigen, es mit 
ihm zu theilen oder e8 ihm ftreitig gu machen. 

Man würde dem Verf. Unrecht thun, wenn man ihm den 
Vorwurf machte, daß fi ihm, wie manchem Andern, der Ber 
griff des Nationalen in der vagen Idee einer Weltliteratur ver⸗ 
Dunfte und verflüchtige. Allein fein Beſtreben, das Bild eines 
dramatifchen Nationaldichterd Binzuftellen, gelingt ihm darum 
nicht beffer. Daß die Wahl nationaler Stoffe zu einem ſolchen 
nicht hinreiche, ift ganz richtig ; allein der Werth folcher Stoffe 
in Beziehung auf eine nationale Bühne will denn Doch etwas 
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fhärfer ind Auge gefaßt ſeyn. Denn die nationale Eigenthüm⸗ 
Tichfeit eines Volkes in der Gegenwart ift ja überall ein Produft 
feiner Vergangenheit, und dieſer Zufammenhang befteht für die 
poetifche Auffaſſung und Darftellung nicht weniger, als für die 
hiftorifche Entwicklung. Auch in jener findet Die Gegenwart ihren 
heliften Reflex in der Vergangenheit: fo wie Diefe, ald das Zeu- 
gende, ihren völligen Abſchluß nur in dem Erzeugten, in der 
Gegenwatt, findet. Darum wird fich die Eigenthümlichfeit einer 
Nation in der Behandlung folcher Stoffe immer am prägnantes 
ften darlegen laſſen, und Die Sntereffen der Gegenwart. werden 
in der Darftellung ber Vergangenheit ihren beftimmteften Reflex 
finden, wenn der Dichter nur ſonſt den nationalbiftorifchen Stoff 
recht zu behandeln, und jenen Refler hervorzubringen verfteht. 
Ganz richtig benierft der Verf., wie Fein deutfcher Dichter 
in dem Sinne, wie Shaffpeare und Calderon, ein Nas 
tionaldichter feyn könne. »Sie dichteten,» fagt er, »für eine 


"Nation, in welcher die äußern Lebendverhältniffe zwar fehr bunt 


und mannigfaltig, die.innern Eulturzuftände aber durchaus nicht 
fehr verfehieden waren: fo daß Glaube, Gefhmad, Sitte, Les 
bensweife, Charafter ein farfes, volksthümliches Gepräge tru⸗ 
gen.« Dabey bleibt nur zu bemerfen, daß die Beftimmtheit und 
Abgefchloffenheit, mit welcher die inneren Culturzuftände jener 
Voͤlker fich- ausbildeten, in der fchärferen Beftimmtheit ihren 
Grund hatte, mit welcher die äußeren Lebensverhältniffe bey 
ihnen fich berausgeftellt hatten, was feinerfeitd wieder Folge 
theils äußerer zufälliger Einwirfungen, theild ihrer eigenthüm« 
lichen Naturanlage war. Der Deutfche aber fonnte nie zu glei- 
cher Beſtimmtheit in feinen äußeren Lebensverhältniffen gelangen, 
und feine Nationaleigenthümlichfeit iſt daher mehr eine innere, 
als eine äußere; fie ruht mehr auf der Eigenthumlichfeit und der 
Verbindung feiner fittlihen, wie feiner intellectuellen Vorzüge 


‚und Anlagen, als auf fcharf ausgeprägten äußeren Lebendformen ; 


und die Befchaffenbeit, fo wie die Wechfelwirfung der erfteren 
ift weit höher, denn alle zufälligen äußeren Umftände, als Grund 
anzufchlagen, warum die letzteren bey ihm mit minderer Entfchies 
denheit, ald bey anderen Völkern fich berausgebildet haben. 
Jeder deutfhe Dichter nun, der jene innere Eigenthümlichfeit 
feines Volkes ficher zu erfaffen und in feinen Schöpfungen ab- 
zudrüden weiß, wird ein Nationaldichter im vollften Sinne des 
Wortes genannt werden dürfen, und als folcher feinem Wolfe 
theuer bleiben oder werden, was die junge wie die alte Kritik 
immer dagegen zu fagen haben möchten. 

Aus diefem Gefichtöpunfte betrachtet, Läßt zwar allerdings 


auch der Verf. Schiller für einen Nationaldichter gelten: 


x 
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allein man weiß nicht, wie man es nehmen fol, wenn er gleich 
darauf fortfährt: »Wie, follen wir jungen Dichtern den Rat 
geben, in Schiller's Fußſtapfen zu treten, und gleich ihm nach 
dem Ruhm zu frachten, deutfche Nationaldichter zu beißen ? 
Nimmer. Andere Sterne winken der Zeit, andere Ziele thuy 
fi) ihr auf, und faum bedarf e8 der Warnung für eine junge 
dramatifche Kraft, die in Freyheit ihr Talent fpielen laſſen faum, 
ſich nicht den trägen Angewöhnungen der Bühnenwelt und dem 
philiſterhaften Bedürfniſſen eines Publicums ju unterwerfen, 
das ſich vor einem echt tragifchen Drama ärger fürchtet, als vor 
der Peſt.« — Wie foll man Das nun verfiehen? Wenn Sch il⸗ 
Ter ein echter Volfödichter war, warum nur müßte bie junge 
dramatifche Kraft gewarnt werden, in feine Zußftapfen zu treten? 
— natürlich nicht als serrum pecus, was ſich von ſelbſt ver 
ſteht. — Was find dad nur für neue Sterne, welche der jungen 
Dramatifchen Kraft leuchten, Die in Freyheit ihr Talent fpielen 
laſſen fann; und was find es für neue Ziele, welche fich ihr 
öffnen? Hat ed ohne die innere Freyheit des Schaffens je ein 
großes dramatifches Talent gegeben: entbehrten Sophofles 
und Shaffpeare der Außern Srepheit? und wenn nicht: was 
will, fann und wird die junge "Dramatifche Kraft vor ihnen 
voraushaben ? Was find Das nur für träge Angewöhnungen und 
für philifterhafte Bedurfniffe des Publicumd, denen Schiller 
und Goethe ſich gefügt haben? Warum nur muß das deutfche 
Publicum, das fi) im Ganzen einen richtigen Sinn bewahrt 
at, wie viele Querföpfe ed auch zu verwirren fuchten, von der 
jungen Kritif ſich fo gerabezu philifterhaft fchelten laſſen? Auch 
wüßte Nef. nicht, daß das deutfche Publicum vor Macbeth 
md Hamlet, vor Wallenftein und Tell fi fo unbändig 
gefürchtet hätte. Warum alfo müßte ed fi) von der jungen 
Kritit ſolche Rodomontaden und ſolche GSottifen in den Bart 
werfen lafien! . 
Der Verf. ſelbſt nennt feine Andeutungen uͤber die prafum 
tive Umgeftaltung, welche die dramatifche Poefie durch Die junge 
Keitif und die junge Production erfahren ſoll, sdunkle und ora⸗ 


felmäßige.a Das Orafelmäßige bat ihnen Ref. nicht: abfehen - 


fönnen: dem fie enthalten nichts, wozu es der Divinationsdgabe 
eines Drafeld bedurft hätte. Dunkel aber Fönnen fle in foferwe 
genannt werden, als Unbeftimmtheit und Unklarheit in den Ber 
griffen überall Dunkelheit erzeugen. Da «8 nım dem Werf. nicht 
beliebt hat, fich beflimmter zu erfläcen, fo bleibe es die Sache 
des Lefers, fich jene orakelmaͤßigen Andeutungen, fo gus er. 
felbft kann, zu deuten, und fich auf feme eigene Fauſt Licht zu 
ſchaffen. Ungluͤcklicher Reife aber trifft es ſich, daß er fich. bey 
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dieſem Beſtreben mannigfaltig beirrt findet. Denn da der jun⸗ 
en dramatifchen Kraft ganz netie Sterne winfen und ganz neue 
iele fich öffnen: fo follte er nicht weniger als eine gänzliche Um⸗ 
geftaltung der dramatiſchen Kunft in ihren Grundbedingungen 
erwarten, und daß die junge dDramatifche Kraft auf ganz andern 
Bahnen fortfchreiten werde, als die ältere, als Aeſchylus 
und Sophofles, Shaffpeare und Ealderon de la 
Barca. Die Grundfäge aber, nach welchen jene Meifter ver: 
fuhren, haben ihre Wurzel nicht in willfürlichen, keck und luftig 
zuſammengebauten Kunfttheorien, fondern in der menfchlichen 
Natur felbft: und-fomit ift ed flar, daß die angekündigte Umge⸗ 
ftaltung der Dramatifchen Poefie, trog jener neuen Sterne und 
Ziele, nicht auf das Wefentlihe derfelben gehen fann. Aller 
dings läßt.die Form des Drama dem Genius jedes Zeitalters, 
jedes Volkes, neben jenen allgemeinen Gefeben, unbefchränften 
Raum genug, um fein Talent in Freyheit fpielen zu laſſen. 
Bon diefem Gefihtöpunfte aus hätte alfo der Verfafler das Bild 
des Fünftigen Drama in beftimmten Zügen für den Lefer entwer- 
fen müflen. Was er ihm aber in feinen orafelmäßigen Andeu⸗ 
tumgen davon bietet, kommt Diefem wenig zu Gute. »Die Hand⸗ 
lung ‚« fagt er, »muß in jedem Drama Hauptſache feyn. — 
Das ift fie von jeher in jedem guten Drama geweſen. — Riel 
Handlung verlangt er. — Ind Himmeld Namen; in Shafs 
ſpeare's biftorifchen Dramen ift viel, in Sophofles Phi 
Ioftet fehr wenig, wenn gleich eine fehr vollftändige Handlung. 
— (ine über ihre Unmittelbarfeit hinausgehende Handlung. — 
Gibt es eine, die, ohne diefer Forderung zu genügen, Dramas 
tifh wirffam wäre? — Charaktere durch Handlungen, nicht 
Durch Worte dargeftellt. — Wenn der Begriff von Handlung 
nicht allzu materiell gefaßt wird, fo wird jeder Lefer als etwas 
Bekanntes zugeben, daß diefe Art, einen Charakter darzuftellen, 
die befte und wirkſamſte fey.— »Keinen oratorifchen Phrafen- 
prunk.« — Auch das, wird der Lefer glauben, veritehe: fih von 
ſelbſt, wie alles Vorhergehende, und fomit wird er ungewiß 
bleiben, worin denn ‚eigentlich das eigenthümliche Gepraͤge des 
neuen Drama befteben folle. * 
Glüůcklicher Weiſe koͤmmt ihm hier die Vergleichung zu Huͤlfe, 
‚welche der Verf. zwifchen der aͤltern Bearbeitung von Im mer⸗ 
mannd Trauerſpiel in Tyrol und der neueren anſtellt. 
Wenn er ſich num dieſer Vergleichung zu Folge den Begriff bil: 
dete, der Verf. fuche zumächit der Dramatifchen Poefie Die mög⸗ 
lichſt größte Freyheit in der Gonfteuction,. wie. in der Ausführung 
gu vindiciren; er verlange von der Handlung den rafcheften 
Gang , die ſchlagendſten Effecte, die praͤgnauteſten Beziehungen ; 





1836. Zur neueſten Literatur. 


von der Dietion aber, ohne alle Ruͤckſicht auf das, was man 
. fonft Würde der tragifchen Diction nannte, überall den leben⸗ 
Digften und bezeichnendften Ausdruck: fo würde er ſich der Idee 
eines folhen Drama nit verfagen fönnen; vorausgefegt, 

fie von einem Dichter des erften Ranges realifirt würde, der 

dabey mit Sicherheit zu zügeln und zu beherrfchen wüßte. Leicht 
aber dürfte ihm dabey bange werden vor einer folchen Umgeſtal⸗ 
tung des Drama unter den Händen von Dichtern, bey welchen 
jene Bedingungen nicht Statt finden, und die baher unbedenklich 
die umgebundenfte und abenteuerlichfie Willfür mit Freyheit, 
Derbheit und Roheit mit Kraft, und die trivialfte Natürlichkeit 
mit dem Streben nach den einfachften, .Iebendigften und wahrſten 
Naturlauten verwechfelten. Es dürfte leicht die Beſorgniß in 
ihm entfleben, die präfumtive Umwandlung des deutfchen Dear 
ma dürfe dann weit eher zum Verfall als zur Aufnahme des⸗ 
felben führen; eine Beſorgniß, zu welcher mehrere Reiftungen 
der jungen Production guten Grund geben. Denn wo ijt nur 
in bem unter Nr. 2 angeführten Trauerfpiele Nero von Sup: 
kow »der flarfe, warme Hauch der Poefie, der widerfirebende 
Bildungdelemente verföhnt, und Natur und Studium in ein 
Ganzes zufammenfchmilzt?« wo ift hier wder tiefe tragifche Geiſt 
der Volfsdichtung, ohne den fein Dramatifer zum Tragifer ſich 
ſtempelt ? « Wo find bier nur » die großen, leuchtenden Fractur⸗ 
gedanfen, die weithin gefehen werden;« die Charaktere, durch 
Sandlung dargeftellt, die Motive, an welche das Jutereſſe ſich 
feftfnüpfen fönnte: oder wo ift nur bier überhaupt eine Hand⸗ 
lung, wo find nur hier überhaupt Charaktere und Motive zu 
finden? Ref. hat feit langer Zeit nicht6 fo gang jedes feſten Ker« 
nes Entbehrendes, nichts fo ganz in Dunft und Nebel fi. Auf 
loͤſendes gelefen. | 


Ihr wollt nur immer Mannheit und Eutſchloſſenſeyn, 
fagt Julius Binder &.50, 
rtey, geipreiztes Weſen, frühe Reife; 
Ss: Baht am Hut die jugendliche Schleife, 
Und drängt, fih jung den Männern anzureip'n. " 
Kunft, mıd in der Kunft die Yorm , und in den Formen ches — 
Dis rühren nirgends er Roiib Herz; 2 
Charakter wolle ihr, wo genießen 
Roh will der Tugend heiteres Zerfließen. 


Hier zerfließt denn freylich Alles, aber ein heiteres laͤßt dies 
ſes Zerfließen fich eben fo wenig nennen, als die Deamatifche 
Kunſt, die ‚fehle Geftalten fordert, beym Zerfließen auf irgend 
eine Weite gewinnen fa. . 
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Grabbe neunt der Verf. die geniale Mißgeburt des echten 
tragiſchen Volksdichters. Das wenigſtens iſt gewiß, daß in G. 
alle Elemente eines echten tragiſchen Dichters vorhanden ſind, 
dis auf eines, deſſen Mangel inzwiſchen alle mehr als zur Haͤlfte 
unnuͤtz macht, die Beſonnenheit künſtleriſchen Schaffens und 
Geſtaltens. Nicht das ſtößt uns bey der Leſung dieſes Hanni⸗ 
bald zurück, daß der Dichter ohne alle Ruͤckſicht auf hiſtoriſche 
Wahrheit verfährt, und Alles mit dem tolliten Uebermuth zur 
ſammen⸗ und durch einander wirft, fondern daß er ed nicht bloß 
ohne Vortheil, fondern mit dem. unbedingteften Nachtheil thut. 
Es hat nie ein gubed Drama ohne inmere Nothwendigfeit gegeben, 
and doym hiftorifchen Drama liegt Diele in dem Zufammenhang 
der gefchichtlichen Creigniſſe. Dieſe poetifch darzuſtellen, ift die 
Sache des Dichters. Mag er das mit wenigen, keck geſchwun⸗ 
genen Pinfelftrichen thun, wie ©. e8 liebt, und in fcharfen Ge⸗ 
genfägen von Licht und Schatten. Nur daß die Auffaffung eine 
tiefe, die. Zeichnung richtig — die beyden Seipionen find zur 
Hälfte Saricaturen, Fabins iſt e8 ganz — und die Wirfung eine 
vouftändige ſey. Das Letztere Fonnte fie hier nicht feyn. JIndem 
der Dichter, fo zu fagen, zwey Dramen in eined zuſammen⸗ 

olz — den Vertilgungskampf Roms mit Carthago und Hat 
nibals Antheil an diefem Kampfe — und indem er fo willfürlich 
dabey verfuhr, wie er es that, mußte er diefelbe auf benden 
Seiten verfehlen. Carthago's Ball nach) Hannibals Tode hob die 
Wirfung auf beyden Seiten; diefem vorausgehend, fhwädht er 
den Antheil an Hannibals Untergang. 

Freyeren Spielraum, als in der Tragödie, bat die Wilffür 
im. Maͤhrchen, und das unter. Ir. 4 erfreut nicht weniger durch 
Beiteren Humor, als durch echt poetifche Färbung. - 

‚Die beyden legten Auffäge find: Heinrich Heine, und: 
Lucinde, Schleyermaher und Gutzkow, überfehrieben. 
Bis hierher ift Ref. dem Verf. gefolgt; weiter mag er ihm nicht 
folgen. Er hat einen fehr hohen Begriff von Heines Genie, 
und bewundert feinen oft wahrhaft großartigen Iyrifchen Witz. 
Was fonft über ihn zu fagen wäre, iſt in einem bielgelefenen 
Journal ihm erſt vor Kurzem recht deutlich und mit möglichfter 
Unummwundenheit gefagt worden. Zur Herausgabe der Briefe 
über die Lucinde hatte wohl weder ©. noch fonft jemand ein 
Hecht, da Schleyermacher felbft die Eremplare, fo viel er deren 
babhaft: werden Fonnte, aufgekauft, und ſamit feinen, Willen, 
Das Werk zu unterdrüden, ayf dad Beſtimmteſte eusgnfaxochen 
Yatte: Noch weniger hat Nef. über daß junge Deuticdland zu 
fagen. Er glaubt nämlich, es ſey fchan:vlel zu viel darüber ger 
fagt worden. Der leidenſchaftlich zuchtmeifternde Ton wird das 
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Uebel hier überall'nur aͤrger machen. Wenn Einige von denje⸗ 
nigen, welche ſich das junge Deutſchland nennen, durch freche 
Angriffe auf Religion, Sitte und achtungswerthe Namen em: 
pörten: fo bedarf es Feines Journals, um fie zu Achten; das 
Publicum wird fie dchten. Bis jept wenigftens befigt es noch 
gefunden Sinn genug, um folche Angriffe zu würdigen, und 
fi) mit Unwillen davon abzuwenden. Auch wäre wenig mehr an 
ihm zu verderben, wenn es anders wäre. re 

’ M. Enf. 


Art. VL The history of Ireland, by Thomas Moore. (Ausg. Yaridı) 
Baudry European library. 1835. (Geſchichte von Irland, 
von Thomas Moore) . 

Die Geſchichte eines Landes zu fchreiben ift eine Aufgabe, 
deren Löfung nicht Vielen gegeben ift.  Selbft unter den Weni⸗ 
gen aber, welche wir Gefchichtfchreiber nennen mögen, wird Die 
Auswahl durch fo mannigfache Umflände und Einwirkungen der: 
geftalt bedingt, daß die Reihe der wirflich empfehlenswerthen 
auf eine ziemlich geringe Anzahl herabſchmilzt. Denn obfchen 
die Hiftorie oder Gefchichte, da fie ed nur mit dem wirklich em⸗ 
piriſch Gefchehenen zu thun hat, recht eigentlich die Wiffenfchaft 
der Wahrheit ift, oder doch ſeyn follte, fo weit nämlich die letz⸗ 
tere auf dem hier einfdhlagenden Gebiete von dem menfchlichen 
Auge erreicht werden fann; fo Tehret nichts deſto weniger dieſelbe 
Erfahrung, welche der GSefchichte im Allgemeinen zum Stoffe 
dient, daß Leidenfchaftlichfeit, Parteyenfucht und Irrthum, ja 
daß Falſchheit, Böswilligfeit und gottlofes Streben fich diefes 
Zweiges menfhlichen Willens faſt mehr noch bemeiftert haben, 
als eines jeglichen andern ; und. daß es Daher, zur nicht geringen 
Demüthigung des Drenfchengefchlechtes, bey einer Gefchichte im 
eoncreten Falle nicht bloß darauf ankoͤmmt, die Thatfachen neben 
einander gereiht zu fehen, fondern auch, und wir möchten fagen 
vorzüglich, auf den Geiſt, in welchem fie zufammengetragen ; 
auf Den Gefichtspunft, aus welchem fie aufgefaßt; auf das 
Licht, in das fie geftellt; auf Die Sefinnung, mit der fie beleuch- 
tet find. Es gibt Ereigniife in der Weltgefchichte, vornehmlidy 
der jüngeren - Jahrhunderte, welche, Durch Anfangs vielleicht 
willenlos partepifche, dann fpäterhin leidenſchaftlich gewordene, 
bierauf theilweife wenigftend mit Abficht falfch gefchraubte, im 
ferneren Verlaufe der Zeiten aber mit Unachtfamfeit nachgefpro- 
chene, auch oftmals aus Menfchenfurcht und anderen Schwach⸗ 


3 


beiten ımerörtert gebliebene, und am Ende von der Mehrzahl 


für wahr gehaltene Darfiellung, ihrem richtigen Standpunfte 
gänzlich enträdt find, und deren eigentliche und wahre Befchaffen: 
1 4 


! 
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it dem bey weiten groͤßeren Theile nicht allein des lernenden, 
ondern auch des lehrenden Publikums dergeſtalt verloren gegan⸗ 
gen iſt, daß nunmehr die berichtigende Stimme wirklich kritiſcher 
und gruͤndlicher Hiftorifer, welche, den Wuſt des neueren Ge⸗ 
fchreibes auf Die Seite fchiebend, zu den wahren Quellen hinauf⸗ 
fleigen,, nur mit großer Mühe und mit dem Aufivande vielen 
Muthes, felbit bey den Gutgewillten unferer Zeitgenoifen, fich 
Gehör zu fchaffen vermag. 

Je überwiegender aber diefe gewille Verfehrtheit der Anfich- 
ten auf dem Felde der Hiftorie geworden ift, deito erwünfchter 
wird es and ſeyn, dieſelbe von Männern behandelt zu ſehen, der 
ren Tlame bereits für dad Werf einige Buͤrgſchaft Teiften darf. 
Wir zählen daher das Erfcheinen der hier angezeigten Gefchidhte 
von Srland von Thomas Moore zu den erfreulicheren Beges 
benheiten, und willen, im Namen deö ſtets Ternbegierigen deut⸗ 
fhen Publicums, dem Heren Peter Klee, Pfarrer zu Habs 
firchen in Rheinbayern, um fo mehr Danf für die von ihm be= 
gonnene deutfche Ueberfegung diefes Werkes *), welche freylich 
bis jeßt nur in der erften Abtheilung des eriten Bandes auf - 
ı6o Seiten gr.d. (zu Mainz bey Kirchheim, Schott und 
hielmann) erfchienen iſt. Eine Anzeige der Verleger ver- 
fpricht jedoch, daß die zweyte, um einige Bogen ftärfere Abthei⸗ 
Iung binnen wenigen Wochen verfandt werden follte. Ein jeder 
Band fol dann auch fernerhin in zwey Abtheilungen ausgege⸗ 
’ en werden, und der zweyte und dritte Band unverzüglich nachs 
olgen. | 


Hibernien, bereitö in den heidnifchen Jahrhunderten 
die heilige Inſel genannt, zur Zeit der abenbländifchen: 
Chriftenverfolgungen aber eine unberührt gebliebene Zufluchts⸗ 
ftätte der chriftlichen Lehre, und als folche eine reihe Schatz⸗ 
fammer der Segnungen derfelben, zur fpäteren Austheilung nach 
allen Richtungen, bis in das Herz von Deutfchland, ja an die 
©eftade der Donau; würde fhon aus diefem Grunde in feinen 
Schickſalen auch für unfer Vaterland von manchem Sntereffe 
ſeyn, wenn wir auch felbft die wichtige Stellung, welche Irland 
im gegenwärtigen Augenblide in politifcher Hinficht in fo vielfas 
chen Beziehungen vorzugsweife einnimmt, bier gar nicht in Be⸗ 
trachtung ziehen wollten. Die ieifche Gefchichte bietet aber au⸗ 
ßerdem noch durch ihte mannigfaltige Verflechtung mit den: Be⸗ 
gegniffen anderer Reiche, namentlich des Orients, Großbritan⸗ 





*) Bine zweyte Ueberfegung iſt erfchienen zu Wuürzbur von Dr. 
Auguſt Schaͤfer. ing "ih j ' 3 
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niens und Spaniens, durch die ſtete Unabhaͤngigkeit der Inſel 
von der Alles umfaſſenden Zwangsherrſchaft der Roͤmer, durch 
die frühzeitig errungene Bildungsſtufe ihrer Bewohner; durch 
die lebhafte wiſſenſchaftliche und Handelsverbindung derſelben 
mit verſchiedenen der aͤlteſten Volker des Oſtens wie des Abend⸗ 
landes, und endlich durch die reichhaltigen, wenn auch zum 
Theil an das Fabelhafte graͤnzenden Nachrichten aus dem grauen 
Alterthume, für den Gefchichtöfreund eine reiche Ausbeute lehr⸗ 
reicher und angenehmer Beſchaͤftigung bar. 

Die erfien Bewohner des von der Natur vielfach geſegne⸗ 
ten Eilandes follen, nah Thomas Moore (Cap.L. ©. ı: 
Urfprung des irifhen Volkes. Frühere Nachrich—-— 
ten über Srland), Sprößlinge deöfelben celtifchen 
Stammes gewefen feyn, von welchem Gallien, Britannien und 
Spanien ihre urfprüngliche Bevölferung erhielten, wie diefe® 
aus den zahlreichen, bis jegt noch vorhandenen Dentmalen des 
uralten Glaubens, welchen die erften aus Afien nach Europa 
überflutenden Stämme aller Orten mit ſich gebracht, und zugleich 
aus der Sprache entnommen wird, indem die irifhe Mundart 
von der älteften Sprache der Celten, der biß jetzt beftehende reinfte 
Dialeft if. Ä 

Obgleich man aus der Nachbarſchaft beyder Inſeln fchließen 
möchte, daß die Schickſale Irlands mehr oder weniger an jene 
von Britannien gefnüpft gewefen, und namentlid die Bevoͤlke⸗ 
zung des erflern von der größern Schweiterinfel auögegangen, 
fo fdyeint doch das Gegentheil aus vielfachen Gründen mit mehr 
ale Wahrfcheinlichfeit angenommen werden zu müffen, und es 
ift Thatfache, Daß Srland in den älteften Zeiten außerhalb feiner 
Verbindung mit Britannien eben fo eine eigenthümliche Berühmt⸗ 
heit erlangt hatte, als es gewiß ift, daß in weit ſpaͤtern Jahren 
Britannien faft durch fünf Jahrhunderte von den Römern inne 
-gehabt wurde, ohne daß man wüßte, daß während diefed ganzen. 
Zeitraums auch nur ein einziger Römer den irifchen Boden be⸗ 
treten hätte. Es bezeugt vielmehr, unter andern Gründen‘, die 
bereits erwähnte frübzeitige Berühmtheit Irlands eine unmittel⸗ 
bare Verbindung desfelben mit den Handel treibenden phönizifchen 
Eolonien in Spanien, durch welche allein eine abgelegene: Inſel 
des atlantifchen Oceand der Welt bekannt. werden. fonnte. "Erf: 
in einer ſpaͤteren Periode, als die urfprünglichen celtifchen Be⸗ 
wohner Britanniens von den dafelbit eingedrungenen belgiſchen 
Galliern immer härter bedrängt wurden, fuchten diefelben fich 
gegen Welten bin Quft zu verfchaffen, und Srland, Seifen Bes - 
wohner einen Dialekt derfelben, damals allen Celten Europas 
gemeinfamen Sprache redeten, gewährte ihnen die verlangte Zu: 

14 
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flucht. Aus den Namen der Berge und Flüffe geht hervor, daß 
das jetzige Wales von einem Volfe bewohnt gewefen, das diefelbe 
Sprache hatte wie die Srländer,. indem die Berge und Gewäffer 
jenes Landes irifche Namen führen. Daß aber die irifchen Cel⸗ 
ten von den Weſtküſten Spaniens herübergefommen, und nicht 
aus Gallien durch Britannien, beweifet auch der Umftand, daß 
die Irländer insgemein dad Wort Sallier gebrauchten, um damit 
einen Fremden zu bezeichnen, oder Einen, der nicht ihre Sprache 
redete. Weberdieß beträgt die Entfernung vom Cap Ortegal bis 
zum Gap Clear, die in nördlicher und füdlicher Richtung fich 
einander faft gegenüber Tiegen, nicht über 150 Seemeilen, von 
welchen man zwey Drittheile bis zur Infel Uſhant im Angefichte 
des. Landes zurüdlegen fonnte: fo wie denn auch die Ueberfahrt 
von Spanien nach Irland, dem Zeugniffe des Appian gemäß, " 
mit Bemitzung der Fluth nur einen halben Tag dauerte. 

Es ſcheinen auch die Phönizier erft von Irland aus mit 
Britannien Handel getrieben, und von dort ber Zinn, Bley und 
Felle eingetaufcht zu haben. Diefen Handel follen fie aber der: 
‚geftalt im Geheimen und ald Monopol betrieben haben, daß die 
beittifchen Infeln, nebft Irland, den Griechen lange Zeit hin- 
durch nur einer dunkeln Befchreibung nad) befannt waren, welche 
ihnen von den Phöniziern geliefert wurde. Daher jene Volfs- 
fagen von den glüdlichen Infeln, den Hefperiden, der Inſel der 
Calypſo, der Inſel Jernis in den Argonanticis, und Homers 
Wohnungen der Frommen und elyfäifchen Gefilde der Seligen. 
Sie. wurden. die Zinn=Infeln genannt, Oeſtrumniden 
oder Scilly-Inſeln, Eaffiteriden (nach Anderen Eaffi- 
fteriden), oder mit dem xeltifhen Namen Albion und Jerne 
oder Hibernien. Erſt zur Zeit des Ariftoteles lernten die 
Griechen ‚jene Snfeln felbft kennen, wie dieß aus einer Schrift 
(de. mundo) hervorgeht, welche ihm oder einem feiner Zeitge: 
noffen zugefchrieben wird „ und in welcher die erfte Erwähnung 
von den brittifhen Hauptinfeln unter den Namen Albion und 
Jerne gefchieht %. | 

Sn dem geographifchen Gedichte des Feſtus Avianus, 
in welchen die Fahrten des Hanno und Himilfo jenfeitd der 
Meerenge befchrieben werden, wird das Tagebuch. des Lebtern 
angeführt, welches er, den Weg der Phönizier nach Spanien 
und deſſen Küften entlang befolgend, aufgezeichnet, und in einem 
Tempel zu Carthago niedergelegt hat, wo es noch im vierten 
Jahrhundert befindlich geweſen. Nach diefem werden die Oeftrum- 
DT —— — — —— — 


) Ein gewiſſer Midacritus foll:das erſte Bley von den Caſſi⸗ 
teriden 10 Griechenland gebracht haben. ? m 
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uiden ober Scilly : Infeln befchrieben, als zwey Tagereiſen von 
der größeren Heiligen: Infel entfernt, die von den Hiber— 
niern bewohnt wäre, und in der. Nähe der Iebtern erſtrecke ſich 
die Inſel der Albionen, und-man erfieht zugleich aus diefem Ge 
fange, daß felbit damals Schon Carthago mit Irland in dem leb⸗ 
bafteften Verkehre war: fo wie denn aus. der Geographie des 
Ptolemäus, der im Anfange des zweyten Jahrhunderts. fchrieh, 
und deffen Nachrichten, wie man als erwiefen annehmen will, 
auf einem alten tyrifchen Atlad gegründet ſeyn follen, hervorgeht, 
dag Irland bey weitem ausführlicher gefannt war, als Britannien ; 
denn in der Beſchreibung des letztern kommen offenbare Fehler 
vor, während Irland, obgleich außer den Graͤnzen des roͤmiſchen 
Reiches belegen, mit einer auffallenden Genauigfeit behandelt 
wird. Endlich bezeugt auch Tacitus, daß »Irlands Gewäfler 
und Häfen, ihres Handels und ihrer Schiffahrt wegen, beſſer 
gefannt waren, als jene Britanniens« *), ein Ausſpruch, der 
den irifchen Gefchichtfchreibern nicht wenig zur Freude gereicht. 

Nach einer furzen Abhandlung über die Bedeutung. des der _ 
Inſel der Hibernier in dem heidnifchen Alterthume beygelsgten 
Namens der Heiligen: Infel, aus welcher u. A. hervorgeht, daß 
dafelbfi nach einem Zeugnijfe, welhes Strabo mittelit eines 
Fragmentes aus dem Alterthume mittheilt,, derfelbe Gögendienft, 
namentlid) für Seefahrer ,,. getrieben wurde, ald auf der Inſel 
Samothrazien, wonach man daher annehmen kann, daß bie 
alten Phönizier auf ihren Seezüugen eben fo im Weiten zur Ber: 
ehrung ihrer Götter in Irland anlegten, als fie es im Ofen, in 


. Samothrazien thaten, und woraus noch deutlicher erhellt, nicht- 


allein wie fehr Zrland in den allerälteften Zeiten mit den Phoͤni⸗ 
zieren im Verfehr geweſen, fondern auch jene Vorausſetzung ihre 
Stüge erhält, daß Hibernien von dem DOriente aus mit Nieder: 
laſſungen verfehen worden, welche dafelbft ihren Eultus begrün- 
det: geht der erfafler im zweyten Eapitel über auf 
das Alter des irifchen Volfes, und nimmt aud dem 
vermifchten Charafter der Religion des alten Hiberniens an, daß 
dasfelbe durch jene Mifchung bevölfert worden fey, welche 
fi) an den fpanifhen Kuüften, die ſchon in früher Vorzeit mit‘ 
den Phöniziern in Verbindung geweſen, aus der. Vereinigung 
* Letzteren mit der eingebornen Raſſe oder den Celten gebildet 
atte. 
Die Religion der Celten, jene Ausartung der urſprüngli⸗ 
chen Anbetungdweife, in welche die Cananiten fchon frühzeitig 


verfielen, und welche die rohen Steine und Säulen, die ihre 





* 


*) Tacit. Agric. c. 24. 
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Bäter nur ald heilige Denkzeichen geſetzt hatten, in Goͤtzen ver⸗ 
wandelte, laͤßt ſich noch jetzt in den alten Traditionen und Denk⸗ 
malen Irlands aufweiſen, in welchen man ſogar drey verſchie⸗ 
dene Stufen der Abgoͤtterey erkennen moͤchte, naͤmlich jene erſte 
rohe Verehrungsart der celtiſchen Vorfahren aus dem Oſten, 
ſodaun bie Einführung von Bildern, die ſich im etwas dem menſch⸗ 
lichen Ausfehen nähern, und endlich jene Merkmale des mehr 
verföinerten Feuerdienftes, welche jegt noch zur Verſchoͤnerung 
des Landes dienen; und.während einige ihrer Neligionsgebräuche 
und Götternamen gerabehin auf die Phönizier zurücdführen, gibt 
ed andere, die fie durch Vermittlung der Lepteren von den Pers 
fern erhalten zu haben fcheinen. Diefe gemifchte Natur ihres 
Cultus gab füch auch in den Namen ihrer Priefter Fund, indem 
fie diefelbe bald Magier hießen, bald Druiden. 

Die Hauptgottheit der Seländer war, wie bey den Phönis 
zieren, die Sonne, unter dem Namen Baaloder Bel. Daher 
von Grian, welches in der alten celtifchen,, und noch jegt in der 
iriſchen Sprache die Sonne heißt, die noch gegenwärtig üblichen 
Namen von ehemals dem Gößendienfte gewibmeten Plägen, wie 
Hnoc-Greine, Tuam-Greine oder Hills of the Sun u.a: m. 
Daneben beftand dad alljährliche Baal: Feuer: Feft, mit den 
nämlichen Gebraͤuchen, wie fie noch heut zu Tage bey den Per- 
fern beobachtet werden, und noch jebt. trägt die jährliche Rente, 
welche die Pächter im Monat May ihren Grundherren entrighten, 
den Namen Cios-na Bealtinne, oder Baal: Feuer: Rente, fo 
wie deun auch im ganzen Lande noch die Gewohnheit befteht, in 
der erften Maynacht Freudenfeuer anzuzünden. 

. Was aber die Ueberfiedlung des irifchen Cultus aus den 
Morgenlanden am deutlichiten beweifen möchte, ift der Umftand, 
Daß in Irland wie im Drient die Meinung einer diffentirenden 
Sekte zu finden war, welche dad Waller allein für einen Gegen: 
ftand der Anbetung hielt, das Feuer aber ald einen böfen Geift 
verabfcheute. Naͤchſtdem ift e8 aber nur zu gewiß, daß in Ir⸗ 
Iand, wie in allen Ländern, wo der Sonnengott Baal angebetet 
wurde, auch Menfchenopfer einen Theil des Göpendienftes aus: 
machten. Am Vorabend des großen Sambinfeftes im Srühlinge 
wurden alle diegenigen, welche die Druiden in dem vorbergehen- 
den Monate März vor ihrem Richterftuhle auf dem Berge Usneach 
zum Tode verurtheilt hatten, in Folge diefes feyerlichen Spru⸗ 
ches zwiſchen zwey Feuern verbrannt, und eine Ebene in der 
jetzigen Grafſchaft Leitrim, welcher fie den Namen Mag⸗Sleacth 
oder Mord- und Schlachtfeld gaben, war dazu beſtimmt, in 
jener Nacht dem Hauptgotte Crom-Cruach denſelben ſchrecklichen 
Tribut zu bringen, welchen die phönizifche Colonie Carthago 
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richteten. 


Der Berfafler widmet zur Herleitung bes Alters des irifchen 
Volkes den runden Thürmen (Hound Towers), bie eines fo 
merhvärdigen heil der irifchen Alterthůmer ausmachen, eine 
eigene Abhandlung. Wie alt diefe in Irland in bedeutender An⸗ 
zabl ſich vorfindenden fchmalen, runden Thürme ſeyn müſſen, 
erhellet aus einer von Giral dus mitgetheilten Erzählung, nach 
welcher die Yifcher von Lough Neagh den Fremden, wenn fie 
über diefen See fuhren, diefelben unter dem Wafler zeigten, 
wohin fie wohl zur Zeit der Weberfchwenmung, durch weiche 
Diefer Sumpf entftanden ift, and welche man in da® Jahr bes 
Heils 62 ſeht, verfunfen ſeyn müflen. Es ift über diefe Thürme 
von den dortigen Altertbumöforfchern viel geftritten und gefchrie- 
ben worden. Die Einen haben behauptet, daß fie von "den Dä- 
nen erbaut wären. Allein weder in den eigenen flandinavifchen 
Reichen finden ſich Spuren ähnlicher Bauten, noch auch in ans 
dern Ländern Europas, welche jene Völker inne gehabt. Und 
während man in Irland an Plägen, welche nie unter dänifcher 
Herrſchaft gewefen, runde Thieme oder Ueberreſte Davon antrifft, 
bat es in den Hauptfigen derfelben, wie Wäterford und Wex⸗ 
ford, nie dergleichen gegeben. Aus dem Namen Thurmges 
bete (Turrish prayers), welchen noch heut zu Tage Gebete 
erhalten, welche an gewillen Stationen verrichtet werden, fcheint 
heroorzugeben, daß fich Die erften Chriften Irlands jener Thürme 
zu religiöfen Funktionen bedient haben, welches nad dem in 
allen Laͤndern üblich gewefenen Grundfage, die religiöfen Ge: 
brauche und Genoflenfchaften des alten Gottesdienfted in den 
neuen aufzunehmen, wohl zu erflären ift; fo wie fich auch wirklich 
an einigen folcher Thürme Kreuze oder andere, offenbar in ſpaͤ⸗ - 
teren Zeiten beygefügte Bilder vorfinden. Daß fie aber, wie 
Andere behaupten wollen, als Gefaͤngniſſe für Büßer aufgebaut 
‚worden, oder aud) zur Aufbewahrung der chriftlichen Heiligthü- 
mer in Zeiten der Gefahr. ift um fo unwahrfcheinlicher, als die 
Kirchen felbft nur aud Hol; und Weiden errichtet wurden; wie 
hätte man daher zu untergeordneteren Zweden fo große Werke 
der Baukunſt haben aufführen follen ? 

Wieder Andere meinen, jene Thuͤrme feyen zu Wachthürmen 
oder Bafen beftimmt gewefen. Allein mehrere derfelben, z. B- 
einer in dem Thale Glendalough, der wegen feiner romantifchen 
Lage einer der insereffanteften iſt, ſtehen in tiefen Ebenen, und 
werden von Anhöhen beberrfcht. Weberhaupt Liefert ihre Be⸗ 
fchaffenheit, und namentlich der Umſtand, daß die Thüre oder 
der Eingang derfelben fich regelmäßig achtzehn bis fechzehn Fuß 
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uͤber dem Boden. befindet, einen Beweis, daß fie überhaupt nicht 
zu einem modernen Gebrauche beftimmt geweſen feyn Fönuen. 
Gerade die erfchwerte Benützung diefer Thürme macht e& viel: 
mehr wahrſcheinlich, daß fie als Zempel zum Feuerdienſte ge 
braucht wurden, und zwar, um darin die heilige Flamme gegen 
Verunreinigung ju bewahren. Diefe Annahme gewinnt noch 
dadurch an Kraft, daß, während in feinem Theile des europäi- 
ſchen Feftlandes ähnliche Bauten aufgewiefen werden Fönnen, 
man in Bhaugukpore in Hindoftan zwey Ihürme gefunden hat, 
die mit jenen in Irland in allen Einzelnheiten der Form überein: : 
flimmen, und es follen diefelben gleichfalls einer nun erlofchenen 
und fogar vergeffenen Eultform angehört haben. 

Aus der auffallenden. Achnlichfeit diefer indifchen Ihürme 
mit den irifchen nimmt ein nicht genannter Gefchichtfchreiber 
Veranlaſſung, den Urfprung des irifchen Volfes direkt aus jenen 
Gegenden herzuleiten, und auch unfer Verfafler hält es nicht 
für unwahrfcheinlich, daß Irland von dorther in irgend einer 
früheren Zeit wenigftens einen Zuwachs von Bevoͤlkerung erhal: 
‚ten habe. Jedenfalls ift fo viel gewiß, daß wohl zu Feiner Pe> 
riode ber. ganzen irifchen Gefchichte ein folcher authentifch erweis⸗ 
barer Stand der Dinge eriftirt bat, welcher die Schwierigfeiten 
der Srage über die Entftehung und Beſtimmung diefer Thürme 
löfen Fönute. Sie müffen demnach in Zeiten gejeßt werden, die 
über dem Bereiche der Gefchichte hinausliegen. Betrachtet man 
aber hieneben die Achnlichfeit jener beyden Thürme in Bhaugul⸗ 
ppore, fo wie der Feuertempel in Perſien mit den irifchen runden 
Shürmen, fo wird man um fo mehr zur fichern Annahme der 
engen Verbindung des irländifchen Volkes mit dem Driente in 
vorhiftorifcher Zeit berechtigt. 

Ein noch weit beftimmteres Zeugniß für den Urfpeung und. 
das hohe Alter der irifchen Bevoͤlkerung geben noch andere Anti- 
quitäten der Snfel. Unter die vorzüglichiien derfelben gehört 
das Cromleach, das gewöhnlichfte aller celtifchen Monumente, 
nicht allein in Europa, fondern auch in Aſien. Es find diefes 
ſchraͤge Steine, die zu Altären dienten, und, .ivie man behaup⸗ 
tet, unter dem Namen Bothal oder Gotteähaus durch die dem 
Goͤtzendienſte fich zugewendeten Kananiten von den Hebraͤern her: 
Rammen follen, welche diefelben Bethel nannten, eine Benen- 
nung, von welcher auch augenfcheinlich. das die geheiligten, 
Steine der Heiden bezeichnende Wort baetyli hergenommen iſt. 
Der Verfafler befchreibt mehrere folcher Cromleachs, von demen 
einige von auffallender Größe find, fo daß man von dem Laba- 
colly oder Hags⸗Bed bey Glamworth ein fünf und zwanzig Fuß 

hohes und ſechs Fuß breites Zimmer machen koͤnnte. 
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Nicht minder alt, uud bey den celtifchen Völterfchaften ge: 
wöhnlich, find die Kreife aufrecht flehender Steine, enfweber 
mit einer Säule oder einem Altare in der Mitte, welche bald 
zum Gotteödienfte, bald zu Volksverſammlungen gebraucht wur: 
den. Es finden fich mehrere dergleichen in Irland, fo wie auch 
die fogenannten Roding Stones, welche mit den beiveglichen, 
aber ihrer großen Schwere wegen nicht von der Stelle zu brins 
genden heiligen Steinen der Perſer Achnlichkeit haben. Der ber 
rühmtefte folcher heiligen Hügel war jener von Usneach (Hill of 
Usnesch) in Weit Meath, ſowohl wegen der häufig Dafelbft ge: 
haltenen Volfsverfammlungen, ald auch, weil auf feinem Gipfel 
die fünf urfprünglichen Provinzen von Irland ſich berührten, 
weßhalb auch der Stein, welcher die gemeinfchaftliche Graͤnze 
der fünf Provinzen bezeichnete, der »Rabel von Irlanda genannt 
wurde (wovon ein Mehreres weiter unten). 

Endlich erwähnt der Verfaſſer noch der Grabhügel (Bar- 
rows oder Cairns), welche mit denen in Griechenland Achnlich- 
Seit haben; ferner der heiligen Haine, wie fie bey den dlteften 
Geſchlechtern des Orients in Uebung gewefen, und zulest die 
befondere Verehrung der Eiche, welche allen celtifchen Voͤlker⸗ 
flänımen eigen war, und beweift fodann im dritten Eapitel, 
welches von den Druiden und Magiern der Srlän: 
der handelt, daß auch der ihren Religionsdienft beforgende Prie⸗ 
ſterſtand in vielen Stüden von jenem der Britten und Gallier 
verſchieden war, und folglich auf die uralte Directe Verbindung 
mit den orientalifchen Wölfern oder deren weftlichen Colonien 
bindeutet. Sa Thomas Moore ninmt fogar an, daß der 
Druidiömus, ald eine eigenthümlich umgeftaltete Form des cel: 
tifhen Glaubens, in Irland felbft entftanden, von dort aus in 
den übrigen weftlichen Laͤndern verbreitet, und nad) den verſchie⸗ 
denen Localverhältniifen in Gallien und Britannien erft umgeaͤn⸗ 
dert worden ſey. Der Anfang der Eelebrität von Irland, fagt 
der Verfaffer, fällt in der That in eine fo frühe Periode, daß 
zur Zeit , wo die Carthager Albion nur dem Namen nach kann⸗ 
ten,’ der Ruhm Jerne's als eines Sitzes der Heiligkeit ſchon ein 
althberfömmlicher war; indem: die Anhänglichfeit an den 
vielleicht von Samothrazien aus auf feine Küften.gebrachten Cul⸗ 
tus ihm, wie wir gefehen, den Namen heilige Inſel erwor: 
ben hatte. Wer den Vorrang, den diefe Inſel gleihfam ale 
Stapelplatz des Göpendienftes einnahm, bedenft, wird es nicht . 
unwahrjcheinlich finden, daß auf ihren Ufern eine neue Religion 
entflanden feyn möge. Daß eine ähnliche Behanptung Julius 
Cäſſar's von Britannien, welches er die Wiege des Druidismus 
nennt, eigentlich auf Irland allein bezogen werden müſſe, weiſet 
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der Verfaſſer mit ziemlicher Wahrſcheinkichkeit na. Der ſchla⸗ 
gendſte Grund ſcheint aber ‘and der Sprache hergenommen zu 
ſeyn, indem das Wort Druid, über deffen Urfprung mancherley 
Unterfuchungen angeftellt worden, ohne allen etnmologifchen 
Swang in der irifhen Sprache zu finden if. Droid nämlich 
heißt ein Weifer oder Magter, und das Wort ift dieſem Begriffe 
dergeftalt entfprechend,, daß die Stelle bey Matth. 2, 2, wo eb 
heißt: die Weiſen oder Magier kamen aus dem Mörgenlande, in 
der 'irifchen Mundart alfo lautet: »Die Druiden kamen aus dem 
Morgenlande ;« auf gleiche Weife find im alten Teftamente Exod. 
7, 1 die Worte »Magier Aegyptend« mit »Druiden Aegyptens« 
egeben. 

9 Das vierte Eapitel, in weichem von dem Alter der 
irifhen Sprache und :zugleih den Kenntniffen der 
irifhen Magier oder Druiden die Rede ift, enthält ſehr 
intereffante Aufichlüffe und Bemerkungen über die Sprache der 
Irlaͤnder, aus welcher die uralte Abkunft der Tebteren allerdings 
mit einer Art von Evidenz bewiefen wird. So häufig und ver⸗ 
fhieden auch die Denkmale find, fagt Thomas Moore, 
welche Irland als ftumme Beweife feines Alterthums aufzuweifen 
bat, fo rühmt es fich Doch noch dines weit fchlagenderen Bewei⸗ 
ſes in der lebenden Sprache feines Volkes, — in jenem reinften, 
wenn nicht einzig eriftirenden Dialecte der Alteften von allen euros 
paͤiſchen Sprachen, — jener Sprache, die, wie man fie auch 
immer nad) den verfchiebenen und vagen darüber erfonnenen 
Theorien nennen mag, japhetifch, cimmerifch, pelasgifch oder 
celtiſch, allgemein ald diejenige anerfannt wird, welche durch die 
Noachiden am feüheften vom DOriente hergebracht worden, und 
daher das Vehikel der erfien über Europa Dammernden Kennt⸗ 
niffe war. In dem jebt noch gefchriebenen und gefprochenen 
Dialekte dieſer Urſprache befiben wir ein Denkmal von dem hohen 
Alter des Volkes, dem er angehörte, welches feine Sophifterey 
- erreichen, und Feine Zweifel entfräften Fönnen. 

Die Irländer haben auch die befchränfte Zahl der Buchſta⸗ 
ben (ſechzehn) bepbehalten, wie fie urfprünglich in dem cadmei⸗ 
fen Alphabet enthalten waren, während alle neueren und ver- 
mifchten Sprachformen die Zufagbuchftaben der Griechen ange: 
nommen haben. Und fie hingen fo fehr an ihren eigenen Buch⸗ 
fiaben, daß, wenn fie nad) Einführung desrömifchen Alphabetes 
durch den b.Patricius Tateinifche Worte fehreiben wollten, fie 
Beinen römifchen Buchſtaben gebrauchen mochten, fondern zwey 
oder mehrere ihrer alten Buchflaben zufammenfegten, um den er: 
wünfchten organifchen Laut auszudrüden. | 

Uebrigens erſcheint es wahrfcheinlich, daß die Aenntniß der 
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Buchſtaben ben Srläudem ſchon von Alterd ber' eigen gewefen, 
zum Mindeften ihren Druiden. Sie fehtieben mit einem eifernen 
Griffel oder Stylus, auf buchenen Zäfelchen, woher ihre Buch- 
Raben urfprünglich Feadha oder Höfzchen genannt wurden, und 
der Verfaſſer widerfpricht geradezu der Behauptung derjenigen, 
weiche annehmen, daß die Kenntniß der Wuchitaben überhaupt 
erſt durch den 5. Patriciusnad Irland gefommen fey. Neben 
der befondern Hartnädigkeit, mit welcher die Srländer an ihrem 
Alphabete feithielten, möchte wohl für. diefe Anficht auch noch 
fprechen,, daß ihr einheimifches Alphabet eine ganz eigene Ord⸗ 
nung bat, indem B. L. I. N. darin die Anfangsbuchitaben bil- 
den, daß ferner die vielen rubenden Eonfonanten in der irifchen 
Sprache, welche zwar gefchrieben,, nicht aber auögefprochen wer- 
den, fich ohne Kenntniß der Schrift gar nicht hätten erhalten 
Fönnen; und endlich, daß in jenen fpäteren Zeiten, wo Irland 
anfing, die Aufmerffamfeit des modernen Europa auf ſich zu 
ziehen, der daſelbſt gefprochene eeltifche Dialekt fich in einer ſol⸗ 
chen Reinheit erhalten hatte, daß die Philologen ſich desfelben 
bedienen fonnten, um Unterſuchungen über Verwandtfchaften 
und flufenweife Bildung anderer, neuerer Sprachen anzuftellen, 
weiches ebenfalls fchwerlich hatte der Fall feyn koͤnnen, wenn 
nicht die Sprache in der Schrift einen fortwährenden Anhalte- 
punkt gehabt hätte, da wir fogar bey unbeftrittenem Vorhanden⸗ 
feyn der Schreibefunft feit dem 5.Patricius fehen, wie fehe 
fich die alt -irifche Sprache bis auf den heutigen Tag verändert 
hat. Auch feheint es in der That unwahrfcheinlid, daß eine 
Inſel, die fo ganz in der Nähe der Quellen der damaligen Civi⸗ 
liſation belegen, und wie fich nicht bezweifeln läßt, mit dem 
Volke (den Phöniziern), das in jenen Tagen die Schreibtunft 
verbreitete, fo lange im Verfehre war, eines fo großen Vortheild 
nicht follte theilhaftig geworden ſeyn *). 

Das fünfte Eapitel handelt von den poetifchen 
oder bardifhen Nahrihten über die Bewohner 
Srlandse Der Verfaffer rühmt bier zusörderft die von Dr. 
OConnor in der Urfprache mit der lateinifchen Ueberfegung 
und erflärenden Noten beforgte Ausgabe der irifchen Chroniken, 
wodurch, das Publicum zum erften Male in den Stand gefegt 
worden wäre, über die Zuverläffigkeit und den Werth der alten 


”) Wir erwarten, wohl nicht mit Unrecht, aud den, dem Verneh⸗ 
men nach in einem Klofter bey Oporto wieder aufgefundenen neun 
Büchern phönizifcher Gefchichte des Philo von Byblos be 
flimmte Angaben über die Colonien diefes fo altberühmten Bol: 
kes, die ohne Zweifel auch über die Urgefchichte der »grünen Inſel« 
neues Licht verbreiten werden. | ' 
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Documente zu urtheilen; eine Bemerkung, bie den Freunden der. 
Geſchichte von Intereſſe ſeyn möchte. 

Was die bardiſchen Geſchichtſchreiber ſelbſt betrifft, fo liegt 
ed am Tage, daß ſie nur mit der größten Vorſicht gehandhabt 
werden fönnen, indem’ e8 oftmals fchwer zu unterfcheiden ift, 
ob das erzählte Bactum ſelbſt, oder nur deifen Ausſchmückung 
Dichtung fi, und der Werfaffer macht die fehr richtige Bemer⸗ 
fung, daß während die Griechen es verflauden, den Schleyer 
der Dichtung ſehr anmuthig über die nackte Wirflichfeit zu wer⸗ 
fen, mögen die Barden das entgegengefebte Verdienft haben, den 
fhwärmerifchften und übertriebenften Fiktionen die nüchternen 
Züge der Wirklichkeit zu leihen. | 
Diie iriſchen Barden, und nach ihnen fpätere Hiſtoriker des 
Landes, ſteigen mit ihrer Geſchichte hinauf bis zu dem antedilu⸗ 
vianiſchen Zeitalter. So wenig man nun auch geneigt ſeyn kann, 
hierbey den Glauben der Leſer in Anſpruch zu nehmen, oder ihm 
Gewalt anthun zu wollen, fo möchte es demungeachtet nicht un⸗ 
intereſſant ſeyn, von jenen uralten Bardennachrichten einige Re⸗ 
henfhaft zu geben, zumal, da aus den verfchiedenen Erzähluns 
gen doch auch manches Wahre hervorleuchtet, wenn ed auch nur 
der Umftand wäre, daß Srland nach und nach durch fremde Co⸗ 
Ionifationen oecupirt worden ift. 

Die. erfte Landung fchreibt man einer Nichte des Nos zu, 
Namens Cefara. — Spluefter Giraldus, scriptor per- 
vetustus, wie ihn Stanihurft nennt ‘), erzählt die angeb- 
liche Begebenbeit fehr anmuthig. Den allerälteften Geſchichten 
Hiberniens gemäß, fagt er 2), hatte Cefara, eine Nichte des 
NoE, da fie gehört, daß in Kurzem eine Sündfluth feyn würde, 
den Entfchluß gefaßt, mit ihren Genoſſen zu Schiffe nad) den 
weitgelegenften Infeln des Weſtens, welche bis dahin noch gar 
fein Menfch bewohnt hatte, zu fliehen, indem fie hoffte, wo 
niemals eine Sünde begangen worden, wärde auch die Strafe 
der Suͤndfluth nicht Statt haben. Nachdem fie nun die Fahr⸗ 
zenge, welche in ihrer Begleitung waren, durch Schiffbruch ver: 
Ioren hatte, fam fie mit einem allein übrig gebliebenen Schiffe, 
auf welchem fie mit drey Männern und funfjig Weibern fegelte, 
ein Jahr vor der Sundfluth von ungefähr an die Küſten Hiber- 
niend. Obgleich fie aber auf fcharfjinnige Weife und mit einem 


2). Richardi Stanihursti Dubliniensis de rebus in Hibernia ge- 
stis, libri quatuor etc, Lugduni Batavorum ex .oflicina 
Christophori Plantini. M. D. LXXXIIII. 


2) Giraldi Cambrensis Praefatio, an citirt cum annotationi- 
bus in einem Appendix zu obigem Werke des S tanihurſt. 
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für ein Frauenzimmer lobenswerthen Verſtande dem Ungemach 
auszuweichen getrachtet hatte, ſo konnte ſie dennoch dem gemein⸗ 
ſchaftlichen und faſt allgemeinen Untergange uicht entgehen. 

Sehr naiv fteilt fi der Erzähler felbft den Zweifel auf, 
und fährt fort: allein da faft Alle durch die Suündfluth vestilgt 
worden, fo fiheint es des Zweifels niche umwerth zu fegn, auf 
welche Weife died Andenfen jener Dinge, und fowohl der Abfahrt 
als der Landung, nach der SGuͤndfluth bewahrt worden ſey. In 
deſſen, fügt er hinzu, die jene Gefchichten guerft gefehrieben har 
ben, mögen die zufehen; denn ich fomme, um die Geſchichte an 
das Licht zu ziehen, nicht um ſie zu befämpfen : vieleicht iſt Das 
Gedaͤchtniß jener Dinge durch irgend eine fleinerne Inſchrift er 
halten worden, gleichwie man von der Tonkunſt lieſt, daß fie vor 
der Sundfluth erfunden ſey. en 

Giraldus laͤßt die in den Fluthen umgefommene Heldin 
dieſer Geſchichte ſogar begraben, ohne natuͤrlich zu erwaͤhnen, 
wer dieſes Geſchaͤft übernommen und behauptet, daß die Stelle 
noch zu feiner Zeit Grabhügel der Ceſara, das Ufer aber, 
wo fie gelandet, das Schiffo⸗Ufer (fitus navioularum) ge 
nannt wurde. el nt j 

Noch Höher als Giraldus erhebt ſich Roderich Our 
herty *), der, gleich den. Worgenannten, von dem Verfaſſer 
oftmals erwähnt wird. Madden en nämlich: fehon vor der Ce⸗ 
fara oder Eäfarea, wie er-fle nennt, drey Schiffer aus 

"Spanien, mit Namen CapPa, Lagne undLuaſat, durch 
widrige Winde nad’ Irland hat verſchlagen, und daſelbſt, an 
der Mündung des Mundus, dined-der urſpruͤnglichen zehn Flüſſe 
Hiberniens, landen, Tpdterhin aber: durch die Suͤndfluth bat 
verfchlingen laffen, gibt'er den Zag der Landung der Cäfaren 
genau an, als vierzig’ Zage vor der Suͤndfluth, am funfzehnten 
Tage des Mondes, an einem Samftage. Zugleich nennt .er als 
Begleiter der Edfarea' vie Barsnna und Balba, dans 
fünfzig andere Frauen und drey Männer, Namens Bithus, 
Ladraus und Finthanus. Bithus fol dem Sliaw— 
Beatha,eineni Berge in Ulſter, Lad raus dem Ardladrau im 
Werfordifchen, Fi u nus dem Begrabnißplatze Feartfintain 
bey Tultuinne und Caſſarea dem Cuil Keaſeach moCarn Keas⸗ 
feach in Connaught den Namen gegeben haben. ⸗ 

Staniburft ?) gibt ſich zwar nicht de Mühe, obige Hi⸗ 
ftorie zu widerlegen, allein er iftellt die lannige Frage, erſtlich, 





1) u feinem Werke: Ogygia, ana rerum hibernicarum Chrono« 
: logia etc, Londini, A. D. ı685. . .. 
2) Stanikaust; annotationes in «ep. XI. 
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wenn jenes fo ſehr ſcharfſinnige Frauenzimmer die beaannahenbe 
Sündfluth erſpaͤhen konnte, warum blieb fie nicht bey ihrem 
Oheim? und zweytens, wer vermochte es, zu Schiffe nach Hi⸗ 
bernien zu gelangen, da die Schiffahrt vor der Suͤndfluth gaͤnz⸗ 
lich unbekannt war? | | | 

. Die zweyte, oder nach OFlaherty die dritte Landung ſoll 
im Jahre 3ı2 nad) ‚der Suͤndfluth, alfo um das Zahr 1970 nach 
Erfchaffung der Welt, geſchehen feyn, und zwar am vierzehnten 
Tage des Maymonats, an einem Mittwoch, yon einem Haͤupt⸗ 
ling, Namens Partholan (oberBartholan), einem &ohne 
bed. Sera, aus dem Geſchlechte Japhet's, des Sohnes Moe; 
Mit ihm follen. gefommen feyn feine Gattin, Namens Elgna- 
tha oder Elga, drey Söhne, Namens Rudricius, Slan⸗ 
gius und Laganus (oder Ruthurugus, Sallanus 
und Lauguinns), nabſt ihren drey Frauen und taufend ans 
dern Männern. Ihr Sanbungsplag fol Imberfceine in Kerry 
(vieleicht auch Inverſlainge, wo der heilige Patric gelandet 
ift) geweien feyn, und die Refidenz des Parthbolanus die 
Juſel Inis-Samer auf dem Bluffe Erne. Als Gewähr diefer 
Landung wird erzählt, daß von Languinus (wie Giraldus 
ihn nennt) der Saginer See, von Sallanus der Berg Sa: 
langa am jebigen St. George⸗ Canal, der fpäter nad) einem vom 
h. Dominicus am Fuße. deö Gebirges geftifteten Klofter der 
Dominifanerberg (nad) OFlaherty vom h. Domangardus; 
einem Schüler des h. Patriciu®, der Berg des Domangardus) 
und endlich von Ruturugus ebenfalls. ein See gleichen Na— 
mens benannt worden wäre. Unter dieſem Bartholanus 
follen, wie Giraldus berichtet, plöglidy vier große Seen, 
aus der Erde hervorquellend, entfianden, und ‚vier geoße Wal⸗ 
bangen unter. vielem Schweiße von -Menfehenhänden ausgerottet 
und urbar gemacht worden ſeyn. Uebrigens foll ſich wenig Aus⸗ 
gereithuetes unter ihm zugetragen haben, feine Nachfommenfchaft 
jedoch binnen dreyhundert Jahren auf neuntaufend Männer heran⸗ 
gewachfen ſeyn. Endlich aber, ſo:heißt es, fie nach einem ſieg⸗ 
reichen Kriege mit ben Rieſen, vermuthlich von ber durch ſo viele 
erſchlagene Nieſenkoͤryer verderbten Quft,; eine Peſt ausgebrochen, 
weiche das ganze Geſchlecht des Bartholanus, mit alleiniger 
Ausnahme des Ruangus, dahingerafft. Diefer Bingegen ſoll, 
obgleich es dem Geſchichtſchreiber felbft unglaublich erfcheint,, bis 
zur ‚Zeit des 5. Patricius, alfo ungefähr 2041 Jahre, am 
beben geblieben ſeyn. Nachdem er von diefem Heiligen die Taufe 
empfangen, babe er ihm von der Gefchichte feines Zeitalter Re: 
chenſchaft gegeben. oo. 

Nah OFlaherty, der eine förmliche Zeitvechnung feit 
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jener Invaſion aufſtellt, ift im zehnten Jahre nach der" TCanbusig 
des Bartholan bie erfie Schlacht in Irland geliefert worben, 
bey Stiawnaibh auf dem Moy-ithifchen Felde, wo Bartho⸗ 
Ian. ald Sieger gegen die Fomorier, den Kiculus, Sohn 
des Gallus, und deilen Mutter Lotblomnia, nebſt acht 
hundert Andern getöbtet, er ſelbſt aber verwundet worden. 
Diefelben Fomorier finden wir wieder als afrikaniſche Sees 
räuber.unter Nemed (oder Nemeth), einem Sohne des Ag⸗ 
nominius, der mit den Seinigen, nachdem die Infel nach.dem 
Ausfterben der Bartholaner (wobey freylich des, dem Tode faſt 
entwichenen Ruanus Feine Erwähnung gefchieht) eine Zeit lang 
wůſt gelegen, angeblich zur Zeit des Patriacchen Sakoh., vom 
Schthien ber nach Irland gefommen feyn fol. Die von diefen 
Nemediern mit obigen Komoriern geführten blutigen Kriege bil⸗ 
den, nach unferm Verfaſſer, einen der anziehendften Gegenſtaͤnde 
der alten irifchen Mufe. Allein diefe Sremdlinge haben aud 
mancherley wieder mit den Rieſen zu thun befommen, deren es 
zu ihren Zeiten in Irland fehr viele gegeben haben fol. 
As Söhne des Nemed werden genannt Star (oder 
Starne), Gerbanal (oder Hiarbanal), Aninn (eder 
Andinn) und Fergus. Auch unter ihm erzählt man wieherum 
von vier plößlich entitandenen Seen und vielen audgeretbeten 
Waldungen. Eben fo wird feine Nachfommenfchaft noch mehr 
als die des Bartholan fo zahlreich angegeben, daß die Jufel 
fie faum zu faflen vermochte. Durch häufige Kriege aber mit . 
den erwähnten Rieſen und durch andered Ungemach verfchiedener 
Art find faft Alle in furzer Zeit zu Grunde gegangen. Die We⸗ 
nigen, welche den Gefahren entronnen, flüchteten fi, wie Gi⸗ 
raldus erzählt, theild nach Seythien, theild nach Griechen 
land, OFlaherty aber läßt einen Enkel des Bartholan, 
Namend Britan, Sohn des Fergus, fih nad Britannien 
wenden, und diefem Lande, welches bis dahin nur die große In⸗ 
fel genannt worden wäre, feinen jeßigen Namen geben, und 
fendet den Ibathes (oder Bathes), Sohn des Gerbanel, 
nach dem Norden Germaniend, von woher feine Nachkommen, 
die Danannen, fpäterhin wieder nach Irland zurückkehren. 
Thomas Moore fcheint das Factum der Landung biefer 
Nemedier anzunehmen, und erflärt die Fomorier, einen Stamm. 
afrifanifcher Seeräuber, für carthagiſche Handelsleute. Sie 
hatten auf einer Infel an dee Seefüfte von Ulfter eine Veſte er: 
baut, welche nach ihrem Anführer Conang hieß. Die Infel 
aber erhielt den Namen Tor :inis oder Turminfel. Die Neme⸗ 
dier erflürmten diefelbe, und vernichteten fie dergeftalt, Dafi vom . 
diefem.gewaltigen Bau feine Spur mehr zurückblieb. Nachdem 
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aber die Fomorier Verſtaͤrkung erhalten, erfolgte ine allgemeine 
Land» und Seeſchlacht, in welcher die Afrifaner den’ Sieg er⸗ 
fochten, und die nemedifche Eolonie, wie oben angegeben, zer: 
freut wurde. So Fam das Land noch einmal in die Gewalt 
jener fremden Näuber, und ward auf zwey Jahrhunderte in ein 
- Dede und waldbewadyfene Wildniß verwandelt. J 
Sonderbar genug verſchwinden mit dieſen ausgerotteten Co⸗ 
lonien bey den alten Hiſtorikern auch ſtets die Rieſen, von denen 
jene, waͤhrend der Zeit ihrer Dauer, ſo hart bedraͤngt wurden, 
und es moͤchte daher, vielleicht nicht ohne Grund, die Meinung 
aufgeſtellt werden koͤnnen, daß dieſe ſogenannten Rieſen, weiche 
ſtets unterliegen muͤſſen, die recht eigentlichen (eceltiſchen) Ur- 
bewohner Irlands waren, deren Hinüberfunft zum großen Theile 
ber alle Geſchichte hinausreicht, und welche den fremden Colo⸗ 
nien-beftändig Haben weichen müffen. Vielleicht möchten bdiefels 
ben mit den Hiberionaces identificirt werden Fönnen, welche, 
wie wir weiter unten ſehen werden, der h. Patricius den 
Scoten oder den Damals Herrfchenden in Irland gegenüberftellt. 
Stanihurft feinerfeits widmet in feinen Annotationen zu 
Giraldus (ad cap. KIM) jenen Riefen eine eigene folcher Ber 
merfungen, und theilt eine ganze Reihe von Eitaten aus den 
Kirchenvätern über die Giganten der heiligen Schrift mit, 
welchen er die Niefen Irlands zur Seite gibt. | 
Ueber die nächftfolgende -Colonie walten in den Anfichten 
der Hiftoriker einige Merfchiebenheiten ob. Stanihurſt er: 
zählt (lib. I. p.20): Im Jahre 2535 nach Erfchaffung der Welt 
feyen fünf Brüder, vornehme und berühmte Männer, mit einem 
bewaffneten und wohlgeordneten Gefchwader in Hibernien gelan⸗ 
det. Sie haͤtten geheißen Gandius, Genandind, Sa: 
gandus, Rutheragus und Stanius. ' Da fie das Land 
unbebaut, und darin eine bewundernswuͤrdig geringe Anzahl von 
Einwohnern vorgefunden, fo hätten fie den Befchluß gefaßt, die 
ganze Infel in vier an Größe ganz gleiche Provinzen zu theilen, 
und fi, einem Jeden in feiner Provinz, Die Herrſchaft zu bes 
feftigen: Damit jedoch Slann (oder Slainge), der juͤngere 
und noch unmündige von den Brüdern, nicht ganz Teer ausginge, 
fo wären fie übereingefommen, von ihren Provinzen ein Seder 
ein Stüd abzugeben, und es ihm zu verehren. STane- hätte 
dies Geſchenk bereitwillig angenommen, und es wäre fein Antheil 
Medien (Meth) benannt worden. Anfänglich hätten dieſe fünf 
Brüder friedlich neben einander geherrfcht; fpäterhin aber hätten 
fich Zwiſtigkeiten unter ihnen entſpponnen, welche in Krieg aus⸗ 
geartet feyen, in-Kolge deifen der Jüngere, Slane, nachdem: 
er die übrigen theils vernichtet, theils in Die Flucht gefchlagen, 
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Die Alleinberefchaft über die Inſel erlangt, und als erſter Khnig. 
von Irland regiert habe. Seine Grabftätte befände ſich in der 
Mähe eined Berged, der den Namen diefed Monarchen führe . 
Die Erzählung bey Giraldus ſtimmt in der Hauptſache 
mit Dbigem überein, nur nennt er den Sagandus: Gan- 
gandus, und gibt zugleich den Dela, einen Nachkommen der 
nach Griechenland gegangenen Nemedier (deſſen Water nach O’Y las 
herty Loich geheißen), ald Vater. Diefer fünf Brüder an. 
Siernächft läßt er diefelben das Land fegleich in fünf Provinzen 
theifen, welche, wie auch Thomas Moore anführt, ſaͤmmt⸗ 
lich an einem Steine, den fie im Mittelpunfte der Infel errichtet 
hatten, und den Giral dus den Nabel Hiberniend nennt, zu⸗ 
fammenftießen. Das Land nun, um diefen mittelſten Stein, 
habe Medien geheißen, fey aber feine. eigene Provinz gewefen, 
fendern es habe ein jeder der fünf Brüder einen Antheil daran 
gehabt, weil es das fruchtbarfte und urbarfte Fand geweſen ſey. 
Dieſes beftreitet Stanihurft in feinen Annotationen, und bes 
hauptet, er hätte nie gelefen nody gehört, daß Medien, welches 
nach ihm die älteften Gefchichtfchreiber (in pervetustis scripto- 
ribas) Medien genannt hätten, und in der Landesfprache 
Meth heiße, nicht die fünfte Provinz Hiberniend gewefen wäre: 
außer Leinfter, Munfter, Connaugbt und Ulfter gäbe es feine 
andere fünfte Provinz ald Medien, daher möchte ed wohl ein 
zwiefaches Medien gegeben haben, wovon das eine Weſt⸗Medien 
genannt worden, jened Medien im Mittelpunfte ber Inſel aber 
nur von geringem Umfange gewefen wäre: 
O'Flaherty dagegen, welcher diefe Colonie der fünf 
Brüder die belgifche nennt, und fie von Broß : Britannien 
berüberfommen läßt, erwähnt ebenfalls nicht der Provinz Me- 
‚dien; anftatt ihrer aber theilt er die. Provinz Munſter in Mord⸗ 
und Süd-Munſter. Er behauptet zugleih Ogygia part. III. 
c. VII), diefe unter dem Collectiv - Namen der Belgier begriffe: _ 
nen Sremdlinge feyen unter ſich durch drey Beneunungen unter 
ſchieden geweien, nämlich Ballenier, Damnonier und Belgier. 
Faſt noch größere Verſchiedenheit der Anſichten herrſecht über 
den Abgang dieſer beigifchen Colonie. Nah der Erzählung, 
welche unfer Verfaffer liefert ,. der dieſen Ankoͤmmlingen ebenfalls 
den Namen Belgier gibt, zugleich aber anfuͤhrt, daß fie Den Ir⸗ 
ländern unter der Benennung der Firbolgs befannt feyen, dauerte 
ihre Herrſchaft nicht länger als dreyßig bis vierzig Jahre, wo fie 
von den Tuathen de» Dauaand, einem wegen feiner Schwarzkunſt 
berühmten Volle, vertrieben worden wiren. Dieſe, fo erzählt 
derfelbe, hatten ſich eine Zeit lang in Griechenland, wo fie dieſe 
geheimnißvolle Kunft erlernten, aufgehalten, sogen vos da nach 
ı 
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Dänemark und Neywegen, und gelangten während ihres Aufent⸗ 
haltes in diefen Ländern zu dem Befitze gewiller Wunderfchäge, 
unter anderen des Schickſalsſteines (Stone of Destiny), des 
Zauberfpeers und des magifchen Keffele. Mit diefen Wunder: 
gaben ausgerüftet, nahm der Dangerſtamm zuerft feinen: Weg 
gegen Schottland, und nachdem er ſich dafelbft einige Jahre auf: 
gehalten, fegelte er unter Anführung feined Häuptlinge Nuad 
mit der filbernen Hand (Nuad of ıhe Silver Hand). nach 
Aland. Hier, unter dem Schuge des Nebels, den ihre Zauber: 
fprüche geichaffen hatten, gelandet, drangen dieſe Abenteurer in 
das Innere des Landes, und hatten, ehe man fie gewahr wurde, 
Sliabh und Jaruinn, den Eifenberg (Mountain of Iron) zwi⸗ 
fhon den Seen Allen und Eiren erreicht. Die überrafchten 
Belgier, von plöglichem Schredien ergriffen, zogen ſich in aller 
Eile nady Connaught zurüd, wo bey Moytura, an den Ufern 
des Sees Masg, jene blutige Schlacht Statt fand, welche unter 
dem Namen der Schlacht des Thurmfeldes (the Battle of the 
Field of the Tower) lange ein Lieblingsthema des irifchen Ges 
fange war. Bon ihren Angreifern total gefchlagen, flohen die 
Belgier nad) der Infel Man, Nord» Aran und den Hebriden, 
und Die fiegreihen Danaer wurden die einzigen Herren des 
Landes. 

In der Folge der Zeit wurde auch den Tuatha⸗de⸗Danaan 
ihre Herrſchaft wieder entriſſen; indem ein glücklicher Einfall von 
‚den fpanifchen Küften der Danaaifchen Dynaftie ein Ende machte, - 
und das Zepter jenem milefifchen oder fcotifhen Ge- 
fhlechte übertrug, welches fo viele Jahrhunderte hindurch Irland 
feine Könige gab. 

So weit Moore. Bevor wir aber von diefen Milefiern, 
welche einen neuen Differenzpunft abgeben, weiter handeln, keh⸗ 
ven wir zu den Firbolgs oder Belgiern zurüd. 

Nah Giraldus, dem älteften der uns zu Gefichte gefom:= . 
menen Hiftorifer von Irland, haben von diefen beigifhen Brü- 
‚dern und ihren Nachkommen neun Könige regiert ,- jedoch alle 
insgefammt nicht länger als ungefähr dDredfig Jahre (cap. XV). 
D’Elahberty (Og. o. IX) gibt ihnen, nah Cömanus*), fie 
ben und breyßig Sabre, und nennt die neun Könige alfe: 
BSlainge, der nad einem Jahre bey Duniha - Slainge (fpäter 
Dinrige) begraben wurde. Nudric (Rutberagus) fam nach 
zwey Jahren bey Bruigh na: boinne ums Leben. Gannus 
und Gannanud regierten vier Jahre gemeinfchaftlich, bis eine 
Peft fie dahinraffte. Sengannus, der lebte der fünf Brü⸗ 





„ *) Io poömate Ethnienrum Hliberniae Regum. 
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der, warb von feinem Nachfolger Fiach u 8. ermordet. Diefer, 
ebenfalls ein Enfel des Dela, durch deilen Sohn Starne, 
ward von feinem Neffen Rindal, Sohn des Gannan, nad 
fünfjähriger Regierung erfchlagen. Rindal fiel nach feche 
Jahren unter dem Schwerte des Fobgene, eined Sohnes des 
Sengannus, umd jener endlich ward von feinem ihm nachfol: 
genden Neffen Ahajus, einem Sohne desRindal, ebenfalls 
getödtet. Ach ajnus regierte zehn Jahre lang. 

Dieſe Aufzählung von fo furg nad) einander ermordeten Kö⸗— 
rigen fcheint O Flaherty felbft unglaublich, daher folgt er 
vielmehr der Meinung eines andern Sängers, welcher der Colo⸗ 
nie der Belgier eine Dauer von achtzig Jahren verleibt. Darauf 
erfcheint denn Nuad an der Spibe der Danaer, und unterjocht 
Die Belgier bey Moyture. Hier büßet er eine Hand ein, und 
laͤßt ſich dieſelbe Fünftlich von Silber wieder bereiten. Der Gold: 
fhmied Ered, fast O Flaherty, hat die Hand verfertigt, und 
der Medicus Mirch, ein Sohn des Dian Keft, hat fie an 
dem Arme befeftigt. 

Hierauf zählt derfelbe auch von der Danaifchen Eolonie neun 
Könige auf. Zuerft nämlidy wurde, während Nu ad feine Hand 
beilte (A. M. 2737), Breafus, ein Sohn des Alatanus, 
and Abfömmling der Fomorier, dem neu erworbenen Reiche vor: 
gefeßt. Nach fieben Jahren nahm Nun d die Regierung wieder 
an fi, Breafus aber, dem das Privatleben nicht behagen 
wollte, regte die Fomorier zu einem neuen Kriege an, und es 
kam zu einer abermaligen Schlacht bey Moyture. Balar Be: 
men oder Ballibemmih, der Heerführer der Fomorier, fiel 
jedoch Durch einen, von der Hand feines Enfeld (Tochterfohnes), 
Lugad mit der langen Hand, mittelft einer Mafchine ge⸗ 
fhleuderten Stein, und auch Breas ward erfchlagen, fo daß 
den Danaern der Sieg verblieb. Jedoch auch diefes nicht ohne 
Blut, indem der König Nuad und viele Andere ald Opfer 
fielen. Dagda, nachmald König von Irland, erhielt von 
Kethlenda, der Sattin des Balar, eine böfe Wunde. 

Auf Nuad folgte jener Lugad mit der laugen 
Hand, und regierte vierzig Jahre. Er wird ald der Erſte an⸗ 
“gegeben , der in Irland ein Pferd befliegen. Ihm folgte 
Dagda, welcher achtzig Jahre herrſchte. Nach ihm regierte 
Dalboet zehn Jahre. Unter ihm machte fih Orbfen ober 
gewöhnlid) Manannan mac Lir genannt, durch feinen 
Handel mit Britannien befonderd berühmt. Er erhielt davon, 
fo wie von-feiner Sertigfeit im Schwimmen und Tauchen, feinen- 
Beynamen. Dalboet zeugte fieben Söhne und drey Töchter, 
von denen die eine, Dananaa, Moriogna oder Die große Kö- 

1 
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nigin genannt wurde, denn fie gebar chrem VBater Dalbort drey 
Söhne. Nach ihr wurden zwey Berge in Munſter die Bruſte der 
Danantıa genannt. 

Auf Dalbort folgte deilen Sohn Fiach, welcher nad 
zehn Jahren zugleich mit ſechs Söhnen feines Bruders Ollav 
erfchlagen wurde. J | 

Die lebten drey Könige diefed Stammes, Maccuill, 
Mac-Kauckt und Mac⸗Grene, Enkel des Könige Dagda, 
regierten nad) einander durch brüderliches Abkommen durch drey⸗ 
Big Fahre. Ihre Gattinnen hießen Banba, Bodla und Eria 
(oder Jria), und nach der letzteren ſoll Hibernien feinen ges 
lien Namen Ern (oder Iren) (und daher Irland) erhalten 

aben. 
Giraldus erwähnt von dieſer Daneer Colonie gar nichts, 
fondern erzählt nur, daß das Gefchlecht des Slane theild durch 
inneres Ungemach, theild Durch einen Krieg 7 Abkömmlingen 
der. Nemedier, welche von Schthien aus herübergekommen, ge⸗ 
ſchwaͤcht, und groͤßtentheils vernichtet worden waͤre. Und hierauf 
laͤßt er ſogleich die Mileſier erfcheinen. Es waren dieſes nad) 
feiner Angabe (c. XVI) vier edle Söhne des Königs Milefius 
(Miles), welde mit einer Ylotte von ſechzig (oder dreyßig) 
Schiffen aus’ Spanien herüberfamen, und, da fi) Niemand ge: 
gen fie auflehnte, die ganze Inſel in Vefig nahnıen. In der 
Folge aber theilten Die beyden Vorzüglicheren unter ihnen, He⸗ 
ber und Herimon, dad Land unter ſich in zwey gleiche Theile. 
Herimon befam den Süden und Heber den Norden. Nach 
einiger Zeit aber entzwenten fich die Brüder, und nachdem Des 
ber in einem Kriege geblieben, ward Herimon Alleinherrſcher 
Iberniens. 

Diefe beyden Bruder haben einige Bedeutſamkeit in der iri⸗ 
ſchen Geſchichte, zuvorderſt, weil nach der Meinung Einiger, 
namentlich des Giraldus, die neueren Irlaͤnder von dieſen 
Mileſiern ihren Urſprung herleiten, und demnaͤchſt, weil Her i⸗ 
mon in Folge dieſer Annahme für den erſten Monarchen Irlands 
aus dem hibernifchen oder irifchen Wolfe gehalten wird ; endlich 
aber, weil von Heber. nad, Einigen (nach Anderen von dem 
Fluſſe Hiber (Ebra) ia Spanien) der Name Hibernien her 
geleitet wird. Darum widmen anch die bardifchen Sänger diefer 
Colonie, welche, obgleich auß'Spanien fommend, dennoch aus 
Seythen beftanden haben fol, ein ganz befonderes Sntereile, 
und erzählen ihre Schickſale ſchon längft vor ihrer Landung. in 
Seland.. Alle traditionellen Spuren. und Gefchichten ihres Lan⸗ 
des, fagt unfer Verfaſſer, die ſich auf die Phönizier beziehen, 
fchreiben fie diefer ſeythiſchen Eologie zu. Sie begleiten diefes 
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auterwãhlte Volt auf feinen Zügen durch verſchiedene Länder, 
bringen es, während feinem Aufenthalte in Aegypten, durch Hei⸗ 
rato⸗ und Freundfchaftsbündniffe mit den meiſten Helden ber 
Heiligen Schrift in Verbindung, und führen es endlich nach Spa⸗ 
mien, welches fie ganz ihrer Herzfchaft unterwerfen, 

Won hier aus nun landeten Die oben genannten Söhne des 
Golam Miles Dommerstag den erfien May A.M.2934 (nach 
OFlaherty) in Hibernien (alfo eirca 1000 Jahre v. Chr. ©., 
um die Zeit des Königs Saul), und erfochten bey Talten im 
Midien einen Sieg über die Danger, welcher fie zu Herren ber 
Inſel machte, der fie bis zur Anfımft des h. Patricius ı3ı 
Aðnige geliefert Haben follen. 

So viel aber auch über dieſe milefifche, ſeythiſche 
ober ſooti ſche Colonie gefchrieben werden ift, fe wird Dennoch 
diefelbe, und namentlich von unferm Verfaſſer, fehr in Zweifel 
gezogen , obgleich von ihe im Werlaufe der Zeiten Die ganze Be⸗ 
»ölferung Irlands den Namen der Scoten erhalten haben fol, 
den fie bis zum zehnten Jahrhundert chriflicher Zeitrechnung ge⸗ 
führt Hat. Thomas Moore hält in dem fehsten Capi« 
tel, auf welches wir jegt übergehen, und das einen hiſtor i⸗ 
Shen Weberblid der Coloniſirung Irlands bilden 
fol, nur das traditionelle Element, auf weiches die Erzählung 
von den Milefiern gegründet ift, in fofern für den Gifterifer für 
werthvoll, als es das Worbandenfegn früherer Traditionen und 
Erinnerungen von Verbindungen mit den fpanifchen Küften und 
dem DOriente bekundet, in welchen, wie bereitd oben Dargethan, 
Jerne vor Zeiten muß geſtanden haben. Haͤtten die Barden, 
fagt der Verfaſſer, in ihren Berichten über die früheren Anfied- 
lungen nur in fofern die natürliche Neihenfolge der Begebenhei⸗ 
ten eingehaften, daß fie jene Eolonie, welche fie ald den Stamm 
des irifchen Volkes angefehen willen wollten, an den Anfang und 
nit an da6 Ende ihres Verzeichniſſes gefept haͤtten, fo würden 
fie und wenigftens jene chronologifchen Schwierigfeiten erfpart 
haben, von denen jegt ihre ganze Gefchichte voll if. Dadurch, 
daß die milefifche Eolonie erft nadı den Firbolgs (Belgiern) und 
Zuatha » de- Danaans ihre Stelle erhielt, wurden fowohl Dich: 
tung als Wirflichfeit ihrem wahren Staudpunfte entrücdt, indem 
eine eingebildete Colonie mit wirflichen Begebenheiten und be⸗ 
Tannten Perfonen in Verbindung geſeht, während andrerfeits 
die authentifchen Belgier und Damnier (Dammonier), anerkannt 
Hiftorifche Wefen, durch die Einreihung unhiftorifcher Eindring- 
linge gleichfam aus der wirklichen Welt hinaus und in fo ent: 
legene Zeiträume zuräcgedrängt werden, Daß die nüchterne Chro⸗ 
nologie ſich vergebens bemühen würde, fie zu erreichen. 
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Der Verfaffer nimmt nun nach feinen hiſtoriſchen Unterſu⸗ 
chungen an, daß fich die in Frage flehende feotiiche (f. g. mile⸗ 
ſiſche) Eolonie nicht früher als zweyhundert Jahre vor unferer 
Zeitrechnung in Irland niedergelaffen habe, indem alle Urfunden 
und Traditionen darin übereinfommen, daß fie unmittelbar nach 
den Firbolgs und Danaern ſich des Landes bemeifterten, der erfte 
Einfall aber, den die beigifchen Stämme (Zirbolgs) von den 
Küften Britanniens oder auch unmittelbar von Gallien aus in 
Srland gemacht, fchwerlic früher, ald um das dritte oder vierte 
Sahrhundert v. Chr. ©. Statt gefunden haben dürfte. Zur Un- 
terftügung.diefer Anficht wird. noch angeführt, daß Ptolomaͤus 
in feiner Geographie (im Anfange des zweyten Jahrhunderts 
hriftlicher Zeitrechnung) unter den Stämmen, welde er von 
Irland aufführt, der Scoten gar Feine Erwähnung thut, ja bag 
auch felbft bis zum vierten Jahrhundert Fein Schriftfteller ſich 
des Wortes Scotia für Irland oder Sgoti für einen feiner Völfer- 
ſtaͤmme bedient habe, welches, trog der Abgefchloffenheit, im 
welcher Irland ehemals verblieben, und der Trennung, in ‚ber 
es gegen das römifche Reich geſtanden, dennoch beweifen möchte, 
daß die feotifche Eolonie nicht bereits ein bis zweytaufend Jahre 
beitanden, und daß fie fich nicht dergeftalt der Inſel bemeiftert 
habe, daß der frühere Name feiner Bewohner ganz verdrängt 
worden wäre. | 

Dieſes Letztere beweifet der Verfaſſer auch noch dadurch, 
daß zur Zeit, da der 5b. Patricius, der Apoftel Irlands, 
feine Confeffiones , eine allgemein als echt anerfannte Schrift, 
fchrieb, alfo um die Mitte des fünften Jahrhunderts, der Name 
der Scoten ſich noch nicht über die ganze Nation erftredite, ſon⸗ 
dern nur eine befondere Benennung eines Iheild derfelben war. 
Diejenigen aber, welche er Scoten nannte, gehörten durchgaͤn⸗ 
gig zu der hohen und herrfchenden Claſſe, während er die Mafle 
des Volkes Hiberionaced nennt, von dem Namen Hiberione, wo: 
mit er ſtets Die Infel felbft bezeichnet. Aus dDiefem Stande der 
Dinge — ähnlich dem der Sranfen in Gallien, als fie, obgleich 
Herren ded Landes, demfelben ihren Namen noch nicht gegeben 
hatten — folgert der Verfaſſer, daß zur Zeit des h. Patricius 
die feotifche Dynaſtie noch nicht fo lange konnte beftanden haben, 
und daß, wenn man ihren Anfang von dem eriten bis zweyten 
Zahrhundert vor Chriftus datire, fie volllommen den Rang 
des Altertbums habe, auf welchen fie Anfpruch machen fönne. 

Der Urfprung der Scoten oder Schotten bleibt aber dem⸗ 
ungeachtet immer noch ein Näthfel, auch in richtiger Beleuchtung 
mit der Fackel der Gefchichte, und nad) gehöriger Reinigung der 
betreffenden Nachrichten von den bardifchen Zufägen. Die alten 
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und neuen Hiſtoriker überbieten ſich einander in Hypotheſen. 
Lingard (Gefch.v. England, Bd. J. Cap. ı), der fie von Irland 
aus zuerft im vierten Jahrhundert in Verbindung mit den Atta- 
coten im Norden Britanniens erfcheinen läßt, "drängt ihre fruͤ⸗ 
dere Erijteng in die Mitte jenes Eilandes zuruͤck, während ex die 
elgifchen, brigantifchen, Damnifchen und die aus Spanien her⸗ 
übergefommenen Stämme an die Seefüften verfegt, und dadurch 
gewiſſermaßen eine umgekehrte Ordnung der Colonifieung anzu⸗ 
deuten ſcheint, als die iriſchen Hiſtoriker annehmen. Unſer Ver⸗ 
faſſer ſucht in der weiteren Verfolgung der Entwicklung ſeiner 
Anſichten den wahren Urfprun:g der Scoten in einer andern Rich⸗ 
tung, und ergreift den erſten Faden zur Auffindung derfeiben 
aus dem, was bie bardifchen Gefchichtfchreiber felbft ihm bieten, 
welche die Scoten als ein Volk fchildern, das von den Se y⸗ 
then abſtamme, und von ihnen feinen unterfcheidenden Namen 
erhalten habe. Unter dem Worte Schthia, wie ed in den. erften 
Jahrhunderten des Chriftenthums gebraucht wurde, verſtand 
mon, fagt der Verfailer, Germanien und die nördlichen Gegen: 
den Europas; und zur ferneren Beftärfung dieſer Anficht fügen 
die Barden noch bey, die Scoten feyen mit den drey Colonien, 
welche ihnen vorangegangen, nämlich mit den Nemediern, Das 
naern und Belgiern von einer und derſelben Raſſe, und mit ihnen 
in der Sprache verwandt gewefen. Wie weiter oben erwähnt 
worden, follten aber die Nemedier fowohl, als die Danger aus 
Schthien gefommen, und zum Theil dorthin ‘wieder zurüdge- 
kehrt ſeyn, und aud) den Belgiern wird teutonifche Abkunft zu⸗ 
geichrieben. Naͤchſtdem führt der Verfaſſer noch als authenti⸗ 
ſches Zeugniß die Karte des Ptolomäus an, aus welcher her⸗ 
vorgehe, wie fruͤhe ſchon von dem noͤrdlichen Belgien und von 
den Küſten des deutſchen Meeres ber abenteuerliche Stämme den 
Weg nad) den öftlichen irifchen Küften gefunden hätten, und 
fügt aus den, einige hundert Jahre vor Patricius verfaßten 
irifchen Annalen einige Beyſpiele fowohl freundlichen, als auch 
feindlichen Verkehres der Irlaͤnder mit jenen Küftenvölferw hinzu. 
Aus dem ganzen Zufammenhange zieht alddann derfelbe, tin 
Uebereinflimmung mit andern Hiftorifern (wie O'Flaherty), 
den Schluß, daß die Scoten ein Zweig desfelben großen feythi- 
Then Schwarmes gewefen feyen, welcher das noͤrdliche -europdi- 
{he Seftland inne gehabt ; und daß es ihnen gelungen fey, nach: 
dem fie in Irland Fuß gefaßt, nicht allein die alten Hiberiona⸗ 
ce6 des h. Patricius, fondern auch jene anderen fremden Co- 
lonien, von denen die Urbewohner der Reihe nach unterjocht wor: 
den, unter ihre Herrfchaft zu bringen. 
Bevor wir die Scoten hier verlajfen, möchten wir als Anec⸗ 
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dote nicht übergeben, wie Siraldus (l.e.cap.XVIl) erzaͤhlet, 
Die Irlaͤnder wären ehemals Seoten, fie wären auch Gaidelen 
‚genannt worden. Die alten Hiſtorien naͤmlich berichteten, ein 
gewiſſer Gai del us (oder Gadelius), ein Enkel des Ken (von 
welchem behauptet wird, er ſey der Erfinder der alten druidiſchen 
Ogham⸗ (oder Geheim⸗) Schrift, und habe in der Ebene 
Schenaar eine Afademie der Sprachen gegründet , im welcher der 
reinſte iriſche Dinleft, Bearla Faini genannt, betrieben wor- 
den fey), habe nach der allgemeinen Sprachverwirrung zu Babel 
Die Kenntniß mehrerer Sprachen befeflen. Aus diefem Grunde 
babe ihm der König Pharao feiize Tochter, Namens Scotia, 
zur Ebe gegeben; und weil, wie man fagte, die Hibernier von 
Diefen beyden abftemmten, fo feyen fie auch nach ihnen Gaidelen 
oder Scoten benannt worden. | 

Ein anderer, vom Verfaſſer angeführter Archäologe von 
Irland erzählt, derfelbe Gaidebus habe während feines Um⸗ 
Hanged mit Monfes von diefem die Verheißung ober Weiſſa⸗ 
gung erhalten, wo immer feine Nachfommen bleiben oder woh⸗ 
nen würden, follten die Schlangen feine Gewalt haben, Men- 
fchen und Thieren zu ſchaden. Diefer Ausſpruch foute ſich denn 
in Sandia und Irland bewährt haben, wo die Schlangen nicht 
jene Boͤsartigkeit haben follen,, als in andern Rändern. 
Mit der Befchichte von dem Urfprunge der Seoten febt nun⸗ 
mehr der Verfaſſer jene eines andern, in der Sefchichte der brit⸗ 
tiſchen Inſeln wicht minder merkwuͤrdigen Volkes in Berbindung, 
nämlich der Picten, welche überall mit den Scoten zugleich in 
Erwähnung gebracht werden. Der V. Beda leitetihren Urfprung 
-ebenfalld aus Seythien her (V Beda hist. eccl. 1.ı. ©. ı). 
OFlaherty (Ogyg. cap XVII) läßt Ddiefelben zur Zeit des 
arten Känige der Milefier oder Scoten, Herimon, in Irland 
anfern und um Aufnahme bitten, nach deren Verweigerung ‚aber 
mac dem Norden Britanniens fegeln, wo fie fich niederlaffen, 
machdem fie vorher mit den Bcoten Freundſchaft gefchloffen, und 
von ihnen Frauen begehrt, mit dem DVerfprochen, Daß Die Ads 
nige der Pieten eben fo aus dem Gefchlechte (prosapia) der 
Frauen, als aus dem der Männer erwählt werden: follten *). 
Er. gibt zugleich an, daß fie nach der allgemein angenommenen 
Meinung aus jenem Theile des oberen Germaniens gefonmen 


*) Der Derfafler erwähnt foäterhin ebenfalls dieſes Heirafävertrages, 
und fügt hinzu, der Grundſatz, Die Eöniglihe Erbfolge, nad 
Ber weiblihden und nicht nab der männlichen. 
sin te gu beftimmen, wäre von Den Picten fletd benbehalten 
worden. ' 
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feyen y:wohes bie Gothen und Dänen entſproſſen, welches cher 
male dad notdifche Seythien, fpäter Daͤnemark, Schweden. und 
Morwegen .gennunt worden Wäre. : 
+ Daß.die Picten mit den Gesten: in freundfchaftlichen Wer: 
haltniſſen lebten, ſcheint aus ihren gemeinfchaftlichen. Heeres⸗ 
zügen nach dem: Innern von Britamien hervorzugehen, wo fie, 
zuerft, und bis dahin gänzlich unbekannt, in.der Mitte des vier: 
ten Jahrhunderis .chriftlicder Zeitrechnung unter dem Kaifer 
Conſtantius auftreten, und den römifchen Feldherren die 
Spige bieten, bis fie endlid von Theodoſius im ihre nordi⸗ 
ſchen Kuftenbönder zurüchgedraͤngt werden. Lingard (a. a. O.) 
Hält ſie für dieſelben Völkerſchaften, welche feit der aͤlteſten Ber 
kanntſchaft. Britannien unter dem Namen der Maäten und Gas 
bedonier den Morden des Landes inne hatten, und nach mancher: 
ley -Bügen durch den römifchen Seldheren Agricola (um das 
J. d. G. 76) über ihre Berge zurückgedraͤngt wurden, und deren 
Namen, nachdem fie durch zwey Jahrhunderte der Schrecken der 
civslifirten Britten: gewefen, ohne irgend eine befannte Urſache 
aus der Geſchichte verfchwinden,. während gu gleicher Zeit die 
ber Picten und Scoten an ihre Stelle treten. Lingard rech⸗ 
net dieſes einem Fehler in der römifchen Geographie zu, indem 
man unter Caledoniern alle jene verwandten und unabhängigen 
Elans verfianden habe, weiche gwifchen dem Gebiete der Römer 
und der nördlichen Spise der Inſel hauftern, während diefer 
Name nur ben Bewohnern des langen aber fihmalen Landftriches, 
der fidy.von:Lochfinm .an dee: weſtlichen, bi6 zum Meerbufen von 
Tayne an des oͤſtlichen Kuͤſte erfiredt. Im vierten Jahrhundert 
ſoll alsdam biefer Irrthum entdeckt und berichtigt worden ſeyn, 
und ſeitdem ſollen nicht allein. die Caledonier, fondern auch ihre 
fübtichen Nachbarn, die fünf Stämme der Maaͤten, angefangen 
haben, unter des allgemeinen Benennung der Picten bekannt zu 
ſeyn, ein-Wort, welches.-vielleicht ven der Gewohnheit, den 
Körper zu bemalen, noch wahrf&heinlicher aber von dem Namen, 
den fie in: ihrer eigenen . Sprache ‚geführt, hergenommen feyn 
moͤchte. nr 


: &p gezwungen auch diefe Annahme erfheinen dürfte, fo 
wird fie:demumgeachtet in der Hauptfache von unferm Verfaſſer 
getheilt. Daß die Picten, fagt er, die urfprünglichen Bewohner 
Nord: Britanniens, und mit den Galedoniern ein Volk waren, 
fheint jept allgemein angenommen, und unter den verfchiedenen, 
über ihren Urſprung hersfchenden Meimmgen hat die Vermu⸗ 
thaug Camdens, daß fie nur Britten unter anderem Namen 
geweſen, won denen einige im Lande geboren, andere durch den 
Schrecken der rönsifchen Waffen dahin getrieben worden, bis jet 
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die allgemeinfte Aufnahme gefunden, Hiecbey ſeßt jedoch der 
Berfaffer voraus, daß man dieſe alten Britten von: den Waliſern 
unterfcheide, indem diefe von den alten. Cimbern (Zeutonen) «b: 
ftammten, jene aber Gelten:oder Galen waren, und theild aus 
der Verwandtfchaft der Sprache, theild aber aus der tieberein: 
flimmung der Namen von Sewälfern und: Bergen in Wales mit 
jenen in dem nördlichen, gebirgigen Lande der alten Picten fol- 
gert der. Verfaffer die Behauptung ‚ daß diefe Letzteren die Alt 
vordern der Walifer gewefen waren, und: nach und nach den 
Namen Walifer erhalten Hätten. -- 

Serner follen die. Picten, nachdem die Römer Britannien 
verlaffen (alfo zu Anfang bes fünften Jahrhunderts), die lange 
bewachten Gränzen bucchbrechend, fich ohne Widerſtand aller 
mitten im Lande gelegener Provinzen bemächtigt, und jenes 
Regnum cumbrense oder das Königreich Strat⸗Clyde gegrün- 
det haben. Hier, unter deflen vermifchter Bewölferung, welche 
aus allen nordbritanniſchen Stämmen zufanınıengefept war, ift 
alsdann ihr alter Name Picten. ungewöhnlicher geworden, and 
hat fich allmälich ganz verloren. " Die-Sachfen, nachdem fie von 
den weiter füdlich und weitlich wohnenden Britten in das Land 
gerufen worden, und gegen welche fie fich tapfer vertheidigten, 
gaben ihnen aldbann den germanifchen Namen dei Walli oder 
Waͤlſchen, unter dem fie viele Jahrhunderte Iang in der Sefchichte 
Britannien eine befondere Rolle fpielen. 

Die Geſchichte der Scoten, zu der wir und nunmehr zurüd- 
wenden, und welche der Verfaſſer im fiebenten Eapitel 
vorträgt — Gefhichte von Irland von der Landung 
der feotifhen Eolonie. bis zur Ankunft des heil. 
Patricius —, ift, wie aus dem bisher Geſagten bereits ber- 
vorgehen möchte, fehr ungewiß, und der Verfafler felbft beginnt 
dieſen Abſchnitt mit der Aeußerung des, wie er jagt, bey weitem 
glaubwürdigften irifchen Aunaliften (Tigernacd), dag alle Ur⸗ 
kunden der Scoten bis auf die Zeit des Könige Kimbarth um 
zuverläßig feyen. Diefer Monarch, der nach deu Alteren Ge 
ſchichtſchreibern der fünf und fiebzigfte König von Hibernien und 
der fieben und funfzigfte der milefifchen Dynaftie war, foll, nad) 
benfelben Quellen, ungefähr 3oo Jahre vor Chriftus gelebt haben 
(nah D’Elaherty 354 Jahre. Der Verfaſſer fegt aber die 
Zeit feiner Regierung, nach feinen oben entwidelten Anfichten, 
bey weiten fpäter, und unbefümmert um die Regentenliften und 
&hronologifhen Berechnungen der iriſchen Alterthumsforfcher, 
und ohne zu beftimmen, in wiefern man fich, der ubertriebenen 
Zeitangaben ungeachtet, auf die Wirflichfeiten felbft verlaffen 
koͤnne, ift eö die Abficht deöfelben, einen Umriß der. Gefchichte 
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des heidnifchen Irlands zu Kiefern (mie oben angegeben), von der 
Laudung der feotifchen Eolonie, bis zu der geoßen Epoche der 


Belehrung der Irländer zum Chriftenthume durch den heil. Pa 


tricius. In das Detail der Kriege und Blutvergießungen 
einzugeben, welche fo viele Blätter der heibnifchen fowohl als 
der chriſtlichen Annalen Irlands anfüillen, haͤlt der Verfaſſer 
nicht für nothwendig, und will von den bürgerlichen Angelegeit: 
heiten vorzüglic, jene herausheben, die fich durch die Allgemeine 
Uebereinflimmung der Tradition am meiften zu bewähren fcheinen, 
und die felbft da, wo fie ald gefchichtliche Ihatfache für zweifel- 
haft gelten mögen, wenigftend Gittengemälde abgeben. 

Als nach dem entfcheidenden Siege über die Tuatha=de- 


" Danaan, die beyden Brüder Heber und Heremon (oder He: 


zimon) die Infel dergeftalt unter fich getbeilt hatten, daß jener 
Leinfter und Munfter erhielt, dieſer aber Ulfter und Connaught, 
verliehen fie ihrem dritten Bruder, Namens Amergin, die 
Würde eines Erzbarden oder vorfißenden Miniſters (Breton) über 
die Sefchäfte der Juſtiz, Poefte, der Philofophie und des Cul⸗ 
tus, worin man den Urfprung jener Dichterifchen Gefeßgeber und 
Chroniften findet, die unter allen feotifchen Bürften an den Staats: 
gefchäften einen fo wefentlichen Antheil nahmen, während man 
in der getbeilten, von der Familie geführten Oberberrfchaft die 
Elemente jenes Regierungsſyſtems erkennt, das fich fo lange un- 
ter ihren Nachfolgern erhalten hat. 

Nachdem Heremou, wie bereitö angezeigt worden, Die 
Alleinherrfchaft erreicht hatte, fiel auch fein jüngerer Bruder, der 
friedliche Barde, unter feinem fiegreihen Schwerte. Es follen 
von demfelben noch drey Gedichte vorhanden fenn, über deren 
Acchtheit man Beweiſe geführt haben will. 

Die nächften Nachfolger des Here mon übergehend (feine 
drey Söhne Mumneus, Lugneus und Lagneus, hierauf 
Eurial und Ethrial, dann Conmalius, deſſen Grabmal 
unter dem Namen Feart »Conmail bey Onachmacha noch vorhan- 
den feyn fol), erwähnt der Verfafler von Zigheramas (dem 
Nachfolger des Eonmail), daß man unter feiner Regierung in 
den Waͤldern am Liffenfluffe eine Goldgrube entdedit, und in Sr: 
land die erfien Goldarbeiten verfertigt habe. Auch follen zu feiner 
Zeit (wie O'Flaherty erzählt, P. II. c..ÄXD, wiederum nem 
Seen und drey Blüffe entftanden, er felbft aber, der deu Goͤtzen⸗ 


dienſt in Irland eingeführt, bey einem Opfer, das er dem 


fheußlihen Bögen Coom: Eruad) gefeyert, mit der ganzen ihn 
umgebenden Menge auf eine wunderbare Weile umgefommen 


fenn. 


Unter Achye(oder Aha) Edgathach ward ein Gefeg 
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gegeben, nady welchem beftimmt würde, wie viele Farben ein 
jeder feinem Stande nad tragen dürfe. Die Anzahl flieg von 
Eins, bey dan genteinen Wolfe und den Soldaten, bis Sieben, 
bey den Rönigen. Es ift dieſes eine auffallende Uebereinſtim⸗ 
mung mit jenem Gebrauche der patriarchalifchen Zeiten, nah 
welchen die buntfarbigen Kleider die eigenthimliche Tracht der 
Prinzen und Prinzeflinnen waren. Auch flammt von den bunt: 
farbigen Kleidern der alten Scoten und rländer das jetzt noch 
bey ihren ſchottiſchen Abkoͤmmlingen übliche Nationalkleid (Piaid 
genannt) ber. 

Unter den Machfolgern des Achy (nämlich Kermnai, 
Sobarch, Achai⸗Föbarglas, Fiach-⸗Labran, Achai: 
Mumon — von welchem die Provinz Munſter — Momonia — 
ihren Namen haben foll — Aenead-Olmucad — oder DU: 
bhnad=dhach, der Siegreihe, indem ihm eine ganze Neihe von 
Siegen zugefchrieben werden —, Enn⸗Airghthach — der 
ztierſt filberne Schilder hat: verfertigen laſſen, ımd fie, -fo wie 
auch Pferde und Wagen, unter die Seinigen austheilte —, 
Rotheact, Sednai, Fiach-Finnſcotha, Munemon, 
— der zuerſt die Vornehmeren mit goldenen Halefetten ſchmuͤckte 
— und Baldergod — der den Edlen goldene Ringe gab —) 
nennt der Verfaſſer wiederum nur den Ollamb-%odhla, 
Sohn des Königs Fiach, und Nachfolger Faldergods, als 
einen großen Gefebgeber und königlichen Weifen. Einige feiner 
Einrichtumgen ſollen ihn nur Purze Zeit überlebt haben, allein 
was feine Regierung zu einer wichtigen Aera in der Gefeßgebung 
machte, war die Einführung des großen Fes oder der drey⸗ 
gährigen Nationalverfammlung zu Tara, wo die Hauptperfonen 
der drey die Nation (oder den Staatsförper) bildenden Stände, 
nämlich der Monarch, die Druiden oder Ollanchs und die Ple- 
bejer (Gemeinen), erfchienen, um das Gemeinwohl betreffende 
Geſetze und Verfügungen zu erlaffen *). Zugleich aber wurden 
in. diefen Berfammlungen die Urfanden des KönigreichB geprüft, 
bie fiir die Nationalgeſchichte in den Provinzial: Annalen ent= 
baltenen Materialien gefichtet und kurz zufammengefaßt, das 
Reſultat aber in das. große. Nationalregifter, der Pfalter von 
Towa genannt, eingetragen. Dieſen Pfalter wollen einige neue 
Schriftfteller no; gefehen Haben, andere dagegen behaupten, er 
fen fchon längft zu Grunde gegangen, wohl aber fey die im 
sehnten Fahrhundert unter dem Namen Psalter ofCashel veran- 


ö— — — — — — — — — — — Ten. 
:*) Daß die Plebeier auf dieſen Verſammlungen erſchienen ſeyen, 
wird von Anderen beſtritten. Der Verfaſſer kommt weiter unten 


noch einmal hierauf zurück. 
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Raltete Sammlung irijcher Urkunden zum Theil eine Copie jenea 
alten Pfaltere. , .. Ä | 

Diefer, z. B. auch den Perfeen durch Gefep zur Pflicht ' 
gemachte Gebrauch, die Begebenheiten in Chroniken niederzu⸗ 
ſchreiben, hat fi in Irland bis in fpäte Zeiten erhalten, umd 
der Seanachie oder Sefchichtichreiber galt jederzeit an den Höfen 
der Könige, wie in dem. Hauſe jedes untergeordneten SAuptiings, 
füt ein ordentliches Glied des Familienverbandes. Späterhin Ichte 
diefer Sinn für Aufzeichnung gefchichtlicher Thatfachen fort in 
den Höfterlichen Chronifenfchreibern. i W 

Gleichwie es bey den Aegyptiern und Lacedaͤmoniern Sitte 
war, führte Ollanch Fod hla auch die bis auf die ſpaͤteſten 
Zeiten herabgekommene Erblichkeit der Aemter, Kuͤnſte und Gen. 
werbe in den Familien ein, welches eine Folge des bey allen. 
Völkern des Orients vorherrſchenden Stabilitaͤtsprinzipes war. 
Zu den wichtigften diefer erblichen Aemter gehörten die der He⸗ 
tolde, der praftifchen Aerzte, der Barden und der Muflfer.: 
Diefen wies Dllanch Fodhla Ländersyen an, und gründete 
zugleich eine öffentliche Schule zu Zara, welche fpdterhin unter 
dem Namen Mur : Ollam: ham oder Collegium der Gelehrten be> 
ruͤhmt wurde. 

a &o viel ſich auch mit Recht gegen diefe Erblichfeit, befon- 
ders in Bezug auf Künfte und Wiffenfchaften, einwenden läßt, 
namentlich wenn fie als feftftehendes Prinzip erfcheint, fo kann 
doch andrerfeits wicht überfehen werden, daß fie auch ihee guten 
Seiten hatte, indem fie durch Forterbung der früheren Erfah⸗ 
rungen und Sorfchungen von einer Generation zu der andern in. 
gewiſſer Hinficht eine Art von Communität bildete, wodurd) 
in manchem Betrachte dasjenige erfegt werden Fonnte, was im. 
fpäteren Zeiten die gelehrtexen geiftlichen Orden zu fo großen und 
unfterblich gewordenen Leiſtungen vermocht hat. 

Bon Allan Fodhla kommt der Verfaifer, mit Ueber- 
sehung von einigen dreyßig Aönigen (nad O'Flaherty fünf 
und dreyßig), fogleich auf den bereitd oben erwähnten. Kim: 

baoth (oder Kimbaith), oder die Erbauung des herrlichen Pal: 
laftes der Fürften von Ulfter, Ermania, wonach fie hinfüro 
Könige von Ermania heißen *). Won diefem Zeitpunfte foll, 


*) Aus. der ganiet Reihe der 35 Könige, welhe O Flaherty 
a, a. D. Cap. XXXI bi8 XXXVI aufzählt, ift nichts befonders 
Merkwürdiges anzuführen, ald etwa, daß GSednd FIunaradp 
suerft den Sold für Die Krieger eingeführt; Enny ber Rothe 
zuerſt Silbermünzen mit dem Bildniffe geprägt haben, und daß. 
nad den bardifhen Geſchichtſchreibern von allen dieſen Röntgen 
nur drey eines natürlichen Todes geftorben ſeyn follen. 
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wie wir geſehen haben, die Morgendämmerung ber iriſchen Ge⸗ 
ſchichte ihren Anfang nehmen. 

An der Nähe des Pallaſtes Ermania ftand die Wohnung 
der von den Barden hoch befungenen Ritter vom rothen Zweige. 
WVon den Nachfolgern des Kimbaoth (naͤmlich Mache, 
die einzige Frau, welche den hiberniſchen Thron inne gehabt; 
und Reaſctus, welcher Einfälle in Britannien gemacht) nennt 
der DVerfaffer den Hugony den Großen. Diefer König, 
welcher mehrere Eroberungen im weftlichen Europa gemacht haben 
ſoll, hat die Pentarchie in Irland abgefhafft, und das Land in 
fünf und zwanzig Fleinere Dynaftien'getheilt, welche dem koͤnig⸗ 
lichen Throne zinsbar waren. Wie O’Blaherty erzählt, hatte 
Hugony mit. feiner Gemahlin Caſarea, einer Heldin ex 
gente Gallorum, fünf und zwanzig Kinder, welche ee an bie 
Spige jener fünf und zwanzig Landestheile ftellte. Die früheren 
vier Provinziallönige nöthigte er, auf ihr Erbfolgerecht zu 
Gunſten feiner Familie zu verzichten, und ließ fie »bey allen 
fihtbaren und unfichtbaren Dingen fchwören,« nie aus einer 
andern Samilie einen oberften Herrfcher anzunehmen. Hierdurch 
befreyte er fih von der Eiferfucht des Provinzial: Königthums, 
und begründete zugleich eine ariftofratifche Gewalt. Es dauerte 
diefe Einrichtung ungefähr bis zum Anfang unferer Zeitrechnung 
wo fie unter Achaj Fedloch mit der alten Form wieder ver 
taufcht wurde. " 

Nah Hugony folgten bis auf Conary d. Gr., in einem 
von den Barden auf dreyhundert Jahre berechneten Zeitraume 
wiederum dreyßig Könige, von denen wenig zu erzählen ift *). 
Die Regierungsiahre des Conary werden ald äußerft gluͤckſelig, 
ruhig, friedlich, fruchtbar und heiter geſchildert. O Flaherty 
bringt diefes (a. a. O. cap. XLV) auf eine ſehr zarte und lie 
benswürdige Weife mit der Geburt des Weltheilanded in Ver⸗ 
bindung, in deren Zeitalter die Regierung jenes Monarchen ge: 
feßt wird. Nach den vielen bis dahin Statt gehabten Stürmen, 
fagt er, wäre es gewillermaßen nur die Zufanmenftellung der 
Zeiten, welche den, jene Herrlichkeit fchildernden Schriftftellern 
Glauben verfchaffen koͤnnte, »indem es .nicht zu verwundern 
fchiene, daß diefe Tage vor allen andern höchit gluͤckſelig gewefen 
wären, in welchen der Elemente Exfchaffer und der Verleiher 
aller Güter von der Kindheit bis zum Tode mit und gemeinfchaft- 
liche Luft genießend (vescens), in menfchlicher Geftalt die Län 
der Durchwanderte, und bey dem Scheine goldener Dämmerung 





*) Die Ramen derfelben ſ. bey O'Flahert y a. a. O. 
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des chrifllichen Glaubens die: Botſchaft des Evangeliums durch 
die Predigten der Apoſtel aller Orten fich verbreitete.« 

Unter der, wie man fagt, fehzigjährigen Regierung Co⸗ 
narys des Großen leuchtet bey den Chronifenfchreibern vor⸗ 
züglich der Name deö jungen Helden Cuchullin (oder Eucul- 
land) hervor, deifen in feinem Fräftigften Lebensalter (fieben 
und zwanzigſten Jahre) und in der Mitte feiner ruhmvollen Lauf: 
bahn erfolgter Tod nach ihren Berichten im zweyten Sabre Chrifti 
Statt gefunden bat. Deu Ruhm dieſes ieifchen Kriegers, fagt 
der Verfaſſer, haben die Lefer der neuern Zeit aus jenem glaͤn⸗ 
zenden Gewebe von Dichtung und Falfcyung kennen gelernt, 
welches der Welt ale Oſſi an's Gedichte dargeboten wurde, und 
worin derfelbe in einem jener fühnen, in Diefem Werke häufig 
vorfommenden Fluge des Anachronismus mit dem Dichter und 
Helden Difin, der erſt um die Mitte des dritten Jahrhun⸗ 
dertö geblüht hat, sufammengeftellt wird. 

Cuchullin gehörte, nebit feinem Vetter Conal⸗Cear⸗ 
aach und andern Helden, zu den Rittern vom rothen Zweige, 
und ward befonders berühmt in dem fiebenjährigen Kriege zwi- 
fhen Connaught und Ulfter, Tain-bo⸗Cuailgen genannt, 
von einem Viehraube, den die Leute der Königin Maud von 
Connangt zu Euailgen in der Graffchaft Louth verübt hatten, 
und welcher die Urfache eines Krieges war, der jo vielen Stoff zu 
Erzählungen und Romanen geliefert hat. 

Sudallin focht auf Seiten Conquovars, Könige von 
Ulfter, welcher fich dadurch noch befonders berühmt gemacht hat, 
daß er fi) der Barden annahm, ale das Wolf, um der vielen 
Mipbräuche willen, welche fich allmälich in ihre Gewalten einge- 

ſchlichen, fie zu vertreiben drohte. Er brachte bey ihnen Refor⸗ 
men zu Stande, Pie ihnen die Gunft des Volkes wieder zuwende⸗ 
ten, und um. für Die Zufunft ihren gerichtlichen Eutſcheidungen 
eine feftere Norm zu geben, veranftaltese er unter der Aufficht 
Forcheres und einiger anderer Dichter eine Sammlung der 
alten Geſetze, welche ihre ftaunenden Zeitgenoffen unter dem Na- 
‚men Beathe Neimid oder himmlifche Urtheile empfingen. 

Unter diefem Conquovarus foll auch das erfie Gerücht 
von den Leiden und Sterben Jeſu Chrifti nach Irland gefommen 
feyn, und auf diefen König einen’ folhen Eindruck gemacht 
haben, daß er, von Sinnen gefommen, fein Leben in einem 
Walde endete, gegen die Bäume ftreitend, als wären fie Die 
jüdifchen Peiniger des Herrn. Auf diefe Weife fol er in hohem 
Alter fein Leben bis zum funfzehnten Jahre nach dem Leiden Jeſu 
Chriſti hingefchleppt haben. - 
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in die chriftliche Beitrehnuung gewinne 
die Gefchichte Irlands an möthiger Sicherheit, theild weil man 
iener Periode näher fömmt, bid zu welchot die authentiſchen An- 
nalen des Sandes hinaufweilen, kheils weil die römifhen Nach⸗ 
richten über Writannien, wenigſtens von ferne her, einiges 
Licht über die Schwefterinfel verbreiten. Es war unter der Ne: 
gierung des iriſchen Königs Crimthan (Nianair), oder 
nach Andern unter der feines: Nachfolgers (Carbreus Feli— 
eeps), we Agrikola ſeine ſiegreichen Unternehmungen in 
Britannien verfolgte; und die bloße (bereitö oben erwähnte) 
Angabe ded Tacitus 3. D.r fage der Werfafler, daß zur 
Zeit, als er fehrieb, Die Gewaͤſſer und Häfen Irlands ih Folge 
des Handels und det Schiffahrt beifer befannt waren, ald jene 
Britanniens *), eröffnet einen folhen Ruͤckblick in die frühere 
Geſchichte, daß, in Verbindung mit aͤhnlichen, aus anderen 
Schriften des Alterthums hervorſcheinenden Lichtfunken, die An⸗ 
fprüche der Inſel auf frühe Civilifation glanblich gemacht, und 
fogar manched Großfprecherifche in ihren Annalen gerechtfertigt 
erden birfe. Aaat d ſ 

Daneben klagt der Verfaſſer indeſſen über die Aufſchlüſſe 
weiche derfelbe Hiftoriograph über die innere Politif — 
liefert. Alles, fagt der Verfaſſer, was er und darüber berich⸗ 
tet, iſt von trauriger Wichtigfeit, indem ed uns zeigt, wie 
frühe die Irländer durch innere Zerwirfniffe berühmt gewor⸗ 
den waren, und wie frühe diejenigen, in beren Intereſſe es 
* I, fe su fehwächen, ihre Zwiſtigkeiten zu benugen gelernt 

atten. M 
Indem wir uns jebod) vorbehalten, in die nunmehr beller 
werdende Gefchihte Irlands in einem noch folgenden Auflage 
näher einzudringen, glauben wir bier, gewiffermaßen an ber 
Granzſcheide der Mythe und Hiftorie, einen fchidlichen Ruhe: 
‚punft gefunden zu haben, und brechen daher unfere Pritifche Be: 
richterflattung bey dem Anfange der hriftlichen Zeitrechnung ab-. 
H. 
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(Die Zortfesung folgt.) 
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*) Tacit. Agricol. cap. 24. 
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Art. X. Deife gmm Ararat, von Dr. 5. Parrot. dwey Theile. 
Berlin 1834, bey Haude und Spener. ’ 


Wie das Such ſelbſt, fo fol auch Die Anzeige desſelben, 
ohne Vorrede und Einleitung, fogleich zur Sache felbft übergehen. 
Am Ende wird dad Werf feinen Meifter Toben oder tadeln, und 
an feinen Früchten wird man feinen Werth erfennen.— 8 zerfaͤllt 
tr zwey Abtheilungen, deren erfle die eigentliche Reifebefchrei- 
bung und die zweyte die damit verbundenen wiffenfchaftlichen Ab⸗ 
handlungen enthält. j 

- Die Reife ging im März rB29 von Dorpat über Moskau, 
Drel, Ehartow und Neu: Tfcherfasf im donifchen Koſakenlande 
an der nördlichften Spiße des ſchwarzen Meeres. Bon da ging 
es dem Fluſſe Manetfch entlang bi an daB öftliche Ende des 
Manetſch⸗Sees, dann ſuͤdlich nach Mosdok, Wladifanfas und 
Tiflis, von wo ſie der Weg uͤber Erivan und das Kloſter Etſch⸗ 
miadfin an den Berg Ararat führte, auf dem die Reifenden im 
September anfamen und bi6 Ende October verweilten, wo fie 
dann wieder über Tiflis durch Imereti und Mingtelt auf ihrem 
Küdwege Kaleh und Poti an dem öftlihften Ufer des ſchwarzen 
Meeres befuchten, von da über Robi, Großnaja und Kislar am 
Faspifchen Meere nach Aftrachan famen, und am ı.Märg 1830 
wieder die Heimat begrüßten. Die Neifegefährten Parrot's war 
ren vier junge Studierende aus Dorpat, Fedorov, Adleröfton, 
Hehn und Schiemann, die ihm, wie wir fehen werden, auf feis 
nem Zuge gute Dienfte leifteten. 

Der Ararat ift, feit dem Frieden von Turfmantfchai (10: Be: 
bruar ı826), der Marfftein der zuflifchen Gränze gegen die Tür> 
fen und Perfien. Der Verf. bemühte Die. Zeit, wo eben die rufft« 
fhen Truppen jene Gegenden von den räuberifhen Kurden, auf 
eine Weile wenigftens, gereinigt hatten, und er machte die Reife 
auf eigene Koften, fo wie auch feine Begleiter, von welchen Bloß 
Bedorov einige aftronomifche und meteorologifche Inſtrumente 
von der Regierung erhielt. Hehn fuchte dieſe Neife zum Beſten 
der Botanif und Schiemann zum Bortheile der Zoologie zu ber 
nützen. Dod wurden am Ende der Unternehmung allen die 
Koften der Neife durch Geld und ehrenvolle Gefchenfe mehr ale 
vergütet. An Inſtrumenten wurde mitgenommen ein Reichen. 
bachfcher Theodolit, zwey Ehronometer, ein: Pendel- Apparat; 
eine Deeclinations⸗ und Inelinations⸗Nadel, drey Reiſebarome⸗ 
ter und eine feine Wage. Die Anſchaffung dieſer Werkzenge ver⸗ 
ſpaͤtete die Abreiſe, und ſo kamen ſie erſt in der heißen Jahreszeit 
an den-Ort ihrer Beſtimmung, wo die Gonnenhitze alles ausge⸗ 
trocknet ‚hatte, und befonders von’ dem Pflanzenteiche nur eine 
ſpaͤrliche Ernte erfanbte. _: . et 
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Der erſte intereffante Theil diefer Neife faͤllt in die Gegen⸗ 
den, die der Fluß Manetſch bewällert. Er entfpringt in der 
Nähe der weftlichen Ufer des kaspiſchen Meeres, mitten zwifchen 
Aftrahan und Kislar, und zieht von da weftlic ‚bis an das 
fhwarze Meer, in welches er bey Afov, gegenüber von Taganrok, 
fih ergießt. Die Gegenden um diefen Fluß find vorzüglich ‚van 
Kalmuden bewohnt, aber auch chriftliche Armenier ziehen noma⸗ 
difch in den weiten Flächen herum, und felbit an Kofafen fehlt 
es nicht, da das eigentliche Land der doniſchen Kofafen nördlicd) 
an diefe Gegenden gränzt. Der Verf. hatte fi) ed bier zum 
Hauptzweck gemaht, dad Gefälle diefes Fluſſes zu beſtimmen, 
daher einer feiner Gefährten mit einem Barometer zwey bis dre 
deutfche Meilen dem Fluſſe entlang vorauszog, während er felb 
zu gleicher. Zeit an feinem Orte dieſes An rument gebrauchte, 
um dadurd) die alte Meinung zu beftätigen oder zu widerlegen, 
daß das Faspifche und das fchwarze Meer in der Vorzeit nur ein 
einziger See gewefen feyn fol. Wir werden von den Refultaten 
diefer barometrifchen Beobachtungen fpäter fprechen, und ver- 
weilen jet nur mit dem Verſaſſer einige Augenblide hey ‚den 
Kalmüden, die ihrem Nomadenleben mit einer Art von Luft an- 
hängen, da fie doch jept nicht mehr, wie wohl früher, dazu ge 
zwungen find, fondern vielmehr von ihren Nachbarn taͤglich Auf⸗ 
forderungen erhalten, auch ihr eigenes Leben bequemer einzu⸗ 
richten. So fehr find fie Durch Gewohnheit in diefe Lebensart 
verliebt, daß eine Aendernng derfelben fich nicht einmal mit den 
Grundfäßen ihrer Religion vertragen würde. Das Hauptgeräthe 
des Haufes ift dem Kalmücken fein Haus felbft, das auf einem 
leichten Wagen transportirt, und in der Zeit von einer Stunde 
berabgenommen und auf irgend einer Stelle bewohnbar aufge: 
geftellt werden kann. Ihr vorzüglichftes Getränke ift der Brannt⸗ 
wein, aus Milch durch einfache Deftillation gezogen, und von 
Tag zu Tag in der erforderlichen Menge bereitet. Gefäuerte 
Pferdemilh wird in Sommer zur Kühlung getrunfen, und ge: 
Fäfte Milh, auf Filzdecken an der Sonne getrodnet, dient ftatt 
des Broted, und wird für den fommenden Winter bewahrt. 
Ihre Speifen find, etwa den fchlechten Thee ausgenommen, ben 
fie aus den nördlichen Provinzen von China beziehen, fämmtlid) 
aus dem Thierreiche ; denn das wenige Mehl, welches fie in ihrer 
Haushaltung verbrauchen, erhalten fie Durch theuren Taufch von, 
den benachbarten Ruſſen. Wurzel, Kräuter und Früchte kennen 
fie faum als Nahrungsmittel, und doch gehören fie zu den fanfs 
teften und friedliebendften Menfchen der Erde. Die Hdute ihrer 
Thiere gärben fie fehr einfach mit faurer Mil und Kalf. Lein⸗ 
wand aber, Tuch oder Baummollenzeuge verſchafft fich der wohl«. 
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Babendere Kalmuͤck bloß durch Zanfchhandel mit den Nachbarn, 
indem er ihnen für diefe Warren feine Pferde und Kamehle au: 
bietet. — Sie befeunen ſich zu der Religion ded Budda / die in 
Indien entftanden, aber von da durch die braminifche Lehre ver: 
drängt, nad Tibet und der Mongolen übergegangen iſt. Nach 
Budda’fcher Lehre ik Gott mit der Melt wefentlich Eins, und 
ſteht nicht über ihre, fo wie er auch nicht vor ihr befand, fon- 
dern beyde find aus dem unermeßlichen Raume zugleich hervorge⸗ 
gangen. Alle lebenden Wefen gehen duch mannigfaltige Meta⸗ 
morphofen einer fletigen Bollfommenheit entgegen, weun fie an« 
ders nicht darin durch fremden Einfluß gehindert „werden, und 
das Höchfte, was fie zu erreichen haben, ift die Stufe des Budda 
ſelbſt. Diefe Seelenwanderung wird als ein Leben auf dem un⸗ 
ermeßlichen ſtillen Weltmeere gedacht, an deſſen Seftaden nur 
der vollendete Budda Nuhe finde. Doc, ift. alles dieß mehr 
Sache ihrer Priefter; das Wolf felbft modificirt fich diefe Anfich- 
ten nach feinem Beduͤrfniß, und vergebens fucht man unter dem 
Ießteren nach feften oder auch mur allgemein angenommenen Prin⸗ 
eipien. Religioͤſer Unterricht fehlt gänzlich, ſelbſt Priefter und 
dem Sottesdienft gewidmete Orte find oft auf großen Streden 
nicht zu finden, fondern bloß da, wo fich eben ein fogenanntes 
Klofter befindet. In diefen Klöftern vereinigen ſich die daſelbſt 
wohnenden Priefter an Feſttagen zum Gebete, das von gellenden 
Pfeifen, Trompeten und Trommeln begleitet wird. Das Wolf 
nimmt daran feinen Theil, auch fehlt der Raum in der, engen 
Stube dazu. Es begnügt fih, zu willen, daß jene für fie alle 
beten, und fennt eigentlich den Unterfchied zwifchen Sonn⸗ und 
Arbeitstag gar nit. Es ift ihm genug, bey jeder wichtigeren 
Angelegenheit feines Lebens die $ormel: omma nibad maechum 
herzuſagen, von der die meiften felbft nicht vecht willen, was fie . 
eigentlich bedeutet. Ä Be 

Deftlich von Andrejevka breitet fih der Manetfch = Fluß ſehr 
aus, und bildet ‚mehrere große Seen, von weldyen die meiften 
viel Salz enthalten. In den Sommermonaten. bededt ſich das 
Waffer diefer Seen mit einer zoldiden Salzfrufte, die mit 
Schaufeln in Böte geſammelt, am Ufer angehäuft und mit 
Schilf bededt wird, bis man es abholt. Diefe Krufte iſt offenbar 
die bloße Folge der durch die Sommerwärme vermehrten, Aus« 
dinflung des Waflerd. Auch find diefe Sven alle fo feicht,, daß 
fie gleihfam ale Pfannen von fehr großer Ausdehnung besrachtet 
werden können, in welchen das Salzwafler Durch Erwärmung 
fehr Teicht den noͤthigen Grad der Concentration annehmen fana, 
um das Salz auszufcheiden. fg 

In Wladifaufas (die Ruffen fprechen Ravfae Ratt Kaukas 
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oder Kaufafus) kam der Verfaffer mit dem Prinzen Chosref⸗ 
Mirza zufammen, eineni von den 3Bo Kinder und Großfindern 
des jept regierenden Schahs von Perfien, Fet⸗Ali. Der letzte 
bat gegenwärtig 86 Söhne und 53 Töchter, von welchen viele 
fchon wieder verheiratet find, und zahlreiche Nachfommenfchaft 
‚haben, Fet-Ali hatte mehrmals in feinem Leben die Freude, 
wie er felbft es nennt, feine Familie in einer einzigen Woche. um 
zwanzig neue Glieder vermehrt zu fehen. 

Ben Kobi hat man bereitd die bedeutende Höhe von 7530 
Par. Fuß über dem Meere erreicht. Die ift ein Hauptpunft 
. der langen kaukaſiſchen Gebirgöfette, Die fich zwifchen dem ſchwar⸗ 

zen und Faspifchen Meere, von Anapa bie Baku, hinzieht. 

Tiflis ift der Hauptort der transfaufafiichen Befipungen der 
Ruſſen. Diefe Stadt bönrtte Durch ihre örtliche Lage einer der 
reizendften Puncte der Erde ſeyn, aber fie ift waſſerarm, ohne 
Fluß, und auf der Südfeite von einem Halbkreife nadter Berge 
umgeben, durch welche die ohnehin fchon glühende Sounenhige 
noch fehr vermehrt wird. Die Luft in Tiflis, zur Zeit des höch- 
ſten Sommers, gleicht ber eined Glühofens, und fie ift wohl die 
vorzüglichfle Urfache der gallichten Krankheiten, die hier zu Haufe 
zu feyn fcheinen. Der Mexuſchenſchlag in und um Tiflis und 
überhaupt in ganz Georgien ift bey beyden Gefchlechtern aͤußerſt 
fhön, aber dieſe wunderfchönen Menfchen find auch ganz entſetz⸗ 
Kh faul. Sparfamfeit, Reinlichfeit, induftrielle Thaͤtigkeit, 
weibliche Sitte, Drdnungsliebe und andere ähnliche Dinge find 
ihnen beynähe gänzlich fremd. Die Feld- und Adergeräthe find 
noch fe unvollfommen wie vor Sahrtaufenden; beilere Mühlen 
find ımbefannt, fo daß. das feine Mehl aus Rußland eingeführt 
werden muß; ihr Fuhrwerk ift roh und ungefshidt, wie in dem 
geruhmten goldenen Zeitalter; die Weiber fchminten fi auf das 
unmäßigfte; die Männer fcheren ihr ganzes Kopfhanr glatt ab, 
und teagen dafür, ſelbſt mitten m ihrem heißen Sommer, große 
Pelzmützen; beyde beſuchen täglidy ihre heißen. Schwefelbäder, 
und bende Tieben. den. Wein über alle Güter der Erde u. f. w. 
Vieles mögen zu dieſen Umständen die ewigen Kriege heygetragen 
haben, unten welchen dieſes Molf feit mehr ald anderthalb Jahr⸗ 
taufenden zu leiden hatte. Die alten, Römer, die griechiſchen 
Kaifer, die Araber, Ehingis- Chan, Tamerlan, Türken und 
Perſer tummelten ſich hier herum, umd ließen feine Kultur auf 
kommen. Die Kunft zu Iefen und zu ſchreiben ift in. dieſem un. 
gluͤcklichen Lande, das doch fo gluͤcklich ſeyn koͤnnte, nur das Eigen⸗ 
thum weniger Auserwaͤhlten, und mad man auch, beſonders von 
euflifcher Seite, zur Beförderung der Kultur und Induſtrie ver⸗ 
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fücht Hat, alles fcheiterte an alten Vorurtheilen und an der In⸗ 
dolenz der Einwohner. oo. 

In Tiflis mußte übrigens der Verf. Tänger verweilen, weil 
in Erivan (dem alten Exgerum) die morgenländifche Per ausge⸗ 
brochen war. Er benübte diefe Zeit von nahe drey Monaten zu 
aftronomifchen und andern Beobachtungen, zu Ausflügen in die 
Unigegend u. dgl. Man fand die nördl. Breite des Thurmes der 
Kathedralfirche zu Ziflis 41° Zr’, und die Ränge von Ferro 
62° 34°. Die Neigung der Magnetnadel war 55° 31’, und bie 
weftliche Abweichung derfelben 3° 47°. Beſonders werhvürbig 
erfchien ihm die Regelmäßigfeit der Witterung in diefen Gegen: 
den. Im May wird ie Wärme und Trodenheit der Luft ſchon 
laͤſtig, in den folgenden Monaten bis zum Auguft fteigert fie ſich 
beynahe bis zum Unerträglihen. Im July und Auguft bleibt 
alles, was kann, von 9 Uhr Morgens bid 6 Uhr Abends zu 
Kaufe, verfchließt die Fenſter, und befprengt den Boden mit 
Waffer, um nicht vor Hitze zu verfhmacten. In Bengalen, 
wo diefe Noth wohl noch in einem höheren Grade herricht, be: 
ſteckt man die offenen Benfer mit grünem Laubholz, welches 
durch feine Verdunftung eine Ybfühlung von 5 bis 6 Grad Reaum. 
bewirfen fol. Aber bier ift diefes Mittel unanwendbar, da es 
fein Laubholz in der Gegend gibt. Webrigens fcheinen Die flachen 
ımd cbenen Dächer der Häufer, wie fie im ganzen Drient und 
auch hier fchon gefunden werden, ein gar treffliches Abfühlungs- 
mittel zu feyn. Sie beftehen befanntlich nur aus einer rohen 
horizontalen Schichte von Erde oder Thon, deren Dide etwa 
2 bis ı°/, Fuß beträgt. Diefe Dächer ziehen die Beuchtigfeit deö 
Regens und felbft Die des Nachtthaues flarf an, und laſſen fie 
bey Tage wieder verdunften, wodurch eine fehr beträchtliche Ab- 
tühlung in den Wohnungen entfteht, während im Gegentheil 
unter unferen gewöhnlichen europäifchen Dächern eine wahre Re: 
verberirhige erzeugt wird. Jener Wortheil wird noch dadurch 
vermehrt, daß diefe flachen erientalifchen Söller gewöhnlich mit 
Kraͤutern dicht bewachfen find, abgerechnet die föftlichen Abende, 
die man auf ihnen im Kreife feiner Yamilie und feiner Freunde 
zuzubtingen,, und duch wohl die ganze Nacht dafelbit sm fanften 
Schlaſe zu verträumen pflegt. 

Die größte Hige, die der Verf. in Tiflis fand, betrug 30*/io 
Grad R. am 28. Julius. Aber nicht fowohl diefe große Hitze, 
als vielmehr das geringe Nachlaffen derfelben zur Nachtzeit macht 
den Sommer dafelbft fo befchwerlihd. Um 10 Uhr Abends findet 
man noch oft 23bi8 25° R., und feldft um Mitternacht ao bis ar. 
Die Höchfte Temperatur des Tages fällt nicht, wie wohl fonft an 
andern Orten, auf 2 Uhr, fondern zwifchen 5 und 6 Uhr des 
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Abends, und von da fällt fie wieder bis fechs Uhr Morgens, im 
höchften Sommer nämlich, da diefe Epochen mit den Jahreszei⸗ 
ten offenbar ſich ändern müflen. — Eben fo regelmäßig zeigte ſich 
ber tägliche Gang des Barometers. Im hohen Sommer fieigt 
dasfelbe ohne Ausnahme von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abende 
um ı1/,. Linien, wo ed dann wieder bis 6 Uhr Morgens eben fo 
regelmäßig faͤllt, ſo regelmäßig, daß der Verf., wenn gleich nur 
fherzweife, feinen Sreunden öfter die Uhrzeit, die eben Statt 
haben mußte, am Barometer abgelefen hatte. . 

In Georgien wird der Wein nicht in Fäflern, die man dort 
nicht Fennt, Fondern in Krügen und, nady Art der Alten, in 
Schläuchen aufbewahrt, welche letztere aus Thierhäuten verfer- 
tigt werden. Man fieht Bier, nicht ohne Befremden, in den 
Vorrathöhäufern und felbft auf den Straßen der Stadt Schafe, 
Ziegem und felbft Ochfen und Pferde liegen, die im Innern gang 
hohl, durchaus, auch Hals und Füße nicht ausgenommen, mit 
Wein angefült find; aber bald findet es der fremde Reifende fehr 
bequem, ein folched Weinzickelchen, das nur einige Bouteillen 
errthält, mit fi zu nehmen, und fi) davon bey der großen. 
Sonnenhiße zu laden. Der Georgier felbft aber begnügt ſich mit 
einem folchen Antheil wohl nur felten. Am gewöhnlichften wird 
der Wein in Krügen verfauft, fogenannten Zungen, deren jeder 
fünf unferer gewöhnlichen Bouteillen bat, und, da der Wein 
wohlfeil und beliebt ift, fo ift es nichts feltenes, daß ein Manz 
täglich zwey folcher Krüge zu fich nimmt, ohne deßhalb für un⸗ 
mäßig angefehen zu werden. 

&.58 u.f. gibt der Verf. die Befchreibung der Adierbauge- 
räthe mit Abbildungen, die manches von dem bey uns Befanunten 
Abweichendes enthalten, aber hier ohne Umftändlichfeit nicht gut 
mitgetheilt werden Finnen. Wir bemerken bloß, daß er diefelben 
Barometerbeobachtungen , die ee oben an dem Fluſſe Manetich 
angeftellt hatte, auch von Ziflis bis zu dem Berge Ararat fort- 


+ fehte, Sein Zweck war nämlich, die Höhe des letztern Berges 


über ber Meereöfläche zu erhalten, wozu er die Barometerhöhe 
auf dDiefem Berge, die zwifchen ihm und Tiflis, und endlich eine 
ähnliche Kette von Beobachtungen zwiſchen Tifli6 und Dem Meeres: 
ufer benügen wollfe, 

Achtzig Werfte von Tiflis, alfo füdlich von dem Hauptzuge 
bes Kaukaſus, fängt ein Syſtem von weniger ausgebreiteren, 
unter fich gleichfam ifolieten Gebirgsreihen an, gu deren einer 
der Ararat gehört. Auf dem Wege von Tiflis zum Ararat über; 
ftleg er den Berg Agiböuf, der 5460 Par. Zuß Höhe über dem 
Meere hat, dann den Beſobdal von 6268 Buß, und den Panıbaf 
00.7355 Buß, mit welchem letzten ber in der ganzen Gegend 


- 
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ausgezeichmete Berg Alaghes, von 12870 Fuß Höhe, in Ver- 
bindung fteht,. der auf feiner Nordfeite bereits beftändigen Schnee 
trägt. Jenſeits dieſes Berges erblickt man zuerft den ‚Ararat. 
Von hier ging fein Weg zunaͤchſt nad) dem Kloſter Etfchmiadfin, 
nur eine d. Meile weſtlich von der Stadt Erivan, und etwa fieben 
Meilen nördlich vom Ararat, mit dem es nahe in demfelben Wie: 
ridian liegt. Man fieht hier, da die Gegend, wenigftens zwi⸗ 
fchen den. Bergen, fehr fruchtbar ift, viele Dörfer und armeni- 
The Klöfter, auch manche Ruine von alten Burgen, zum Zeichen 
der frühern guten Bevölferung des Landes. . Zwifchen dem Klo: 
fter und Etfchmiadfin liegt das breite Thal, in welchem der fehon 
in der Vorzeit berühmte Fluß Arares fi) dem kaspiſchen Meere 
zuwälst, in das er fih, nachdem er fich mit dem Kur verei: 
nigt hat, bey Salian ergießt. 

Das Kloſter Etſchmiadſin, zu dem viele Nebenflöfter und 
Dörfer gehören, ift wohl das berühmtefte Klofter der Erde. Es 
iſt der Sig des armenifchen höchften Priefterd oder des Patriar- 
chen, des heiligen Synods und der ganzen hoben Geiftlichfeit der 
armenifchen Confeſſion. Es ift der Mittelpunct, von dem die 
Strahlen diefed Glaubens ausgehen, und welchem wieder aus 
allen Punkten der Erde, wohin er fich verbreitet hat, die Krüchte 
der Dankbarkeit und der Verehrung in folhem Maße zuftrömen, 
dag der Reichthum und der Glanz dieſes oberften geiftlichen 
Sitzes dem des päpftlichen Stuhles gegenüber wohl in Ehren be- 
ſtehen würde, wenn die Machthaber Perfiens fich diefe Fund: 
genbe nicht von jeher zu Nuge gemacht hätten, um daraus theils 
regelmäßige, theild von Umftänden und Launen eingegebene Er⸗ 
preffungen zu holen. Man ließ ſich dieß gefallen, weil man 
mußte, und weil Dafür der armenifche Slauben neben dem Islam 
eine Duldung erfuhr, die er in den türfifhen Provinzen Klein: 
aſiens lange nicht in dDiefem Grade hat. Auch find die Armenier, 
dieſer Gegend wenigitens, wieder fo gefcheidt, daß fie in ihrem 
Anzuge und in ihrem ganzen dußeren Benehmen ſich ganz den 
Zürfen und Perfern fügen, ſo daß man fie faum mehr von ein- 
ander unterfcheiden fann, während fie in den eigentlich türkifchen 
Provinzen zu dieſer Conformität gezwungen werden. Die Perfer 
find überbaupt.viel toleranter, al6 die Zuürfen. Der gegenwär- 
tige perfifche Befehlshaber forgt felbft vafür ‚daß die chriftlichen _ 
Kirchen in. gutem Stande erhalten werden, und Schah Abad 
wohnte öfter dem armenifchen Gotteödienfte mit vieler Andacht 
bey, und hing felbft in der Hauptfirche eine foftbare Lampe zu 
feinem Angedenfen auf. Schon der berühmte Neifende Tavernier 
(veffen Resfebefchreibung mit nody fünf andern i. J. 1661 zu Geuf 
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beraudtam) bemerkte. diefen großen Unterſchieb "in der Tole⸗ 
zang bey den Perfern und Türken. | 
.. Die Gegend um das Klofter ift öde, aller Baumpegetation 
beraubt, und fchon im erften Sommer ift alles von der Gonuens 
bige verdorrt. Bäume werden nur um bie Alöfter gepflanzt. 
Gegenftände des Feldbaues find hier die Baumwolle, der Bicis 
nus, feines Deled wegen, Melonen, Tabak und Reid, an den 
Ufern der Bäche etwas Getreide. Die Häufer find von Lehmerde, 
ihre Dächer flach, die Senfter nur Heine Löcher, und Diefe größ: 
tentheild nach der Hoffeite gewendet. Boͤſe Hunde wehren jedem 
Sremden den Zutritt in die Dörfer, deren Anblid für den An⸗ 
fommenden nichts Anziehendes enthält. Es iſt fchwer zu erflär 
ren, warum man den Hauptſitz der armenifchen Chriftenheit in 
eine folche öde, unfruchtbare und traurige Gegend verlegt Bat. 
Allgemein wird hier angenommen, daß der Erlöfer, nach feiner 
- Himmelfahrt, fi) an diefem Orte, wo jebt die Hanptfirdye bes 
Klofters fteht, berabgelaffen, und dem h. Gregor, dem Erleuchr 
ter des armenifchen Volks, aufgetragen habe, bier einen Tempel 
zu erbauen. Etfchmiadfin heißt daher noch in der armenifchen 
Sprache »Niederlaffung des Eingebornen.« Man febt die Grün: 
dung dieſes Klofterd in dad Ende des dritten Jahrhunderts. Die 
Zataren aber nennen dieſes Klofter Utſch-Kiliſſa, d. h. Klofter 
der Drey, womit fie wahrfcheinlich auf die Dreyeinigfeit anfpies 
len, da fie mehrere chriftliche Kirchen eben fo nennen. 

Die Aufnahme unferes Neifenden in Etfchmiadfin war die 
‚gaftfreundlichfte, die er nur wünfchen fonnte. Auch Zavernier ' 
vor 150 Jahren rühmte ſchon die edle Hofpitalität dieſer Mönche. 
Eine umftändliche Befchreibung desfelben mit einer angemeffenen 
Zeichnung gibt dem Lefer einen lebhaften Eindrud ded Ganzen, 
fo daß er alles gleichfam vor feinen Augen liegen fieht. Eben 
fo lebhaft wird der öffentliche Gottesdienft in der Kirche und der 
erſte Beſuch bey dem Patriarchen gefchildert. Diefer führt eigent- 
lich den Titel: Katholikos, während von den Armeniern felbft 
ber geringere Name Patriarch nur den Erzbifchöfen zu Jeruſalem 
und Konftantinopel beygelegt wird. Der gegenwärtige wor ein 
Mann von 93 Jahren, und hatte in früheren Zeiten viele Reifen 
nad Indien, Perfien u. f. gemacht. Er wurde als ein gebildes 
ter Mann von offener Mechtlichfeit gerühmt. Aber der Verf. 
fand bey den meiften diefer Herren Mißtrauen und Zurücdhaltung 
an der Stelle jener Tugend, was wohl eine Bolge der traurigen 
Lage feyn mag, in welcher das Alofter feit fo vielen Jahrhim⸗ 
derten unter oft fehr rauhen Herren und unter befländigen Krieger" 
unruben gefehwebt Bat. Andere europaͤiſche Sprachen, als die 
tuffifhe, wurden in dem Kloſter von Niemand gefpeochen, und 
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and) euffifch fprechen nur drey ſehr unvellfeunmen: Dieß IE wobl 
die Folge des eingezogenen Lebens. diefer Mönche, von welchen 
Die wmeiften, ihr ganzes Leben durch, Die Mauern ihres Kloſters 
wicht verlaffen. Aber auch die alten Sprachen, Griechiſch und 
Latein, find Hier eben fo gänzlich unbefannt. Und doch iſt ihre 
Bibliothek voll von griechiſchen und röwifchen Klaſſikern, und 
doch haben fie, ſollte man denfen, Langeweile genug, um wer 
nigften® aus diefem Grunde zuweilen zu jenen Buͤchern gu fliehen. 
Ueberhaupt fand der Verf. won ingend einer willenfchaftlichen 
‚ Zendenz der Bewohner diefer Mauern aud; nicht die geringfie 
. Spur. Er erfundigte ch über die Quellen der Geſchichte des 
armenifchen Volkes, und "hörte, dag man in diefer Beziehung 
Das Werk des Agathangägos aus dem dritten. Jahrhundert und 
Das des Mofes von Chorene. aus einer viel fpätern Zeit vorzüglich 
hohfchägt. Die.Gefchichte der Bekehrung des armenifchen Vol⸗ 
kes zum Chriftenthume wird hier aus dieſen Chronikeuſchreibern 
umfländlid) mitgetheilt. Traurig ift ed, wie auch in dieſe weit- 
verzweigte chriſtliche Kirche früh fchon Spaltungen eingeriffen 
find, die noch bis anf unfere Zeiten fortwuchern. So befteht ein 
eigener, zweyter Katholifos zu Sis in Eilicien, und ein dritter 
auf der Infel Achehamor im See Wan, der fhon feit 700 Jah⸗ 
ren dort regiert. Ein großer Theil der Geiftlichfeit und der Layen 
Armeniens bat fi fogar ganz dem Fatholifchen Glauben ergeben, 
wozu, wie unfer Verf. &.99 erzählt, vor etwa 100 Jahren ein 
Mann, Namens Warthabed Mechitar, Reranlaifung gegeben 
baben fol. Er war von dem redlichen Beftreben befeelt, Willen» 
ſchaft, gute Sitten und Religiöfttät unter dem Wolfe einheimifch 
gu machen. Da er aber in feiner Unternehmen zu viel Widers 
ftand von der übrigen armenifchen Geiftlichfeit erfuhr, fo warf 
er fich dem Papft in die Arme, der ihn auch unter der Bedingung 
aufnadin, daß er die Artifel, in welchen die Fatholifche von deu 
armenifchen Kirche abwich, aufgeben follte. Er brachte dieſes 
Opfer, und wurbe anfangs in dem Benedictinerflofter in Morea 
aufgenommen. Als fpäter die Republik Venedig dem Beuedickti⸗ 
nerorden die Infel St. Lazarus fihenfte, wurde auch er hieher 
Berufen. Obſchon er Bier feinem Wolke in Armenien wicht mehr 
auf Die Weife, wie er früher gewünfcht hatte, helfen fonnte, fo 
blieb ihm doch immer ein großes Verdienſt um dasfelbe, das 
auch von der fogenannten orthodoren Geiftlichfeit in Etſchmiadfin 
allgemein anerfannt wird. Er geiindete nämlich auf diefer Inſel 
St. Lazarus eine eigene, große und fehr wohl eingerichtete 
Druckerey, in welcher fehr viele nüpliche Bücher in armenifcher 
Sprache gedrudt, und dann nach Armenien ‚verfendet werben. 
Die ganze armenifche Kirche Kleinafiens wird mit diefen Büchern 
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reichlich verſorgt, uud darunter ſind nicht bloß erbauliche, fon- 
dern auch viele rein wiffenfchaftlicher: : Die Congregation der 
Mechitariften fährt bis auf den heutigen Tag fort, diefen äußerft 
wohlthätigen Einfluß.auf ihe Stammland auszuüben. So weit 
der Verfafler. Was er nach weiter über diefen enftand ſagt / 
wird der Leſer am beiten. ſelbſt S. 100 u. f. nachleſen fönnen. 
Nur geſtehen wir, nicht einzuſehen, wie nach dieſer Beſchreibung 
der innern Organiſation und der äußern Stellung des berühmten 
Klofterd der Chef desfelben mit dem des Waticans in Eine Reihe 
geftellt werben fonnte. Der Verf. wurde bey den erften Anblide . 
desfelben von einer Begeifterung ergriffen, die wohl auf gutem 
biflorifchen Grunde ruhte, aber bald durch Gefühle anderer Art 
umgeftimmt wurde. Er nahte fih, wie er fagt, diefem alters 
grauen und weltberühmten Klofter während eines fürchterlichen 
Ungewittere, wo alles, Menfchen und Zhiere, die Straße und 
das freye Feld verließ, um unter irgend einem Obdache Schuß 
zu fuchen, während er, von dem, was außer ihm vorging, 
nichts empfindend, und von dem über ihm brüllenden Donner 
nichts. hoͤrend, fich bloß ben Eindrüden der vor ihm ausgebreite⸗ 
ten Landfchaft und den tiefen Gedanfen an eine alte, vielbewegte 
Zeit voller welthiftorifcher Ereigniſſe fchwelgerifch überließ. 
»Konnte ich auch anderöt« feßt er hinzu. »War ich nicht am 
„Buße des Ararat, des heiligen Noahberges, auf deilen duͤrrem 
»Boden noch jegt unverfennbare Spuren von jenen Sluthen zeu⸗ 
»gen,. welche einft, zur Erhaltung des Menfchengefchlechts, fich 
»von feinem bimmelanftrebenden Gipfel herabftürzten?!« (Wird 
uns der Verf. diefe unverfennbaren Spuren jenes Ereigniffes in 
der That an dem Ararat:nachweifen?) »Befand ich mich nicht,« 
fährt er weiter fort, »in dem Thale des Arares-, zu deffen Ufern 
»einft Hannibal flüchtete, nachdem er in Staliens Sluren das 
»Uebermaß feiner Kuͤhnheit gebüßt hatte?« (Demnach war Han: 
nibal bloß ein verwegener Abenteurer?) »War ich nicht in der 
»Naͤhe des ehemaligen Artarata, der großen und reichen Haupt⸗ 
»fladt ded alten Armeniens, wo ZTiridates, der Parthe, die in 
»Rom empfangene Königöfrone trug, und die erften, ſpaͤrlich 
»andgeftreuten Keime des Chriſtenthums zu erſticken bemüht war, 
„bis er ſelbſt, am Ende feines Lebens, von Gregor dem Erleuch⸗ 
„ter, ben Schazt des chriſtlichen Glaubens in fih aufnahm? 
»Befand ich michnicht an den uralten Mauern Etfhmiad fine, 
den Glaubens » Palladium des armenifchen Wolfe, bey dem das 
»Chriſtenthum, von den erften Jahrhunderten feiner Entfiehung, 
»troß der ewigen Verfolgungen, der unaufbörlichen Kriege zwi- 
»fchen Parthern, Römern, Perfern und Türken, dennoch fo innige 
 »Pflege fand , daß unter all Diefem Unkraut der glüdliche Same 
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wicht erſtickte, fonbern, obgleich entftellt, einer fpäteren, gluͤd⸗ 
»licheren Zeit aufbehalten wurde, mit Opfern an Gut und Blut, 
„wie wohl fchwerlich irgend ein anderes chriftliche Volk fie auf 
den Altar. der Religion niedergelegt hat« u.f.w. Diefe Stelle 
mag als eine Probe der Darfiellung des DVerfaflerd, da, wo er 
fich über den gewöhnlichen Vortrag des Berichterſtatters erhebt, 
and zugleich als eine der vielen ähnlichen Aeußerungen gelten, 
zu welchen er die Gelegenheit; fo oft fie fich in feinem Buche dar- 
bietet, mit einer Art von Vorliebe ergreift, und auf die wir ſpaͤ⸗ 
ter wieder zurückkommen werden. 

Am 10. Gept. verließ er dad Klofter mit feinem Katholikos, 
feinen 12 Bifchöfen, so. Archimandriten und einer Menge Die- 
eonen, um fich dem Ziele feiner Reife, dem heiligen Berge 
Ararat, zu nähern. Auf dem Wege dahin fanden fie in dem 
trocdenen Sandboden und an den kurzen Gräfern eine Menge von 
purpurrothen Würmchen, die befonders fehr haufig an den Wur⸗ 
sein der Grasart Dactylis litoralis angetroffen wurden. Dies 
felben Wuͤrmchen braucht man in Perfien zur Bereitung der 
Scharlachfarbe, und man verfauft Daher auf den Märkten diefe 
Thierchen getrocknet um fehr theures Geld. Daraus könnte alfo 
auch diefer Gegend um den Araxes ein fchöner Handeld;weig und 
ein großer Gewinn erwachlen. Der Scharlah, mit welchem in 
Europa gefärbt wird, koͤmmt befanntlich von der amerifanifchen 
Eochenille, die dort auf mehreren Cactus :» Arten über der. Erde 
lebt. - Das Männdyen der Cochenille ift ein geflügeltes Inſect, 
das zum Färben nicht gebraucht wird; das Weibchen aber, wel- 
ches bloß Friechen, nicht fliegen kann, ift von der Größe eines 
Kirfchfernd, ganz weich, wie eine Beere, und durch und durch 
vom reinften Dunfel- Amaranth, das in der Sonne, wegen der 
fammtartigen Oberfläche des Thieres, zwar im fchönften Lichte, 
aber mild und ohne Glanz feheint. Getrodnet fchrumpft es zur 

a eined Hirfefornd ein, und befömmt einen bläulichen 

niug. . 
Am Fuße des Ararat kamen fie zu bem großen Dorfe Arguri, . 
von nahe 175 Familien. Hier foll, wie die Sage gebt, Noah, 
ald er aus der Arche flieg, dem Herrn einen Altar gebaut, und 
von allem reinen Vieh ihm Brandopfer gebracht haben (Ge- 
nesis VIII. 20). An diefem Orte fol jeßt die Dorflirche ftehen, 
und die umliegenden Weinberge follen diefelben feyn, von denen 
es heißt (ibid. IX. 80): »Und Noah fing an und ward ein Aders- 
mann und pflanzte Weingärten.« — In einer bedeutenden Hoͤhe 
über diefem Dorfe liegt das Fleine Klofter St. Jacob, wo die 
Reifenden eine Art yon Stüßpunct für ihre Ercurfionen auf dem 
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aufgenommen wurden. 0 
+ Der Ararat trägt diefen feinen Namen wenigftend fchen 
ſeit 3300 Jahren, da er. in der Geneſis ſchon und auch jetzt noch 
fo genannt wird, wenigftens in der Bibel, felbft in der armen 
fchen Ausgabe des alten Teſtaments. Das gemeine Volf in ber 
Umpgegend beißt ihn Mais, die Türken und Perſer aber 
Agridagb, d. 5. fteilen Berg. Er beſteht eigentlih aus zwey 
Bergen, die auch der große und der kleine Ararat heißen; 
ihre Gipfel ftehen nahe ız d. Meilen von einander ab, während 
fih ihe Buß verſchmilzt. Der Gipfel des großen Ararat liegt 
. unter 39° 42° Breite und 61° 55/ Länge von Ferro, und bat 
eine Föhe von 16254 Par. Fuß über dem Meere (alfo 38 Mal 
mehr, als die Höhe des Stephansthurms in Wien beträgt), oder 
nahe doppelt fo viel, als der St. Gottharböberg in der Schweiz. 
An feiner nördlichen Seite hat er eine große, tiefe Schlucht, Die 
manche mit einem ausgebrannten Krater vergleichen, die aber wohl 
nar ein Spalt feyn mag, den der Berg in der Vorzeit erhalten 
bat. Der Gipfel ift bis auf eine feufrechte Höhe von 3300 oder 
ın fehräger Richtung nahe 13000 Par. Fuß mit ewigem Schnee 
und Eis bededt. Beyde Berge ftehen als felbfiftändig, nicht als 
Theil eines andern Gebirged, in der Gegend, obfchon fich aller 
dings in der Nähe andere, Fleinere Gebirge an ihn anfchließen. 
Die erften Abbildungen desfelben findet man fchon bey dem alten 
Chardin (Journal de Voyage du Chardın. London 1686), 
aber fie find ſehr mittelmäßig und ungetreu. Tournefort (Rela- 
tion d’un voyage du Levant. Amsterd. 1710) hat viel Vor: 
züglichereö geleiftet, aber er ließ fich durch feine Phantafıe zu 
groteöfen Uehertreibungen verleiten. Morier (Voyage en Perse. 
Paris ı813) verfiel in denfelben Fehler, und hielt ſich nicht treu 
an die Natur des Gegenſtandes, umd fo geht ed auch dem geiſt⸗ 
zeichen Ker- Porter (Iravels in Georgia. London ı833) und 
Kopebue (Reife nach Perfien. Weimar 1819). Das Beſte, was 
bisher an Zeichnungen dieſes Berges geliefert worden, ift von 
William Oufeley (Travels in various countries of the East. 
London 18233 gegeben worden. Unfer Verf. theilt nun hier 
&. 126. auch feine. eigenen Zeichnungen mit, von welchen er ver- 
fihert, daß fie wenigftend dad Verdienſt haben, daß fie der. 
Wahrheit ganz gemäß, und auch in getreuer Perfpective darge: 
ftellt feyen. Ref. muß natürlich die Beurtheilung diefer Zeich⸗ 
nungen, die fi) dem Auge übrigens fehr artig darftellen, den⸗ 
jenigen überlaffen, die das Original derfelben in der Natur felbft 
gefehen haben. Ä 
Am ı2. Sept. fing der Verf. von dem Klofter St. Jacob aus 
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feine Escurfionen auf: dem Ararat:an. Gichen.am erſten Tage, 
wo fie. der Scmeegränze des Berges ziemlich nahe kamen, em 
reichten fie eine Höhe von 11675 9. F. über dem Meere, Hier 
blieben fie in einer Höhle über Nacht. »Kaltes Geſteia war un: 
fer Lager und das flarre Eishaupt Des Berges unſer Dfen«(?). An 
fchattigen Stellen rings herum Ing fchen etwas Schnee, uud die 
Temperatur der Luft war auf dem Gefrierpuncte, obſchon fie am 
Mittag zuvor vor Hitze verichmachten wollten. Am folgenden 
Morgen ging ed weiter aufwärts. Wie fie felbit höher fliegen, 
fliegen auch die Schwierigfeiten der Unternehmung. Nun giug 
der Weg bereits über Felſenkämme und Sleticher, und bey. der 
Höhe von 13180 Fuß famen fie an den untern Raud der Eis- 
rinde. Die Reigung derfelben betrug bier nahe 30 Grade gegen 
den Horizont. Nun gehört aber eine Böfchung von 35 bis Ao - 
Grad bereits zu den völlig unerfteiglichen, wie alle Bergbefteiger 
willen, wenn man nämlich nicht zu Stufen und Leitern Zuflucht 
nimmt. Unſere Reifenden mußten fi) auch Bier mit ihren 
Eifenftäben an vielen Osten zuerit Vertiefungen aushauen, um 
darin Fuß fallen zu können. Sie wären vielleicht fchon bey die: 
fen erften Verfuche an den Gipfel gelangt, aber ald der. Abenb 
kam, und fie noch eine große Strecke vor ſich hatten, und fich 
bereits fehr ermüdet fühlten, mußten fie auf ein Nachtlager den⸗ 
fen, und deßhalb wieder ruͤck⸗ oder abwaͤrts gehen, Sie hatten 
jegt die Höhe von nahe 14560 P. F., alfo nahe die des Mont- 
blanes, erreicht, und dennoch lag. der eigentliche Gipfel noch in 
detraͤchtlicher Hervorragung über ihnen. Das Herabfleigen war 
gefaͤhrlich, da man leicht ausgleiten Fonnte, und dann nichts da 
war, den Stürzenden aufgubalten. Auch glitt einer der jungen _ 
Begleiter wirklich and. Der Verf. wollte den Stürgenden mit . 
feinem Eifenftabe aufhalten, wurbe aber bey diefem Bemühen felbit 
mit fortgeriifen, und legte auf diefe Weile »befinnungslos. wohl 
eine halbe Werft, alfo nahe 1600 Fuß, zurüd, wo er dann 
wifchen den Lapatrummern unweit des unterm Randes des Glet⸗ 
—* liegen blieb. Dabey wurde fein Barometer zertrümmert, 
feine Taſchenuhr ging-auf, und murbe mit Dem Blute feines Kör- 
pers beipript, »und von meinen übrigen Sachen war durch die 
Gentrifugalfsaft meiner wirbelnden Bewegung auch das Lebte 
mir aus dan Taſchen geſchleudert, ich felbft aber nicht wefentlich 
befchädigt. worden. Der Verf. wird uns mohl erlauben, die ganze 
Geſchichte nicht, genau. ad verbum anzunehmen. Gin biöchen 
Licht: und- Schatten. wird. übrigens bey jedem Gemälde erfordert, 
und fo wollen auch wir mit feiner Darftellung nicht weiter rechten. 
Den Bewohnern des Klofters wollten fie ihr Ungluͤck nicht erzaͤh⸗ 
Ion, weil diefe das Mißlingen ihrer Unternehmung für eine Strafe 
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des Himmels erflärt Hätten, indem man in jenen. Gegenden all- 
ein alaubt, daß der Ararat feit Noah's Zeiten von feinem 
terblichen erſtiegen fey, auch nicht erftiegen werden fönne, und 
dag endlich auf dem Gipfel desfelben die Arche noch beftehe, aber 
von Niemand, ohne zu fterben, gefehen werden dürfe. Auch 
fol der türkifche Paſcha ber nahe liegenden Provinz Bajafet einen 
Preis auf die Befleigung dieſes Berges vergebens geſetzt 
den. Der berühmte Reifende Tournefort, und nad) ihm Mo⸗— 
vier, bielten den fteilen Gipfel desfelben für ganz unerreichbar, 
man aus feiner Relation nicht recht Flug wird, ob er feine 
Webauptung von der Uinerfteigbarfeit des Gipfeld im Ernte oder 
Meß zum Scherz vorträgt, wie denn and) feine Begeifterung für 
Viefen Gegenftand noch lange nicht an die unfered Verf.s reicht, 
indem jener fagt: Cette Montagne est un des plus tristes et 
des plas desagreables aspects, qu'il y ait sur la terre. 

Am folgenden Tage nach feiner Ankunft im Klofter wurde 
er krank, wahrfcheinlich in Folge der ausgeftandenen Ermüdung. 
Doc ftellte er fi, fo.wie auch feinen ruinirten Barometer, bald 
wieder her, und nun ging es an die Zurichtung zur eigentlichen 
Erfteigung des Berges. Am ı8.@ept. ſetzte fich der Zug in Be⸗ 

ung, der aus dreyzehn Perfonen beftand. Am Abend des 
erften Tages waren fie nicht weit von der Schneegränze, wo fie - 
ihr Nachtlager auffchlugen. Am folgenden Morgen wurde bie 
Eidregion überfchritten. Wald mußten in dem glatten und fteilen 
Eife Stufen audgehauen werden, wenn man höher gelangen 
wollte. Der Vordermann der Gefelfchaft machte mit feinem 
Inſtrumente nur leichte Einfchnitte in den Boden, die Dann von 
jedem Folgenden um etwas vergrößert wurden, auf daß jeder 
feinen heil an der Arbeit haben, und beym Herabſteigen die jetzt 
nothwendigen größeren Stufen fchon bereit feyn möchten. 
Auf diefe Weife erhoben fie fi in einer Stunde nahe 600 Fuß 
fenfrechter Höhe. Später famen fie auf eine breite, horizontale 
Eisfläche, wo fie das große hölzerne Kreuz aufrichteten, das fie 
zum Andenfen diefer Reife mitgefchleppt Hatten, und Durch welches 
zugleich die Mühe ihrer Unternehmung fehr erhöht wurde. Die 
Höhe dieſes Eisfeldes über dem fchwarzen Meere betrug 15138 
P. Buß, alfo ſchon beträchtlich mehr, als die Höhe des Mont: 
blanc. — Da ed fhon Mittag war, und die Witterang ungün: 
flig zu werden drohte, fo dachten alle, wenn gleich mit Weh⸗ 
nut dießſeits des erreichten Zieles zu bleiben, an die Ruͤckreiſe. 
Am 20. Sept. fam die Gefellfchaft wieder in dem Klofter von St. 
Sacob an. Ä 

Am 26. Sept., da die Witterung fich fo gut anfieß, wurde 
der dritte Verſuch gemacht, den Gipfel des Ararat zu erreichen. 


1835. ' Reife zum Ararat. 255 


Dabey wurden die Erfahrungen der zwey vorhergegaugenen Ver. 
fuche mit Einficht benützt. Dießmal erreihten fie am erſten 
Abend bereits Die Schneegränze. Am andern Morgen ging es 
frifch aufwärts. Uber die Beſchwerden wuchfen bald zu eisen 
ſchwer zu ertvagenden Grade. Mehrere Bauern von der Geſell⸗ 
Schaft fühlten ſich unwohl, und mußten zurüchleiben.. Um 
Mittag waren fie auf dem Giöfelde, wo ſie letzthin Das Kreuz 
errichtet hatten. — Enblich, nach drey Uhr Abends, am 27. Sept. 
vBag, ftanden ſie auf dem erfehnten ‚Gipfel: Er bildet eine 
ſchwach gewoͤlbte, faft Freisförmige Bläche von. nahe 200 Schrit⸗ 
ten im Umtfreife, die am Rande nach allen Seiten hin ſteil ab⸗ 
fällt. Der’ Verf. glaubte hier den Punct erkannt zu haben, auf 
den Noah’ Arche geftanden hat! Dabey wird Ker Porter's andere 
Meinung von dieſem Puncte durch thenlogifche und phufifche Ar 
gumente widerlegt. Nahe bey dieſer Stelle wurde demn auch 
wieder ein neues, obgleich Heineres hölzerued Kreuz errichtet. ° 
Durch Barometer und durch trigonometrifche Beobachtungen fand 
ſich die Höhe des Berggipfels 16254 Par. Fuß über dem Meere. 
— Drey Viertelſtunden nach ihrer Ankunft begammen fie den 
Rückzug, und famen am fpdten Abend an dem Orte ihres letzten 
Nachtlagerd und am folgenden Zage wieder im Klofter an. 

Nach diefer Erzählung geht der Verf. zu feiner Selbſtver⸗ 
theidigung gegen die Angriffe über, welche man in Beziehung -auf 
die Wahrhaftigkeit diefer Erzählung, man fieht nicht recht, eb 
ſchon aufgeftellt bat, oder erſt Fünftig aufitellen will. Zwar 
wird eines Mannes erwähnt, des die Unmöglichkeit der Sache 
nachzumeifen verfucht habe, aber weder der Name des Mannes, 
noch feine Gründe werden angegeben. Das Nähere foll man 
in der Zeitung von Tiflis, Jahrgang ı83ı, Nr.ır und 22 lefen, 
und Damit, heißt es, fcheint Die Sache abgetban. Da ed dem 
Verf. aber doch wieder nicht ganz abgethan fcheinen mußte, fo 
fand er fich veranlaßt, die ihn ‚begleitenden Perfonen zu einer 
eidlihen Depofition vor ihren Vorgefepten aufzufordern, 
die denn auch Bier umftändlich mitgetheilt wird. Ref. kann fich 
nicht in die nähere Unterfuchung dieſer Actenftücde einlaſſen, und 
würde ed mit vielen Leſern lieber gefehen haben, wenn biefer 
Theil der Steifebefchreibung weggeblieben wäre, da fie Fremde 
nne werig: intereflizen kann, und da die Wahrheit der hier zu 
beftätigenden Sache am Ende doch wohl mehr und fräftiger aus 
der Erzählung felbft, ald aus der Zeugenfchaft folcher Leute, 
wie die Bier zu Hülfe gerufenen, hervorgehen muß. Gewiß wird. 
gar mancher Lefer, der die ganze Relation bis &. ı66 mit Unbe⸗ 
fangenbeit gelefen, und gegen die Wahrheit derfelben fein weites 
res Bedenken gehegt hat, ‚bey den nur folgenden Grörterungen 
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anfgefcheucht, ohne dach; durch fie, ba ſie, beſonders die der 
S. 67, unvollſtaͤndig ift, wieder gänzlich berubigt zu- werben. 
WBenigftens ift vieß. das Gefühl des Referenten, dem es bis hieher 
nicht eingefalten iſt, au ber Wahrhaftigkeit der Erzählung, im 
Ganzen gonommen, zu zweifeln. Der Verfaffer, deflen: Can» 
Biadt wir, ald Fremde, gern alled fchuldige Recht widerfahren 
Laffen, ſcheint, wie es aus mehreren feiner Ausdrücke hervargeht, 
durch Angriffe eines Anderen in einen gereizten Zuſtand verſetzt 
worden zu feyn, und. in einer folchen Stimmung vertheidigt man, 
fih nur felten gut... Warum ließ er. nicht, in feinem Innern be⸗ 
ruhigt und feiner Sache gewiß, die Reben anderer auf ſich be- 
ben. Die Wahrheit wird fich, nach ihrer Art, felbft Bahn 
machen, wenn auch erſt ſpäͤt. Dieß geduldig zu erwarten. — 
theilt er dieß nicht mit fo vielen andern chrenwertben Männern ?. 
Und wenn nun feine Gegner in der Ihat ber. Art find, wie fie 
ihm erfcheinen, werben fie fich durch dieſe Gegenreden nicht. wies 
. der zu neuen Replifen aufgeforbert finden? — Wie gefagt, wir 
zweifeln durchaus nicht an der Wahrhaftigkeit feiner Ausfage, 
Daß er den Gipfel des Ararat in der That .erftiegen habe, aber 
wir sweifeln an der Haltbarkeit der Grunde, welche er für diefe 
Thatfache anführt. Er appellirt z. B. an mehreren Stellen fej- 
ner Schrift an feine-Offenheit, an feinen geraden Sinn, an 
feine Liebe zur Wahrheit u.f. Wir geben dieſes zu bey ibm und 
bey allen, von denen wir feine Beweife für das Begentheil haben, 
aber wir wünfchten, daß man weniger. son biefen. Eigenfchaften: 
fprechen möge, weil fie, nicht ‚durch bloße Wortverficherungen, 
fondern durch den Character, Durch die Thaten des Mannes er- 
fannt zu werden pflegen, umd disfe Thaten find hier die Scheif- 
ten des Mannes, die eigenhändige Beſchreibung feiner Reife 
ſelbſt, die und, wie gefagt, noch nicht ben Leifeften Zweifel gegen 
jene Eigenfchaften eingeflößt hat, und auch wohl feinem andern 
Lefer einflößen wird, der fich nicht mit: der Diatribe befaßt, die 
derfelben zum Schluffe, und, wie es feheint, zur Beſtaͤtigung. 
angehängt ift. Eine an ſich gute Sache, und ald eine folche 
wird fie jeder unbefangene Leſer anfehen, der von jenen Klatſche⸗ 
reyen nichts weiß, muß man nicht Durch feichte Gründe. vertheie 
digen wollen, weil man:ihr dadurch nur fchaben fan. Welcher 
Grund ift aber der, der &. 177 vorgebracht wird: Zur Beſeiti⸗ 
»gung-der. Zweifel: uͤbet die Offenheit, mit welcher ich die Sache 
»von Anfang an behandelte, erwähne ich hier nur, daß die Zei⸗ 
tung von Tiflis (die Hier zugleich wacker gelobt wird) die unmit⸗ 
»telbar von mir an dem. Heren Herausgeber gemeldeten Nachrich⸗ 
»ten won: meinen Neifen auf den Gipfel des Ararat enthält. — 
Ae ob noch Feine Zeitung ber Welt irgend eine unrichtige Nachricht, 
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enthalten hätte, oder als ob alles, was in einer Zeitung fteht, 
auch ſchon fofort wahr und ungezweifelt feyn müßte. Sch würde 
. von irgend einer Nachricht viel lieber den umgekehrten Schluß 
gelten laffen: »fie wird wohl nicht wahr feyn, weil fie nur in 
einer Zeitung ſteht.« - Auch legt der Verf. ein befonderes Gewicht 
darauf, »daß diefelbe Zeitung fogar auch die. Angabe der baro- 
metrifch gemeffenen Höhe desBerges enthält, Die doch gewiß nicht an- 
Ders, als durch die Beobachtung eines Barometerd auf dem Gi- 
pfel gefunden werden konnte.« — Diefe Argumentation erinnert 
an den alten Streit des griechifchen Philofophen, der feinen Geg⸗ 
ner, welcher an dem Dafeyn des Mannes im Dionde nicht glaus 
ben wollte, mit den Worten fchlug: »Der Mann im Monde muß 
aber durchaus da feyn, denn wie fönnte er denn fonft der Dann 
im Monde feyn.«— Ald ob, wird der Gegner fagen,.wer eine 
Nachricht von der Reife erfinden, nicht auch eine von Barometer: 
beobachtungen dazu erfinden koͤnnte. 

Was die mineralogifche Befchaffenheit des Berges betrifft, 
fo fand fie der Verf. durchaus vulfanifcher Art, was S. 178 u.f. 
umpfländlich erläutert wird. Die botanifche Ausbeute der Excur⸗ 
fiow fonnte, wie auch der Verf. ſelbſt bemerft, wegen der Be⸗ 
fchaffenheit Des Bodens nur gering feyn, obfchon er ed an Fleiß 
und Eifer nicht fehlen ließ. Er fand hier das merfwürdige Ce- 
rastium ganz dem ähnlich, welches auf den Höhen des Elbrus 
getroffen wird. In derfelben Höhe von 12000 Fuß über dem 
Meere wählt auch die. Saxifraga muscoides, Aster alpinus, 
Draba incompta, Arenaria. recurva u.f. Er fand auch hier 
die Bemerfung wieder beftätigt, die er fchon früher auf den Py⸗ 
renden und auf den Alpen gefunden hatte: daß bey den Pflanzen 
auf bedeutenden Höhen die Wurgeln immer ftärker und größer 
find, als in der Ebene; daß die Blüthen eben fo vollftändig und 
reich, oft felbft reicher als in der Tiefe find, wenn anders der 
Boden Nahrung genug gibt: daß aber Dagegen die Blätter und 
die den Stengel umfleidende Haut und überhaupt alles Grüne an 
den Pflanzen verfümmert, obfchon fie der Kälte viel mehr wider: 
ſtehen, als die zarteren Wlüthentheile.. Die Urfache fucht er 
darin, daß das Hauptgefchäft der Blüthenblätter in der Aushau- 
chung. luft- und dunftartiger Beftandtheile befteht, die durch die 
Düunnere Atmofphäre auf hohen Bergen eher befördert als gefchmä: 
lert wird. Die Blätter aber werden bey allen nur etwas höher 
wachfenden Pflanzen immer Pleiner, je mehr fich ihr Standort 
von.der Mesresfläche entfernt, felbft ihr Grün wird immer un⸗ 
anfehnlicher, als unverfennbare Wirfung der verdünnten Atmo= 
fphäre, aus welcher die Blätter beflimmt find, Nahrungstheile 
eiugufaugen. Uebrigens findet man am Ararat noch Wallnüſſe, 
| | 17 
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Apricofen, Weiden und italienifche Pappeln bis 6000 Fuß über 
dem Meere und Birken bis. 7800 Fuß. u 

Die Schneegränge des Ararat ift, nach des Verf.s Beobach- 
tungen, gegen 13300 P. Buß über dem Meere, alfo fehr body, 
wozu wohl, nebft der füdlichen geographifchen, auch die topo⸗ 
graphifche Lage und Umgebung des Berges beytragen mag. 

Die Saftfreundfchaft diefer Gegenden ift ſchon ächt orienta= 
liſch. Ueberall fanden fie die befte Aufnahme, die möglich reichfte 
Bewirthung, und dafür Geld anzubieten, wurde für Fränfend, 
ja beleidigend gehalten. Diefer Tugend entgegengefebt ift die 
leider eben foin Mode ftehende Sucht zu rauben und zu plündern, 
was befonders die Kurden fehr gut verſtehen. Der Verf. erzählt, 
daß diefe Kurden im Jahre 1827 die deutſche Colonie Katharis 
nenfeld, unweit Tiflis, ohne alle äußere Urfache, in. der Nacht 
überfallen und audgeplündert, und alle Bewohner, die fie ‚nicht 
niedermachten, mit fich genommen hatten, um fich von ihnen 
als von Sclaven bedienen zu laffen. Unter den legten war auch 
ein alter Mann aus Schwaben. Der Kurde, fein neuer Herr, 
hatte bey diefer Gelegenheit, unter andern Dingen, auch eine 
Zabafödofe erbeutet, deren Snhalt er aber nicht zu benuͤtzen 
wußte. Der alte Eolonift, der gern fchnupfte, wagte es endlich, 
fih von feinem Herrn eine Prife aus diefer Dofe auszubitten, 
Der Kurde war über das Manöver, das er den Alten machen 
ſah, nicht wenig verwundert, und als er bey feinen WWeibern 
anfam, war es eines feiner erften Gefchäfte, diefes Wunderthier, 
das fich trodenen, beißenden Staub in die Nafe flopfte, vorzu⸗ 
führen. Er ließ ihn in der Gegenwart der Frauen dad Experi⸗ 
ment wiederholen, und diefe unterhielten fich daben fo wohl, Daß 
fie ihm, nachdem der Vorrath in der Dofe ausgegangen wary 
felbft Tabaksblaͤtter zerrieben, und die Dofe füllten, und ihn 
überhaupt fehr gut behandelten. | 

Nach der Zurüdfunft vom Berge befchäftigte fih der Verf. 
mit. magnetifchen und Pendelbeobachtungen, während Fedorow 
die geogr. Länge und Breite des Berges beftimmte, und in ber 
Ebene des nahen Arares eine trigonometrifche Vermeſſung der 
Umgegend unternahm. Ä 

Unter den Bewohnern Georgiens find vorzüglich die Kurden 
merfwürdig. Sie find noch jetzt größtentheils Nomaden, und 
haben feit undenflichen Zeiten die Ebenen des alten Mefopotas . 
miend, des Euphrats und Iygris bewohnt. Von ihrem Urfprung 
weiß man nichts Gewilles. Won den Türfen und Perſern unter: 
fcheiden fie fich durch Geſichts- und Körperbildung fowohl, als 
auch durch ihren Character. Drouville, der lange unter ihnen 
war, bielt fie für Nachkommen der Beduinen oder für ehemalige 
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Araber. Sie find die gebornen Feinde und Gegner der Chriſten, 
und doch leben fie in inniger Verbindung mit den Neftortanern, 
mit welchen fie gleihfam zu Einem Volke verfchmolzen find, ob⸗ 
ſchon fie felbft fich zu dem Islam befennen. Beyde haben gleiche 
Tracht und Gewohnheiten, ziehen mit einander in deu Krieg, 
und genießen auch die Früchte des Friedens, oder vielmehr ihrer 
gemeinfchaftlihen Raͤubereyen mit einander. Die Neftorianer 
find eine heiftliche Secte, die in der erflen Hälfte des fünften 
Jahrhunderts entfiand, wo der Patriarch Neftorius in Konftan- 
tinopel, wegen feinen abweichenden Anfichten über einige religiöfe 
Dogmen, auf zwey Spnoden der Ketzerey befchuldigt und abge- 
feßt wurde. eine zahlreichen Anhänger trennten fich darauf 
von der fatholifchen Kirche, und flüchteten fi) fammt ihm und 
allen ihren Bifhöfen nach Perfien, wo fie gut aufgenommen 
wurden, und fich bald von da über Aegypten, Syrien, Arabien, 
Andien, die Tatarey und felbft bis China verbreiteten, befonders 
aber in dem alten Chaldda Fuß faßten. Diefe Secte ift daher 
eine der auögebreitetften der chriftlichen Religion. Bey ihrem 
Gottesdienſte brauchen fie noch heut zu Tage die alte chaldäifch- 
forifche Sprache, und ihr Ritus ift dem Fatholifchen fehr ähnlich, 
und von dem armenifchen flarf abweichend. Cie find ohne Mei: 
gung für den Handel, zu dem dieArmenier fo viel Talent haben, 
aber dafür tapfere Krieger, während die legten häufig feig find. 
Ihre Weiber find ſchoͤn und arbeitfam; die Stickereyen derfelben 
find in ganz Rleinafien als die beften befannt. Sie durchbohren 
fi, um ihren Deännern nody mehr zu gefallen, das rechte 
Rafenläppchen, und hängen fich einen großen, bis zum Kinn 
berabhängenden Ring hinein. Mergebend würde man fie von 
diefer Mode abzubringen fuchen, ohne welche fie den Anftand zu 
verlegen glauben. Diefe Ringe find öfter fo fchwer, daß fie das 
Nafenläppchen zerreißen, wo dann fofort ein neues Loch neben 
dem alten angebracht wird. Ihr Patriarch, den fie Kalifat 
nenuen, übt eine moralifche Gewalt ohne Sränzen über da8 ganze 
Rolf aus. Er wird für unfehlbar, und ald unmittelbar der 
Erite nach Gott angefeben. 
S. 105 und 207 ff. bemüht ſich der Verfafler, aus den vie- 
Ten Wafferadern in der Umgegend des Ararat und aus den gro⸗ 
Sen Selfenblöcken diefed Berges, die immer Fleiner werden, je 
tiefer fie liegen, einen, wie er fagt, »phofifchen Beweis für die 
Richtigkeit der Hiftorifchen Nachricht von der Sundfluth abzulei: 
ten, und dadurch zu zeigen, daß eine aus reiner Quelle geflof- 
ſene Wahrheit, was auch Zweifelfuht und Unglaube darüber 
fagen mögen, felbft nach Sahrtaufenden noch and Licht treten 
kann.« — Als Probe einer tatarifchen Mahlzeit mag Folgendes 
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gelten. Die Tafel, d. h. die runde Steinplatte auf einem niedri⸗ 
gen Geſtelle, einem Schaͤmel gleich, war außer den dürren 
Brotkuchen noch mit folgenden Speiſen beſetzt: Geſalzene Lachs⸗ 
forellen; kaltes, gekochtes Schaffleiſch in viereckigen, kleinen 
Stücken; hart gefottene Eyer aus den Schalen genommen und 
in Hälften gefchnitten; gefäfte Milch und weißer Käfe nebft 
einigen Arbufen (Waffermelonen). Jedes diefer Gerichte Tag auf 
einem befonderen metallenen Teller, und alle diefe Teller ftaniden 
auf einem fehr großen flachen Zeller von verzinntem Kupfer. 
Leder af nun nach Belieben von welcher Schüffel er mochte, und 
nahm fich feine Speifen mit den Fingern, da von anderem Zifch- 
‚geräthe irgend einer Art, wie fie bey und gebräuchlich find, nicht 
vorhanden war. Dazu fam eine große Kanne goldfarbenen 
Weins, Achter Noah- Wein, der die fröhliche Mahlzeit würzte, 
3 deren Ende jeder mit herzlichem Haͤndedruck von dem andern 
ſchied. 
Rührend und ſehr gut geſchildert iſt das Bild des. ehrwuͤrdi⸗ 
gen Archimandriten Warthabed Karapet von dem Kloſter St. 
Jacob am Fuße des Ararat. Solche Erſcheinungen ſind für ein 
wohlorganiſirtes Gemüth gleich einem ſtaͤrkenden Balſam zu 
en daher wir fie auch unferen Lefern nicht vorenthalten 
Dürfen. | | 
Schon friiher, ja gleich bey feinem erften Eintritt in dad 
Klofter, machte unfer Verf. die Befanntfchaft diefes edlen Man- 
ned. Wir wollen ihn mit feinen eigenen Worten reden laſſen. — 
Meine erfte Frage bey dem Eintritt in den Hof des Klofters war 
nach dem geijtlichen Vorſteher desfelben. Er fland vor mir: ein 
ehrwürdiger Greis, von hoher Geftalt mit verflärten Zügen, 
die durchaus Feine Leidenfchaft, fondern nur tiefe Ruhe und edle 
Refignation ausdrüdten.. Ein graues Haupt, mit der fpikigen 
Kapuzinerfappe aus fchwarzem, indifchen Zeuge bededt; ein 
langer, grauer Bart; ein Paar große, tiefliegende Augen mit 
einem Blick voll fanftmütbigen Sehnens nach einer höheren , bef- 
feren Welt. Sein einfaches Gewand war von blauem Zeuge, in 
der einen Hand hielt er den Roſenkranz und die andere lag’ über 
der Bruft. — Nachdem die neu angekommene Geſellſchaft freundlich 
aufgenommen, und derfelben die Wohnung angewiefen war, verfügte 
man fich in den Hof zurück, wo das Retfegepäde lag. Der 
Verf. zog einen Weinfchlaud aus dem Gepdde, um: die ermü⸗ 
dete Sefelfchaft zu erquicken. Der erfte Becher wurde dem Herrn 
des Haufes credenzt, dann nahmen die übrigen. »Eine muntere 
Freude ergoß fich in der Caravane, und unfer ehrwürdiger Wirth 
entsog fich den Iauter werdenden Ausbrüchen des Frohſinns der 
Uebrigen nicht; zwar blieb fein ſtilles Weſen unverändert, aber 
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eine milde Freundlichkeit legte ſich in die Falten ſeiner edlen Ge⸗ 
fichtözüge, und ein Ausdruck vaͤterlichen Wohlwollens ſprach 
aus feinem Blick zu unſern Herzen.«— Dieß war ‚der Anfang 
ihrer Befanntfchaft. Sehen wir nun auch das Ende derfelben. — 
Der Verfaſſer hatte feine Arbeiten in der Umgegend geendet, 
und zog nun von feiner, lebten Ercurfion wieder dem Klofter 
St. Jacob zu, um dafelbft Abfchied zu nehmen, und die NRüd: 
reife in feine Heimat anzutreten. — »Bald befand ich mich wie: 
der im Angefichte des lieben Fleinen Gebäudes, das ich nun bald 
für immer verlaffen follte. War es ein ähnliches Gefühl der 
bevorftehenden Trennung, was den Archimandriten Karapet. be: 
wog, mie auf den Wege entgegen zu fommen, oder war e6 fein 
täglicher Gang zum Sottesader, der ein zufälliged Zufammen: 
treffen von und beyden veranlaßte. Er begegnete mir in ciniger 
Entfernung vom Klofter, wandte fich zu mir, und drückte durch 
feine würdigen und befcheidenen Mienen im orientalifchen Beifte 
fo viel innige Freude des Wiederſehens, fo viel rein menfchliches 
MWohlwollen aus, als ein, unter lauter Entbehrungen und 
Drangfalen durch volle drey und neunzig Sabre dem Grabe 
Berangewachjener Mann noch zu hegen und zu dußern fähig 
feyn fann. Sn der That war diefes Grab fchon feit vielen Zah: 
zen-ein heiteres Ziel feiner Wünfche. In einem ärmlichen Klo- 
fier, hoch am Abhange des alten Ararat, in völliger Abgefchie- 
denheit von der gebildeten, ja von der ganzen übrigen Welt, 
bloß von zwen Dienftleuten umgeben, die feinen geringen Haus: 
fand und feine Fleine Viehheerde beforgten, hätte der edle Greis 
in Betrachtungen über die Werfe Gotted und die Fügungen des 
Schickfals immerhin noch ein glückliches Leben führen Fönnen. 
Aber es war ihm nicht einmal gegönnt, ungeachtet feiner Re: 
fignation auf die gewöhnlichen Glücksguͤter diefer Erde, frey zu 
bleiben von den empfindlichen Wirkungen ded Eigennutzes und 
der Habfucht perfifcher Unterbeamten, die fich nicht entblödeten, 
ihre DVerationen und ihre eigenmächtigen Beſteuerungen felbft 
bis zu dem armen Klofter auf der Höhe des Ararat auszudehnen, 
die mühfam erzogene Heerde ald eine Näuberbeute abzuführen, 
‘und den ehrivürdigen reis fogar mit förperlichen Mißhandlun: 
gen zu betrüben. — Sene-allgemeine Ruheftätte, zu der er ſchon 
fo manchen feiner Brüder begleitet hatte, fonnte Daher auch ihm, 
im Leben noch, nur ein Ort der Sehnſucht feyn. Er durfte 
nicht hoffen, daß nad) feinem Tode fih irgend wer bemühen 
würde, für feine NRuheftätte zu forgen, und fo machte es ihm 
Vergnügen, dieß felbft zu thun. Seit mehreren Jahren arbei- 
tete er daher auf dem fchönen Hügel unweit dem Klofter, auf 
welchem der Friedhof deöfelben liegt, mit eigenen Händen an 
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feinem eigenen Grabe. Nachdem er, mühfelig genug, die Gruft 
ausgegraben hatte, war er befchäftigt, fie auch mit &tei- 
nen auszulegen, und täglich fah ich den guten Alten in feiner ab» 
genügten Kloftertracht, die Kelle und etwas Mörtel in der Hand, 
zufriedenen Herzens hinaufiwandern, um wieder einen Stein zu 
den andern zu fügen. Auch trafich ihn einft auf den zuſammen⸗ 
getragenen Steinen fibend eingefchlummert, vielleicht in behaglis 
chem Worgefühl der Ruhe, nad) der er fich fehnte, und die ihm 
bier bald umfangen follte. Noch fehe ich den Anflug von kindli⸗ 
cher Freude in dem veralteten Antlig, ald er mir die Steinplatte 
zeigte, die er fi von einem Steinhauer zurichten, und mit 
einer armenifchen Grabfchrift verfehen ließ, und das war wohl 
die einzige Freude an vergänglihem Gute, wenn man einen 
Grabftein fo nennen darf, welche der edle Greis in der ganzen 
Zeit unferer Befanntfchaft in feinen Zügen wahrnehmen ließ.« 

Am 27. und adften October benüßten fie noch die gute Wit⸗ 
terung zur Befteigung des Fleinen Ararat. Die Befchwerden der 
Erpedition waren hier viel geringer, und das Geftein des Ber⸗ 
ges wurde ebenfalls ganz vulfanifchen Urfprungs gefunden. Er 
fand den Gipfel des Fleinen Ararat 12284 P. %. über dem 
Meere, oder 3970 Buß geringer, als die Höhe des großen Berges, 
Was ihm befonderd auffiel, war die Menge mohammedanifcher - 
Gräber, die er auf dem Gipfel des Fleinen Ararat fand, und von 
denen man ihm auch fchon vorausgefagt hatte. Sie. beflanden 
in Krängen von an einander gelegten, etwa fopfgroßen Steinen, 
. die auf der bloßen Erde in Kreifen von meiftens drey Fuß Durch« 
meffer geordnet waren. Nur eins von dieſen vielen Gräbern, 
das größte, hatte zwey fchief aufgerichtete Steinplatten von 
2'/, Fuß lang und einen Fuß breit, mit tatarifchen Infchriften, 
die nicht vollftändig entziffert werden Ffonnten. Das darauf bes 
findliche Datum ift vom Jahre 650 der türfifchen, alfo von dem 
Jahre 1292 der chriftlichen Zeitrechnung. 

Nach feiner Rückkunft im Klofter St. Jacob fand der Verf. 
noch einen magnetifchen Selfen nur 900 Fuß von diefem Kloſter 
entfernt, Wenn er feine Magnetnadel innerhalb einer Släche 
von etwa einem Quadratfuß auf einem Steine diefes Felſens bins 
und berrüdte, fo zeigte fie bald Nord, bald Oft, bald Sud, 
und lief fo alle Gompaßftriche durch. Er hatte aber, da die 
Abreife drängte, nicht mehr Zeit, den intereffanten Gegenftand 
näher zu unterfuchen. 

Wir verlaffen auch hier die Neifenden, die nun in größten- 
theild befannten Gegenden wieder der Heimat zuziehen, und 
wenden und zu dem zweyten heile Diefes Werkes, der die zu 
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dieſer Reife gehörenden wiffenfchaftlichen Abhandlungen 
enthält, die wir bier kurz anzeigen wollen. 

Die erfte diefer zehn Abhandlungen fpricht über ein baro- 
metrifched Nivellement überhaupt. Hier werden zuerft die, wie 
eö ſcheint, fehr guten meteorologifchen Inſtrumente befchrieben, 
und Dann kömmt die Art der Beobachtung, die bier näher be= 
fehrieben wird, wobey man allerdings mit viel Umficht zu Werke 
gegangen iſt. Es ift bereitö oben gefagt worden, daß immer 
zwey Beobachter, jeder mit Barometer und Thermometer ver: 
fehen, im beträchtlicher Entfernung (von 2 bis 3 d. Meilen) 
von einander zu gleicher Zeit beobachtet haben. Die zur Be— 
rechnung angewendete Formel ift die von Eaplace in der Meca- 
nique celeste. 

Die zweyte Abhandlung betrifft die Beſtimmung des Höhen: 
sunterfchiedes zwifchen dem fchwarzen und Fadpifchen Meere. 
Man batte in den neueiten Zeiten ale ganz richtig angenommen, 
Daß der Wailerfpiegel des Faspifchen Meeres um nahe 3oo P. F. 
tiefer liege, al8 der des fchwarzen Meered. Nachdem der Verf. 
Die Arbeiten feiner Vorgänger befprochen, undeinftweilen a priori 
aus dem Laufe der Flüffe u. dgl. allgemeine Betrachtungen über 
dieſen Gegenftand abgezogen hat, geht er nun zu feinen eigenen 
barometrifchen Nivellements länge des Manetſch⸗Fluſſes über. 
Er ſah vorzüglich darauf, daß die bepden correfpondirenden 
Beobachtungen gleichzeitig gemadt, und daß die beyden 
Barometer immer mit einander felbft verglichen wurden. Die 
vor der Anfunft auf dem Ararat Statt gefundene Nivellirung 
des Manetfch gab fein genügendes Nefultat, da fie nicht weit 
genug fortgefebt werden Fonnte. Aber auf der Nüdreife wurde 
Aſtrachan, am Ausfluſſe der Wolga in das faspifche Meer, mit 
Alt⸗Tſcherkask, am Ausflulfe des Don in das fchwarze 
(eigentlic, in das mit dem fchwarzen Meere verbundene afowifche), 
Durch eine fortlaufende Kette von Barometerhöhen verbunden, 
und daducch gefunden: daß zwifchen dem fchwarzen und kaspi⸗— 
ſchen Meere ein erheblicher Höhenunterfchied nicht Statt habe. 
In der That fanden fie aus ihren Barometerbeobachtungen das 
Niveau des fchwarzen Meered nur 3?/, P. Fuß tiefer, als das 
des Faspifchen. Als Nebenrefultate fand ſich noch der Fall des 
Manetfch ungemein Fein, nur 4 Zoll .auf eine deutfche Meile, 
während der des Dons 3.6 Zuß, und endlich der der Wolga wieder 
nur 0.8 P. F. auf eine Meile beträgt, und mit dem legten ſtimmt 
auch nahe der Fall des Uralfluffes überein, Webrigens fand fich 
auch bey diefen, wie bey den meiften andern Strömen, daß das 
untere Ende derfelben ein viel ſchwaͤcheres Gefälle hat, als Die 
oberen, weiter von der Mündung entfernten Theile. 
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Das alles waͤre nun recht ſchoͤn, wenn nur das Mittel, 
welches man hier gewaͤhlt hat, um den Zweck zu erreichen, etwas 
ſicherer waͤre. Aber ich fürchte, daß man auch mit den beſten 
Barometern und mit der groͤßten Umſicht bey den Beobachtungen, 
doch in den meiſten Faͤllen nur ſehr wenig verlaͤßliche Reſultate 
erhalten werde. Barometerbeobachtungen ſind naͤmlich, wie 
bekannt, ſehr gute und bequeme Mittel, um ſehr große Hoͤhen⸗ 
unterſchiede zweyer einander nahe liegender Stationen, alſo 
B. die Höhe eines bedeutenden Berges über feinem Fuße zu 

eflimmen. Aber das Gefälle eines -Fluffes wird fi auf diefe 
Weife nur ſchwer mit einiger Genauigkeit finden laſſen. Bes 
zeichnet nämlich H den Unterfchied der Höhen beyder Beobach⸗ 
tungöftationen, und ift b die beobachtete Barometerhöhe an der 
obern und b’ an der untern Station, fo hat man befanntlich, 
wenn man H in Par. Toifen ausdrüdt, und auf die kleineren 
Eorrectionen wegen der Temperatur und der Polhöhe, die hier 
außer der Unter! uchung fallen, feine weitere Rüdfiht nimmt: 


H == 9437 log+- 


Differentiirt man diefen Ausdruck, fo erhält man: 


db’ 
an = 498 (7 —T 
oder da hier b nahe gleich b/ ift, wenn von dem Gefälle eines 
Fluſſes auf die Strede von einigen wenigen Meilen die Rede ift, 


dH = 2° (db — db) 


‚ , Benn man nun annimmt, daß die Differenz der Fehler 
in den abgelefenen Barometerhöhen, fie mögen nun ihren Grund 
in ber Theilung der Scale, in der Ausdehnung derfelben, in der 
Einwirkung der Temperatur auf die Luft und auf das Quedfilber 
oder in der Ablefung felbft haben, den zehnten Theil einer Linie 
betrage, und dieß wird ieh: oft der Fall feyn, befonderd wenn 
bie Gehler der beyden Beobachter entgegengefebte Zeichen haben, 
wo dann aus der Differenz jener Sehler die Summe derfelben 
wird, fo erhält man den daraus entfpringenden Irrthum im 
Nivellement AH gleich | 
dH = 499.8 
b 

wo b in Linien und dH in Zoifen ausgedrücdt wird. "Die fol: 
ende Fleine Tafel zeigt diefe Fehler des Nivellements für ver: 
hiedene Höhen über dem Meere: 


1935 Reife zum Ararat. 265 


Mittlere Barometerböße an den - Daraus folgender Fehler des 
beyden Stationen. Nivellements. 
a8 Zolle. 7.3 Par. Fuß. 
27 7.6 
ab 7.9 
25 8.2 


Alſo ſelbſt am Ufer des Meeres, wo die Barometerhöhe nahe 
a8 Zolle beträgt, iſt der zu befürchtende oder ſchwer zu vermei⸗ 
dende Sehler ſchon über 7 Fuß. _ Nun gibt es aber bey unferer 
Reiſe ©. 19 und 28 ff. mehrere Stationenpaare, deren Höhen: 
Differenz in allem nur 4, 3, ja fogar nur 'a Buß beträgt, waͤh⸗ 
rend der Sehler, den man dabey nicht Teicht vermeiden kann, 
7 Fuß, alfo zwey⸗ und dreymal größer, als diejenige Höhe ift, 
die man durch Diefed Verfahren beftimmen will. 

Noch deutlicher vielleicht wird diefer Umftand, wenn man 
nicht fowohl den abfoluten Fehler AH, fondern vielmehr den 


relativen Tr für einzelne Säle ſucht. Iſt naͤmlich wieder der 


Sehler am Barometer gleich */,. einer Linie, fo findet man für 
diefen relativen Behler den Ausdtrud - 


dH Ru 34.15 
H — AMHb 


alfo in der Nähe ded Meeres, wo b nahe 38 Zoll beträgt, fol: 
gende Tafel: 


Döpenunterfchied der beyden Stationen. Relativer Fehler des Refultates. 


120 Fuß. 0.06 
60 0.1 
30 0.2 
230 04 
10 0.7 
6 1.5 
4 1.8 

3 2.4 
2 3.7 
1 7.3 


Wenn alſo der Hoͤhenunterſchied beyder Stationen 6o Fuß 
beträgt, fo gebt der relative Fehler der Reſultats auf o.ı dieſer 
Höhe, es ift um den zehnten Theil diefer Höhe oder um 6 Fuß 
ungewiß. Wenn diefer Höhenunterfchied aber nur 10 Fuß be: 
trägt, fo ift das Nefultat um den o.rten Theil diefer Größe, 
das heißt um volle 7 Buß ungewiß. Für eine Hoͤhendifferenz der 
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Stationen von 3 Fuß endlich iſt die Ungewißheit 2.4 oder nahe 
22 Mal größer als diejenige Größe ſelbſt, die man auf dieſe 
Weiſe meſſen wollte. | 

Der Verfaffer bringt dann feine Gründe für die Wahrfchein- 
lichfeit, daß das fchwarze und Faspifche Meer in der Vorzeit nur 
ein einziges gebildet haben. Die jegt zwifchen den beyden Meer 
ren liegenden Gegenden, von denen der Verf. eben einen großen 
Theil durchreift hat, haben nämlich, wenigftens nördlid, vom 
Kaufafus, überall nur eine fehr geringe Höhe über beyden Mee- 
ren, und die höchfte Stelle ift die, welche der Manetſch durchs 
zieht; fo daß alfo auch diefe Stelle die ehemalige Verbindungs- 
linie bender Meere geweſen if. Berner findet man bey Neu⸗ 
Zfcherfaff am norböftlichen Geftade des Faspifchen Meeres ganz 
dasfelbe Geftein und dasfelbe Mufchellager, das fih auch auf 
jener ganzen Strede, dem Manetſch entlang, bis nahe zum 
nordweftlichen Ufer des ſchwarzen Meeres zeigt; die Salzlager beyder 
Meere fcheinen fi auch in gewiffer Tiefe zwifchen ihnen hinzu⸗ 
ziehen, wie man aus den vielen großen und Fleinen Salsfeen um 
den. Manetich fchliegen muß u. f. ’ 

Weiter finden füch Bier noch die Nivellements des Verf. 8 von 
Tiflis bis zum Ararat und über den Kreuzberg in zwey anderen 
Abhandlungen umftändlic angeführt. Um die mittlere Tempe⸗ 
ratur ded Bodens zu erforfchen, hat er an vielen Orten Die Tem⸗ 
peratur der Quellen mit Sleiß und Umficht geprüft. Er ftellte 
Diefe Unterfuchungen immer nur bey dem Austritt der Quelle 
aus dem Boden und mit einem fehr empfindlichen Thermometer 
mit einer fehr Fleinen Kugel an. Diefen folgen die magnetifchen 
und die Pendelbeobadhtungen und endlich die trigonometrifchen 
und aftronomifchen Meffungen, die bier nicht ohne Umftändlich- 
Feit näher angeführt werden fönnen, obfchon fie einen fehr ſchaͤtz⸗ 
baren Theil des ganzen Werfes bilden, befonders die Discuifion 
und Berechnung der Pendelbeobacdhtungen, die Herr Struve in 
Dorpat vorgenommen, und bier umftändlich mitgetheilt hat. 
Er fand als Endrefultat für die dDrey Beobachtungsorte Dorpat, 
Tiflis und Ararat, deren Palhöhe in derfelben Ordnung 58° 22/85, 
41° 41“ 45 und 39° 46° 20 ift, folgende Zahlen der Schwinguns 
gen des conftanten Pendels im leeren Raume, auf das Ufer des 
Meeres und bey der Temperatur 4- ı6° Centes. 


Dorpat, Zahl der Schwingungen 110922.03 
Tiflis 110836.59 
Ararat | 110833. 20 
Alles Vorhergehende wird genügen, zu zeigen, daß das 
vorliegende Werk ein ſehr ſchaͤtzbares, und in mehr als einer 


! 
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Beziehung unter den wilfenfchaftlichen Heifebefihreibungen der 
neueren Zeit audgezeichnet if. Cinige minder wichtige Dinge 
wird man viölleicht bey einer zweyten Auflage, die das Werk er: 
warten darf, berüdfichtigen. Dahin gehört z. B. die verfchiedene 
Schreibart der Eigennamen, die bey einem auch in typographi- 
fher Rückſicht lobenswerthen Buche nur deflo mehr auffällt. 
&o heißt der eine Mitreifende auf dem Titelblatte Fedorov, 
während er ſchon auf der fünften Seite des Werfes felbft Fedo⸗ 
row gefchrieben wird. Der Kalmüfenfürft heißt S. ı2 Timenjew, 
und fchon auf der nächftfolgenden Seite 13 wird er in Timenief 
umgetauft. Ueberhaupt follte dem zuweilen etwas fonderbaren 
Hange zur Etymologie der Eigennamen weniger Raum gegeben 
werden. So wird &.28 behauptet, daß der Name der Stadt 
Tiflis von dem georgifchen Worte Tbili fomme, entweder wegen 
den warmen Mineralquellen der Stadt, oder auch, weil es bier 
wärmer ift, als in der früheren Reſidenz der georgifchen Könige, 
in Mzcheta! Eben fo fol nad) &.29 der arabifhe Name der 
Georgier Gürdschi ſeyn, und daher muͤſſe dann der ruffifche 
Name Grusia fommen! — Muthmaßungen, die Feine ‚weitere 
Unterftübung Haben, ald fo entfernte Aehnlichfeiten, find faum 
der Anführung wertb.— Die Xemperaturbeobachtungen der At⸗ 
mofphäre, die man ©. 44 u.f. findet, find viel zu allgemein dar: 
geftellt, da fie nur ein Paar Monate umfaffen, aus welchen fi 
doch die mittlere SJahrestemperatur niemit Sicherheit ableiten 
läßt. Auch die Quellentemperaturen geben wohl lange nicht fo 
verläßliche Refaltate, ald man aus dem Vortrage des MWerf.’s 
glauben follte. Weberhaupt Taffen unfere kämmtlicen meteorolo= 
gifchen Inftrumente und Beobadhtungsarten wohl noch gar mans 
ches zu wünfchen übrig, und es muß daher auffallen, wenn man 
die auf diefen Wegen gewonnenen Nefultute, ald wären fie un- 
feblbar, vortragen hört. Wir haben ed oben gewagt, unfere 
Anficht von dem Nivellement der Flüſſe durch Barometer einzu⸗ 
fhalten, und wer derfelben Anficht ift, wird e8 auffallend finden, 
wenn er z. B. S. 73 lieft, daß man nur noch von Tiflis bis zum 
Meere auf diefelbe Art fortnivelliren dürfe, um die gewuͤnſchte 
Höhe »fo genau zu erhalten, ald es nach dem jegigen Stande der 
Wiffenfchaft möglich iſt.« Dieß ift auf alle Fälle viel zu viel ges 
fagt, da eben diefes hier fo hoch gepriefene Verfahren die eigent- 
liche Urfache feyn mag, warum die Refultate für die Höhen des 
Faspifchen und fchwarzen Meeres, die der Verf. hier erhalten 
bat, fo ganz und gar nicht mit jenen flimmen, die er mehrere 
Sabre früher in derfelben Gegend und auf diefelbe Weife gewon- 
nen bat, worüber dann in dem Nachtrage S. 191 des zwenten 
Bandes umfländlicher gefprochen wird. — Endlich glauben wir 
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noch bemerken zu bürfen, daß der größere Theil der gebildeten 
Lefer diefed Wertes von gewiflen, fchwer zu bezeidinenden An- 
Hängen nicht erfreulich ergriffen werden koͤnne. »Das ift ein 
»Klofter, war ein Wort, das mich tief bewegte, ald ich ed zum 
»erften Male in diefen Steppen hörte. In der That, muß es 
„nicht hoͤchſt ergreifend feyn, hier unter dem hohen Himmelsge⸗ 
»wölbe« u.f.w. Ganz eben fo trieb ihn eine innere, aber maͤch⸗ 
tige Stimme, den Noahberg, wenn nicht zu befteigen, doch 
wenigftens auch nur einige Augenblide anzufchauen. Und ald er 
ihn nun endlidy angefchaut hatte, da fehaute er auch zugleich Die 
deutlihen, unverfennbaren Spuren der Verwuͤſtung, welche die 
Sündfluth (vor mehr als fünftaufend Jahren!) dafelbft angerich- 
tet hat, und fogar die Stelle war noch Fenntlich, wo Die Arche 
geftanden. hat! Und doch wird diefe Darftellung noch Durch die 
Erzählung von der Waflerflafhe, aus der Quelle bey Arguri 
gefüllt, übertroffen, da der Verf. diefer Erzählung feine ganze 
Benftimmung zu geben fcheint. Dahin gehört auch die diploma⸗ 
tifch getreue Aufzählung der fonderbaren Alterthümer, die er 
&.90 in der Kirdye zu Etfchmiadfin gefunden und bewundert 
bat. Es mag feyn, daß man noch an manchen Orten Gefchmad 
an folchen Dingen findet, aber der größte Theil der Lefer, für 
die ein Werk diefer Art beftimmt ift, wird folhen Sachen nicht 
leicht einen Reiz abgewinnen fönnen. Ein wahrhaft frommes, 
gottergebened Gemüth bedarf dieſer Mittel nicht, um fich zu 
teöften über all die Erbärmlichfeiten, die ed hier umgeben, und 
ſich, im Beifte wenigftens, aufzufchwingen in eine höhere, bef- 
fere Welt, und zu jenen ftillen, befeligenden Genüflen, die ihm 
durch Dinge diefer Art nur verleidet werden Fönnen. 

— — — ittrow. 


Art. X. Oeſterreich unter Kaiſer Albrecht IL Bon Zfanz Kurz, 
regulirtem Chorherrn und Pfarrer zu St. Florian. 2 Theile. 
Wien 1835. Verlag von Kupfer und Singer. 
Erfter Theil VIII. 334, zweyter Theil 8Bg S. 


em Schreiber vorliegender Zeilen gereicht es zu nicht ges 
ringem Vergnügen, fid) über das Werk eines Mannes dußern 
zu Fönnen, dem die öfterreichifche Gefchichte vielfache Aufhellung 
verdankt, ohne deſſen gründliche , vielfache und umfaffende 
Arbeiten e8 feinem von und möglich wäre, eine Gefchichte Oeſter⸗ 
reich8 in der älteren Zeit zu fchreiben. 

Der Verfaſſer bat fich das Ziel geſteckt, die Gefchichte 
Defterreih8 von Albrecht I. bis Marimilian I. zu fchreiben. Er 
bat diejen großen Vorfag mit VBeharrlichfeit und Glück durchge: 
führt. Vor drey und zwanzig Sahren erfchien vom Verfaſſer 
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Oeſterreich unter Kaiſer Friedrich IV. in zwey Baͤnden; ein 
Wert, im welchem der Verfaſſer gründlichen Forſchungsgeiſt 
und unbefangene Freymüthigkeit beurfundete. Es war eine 
Arbeit, gleihfam herausgerijfen aus der Mitte jened Kreifes, 
den.der Verfaſſer zu bearbeiten ſich vorgefeht. Bald begann er 
die Arbeit in chronslogifcher Ordnung, und ed erfchienen im 
Raume von 23 Jahren: Oeſterreich unter König Ottofar und 
Albrecht I. in 2 Bänden ; Defterreich unter Kaifer Friedrich dem 
‚Schönen ; Defterreicdy unter Herzog Albrecht Dem Lahmen; Oeſter⸗ 
reich unter Herzog Rudolph IV., jedes diefer drey Werfe in 
einen Bande ; Defterreich unter Herzog Albrecht III., 2 Theile; 
Defterreich unter Herzog Albrecht IV., 2 Theile; und endlich 
das Werf, von welchem hier Die Rede iſt. Jedes der hier ange: 
führten Werke weift einen Anhang von vielen früher unbefannten 
Urfunden, bie der Verfaſſer auf eigens deßhalb unternommenen 
Reiſen in verfchiedenen, theils öffentlichen, theils Privatarchiven 
gejammelt bat; er felbft fpricht für die Begünftigung, die ihm 
in dieſer Sesiehung geworden, feinen Danf zu wiederholten Malen 
aus, und jeder Gkſchichtsfreund muß ihm Bier beyſtimmen; denn 
am aus dem vielen Neuen, was der Verfaller zu Tag gefördert 
bat, als Beyſpiel nur eined zu erwähnen, ift die Gefchichte 
Defterreichö unter Albrecht II., man verzeihe mir den Ausdrud, 
unter den Händen des Verfaſſers entfianden. Wer die dreyzehn 
Bände, in welchen der Verfaffer die Gefchichte Oeſterreichs von 
Albrecht I. bis ausſchließlich Marimilian I. behandelt, mıt Auf: 
merffamfeit durchgeht, muß geftehen, daß ein Mann, der diefe 
Werke und fo fchrieb, ald Schriftfteller Hinreichendes geleiftet 


abe. 

’ Und doch hat der Verfaffer noch mehr geleiftet; wir befigen 
von ihm Bepträge zur Gefchichte des Landes Defterrei ob der 
Enns in vier ftarfen Bänden; eine Gefchichte der Landwehre in 
Defterreich. ob der Enns in zwey Bänden; Oeſterreichs Handel 
in älteren Zeiten, und Oeſterreichs Militärverfaifung in älteren 
Zeiten, jedes m einem Bande, und fomit abermals acht Bände 
gründlicher, unbefangener, höchft fchäbenswerther Arbeiten. _ 

Der Verfajler hat alfo vom Jahre ı805, wo feine erften 
‚Beträge zur Gefchichte erfchienen, bis zu dem hier zu befpre- 
'henden. feinem legten Werke, in einer Zeit von dreyßig Jahren 
21 Bände zu Tage gefördert, und kann jept, am Abende feines 
Lebens, mit freudigem Bewußtfenn auf das vollbrachte Tage- 
werf zuruͤckſchauen, er hat fich die Mit und Nachwelt Boch ver- 
pflichtet; und ich, wie wenig Andere, durch literariiche Be⸗ 
ſchaͤftigung in Dielage gefegt, die Werfe des Verfaſſers in ihrem 
ganzen Umfange zu wilrdigen und gu benüpen, babe das ehrende 
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Anſinnen der Redaction, Oeſterreich unter Kaiſer Albrecht IL. zu 
befprechen, mit um fo größerem Vergnügen ergriffen, weil es 
mir Gelegenheit darbot, meinen Danf für den Nuben,. den ich 
aus den genannten Werfen. gefchöpft, und meine Achtung für 
den Berfafler derfelben auszufprechen, und ich bin gewiß, daß 
feine gewichtige Stimme des In⸗ oder Auslandes meine Aeuße⸗ 
zungen.der Ueberſchaͤtzung zeiben wird. 

Auf das jüngfte Werk des Verfaſſers: Oeſterreich unter 
Kaifer Albrecht II., übergehend, glaube ich den Werth desfelben 
am beften darzuthun, wenn ich in Kürze. den Inhalt desfelben 
erzähle; es laͤßt fich. hieraus am beften Plan und Arbeit des 
Verfaffers überfehen und würdigen.. u ' 

Der Verfaffer beginnt die Gefchichte mit einem gedrängten 
Ueberblid der mißlichen Lage . Oeflerreih6 bey dem Tode Al: 
brecht IV., als der Zeit, in welcher feine Gefchichte beginne. 
Ich theile die Stelle mit, weil fie in Einem Styl und Auffaflungs- 
weife darthut: »Bey dem Tode H. Albrechtd IV., det, 27 Jahre 
alt, am 14. Sept. 1404 geftorben ift, befand fich Oefterreich in 
einer ſehr bedenflichen Lage. K. Sigmund und feine Bundesge- 
noflen, die Oefterreicher, hatten Mähren und Böhmen mit einem 
zahlreichen Kriegöheere angefallen, unternahmen einen übel be- 
zechneten Feldzug, belagerten vergebens die Stadt Znaym, und 
ſahen ſich genoͤthigt, mit großem Verluft das feindliche Land zu 
säumen, und ruhmlo® nach Haufe zurüd zu fehren. Don der 
Seite Böhmens und Mährens ftand unfer Vaterland feindlichen 
Einfällen offen. Zum Schutze deöfelben war fein Kriegäheer 
vorhanden, denn unglüdliche Gefechte und Seuchen hatten den 
größten Theil der Truppen aufgerieben: die Weberbleibfel, die 
dem Verderben entgangen. find, haben fi) muthlos zeritzent, um 
den fiegenden Beinden zu entfommen. Der Tod des Landesfür- 
fien, den man ganz entfräftet. und feinem Ende nahe. in einer 
Sänfte von Znaym nach Defterreich gebracht hatte, fteigerte den 
uebelftand noch mehr, und vergrößerte die Verwirrung und Ver- 
zagtheit des Volkes. Bey wen follte es Huͤlfe fuchen, von wen 
Rettung erwarten ? Der einzige Sohn und Erbe des verfioebenen 
Herzogs Albrecht V. war ein fiebenzähriger Anabe. Bon feinen 
Vettern, den Herzogen Wilhelm, Leopold, Ernſt und Friedrich, 
mußte man, nach fräheren Erfahrungen, befürchten, daß fe 
aus Herrſchſucht und Habſucht den Frieden im NRegentenhaufe 
Hören + Parteyen aufregen und einen Buͤrgerkrieg anfachen 

unten. 

Die Furcht vor einer unglüdlihen Zukunft wurde durch 
außerordentliche Elementarunfälle noch mehr vergrößert. Waͤh⸗ 
send ded Sommers 1404 ergoß fich der Regen beynahe: unter: 
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brochen in Strömen, und verdarb die Ernte. Die Kornfruͤchte 
gelangten nicht zur Reife, und ein großer Theil derfelben verdarb 
fchon abgefchuitten auf den Zeldern In Ebenen, die nahe an 
großen oder Fleinan Fluͤſſen Tagen, wurden weite Strecken von 
Kornfeldern mit Schlamm und Steinen bededt; an eine Ernte 
war gar wicht zu denken. Die nächte Folge davon war. eine 
drückende Theurung der Lebensmittel, zu der fich bald Kranfhei- 
ten mancher Art gefellten. Im folgenden Jahre wurde unfer 
Baterland von einer fehredlichen Hungersnoth und Seuche ver: 
beert. Die ärmeren. Claſſen verkauften, um ihr Reben zu friften, 
Die wenige Habe, die fie befaßen, und als diefes legte Mittel 
nicht mehr auslangte, flarben bie elenden Ausgemergelten aus 
Mangel einer erguidenden Nahrung; Andere machten aus Ver⸗ 
zweiflung als Selbftmörder ihrem Leben ein Ende.« in 
Der leichtfinnige Kaifer Sigmund war des jungen Albrecht 
einzige Stüße; der fonft wanfelmüthige Fürſt hielt das Wort 
treu, das er dem ſterbenden Herzog von Oeſterreich, Albrecht IV., 
gegeben, bey dem Sohne Vaterſtelle zu vertreten. Ä 
Durch drey Kapitel fchildert der Verfaſſer die Unruhen in 
Oeſterreich, den Streit der beyden Herzoge Ernft und Leopold 
um die Vormundfchaft über Albrecht, wobey aber Feiner der bey- 
den Kürjten Dad Wohl des Mündels beabfichtigt, fondern jeder 
nur Vergrößerungsficht und Habgier zu befriedigen ftrebt. 
Defterreih8 Zuſtand, im Innern zerrifen, nach außen mähris 
fhen und ungrifchen Räubern preis gegeben, die Sudenverfols 
gung, die Hinrichtung des Wiener Bürgermeifter Vorlauf und 
feinee Aubänger, die elende Kriegefunft des Bifchofs Bertold 
von ——— ‚der trotzige Geiſt der Landſtaͤnde find mit einfa⸗ 
hen, aber kraͤftigen Zaͤgen dargeſtellt. Das dritte Hauptftüd 
endet mit der Beſreyung Albrechts aus der Veſte Starbemberg 
und den Händen feiner Ohme durch Reimprecht von. Walfee, - . 
Keimprecht von Walfee, der fchönfte Charakter. jener Zeit, 
it. vom Merfaffer mit gerechter Vorliebe im Verlauf ded ganzen 
Werfeö behandelt, Der Geift des Leſers verweilt mit Vergnügen 
bey. den Handlungen eines Mannes, Der in jener fmaplicen 
Zeit der Gewalt und des Truges, feiner Pflicht treu, Gut und 
Leben für feinen Herrn freudig in die. Schanze fchlug. . Br 
Das vierte und fünfte Kapitel umfaßt den Zeitraum, von 
da an, ‚wie Albrecht als felbftftändig regierend auftritt, bis zum 
Schlag des Konftanzer Coneiliums. Schon in den erfien Haupt: 
ftüden erwähnt der Verfaſſer der Kirchenſpaltung, in. fofern. fie 
ihm zur Verſtaͤndlichkeit des Ganzen nöthig fcheint., Audführ: 
lichen befpricht nun der Verfaſſer am Schluß des erften Bandes 
die Kirchenperſammlung: von Konſtanz; aus doppelter Urfache,; 
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erſtens wegen dem Streit, in welchen Herzog Friedrich von Tyrol 
.mit dem Kaifer und der Kirchenverſammlung gerieth; zweytens 
wegen: dem Schidfal des Sodann Huß, aus deilen Scheiterhaus: 
fen die weithin verheerende Flamme des Huſſitenkrieges aufloderte, 
Der Streit Herzog Friedrichs iſt für die Geſchichte Oeſterreichs 
höchſt merfwürdig, denn das Haus Haböburg war nahe daran, 
das fchöne Tyrol zu verlieren. Daß Herzog Exuft durch rafches 
und fräftiges Einfchreiten das Land feiner Familie erhielt, mag 
ihm bey dem Lefer Berzeihung erwirfen für den Zwieſpalt in der 
Bamilie, die Unruhen im Lande, die er fein: ganzes ſonſtiges 
Leben über erregt und genährt. Was der Verfaſſer bie und da 
über die Kirchenfpaltung, in&befondere aber ausführlicher. von 
der Konftanzer Sirchenverfammlung und Johann Huß fagt, ift 
unbefangen und freymätbig,, und Fann Fatholifchen, befonders 
aber proteftantifhen Schriftftellern zum Muſter dienen, wie der 
Wefchichtfchreiber Die Fehler feiner Olaubensgenoffen darzuſtellen 
und zu benrtheilen habe. Im Anfang des zweyten Bandes bes 
gnen dem Lefer drey bedeutfame Ereigniffe. Albrechts Erfennt- 
Erdhteit für die-Dienfte, die ihm Reimprecht vun Walfee geleiftet, 
ehrt den Fürften ; aber für die Gefchichte wichtig find zwey Re- 
gebenheiten; die Vermählung Albrechts mit Elifabeth, Kaifer 
Sigmunds einziger Tochter, brachte in der Folge die Kronen von 
Ungern und Böhmen zum erften Male an das Haus Habsburg; 
das zweyte wichtige Ereigniß ift die Abtretung Maͤhrens an Her⸗ 
zog Albrecht, welche Kaifer Sigmund vollzog. Ä 
Den größten Theil des zweyten Bandes, durch vier. Haupt: 
ſtuͤcke, füllen die Feldzüge Albrechts gegen die Huffiten, die Ein- 
fälle der Lebteren nad) Defterreich und der Gang des Huſſiten⸗ 
frieges überhaupt, in-fofern derfelbe zum Verftändniß des Gans 
zen nothwendig ift. Bey den fparfamen, nicht immer Flaren, 
in der Zeitrechnung verworrenen Angaben über den Huffitenfrieg 
in Bezug auf Oefterreich muß man dem Verfaſſer Danf wiffen 
für die Mühe, die er fich gegeben, Licht und Ordnung in das 
Ganze zu bringen. Intereſſant find die Daten über den unges 
—* Koſtenaufwand, welchen die Söldner in jener Zeit verur⸗ 
achten. Die Ausgaben Albrechtd zur Verfheidigung Mährend 
waren fo groß, daß man, nad) der Meinımg der damaligen Zeit, 
un dasfelde Geld ganz Mähren hätte Faufen könnten. J 
Waͤhrend des Huſſitenkrieges hatten noch Streitigkeiten 
zwiſchen Herzog Albrecht und Herzog Ernſt Statt, die mır der 
Zod des Lepteren Töfte. Die Judenverfolgung, eine Albrecht 
nicht zum Ruhm gereichende Handlung, ift gut und kraͤftig erzählt. 
Eben fo der Hergang des Basler Eonciliums , deſſen Streit mit 
Papſt Eugen und die Verhandlangen mit ben Hufliten. Das 
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neunte Kapitel ſchließt mit dem Tode Kaiſer Sigmunds und der 
Gefangennehmung der Kaiſerin Barbara. 

Das zehnte und letzte Kapitel enthaͤlt Albrechts kurze Regie⸗ 
rung als römifcher Kaifer und König von Ungern und Böhmen. 
Wie ich den Anfang ded Werkes wörtlich nritgetheilt, möge bier 
ben fo der Schluß des Werkes ftehen, ed ift ein Nüdblid auf 
das ganze Leben Albrechtö: »Dem Kaifer Albrecht war ein uns 
gluͤckliches Loos befhieden. Während feiner Kindesjahre ftritten 
ich in feinem Erblande die Bettern um die Vormundfchaft, und 
ſtuͤrzten Defterreich in ein fürdhterliches WVerderben. Als er die 
Regierung des Herzogthums angetreten hatte, wurde er in mans. 
herley Fehden mit den benachbarten Fürſten und ihrem raubfüch- 
tigen Adel verwidelt; dann folgte der fchredliche Huffitenfrieg. 
Ohne Kriegslärm verfloß beynahe Fein Jahr. Die Unruhe ftieg 
noch hoͤher, als er drey Kronen auf feinem Haupte vereinigt 
hatte. Im deutfchen Reiche Hat man fich nach ihm gefehnt, aber 
feine Vorſchlaͤge zur Herftellung der Ruhe und Ordnung, welde 
Schlick befannt machte, nicht angenommen. In Böhmen fſchwan⸗ 
gen Huiliten und Utraquiften die Fahne des Aufruhrs, und rie⸗ 
fen aus Polen einen andern König herbey. Das Königreich Un: 
gern wollte er gegen den Andrang einer zahlreichen türfifchen 
Armee vertheidigen, aber nur Wenige begleiteten ihn auf dem 
Zug, und felbft von diefen haben einige treulos das Lager vers 
baffen, worauf fich die ohnehin kleine ungrifche Armee gänzlich 
auflöfte. Tief gefränft, euhmlos und todtfranf wollte Albrecht 
in fein getreues Oefterreich zuruͤckkehren, um ſich dort zu erholen; 
aber der Tod ereilte ihn auf Dem Wege, und machte feinen Leiden 
ein Ende. Fuͤrwahr ein unglädlicher Fuͤrſt, der verdient hätte, 
in einer mehr gebildeten Zeit zu leben; er wäre dann gewiß ber 
Vater und Wohlthäter feiner Unterthanen gewordene — 

»Er hat zwey Töchter binterlaffen: Anna und Elifabeth; 
der Sohn Ladislaus wurde erft nach des Waterd Tobe am 22. Fe⸗ 
bruar 1440 geboren. Er folgte Albrechten nach vielen Stürmen 
in der Regierung nach, unterlag aber noch als Jüngling dem 
ang, den ihm unverföhnliche Parteymänner gefchworen 

en.« 

Die Beylagen, bey dem erften fowohl ald bey dem zweyten 
Bande, fo wie der Anhang zu den Beylagen, Urkunden ber 
Städte Krems und Stein enthaltend, find dem Gefchichtöforfcher 
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Art. XL. _ ANEKAOTA. Anecdota Gracca e codicibus regiis descri- 
sit annotationc illustravit F. Fr. Boissonade. Vol. IV. 
arisiis 1832. Enthält nebit einigen Zugaben: Joannis 

Sabaei Hist. Barlaami et Joasaph. 
wepyter Artitel. 


Wir haben im erſten Artikel unſern Joannes bis zu dem 
Punkte begleitet, wo Joaſaph nach empfangenem Unterrichte 
durch die h. Taufe in die chriſtliche Kirche aufgenommen wird. 
Bis dahin war alles ohne Kampf und ohne Widerſtand ſeinen 
ruhigen Weg gegangen, freylich aber war auch die ganze Sache 
noch fuͤr Joaſaphs Umgebung, ja für deſſen Vater, einen erbit⸗ 
terten Feind der Chriſten, ein tiefes Geheimniß, und es war zu 
erwarten, daß der alte Abener den Uebertritt ſeines Sohnes zu 
der verhaßten neuen Lehre nicht gleichgiltig mit anſehen wuͤrde. 

Zuerſt ſchoͤpfte des Prinzen Oberſthofmeiſter, Zardan, aus Bar⸗ 
laams haͤufigem Aus⸗ und Eingehen Verdacht; nach einem vers 
geblichen Verſuche Joaſaphs, den Zardan felbit zu befehren, 

blieb Tegterem nichts übrig, ald dem Könige den Stand der 
Dinge zu.enthüllen, und nun erfolgt der erfte Kampf. Da aber 
die Entwicklung der Erzählung, als folcher, außer meinem Plane 
liegt, fo muß das Nachlefen der Gefchichte dem Liebhaber über- 
laſſen bleiben; wir wenden uns wieder zur Betrachtung des Tex⸗ 
tes, und fahren bey &. ı79 fort, die merfwürdigften Abweichun⸗ 
gen der Wiener Handfchriften, nad) den früher ſchon angegebenen 
Beziehungen, in Auswahl mitzutheilen. 

&.179, 2 v.u. flimmen zwar die übrigen Wiener Hdif.en 
mit der Wulgata überein in der Konftruftion von wausarz doch 
fcheint die richtige Lesart von dem einzigen CHI aufbewahrt zu 
feyn: zaüsaı rourw (LXXI, LIV rourou) xposopiAus; die 
überwiegende Zahl der Codd., weldye zposopıreiv geben, braucht 
uns nicht zu beftimmen, da es hinlänglich befannt ift, mit wel- 
cher verwunderungswürdigen Hartnädigfeit oft ganze Neihen 
von Handfchriften eine augenfcheinlich falfche Lesart behaupten, 
wie 3. B. einige Zeilen weiter alle Wr. Hdif., abermals mit 
Ausnahme des einzigen CII, die völlig falfche Lesart neuxraios 
baben.— S. 180, ı wird 70v zaripa sou mit Necht von allen 
Wrn. geftägt; nur LIV tritt dem Paris. A. bey. — S. 180, 12 
flimmen von den Wr. Hdif. XXI, LIV, XI mit der Vulgata 
in der Lesart eupurevI7 pov rj »apdia; LXXI hat rj vꝓᷣvxij; 
CH 7ñ Stavoia; es wechſeln alſo ſonderbar genug die Handſchrif⸗ 
ten unter. den drey Woͤrtern, welche in der gleich folgenden Rede 
Barlaams nad) Luf. 10, 27 vorfommen, nur daß auch hier die 
Codd. in der Anführung derfelben von einander abweichen, indem 
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die eine dieß, die andere jened, Glied wegläßt.— S,; 181, 11 hat 
LIV die ſchone Variante 77» Endefoneunv r. aE. 7. ovp. Bagıdeiay. 
— S. 181, 6 v. u. muß man gewiß, auch ohne Handſchriften, 
zpoxraAesanevos ſchreiben. Zardan hatte nämlich hinter einem 
Morbange den ganzen Vortrag mit angehört; nad) Barlaams 
Entfernung rief ihn nun Soalap) hervor. — ©. 182, ‚3 v.u. CH 
—R äpyov — — S. 183, 9. Der Ausdruck Pr Ödarwıy 
Szeipeır oder eis vöwp axeipeıv gehört aber nicht zu den unge: 
wöhnlichen fprichwörtlichen Nedensarten ; nur dürfte er nicht mit 
Boiffonade unter die proverbia de impossibilibus gerechnet wer- 
den ; er bedeutet etwas Vergebliches, aber nicht etwas Unmög: 
fichee. — @&.183, 4 v. u. ift die Lesart aller Wr. ovx sis panpav . 
aufzunehmen. — ©. 184, 9 iſt roö vor xaradızeiv mit allen 
Wiener und Parif. Cod. zu ftreichen ; im Bolgenden ftimmt CH 
mit der Wulgata; LXXI zaradızeiv ne ourws ri xoouov päraud- 
ayrı; XII xaradızeiv ne oUrWw xai Tr 700 x00n0U par. Guvavarpe- 
ges9aı; LIV wohl am richtigften xarakızeiv ne ovrw (dieſes von 
zweyter Hand) 77 roü xosuov naraloryrı Erı (von zweyter Hand; 
vermuthlich wurde es vom Ende des vorhergehenden Wortes ab- 
forbirt) Guvavasp£peodaı. — S. »84 ‚ ı2 bietet LXXI Die ſchö⸗ 
nere Leſsart: xai 70 60» TInıov mposwxov Evonrpizew pe zavrore. 
— ©. 184, 2 v. u, hätte Boiffonade ohne Bedenken die Worte 
deuripas ixernpias apyı als Gloffem ftreichen Fönnen, indem fie 
fid) faft Handgreiflich als folches zu erfennen geben; auch fehlen 
e, außer Paris. C, in Vind. XII, LXXI, CII.- ©.185,2 XII. 
arıniay ſtatt asunian; in der folgenden Zeile muß, mit allen 
Wrn., vor rpaxu der unentbehrliche Artifel eingefchoben werden. 
8.185, 15. Die Verwechölung von rpuxıvos und rpigıwos 
ift fehr gewöhnlich, und wir haben oben ſchon ein Beyſpiel ge⸗ 
batt an unſerer Stelle hat Boiſſonade rpigıva paxn; alle Zr. 
agegen haben rpuyıva, welches aud) ohne Zweifel Die richtige , 
Lesart ift, da der in Leppigfeit erzogene Koͤnigsſohn i in ſeiner 
Garderobe gewiß feine haͤrenen Kleider hatte; rpuyıva xai aaa 
aber Tießen ſich wohl finden.— S. 185, 5 v. u. hat bie Bulgata, 
vermuthlich, nach einer Pariſer Zandſchrift — yAuxurarov, 
& did ro evayyeriov Eyerrysa; alle Wr. flimmen dagegen in 0» 
&à 7. evayy. PR überein, und unbedenklich ift diefe Lesart in den 
Text aufzunehmen ‚da nichts gewöhnlicher ift, ale diefe Fuͤgung. 
— ©. 186, 8 geben XXI und LIV aei ſtatt æozè, eine ſonder⸗ 
bare Abweichung ‚ die nur vertheidigt werben kann, wenn man 
ael zum vorhergehenden xoAazovros zieht. Bey diefer Stelle 
wirft Boijfonade die Frage auf, wer wohl der erfte Urheber der 
Meinung vom Tichtlofen Feuer der Hoͤue ſeyn moͤge. 
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Manchem wird es unbekannt ſeyn, daß ein Swinden ein eigenes 
Werk über dieſen hoͤchſt anziehenden Gegenſtand (de inferni ignis 
natura) geſchrieben hat, von dem ich jedoch nicht angeben kann, 
ob darin alle mögliche Bedenflichfeiten gehoben find. Die erfte 
Veranlaſſung zur Lehre eines Tichtlofen Feuers iſt indeß ohne 
Zweifel in den bildlichen Ausdrüden der heil. Schrift zu fuchen, 
von »ewigem Feuer« und säußerfter Sinfterniß. « — S. 186, 10 
XXI und CII wapegönzvos ftatt xapıdonevos, diefelben gleich 
daraufarapyos ftatt a anay0s.— ©. 187,5 XXI, LIV öxö riva de yo 
(r0» LIV) rowüror worueva xal öönyov yarolapy; — LIV von 
zweyter Hand fchiebt nad) ööyyo» noch puxixĩ⸗ swrnpias vervs onaa 
ein. — &.187, 10 ſtimmen zwar alle Wr. Hd “en, mit Aus⸗ 
nahme des CII, mit der Bulgata in der Lesart operaAwros über 
ein; aber was foll dieſes Wort bedeuten? etwa auf dem Berge 
gefangen? und was gäbe Diefes für einen Sinn? CHI bat Sopva- 
Awrov (I. dopıaAwro»), und ich trage fein Bedenken, dieſes auf 
zunehmen; denn wenn auch in Beziehung auf dad Folgende 
das Bild von einem im Gebirge verierten Schafe paffender wäre, 
fo flimmt doch SopıaAuroy mit dem Vorhergehenden zorm- 
pöv Boürov (LXXI fügt azareora hinzu) beffer zufammen; über« 
haupt aber ift ja befannt ‚ mit welcher Unſtaͤtigkeit diefe Klaſſe 
von Schriftftellern von einem Bilde zum andern überfpringt; 
und gerade unfere Stelle kann auch font als Mufterbenfpiel dar 
für dienen. — S. 187, ı3 XXI, LXXI rjs xaxias 700 Yaya- 
7ov; die Wulgata verdient den Vorzug. — ©, 187, ‚8 v. u. 
ift mit, allen Br. Hdil.en zu fchreiben: xai 70 rjs Epjs aux. 
Urepnpa. 

S. 187, 4 v. u. hat die Vulgata ſxòoxrν; ale Wr., mit 
Ausnahme von LXXI, eyxoxrun ; fo wie umgefehrt ©. ı85, 12 
die Vulgata Eyxoyo bat, während alle Wr. xo vio, (XI &x04w) 
geben; eben fo ©.226, Av. u., wo die Vulgata exxöxres hat 
‚(exxorrev ift Drudfehler); fo auch Die Wr., mit Ausnahme von 
XI, LIV, welche &yxoxreıv geben ; die häufige Verwechslung. 
diefer beyden Wörter braucht kaum mit Beweiſen belegt zu wer⸗ 
den; mir fcheint an beyden Stellen die Lesart &yx- den Vorzug: 
zu verdienen. — S. 188, ı3 ift mit den Wru. XXI, LIV, — * 
zu ſchreiben eis Svsiav sou; XII und CH laſſen sov weg; feiner 
bat so. — (Einige Zeilen weiter wird die Vulgata xai dos aurıje 
Kapropopjsar Xaprov Ötxarosunns von feiner der ‚Wiener Hdſſ. en 
unterftüßt; XXI, CII, LIV erfter Hond baben auriy; XI, LXXI 
und LIV zwenter Hand auros, welches ich billige; der Dativ bes 
darf Feiner —— — und das maͤnnliche Geſchlecht, ob⸗ 
gleich grammatiſch zu 7 auxeAov gehörig, wird Niemanden 
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auffallen. — S. 189, 6 ſtreiche man xui vor EXeyer; es fehlt in 
allen Wr. Hdoſſ. en. — S. 189, 7 fchreibe man mit LXXI pos- 
yes. — 8.189, ı7 feheinen die Worte rem zovnpdis ein Glof- 
fem zu rüs sapxos; wirklich fehlen fie auch in XXI und LIV er 
fler Hand. Gina räs sapxos bildet recht gut den Gegenſatz zu 
76 oöv (Jeoö) IeAnpa, und bedarf Feined weiteren Zuſatzes. — 
S. 189, ı v. u. geben zwar die Handfchriften SAovuxroıs ; rich 
tiger aber fchreibt man wohl SAovuxrioıs, obgleich beyde Wörter 
der guten Oräcität fremd zu feyn fcheinen.— — S. 190, ı fgg. 
findet fi in CHE folgende bedeutende Abweichung: Fucpas nzr 
yüp xoAAaxıs weptworTonsvos dx Tjs TÜV Guvorrwy aura Suvau- 
Alas- 853 Ore nal ix rs rod Basıllus zpös auröy Amönpiar, 5 
rü avroö els dxeivov neraxAyjser xal el roüro Eyevero ı vwoE auro 
Ta Tas 7pipas averAjpov drepypara. Ich finde indeß hierin 
nichts, als die Hand eines Abfchreibers, welchem der freylich 
ziemlich deutliche Sinn nicht deutlich genug war, und welcher 
deßhalb nachbeffern wollte, Leider aber mit unglüdtichen Erfolge. 
— 8.190, ı2 v. u. hat Boiſſonade die Form dyelas geſeht; 
nun läßt fic) nicht leugnen, daß bey den Neuern diefe Form wirk⸗ 
Tich in Gebrauch war ; eben fo gewiß ift aber auch, daß dieſes 
Wort überhaupt in den Handfchriften unfäglic, oft falfch ges 
fchrieben wird, fo daß fie auch bey den Schriftftellern der guten 
Speriode weit öfter üyeia geben als Uylera. Ich rechne diefes 
Wort zu denen, welche ein äußeres Kennzeichen abgeben für die 
größere oder geringere Sorgfalt einer Handfchrift. Uebrigens 

at an unferer Stelle CH öyeias; XII dyias; LIV und LXXI 
syıelas. — Gleich darauf flimmen XII, XXI, LIV mit der Vul⸗ 
gata; LXXI hat iarpov aur& exreureı; CH larpov EEarescıde 
Soxıuwrarov, alle, außer LIV, geben dann xai dıa Ppovridos; 
und alle gleich darauf, wohl richtig, ovrw (ourws) xeyapısuivos; 
und Exıneicis auröv (LIV v. zwenter Hand) Ixesxiparo. — 
GS. 191, ı fg. CHI: adpıov EAevsopai gysı zai Iewprsw ve xai 
ra rs exısunisasys (LIV erfter Hand suußıons; LAXI xaı rıV 
Syußasay.... appaurtay) e. dtayrasw (LXXI Emıyvovaı) — 
ria⸗. — S. 191, 4 haben alle Wr., mit Ausnahme von LXXI, 
richtiger wepıßaAouevos; LXXI xepısaAAouevos iaurö. Das 
von CHI nad) wposexunyser aurcs eingefchobene wposzescm iſt 
überflüffig. 

&.191, ıı fohreibe man nad dem Vorgange aller Wr. 
Hdſſ. en apporıcy ; diegormappureta fcheint überhaupt der grie⸗ 
Hifchen Sprache fremd zu ſeyn. ©. 191, 6 v. u. LXXI 5 dt, 
Ev rü xepi (CI xpös) 7öv dio» sov axpıßeia Auliyza, dpy. — 
&.192, ı möchte ich die Form yeyova, ohne Augment, nicht 
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aufnehmen, zumal da Paris. C. und alle Wr. Hoſſ. en das ge: 
wöhnliche dyeyover bietet. Statt oros hat XII oAws; LIV 9 
Aoyos, deren feines die Wulgata verdrängen wird. — &.192, 4 
{9- Der CI faßt dieſes ald Worte des Könige, und lieft fo: 
axıxoa yäüp xai xpörepoy, Yyaiv 0 Basıleüs, rä mepi roü Bap- 
Aaas xal dxporarns doxjsews aurod. Freylich fteht dieſes in kei⸗ 
wem ‚gehörigen Zufammenbange mit dem Folgenden, welches 
jedenfalls Fortgang der Erzählung ifl. Es geht aber aus dieler 
veränderten Faſſung hervor, daß der Abfchreiber an der gewöhn⸗ 
lichen Form Anftoß nahm, und es läßt fich nicht in Abrede ſtel⸗ 
Ien, daß die Worte von axıxoer bis asxıjsews avrov, an Dies 
fem Blase flörend find, Weit paifender würde man fie pas 
renthetifch zwifchen Basırei und xAovow einfchieben ; doch möchte 
ich ohne Handfchriften Feine Aenderung vornehmen. — S. 192, 12 
bat feine der Wiener Hdff.ien arpoAoyias, fondern fie flimmen 
alle überein in arpoAoyınjs reyuns, welches alfo bey der uͤberwie⸗ 
genden Auctorität aufzunehmen iſt. ©. 192,9 v. u. leſen wir: 
oUx avyeAxısov yap yo Erı 76 neraxeseiv aurov. Meraxeseiy 
findet fich in Feiner unferer Handfchriften; nur XII hat neraxe- 
osıw, in welchem ich indeß nichtd anders fehe, als die fchöne 
Lesart der übrigen Wr. perareiseı ; flatt aveAmısov hat LXXI 
dviirıra; erı fehlt in CII. — XII, LIV geben beifer eiserz, 
LXXI erı. — Gleich darauf möchte ich, auch ohne Handſchriften, 
tEapynsesSar und suv3nsessar lefen.— &.193, 4 hat CII ftatt 
zerhaynucva Die fehr zu beachtende Lesart zerAasuira; dann 
ale Wr., mit Ausnahme von XXI, yaszav. — &.193, 8 hat 
CI xpesßurgv vaycip xarounevov; XXV, LIV die Vulgata 
xpesßürns noveppuiryv vay. xax. bie richtige Lesart; XII verdor- 
ben noveppunryv; der Schreiber von LXXI fcheint das freylich 
nicht Mlaflifhe Wort novepmpirys nicht gefannt zu- haben, und 
gibt nun Die, wenn auch nicht richtige, doch recht hübfche Lesart 
zpeoßurepov pov Epnuiruv. G. 193, ı6 alle Wr., mit Ausnahme 
von XXI, das richtigere Yayeirarı. — &.194, 3 v.u. haben alle 
Wr. mit dem Paris. A. die einfache Form ödevsas, während zwey 
Zeilen weiter oben alle, mit Ausnahme von XII, in draßeßarwca- 
pzvov übereinflimmen. Dergleichen Abweichungen find in den, 
Handſchriften fo haͤufig, daß ich bey den meiften Fällen fchweir 
gend vorübergehe, und ihrer überhaupt kaum erwähnen würde, 
wenn nicht Boiffonade mit wahrhaft ermüdender Sreygebigfeit 
gerade die Bälle hervorgehoben hätte, wo eine Handfchrift das 
einfache Wort flatt des zufammengefeßten, oder umgefehrt, gibt, 
um daran andere, wenn auch noch fo ungehörige Beyſpiele aus 
andern Schriftftellern zu Fnüpfen, eine Methode, wodurd) der 
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fo gelehrte und in den Handſchriften fo anßerorbentlich belefene 
Herausgeber bie Frucht feiner Mittheilungen großentheils ſelbſt 
zerfiört hat, da nicht leicht jemand diefe zerworfenen und nur 
zufällig hingeſtreuten Bemerkungen und Auszüge zufammenftellen, 
und erſt dadurch brauchbar machen wird. — &.194, ı v. u. 
billige ich die Lesart aller. Wr. pera 700 aus auru oyAov. — 
©. 195, 5. CH 9Säsayres zupıenunAwsay aurous, wird die Bul- 
gata nicht verdrängen; wenn aber dann Zeile 8 Boiſſonade aus 
C. onnavöpa anführt flatt anpavrpa, fo ift diefed ohne Zweifel 
einer von den Faͤllen, »ubi versu opus erat, qui columna in 
annotalione brevior vicinae adaequaretur nec claudicaret,« 
amd gewiß würbe man dieſe Variante um fo weniger vermißt 
‚haben, da anpavdpa überhaupt fein Wort iſt. — Billigung ver 
dient in der folgenden Zeile die Lesart aller Wr. Hdff.en: zpmm- 
x doxijseco⸗· S. 195, 13. Auch hier haben alle Wr. rpuyi- 
v2» ftatt.ded von Boiſſonade aufgenommenen zpıyivnv, und wenn 
irgendwo, fo muß hier rpugivyv aufgenommen werden, da doc) 
wohl die Askeſe der frommen Einſiedler fchwerlich fo weit ging, 
daß fie einen haͤrenen Ranzen trugen. 

8.195, 8 v. u. ift nach allen Wr. Handfchriften zu yivoıno 
zu leſen. — S. 196, 8 ebenfalld nach allen Wen. yuiv Urodekon. 
— S. 196, as flimmen alle Wr. in der wohl richtigen Lesaxt 
ÖpyiAws apa zai Inpıwödds zufammen; nur LIV hat von erfier 
Hand die Wulgata. — S. 197, 2 v.u. fgg. Die Folge und Ver⸗ 
bindung diefer Säge ift fo unbehelfen, daß fie auch bey einem 
Schriftfteller, wie unfer Johannes ift, auffallen muß; befonders 
ftößt man bey der Verbindung von xeAevusas...xeAsver an, welche 
doch allzu nachläßig if. Aus diefem Grunde mag wohl haupt⸗ 
fächlich der Schreiber von CHI mit der ganzen Periode eine Veraͤn⸗ 
derung vorgenommen haben, wodurch, dem Sabe zwar nod) feine 
befondere Zierlichfeit gegeben, ihm aber doch feine Anftößigfeit 
benommen wird. Er fchreibt nämlich fo: «al Os: ided aurous 
70 Ivo vrepdesas pavopever dwxeı, xl 7Ur7E99aı aUTods an 
Astös äneAeusar cös eider de 7. zAnyais yal.xarax. c. — S. 198, 
5 v. u. bat LIV naxapiconer; dann xapasyyoner (diefed auch 
XXI); XXI und LIV erſter Hand laſſen dann orevdonev weg; 
Dagegen faffen die übrigen Wr., mit Ausnahme von XXI und 
LIV, das Kolgende participialifch weprzooupeno: . . apvapeda. — 
&.199, 3 ſchiebt LXXI nad) BasıReos die Worte avraxenpivaro 
avrois ein, und läßt das folgende yysiv aus. Weberhaupt mag 
Bier ein für allemal bemerft werden, daß unfere Handſchriften 
mit den Zeitwörtern, welche die Rede eined andern anführen, 
ſehr willfürlich verfahren, und diefelben bisweilen ganz weglaffen, 
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bisweilen eins fuͤr das andere ſetzen; eben ſo willkaͤrlich iſt auch 
die Stellung; indem wir dieſes gyyoiv ıc. bald vor der. Rede, 
bald nach den erften Worten eingefchaben finden, Die Abfchrei= 
ber waren in dieſem Stüde nicht fehr gewiſſenhaft, und in der 
That ift auch die Sache eben von feiner Bedeutung. — &, 199,6 
fchwanfen auch unfere Handfchriften zwiſchen yxap. und elzep; 
dad legtere haben XII, LIV, LXXI; dazu Paris G, Boiſſo- 
nade zieht rap vor, und fupplirt ein ausgelaſſenes märAer,; 
dann fagt er facillime yx«p abiit in eiwep. Mir fcheint indeß 
die Ellipfe von märron zu hart; dieſes Wort durfte in dem an- 
genommenen Sirme nicht ausgelajlen werden. - Da die überwie⸗ 
gende Zahl von Handfchriften für eixep iſt, uud farillime eigp 
abiit in sxep, fo möchte ich zizep vorziehen, was ſich auch gut 
erflären laͤßt, wenn man das vorhergehende Verbum fupplirt. 
Ein wohlgerundeter. Satz kommt freylich-auf feinen Fall heraus; 
der Sinn aber ift deutlich, man mag Nxep oder eiwep Ieſen. 
. 8.200, 11 fg. hat die Wulgata: 77» lötay zıaivers vapag, 
Ur Erormacoy 75 Toy axwAnzwn naraßpuser; eben fo XII und 
LIV; umgefehrt dagegen CH xıaivwr ...erarpaces; XXI und 
EXXI fchlagen einen Mittelweg ein, der aber in dieſem Falle 
gewiß nicht der befte ift, und fehen an beyden Stellen Das Par- 
:tteipium, Aehnliche Fälle haben wir fchon einige gehabt, und 
ihre Zahl ließe fi) aus unferem Schriftfteller bedeutend vermeh⸗ 
ren, wenn es nöthig wäre, dad willfürliche Verfahren der Ab: 
fchreiber bey dem vorliegenden Werke ausführlicher zu beweifen. 
— S. 200, 9 v. u. billige idy die Ledart der LIV und LXXI 
apdkası:— ©&.201, 10; flatt 7oUs neuuxoras Op9arnous hat 
LXXI roos rs naramıyrns Op3arnods. Mermuthlich war dem 
Abfchreiber die Vulgata nicht deutlich oder nicht fiarf genug; er 
‘änderte alfo; aber dahin rechne ich es auch, wenn derfelbe Furz 
vorher, auch mit einigen andern Fehlern gepaart, den Tert auf 
folgende Art umbildet: Iva un sor os 0xUßaAov ai saxplay aypı- 
sörepos BpyYoıro rAovros. Daß ift felbjt nußarov und saxpia! 
— &.201, 7 v. u. hat CH asAyrns ftatt asayry8.— &.208, 
5 GIl, LXXI und LIV erfter Hand avasyoiseta. — ©,202, 
10 theilen ſich auch unfere Handfchriften; CHI, XXI, XII geben 
mit dem Paris. A. wepıßadeis; LXXI mit Paris. C. zepıßarys 
(demm diefes liegt ja wohl in der Schreibart zepıßarys); dazn 
kömmt noch aus LIV wepıßarois. IH ziehe mit Boiſſonade 
zeprdaans vor — &.202, 16 geben XXI, LXXI, CII mit dem 
Zerte Phil. ı, aı arosavem. — S. 203, 4 flimmen alle unfene 
Hdff.’en in der Lesart Axtranvov überein; nur CII bat, vielleicht 
richtig, azerenov; auch einige Zeilen weiter oben hatte Johannes 
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von berfelben Sache das Wort 22 — gebraucht. S. 208, 7. 
NRur xu hat die Vulgata zposypyorrd; KKI, DIV und CH 
geben v vUanpyovro, welches ich für die richtige Ledart halte; LAXI 
uxnyorro, welches unzulaͤßig iſt. 203, 9 LXXI Batavoss 
ſtatt rıawplaıs fcheint vom Abſchreiber herzuruͤhren. — 403, 13. 
Ju dem Ausbrude zadaxep rıs ur Guy Apneripur Eynsen Täßt 
XXI das ovy aus; in XL iſt es auoradirt wenn ſich die Aufuͤh 
rung auf Joſephus bezieht, iſt ris zum 00x queripvy paſſender. ⸗ 
®. 203, 15 aben XII, LIV, LXXL— iepews xal kera ved- 
vie 59 OMÖRP. Ju -— Gleich daranf lief LXXI paxapıoı aut 
Saypasıcı, und läßt das folgende ovror mit XII, LIV weg; 
ſcheint aber zur Deutlichkeit des Sinnes mothioenbig. —&. Fa 
‚geben XII, LIV xargANafa, und laffen mit LXXI das folgende 
zai weg. Der Sat gewinnt dadurch unftreitig an Abrundung ; 
bietet aber einen neuen Beytrag zu der Abfchreiberwillfür, von 
welcher fchon oben zu S. „00, } ı2 Die Rede war. — S. 206, We. 
laſſen alle unfere Hdff.en, und zwar mit Recht, das flörenbe 
aAr vor avepwurirws weg. Die folgende Stelle ift in den Hand: 
fchriften verderben und zum Theil verſtuͤmmelt. In keiner der 
Wiener Handſchriften findet ſich roõ 8040ovs, welches zwar einen 
recht guten Sinn gibt, aber nicht unentbehrlich iſt; aber I ſo we⸗ 
nig beſtaͤtigen unfere Handjchriften die Vulgata rjs xposyxoügge 
pa &. pyılavspurias, fondern einflimmig geben alle =posodens, 
was man auch ohne Handfchriften aufnehmen mußte. Berner 
iſt es anftößig, wenn es bey Anführung der eigenen Worte 
des Königs heißt: wich will Nachficht mit dir haben, bis ih am 
beflimmten Tage über deine Angelegenheit verfügen werde.s 
Man verlangt hier durchaus die Zeitbeftimmung; gern trete ich 
daher | dem LXXI bey, welcher flatt raxrj yuspa das beftimmte 
Exry Yızlpa bietet. Endlich läßt CI aus Nachläßigfeit axorz 
ourws elxuw res apayij Toürov aus. 

©&.205, 15 fchreibe man mit LXXIE &ymparj.— S. 205, 18 
ſchiebt mach © aya9os der LXX Yeös; LIV deszorns ein, beydes 
wohl nur Erflärungen. — S. 205, 7 v. u. LXXI Sıavotas ftatt 
euseßelas. — 3.6 v. u. hat CH die wohl richtige Resart der 
Bulgata ron; XII, LIV geben „ yermuthlich verführt durch 
dad vorhergehende yavdpevor, xAypys; LXXI »Ansseis. LIV 
bon erſter Hand läßt daun wpo yixpoü Auzounsyyy auroü xa? Weg. 
Nachlaͤßigkeit des Abſchreibers. — S. 206, ı LXXI 7 abıxia 
avroö,. und gleich darauf derfelbe nebft XII xara ftatt vına, 
welches ich billige, indem ich Zi fupplire.— ©. 206, 7LIV, LXXI 
dxdvruse. — 3.69. u. lautet die Vulgata: ris 7 —— uou 
as axoas 9nam. Der LXXI, welcher freglih im Allgemeinen 
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am freyeſten mit feinem Schriftſteller zu verfahren ſcheint (falls 
nicht ſchon ihm eime abweichendere Bearbeitung vorlag), bietet 

iee die vortreffliche Variante dıoyAoüsa nov,r. axoas, welche 
ich ohne Bedenken aufnehme; fie gewährt einen Beytrag zu den 
von Schneider s. v. gefammmelten Stellen. — Gleich darauf ziehe 
ich die Lesart aller unferer Handfchriften uxerA5s9aı (nr LXXI 
Eprerigsar) der Bulgata vor, und fchiebe nach diefem Worte, 
mit XII und LIV, xore ein.— &.207, 4 muß fiherlich mit. 
LIV und LXXI yeyova gefihrieben werden. — &.207, 7 LXXI 
7. 7. axararııvam (f0 findet ſich das Wort oft gefchrieben) öppr- 
pasıv, &EjxoAovsjsas.— S. 207, 10 ſchreibe ich mit allen uns 
feen Handfchriften: iva ri raxvor, ourws raura zexoimas; — 
S. 208, 3 v. u. haben richtig alle Wr., mit Ausnahme des LIV, 
aar aye vv, plArare vd. — &.208, ı v. u. fg. LXXI: 9. 
mposeA9chy rois neylsois Heois euueviZöpevos, iva SUyyaaum. — 
S. 209, a XII und LIV xapasyoar. 

&.209, 9. Bid hieher-gehen die Ermahnungen des Könige 
Abener an feinen Sohn Joaſaph, nachdem er deffen Webertritt 
zum Chriftenthume erfahren hatte. Es fpricht ſich darin ein oft 
wirklich rührendes, liebevolles, Durch den heimlichen Abfall fei- 
ned Sohnes von den alten Göttern tief betrübtes und für deifen 
vermeintliches Seelenheil inmig beforgtes Gemüth aus.. Ueber 
haupt gehört die Charafterfchilderung des Königs Abener zu dem 
fehr fhwachen Seiten des Buches. Unſer Johannes gibt fich 
zwar an manchen Stellen wiel Mühe, ihn als einen Wütherich 
darzuſtellen, und gefällt ſich z. B. in der Schilderung der qual⸗ 
vollen Hinrichtung, weldye der König über einige Mönche ver 
bängte (S. 202 fg.). Indeß muß man auch geftehen, daß diefe 
Märtyrer ihrer Sreymüthigfeit auf eine Art mit dem Könige ges 
ſprochen hatten, wie man mit Königen nie fprechen darf (&. 200 
fg.); und wenn ed auch unbillig wäre, zu verlangen, daß diefe 
gewiß frommen Männer in ihree Wüfte Anftand und Sitte ge: 
lernt haben follten, fo hätte ihnen doch die Vorſchrift unferes 
Herrn und Meifters vor Augen fchweben follen: »gebet dem Kai⸗ 
fer was des Kaifers iſt.« — Eben fo Fnirfcht der König oft mit 
den Zähnen, und benimmt fi wie ein Wahnfinniger (5. B. 
S. 214). Betrachtet man aber fein ganzes Benehmen gegen 
einen Sohn, der gegen feinen Vater gewiß nicht alle evangeli- 
ſchen Vorfchriften in Ausübung brachte; ferner deffen theilneh: 
mende Güte gegen feine Untergebenen (&. 190 fg.), deffen Ehr⸗ 
furdht für feine Sötter, — fo fönnen wir den Abener doch nicht 
für fo gar ſchlimm ‚halten. Bedauerlich ifi e8 aber, daß Joa⸗ 
faph auf die herzliche Ermahnung feines Waters durchaus nicht 





1835. Historia Barlaami. 83 


in den gleichen Ton einſtimmt. fondern flatt jeder anders Erwie⸗ 
derung eine möglichft prägnante Dogmatif vorträgt, and dan 
mit der dilemmatifchen Sorderung fchließt, entweder folle fein 
Vater aud, Ehrift werden, 7 rüs cjs axormsonaı, ed Icdı, vıo- 
79705 ( S. 213 unten, fg.). Es find diefes Fehler der Ausfüh- 
zung, welche Johannes ohne Zweifel hätte vermeiden follen und 
tönnen. Fehlerhaft ift es auch, wenn dem Abener fo oft Bibel 
ftellen in den Mund gelegt werden. 

S. 210, ı. LXXI. Xpısch euserafanyy, ro vis roõ Seod 
xai Swrijpı röv OAwy, od r.p. möchte ich der Wulgata vorziehen. 
Will man bey der aufgenommenen Lesart bleiben, fo wäre doch 
Aoyın zu Schreiben. — S. 211 haben wir abermals ein langes 
Verzeichniß der Eigenfchaften Gottes, gleihfam ale ob das 
ewige Weſen verftändlicher Dadurch würde, wenn man es zer⸗ 
fplittert und zerlegt, wie der Chemifer die Natur der irdifchen 
Körper in ihrem. Innern zu erfaifen glaubt, wenn er fie in das 
zerfeht, was er wohl Urfioffe nennt. Das wahre Verftäudniß 
wird und aber wohl weder durch den einen noch, ben andern das " 
durch näher gelegt. Für den Laien in der theologifchen Willen: 
ſchaft fcheinen freylich manche der in unferer Stelle aufgeführten 
Eigenſchaften nicht recht zufammen zupaffen; beyandern Dagegen 
fheint nur in den Worten ein Unterfchied zu liegen, wenigſtens 
erfennt man nur eine fehr feine Schattirung ; z. B. axrıros, 
a9ayaros , aluvıos; Artıpos, Axepıöpısos, aopısos U.f.W. ZUM 
Theil Laßt fich dieſer anfcheinende Uebelftand vielleicht durch bie 
KHandfchriften heben ; fo hat z. B. LXXI aoparor ftatt aopısov; 
wenn diefelbe Handfchrift ftatt asavaror, atdıo» hat, fo ift dieſes 
aur ein anderes Wort für denfelben Begriff. — S. 211, 1 v. u. 
bat die Vulgata: woans oux äy ein xtpa dyoias xal zapapposu- 
ns; — und Boiffonade ‚beruft fich dabey auf ©&.79, 9, wo 
ohngefähr derfelbe Gedanfe vorfümmt, und ftatt zipa , Ewexeva 
gefeßt ift. Beruht dieſe Lesart wirklich auf bandfchriftlicher 
Auctorität (bey der Einrichtung der Boiffonade’fchen Ausgabe 
find wir darüber nie fiher), fo fann fie recht gut ftehen; denn 
ed wird niemanden einfallen, zu glauben, daß ein Mann, wie 
der Herauögeber, unrichtig gelefen habe. Bemerfenswerth bleibt 
eö aber, daß Feine unferer Handfchriften zepa hat, fondern alle 
in zarep übereinftimmen, und zwar (zum Theil oder alle? kaun 
ich in dieſem Augenblide nicht beftimmen) in der gewöhnlichen 
Abfürzung ze. Dasfelbe liegt auch in der Lesart des Paris. A. 
elyxep avalas. Wie leicht aber daraus durch Zuziehung des =, 
womit das nächfle Wort anfängt, zapa werden konnte, fieht jeder. 
Da alfo die Lesart zarep durch alle unfere Handfchriften befta- 
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tigt wird, die Unterlage von mäpa aber unſicher iſt, fo fönnen 
wir unbedenklich erfteres aufnehmen. — &.213, ı XII ns aurös 
ei xpöktvos kavrei. — 3.2. Die hoͤchſt unehrerbietigen Worte 
xal nanlas wasys Örnperns xzai acıßeias hat LXXI und, nebft 
dem vorhergehenden yerönevos, LIV erfter Sand weggelaffen, 
geleitet vielleicht von einem mehr moralifch als Eritifch zu billi- 
genden Gefühle. — &.213, 5 v. u. XII avovırys; LXXI an 
wryros, worin die Lesart des XII liegt, welche der Vulgata den 
Platz ſtreitig machen kann. — 3.4 v. u. haben alle Wr. roivur 
aurös, welches ich der aufgenommenen Lesart vorgiehe.— 3.3 
v. u. fühlte der Herausgeber, daß ein Wort fehlen mülfe, und 
vermuthet nerovsian; die andern: Parifer Handfchriften hätten 
ihn gewiß nicht im Stiche gelaffen; alle unfere Codd. geben eich» 
tig xal ir Örep dvvoıav weipuy Ayyıy ayasııy. . 

S. 214, 4 alle Wr. und Paris. A. Suuc) asyerw Aygpdeis, 
welches alfo aufzimehmen ift. — &.214, 5 laſſen auch XXL, 
CII mit dem Paris, A. uatvoniver eoıxcas weg, und gern werben 
alle Boiffonade s Ausſpruch unterſchreiben: haec verba si pe 
riissent, sententia non foret peior. — S. 215, 5 ſchiebe man 
vor xoaeniois, mit allen Wr. Hdfl.’en, den nothwenbigen Artikel 
Tois en. — S. 215, 9 LXXI asAouevos (? a9AouueroS) ſtatt 
ay3önevos; in derfekben Zeile fieben X1I und LIV zweyter Hand 
nach zarıp recht paflend Erı ein; alle Wr. geben aber mit dem 
Paris. C. xAn9ein, welches alfo die eutfchiedene Auctorität für 
fih hat. ©&.215, 10 fgg. Ein Satz, deifen grammatifche 
Fuͤgung nicht recht zufammenhängt; denn fo dentlich ‚ leider, 
auch der Ausſpruch des Sohnes zu ſeinem Vater iſt, arosıjcopal 
Sov, sep rıs peyyaı axö opacas, fo fcheint doch im Folgenden 
die Konftruction ganz vernachlaͤßigt, und unſere Handſchriften 
geben feine Huͤlfe; XII hat 77 eu swrzpia und LXXI eis axch 
Asıav de Bıaiay suvwäris ne ywpeiv. Iſt vielleicht eis arwAciay 
re Biaia sumseiv se se yerpt zu leſen? — S. 215, 2 v.u. LXXI 
xal nv els avrov önoAoyiav.— ©. 216, 5 LXXI avesıs Statt 
aravevsıs; wenn derfelbe dann, nach ovx is, noch sol dxapyaı 
einfchiebt, io ift Diefes wohl nur Stoffe, zu esıw; fo wie derfelbe 
S. 217 ovx ärı ftatt der Bulgata oðx Urapyeı hat. — Die fon 
einigemal angeführte Stelle aus Jefai F leidet in den Hoſſ en 
manche Veraͤunderung; in CHI lautet fie fo: orı xäsa oüpE av9es 
yöprov° eEnpavsy xopros xai rö dv9os auroü Inzirrumer ro d8 
fjua ıc, LXXI wäsa sap£ yopros, und dann — XII 
koͤmmt am genaueſten mit der Vulg. überein. XXI läßt EEnpavsy 
ö xopro⸗ aus; eben fo LIV erſter Hand, mit dem vorhergehenden 
zgi xäsa biß yaprov. Die Verwirrung wurde ohne.Zweifel Durd) 
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das mehrmals wiederfehrende xopro⸗ und xoprov veranlaßt. — 
©.3ı7, 8 XII, LIV, LXXI xaraxauseı Foüs drepdvrovs; 
der Artifel ift Hörend, und rührt vermuthlich von einem Abfchreis 
ber, welcher nicht fa, DaB axepavrovs zu aioövas gehöre. — 
S. 210, 5 LXXI —& ſtatt zavorxrippor.. — G. 219, 

iſt die Ferm duvnnovijsei aufzunehmen, welche auch von len 
unfern Handfchriften gefchügt wird (nur CH aunuovnen). . 

S. 219, »0 fgg. Eine fehr unbeholfene Periode, die fogar 
bey einem Schriftiteller vom Schlage unſeres Johannes auffallen 
muß. Doc) gewähren die Handfhriften wenig Troft, und eine 
Periode nach bloßer Konjectur abzurunden ift ftetd ein mißliches 
Unternehmen, ganz befonders aber bey einem Schriftſteller, defs 
fen Haupteigenfchaft Eleganz überhaupt nicht iſt. Zu bemerken 
iſt jedoch, daß unter allen unſern Handſchriften nur XXI in roö 
dt Basıklzws.. ‚Anpderros mit der Wulgata übereinflimmt; bie 
übrigen, haben : rov di Baoıla...AnpSevra; LXXI ovAAypserra 
Tu mir eri Tod zardos 2ıc.; zwar gewinnt der Satz burch Diefe 
Lesart nicht viel, aber er verliert auch nicht; und da Die meiften 
Handſchriften dafür fprechen, gäbe ich ihe gern den Vorzug, 
wenn fich der Affufativ nur einigermaßen erflären ließe; reylich 
iſt auch Die Gügung : roü BasıAtws Anp9evros... .ö Basıdeus 2ödkaro 
gewiß nicht in den grammatifchen Regeln gegründet.— &.219, 
239.0. LXXI asavarwy flatt anrryrw. — &.220, 2 haben 
wir abermals ein Beyſpiel des willfirlichen Verfahrens der Ab: 
hreiber. Die Vulgata hat Exöusas aus Paris. A.; Paris. C. 
endosas; Vind. XXI exdedosas; LIV Exdoüs; XI, CII exdsdıs- 
xcas ; LXXI 2xöoso ge; zur Auswahl in der That mehr alö ges 
nug! — Gleich darauf bat, LAXXI: 0x es Us uov daredeis 
ara us Ey9pos rıwı xal AROSaTySs 4 eine Aenderung, welche, 
wenn auch an fich nicht übel ‚ doch gewiß nur dem beilernden Ab⸗ 
ſchreiber zuzuſchreiben iſt. — S. 220, ı y.u. fg. CHI avonias 
flatt sarayınıjs &vepyeias ; fo paſſend auch avopias iſt, fo zweifle 
ich doch nicht, daß saravızjs Evepyeias die richtige Lesart ſey, 
weil die meiſten Handſchriften dafuͤr ſprechen, und die Anfechtun⸗ 
gen des Teufels bey der Klaſſe von Schriftſtellern, zu welcher 
unſer Johannes gehoͤrt, beynahe zu den ſtehenden Artifeln zu 
rechnen ſind. — ©&.22ı, 10 v. u. CA xagoys ia⸗ æat Aperaseror 
yroaums. — S. 222, ı LXXI zposeA3civ YU60oy Tois Yeois. €v 
rovrwy.— 3.7 Cllxarpi eisaxovem; LIV 70 x. Draxovav; 
eben fo XIT und LXXI. Diefelbe Berfchiedenheit findet ſich 
©. 224, 3 v. u., wo XIE u. LIV rW zarpi zei9eoJaı; die übri- 
gen 76 x. zei9. haben. — S. 222, 10 läßt LIV erſter Hand 
ieyaı weg; vermiſſen wird man ed nicht; 3. 10 CII axopia, mins 
der gut als die Vulgata, welche außerdem aud bie, meiften. 
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Hoſſ. en für fi Hat. Mehrere Abfchreiber verftanden übrigens 
diefen ganzen Satz falfch ; fo haben XXI, LIV zwenter Hand, 
. LXXI, CH »poexpıvas; und LIV zweyter Hand und LXX ZEe- 
Zeonas; letzterer auch davröov. Die Richtigkeit der erften Perfon 
ift unzweifelhaft. — &.222, 11 v.u. flatt ourw dejsav haben 
XII, XXI, LIV zweyter Hand, CII ei oSru deyseuw; LIV 
erfter Hand ovrıs denser; LXXI ovrw 58 os äv. Darauf CH 
Yeidesdar.— ©.223, 4 LXXI auavos. — 3.9 ſtimmen XI, 
LIV mit der Vulgata in yo überein; CH, XXI &xa»; LXXI 
&oyov, welches ich für das richtige halte.— ©&.223, 3 v.u. 
LXXI rjs swrnpias odos, nicht fo gut als die Vulgata; gleich 
darauf derfelbe rıun3eisa ws. Alle unfere Handfchriften aber 
laffen zisıs aus, und zwar mit vollem Rechte. &.224, 2 iſt 
rois zasıy zu fhreiben, welches von Paris. C., allen unfern 
Hdff.'en, mit Ausnahme von LXXI, und dem Paris. A! erfter 
Hand gefchüst wird, eine Auctorität, welche auchbey einem ele⸗ 
ganteren Schriftfteller ald unfer Johannes ift, zur Vorficht ers 
mahnen ſollte. ©&.224, 6 v. u. LXXI Eyyav xal xporesaro- 
po (letzteres nach der fo gewöhnlichen Verwechslung) par 5& 
xaı 0&.— ©.225, 7 ſchiebt LXXI nad) peyarsppuv paſſend 
äxeivos ein; derfelbe 3.9 ra...unyarpnara.— ©.235, 7 v. u. 
laffen unfere Handfchriften, mit Ausnahme von XXL, payıv xai 
weg; eben fo Paris. A.— S. 226, 3 haben alle unfere Hoſſ.en, 
außer LXX (diefer Yasxav), pasxovros, welches ſich als con- 
structio ad sensum vertheidigen laßt, in fofern der Verfaſſer 
GoAoncsvros Exeivo pjna im Sinne haben fonnte. — S. 226, 8 
wird die Ledart wapeA9n durch ſämmtliche Wr. Hoſſ.en beitätigt. 
— &.236, 13 hat LXXI eine zwar verdorbene, aber doch beach⸗ 
tenswerthe Lesart; nämlich: Evvoia re xal gıAeia xadurjpaı ryv 
roıaurnv kyxaraszeipay Gxovöjv, xayv dixarov Üxapyaı Or Ay 
die 7. yov. 0x. x. OplAsın xp. aurjv Piper (die beyden legten 
Worte alle Wr., außer XXI); und dann im Folgenden xoıe 
mit dem XII; die übrigen xoiij. 3.5 v. u. haben XI, XXI, 
CH ray yuyp; LIV 75 puxij; LXXI rs ꝓuxijs; die etwas 
verfchrobene Stellung der Wörter fcheint die Abfchreiber zu Aen⸗ 
derungen verleitet zu haben. Wäre es erlaubt, den Verfaſſer 
felbft zu forrigiren, fo würde es gewiß im ganzen Buche nicht an 
Gelegenheit fehlen, und es würde namentlich nicht: fchwer feyn, 
bier, in der Antwort Joafaphs, paflendere und entfprechendere 
Ausdrüde unterzulegen. Denn es fcheint in der That, als ob 
der Neubelehrte in feinem Eifer und dem Wunfche, fich recht 
ftarf auszudrüden, manches fagt, was mit dem gewöhnlichen 
Verftande nicht recht zufammengehen will. &o fagt er 5.8. 
&.226 unten: »man dürfe denen, welche und von Gott abwendig 


2835. Historia Barlasmi. 287 


machen wollen, durchaus nicht folgen, ſollte auch der Verführer 
der Vater, die Mutter, der König oder felbft der Here bes Lebens 
(d. 5. Gott) ſeyn.« Gleich baranf fagt er, es gehöre zu den Uns 
möglichkeiten, daß um der Liebe zu den Aeltern willen: — »70» 
Yooy EyawIHvaı.c 
©.227, 5 LXXI xporsurison. — 3.8 derfelbe: ei & 
g roüro BovAn, 0 HeAsıs xoꝛijoai pe — und gleich darauf: xal 
gure xoAaxiaıs TYS avroü dzosmaeıs pe ayazıs. Alles dieſes find 
Aenderungen, die nicht von einem bloßen Abfchreiber, fondern 
von einem willfürlichen Beſſerer herrühren; und es bedarf wohl 
faum der ausdrüdlichen Bemerfung, daß der LXXI von diefer 
genommenen Freyheit am häufigiten Gebraud) macht. — ©. 227, 
9 v. u. CII dtapapraveıw Tod oxoxod. Die Wulgata hat die 
Mehrzahl der Handichriften und bie Stelle S. 224, 6 v. u. für 
fi ; dagegen fcheint unfere Stelle Die Lesart yvuov aus LXXI. 
oben ©.234, 6 v. u. günftig, zu feyn. Dagegen aber hat LXXI 
an unferer Stelle eiöus flatt Eyvas. — &.227,2 v. u. bat LXXI 
Bopaspoıs ftatt Yapaykı; auf jeden Fall aber möchte ich mit LIV 
Savais [hreiben. Im Bolgenden ſtimmt von unfern Handſchrif⸗ 
ten nur XXI mit der Bulgata genau überein; LXXI hat zepırAa- 
sasaı ; eben fo LIV erfter Hand; die übrigen xepızAayajuevos 
oð Op9oxodeis. — &.228, 2 XII und CI dxip Zojs; dann 
LXXI oty 70 SUpPEpov Beß.; ferner alle unfere KHandfehriften mit 
Paris. A. G evresuneistar. — ©.228, 10 LXXI zporepor ftatt 
xpös xaıpöv ; dann laſſen alle Wr. HDi. 'en, wohl mit Recht, 
yAvzaivaı xal aus, während in Paris. A. xai Azaiyer fehlt. — 
3.13 laßt XXI die überfläifi igen und in der grammatifchen Kon 
—*8* ſtoͤrenden Worte: xai rovnp&vn paAAov payalpas dısö- 
au weg; LIV, LXXI geben movnuevas; die übrigen Yxovnpe- 
— S. 229, 4 ift flatt zavres nad) allen unfern Handſchrif⸗ 
ten zarıy zu fchreiben.— S. 229, 7 v. u. LXXI ‚sarrioeı; die 
Form der Vulgata ift vorzuziehen; das folgende eis ift vermuth- 
lich Drudfehler ftatt eis, — Das Geſchaͤft des Trompetens beforgt 
übrigens, nad) CII, nur ein Engel, weldyes die andern Hand⸗ 
fhriften mit größerem Rechte einem Erzengel zuweifen; fogar 
der LXXI, welcher doch gerade vorher zai apyayyiAwy audge: 
laſſen hatte. — ©.229, 6 v. u. CI eily9nserar. — ©&.330, 8 
bat LXXI flatt xav aspaxıy 77 yavorar. . bie, wenn auch wohi 
nicht richtigere, doch hübſche Lesart: xär dspw Exil Ti Payoryrı. 
— 3.12 ift flatt aurav, wenn e8 nicht bloßer Druckfehler ift, 
avröy zu ſchreiben. — ©. 230, 5 v.u. fgg. In LXXI lautet der 
ganze Satz jo: xai oi nv dixaroı roıwurwv reukovrar 700 ayadır 
oi de TOV Jeöy apvysanevor Xal 70V TV 0AwP Öypıoupyor ayvon- 
sayres ıc.; wollte man aber nach diefer Art alles Ueberfluͤſſige 
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weglaflen, und an bie Stelle des Minderguten Befferes ſetzen, 
fo würde am Ende Johannes fein eigenes Werk nicht wieder er⸗ 
kennen, ja vielleicht nicht einmal anerfennen wollen. — &. 231,8 
muß, mit allen Wen., Ev 7 Bapßopw gefchrieben werden; eben 
fo ift 3.8 nach eben denfelben, mit Ausnahme von LXXI, Aer- 
sera: zu fhreiben. — S. 232, 11 hat CII flatt apeyyäs unrichtig 
agoperov, Webrigens haben wir hier mit einem Blicke das Hoͤl⸗ 
Ienfener mit feinen Eigenfchaften vor und: wüp aoßero», dpeyyes, 
ro 0X0T0S TO EEcsrepov, dazu dem Bpuynov row Hdovrws und den 
axılAnxa rov loßoAov. — &.232, 3 raB- CH iva Ewnv xAnpovo- 
niᷣon ryv naxapfov TE xal avaAeIpor- xaAlayı de Tod xıxpod 
Savarov; gleich darauf haben LXXI und LIV zweyter Hand 
zepiAaupsävar; ferner alle unfere Handfchrifter (mit Ausnahme 
von LIV), und zwar richtig, rjs Aylas xal Zwapyızüs rpıados. 

Ä (Der Sqchluß folgt.) 
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morgenländifhe Handſchriften. 


Als Geitenfüd zu dem im neunten Bande feiner Geſchichte bes osmanifchen 
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D. Biographifde Werke. 
a) Arabiſche. 
233 *). 


sy pr 


di. Die Sterbfälle der Vornehmen (Berühmten), sur 
Kunde der Söhne der Zeit, vom Richter Shemseddin 
Ebil⸗,Abbas Ahmed B. Mohammed, berühmt unter dem Nas 
men Ibn Challikian. Das berühmtefte biographifhe Werk der 
Araber, von deffen Anhalt Tydeman ausführliden Bericht gegeben. 
Leider nur ein Theil diefes vortreffliben Werkes , welches die folgenden 
Biographien enthält. Ungemein fchöncs Neschi, 379 S. Detav. 

») Ebu Dmran von Kafa, der Fakih, d.i.der Nechtögelehrte. 
3) Ebu Thair Ebu Ishak Ibrahim Ibn Chalid, der Rechtsgelehrte. 
3) Ebn Ishak Ibrahlm El⸗Merweſi (font Muruſi), der Rechtsge⸗ 
lehrte, geſt. i. J. d. 9.346 (957). 4) Ebu Ishak Ibnolh⸗Jsferaini 
der Rechtsgelehrte, geſt. i. J.418 (1017). 5) Ebu Ishak Ibrahim von 
Schiraſ oder Firuſabadi, der Rechtsgelehrte, geft. i. 3. 476 (1083). 
6) Ebu Ishak Ibrahim, berühmt ale Iraki der Rechtsgelehrte, geft. 
L.%.613 (1316). 7) Ebu Ishak Ibrahim der Rihter Salamije's, 
der Rechtögelehrte, geft.i. 3.610 (1213). 8) Ebu Ishak Ibrühim Ibnol 
MoHdi (font Mehdi), der Bruder Harun Nefhid’s, geſt. i. J. 134 
(838). 9) Ebu Ishak Ibrahim von Moful, der Vertraute, geſt. 
1.9. ı88 (803). 10) Ebu Ishak Ibrahim Zbnols Abbas Eß⸗ß uli 
der Dichter, geft. i. J. 243 (857). 11) Chu Ishak Ibrahim Efe 
fudfhadfch der Grammatifer,, geft. 3.316 (928). 12) Ebu Kasem 
Ibrahim von Cordova der Gramimatiter , geft- i. 3.351 (936). 13) Ebu 
Ishak Ibrahim El» Harani Eß⸗ß abi der Styliſt, geft. i. 3. 380 (990). 
14) Ebu Ishak Ibrahim, berühmt ald El» Hadhri der Dichter, geft- 
1.353.453 (1061). 15) Ebu Ishak Ibrahim Ben Chafadiche der 


..*) Durch ein Drudverfehen find die Nummern von ı85 bis 205 um »7 zurück⸗ 
gefprungen , fo dafı die legte »32 feyn foll. 
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Dichter aus Andalus, geft.i. 3.563 (1167). 16) Ebu Ishak Ibrahim 
El-Eſchhebi der Dichter, geft-i-3.534 (1129). 17) Ebu Ishak 
Ibrahim Ibn Karakul der Ueberlieferer, aeft.i.%. 559 (1173). 
18), Ebu Abdallah Ahmed Ibn Handel der Imam, geſt i. J. 241 (855). 
19) Ebul Abbas Ahmed B. Omer B. Sarih der Rechtsgelehrte, geſt. 
1.353.806 (918). 20) Ebul Abbas Ahmed, berühmt al Ibnol⸗Kars 
‚ der Redtögelehrte , geſt. i. J. 35 1946). 21) Ebu DHamed Ahmed & Is 
mermwesi (Murufi) der Rechtsgelehrte, geft.i 3.333 (943). 32) Ebul 
Husein Ahmed, berühmt ald Ibnol⸗Katan der Imam, geft.i.G. 
359 (969). 23) Ebu Didaafer Ahmed Et: Tahamwi der Rechtöges 
lehrte, geft.1. 3.321 (933). 24) Ebu Hamid Ahmed El⸗Jsferaini 
der Rechtsgelehrte, geit. i. 3.406 (1015). 25) Ebubekr Ahmed B. Els 
Husein EI» Bihaki der Redhtögelehrte, geft- i. 3. 458 (1065). 26) Ebu 
Abderrapman En: Nisaji der Ueberlieferer, geft. i. J. 303 (915). 
a7) Ebuls Husein Ahmed, berühmt ald Kudusi der Rechtsgelehrte, 
geſt. i. J. 458 (1036). 28) Ebu Göhal Ahmed EsSaalebi der 
Sregete , geſt. i. 3.437 (1045). 29) EbuAbdollah Ahmed Ebi Daud 
der Richter, geft.i.3. 240 (854). 30) Ebu Naim El⸗Ißfahani 
der Ueberlieferer, dee Hafiſ, geſt. i. 3.365 (975). 31) Ebubekr Ahmed 
B. Alt Sabit, berühmt ale El⸗Chatib, d.i.der Kanzelredner,, geit- 
iv J. 463 (1070), der Geſchichtſchreiber Bagdads. 32) Ahmed Er 
Ramendi der Ueberlieferer, geft. i. J. 245 (859). 33) Ebu Dbeid 
Ahmed El: Moeddib El: Kerwider Philologe, geft. i. 3.401 (1010). 
34) Ebul Mofaffir Ahmed El:Chamwafi der Rechtsgelehrte, geit- 
1.3.580 (1200). 35) Ebul⸗Futuh Ahmed El⸗Ghaſali (der Brus 
der des großen Ghafali) der Nechtögelehrie, geft. i. 3. 520 (1126). 
36) Ebulfeth Ahmed B. Ali, berühmt ale Ibn Burhan der Rechts⸗ 
gelehrte, geit. 1.3.5410 (1116). 37) Ebu Dfchaafer Ahmed El⸗Miſari 
der Srammatifer, geft. i. 3. 338 (949). 38) Ebul Abbas Ahmed B. Bakih 
der Grammatiker, geſt. i. %.406 (1015). 39) Ehul Abbas Ahmed B. Sebil 
der Secretair, geft-i.%. 270 (883). 40) Ebul Abbas Ahmed B. Sejar, 
berühmt alde& 8aaleb der Grammatiker, geft.i. 3.201 (816). 41) Ebufs 
Sahir Ahmed der Ueberlieferer, geft.i. 3.576 (1180). 42) Ebul⸗Faſl⸗ 
Ahmed, berühmt als Ibn Zunis der Rectögelehrte, geft.i. 3. 63: 
(1333). 43) Ebu mer Ahmed von Gordova, berühmt ale Ibn 
Abdi Rebbihi der große Philologe und erjte Anthologe, geit.i. I. 
338 (939). 44) Ebul- Ali Ahmed Et-Tenudi der Dichter, geft. 
1. 3.449 (1057). 45) Ebu Aamir Ahmed Ben Ebi Merwan aus 
Cordova, geſt. i. J.426 (1084). 46) Ebul⸗Hasan Ahmed Ben Faris 
Er⸗Raſi der Geograph, geſt. i. 3. 395 (1084). 47) Ebul⸗Taib 
Ahmed El-Motenebbi der Dichter, geft.t. J. 354 (965). 48) Ebul⸗ 
Abbas Ahmed B. Mohammed, berühmt ald Nami der Dichter, geft. 
1. 5.399 (1008). 49) Ebulfafl» Ahmed Bediefrfeman Ei⸗Ha⸗ 
madani der Rhetoriter, geit. i. 3. 398 (1007). 50) Ebul Kasem 
Ahmed Taba Taba der Dichter, geft. 1.3. 345 (956). 51) Ebu 
Hamid Ahmed, berühmt als Ibner⸗Rekmaak der Dichter, geft. 
1. 5.399 (1008). 52) Ebul Hasan Ahmed B. Dſchaafer Bermagi, 
gef 1.3. 326 (937). 53) Ebu Dmer Ahmed 8. Durradſch EI»Kas 

eli der Dichter, geſt. i 9.421 (1030). 54) Ebul:Welid Ahmed 
Ben Seidun der Dichter, geft.i. 3.463 (1070). 55) Ebu Dfchaa⸗ 
fer Ahmed, Berühmt ald Ibnol⸗Ibad der Dichter, geft. i. 3. 433 
(1041). 56) Ebu Nafr Ahmed Es: eliki der Didter, geſt. i. J. 
439 (1047). 57) Ebu Abdallay Ahmed, berühmt ale Shnol:Cha 
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jat der Dichter, geſt. i. J. 460 (1058). 58) Ebul⸗Faſſt Ahmed B. 
Mohammed B. Ahmed B. Ibrahim El⸗Merdasi der Philologe, 
geſt. i. J.518 (1124). 59) Ebul⸗Faſl Ahmed, berühmt als Ib nol—⸗ 
Chaſin der Sectirer, der Dichter, geſt. J. 550 (1155). Go) Gbubekr 
Ahmed, beygenannt Ebul⸗Feth Mokerrem, geft:i. J. 460 (1067). 
61) Ebul⸗Husein Ahmed, beygenannt Ihn Minber der Dichter, 
geſt. i. J. 473 (1080). 62) Ebul⸗Haſsan Ahmed Ben Sobeir El- 
Aintabi der Dichter, geſt. i J. 561 (1165). 63) Ebul⸗Abbas Ahmed, 
beygenannt En⸗Nefis der Dichter, geſt. i. J. 603 (1206). 64) Ebul 
Abbas Ahmed, Cohn Harun Raſchids, geſt. i. J. 184 (Boo). 65) Ebul 
Abbas Ahmed, berühmt als Ibnol Aarif der Fromme, geſt. i. J. 
536 (1141) 66) Ebul Abbas Ahmed aus Fars, der Fromme, geſt. i. J. 
478 (1085). 67) Ebul Abbas Ahmed, berühmt als Ibner: Nufaji 
der Fromme, gefl.1.3.576 (1180). 68) Ebul Abbas Ahmed Ben 
Tulun der Heilige, geit- 1.3. 270 (883). 69) Ahmed Ben Chi 
Schudſchaa Boweih (Buje), geft. 1.3.3856 (966). 70) Ebu Nafs 
rollah Ahmed, Derr von Miafarakein, geft.1. 3. 463 (1061). 71) Ebul 
Kasem Ahmed El⸗Mosteaali der Agpptifhe Fürſt, geſt.i. J. 496 
(11093). 723) Ebul Abbas Apmer Ibnol⸗Meſchtub der Emir, geft. 
i. J.570 (119794). 73) Ebul Abbas Ahmed El⸗Erbili der Zämmerer, 
get. i. 3. 63ı (12333). 74) Ebu Naßr Ahmed, der Oheim Amad. 
Kiatibi's, geft.i. J. 473 (1079). 75) Ortok Ibnol Ekseb, der 
Stammperr der Beni Drtof, geſt i. 3. 484 (1091). 76) Ebul⸗Hares Arslan 
El⸗Bes as iri der Emir, geſt. i. J. 461 (1059). 77) Ebul» Dares 
Arslan Shah, Emir von Moßul, geſt. i. 3.607 (1210). 78) Ebu⸗ 
befe Eſher El⸗Bahili der UWeberlieferer, geft. i. 3. 203 (818). 
79) Ebul: Mofafir Esdamet , beygenannt Moejededdewiet Medfchdeddin, 
Herr von Sceifer,, geft. i. 3. 488 (1095). Bo) Ebu Jakub Ishak, 
beygenannt Ibn Rahweih der Ueberlieferer, geit. i- 3. 166 (78a). 
Br) Ebu Amru Ishak Eſch⸗Scheib ani der Grammatiker, geſt. i. J. 
118 (736). 82) Ebu Jakub Ishak B. Honein der Arzt, geſt. i. J. 
299 (gıı). 83) Ebul⸗Feth Saadi der Rechtsgelehrte, geſt. i. J. 507 
(1113). 84) Ebul⸗Futuh Esaad, beygenannt Montedſchebeddin, 
geſt. 1.3.514 (1120). 85) El⸗Esaad der Richter, Dichter, geſt. 
i. J. 606 (1209). 86) Ebus⸗vſeaadat Esaad Es: Sindicart, 
Zeitgenoſſe Ibn Challikian's. 87) Ebu Ibrahim Ismail der Imam, 
geſt. i. J. 200 (Baı). 88) Ebu Ishak Ismail Ebul⸗Atahije der 
Dichter, geft.i.3. 111 (729). 89) Ebu Ali Ismail Ben Aiaſ der 
Lexicograph, Dichter ums 3.333 (944). 90) Ebul Kasim Es «Bahib 
Ibnol Ibad der Wefir, geit. i. 3.385 (995). 91) Ebu Tapir Is⸗ 
mail Ibn Chalif der Koranslefer Grammatiker, geft.i. 3.455 (1063). 
92) Chu Tahir Ismail El» Mopdi, Fürft von Irak, geſt. i. J. 341 
(952). 93) Ehul« Manfur Ismail, beygenannt Ef-fafir der Gmir, 
geft- i. 3. 549 (1154). 94) Eſchheb Ebu Dmru DB. Abdollafif der 
Nechtögelehrte, geft.i. 3.304 (Bı9). 95), Ebu Abdallap Eßbaa der 
Statthalter, geft.i. 9. 225 (839). 96) Ebu Said At Sankor der 
Atabege, geit. 1-3. 470 (1077). 97) Kasimeddewlet El⸗Borsaki, 
der Derr von Moßul, geft-i. 3.521 (1127). 98) Ebuß⸗ßalt Om 
meije der Philologe, geft.i.3-529 (1134). 99) Ebu Waßile Ajas 
Ihn Moawije der Richter, geſt. i. J. ı2ı (738). 100) Ebu Euleiman 
Ejub, berühmt ald Ibnol Karifet der Wohlredner, gleichzeitig mit 
Hedfhadfh. 101) Ebuſch⸗Schukr Ejub Ben Schadi, beygenannt 
Nedſchmeddin, der Som Ssalaheddin's, gef.i. J. 580 (1184). 
1 
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Der Buchſtabe B: 102) Ebu Menad Badis, der Emir Seins 
hadſche, geboren i. 3.374 (984). 103) Ebu Manßur Bachtiar, der 
Fürſt der Dilemiten, lebte 374 (984). 104) Ebul⸗-Moſaffer Berk: 
jarokder Seldſchuke, geft.i. 3.498 (1104). 105) Ebu Tahir Bere 
fiat El⸗Choſchami, geſt. 1.3.598 (1201). 106) El-Uftad Ebul« 
Zutub Berdfhemwan, der aͤgyptiſche Emir, lebte ums Jahr 387 (997). 
07) Ebu Moad Beſchar der Dichter, geft.1. 53. 168,(784). 108) Ebu 
Naßr Beſchr, beygenannt El:Hafi, geft.i- 3.224 (838). 109) Ebu 
Abderrahman Beihr EI-Merisi der Rechtögelehrte,geft. i. J. 218 (833). 
20) Ebubekr Bekiar Ben Koteibe der Richter, geft. i.3. 270 (883). 
ırı) Ebubekr Abderrahman El:Karfchi, einer der fieben erften 
Rechtögelehrren des Islams, ohne Angabe des Todesjahres. 212) Ebu 
Osman Bakr Ben Bakfijat der Grammatiler, geit. i. 3.249 (863). 
113) Ebul> Zubuh Belkin, der Ahn des Badis, der Emir, geft.i.5- 
373 3* 114) Buran, die Tochter Hasans des Weſirs, geſt.i. J.- 
271 (884). 

Der Buchſtabe T: 115) Tadſchol⸗moluk Ebu Said B. Ejub 
B. Schadi, beygenannt Medfhdeddin, der Neffe Ssalaheddin's, 
aeft.i. 3.579 (1383) 116) Tadſcheddewlet Ebu Said Teteſch B. 
Ali Arslan der Seldſchuke, geft.i. 3. 5234 (1138). 117) Dmm Ali Tas 
tije die Dichterin,, geft- 1.%.559 (1163). 118) Chu Ghaiib Temam 
B. Ghalib, berühmt als Ibn Teitani, der Grammatiter aus Cor: 
dova, geft zu Meriie 1.3.486 (1044). 179) Ebu Ali Temim Ibnol 
Moif, der Emir Aegpptens , geft.i. 3.374 (984). ı20) Ebu Jahia Te: 
mim Ibnol Moif der Emir, regierte ums J. 422 (1030). 121) Schems 
seddewliet Turan Schah, der Herrfher Aegyptens, der Bruder 
Ssalahdin's, geſt. i. J. 623 (1126). 

Der Buchſtabe Th, ausgeſprochen S: 122) Ebul Husein Sabi 
der Philoſoph, geft. i. J. 288 (900). 123) Ebul⸗Feiſ Soban Sin 
Nun der Fromme, ohne Angabe der Jahreszahl. 

Buchſtabe Dh: 124) Ebu Dſcheſret Dſcherir der Dichter, 
geft. 3. %. 110 (728). 125) Dſchaafer Eß⸗ßadik, der fechöte 
Imam, geft. i. 3. 148 (765). 126) Dfbaafer El⸗Barmeki, 
der Welir Harun Naſchid's. 127) Ebul⸗fadhl Dſchaafer, berühmt als 
SbnolsHinfaber, geft- i.Y. 391 (1000). 128) Ebu Mohammed 
Dſchaafer, berühmt als der Sefandte von Bagdad, geft.i.3 500 (1106). 
139) Ebu Maafher Dſchaafer der Aſtronom, ohne Angabe des To⸗ 
desjahres. 130) Ebu Ali Dſchaafer der Scheich, geſt. i. 3.360 (970). 
131) Ebu Ali Dſchaafer Der berühmte Feldherr, lebte im 5.358 (968). 
132) Ebulsfafl Dſchaafer, beygenannt Medfhdeddin der Dichter, 
geſt. 3. 662 (1203). 133) Emir Dſchaaber El⸗Kasri, gef. i. J. 
460 (1067). 134) Ebu Said Dihakar, der Statthalter Amadeddin 
Sengi's ums 3.527 (1133). »35) Ebu Amru Dfbemil, der bes 
rühmte Dichter , geft: 83 (701). 136) Ebu Esamet Dſchenadet B. 
Mohammed der Grammatiker, lebte ums Fahr 399) (1008). 137) Ebul⸗ 
Kasim Dſchoneid El-Kawarri der Sinfiedler, geft.i. 3.297 (909). 
188) Elkaid Dſchewher der berühmte Feldherr, geft. i. 3. 359 (969). 
139) Ebu Manßur Dicheharkes, beygenannt Yachreddin, einer der 
Großen des Hofes Ssalaheddin's, lebte ums. Jahr 608 (1219). 

... Dee Budftabe H: 140) Ebu Temam Habit der große 
Dichter, geft-1.3. 234 (848). 14:1) Ebu Mohammed Hedſchadſch 
der Statthalter, geh.i. 3.95 (713). 143) Ebu Abdol:Hares B. sed 
ElMohasibi der Scheih, ohne Angabe des Todesjahred. 143) Gbu 
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Seras EI: Hares El-Hamdani lebte im J. 348 (959). 144) Eh 
Said Hasan El-Baßri der Scheih, ohne Angabe des Jahres. 
245) Ebul Haban B. Mohammed Eß⸗ßabah EfsSaaferani, der 
Rechtögelehrte, der Ueberlieſerer, geft. i.%. 260 (873). 146) Ebu Ali 
Hasan Ben Ebi Hureire der Rechtsgelehrte, geit i. 3.345 (956). 
147) Ebu Said Hasan El⸗Ißtachariſder Rechtsgelehrte, geft. i. J. 
338 (939). 148) Ebu Said Hasan Berhem Gttaberi der Rechtsge⸗ 
lehrte „ geft.1.3.350 (963) 149) Chu Ali Hasan B. Berhun, geil. 
1.5.5238 (1133). ı50) Ebu Said Hasan Abdolla Merfebani der 
Grammatiker, geit.i. 3. 368 (978). ı51) Ebu Ali Hasan B. Aymed 
GI Farsi, geſt. i. J. 377 (4p7). 153) Ebu Hasan Ahmed EI As: 
keri der Imam, geſt. i. 3.382 (093) 153) Ebu Hasan Ali Ben 
Reſchik der Ppilologe, geſt. i. J. 466 (1063). 154) Ebu Ali Hasan 
El Medſchid der Scheich, ohne Jahrzahl. 155) Ebu Mohammed 
Hasan Ben Solak der Geſchichtſchreiber bis ins Jahr 246 (860). 
156) Ebu Neſar Hasan, berühmt als Meleken⸗nohat, d. i. der 
König der Grammatiker, geſt i. 568 (1372). 157) Ebu Mohammed 
Has an Ben Ali Musa Riſa der Imam, geſt. i. 3 260 (873). 158) Ebu 
Ali Hasan, berühmt als Ebi Nuwas, geſt. i. 198 (Bı3. 159) Ebu 
Mohammed Hasan, bekannt als Ibn Wekii, geſt i. J. 598 (1201). 
160) Ebubekr Hasan, berühmt als Ibnol⸗Ola EdheDherir, 
geſt. i. J. 219 (931). 161) Ebul⸗Dſchewaiſ Hasan B. Ali der Secretär 


von Wasith der Philologe, geft.i.3.460 (1067). 162) Ebu Ali Ha⸗ 


8arı, beygenannt Yl meddin der Nechtögelehrre und Dichter, geft. i. 3. 
599 (1202). 163) Ebu Mohammed Hasan, beygenannt Ebuls Heidi e 
der Dichter, geft. i. J. 357 (969). 164) Ebu Ali Hasan Fena Shot: 
rew der Bujide, geſt. i. 376 (986). 105) Ebu Mohammed Hasan 
B. Sehl der Weir, gefl.i.%. 235 (849). 166) Ebu Mohammed 
Hasan, beygenannt EI Mohlebi der Weſir, geft. i. 3. 352 (963). 
167) Ebu Ali Husein, beygenannt Niſamol⸗mül der Weſir, geft- 
i.3-485 (1092). 168) Ebu Ali Dusein, beygenannt Fachrol⸗kut⸗ 
tab der Eecretär, geit.i. 3.586 (1190). 169) Ebu Ali Qusein der 
Metaphufiter, get i. 3.248 (862). 170) Ebu Ai Husein B. Chair 
fan der Rechtsgelehrte, geſt. i. 3.320 (932). 171) Ebu Ali Husein, 
befannt unter dem Namen El:Radhi, d.i der Richter, geſt. i. 663 
(1263). 173) Ebu Ali Hasan Es⸗Sendſchi der Nechtögelehrte, 
geſt. i. J. 440 (1038). 173) Ebu Mohammed Husein, bekannt ale El» 
Ferra el⸗Baghewi, geil. i. J. Si0 (1116). 174) Ebu Abdollap 
Husein, bekannt ale Halimi Dſchordſchani, geſt. i. 403 (1012). 
175) Ebu Abdollah Husein El⸗Fard hi der Rechtsgelehrte, geft-i. I. 
451 (1059). 176) Ebu Abdollah Husein, bekannt ale Ibn Chamis 
El⸗Kaabi, gefl.i. 3.553 (1159). 177) Ebu Moghais Husein El» 
Halladſch der Myſtiker, geit.i.3.309 (gar). 178) Suleiman B. 
Ebi Said Hasan El: Karmati der Sectenfürſt, geit. i. 3. 301 (913), 
179) Ebu Ali Husein B. Sina der Arzt, Ppilofoph, geft.i. J. 428 
(1036). 380) Ebu Ali Husein, bengenannt El⸗Chalil der Dichter, 
geft.i. 3.250 (864). 181) Ebu Abdollah Husein El» Kiatib, D 1. 
der Secretär, der Dichter, geſt. i. 391 (1000). ı83) Ebul Kasim 
Husein, der Welle in Maghrib, geft.i. 3.344 (955). ı83) Ebu Abs 
dollah Husein B. Shalmeih der Grammatiker, Lericograpd, geſt. i. J. 
370 (980). 184) Ebu Ali Husein El⸗Diſchejani der Ueberlieferer, 
geft.i. 3.408 (1017). 186) Ebu Abdollah Husein, beygenannt EI: 
Bart der Dichter, geſt. i. 3.537 (1132). 186) Zbnol Ahmed Gt: 
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Zoghraji der Dichter, geſt. i. J. 516 (1122). 787) Ebul ⸗fewaris 
Husein, berühmt als Ibnol⸗Chaſin der Sectirer, geſt. i. J. 502 
(1108). 188) Ebu Abdollah Husein, bekannt ale Eſch⸗Schii, lebte 
ums Jahr 302 (914). 189) Ebu Selmet Hafß El⸗Hilal, der We 
fir Sofiſſs, geſt. i. J. 132 (749). 190) Ebu Ismail Hammad, der 
Sohn Ebi Hanife's, geft.i. J. 176 (79%). 191) Ebul⸗Kasim Ham⸗ 
mad, beygenannt Er⸗Riwajet, geſt. i. J. 168 (774). 192) Ebu 
Amru Hammad, bekannt als Adſcherd der Dichter, geſt. i. J. ı61 
(727). 193) Ebu Suleiman Ben El⸗Chattab der Rechtsgelehrte, geſt. 
i. J. 388 (998). 194) Ebu Amare Hamfa, bekannt als Ef: Sejat, 
einer der fieben Leſer, geft.i 3. 156 (772). 195) Ebu Seid Honein, 
der berühmte Arzt, geft i. 3. 260 (873). 196) Ebu Merwan B. Halef, 
der Geſchichtſchreiber Syriens, geft. 1.3. 469 (1076). 

Der Buchſtabe Ch: 197) Ebu Seid Charidſche, einer der 
fieben erſten Nechtögelehrten, get. i. J. 900 (717). 198) Ebu Haſchim 
Chalid B. Jeſid B. Moamije der Alchemiker, geft. i. 3.58 (677). 
199) Ebu Jeſid Ben Chalid, Emir in Fars, geit.i- 5.115 (33). 
300) Ebul.Abbas El⸗Chidhr der Rechtögelebrte, geft. 1. 3.567 (1 171). 
201) Ebul⸗Kasem S halef der Seihichtfchreiber, geit-i.%-. 578 (1182). 
203) Ebu Dmer Chalifet, bekannt als Schebab der Belhichtfchreiber 
geit.i. 3.230 (844). 203) Ebu Abderrapman Chalid El⸗Ferahide 
der Metriker, geit. 1.3. 170 (786). 204) Ebul⸗Dſchiſch Shumarüs 
jet, drr Sohn Tulun's, geſt. i. J. 276 (889). 

Der Buchſtabe D: 205) Ebu Euleiman Daud, berühmt als 
Eſ⸗Sahiri der Fromme, geſt. i. J. 70 (689). 206) Ebu Euleiman 
Daud, Sohn Ssalaheddin's, geft- 1.3. 632 (1234). 207) EbulsAghars 
di’ Nureddewlet, der Emir von Hellet,, geft- 1-3. 519 (1125). 208) Chu 
Daabel der Dichter, geboren i. J. 148 (765). 209) Ebubekr Delf 
von Bagdad, geft.i.3.334 (945). 210) Ehul Motaa Sulkarnein 
der Emir, aeft-i. 3.428 (1036). 

Der Buchſt. R: aıı) RabiaatElsAdemijet die frommeFrau, 
ohne Jahreszahl. 212) Ebu Osman Rebiaat, bekannt als Rebiaat 
Rei der Geſetzgelehrte, geſt. i. J. 130 (747). 213) Ebu Mohammed 
er⸗Rebii der Gebetausrufer, geſt. i. 3.270 (883). 214) Ebu Mos 
hammed er⸗Rebii B. Daud el⸗Aaredſch, geſt. i. J. 256 (869). 
215) Ebul⸗Kasem er:Rebil B. Junis, Zeitgenoſſe Mehdi's des 
Chalifen. 216) Ebul⸗Mokaddem Ridſcha el⸗Kendi, geſt. i. J. 112 
(730). 217) Ebu Mohammed el⸗Idſchadſch der Dichter, ohne Ans 
gabe des Tudesjahres. 218) Ebu Hatim Ruh der Statthalter, geit. 
.3.170 (786). 

Buchftabe & (lindes): 219) Ebu Abdollab Sobeir der Rechts⸗ 
gelehrte , geft.i.%. 256 (869). 220) Ebu Abdollah ef Sobeiri der 
Nechtögelehrte , geſt. i. J. 320 (933). 221) Omm Dfhaafer So beide, 
Die Gemahlin Haruns, geft.i.%.216 (831). 222) Ebul Hudeil Sifr, 
Der fromme Gelehrte, aeft. i. 3 ı58 (774). 223) Ebu Dolama 
Send der Philologe, geſt. i. J. 161 (777). 224) Amadeddin Sengi 
B. Ar Sonkor, geſt. i. J. 541 (1146). 225) Amadeddin Sengi ®. 
Kotbeddin Mewdud, geft.i.3.594 (1197). 226) Ebul⸗fadhlSoheir 
elsBebaedd | n; der Bater Ssalaheddin's, geft.1.3.656 (1258). 227) Ebu 
Mohammed Sijad el: Bekailt, geft. i. 3. ı83 (750). 228) Ebul 
Jamm Seid Tadfheddin el-Kendi der Philologe, geft.i. 3. 643 
(1244). 229) El⸗Emir Seiri Ben Menad , lebte ms 360 (970). 
230) Dmmol:Moejed B. Seineb Hurre, geboren 1. J. 608 (121 1). 
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Der Buchſtabe Sin (ſcharfes S): 231) Ebu Amru Selim 
Der Rechtsgelehrte, ohne Jahreszahl. 232) Ebubekr Selim B. Rawi 
Aaßim, geſt. 193 (808). 233) Ebu Naßr Sabur, beygenannt Bes 
haeddewlet der Weſie, geft.i. 3.403 (1012). 234) Ebu Hasan Gera B. 
Maghlas Es⸗Sobkti der Myſtiker, geſt. i. J 257 (870). 235) Ebul 
Hasan eſch⸗Sſchera der Dichter, geſt. i. J. 360 (970). 236) Ebulfewaris 
Saad der Dichter, geſt. i. 540 (95:1). 237) Ebul Maali Saad el⸗ 
Ghatiri, bekannt unter dem Namen Delal el:-Zutub, d.i. 
Maäkler der Bücher, geft-i 3.558 (1163). 238) Ebu Abdollah Ben 
Dfchehir , einer der Jüůnger des Propheten, ohne Jahrzahl. 239) Ebu 
Mohammed Said Bel:MosBejecb, einer der erſten fieben Gefeglehrer, 
geſt. i. J 95 (713). 240) Ebu Seid el:Anfari der Philologe der 
Donaftie Aßmani’s, ohne Zahrzahl. 241) Ebul Husein Said el» Ach» 
fefcb der Grammatiker, geft.i. 3. 315 (830). 243) Ebu Mohammed 
Said B. el. Mobarik der Philologe, geft.i. 3.599 (1202). 243) Ebu 
Abdollah, Sohn Gs⸗Sewri aus Indien, geft. i. 3. 62 1681). 
244) Ebu Mohammed Sofian, geft 198 (813). 245) GEs⸗Seidet 
Setinet, die Tochter Huseins, des Sohnes Ali’s, geft. 137 (735). 
246) Selim Ibn Ejub, der trefflichite der Philologen, geſt. i. J. 4gı 
(1097). 247) Ebu Ejub Euleiman B. Yesar, einer der erften fleben 
Rechtsgelehrten, geſt. i. J. 107 (725). 248) Ebu Mohammed Suleiman 

. Mehran, bekannt ale El⸗Aameſch der Imam, gef.i.3.148 
(765). 3249) Ebu Daud Sulciman E8:Sedfhestani der Ueber⸗ 
Tieferer , geft-i.3.75 (694). 250) Ebu Musa Euleiman, berühmt als 
El⸗Dſchahiſ der Giammatiker, aeft. i.3.305 (gı7). 251) Ebul 
Kasim Suleiman El⸗Lachmi der Weberlieferer, geit.1.3.360 (970). 
353) Ebul Welid Suleiman el⸗Badſchi, aeft. I. J. 436 (1084). 
353) Ebn Ejub Suleiman Weſir Manßur's, Nachfolger Chalid Ber⸗ 
meg's. 354) Ebu Ejub Suleiman, der Seeretaͤr Jeſidse, des Sohnes 
Sofian's. 255) Ebul Hares Sindſchar B. Melikſchah der Seldſchuke, 
geſt. i. J 553 (1157). 256) Ebu Mohammed Et⸗Tusteri der 
Fromme, geſt. i. J. 273 (886). 257) Ebu Hatim Sehl der Lexiro⸗ 
graph, geſt. i. J. 248 (862). 258) Ebul⸗feth Sehl, der Rechtsge⸗ 
lehrte aus Iran, geſt. i. J. 499 (1105). 359) Ebut:taib Suleiman 
Eß-ßaaluki, geſt. i. J. 337 (948). 

Der Buchſtabe Sch: 260) Ebu Schudſchaa Schawer, geſt. 
i. J. 564 (1168). 261) Ebul⸗-Kasem Schahinſchah, der Feldherr 
Aegyptens, lebte ums Jahr 490 (1096). 262) Nureddewlet Sſch eh m⸗ 
ſchah der Ejubide, geſt. i. 3. 618 (1230). 263) Ebudh⸗Dhokak 
Schebib el»Charidfhi, der Empörer unter dem Chalifate Abdol⸗ 
melit B. Merman’s, geit.i. 3.77 (696). 264) Ebu Dmmije Scherit 
der Richter, geſt. 1.3.99 (717). 265) Ebu Abdollah Scherik der 
Richter, geft- i. 3. 177 (793). 266) Faron⸗Nas Schehdet die 
Secretärin , geſt. i. 3.475 (1082). 2367) Ebul⸗Hares Schirkuh, geft- 
1. 3. 637 (1239). 

Der Buchſtabe Ssad (dad fchärfite S). 368) Ebu Dmer 
Ssalih el-Dfhiremi der Grammatifer, geft. i.3. 225 (839). 
369) Esededdin Ebu Ali Ss alih der Beduine, der Feldherr, geft. 
1. 5.417 (1036). 370) Said Elsrubii der Lericographe in 
Andalus, ums Jahr 380 (990). 271) Ebul Hadan Sſadaka, bey 

‘genannt Seifeddemwlet, geft.i.3. 500 (1106). 

Der Buchftabe Dha (Dh): 273) Ebu Babr Edh⸗Dhohak, 

bekannt unter dem Namen Ahnef, geit- i. J. 70 (689). | 
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Der Buchſtabe TH: Ebu Abderrahman Taus, einer der Jünger 
ums Jahr 104 (722). 274) Ebut⸗Taib Tahir Taferi der Rechts⸗ 
gelehrte , geft. i. 3.348 (954). 275) Ebul: Hatan Tahir der Sram: 
matiker, gefl.i. 3.469 (1076). 276) Ebut:taib Tahir, der Feldherr 
Mamuds , geft. i. J. 207 (832). 377) Ebulfewarie Scifeddin Togh⸗ 
tetin B Ejub, geft.i.3. 565 (1169). 378) Ebul⸗gharet B.Refik, 
beygenannt Elsmelit Eß⸗ßalih, geſt. i. J. 591 (1199). 279) Ehu 
Said Tatfur els Beftami der Einfiedler, geboren i. J. 361 (874). 

Der Buchſtabe Sa (lindes S): 280) Ebuleswed Salim Ed⸗ 
duli, einer der Fünger, mit Ali ermordet. 28ı) Ebul» Manfur © as 
fir el⸗Hadad der Dichter, geſt. i. J. 46 (666) 

Der Buchſtabe Ain: 282) Ebubekr Aaßim der Koransleſer, geſt. 
i. J. 237 (647). 283) Ebu Seidet Aamir el⸗-Eſchaari der Imam, 
geſt. i. J. 107 (725). 284) Ebu Amru Aamir der Prophetenjünger, 
geſt. i. J 105 (723). 285) a elsAbba8 els Ahmed der Dich⸗ 
ter, geſt. i. 3.150 (767). 386) Guulfadhl el-Abbas Er⸗rejaſchi 
der Lexicograph, lebte ums Jahr 257 (870). 287) Ebu Abderrahman 
Abdollah der Fromme und Gelehrte, geſt. i. J. 18: (797). 288) Ebu 
Mohammed Abdollah, der Vater Melik's, geit. id J. 114 (732). 
289) Ebu Mohammed Abdollah El⸗Karſchi der Rechtsgelehrte, geſt. 
i.J. 197 (813). 290) Ebu Abderrahman Abdollah Ebi Lehiaut, der 
Ueberlieferer, Richter zu Cairo i- 5. ı55 (771). 291) Ebu Mohammed 
Abderrapman Abdollah, berühmt ald Kaani der UWeberlieferer, 
aeft.i. 3.231 (835). 292) Ebu Said Abdollap "Ben Kedir, einer der 
fieben erften Lefer der Bücher geſt. i. J. 21 (788). 293) Ebu Moe 
hammed Abdollah der Grammatiker, geft.i. 3. 296 (908). 294) Ebu 
Mohammed Abdollah, der Richter von Fed, der Grammatiker, geit. 
1.3.347 (958). 295) Ebul Kasem Abdollah el: Bali, das Secten⸗ 
haupt der Motefele, geft-i. 3.319 (y9dı). 296) Ebubekr Abdollah, bes 
rühmet unter dem Namen el: Kafal der Imam, geft-i.3. 417 (1026). 
297) Ebu Mohammed Abdollahb El: Dfhumeini der Rechtögelchrte, 
geit. 1. 3. 434 (1042). 298) Ebu Seid Abdollah ed: Debusi der 
Rechtsgelehrte, geſt. i. J. 433 (1041). 299) Ebul Kasem Mohammed 
Abdol» Mortefa der Richter, geſt. i 5.511 (1117). 300) Ebu Said 
Abdollah, beygenannt Scherefeddin der Ueberlieferer, geft.i. 3.585 
(1189). 301) Ebulferdſch Abdollah, beygenannt der Mund von 
Moßul, der Rechtsgelehrte, zugleih Philolog und Dichter, geit- 
i 3.582 (1186). 303) Ebu Mohammed Abdollap , beygenannt Dfch es 
lal der Rechtsgelehrte, get. i.3-6:0 (1213). 303) Ebul Abbas Abs 
dollah, der Nachkomme Harun Raſchids im vicrten Gliede, der Shalif, 
Philologe, geft.i.5.296 (908). 304) Ebu Mohammed Abdollah B. 
Taba Taba, die Tochter Ali’s, geft.i.3.348 (959). 305) Ebul« 
Abbas Abdollahb el⸗Choſaai, geil. i. J. 228 (842). 306) Ebul⸗ 
Emid Abdollah der Dichter, ohne Jahrzahl. 307) Ebuls Abbas Abdollah, 
berühmt als Ibn Scherſchir der Didter, geft. i. %. 203 (BıB). 
308) Ebu Mohammed Abdollah der andalufiihe Dichter, ohne Jahrzahl. 
309) Ebu Mohammed Abdolap el:Batliusi der Philologe, geft- 
1.3. 521 (1129). 310) Ebul Kasim Dbeidolladp B. Nakia, Dice 
ter, Philolog, Lexicograph, aeft-1.3.485 (1092). &rı) Ebul⸗Baka 
Abdollah der Grammatiker, geft.i.3. 610 (1213). 312) Ebu Mohamıs 
med Abdollah, berühmt ale Ibnol⸗Chaſchab der Grammatiker, 
Philologe, Genealoge , Ueberlieferer,, geft.t. 3.557 (1161). 313) Ebul 
Welid Abdollah Ben ei: Kardhi der Gefchichtfchreiber, Weberlieferer, 
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von Andalus, reiſte 1.%.382 (9923) nach Oſten. 314) Chu Mohammed 
Abdollap, bekannt als Ruſchati der Ueberlieferer, geft. 1. 3.542 (1174). 
315) Ebu Mohammed Abdollab Ibnn Beri der Grammatiker, Leris 
eograph, geft.i.3- 582 (1186). 3:6) Ebu Mohammed Abdollah „ bey: 
genannt el:Aadhid der lebte der Katimiten in Aegypten, geſt i. J. 567 
(1171). 3:7) Ebu Redad Abdollah els Bapri ein frommer Mann, 
geft. i. J. 279 (892). ,318) Ebu Abdollah Dbeidollah elsHefeli, 
einer der erſten ſieben Rechtsgelehrten des Islams, geſt. i. J. 202 (Bı7). 
319) Ebu Mohammed Abdollah, beygenannt Mehdi, der Stifter 
der Dynaſtie, geſt. i 3.325 1935). 320) Obeidollah B. Abdollah, ein 
bey Mamun als Reis in Anſehen ſtehender Name, geſt. i. J. 223 (837). 
331) Ehuls Hakem Dbeidollap, bekannt ale El Maghribi der Phis 
Iofopb , geft- 1.3. 549 (1154). 323) Ebu Isa Abderrapman el» Anfart, 
ein Jünger, geit.i.3.83 (701). 333) Ebu Amru Abderrapman els _ 
Ewfaai der Gelehrte, geſt. i. J. 157 (773). 334) Ebu Abdollah Abs 
derrahman der Einfiedler, Rechtögelehrter, geft. i. 3. 191 (806). 335) Ebu 
Euleiman Abderrahman der Einfiedler,, geft. i. 3. 205 (820). 336) Ebu 
Kasem Abderrapman el⸗Fewſani der Rechtsgelehrte, geit. 1.3.46: 
(1068). 327) Ebu Said Abderrahman der Nechtsgelehrte, geſt. i. J. 
478 (1085). 328) Ebu Manßur Abderrubman, belannt als Ibn 
Asakir der Nechtögelehrte,, geit.i. 3.620 (1223). 329) Ebul Kasem 
Abderrahman Efsfudfhadfchi der Grammatiker, geft. i. 3. 337 (948). 


234. 
br gi 


dt. Was vonden Sterbefällen genüget, von Sſafedi, 
deſſen Todesjahr fi weder in dem bibliographiichen Wörterbuche , noch 
in den chronologiſchen Tafeln Hadſchi Chalfa’s findet, doch gibt dasfelbe 
Sahbami, der Fortfeger Sehebitd , im 3.764 (1262), fo daß derfelbe 
Bo Jahre fpäter als Ibn Challikian ſtarb. Bein’ ganıer Name if 
Ssalaheddin Ebup-fafa Chalil Ibn Ibek Eh -Kafedi. 
Die Einleitung handelt in »4 Abſchnitten: 1) Von der Zeitrech⸗ 
nung; 2) von der Ableitung und dem inne des Wortes Tarich; 
3) von der Geſchichtſchreibung; 4) von den Beziehungen des Geſchicht⸗ 
ſchreibers zum Seburtöorte, Aufenthalt3orte, feiner Profeſſion, Secte, 
Zunft, Familie; 5) won der Definition der Wiflenfbaft, dem Bey⸗ 
namen (Runijet), DBornamen (Lakab), Bezugnamen (Mensub), 
der legte in Bezug auf den Geburtsort, Aufenthaltsort, die Secte, 
Profeffion u.f.m.; 6) von der Schreibung und dem Alphabete nad) den 
einzelnen Bucitaben desfelben ; 7) von der Methode , der Geſchicht⸗ 
fchreibung nach Fahren oder Materien; 8) von den Eterbefällen und 
Netrologen ; 9) von dem Nutzen der Geſchichte; 10) von den Sitten, 
des Geſchichtſchreibers. Don den vorzüglichften Geſchichten. ı) Ges 
fhichten des Drients, fehzia. 2) Geſchichten Aegyptens, zehn. 
3) Sefhichten des Weſtens Maghrib), zwanzig. 4) Geſchichte 
von Jemen und Hedihaf, vier. 5) Univerfalgefhichten, vierzig. 
6) Geſchichten der Chalifen, ſechzehn. 7) Geſchichten der Könige, 
swanzig. 8) Sefhichten der Welire und Statthalter, zehn. 9) Ge 
fchichten .der Richter, acht. 10) Geichichten der Koransiefer, vier. 
11) Geſchichten der Geſetzgelehrten, ſechzehn. ı=) Geſchichten der 
Prieſter, drey zehn. 13) Verſchiedene Geſchichten, acht und zwan⸗ 
zig. 14) Bücher der Ueberlieferer, vier. Alſo in Allem zwey⸗ 


v 
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Hundert und ſiebzig geihichtlihe Werke, der reichte Apparat, 
welchen, Hadſchi Chalfa's bibliograpgifhes Werk ausgenommen, irgend 
ein bekanntes gefchichtliche® der Araber, Perfer und Türken aufführt. 
Erſtes Hauptſtück: Die Mohammede. Zuerſt die Biographie 
: des Propheten in 18 Blättern. Dann: ı) Mohammed, der Bater 
Des Propheten. 2) M. B. M. Bagherdi der Ueberlieferer , geft.i. 5. 312 
(924).: 3) Mohammed B. Abdallap elsBahili der Weberlieferer, geft. 
314 (936). 4) M. B. M. B. Akbat Eſch⸗Scheibani der Scheih, geft. 
Boy (g2ı), 5) M. B. M. B. Ihrapim En:Nesewi der Gefebgelechrte, 
ohne Sterbejape. 6) M.BE.M.B Ahmed elsChofaai der Sram: 
matiker, geft. 349 (960). I M. B. M. B. Bakijet, der Weſir Chu 
Tahir's, geit.367 (977). 8) M. B. M. B. Abdallah elsHomaire 
der Grammatiker, geft. 539 (950). 9) M. B. M. B. Jemail el»: Dies 
funi der fromme Mann, geſt. 291 (903). 10) M. B M. B. Isa, bes 
kannt als Ibnol⸗Werd der Ueberlieferer, geſt. 263 (876). 1213) M. 
B. M. B. Chalid Et⸗Towſaire der Richter, geſt 317 (929). 12) M. 
B M.B. Tarchan el⸗Farjabi der Philoſoph, geſt. 339 (950). 13) M. 
B. M. B. Idris der Richter von Dſcheſiret, geft. 242 (856). 14) M. B. 
M. B. el⸗Kahir, geit: 395 (1004). 15) M. B. M. B. Dſchemil der 
Ueberlieferer, geſt. 346 (957). 16) M. B. M. B. Jakub der Fromme, 
geſt. 368 (978). 17) M. B. M. B. Ahmed .ele Haff En⸗Nisaburi, 
geft. 378 (088). 18) M. B. M. B. Abdallah der Richter, geft. 124 (732). 
19) M.B M. B. Naaman, bekannt als Scheich el⸗Mofid, ohne 
Sterbejahr. 20) M. B. M. B. Dſchaafer der Richter, bekannt ale Ihn 
Dokak, geſt. 392 (1001). 21) M. B. M. B. Ebulferdſch el⸗Akeri 
der Secretär, geft. 433 (1031). 23) M. B. M. B. Ahmed, bekannt als 
Ibneſ⸗Sewal, geft 458 (1065). 33) M. B. M. B. Isa elsCHis 
ſchi el» Bafri der Grammatiker, geft. 438 (1046). 24) M. B. M. 8. 
Dmer der Nakib der. Aliden zu Kufa, geft. 403 (1012). 25) M. B. M. 
B. Ibrahim derMechtögelehrte , der Hanefite, gef. 4ı9 (1028). 26) M. 
B. M. B. Ali B. Abdallah B. Hußein el⸗Aßghar, geboren 358 (949). 
27) M. B. M. En⸗Maßihi En: Nisaburi, geit. 455 (1063). 28) M. 
B. M. B. Ahmed Eſch⸗Schamati, geſt. 474 (1081). 29) M. B. M. 
B. Ibrahim Elbefaf, geſt. 440 (1048). 30) M. B. M. B. Ahmed der 
Dichter, gefl-443 (1061). 31) M. B. M. Ebulfeth der Seeretaͤr von 
Bagdad, geſt. 155 (771). 32) M. B. M. B. Ali el⸗Haſchimi Eſ⸗Seini, 
geſt. 445 (1053). 33) M. B. M. B. Abdallah der Richter von Bagdad, 
geſt. 468 (1075). 34) M. B. M. B. Ali der Ueberlieferer in Irak, geft- 
499 (1105). 35) M. B. M. B. Ahmed Senedetol⸗Ißfahani, geſt. 
530 (1135). 36) M. B. M. B. Dſchehir, der Weſir Fachreddewlet's, 
geſt. 483 (1098). 37) M. B. M. B. Ahmed Ihn Hemiman, geſt. 490 
(1096). 38) M. B. M. B. Aiſchun Mow efikol⸗melik der Aſtro⸗ 
nome, geſt. 506 (1112). 39) M. B. M. B. Abdallah, bekannt als El⸗ 
felanki, geſt. 555 (1140). 40) M. B. M. B. Omar B. Kotrob der 
Dichter, geft. 156 (772). 41l ) M.B' M. B. Abdol Hamid der Philologe, 
der Dichter, geft.589 (1193). 49) M. B. M. B. Alt Ebulfeth el» Ha- 
rim der Prediger, geft-509 (1115). 43) M. B. M. B. Jakub der 
fromme Mann , geft. 368 (978). 44) M. B. M. B. Arus der Dichter, 
dee Serretär , geit. 2B0 (893). 45) M.B. M. B. Abdallahb el» Baßri 
der Grammatiler , gefl. 320 (932). 46) M. B. M. B. Wiſchah der 
Rechtsgelehrte, geil. 333 (944). 47) M. B. M. B. Ssalih der. Dichter, 
geft. 529 (1115). 48) M. B. M. DB. Haned Katibol Ißfahani, 
get. 519 (1126), drey volle Blätter, fehr ausführlich. 49)M. B. M. B. 
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Chalid Ibnol Kaisrani der berühmte Seeretär, geſt. 856 (1161). 
50) M. B. M. B. Safer der Secretaͤr, der große Philologe, geſt. 954 
(1169). 51) M. B. M.B Seid B. Ali B. Musa Eſch Scherif, 
aeft- 490 (1096). 62) M. B. M. B. Ebi Hanife Elferdhi. 53) M. B. 
M.B. Ebilwefa der Richter, geſt. 537 (1142). 54) M. B. M. B. Hasan 
elChatib el⸗Iskafi, geſt. 553 (1158). 55) M. B. M. B. Husein 
el:& ho ra8ani der Ueberlieferer, lebte ums 3.606 (1209). 56) M. 
B. M. B Abdeß⸗ßamed, der Dichter, dee Eecretär, geft. 196 (743). 
57) M. B. M B.Erafii, geft.560 (1164). 58) M. B. M. B. Abdols 
kerim der Wohlredner, geſt 606 (1209). .59) M. B. M. B. Ebi Thalib 
Ebul⸗Chattab der Arzt, geſt 500 (1106). 60) M. B. M. B. el⸗Kasem 
el⸗Achsiketi, geſt. 533 (1128). 61) M. B. M. B. Salib der Secretär. 
62) M. B. M B. el⸗Mobarek, geit. 593 (1196). 63) M. B. M. B. 
Ibnolh⸗Mobarek der Secretaͤr, der Dichter, geit. 595 (1198). 64) M. 
B. M. B.els Enbari, Verfaſſer des Dewanol Inſcha, geſt. 575 (1179). 
65) M.B. M. B. Mewahib Ebul⸗Ghaſa der Dichter, geft. 576 (1140). 
66) M. B. M. B. Saadollahb B. elsKilas el⸗Karchi der Dichter, 
get. 570 (1174). 67) M. B M.B. Ahmed Abu Thalib der Roranslefer, 
geit. 33a (943). 68) M. B. M. B. Ahmed B. Ebu Dſchaafer der Ueber⸗ 
lieferer , geft. 479 (1006). 69) M. B. M. B. Ahmed Eſch⸗Schubla 
elsRaßar, gefl.473 (1079. 70) M.B.M. B. Ahmed, bekannt als 
Ibnol⸗Lahas, ohne Todesjahr. 71) M. B. M. B. Ahmed ©. el⸗ 
Moptedi, geft. 517 (1133). 7) M. B. M. B. Ahmed B. Ebul⸗Kasem 
Ebu Seaadat, ohne Sterbejahr. 73) M. B. M. B. Ahmed der Kans 
jelredner zu Bagdad, geſt. 499 (1105). 74) M. B. M. B. Ahmed Ebul⸗ 
Chattab der Dichter, ohne Sterbejahe. 751 M. B. M. B. Ahmed, bes 
kannt ald Ihham, geft.616 (1219). 76) M. B. M. B. Dſchaafer B. 
Lankek der Grammatiker, ohne Sterbejahr. 77) M. B. M. B. 
Dſchumhur Eſch⸗Schaabani der Philoſoge, ohne Sterbejahr. 78) M. 
B. M. B. Dſchoneid der Scheich, lebte ums Jahr 530 (1126). 79) M. 
B. M. B. Hasan ed⸗Dinari, geft.453 (1061). Bo) M. B. M. B. Hasau 
B. Husan B. Haſsankweih, geſt. 157 (773) 81) M. B. M. B. Hu⸗ 
sein, beygenannt Saimol⸗Kufſat der Kämmerer. gefl.501 (1107). 
83) M. B. M. B. Husein el» Amant, geft.523(1128). 83) M. B. M. 
B. Husein B. Chalif B. el: Ferra der Rechtsgelehrte, geft. 527 (1132). 
84) M. B. M. B. Husein B. Kasim B. Chamis Ebulo berekiat, geſt. 
531 (1136). B)M.B.M. B. Husein, bekannt als Seinoleimmet, 

eſt. 645 (1247). 86) M. B. M. B. Hamdan, Gefährte des Propheten. 
87) M. B.M. B. Chattab der ‘Prediger, geft. 579 (1183). 88) M. B. 
M. B. Ibad der Koranslefer, der Grammatiker, geft. 334 (945). 
89) M. B. M B. Safjani Ed-Debas der Rechtsgelehrte. 90) M. 
B. M. B. Abdallap el⸗Ghaſal der KRoranslefer, gefl.620 (1233). 
91) M B. M. 3. Abdallah els Shafal, der Bruder Des Borigen. 

2) M. B. M. B. Abdol⸗dſchelil, bekannt ald Ibnol⸗Kutah. 93) M. 

«M. B. Abderrahman B. Husem, bekannt als Ibnol⸗Chaſchab, 
geſt. 540 (1105). 94) M. B. M. B. Abderrahman der Kanzelredner 
Keſchmirini, geſt. 578 (1182). 95) M. B. M. B. Abdolaſiſ Abbas, 
geſt. 515 (1121). 96) M. B. M. B. Abdol⸗Kahir B. Hiſcham Ibnol 
Tusi, geſt. 518 (1124). 97) M. B. M. B. Abdekun, berühmt als 
Ibnodh⸗Dhadſchet, geſt. 572 (1176). 98) M. B. M. B. Abdol⸗ 
Wahid Ibneß⸗ßabagh, geb. 493 (1099). 99) M. B. M. B. Abdol⸗ 
Wahid Eß⸗ßabagh, geſt. 615 (12118). 00) M. B. M. B. Abdol⸗ 
wehhab, bekannt als Ibhn Sekine, gefl.58: (1185). 101) M. B. 
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M. B. Abdallah B. Es⸗Sechin Ef:Hairefi, ohne Sterbejahr. 
102) M. B. M. B. Ali Ihn Mokla, der Sohn des Weſirs. 103) M. 
B. M. B. Ali, geſt. 445 (1053). 104) M. B. M. B. Ali Ebul:Mos 
tat El⸗heiti der Dichter, geſt. 499 (1105). 106) M. B. M. 3. 
Ali Ibn Chosrew Balchi, geſt. 514 (1120). 106) M. B. M. B. 
Ali 3. Thalib, bekannt als Ibnet⸗Tatuh, geſt. 544 (1149). 
107) M. B. M. B. Ali, bekannt als Ibnol⸗Moawwedſch, geſt. 
565 (1169). 108) M. B. M. B. Said, Sohn des großen Sſahib, 
des Weſirs Gönners der Wiſſenſchaften. 100) M. B. M. Scheich Eb⸗ 
tered din, geboren 606 (1209). 110) M. B. M. B. M. Et⸗Tai 
der Scheich. 111) M. B. M. B. Ibrahim, bekannt unter dem Namen 
Sebil, mit dem Beynamen Moheſebeddin, gefl.658 (1259). 
3) M. B. M. B. Ai B. Ehulferedih Ibner⸗Rebab der Prediger, 
geſt. 655 (1257). 113) M. B. M. B. Hasan Nafireddin Ebu Ab⸗ 
dallah el» Tusi der Philoſoph, geſt. 972 (1273). 114) M. B. M. B. 
Abderrahman B. Rafii der Richter, geſt 673 (1273). 115) M. B. 
M. B. Ebu Thalib el⸗Alkami der Weſir, gewidmet dem Chalifat. 
116) M. B. M. B. At Ibnol Aarabi et:Tei der Myſtiker, 
geſt. 656 (1358). 117) M. B. M. B. Abdoh⸗aſiſ B. Ruſtem el⸗Eſſch⸗ 
aardi der Dichter, geſt. 6566 (1258). 118) M. B. M. B. Abderrah⸗ 
man B. Ahmed B. Hebet Ibn Karnaß, geſt. 663 (1203). 119) M. 
B. M. B. Ali B. Abdallah B. Arabi Amadeddin, geſt. 657 (1269). 
120) M. B. M. B. Eiub B. Schadi El-Melek el⸗Kiamil, geb. 
576 (1180). 133) M. B. M. B. Ali B. Ghamjun der Scheich, geſt. 
649 (1251). 122) M. B. M B El⸗Mobarek, bekannt als el: Dich es 
dai der Philologe. ı23) M. B. M. B. Ahmed B. Abderrahman, bes 
kannt als Ibn Mohrif, geit.555 (1160). 124) M. B. M. Ssſalise 
Saaed din der Audaluſier von Malaga, geſt. i. J. 662 (1263). 125) M. 
B. M. B. Ebubekr Ebulfeth el⸗Ebjurdi der Ueberlieferer, geboren 
600 (1203). 126) M. B. M. B. Ebisaad B. Ahmed der Prediger, 
geſt. 669 (1270). 127) M. B. M. B. Hebetollah B. Hemil Erß⸗ßadrol⸗ 
Kebir Amadeddin. 128) M. B. M. B. Abbas B. Ebubekr Ebu Abdallah 
el⸗Anßari, geft. 682 (1283). 129) M. B. M. B. Ibrahim B. Ebibekr 
Ibn Challikian, Bruder des Biographen, geboren 603 (1206). 
130) M. B. M. B. Abdalap B. Melik der Imam, der Wohlredner, 
der Nechtögelehrte. 131) MB. M. B. Akail Fachreddin, gefl. 
693 (13293). 132) M.B.M.B. Selim B. Jueuf B. Ssaid der Richter, 
geſt. 694 (1294). 133) M. B. M. B. Abdallap, bekannt als el⸗Ese d 
(der Lowe) der Scheich, geſt. 609 (1212). 134) M. B M. B. Jusuf 
B. Naßr, der Herr von Andalus, geſt. 700 (1309). 135) M. B. M. B. 
Ibrahim Husein B. Seraka der Andaluſier, geſt. 662 (1363). 136) M. 
B. M. B. Behram von Damaskus, geſt. 905 (?) 705 (1305). 137) M. 
B. M. B. Jahja B. Abbas el⸗Buſdſchani, geſt. 387 (9977). 
138) M. B. M. B. Jusuf B. el⸗Hedſchadſch Ebu naßr et⸗Tusi, geſt. 
348 (0697). 139) M. B. M. B. Abdallah Ebu Hamid Schehrſori 
der Richter, geft. 584 (1188). 140) M. B. M. el:Kefhmipint. 
‚ber fromme Mann. 141) M. B. M. Et:Tekriti, -geft. 618 (1231). 

143) M. B. M. B. Moslemet von Sevilla, geft. 680 (1381). ı43) M. 
B. M. B. el-Jameri El-Dbofi. 144) M. B. M. ©. Suleiman 
els Anßari , bekannt als Ibn Ebilbaka, geſt. 610 (1213). 145) M. 
B. M. B. Nuh el⸗Fafiki der Richter, geſt. 614 (1217). 146) M. 
B. M. B. Dſchebhur Elsefedi der Philologe. 147) M. B. M. B. 
Selim Eß⸗ßahib, Sohn des Weſirs Behaeddin, geboren 707 (1807). 
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148) M. B. M. B. Diaafer B. Ahmed B. Ghanim Ibnol⸗ 
Dſchaaferijet, geſt. bob (1209). 149) M. B. M. B. Ahmed B. 
Dſchemaleddin Et + taberi EI: Amuli, lebte i.%. 710 (1310). 150) M. 
B.M B. Husein B. Atik B. Reſchik der Richter, geſt. 720 (1320). 
151) M. B. Ali der Rechtsgelehrte ; der Ueberlieferer, gefl. 722 (1322), , 
153) M. B. M. 8. Haris B. Ali der Korandlefer, gefl.722 (13a). 
153) M. B. M. B. Mahmud B. Merdafch Schehabeddin, ohne Sterbes 
jahr. 154) M. B. M. B. Sehl des Wefirs, der Sremite von Granada, 
geſt. 730 (1329). 155) M. B. M. B. Kasim der Imam, geſt. 734 (1332). 
156) M B. M. B. Eſch⸗Scheich Abdallah, vierthalb Blätter. 157) M. 
B. M. B. Abderrahman von Tunis, get. 737 (1336). 168) M. B. M. 
B. Ali B. Motii Kemaleddin el: Abd el⸗Koſchairi, geſt. 710 (1310). 
159) M. B M. B. Abdol Kadir sel» Anfari der Scheich. 160) M. B. 
M. B. Abderrahman Bedreddin, der Richter der Richter. ı61) M. B. 
M B. Ebol⸗monim der Seeretaär, der Richter, der Dichter, geb. 
695 (1295). 1623) M. B. M. B. Abdallah B. Sſaghir der Arzt, 
geboren 69: (1291). 163) M.B.M. B. Isa B. Nahem B. Nedfchdet 
der Dichter. 164) M. B. M. B. Ahmed Dfchelaleddin els Kendi, geft. 
724 (1333). 165) MB M , bekannt al Ibnol⸗ Dibebeli els 
Ferdſchubi, geil. 737 (1336). 166) M. B. M. B. AbdolsLerim 8. 
Redhwan, bekannt als Ibnol⸗—Moßuli, geſt. 099 ( —8 167) M. 
B. M. der Imam Schemseddin Sefalasi 168) M.B.M. Hasan 
Scheich Schemseddin Ben Netate der Dichter, geft- 749 (1348). 
109) M. B. M. B. Mah miſch, geſt. 400 (1009). 170)M B. M. B. 

.B. Dihebhir, der Wefir Amadeddewlet's. 171) M. B. M. B. 
Cie Abdallap Et⸗Talkani der Ssofi. ı72) ” B. M. B. M. El 
Abkeri, geſt. 472 (1079) 173) M. B. M. B. M. Seineddin Ebu 
Hamid Ghaſali el⸗Tusi der Rechtsgelehrte, geſt. 174) M. 
B. M. B. M. B. Hamid B.Benil. 175) M. B. M. B. Husein B. 
Abdallah B. es-⸗Suker, bekannt als Ibnol-Moawwedſch. 
176) M B. M. B. M. B. Abdolafi f der Ueberlieferer , geft. 534 (1124). 
177) M. B. M. 2. M. B. Omer Ebu Mohammed el: Anfari der ligbers 
lieferer. 178) M. B. M. B. M. B. Abdallah B. Ahmed B. M. El⸗ 
Beidhawi, geil. 470 (1079). 179) M. B. M. B.M B. Abdallah 
der Rechtögelehrte, geboren 517 (1123). 180) M. B. M. B. M. Rok.⸗ 
neddin Ebu Hamid, bekannt als el⸗Amedi, geſt. 615 (1218). ı8ı) M. 
B. M. B. M B. Benan el⸗Enbari der Philologe, geſt. 695 (1295). 
182) M.B M. B. M. Scheich Burhaneddin Nesefi der Logiker, 
geſt. 687 (1288). 183) M. B. M. B. M. B. Amruk, geſt. 665 (1266). 
184) M. B. M. B. Abdolmedſchid, bekannt als Ibnol Mola, geſt. 
656 (1258). 185) M. B. M. B. M. Babel Monim, bekannt als der 
Kanzelredner von Hama, geſt. 6901 (1291). 186) MEMBM. 
feddin, der Sohn des Weſirs Allami, der Grammatiler. ı87) M. 

B.M.B.M 3. Hebetollab B. Amadeddin el⸗Kiatib, geſt. 720 
838 188) M. B M. B. M. Iftichareddin. 189) M. B M. B. 
M. B. Ahmed Seineddin Ebu Hamed el⸗Osmani der Rechtsgelehrte, 
geſt. 705 (1305). 190) M. B. M. B. M. B. Dſchenraat Ben Asakir 
der Nechtögelehrte, geſt. 643 (1245), acht Blätter. 190) M. B. M. B. 
M. B. Seidon⸗nas dee Scheich Imam, geſt. 744 (1343). 192) M. 
B. M. B. M. B. Ebil⸗Hasan B. Nebeta el⸗Fariki, der berühmte 
Dichter, mit welchem ſich Ssafedi i. J.732 (1331) in Cairo befand. 
Nah dieſen 193, oder mit dem Propheten 193 Mohammeden, ‚deren 
Vaͤter ebenfalls Mohanımed hießen, folgen Die Mohammede, deren Väter 
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einen andern Namen ald Mohammed trugen, und die nach diefen Namen 
der Väter in alphabetifcher Drdnung folgen. 
194) Mohammed B. Adam B. Kemal, geftl.414(1033), der Haſiſ. 
195) Mohammed B. Aban, der Weſir von Bald, der Weberlieferer, 
geſt. 110 (738). 196) M.B.Aban, der Secretaͤr Naßr B. Manfur 
B. Besam's. 197) M. B. Ebi Kaab, geft. 63 (682). 198) M. B. 
Ibrahim der Hafıf, geſt. 173 (789). 199) M. B. Ibrahim der Nechtss 
gelehrte,, geft. 281 (894). 200) M. B. Ibrahim B. Monfer der Nechtss 
gelehrte, geft. 318 (930). 201) M. B. Ibrahim der Aftronome. 202) M. 
B. Ibrahim, berühmte unter dem Namen Taba Taba der Dichter, 
lebte 1.3. 197 (Bıa). 203) M. B. Ibrahiu der Gebetausrufer, geft. 350 
(864): 2304) M. B. Ihr. B Dinar, berühmt als Ibn Ssandal, 
geft. 182 (398). 205) M. B. Ibr. Els Bacherfi der Ketzer. 206) M. B. 
Ibrahim El⸗Mißri, berühmt als Ibnol Chorasani. 207) M. B. Ibr. 
Et⸗Teimi der Redtsgelehrte, geſt. 120 (737). 208) M. B. Ibr. B. 
Dinar der Rechtsgelehrte, geft. 190 (805). 209) M. B. Ibrahim B. 
Dinar, geſt. ı90 (805), 210) M. B. Ibrahim B.Abdus der maghres 
binifche Nechtögelehrte, geft. 280 (893). 211) M. B. Ibr. der Rechts⸗ 
gelehrte von Busendſch, geft. 290 (903). 213) M. B. Ibr. Abderrah⸗ 
man , geft:358 (968). 213) M.B Ibr. B. Ai B. Aaßim, geſt. 361. 
(ggı). 2314) M. B. Ibr. von Toledo, bekannt als Ibn Mufchkiani, 
geft. 400 (1009). 215) M. B. Ibr. Dſchordſchan, geft- 408 (1017). 
316) M. B. Ibr. von Toledo , der Nechrögelehrte, geit: 455 (1063). 
217) Ebu Dſchaafer El» Enmati der Hafiſ, geit. 256 (869). 218) M. 
B. Ibr. der Ssofi von Bagdad, geft. 269 (883). 219) M. B. Ibr. B. 
Kahtba, geit. 160 (776). 420) M. B. Ibr B. Hafs, gefl. 320 (931). 
31) M. B. Ibr B. Abdersrebbihi, geft. 323 (534). 2232) M.B. Ihr. 
3. Juduf Ebu Dmer Ef» Sudihadfhi der Scheich, geft. 348 (959). 
333) M. B: Ibr. der fromme Mann, geſt. 427 (1035). 224) M. B. 
Ibr. B. Sabit, bekannt unter dem Namen El: Kifa ni, geſt. 560 (1164). 
225) M. B. Ibr. B. M. B. Jahijia B. Schahtweih der Ueberlieferer, geft. 
437 (1035). 326) M. B. Ir. B. M. Ebuabballah, gefl.516 (1122). 
227) M. 3. Ibr. Ebul⸗Kasim Ibnol Mereini von Sevilla, der Phi⸗ 
Iologe. 2:8) M.B. Ihr. B. Hani aus Andalus, der berühmte Dichter, 
geft- 263 (876). 229) M. B. Ibr. B. Gharib el» Chalid der Leberlieferer, 
efl.2ı (641). 230) M. B. Ibr. B. Halef der Philologe,, berühmt als 
&bn Seruka, geb. 435 (1043). adı) M. B. Ibr. B. Ahmed EI: 
Bihaki der Lericographe. 233) M. B. Ihr. Ebu Abdallah EI: Esedi, 
gefl. 105 (723). 233) M.B. Ibr. B. Abderrahman von Telmesan , bes 
kannt als Schereſch, geit-656 (1258). 234) M. B. Ibr Aßileddin 
els Aauf der Scheich, gef. 668 (1269). 235) M. B. Zbr. B. Arslan 
der Arzt, berühmt ald El⸗Kemali, gefl. 6751276). 236) M. B. Ihr. 
von Haleb, Der Sefchichtfchreiber djefer Stadt, geft. 684 (1285). 237) M. 
8. Ibr. Eis Temimi el- Kemuni der Dichter. 238) M. B. Ibr. B. 
Amran els Kafesi der Dichter, 239) M.B. Ibr. Ebut stajib El» Besti 
der Nechtögelehrte,, geft. 695 (1295). 240) M. B. Ibr. B Ali Fetheddin 
El⸗Kußi, geit.734 (1333). 341) M.B. Ibr. B. Amran B. Musa El⸗ 
Dſchudſchur der Ppilologe, der Grammatiker, geft. 354 (965). 242) DE: 
3. Ibr. B. Ebil⸗Meni, geft. 672 (1273). 243) M. B. Ibr. 8. Ali der 
Scheich , geft. 480 (1087). 244) M. B. Ihr. B. El⸗ monhal Ebubekr 
Elsmeheri der Dichter, gefl. 560 (1164). 245) M.B. Ibr. el» Diches 
mimi, gef. ums 3.700 (1300). 246) M. B. Ihr. der Ridter, der 
Geſetzgelehrte. 247) M. B. Ibr. B. Ebulfadhl el: Imam Moineddin els 
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Dſchadſcherreis, geſt. 633 (1216). 248) M. B. Ibe. B. Moslim B. 
Suleiman der Seofi, geſt. 333 (1235). 249) M. B. Ihr. B. Ahmed 
B. Tahu von Schiraſ, der Ssofi, geſt. 622 (1225). 250) M. B. Ibr. 
B. Abdol⸗Wahid B. Ali B. Surur der Richter, geſt. 670 (1271). 
251) M. B. Ibr. B. Ebil Kasim B. Inan der Ueberlieferer, geſt. zıı 
(1311). 252) M. B. Ibr. B. Ebi Abdallah M. B. Ebi Naßr der Gram⸗ 
matiker, geſt 698 (1298), zwey Blätter ſtark. 253) M. B. Ihr. Ek 
Tedfcheri der Philologe. 354) M.B. Ihr. B. Zahja B. Ali EI» Anfari 
El⸗Merwi, berühmt ald EIsWatmwat, geboren zu Cairo 621 (1224). 
255) M. 3. Ihr. B. Saadallah B. Dihemaat der Richter der Richter, 
geb. zu Hama 636 (1238). 256) M.B. Ibr. B. Moadhad der Scheich, 
geft. 137 (754). 2357) M.B. Ihr. SI» Karfhi elsAamiri, der Gram⸗ 
matiter aus Badichet. 356) M. DB. Ibr. B. Ghanim Eß⸗Sasalihi, 
geft. 731 (1330). 259) M. B. Ibr. B. Ahmed der Rechtögelehrte. 
360) M.B. Ibr. B. Ebibekr der Geſchichtſchreiber Dideferi, geb. 
658 (1259). 361) M. 3. Ibr. B. Said Schemseddin, berühmt als 
Ibnol⸗Ek fani der Philologe, Polyhiſtor. 363) M.B. Ibr. B. M. 
B. Ali B. Refaa der Mufti, geft. 596 (1173). 263) M. B. Ibr. B. 
Ahmed der Richter, geſt.728 (1347). 264) M. Ibn Atabeg Schemsed. 
din Eh⸗Pehliwan, der Fürſt von Irak. 265) M. B. Ahmed aus den 
Söhnen Obeidollahs B. Kalis. 266) M. B. Ahmed B. Reſchid, der 
Freygelaſſene des Chalifen Mohdi's, Dichter. 267) M. B. Ahmed B. 
Waßil. 268) M. B. Ahmed B. Abdolaſiſ EL. Otbi aus Andalus, geſt. 
160 (776). 169) M. B. Ahmed B. Haaß el⸗Dſchereſchi, geſt. 170 (786). 
270) M. B. Ahmed, geft: 176 (792). a7ı) M. B. Ahmed B, Ishak 

von Nisabur, geſt. 353 (963. 272) M. B. M. B. Seid B. Hamdweih 
Et⸗Temimi, geſt. 301 (913). 273) M. B. Ahmed B. El⸗Merſeban 
der Richter von Damaskus, geſt. 304 (916). 274) M. B. Ahmed B. Kei⸗ 
san Ebul⸗Hasan der Grammatiker, Rericographe, geſt. 299 (911). 
275) M. B. Ahmed B. Ishak B. Jahia El⸗weſchai der Philologe, 
geſt. 335 (936). 276) M. B. Ahmed B. Ebi Daud Ebul Weled el⸗ 
Edadi der Richter, geft- 239 (853). 275) M. B. Ahmed B. Suleiman 
B. Amru El⸗Amrawi. 278) M. B. Ahmed El⸗Kahirbillah der Cha⸗ 
life, der Sohn Moteaaßim Allahs, geſt. 339 (50). 279) M. B. Ahe⸗ 
med Ebul⸗Hasan El⸗Dſchordſchani der Dichter, geſt. 206 (917). 
280) M. B. Ahmed Ebu Naßr el: Askelani der Dichter. 281) M. 3. 
Ahmed B. Dſchemad, geſt. 310 (922). 283) M. B. Ahmed B. Soheir 
B. Tahmam El⸗Kairi der Ueberlieferer, geſt. 3ı7 (929). 283) M. B. 
Ahmed B. Mohammed B. Emrol der Ueberlieferer, geſt. 3:7 (929). 
284) M. B. Ahmed B. Ejub B. Eß⸗ßalt der Koransleſer, geſt. 328 (939)- 
285) M. B. Ahmed B. Jusuf Ebuttaib der Korandleſer und Geſetz⸗ 
lehrer, geſt. 349 (960). 286) M. B. Ahmed B. Ibr. Ebul⸗ferdſch 
Eſchenbudi der Exegete, geſt. 388 (998). 287) M. B. Ahmed B Jaakub 
B. Schebih Es⸗sudusi der Kanzelredner, geft.33ı (942). 288) M. 
B. Ahmed B. Amru , geft- 333 (944): 289) M: B. Ahmed Er⸗Rebii 
B. Suleiman B Shi Merjem der Dichter , geit. 335 (946). 290) M. 
B. Ahmed B. Dſchemad von Bagdad, geft. 336 (947). 291) M. B. 
Ahmed B. Ibrahim B. Koreifch der Secretaͤr, geit. 336 (947), der Phi⸗ 
lologe. 292) M. B. Ahmed B. Balije von Nisabur, geft.340 (951). 
393) M. B. Ahmed B. Ali B: Sebur el: Eswari der Scheich, geft- 342 


‚(953). 294) M. B. Ahmed B: Mahbub , geil. 346 (957). 295) M. B. 


Ahmed B. Ibrahim B. Euleiman Ebu Ahmed der Richter, bekannt als 
El⸗Asal (der Honighändler), geft. 349 (968). 296) M. ©. Ahmed 
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Ebubekr von Sordova, der Nedtögelehrte, geit. 330 (960). 197) M. 
8. Ahmed B. Ibr. der Sohn, berühmt unter dem Namen Ibnol⸗ 
Karariti der Wefir , get. 357 (967). 2498) M. B. Ahmed El⸗Haſchimi 
der Weflr. 299) M. B. Ahmed B. Ishak B. &E  Baari der Ueberlieferer, 
geft. 359 (969). 300) M.B. Ahmed B. Ai Schahmeih der Gefeßgelehrte, 
get. 363 (972). 301) M. B. Ahmed B. Sebil, berühmt als Ibnan 
Rablusi, gefl. 363 (975). 302) M.B. Ahmed B. Abdallah Naßr 
3. Bodfcheir der Richter, gef. 367 (977). 303) M.B. Ahmed B. 
Elsefher der Grammatiker, geit 370 (980). 304) M B. Ahmed B. 
Jaakub Be Modſchchahid et: Tai der Metaphyſiker, geft. 370 (980). 306). M. 
B. Ahmed B. Ali von Nisabur, der Ueberlieferer, Koransleſer, Ein⸗ 
fiedler, geft.378 (988). 306) M. B. Ahmed Ibnol Abbas Ebu Dichaafer 
Es⸗Selmi, geft. 379 (989). 307) M.B. Ahmed B Talib Ebul-Hasan 
els Ahbari, geſt 8371 (981). 308) M. B. Ahmed Ebu Abdallay els 
Jeſchkeri. 309) M. B. Ahmed, bekannt ale Ibnol Hadfhib, der 
Freund Ibner⸗Rumi's. 310) M. B. Ahmed B. Naßr Ebu Schadſchaa 
der Kämmerer, geſt 517 (1123). 351) M B. Ahmed B. Naßr von 
Ißfahan. 312) M. B. Ahmed B. Jahja B. Ebil⸗baghal der Secretaͤr, 
geſt. 313 (925). 313) M. B. Ahmed, bekannt ale E t:Tamwal von 
Kufa, Kodai’s Freund, geft. 342 (953). 3:4) M. B. Ahmed Ebul Hasan 
B. Chi Leis der Secretär. 3ı5) M. B. Ahmed B Ramin. 310) M. 
B. Ahmed Ebulfeth (Ed + Diamendi. 317) M.B. Ahmed B. M., geft. 
‚380 (990). 3:8) M. B. Ahmed B. Ebi Borda von Bagdad, der Rechts⸗ 
gelehrte, geſt ums %. 880 (990). 319) M. B Ahmed B. Didemad der 
Ueberlleferer, geſt. 384 (994). 320) M. B. Ahm. B. Ismail B. Aabis, geſt. 
387 (997). 321) M. B. Ahmed B. Abdallah B Chaweirmendad der Rechts⸗ 
gelehrte, geit. 390 (999). 322) M. B. Ahmed B. Dſchafa B. Jahia 
der Ueberlieferer, geſt 390 005). 323) M. B Ahmed B. Ali der Ser 
eretaͤr, geſt 399 (1000). 324) M. B. Ahmed B. Abdallah der Rechts⸗ 


gelehrte, geſt 399 (1008). 325) M. B. Ahmed El⸗Fesaji von Dar - 


maskus, der Dichter, geſt. 390 (999). 326) M. B. Ahmed B. Hamdan, 
bekannt als Chabbaſol⸗beledi der Dichter. 327) M. B. Ahmed 
B. Husein der Dichter. 338) M.B Ahmed B. Ssaanun B. Ali, ber 
rühmt als El⸗Hadi, geft. 495 (1101). 329) M. B. Ahmed B. Ab: 
dallah der Rechtsgelehrte, geft- 305 (gı7). 330) M. B. Ahmed B. M. 
von Shaida, geſt. 402 (1011). 33:1) M.B. Ahmed B. Osman B El⸗ 
Welit B. El⸗Hakem, geft. 405 (1018). 333) M. B. Ahmed B. M., 
berühmt ale Ibnol⸗Dſchini, geft.408 (1017). 333) M. B. Ahmed 
8. M. 3. Suleiman Ghandſchar, geft. 412 (1021)., 334) M. B. Ahmed 
B. M. B. Serukujet der Ueberlieferer, geſt. 412 (1oar). 335) M. B. 
Ahmed 8. M. B. Faris B. Sehl, geſt. 412 (1021). 336) M 'B. Ahmed 
B. M. Ebulfadhl eds Dfcharudi, geft. 413 (1022). 337) M. B. Ahmed 
B. Harun von Damaskus, geſt. 410 (1019). 338) M. B. Ahmed B. 
Shalifet Ebul Hasan von Tunis, der Dichter, berühmt ald Ss areiri. 
339), M.B. Ahmed B. Musa Ebu Ali el: Yadfıyimi, geit. 418 (1027). 
340) M. B. Ahmed Ebu Rihan el» Biruni. 341) M. B. Ahmed B. 
Abdallah Ebul Hasan el: Dicpewaliki , geſt. 43ı (1039). 342) M. 2. 
Ahmed B. Musa Ebu Abdallah von Echiraf, der Prediger, geit. 439 _ 
(1047). 343) M. B. Ahmed B. Dſchaafer Ebu Hasan GI: Mefeli, 

geft. 43a (1040). 344) M. B. Ahmed B. Abdallah von Sevilla, der 
Nechtögelehrre, geft. 433 (1041). 345) M. B. Ahmed B. Ida B. Abdol 
der Richter, der Nechtögelehrte , geft. 441 (1049). 346) M. B. Ahmed 
B. M. B. Ahmed Es⸗Semnani der Richter „ geil. 444 (1052). 
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37) M. B. Ahmed B. M. B. Ahmed B. Abdallah, geſt. 497 (1103). 
340) M. B. Ahmed B. M. B. Dmar B. Kaidar, gefl.498 (1104). 
349) M B. Ahmed B. M. B. Ibr. B. Selſet der Ssoſi, geſt. 5oı (1107). 
350) M. B. Ahmed B. Ssald B. M. der Nichter von Niſchabur, geſt. 
537 (1133). 351) M. B. Ahmed B. M., bekannt als Ibn Ssirma, 
geſt. 338 (1143). 352) M. B Ahmed B. M., bekannt als Kulei el⸗ 
TBfahant, aeft. 545 (1150). 853) M. B. Ahmed B. Saadan der 
Richter , gef. 552 (1157). 354) M. B. Ahmed B. M. Ebul Hasan el» 
Maahribi , Zeitaenoffe Motenebbi's. 355) M.B. Ahmed B- Ibr. Ebu 
Obeidallah El⸗Maderai, geft. 323 (933). 356) M.B. Ahmed B. Dſchaa⸗ 
fer der Rechtsaelehrte, berühmt als Ybnol»Yadad, geſt. 344 (955)- 
357) M. B. Ahmed B. Naßr der Nechtsaelehrte, geit. 892 (1195). 
358) M. B. Ahmed B. El⸗Hasan B. El⸗Aßbagh der Philologe. 
359) M. B. Ahmed B. Abdallah B. M. Ehufeid der Nechtögelehrte, geſt. 
301 (913). 360) M. 8. Ahmed 8. Abdallah, bekannt ala Ibnol⸗ 
Chadhri, berühmt durd fein Gedächtniß. 361) M. B. Ahmed B- el» 
Hokein B. Omer der Imam, geboren au Mifaralain i. J. 429 (1037). 
362) M.B. Ahmed B. Mahmud Ebu Dſchaafer En⸗Nesefi, geit- 414 
(1023) 363) M. B. Ahmed Ebu Naßr el: Modhari, geft: 414 (1023). 
364) M. J. Ahmed Abnol:bemmabh der Dichter. 365) M. B. Ahmed 
el:Mamuri el-Bihati der Dichter, der Philoſoph, geft. 485 (1098). 
366) M. 3. Ahmed B M. Ebu Saads el: Amidi.der Philoſoph, Ger 
lehrte, geft. 433 (1041). 367) Mob. B. Abmed B. Abdallap B. Saad 
el: Rattan, aeft. 341 (960). 368) M. B. Ahmed B. Abdollah Bedreddin 
von Haleb, der Dichter. 369) M.B. Ahmed B. Ibrahim EI» Karlıhi, 
aeft. 599 (1202). 370) M. B. Ahmed B. Hebetollah, befannt als El⸗ 
behdſchet, aefl.603 (1206). 371) Ahmed 8. M. 8. Erfam el⸗ 
Wadi. 372) M. B. Ahmed B. M.B. Ibrahim Taba Taba ber 
Dichter. 373) M. B. Ahmed B. Nafr els Dicheihant,, gefl. 301 (913). 
374) M. B. Ahmed B. Said Ebu Abdallah Et: temimi der Arzt gu Je⸗ 
rufalem, geft. 370 (980). 375) M. B. Ahmed B. el» Hosein der Ueber⸗ 
lieferer , geft.350 (962). 376) M.B. Ahmed B. M. der Gefesgelehrte, 
aeft. 45B (1065). 377) M. ©. Ahmed B. Sehl, berühmt als Ibn 
Befhran, aeil.462 (1069). 378) M. B. Ahmed B. Dmer Ebu 
Dſchaafer 8. el: Moslemer von Bagdad, geft.465 (1072). 379) M. 
B. Ahmed B.Nafir, geſt. 377 (987). 380) M. 8. Ahmed B. el: Hosein 
el» Dfchordfehani els Batriki , geft. 377 (987). 38) M. B. Ahmed 3. 
Abdallah B Ahmed B. els Weltd ber Scheich der Moteſeliten, geft. 478 
(1085). 382) M. B. Ahmed B.M.B. Jsmail der Kanzelredner, gef. 
476 (1083). ' 383) M.B. Ahmed B. M. der Rechtsgelehrte, geit. 476 
(1083). 384) M. B. Ahmed B. Ibrahim von Ißfahan, geft. 477 (1084). 
385) M.B. Ali B Dsman Ebu Abdallah el=Koisi der Andalufier 
Ibnol Hadid derDichter,mit dem Beynamen Dr o fin derProfodiler, Dichter, 
396) M. B. Ahmed B. Abdallah Ebul⸗feth B. Semkuje von IP 
fahan . geft. 482 (1080). 387) M. B. Ahmed B. Dſchaafer Gt +sabli 
von Niſchabur, geft. 48a (1089). 388) M. B. Ahmed B. Alt. der berühm« 
tefte E chriftfteller in feinem Fache. 389) M. B. Ahmed B. Manßur 
Ebubekr el:Chajat der Grammatifer, lebte ums Jahr 320 (951). 
390) M. B. Ahmed B. Abdollah B. Manßur der Hafiſ, geft. 489 (1 095). 
IH) M. B. Ahmed B. Suleiman B. Ejub Et » Tokati, geft. 383 (992). 
392) M. B. Ahmed B. M. B. Iehak eſ⸗Ermewi el: Abjurdi der Grams 
mafifer, Dichter aus der Gegend von Abjurd , geft. 508 (1114). 398) IR: 
8. Ahnied B. Dmar der Andahrfier, geit: 590 (1193). 394) M. B. 
j 2 


ı8 Anzeige: Blatt. LXXIL Bd. 


Ahmed B. Ibrahim, bekannt ale Ibnol⸗Chattab, gefl.535 (1130). 
8095) M. B. Ahmed B. M. El» Moptedi, geft.517 (11238). 396) M. 


B. Ahmed B. Chalef B. Ibr. Ebu Abdallah von Eordova, geſt. 539 (1134). 


397) M. B. Ahmed B. Osman Ben Aamir von Valencia, geft. 533 (1138). 
Rah diefen 397 Biographien beginnt Die Drdnung der folgenden, nad 
den Jahren von 596 angefangen, fo, daß jedem Jahre eine kurze Grs 
zählung der merkwürdigſten Begebenheiten beygegeben tft, welder dann 
erft die Tafeln dieſes Jahres folgen, eine Gintheilung, welder Ibn 
Sir, Ibn Kesir, Abulfeda, Hadſchi Chalfa in feinem Feſlike und 
andere befolgt haben. 

398) Im Zahre 596 (1199) flarben: Ed «Said Mohammed von 
Askalon, weicher vor Ssalaheddin feiner Styliſtik wegen hochgeadhtet ; 
399) der Shah Schepabeddin von Tus. Im Jahre 597 (1200): 400) Dee 
gelehrte Ib no l Dfhufiz 401) Amad der Wefir, berühmt ald A mad o Is 
Kiatib. Im Jahre 598 (1201): 402) Abol Melit B. Said B. Jasin 
es Saalebi; 403) Buffiri der Verfafler der Bordet ; 404)der Oberrichter 
Mohijeddin Mohammed B. Mod. Ef: Seki. der Philologe, Myſtiker. 
Sm Zahre 599 (1302): 405) Ibn Semerrud (Smaragd); 406) Ebu 
Sekeria Ibn Zapja, berühmt als Ibnen⸗nedſchar von Bagdad, geboren 
1.3.5223 (1138); 407) Ebu Ali el- Hasan B. Said B. Abdallah der 
Nechtsgelehrte, Dichter. Im Jahre 600 (1203): 408) Der Hafiſ Abe 
dol⸗Ghaſt B. Abdolwahid von Jeruſalem, der große Schriftgelehrte, 
berühmt ald Motaddesi; 409) der Hafiſ — Ebu Mohammed 
el⸗Kasim, berühmt als Ybn As akir der Geſchichtſchreiber von Das 
maskus; 410) Ebulfutuh Esaad der Rechtsgelehrte. Im Jahre 601 
(1204): 411) Abdol⸗Momin Ali⸗Beneß⸗ßaikal Nedſchmeddin el⸗Haresi; 
412) Mohaumed B. Saadollah der Prediger; 413) Ybn Betimur, der 
Herr von Achlath; 414) Mohammed, bekannt als Adleſ⸗Seidaniz 
415) Alt Ibnol⸗Hasan, berühmt als Schehim el:Hilla. Im 
Jahre 602 (1205): 416) Taſchkin Ibn Abdallah; 417) Bedreddin Mew⸗ 
dud Ibnoh⸗ Hadſchib, der Fuͤrſt von Damoskus. Im Jahre 603 (1206) : 
418) Dſchemaleddewlet; 419) Ebul⸗Moharrem Mekki Ben Rijan; 
420) Ebul⸗Abbas Ahmed, berühmt als Ibn Nefis; 421) der Scheich 


Ebuder Moßaab, berühmt als Ibn Ebi Reheb, der gelehrte Imam, 


Philologe. Im Jahre 604 (1207): 422) Alaeddin Itamiſch der Mam⸗ 
luke des Chalifen Naßir; 423) Behaeddin Ali B. Moh., berühmt ale 
Ibnes⸗Saabi der Dichter; 424) Moſchrifeddin Ibnol⸗Fakid; 
435) Ebu Ali Handel Ben Abdollah; 426) der Emir Seineddin Ka⸗ 
radſcha, der Herr von Sſsarched; 427) die fromme Frau Sittol Ketijet. 
Im Jahre 605 (1208): 428) Chiſr B. Mohammed B. Ali Ebul⸗Abbas 
el» Diheferi; 429) Moh. B. Ahmed, geboren i.3.517 (1113). Im 


Jahre 606 (1209): 430) Der Imam Fachreddin Mohammed B. Dmer 


B. Hosein Er⸗Raſi, der große Styliftifer, Philofoph; 434) Mobare B. 
M. B Abollem Ebus⸗8aadat Medfcdieddeddin Ibnol Esir EL Dfhufit, 
geboren 1.%5- 540 zu Dſcheſiret; 432) der Richter Ben Ekbi Melik, bes 
rühmt als Ihn Memati. Im Zahre 607 (1210): 433) Nureddin 
Arslan B. Iſeddin Mesud, der Imam von Moful; 431) Mofafler B. 
Sasin der Ssoſi; 435) Ebul Fadhli Ali B. Mofaffer Zusuf B. Ahmed, 
geboren 1. 5.559 (1163) ° 436) der Richter Es⸗Saad Hebetollah, der 
berühmte Dichter. Im Jahre 608 (1211):.437) Hasan B. Mohammed 
B. El⸗Hasan B.Hamduu, der VBerfafler der Tefkeret, das feinen Namen 
führt; 438) Dſcherkes B. Abdallahd Eß-ßalihi; 439) Abdoh⸗Wahid 
SIönol-Abdolweppab; 440) Mob. onen: Raim; 441) ele Amad Ibn 
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Tunis der Rechiögefehrtez 443) Moſaffer et⸗Temaſchekl der Gänger 


von Bollsliedern zu Bagdad; 443) Ssarimeddin B. Berghaſch el-Aadili 


von Damaskus. Im Jahre 609 (1212): 444) Ewhad Ejub, der Sohn 
Melek els AadilE, der Herr von Achlath. Im J. 620 (1223): 445) Ahr 
med B. Mohammed el» Erdfchiz 446) der Intendant Ebulfadhi Ahmed 
B. Mohammed. Im J. 611 (1214): 447) Ibrahim B. Ali B. Moham⸗ 
med B. Bekrud der Nechtögelehrte, geb. i. %. 559 (1168) ; 448) der Recht» 
gelehrte Kemaleddin Adud Eich» Schaghuri; 449) Mobarek Ibnol Mo» 
barek der Grammatiker. Im J. 613 (1216): 450) Der Scheih Tas 
dfcheddin Seid els Hoseln B. Saad elsKerdi; 451) Shafi B. Jusuf 
B. Ejub, der Sohn Melik Soheirs des Sohnes Ssalahedin's. Im J. 
614 (1317): 453) Der Scheich Amad; 453) Eſch⸗Schodſchaa Mahmud 
ed⸗Dimagh. Im %615 (1218): 454) Der Sultan Melikel s Aadif 
Seifeddin Ebubekr B. ECiub; 455) Ali B. Jomail B Hasan; 456) els 
Kahir Iſeddin Medud B. Arslanſchah Ihn Mesud Ibn Mewdud Ibn 
Sengi, der Herr von Moßul; 457) Nedſchaheddin Abdollah der Mund⸗ 
ſchenke des Chalifen Naßir; 458) Daud B. Ahmed B. Jahja; 469) der 


- Richter Amadeddin Ed⸗damaghani; 460) der Richter Scherefeddin Abe 


dollah ; 461) Schehab Fetjan B. Ali. Im J 616 (1219): 463) Sei⸗ 
detols hamwalin, d. i. die Frau der Chakane, die Tochter Efubs; 463) Abe 
dallah IbnolHosein Eb ul» B a La der Srammatiker, Berfafler von Wer 
Zen in 60 Wiſſenſchaften, ge6.1.3.538 (1143). ; 464) der Hafiſ Amadeddin B. 
Asakir; 465) der Herr von Sindſchar Kotbebdin Mohammed U. Ama» 
deddin Sengi; 466) Tadfcheddin Ebul Hosein der Staatdfeeretär; 
467) Ebul⸗beſchair Ishak B. Hebetollah B. Ssidik, der Richter von 
Achlath. Im J. 617 (1220): 468) Farſ Ibnol Aadil; 469) Ebul⸗abbas 
B. Abdollah En⸗naßiri der Koransleſer des Chalifen Naßir; 470) Ko⸗ 
tade Ibn Idris El⸗Aleiwi; 472) der Scheich dee Scheiche Ssadreddin 
Mohammed B. Omer B. Hamweih; 472) der Sultan Mohammed Ibn 
Tukuſch Yon Il⸗Arslan Chuareſmſchah; 473) Manßur der Fürſt 
son Hama; 474) Ssalih Naßireddin Moh. B. Moh. B. Kara Arslan 
B. Ortok, der Herr von Amed; 475) der Weſir Naßireddin B. Mehdiz 
476) der Scheich Abdallah el. Junini. Im %.618 (1221): 477) Der 
Kanzelredner der Scheich Mowaſikeddin Omer B. Jusuf El⸗Mokaddesi 
der Dichter; 478) Selim B. Saade B. Abdallah Ebin⸗nedſcha; 
479) Dſchelaleddin el» Hasan Ibneß⸗Ssabah, der Herr von Alamut;3 
480) Ismail Ibn Abdollap Ebu Tahir el» Enmati der Weberlieferer ; 
48:1) Mob. B. Moh. von Tebrif.” Im %.619 (1222)3 483) Naßr B. 
Ebulferedſch; bekannt als Ibnol Hafiri; 483) Kotbeddin, der Sohn 
Melikel : aadil's 5; 484) Iſeddin Ebuſ⸗Kasem Nafr B. DEail; 485) der 
Emir Amadedin Ahmed B. Sufeddin Alt B. Ahmed, berühmt unter 
dem Namen Ibnol⸗Meſchtub; 486) der Scheih Imis B. Jusuf B. 
Mosaid Eſch⸗Scheibani; 487) Ebu thaib Chasrin B. Bülbul Ihr 
Ehils Heidfya,, geboren an Sairo i. J. 550 (1155); 488) der Scheich 
Ali 8. Idris; — der grlepeie Kemaleddin Ali B. Moh. B. Zusuf, 
befannt als Ibnen⸗nebih der GSecretär , der Dichter. Im 5. 630 
(1323): 490) Der Emir Mobarifeddin Sankor Gß⸗ßhalihl; 4gı) der 
Reis von Damaskus Ifeddin el» Mofaffer , bekannt unter den Ramen 
Ibnol⸗Kalanéi; 492) Moh. B. Suleiman B. Kotlomifh Ebu 
Manßur von Samarkand; 493) der große Scheich Fachrebdia B. Ab⸗ 
dollah, berühmt als Ibnol⸗Adakir, der Neffe des großen Hafiſ 
dieſes Namens; 494) der Imam Mowaſſikeddin Ebn Moh. Abdollah 
der Mokaddesi; 495) Ebu Jakub Jusuf B. Jakub B. Jusuf der (Spar 
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liſe Moghribs3 496) Ahmed Ibn Mob, Ibn Ali Ehulsahbas EI: Ka 
diri der Korandlefer; 497) Abderrahman B. Mod. B. Abdes⸗semii el⸗ 
Abbasi, geboren i.3..538 (1143) ; 498) Hebetollah B. Ali B. Ida B. 
el: Mokallid,, geboren i.%.564 (1168), Im 3.623 (1225): 499) Dee 
Imam Naßir lidinillah der Chalife; 500) Melik el: efdhal Nureddin 
Ai, der Sohn Ssalaheddin's; 501) der Scheih Fachreddin Moham⸗ 
med B. Ehil: Kasim Mohammed, bekannt ale ShnolsYetimet; 
503) Ebudürr el⸗Jakub der Dichter ; 503) Esaad B. Jahia B. Musa 
B. Manfur; 504) der Scheih Kemaleddin B. Musa, der Sohn des 
Scheihs NRafieddin Junis B. Mohammed; 505) der Nakib Behaeddin 
el«Hasanz 506) Seki Ebul: Kasını Hebetollah B- Abdollah B. Rewaha 
von Jemen ? 507) Ebu Abdollad Moh. B. Naßr, berühmt unter dem 
Namen Ibnol Esir el- Diheferi; 508) Ebul Hasan Ali B. 
Mob. El: Diherud. Im 5.623 (1226): 509) Sahir biemrillah. dee 
Chalife. Im 3.624 (1227): 510) Der Beg Scherefeddin Isa, der 
Sohn Melit el:aadil B. Ejub, der Geſetzgelehrte. Im G. 635 (1227) 3 
5sı) Der Richter Dſchemaleddin DB. Abderrapim B. Schein el: Karfhi 
Im 3.636 (1228): 512) El»melik elsmesud Alsis Ibnol Kiamil; 
513) Sl: Hodein B. Hebetollah B. Mahfudh B. Ssaßari, einer der 
Reise van Damaskus; 514) Dſchibreil B. Manfur B. Hebetollah B. Ses 
tina der Damasker; 515) Ebudürr Jakut der, Geograppe Im 3.627 
(1329): 516) Der Uftadar, d.i.der Dberftpofmeliter der Shalifen Ebu Naßr 
el« Mobaret B Edh⸗Dhohak der Dichter. Im 628 (1238) : 517) els- 
Melek el: Emdfhed, der Herr von Baalbek Behramſchah B. Ferruh 
Schah B. Schahruch B Ejub; 518) Ebu Ishak Ibrahim B. Ehukferim 
der Secretär; 519) SI: Kasim Ibnol Kasim B. Dmer B. Manfur von- 
Wasit der Dichter; 520) der Richter Ebu Ghanim Yhnols Aadim von 
Haleb; 531) der Scheih Seineddin Jahia B. Moti; 522) der Emir 
Seifeddin B, Isfendiar. Im 5.629 (1231): 523) Der Scheih Sche⸗ 
refeddin Ismail B. Ibrahim von Moßul; 524) Ebu Ali El: Hasan B. 
Ebibekr B. el» Mobaret B. Mohammed B. Zahja; 525) Dibemal B. 
Dafif Abdol⸗ghani Hanbeli. Im 3.630 (1244): 526) Melik et= Afif, 
Doman, der Sohn Melik el» Aadil Ebubekr Ebi Ejub; 537) der Scheich, 
Scehabeddin Sührwerdi , der Neffe Nedſchib Suhrwerdis , geboren 539 
(1144); 528) der Sultan Mofarfereddin Kewkeri Ben Seineddin Alt, : 
der Here von Erbil; 529) den Scheich Iſeddin Ali B. Moh. B. Mob. 
Ibnol Esir El⸗Dſcheſeri der Gefchichrfihreiber; 530) Mob. B. Ebi 
Naßrollah, berühmt ald Ebi Aanin von Kufa, der Dichter. ImY 
639 (1232): 532) Der Scheih Abdallah Els Ermewi, auch der Armes 
nier genannt; 532) der Scheih Seifeddin Ebul  Kasim Ali B. Mob. B. 
Selim von Amid; 533) Atabey Toghrul, der Mamluke Melit Sahir 
Ghaſis, des Herrn von Haleb; 534) der Scheih Tai von Kairo; 
535) der Emir Rokneddin Menkus, Mamluke Melekeddin’s , des Brus 
ders Melikel⸗Aadils; 536) Schehabeddin Mofaffer Ibn Scherefeddin ; 
537) der Dberrichter Mobijeodin Moh. B. Jahja B. Ali Ebi Fadhlan 
Eſch⸗Schafii; 538) der Philofopg ‚Rafieddin Zusuf Ebi Haider Im 
J 32 (1234): 539) Sealaheddin; 540) Ebu Moh. Ehu Hamdani der 
Rechtsgelehrte von der Nifamijet; 544) der Emir Hosameddin Isa B. 
Sindſchaa Ebi, Behram von. Erbil; 542) der Scheih Scherefeddin Dmer 
Ebil Faridh, der große myſtiſche Dicktar. Im 5.633 (1235) : 543) Ebu 
Ssalih Naßrani der Scheich. Im 5.634 (1236): 544) Meltkols Afiſ 
Diop- Fon Sahir Gpafi , der Sohn Sealapeddin’d; 545) Alaeddin Keis 
kobad B. Keichosrew DB. Kilidſch Arslan, . der Seldſchuke Ibniums; 
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546) Ebu Daud Suleiman B. Mesud Eblnl⸗Hadan B. Ahmed er⸗TDusi 
der Dichter; 5471 Kemaleddin Ibn Mohadſchir von Moßul; 648) Ab⸗ 
derrahman Ibn Nedſchm; 549) der Fürſt Ibn Ghafi Ebi Jusuf Ebi 
Ejub, der Herr von Haleb. Im J. 635 (1237): 550) Melekol⸗Eſchref, 
der Sohn Melikol⸗Aadils, der Sultan Aegyptens; 552) Sdarimeddin 
Chatlebalsi? 558) Der Richter Schemseddin Moh. Ibn Schirafi; 
553) der Kanzelredner Dſchemaleddin Moh. Ibn Ebilfadhl Ibn Seidani; 
654) der Richter der Richter Schemseddin Jahja, bekannt als Ibn 
Seined⸗dewlet; 555) Ebu Abdalkah Ahmed B. Ali B. Schiidel 
der Dichter; 556) Ebuls Kasim Abderrahman Ibn Ebil⸗Kasim Ibu 
Ghanim der Dichker; 557) Jusuf ibn Ismail Ibn Ali Ibnol⸗Hosein, 
bekannt als Mehabineſch⸗ſchuara. Im J 336 (14138): 558) Der 
Scheich Dſchemaleddin Mahmud; 559) der Welle Dſchemaleddin Alt 

n Selamet Yon Naßr Ibn Dſcherir; 560) der Richter der Richter 

herefeddin Mohammed B. Abdallah B. All. Im 3.637 11339): 
&61) der Fürſt Napireddin Ortok, der Herr von Mardin; 563) der 
Fürft Esededdin Schirkuh B. Mohammed B Schirkuh B. Schadi; 
563) der Scheich Ebu Abdallah Moh. B. Saad, berühmt als Ibmed⸗ 
desti der Geſchichtſchreiber; 564) Ebul Berekiat eis Mobaret B. 
Ebil⸗feth Ahmed Ibnol⸗Mobarek; 565) Chun Abdallah Moh. B. Der 
betollah Ihn Haidere der Seeretär; 566) Sigeddin Naßrollah B. Moh. 
B. Moh., berühmt ale Ibnol Esir el» Dfchefert (der dritte große, un⸗ 
tee Dem Namen Ibnol Es ir berühmte Schriftſteller, fo wie es drey 
große Ibnol Dſchuſi, drey große Jakut und drey große Scheiche 
Sührwerdi gibt); 567) der Weſir Emineddin Ebul⸗gharnaim 
Salim Ibnol Hasan. Im J. 638 (1240): 568) Der Richter Nedſch⸗ 
meddin Ahmed, berühmt als Ibnol⸗Hanbeli; 869) Takieddin 
Omer, der Sohn Sultan Behramſchahs, der Heer von Baalbek; 
590) Schemseddin Ebul⸗Jusuf, berühmt als Scheltaneſch⸗Scham, 
d.i.der Satan von Damaskus, der Dichter; 571) der große Scheich 
Mohljeddin els:Arabi, der geößte Myſtiker der Araber. Im 3.639 
(1241): 572) Ebu Abdallay Ahmed, berühmt ale Ibnol⸗Chabbaſ, dei. 
der Bädersfohn , der Philologe. Im 3.640 (1242): 573) der Chalife 
el» Mostanfarbilad Ben Sahie , des Sohnes Raßir's; 574) der 
Scheich Ebus«suud B. Ebil⸗gaſchair; 575) der Dichter Ibnoh⸗Uſtad; 
876) der Scheih Moh. Ibn, Sial, bekannt unter dem Namen Aali—⸗ 
mani. Im J. 641 (1243): 579) Der Richter Nedſchmeddin Chalil-B-. 
Alt; 578) der Borfis der Reise Dſchemaleddin Mob. Ibn Okail Ibn 
Kerns. Im 3.648 (1344): 559) der Echeih Nedſchmeddin el s Hosein 
Ibn Selam ; 580) der Richter Refii Abdol . Aafif, Sohn Abdol⸗Wahid 
B. Ismail; 581) 581) der Emir Dimmer Ibn Schehabeddin Ghaſfi, der 
Sohn Melit Aadils; 583) der Scheich Mopefibeddin Ebu Talib Moh., 
bekannt ald Ibnol-Haimi. Im J. 643 (1245): 583) der Emil 
Weſir Moineddin el: Hadansnafir Melikß⸗ßalih Nedhami; 584) der 
Weſir Felekeddin Abderrahman Ibn Hebetollah, berühmt ale El-Mesiri, 
der Weſir Melikol » aadil’8; 585) die Frau Nebiaat, Tochter Nedichmeds 
Din Ejubs, des Richters Séalaheddin's; 586) der Scheich Hafif, Ueber: 
Heferer Ssafleddin Ehuls Abbas Ahmed Ibn Abdolh⸗Chalik Yon Dis 
dam; 587)-der Scheich Serradfcheddin Abderrahman Ibn Dmer der 
Weberlteferer ; 588) der Richter Sfchref Ahmed , Sohn des Richters Abs 
derrahim's; 589) der Scheich Ebi Dmer el: Moladdesi; 590) der Scheich 
Alameddin Ebul» Hasan Ali, Sohn Moh. Es⸗Sechawi; 59:1) Ebul» 
baka Jaiſch Zn Ebil⸗FJesar; 5923) der Scheich Moaammer Ebuls 


Dasan Ai Ibnoh⸗Hodein von Bagdad; 693) der große Fuͤrſt Seifed⸗ 
Din Ebul Hasan Ali B Kilidſch Ibn Abdollaf. Im Y.644 (13246): 
594) Melikol⸗Manßur Naßireddin Ibrahim Ihn GEsededdin Schirkuh 
J. Moh. J ˖ Esededdin J. Schadi, der Herr von Himß; 595) Aamaded⸗ 
din Daud bu Mosik; 596) der Emir Rokneddin eh⸗Heidſchawi; 
597) der Scheich Ssaimeddin Moh. J. Hasan J. Rafii el⸗Aami; 
598) der Scheich Iſeddin Ahmed J. All J. Maakal el⸗Gſedi; 599) Ho⸗ 
Sein Ibn Ssahr, beygenannt Tadſcholaariſin, d i. der Emir der Kun⸗ 
digen. Im J. 645 (1347): 600) Der Scheich Ali Ebil Manßur el⸗ 
Hariri (nicht der Große). Im J. 646 (1248): 601) Schehabeddin 
Ghaſt el⸗Melekol⸗Moſaffer, der Sohn Melikol⸗Aadils; 602) Melikol⸗ 
Aadil Seifeddin Ebubekr B. Ejub; 603) der Scheich Dſchemaleddin 
Ebu Omer, berüpmt als Ibnol⸗Hadfchib; 604) der Richter der 
Richter Efdhaleddin J. Namawer Ibn Abdolmelik el⸗Churdſchi; 605) der 
Weſir Ali J. Jusuf J. Ibrahim J. Abdol Wahid el⸗Kofti, berühmt 
als Kaſi el⸗ekrem, d.i. dee Richter, der Ueberſetzer, der große 
Schriftſteller; 606) der Philologe Siaeddin Abdollah Fhn Ahmed , bes 
ruͤhmt als 3bnolbeitar. Im J. 647 (1249): 607) Ssalih Redſch⸗ 
meddin Ejub der legte Chalife der Beni Ejub in Aegppten; 608) Fach⸗ 
reddin Ibn Scheih Jusuf. Im 3.648 (1250): 609) Turanfchah, der 
Sohn Ssalih Nedihmeddin’s; 610) Melikiß⸗Séalih Aamed⸗ eddin Is⸗ 
mail, der Sohn Melikol⸗aadils; 611) der Scheich Abdolkawi J. Erta. 
Im G.649 (radı): 612) Der Richter Schemseddin Ibn Abdol⸗Kafi 
der Dichter, vier Blätter. Im J. 650 (1253): 613) Dſcharollah el⸗ 
Hasan Ebi Mohammed Eß⸗ßaghani elsKarfchi, geboren i. J. 577 (1181), 
der Philologe ; 614) Schemseddin Mohammed Ibn Saad el» Kiatib els 
Mokaddesi; 635) der Scheich Ebu Mohammed Abdollah Ebi Fetjan 
El⸗Aakim; 616) der Scheih Ali 3. Mob. Ibn Ali el⸗Kahhar, im . 
Dienfte Sindfharfhahs; 617) der Kanzelredner Scherefeddin Abdollap I. 
Hasan J. Rafü J. Semir; 618) der Richter Naßrollah Ibn Hebetollah 
J. Moh. J. Abdolbaki; 619) der Rechtsgelehrte Nedſchmeddin Moh. Ibn 
Musa J. Ahmed El: Omrawi; 620) Abdolkerim Ihn Manßur B. Ebi⸗ 
bekr Ali von Moßul der Ueberlieferer. Im 3.652 (1254): 621) Fari⸗ 
redäin Aktai, Emir zu Cairo; 633) der Scheih Schemseddin Abdol⸗ 
Hamid Ibn Isa Ihn Ammeih Chosrewſchah; 623) Sedadeddin Mekki 
Ibn Ebil⸗Ghanaim; 624) der Scheih Moh. Ibn Talka ; 625) Dſche⸗ 
maleddin Ibrahim Y. Suleiman 3. Hamfa, berühmt als Ibn en-Redfchen ; 
626) Naßir Ebi Nahidh Ibn Ahmed, befannt ald El⸗Haßri der 
Dichter. Sm 3.653 (1255): 627) Der Scheich Siaeddin Ssakrani 
B. Jahia 3. Salim ; 628) Schehabeddin Ebul⸗arab Zemail I. Hamid, 
berühmt ald Ala Kufi; 629) Abdol Kerim J. Abdol« Kawi 3. Abdols 
lap J. Selamet EI» Monderi; 630) der Großfürft B Setfeddin Ebul⸗ 
Hasan Ali 3. Jusuf Ihn ols Kimri; 631). Sbulshedfhadih Jusuf J. 
Mob. %. Ibrahim Elsbejasit 632) der Seid Yfeddin els Mortefa Ibn 
Ebi Talib Ahmed J. Moh. der Malib; 633) Ahmed Ibn Ata 3. Dſche⸗ 
bir Ebul⸗Abbas El⸗-Edraai; 634) Kemal Ahmed 3, Abderrapim 3. 
Abdolwahid 3. Ahmed; 635) Scherefebdewiet Ikbal der Mundſcheuke. 
Sm 3.657 (1258): 636) Ibrahim J. Ewbne 3. Abdollah der Dichten 
yon Damaskus 5; 637) Sekieddin Abdol saafim Ebi Abdolwahid Ebi Saflr 
der Philologe ; 638) Befcharet 3. Abdallap der Armenier; 639) Ges 
kieddin Abderrahman J. Moh. %. Abderrähman; 640) Abdolafif I. 
Abderrapman, berühmt ale Ibn Karnaß; 641) Abdolah 3. els 
Hasan J. AUS. Abdolah ; 642) Ida I. Apmed J. Glias J. Ahmed 
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der Scheich, Gefäpete Juneials; 643) el ⸗ Mobarek J. Eblbekr J. dam⸗ 
dan, berühmt als Ibneſch⸗Schiarz 644) Mob. Ibn Junis J. 
Bedran J˖ Firuſ J. Ebu Hamid el⸗Karſchi; 645) Jakub, der Sohn 
Melikols aadils, des Sohnes Ejub's; 646) Insuf J. Ali Ebul Mo⸗ 
ſaffer Schemseddin von Bagdad, berühmt als Ibnol⸗Dſchuſi—. 
Sm % 655 (1357): 647) Mohammed J. Abdollah Fi Mesud der Dich⸗ 
ter; 648) Mahmud Ebul Hosein 3. Mahmud; 649) Mahmud J. Hamfa 
J. Naßr el: Kermani; 650) Mahmud J. Afif el» Moarif; 651) Mahmud 
3. Hamam J. Mahmud der Imam; 653) Mahmud 3. Dmer T. Moh. 
J. Ibrahim 3. Schodfchaa der Philofophe ; 653) Mahmud %. Ebil Has 
Sarı Ebil Hodein, beygenaunt Bejanol⸗hakk; 654) Mahmud Tas 
dſcheddin el⸗Chuari. 655) Mahmud J. Moh. J. Abbas 8. Arslar Mof- 
hereddin Ebu Mohammed El⸗Chuareſm, geft.508 (1114). 656) Mah⸗ 
mud J. Naamet %. Arslan Ebus⸗sina el⸗Jeſdi, geft. 365 (1169). 
657) Mahmud J˖ Moh. Ebi Daud der Befeßgelehrte , geboren 671 (1272). 
658) Mahmud J Ebibekr 3. Ebil Dia Der Ueberlieferer, geft- 700 (1300). 
659) Mahmud J. Ahmed J. Bachtiar der Nechtögelehrte. 660) Mahmud 
%,Aabide Ibnol⸗Hosein J. Mohammed der Grammatiker der Dichter. 
661) Mahmud 3. Dbeidollah 3. Ahmed der Mufti. 663) Mahmud Ebi 
Dmer der Richter, gef. 677 (1278). 663) Ibn Abdallap J Abderrah⸗ 
mau Burhaneddin el⸗Meraghi, geſt. 6Bı (1282). 664) Mahmnd DB. 
Moh. B. Ahmed der Koranslefer, gefl.695 (1295). 665) Mahmud B- 
Tai, bekannt ald El⸗Hafi, gefl- 724 (2323). 666) Mahmud %B« 
Suleiman-Schehabeddin Abu Seir der Wohlredner , gefl.725 (1524), 
ı2 Blätter. 667) Mahmud J. Ali B. Mahmud B. Napil el⸗Iraki, 
geft.733 (1332). 668) Mahmud B. Mesud B. Moßlih Ebu Sena 
Eich⸗ Schiraſi, gefl. 710 (1310). 669) Mahmud B. Abderrapman B. 
Ahmed B. Mob. B. Ebibekr, geſt. 749 (1348). 670) Mahmud J ˖ 
Scherwin, der Smir Nedfhmeddin’s; 671) Mahmud %. Emdfched, geft- 
749 (1348). 672) Mahißa Ibn Dihifmw B. Abd Nuut, 673) Mahißa 
3. Mesud Kaab Y. Aamir B. Adi Ebu Said el» Shpafredfchi; 674) Mar 
charik 53. Abdallah, der Sohn des Kabus. 675) Macharik el»ghani, 

fi. 239 (853). 676) Nedfchmeddin der Philofoge. 677) Mochtar 

. Abderrapman SI- Kortobi el⸗Meliki, geft. 534 (1139). Hier folgt auf 
einmal ein Abfchnitt mit der Ueberſchrift Elkab, das ift Beynamen von: 
678) Ibn Mochtar Ahmed B. Moh., geft-689 (1290). 679) Modtim, 
Beyname von Chatim, der Dichter. 680). Abu Ssafijan ald Ebul⸗ 
Eswed. 681) Machremet. 682) Machremet Ibnol⸗Kasim. 683) Ma» 
chremet B. Behir. 684) Mohfht Ihn Webre. 685) Mocalled Ibn 
Sefid Elchoſaai. 686) Mochalled Ibn Dſchaafer B. Modalled B. 
Sehl, geft-369 (979). 687) Madalled 3. Malik el⸗Dſchemel er 
Rafi, geil. 250 (864). 688) Mocalled J. Zefid J. el» Mohelleb 3. 
Ebi Ssafra. 689) Mochalled Alt Dmer, beygenannt Mohellebi. 
690) Mochalled Wefir von Moful. 691) Ion Mochalled, der Weſir 
Suleimans B. el⸗Hasan's. 692) Mochnif B. Selam el⸗Ghamidi. 693) Ebu 
Mochnif el: Ahbari. 694) Modrik B. Aamare. 695) Modrik el-Ghaf: 
fari. 696) Modrif B. Auf el⸗Idſchli. 697) Modrik Ibnol Haris, 
geft. 50 (670). 698) Ebu Medin Es⸗ßalih El» Maghribi. 699) El⸗ 
Merre, geft. 254 (868). 700) Bedreddin Laßin. 701) Ibn Moradſchil 
Alaeddin. 702) Si- moretteb Ed⸗dehan. 703) Morted Ibn Widaa 
Ebu Katile. 704) Morbed 3. Tabran Eſch-Scheibani. 705) Morted 
3. Sema Glewfaai, geft. 135 (700). 706) Morted Ibn Abdallah- 
707) Chu Morted ElsAtewi der Philologe. 708) Merdfhi DB. els 
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Hodein lebie ums Jahr 656, wo Ssafedi, feine Blographie ſchrieb. 
709) Ibnel Mordſchil, geſt. 566 (1164). 710) Merdſchen der Eunuche, 
geſt. 568 (1172). 711) Merhum B. Adolafif , geft. 187 (Boa). 712) Mers 
Dfehan der Prediger. 713) Merdas B. Melik. 714) Merdas B. Irwe. 
715) Merdas B. Nehant. 716) Merdas Eich » Schafli J. Merdiweig. 
717) Ssamßameddelwet el: Merfeban B. Jena Chosrew 3. Adhaddewlet, 

eft. 388 (998). 718) Merfeban Ibu Kalendihar J. Sultan eddewlet 
& Behaeddewlet, geft-4Bı (1095). 719) Merfeban Ibnen⸗ Maaman. 
720) Merfeban Ibnen⸗Naaman J. Amrollait. 721) Merfeban %. 
Chotrem , geft. 486 (1093). 722) Merſuk. 723) Merſuki AH. B. Moh. 
734) El⸗Merkis; der Herr von Tyrus (der Markgraf) von Montferrat. 

35) Meret Et»taib, geft. ums 3.90 (708): 756) Meret 3. Abdollah 
8 Hilal el» Hindi. 727) Morehef 3. Esamet B Morſchid B. Ali B. 
Mokalled B. Naßr B. Monfid der Emir, geſt. 613 (1216). 728) Mer⸗ 
wan J. Melif:seddari. 729) Merwan J˖ Kais Ed⸗dusi. 430) Merwan 
Spnol »« Dihodaa B. Seid B. El⸗Hares. 731) Merwan J. Moham⸗ 
med, der Chalife aus dem Haufe Ommeje. 732) Merwan, beygenanut 
El Himar. 733)Merwan B. Mohammed Ebuſchamkamak dee Dichter, 

eſt. ums % 180 (796). 734) Merwan eh⸗aßghar. 735) Merwan %. 

bderrahman B. Merwan, bekannt unter dem Mamen El⸗Tailak, ein 
großer Dichter, geft. ums J. 400 (1009). 736) Merw. J. Abdollah J. 
Abbdolmelik in Andalus. 737) Merwan J. Saad Y.%bad J. Halib @Is 
Mohellebi der Grammatiker. 738) Merwan %. All J. Selamet B- 
Merwan El⸗Feneki, geft.53ı (1136). 739) El⸗Merkeſch J. Noktat 
der Dichter, bekannt als Ibnol⸗Askeri. 740) El⸗Meſeni Dſichemaled⸗ 
din Jusuf B. Abderrahman der Dichter. 741) Ebu Mogshil el: Bedewi 
der Gelehrte. 743) Ibnol⸗Mestufi von Arbil. 743) Sl: Mosteaagim 
Abdollah 3. Manfur Mesded, geft. 228 (842). 744) Mesded J. Yita 
Ebul Hasan von Nifhabur , geft.300 (912). 745) Mesrak Ibnol⸗ 
dſchdaa. 746) Ebu Zbade et: Temimi. 747) Mesud J. Abd Saad 

. Raid B. Challd el» Anfari. 748) Mesud B Saad B. Kals ©. 
Chalid el» Anßart. 749) Mesud B. Someid B. Harire. 750) Ibade 
Son Ssamit Kerb. 751) Mesud Ybnols Mesur Mesud B. Amru eh 
Kari. 753) Mesud B. el» Halem B. er Rebit B. Aamir el: aufari 
er: Riffi._753). Mesud J. Harfhe der Dichter der Beni Temim. 
754) Mesud Ibnol⸗Mohsin J Abdol s Wefte Ebu Dſchaafer el» Bejaft 
der Dichter. 755) Mesud B. Ali B. Ahmed B. els Abbas el⸗Bihaki, 
geit. 544 (1149), beygenannt Fachreſ⸗ſeman, der Ruhm der Zeit. 
756) Mesud Sbnolr Hotein B. Ebibekr Seid En snablafch der Dichter, 
geſt. ums J 626 (1228). 757) Mesud %.Ylmeddin-, befannt als Ibn 
Haſchiſch der Secretär , geſt 676 (1223). 758) Mesud J. Ibrahim B. 
Mesud B. Mahmud 3. Sebektelin der Sultan Alaedderwlet von Shafne, 
geft. 508 (1114). 759) Mesud Ibn Memdud Ibn Atabeg Sengi %. 
Aksonkor der Sultan, Herr von Moßul, geil. 539 (1193). 760) Mes 
sud J. Jusuf J. Ejub der els Melit el« Moejed , der Sohn Ssalaheds 
din's, geft. 686 (1287). 761) Mesud %. Mohammed 3. Eaid, der 
Imam Ebulfeth Mesudi, geft 568 (1172). 763) Mesud B. Mob. 8. 
Salil, beygenannt MelitolsUlema. 763) Mesud J. Mob. 3. 
Mesud B. Tahir Kotbeddin Niſchaburi, geft.578 (1182). 764) Mesud 
J. Nafser J. Seid Abdallah, geft 477 (1084). 765) Mesud %. Mob. 
B. Musa B. Moh. els Chuarefmi, geft. 581 (1185). 766) Musa %. 
Mobarek der Emir Saadeddin, geft. 602 (1205). 767) Mesud J. Moh. 
J. Ahmed J. Abdol: monim B. Mafchadet der Eregete, geft: 576 (1 180). 
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65 Mer Bd. Moh. B. Ai der Michter, geil. Sra (1118). 769) Me 
36:8. Mahinud en⸗Naßir Tidintllah , Sohn Mohammeds des Vaters 
son Ghaſt. 770) Mesud %.Hchetol »Aufi der Dichter , get. 619 (1272) 
gr) Mesud 3. el⸗ Wahid Fhnol» Ehatib der Emir zu Damask, lebte 
ums %.7bo (1349). 772) Seadeddin el» Haresi els Hanbeli, geſt. 711 
(1311). 3) Mesud, der Here von Jemen, geſt. +98 (813). 774) Ad» 
dos mumin B Ssalih el⸗Karſchi. 975) Moslim B. Abdollah el a 
176) Moslim 3. Akraba le Eſedi. 977) Mosiim 3. Omeir Es⸗Sakf. 
8) Motlim el» Muftafa el» Chofaat:el': Moßtalahi. 779) Moslim B. 
Akba, gefl- 100 (718). 780) slim B. Séobaih, gef. 100: (718). 
781) Moslim B. Shalid Eſ⸗Sendſchi, geſt. ı80 (796). +82) Maßaab 
B. Sobeir, aefl. 72 (691). ’ 783) Moslim 3. Ibrahim Ebu‘ Amen eis 
Gſedi, der Verfaſſer des Ssahih, geſt. 261 (874). 784) Muslim Ibnol⸗ 
Welid Ebul Welib, bekannt als Dfhariol-Bhamaft der Dichter, 
.200 (800). ' 985) Moslim Ibnol⸗Chodhr Ibnol⸗Moslim J. Ka⸗ 
Sim elsTenuchi der Dichter, gefl. 541 (1146). 786) Mosfin J. Ko⸗ 
reiſch B. Bedran , bekannt ala Yhnols Mosebeb' Scherefeddewiet , der. 
arabifche Gmir, geſt. 478 (1085). 787) Moslim 3. Abderrahman el» 
Dſchormi, der berühmte Richter, geſt. 130 (844). 788) Chu Moslim 
el» Chorasani. 789) Moslim 3. Abdellah J. Raßir Ibnoh⸗Chilal der 
Michter von Rahba. 790) Moslim 3. ei⸗Mekki 3. Chalef 3. Alan der 
tiebertleferer. 791) Mosleme J. Mochalled 3. Ssamit B. Nijar 
Anßari, farb zu Ende des Chalifates Moamije's. 792) Moslerkte 3. 
Ahmed , bekannt als El: Medfchriti von Cordova, der Mathematiker. 
793) Ibn Moshir der Dichter. 794) Ebu Said hol» Mobeiel. 
+95) El⸗Moſeejet J. Ebis⸗Saib Ibnol⸗Machfum el⸗Karſchi. 796) Ek⸗ 
Modejet Ibn Waſih B. Scherdſchan von Telmesan, geſt. 105 (723). 
997) Moseejet Ibneß⸗Ssofi, bekannt als Reis, der Weſir von Damaskus. 
798) Ibn Moſcherifeddin Ebubekr el⸗Moſchattab B. Moh. B. Esamet 
B. Seid der Rechtsgelehrte, geſt. 573 (1177). 799) Ibnol⸗Meſchk der 
‚Shalife. Boo) Moßadik J. Scheneb Eß⸗Ssalahi der Grammatiker, 
gef.403 (1012). Bor) Moßaab J. Sabit J. Sobeir Ibnol⸗awwam, 
geft- 157 (773). B802) Moßaab J. Moh. B. Ehil- Forat, der berühmte 
Dichter. 803) Moßaab 3. Abdallah B. Moßaab B. Sabit B. Abdallah 
B. Sobeilr. 804) Moßaab Fonole Hafiſ der Geſchichtſchrelber. 805) Mo⸗ 
ram J. Moh. B. Mesud. 806) Mureddin J. Moßaab Ahmed B. 
eahim. 807) Madhar B. Temim Ebu Ahmed. BuB) Ibnet⸗Tamiri 
der Dichter , defien Namen Mikdad Ibnol⸗Mochtar. 809) Chu Nedicha 
el: Werrak, d. i. der Papierhändter, geſt. 129 (746). Bro) Matar 3. 
Akamis⸗ es⸗Selmi. 812) Motrif J. Nebtal el⸗Maſeni. 812) Moteif 
Ibnol Ola, berühmt als Ibn Schachm, geſt. 160 (776). Bı3) Motrif 
B. Moſin dee Richter, geit. 191 (Bo6). Bı4) Ebu Moßaab el: Yesari, 
815) Motrif B. Motrif Ebul⸗Hasan von Granada. 816) El-Mebrupi, 
der König Dſchemaleddin Akufh Zn Matruh. 817) Motallib J. So⸗ 
heir. 818) Motallib J. Hantab Ibnol⸗Hares el⸗Karſchi el⸗Machſuml. 
829) Sl⸗Motahher B. Abdol: Wapid J. Moh. Ebul⸗fadhl el⸗Jerbuui. 
820) El⸗Motahher B. Sedid B. Moh. B. Ali B. Ahmed, beruͤhmt 
als Ibnol⸗Kuſduri von den Tataren erſchlagen 617 (1220). 821) El⸗ 
Motahher J. Suleiman B. Mob. B. Sabit B. Hasan B. Hani 
Der Rechtsgelehrte. 922) Motahher B. Alt el⸗Morteſa. 823) El⸗ 
Motahher J. Salar B. Ebu Seid el⸗Chalidi der Freund Hariris. 
8134) Gl: Motapher Ibnoh⸗Mofadhdhal el⸗Tenuchi el⸗Maghribi der 
Philologe. 835) El⸗Motahher 3. Chalef B. Abdoh⸗Kerim Ebul⸗ 
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Ghbanaim von Miſchabur, geft. 576 (1180): 836) Ibnol Metahher el 
Hosein 3. Yusuf-GIs Motapheri. 87) Mohßiri Ehu Selma el-Kenani. 
. 838) El. Mofaffer B. Ahmed, der Arzt von Ißfahan, bekannt als Ba⸗ 
ſedi. 829) El: Mofaffer B. Mohammed B. Ali B. Is mail B. Abdollap, 
dee Emir Kotbeddin el⸗Ibadi, geſt. 465 (1063). 830) El⸗Moſaffer 
S. Ahmed B. Abdol⸗Wahid Ebrl⸗feth el⸗ Holwani. 831) El⸗Moſaſffer 


B. Abdolkerim B. Nedſchmeddin B. Abdol⸗ wehhab der Rechtsgelehrte 


832) El⸗Moſaffer Ibnet⸗ Tarah, der Ueberlieferer von Wasith. ) Mo⸗ 
ſafſer B. Ali Hadſcheddin J. Ebil⸗fadhl eſ⸗Sehebi, geb. 607 (1209)., 
der Dichter, dritthalb Blätter. 834) Moſaffer B el⸗Hosein B. Ali B. 
Ebi Neſar El⸗Merdusi, geft. 532 (1137). 835) Mofaffer Ibn Gbil⸗ 
Dasan. B. Ismail el⸗Warani, get. 620 (1224). 836) Moſaffer Ibn 
Saad B. Moh., bekannt als Schehabderi von Moßul. 837) Mo⸗ 
ſaffer B. Abdol⸗Ghaffar el⸗Burudfſcherdi, geſt. 493 (1099). 838) Mor 
laffer B. Ali B. Hasan B. Ahmed, bekannt als Ibner⸗Reis er 
* e Bau gell 491 (1097). 839) Mofoffer B. Ali 8. Mob. B. Mob. 


ſchehit der Weſir, get. 649 (1154). 840) Moſaffer B. Omer B. 


Suleiman els Amedi dee Kaufmann. 841) Mofaffer Ybnols Zadhl 3. 
Sapia.Ebu Ali von Moßul, geit. 584 (1188) 842) Moſaffer Ibnol⸗ 
DRobare B. Ahmed , bekannt als Ibn Harkper, gef: 621 (1224). 

43) Mofoffer Mob. B. Mob. B. Hasan B. Mob. Ebu Manfur der 
Richter , geſt. 673. (1276). 844) Moſaffer Ebu Schodichaa B. Hebetollah 
.B. Elmesleme der Weſir, geft.560 (1164). 845) Mofaffer B. Jusuf 
B. els Feredich , bekannt ald Tabut el⸗Hanefi, geit-574 (1139). 
846) Mofaffer B. Modrit Ebu Kiamil el» Ehorasani, gef. 307 (622). 
847) Mofaffer B. Ali, B. Naßir Kemaleddin , ber berühmte Arzt, geil- 
612 (1215). 848) Mofaffer B. Moh. B. Mofaffer B. Hosein ch Men- 
bedſchi dee Dichter, lebte ums 3.649 (1251). 849) Mofafter B. Abe 
dollah B. Ali Takijeddin der Rechtögelehrte,, geft. 612 (1215). 850) Mor 
ſaffer Ibn Ebil⸗Chair, der gelehrte Imam von Tebrif. Moſaffer der 
Bevnamen , mehrere Bege, ald: 851) Fachreddin Dmer 3. Schehinfchah, 
der Herr von Irak. 852) Mofaffer Mahmud Takijeddin Ibn Manßur. 
853) Mofaffer Fachreddin Mahmud B. Melekel: Manfur, alle Herren 
von Fars. 854) Mofaffer Schehabeddin Ghafi Ibnoh⸗ Aadil., Herr von 
Miafarepm. 855) Mofaffer Suleiman Schab, dev Herr von Jemen. 
856) Mofafier Seifeddin der Mamluf der Moif Ibek, der Herr von 


Dia's, geit. 187 (802). 873) Moaf B. Moslim, befannt als Gbu Ali 


Der Sregete. 876) Moafi B. Ismail B. Hasan Ibnolh⸗Hares von 
Mogul, geft. 630 (1233). 877) Moafi 8. Anıran von Moful: der Hafif, 
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geft: 184 (800). EB) Moafi der Fromme. Br9) Moawiet Ibn bi 
Sofran der Shalife. 880) Moaawiet 3. Jeſid, der zweyte Chalife 
dieſes Ramend. 881) Moamije B. el⸗Hakem es +» Selmi der Wahrfager. 
883) Moawije B. Hadidſch Es⸗ sulum. 883) Monwijet Ihn Tora J. 
Shade. 884) Moamijet B Ibade B. Dkeil, bekannt ald Achil, geil. 
ums %. ı70 (786). 885) Moawije B. Kara el»Baßri, gefl. 113(73:). 
886) Moawije B. Hiſcham J. Abdols Melt, geſt. ums 5.120 (737). 
887) Moamiie: B. Hiſcham Ebul⸗Hasan El⸗Esedi, geſt. 205 (Bao). 
888) Moamije 5. Abdallap B. Dſchaafer B. Ebi Thalib , geft. 100 (718). 
889) Moawije B. Jeſid B. el-Mohelleb B. Ebi Ssafra EI-Efedi. 
890) Moawije B. Ssalih B. Osman B. Said, der Richter in Aachlath, 
geſt. r58 (774). By) Moawije B. Abbas B. Hiſcham el⸗Dſchodami, 
geſt. 319g (921). 892) Moawije B. Saad aus Cordova der Dichter, 
geñ. 324 1935). 893) Moawije B. Abdollah B. Jesar el: Efchaari, 
geft. ı70 (786). 4) Moamije B. Ssalih eh⸗Eſchaari der Hafiſ, geft- 
263 (876). 895) Ibn Moine Dſchaafer B. Mob. B. Moobid el⸗Anßari. 
896) Moobid B.Wehib el» Abdi. 897) Moobid J. Soheir 3. Ebi 
Dmmeije. 898) Moobid el«Chofaai. 899) Moobid B. Ssabih. 900) Moor 
Bid, der Bruder. Mohammeds, der Frengelaffene Ins Ibn Meliks. 
901) Moobid Ibnol⸗Mikdad Ibnol⸗Eswed elsKerdi, geſt 36 (658). 
903) Moobid Ibnol Abbas DB. Abdol:Motalib B. Haſchim, geſt. 35 
(656). 903) Moobid J. Abderrahman, geft.72 (691). 904) Moobid 
el⸗Dſchehini el⸗Boßri. 905) Moobid 3. Weheb. 906) Moobid J. 
Hosein B. Didjebare. 907) Moobid Gholam, geſt. 57 (676). 908) Mo⸗ 
tib B. Schebr el⸗Anßari. 909) Motid J. Leheb B. Abdolmotallib. 
910) Maabuk Ibn Menii J. Mewahib der Kanzelredner von Bagdad, geſt. 
606 (1209). 911) Maabuk B. Naßr B. Dſchemil Ebul⸗Feredſch, be⸗ 
kannt als Ibnol⸗Moallim. 912) Moad Ibn Jsmail d.i. Moiſlidinillah, 
Der Sultan der Fatimiten. 913) Moad J. Ali B. Manßur, d.i. Moſtan⸗ 
Garbillah,, der Sultan der Fatimiten. 914) Moad J. Ahmed J ˖ Moch⸗ 
tar Ibnol⸗ Mobſchir der Dichter. 916) Moad Fhnols Hosein B. Moad 
Ebu Temim 3. Ebi Ali Cl⸗Musewi. 916) Moad B. Naßrollah B. 
Redſcheb der. Philologe, bekannt als Ibneß⸗ßakil, ſchrieb i. J. 677 
(1278). 917) Moad J. Ebi Talha el⸗jaameri, geſt. 780 (1378). 
918) Moadani, der Eerretär Mohammed B. Ghalib el⸗Moodil Eß⸗ 
jofari. 919) Maarur 3. Soweid Ebu Ommeije El⸗Esedi, geſt. ums 
%.90 (708). 930) Moarif J. Harbud von Mekka, gen 160 (776). 
931) Maarif Ibn Meſchkar der Koranslefer, geft. 165 (781). 933) Maar 
ruf 3. Firnſ el» Firefan el» Kari der große Scheich , geſt. 200 (815). 
933) Moarif B. A B. Moslim B. Berka der Koranslefer von Bagdad, 
gef. 614 (1317). 924) Ibn Maaruf, der Richter Mohammed DB. Ab« 
dollah J. Maaruf Abdallah, lebte i.%. 407 (1016). 935) Zhngl:Moedil 
der Dichter, ſonſt Abdeh samen Ibnol⸗moodil. 926) Ebu Maafcher 
der berühmte Aftrbnom, defien Name Dſchaafer B. Mohammed. 
%7) Ebn Maafher der Leberlieferer. * 938) Maaßum DB. Ahmed der 
Dichter. 929) Ibn Modpad der Scheich Burpaneddin Ibn Moodhad. 
930) Moafam Mohammed B. Sindſchar Shah. gdı). Moafam, der 
Here von Jemen. 952) Moaſam J. Ssalih Turan Schah. 933) Moas 
fam Zuran Shah. 934) Moaſam, der Sohn des Imam Naßir Alt 
9. Ahmed. 935) Moakil Zhnol: Monder B. Serh 8. Channas els 
Be 936) Moakal B. Sinau. 937) Moakil Ibn Mokrin el⸗Meſeni. 

) Moalil B. Jasar 3. Abdollah. . 939) Moalil B. Kai ereRebahi. 
940) Moakil von Himf der Grammatiker. 94) Ibnol Moallim der 
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Dichter. 942) Ibnol Moallim el⸗Maghribl. 943) Ibnol Mvallim el⸗ 
Ghabid. 944) Ibnol Moallim der Dichter. 0945) Ibnol Moallim 
Düruͤſt. 946) Ibnol Moallim Abdollah B Moh. 947) Maaknk 3. 
Naßr Ibnol Moallim. 948, El.Moalli Ibn Abdol⸗aſtj B. Abdersrefat, 
ums 3.516 (1192), 949) Moalll B. Manfur Ebu Jaali er⸗Naſi. 
950) Moalli J. Esed el. Adfchemt. 951) Moalll B. Haidere der Emir. 
953) Ibnol⸗Mimar Ghaſt J. Aiar Moammer B. Hares eh⸗Hatib eb⸗ 
Dſchemahi, geſt. 481 (1027). 983) Moaammer Ibu Ehi Schah J. 
Nebiaa, Heft. 30 (650). 954) Moaammer Ibnoh⸗Hares B. Kair B. 
Ada el: Kari. 955) Moabbed B. elr Hares Moaammier. 956) Moaam⸗ 
mer B. Harem B. Seid, geit. ı53 (770). 957) Moaammer 3. Amru 
B. Ibad, geft. ums %. 230 (844). ) Moaammer B. Ahmed Eßßofi 
El⸗Ißfahani, geft: 418 (1027). 959) Moaammer Ahmed B. Mob. ela 
Abdi eß⸗ßofi, geft. 934 (1576). 960) Moaammer Be el: Motenna 
Ebu Obeide, Berfafier einer Genturie philologiſchet Werke, deren 
Titel bier angegeben werden. :961) Moaammer 3 Ibad GB: selmi, 
einer der arbften Kadrije (Lehrer der Freyheit des Willens). 962) Moaam⸗ 
mer B. Mob. B. Moaammer Ebu Schehab el» Bali, geft. 296 (908). 
0963) Moaammer B. Ali B. Moaammer B. Ebi Imamet Ebu Satd 
eis Danbeli. 964) Moaammer B. Enleiman Ebu Abdellah er -Nakk 
en⸗Nachii, deft. 191 (808). 965) Ibn Madſch Moaammem. 96h) Moaam⸗ 
mem, der Lefer des Korans. 9649) Moin 3. Hadſchiſ. 968) Moin B. 
Aus el» Mefent der Dichter. 969) Moin B: Saide B. Abdullah B. 
Saidet B. Mater B. Scherik GEſch⸗Scheilan. 970) Maand B. Afra- 
971) Maaud J. Amru Zbnols Dihumuu es » Selemi. 973) Ibn Mais 
fhet der Metaphyſiker. 973) J. Mogrity Muh. B. Dmer B. Jusuf. 
g74) &l-Moghafi Dmer 8. Safer. 978) Moghaſi Z6a B. Ehi Mobs 
976) Maqhfil B. AU.B. el⸗Hasan Ebul⸗jakſan, berühmt ald Ihue fc 
fhumuf. geft. 587 (1123). 977) Ibn Maanes el: Manpribi. 
978) Maghlatai. 979) Maghlatai der Emir Alarddin. 980) Moghari 
3. Dbeid B. Ajas el⸗Belewi. 981) Moghais el: Gälemie. 982) Mos 
ghais B. Bereliat Abdolbafl. 983) Moghais, der Gemahl der Berber. 
984) Mogpairet B. els Hared Ibn Abdols Motallib el: Hafhimi, ber 
Neffe Mohbammedst. 985) Moghairet Ibn Naufil B. elsHares B. 
Abdol: Motallib. 986) Moghatret J. Schaabet B. Ebi Aamir. 987) Mo⸗ 
ghairet B. Schaabet, aeft. ums %. 100 (718). 988) Moghairet B. 
Abderrahman B Chalid. geit. 1080 (1669). 989) Moghairet B. Saad 
son Moßul, aeft- »60 (776). 990) Moghairet B. Abderrahman el» 
Machfumi der Jmam , aeft. 185 (801). gyı) Ibn Medfchd el⸗Moghairet 
Shnol: Mopelleb B. Ebi Seafra el: Efedi. 992) Monhairet B. Saad 
el: Bedicheli , der Imam von Cufa 993) Ben Moghaifel Nedfchmeddin 
Abbol» ghaffar-. 994) 3. Moghaiſel Tadfcheddin Aymed B. Muh. 
995) Moghaiſel Selneddin Ahmed B. Moh. 996) Moghaiſel EC alas 
eddin Jusuf der Kanzelredner. 997) %. Moghaiſel Nuredbin Ai B. 

bderrahman der Gerechte. 998) El⸗Mofrik B. el: Hasan B. el-H sein 
Ebu Dewa. 999) Melik der Gefandte Ebul els Baghel (dev Maul⸗ 
efel). 000) Madſche Mofadpöhal B. Mob. B. Mosir etsTenndi, 
geft. 557 (1161). 1001) Mofadhdhal %. Fadhale B. Dbeid, der. Richter, 
aeft. ı80 (796). 1009) Mofadhdhal Ibnol⸗Mohelleb J. Ebi Suafra el⸗ 
Eſedi. 1003) Rafieddin Mofadhohal J. Ibrahim der Arzt. 1004) Mo⸗ 
fadhdhal B. Hasan B. Chiſr Ebul : Zetjan el+ Askelani. 1005) Mas 
fadhdhal B. Sablt Ebul» Shattab ed ⸗ßabi der Yhileloge- 1006) Mo⸗ 
fadhdhal B. Selma B. Außim Der Geometer, der Berisvgraphe, Ver⸗ 
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faffer vielen Werke. 1007) Mofadhdhal B. Mohammed. dir Dhabi Ehnl-. 
Abbas, geſt. 208 (833). 1008). Mofadhdhal 3. Omer B. els Mofadpdhal 
eſch⸗Scheich Esereddin el⸗Ebheri. 1009) Mofadhdhal B. Hebetollah 
B. Ali Seineddin el⸗Homeiri, bekannt als Ibneß⸗ßaniaat, lebte 
ums J. 398 (1007). 1010) Moflih B. Ali B. Jahja B. Ibad, geſt. 
66: (1165). 1013) Mefur Jusuf B. Ebil⸗Hadan der Schiite, berübnat 
als Scheichol⸗Moid. 1022) Mokatil B. Hajan en⸗Nabati. 1013) Mo⸗ 
katil B. Moh. Ebu Naßr eſch⸗Scheibani zur Zeit Toghrulbegs. 
0:4) Mokatil B. Atije B. Mokatil Gbul⸗ heidſcha Schobleddewlet der 
arabiſche Emir, Schwager Niſamol⸗mülks. 1016) Mokbil J. Ahmed B. 
Berke B. Abdes⸗Selam, bekannt als Ibnol⸗ebjadh, geſt. 556 (1460). 


1016) Mokbil el⸗Eswed der Eremite. 10173 Mokbil el⸗Himßi der’ 
Dichter, ſonſt Moh. Ibn Mobarek J. Mokbil. 1018) Mikdad Ibn 
Ebil⸗Kasem Hebetolah B. Ali Nedſchibeddin. 1019) Mikdad Ibnol⸗ 


Mochtar Ebul⸗Dſchewair Ibnol⸗Matamiri der Dichter, 1020) Mikdad 
Ibnol⸗Hasan el⸗Emir Ebul⸗Hasan el⸗Kelbi, geſt. 89 (707). 10 31) Mile 
dam B. Daud B. Isa B. Telid Ebu Emru er⸗Raimi, geſt. 383 (896). 
1022) Ibnol Mokadder der Grammatiker. 1023) Ibnol⸗Mokaddesijet 
el⸗Maliki 1024) Ibnol⸗Mokaddem Ibrahim B. Moh. el⸗Aiſchuni 
en⸗Nesadſch. 1025) Makriſi, bekannt als Ebul Hemail von Tekrit. 1026) Mo⸗ 
kalid B. Ali Mosejeb B. Raſii Ibnoh⸗Mokallid. 1027) Mokallid ©. 
Naßr B. Monked. 1028) Zhnol- MoEld Ali B. el⸗Hosein der Weſir. 
1029) El⸗Mekarithi el⸗Achbari Obeidollah der Grammatiker. 1030) Ybnofs 
Mektum, geſt. 589 (1195). 1031) Mekhul Ibn Ebi Moslim eds Dis 
miſchki. 1033) Mekhul B. el⸗Mofadhohal Ebu Motii en⸗Neseſi, 
geſt. 318 (930). 1033) Mokerrem B. Ahmed B. Moh. der Richter von 
Bera. 1034) Kerbel el⸗Askalani der Dichter, Verfaſſer von achtzig 
Werken, geil-437 (1045). 1035) Meki Ibn Dſchabad Ebubekr ed» 
Dinweri der Hafif. 1036) Meliha Mohabeddin Zbnolsbahir. 1037) Mekri 
B. Abdollah B. SI: Ferad. 1038) Mekki B. Ibrahim B. Berfir. 
1039) Mekki B. Abded sdemi B. Abdol-baki. 1040) Mekki Ibn Abdes⸗ 
Salam B. el: Hobein. 1041) Mekki B. Abdol=:mofrim. 1043) Mekki 
B. Mob. B. Abdolmelik B. Mekki. 1043) Mekki B. Mod. B. Hebiret. 
1044) Mekki 3. Ebi Mob. 3. Ebihi ed⸗Dimiſchki, bekannt ald Zbnefs 
fudfchadfchije , geſt. 614 (1217). 1045) Mekki B. Rejan B. Scebih el 
Mekenesi. 1046) B. Mekki J. Mekki der Emir. 1047) Melahi der 
Hafiſ. 1048) Malati der Grammatiker. 1049) Melik Timur. 1050) Mies 
lekſchah Ibn Ali Arslan der Seldſchuke. 1051) Meliket, die Tochter 
von Charidſchet B. Seid. 1052) Meliket, die Großmutter Ishak B. 
Abdallape. 1053) Meliket die Hudellitin. 1054) Meliket, die Toch- 
ter Amru's des Seiditen. 1065) Ihn Ebi Melif der Prediger. 1056) Mies 
lek el⸗Maut der Hanbelite. 1057) Memuſch B. el: Hasan B. Jusuf 
el: Robra eds Derendi. 1058) Memlulet Ebu Rebiaa der Grammatiker 
von Ißfahan. 1059) Mumafit Ibn Mamluk der Dichter. 1060) Mes 
nami der Dichter. 1061) Mochlißi der Nechtögelehrte. 1062) El⸗Bedr 
el⸗Menbedſchi. 1063) Montechabeddin von Jemen. 1064) Montehab 
der Secretär. 1065) Ibnol Mondfchia der Scheich Iſeddin der Mopterib. 
1066) Mobhodfch der Eremit. 1067) Mendfchek der Emir. 1068) Ibnol⸗ 
Mornedichim ; dDiefen Bepnamen führen: 1069) Ahmed 3. Ali. 1070) Ahmed 


B. Jahja. 1071) Hasan B. Ahnıed. 1072) Hasan B. Jahja. 1073) Ab⸗ 


dallah B. Ali. 1074) Ali B. Harın. 1075) Ali B. Jahja. 1076) Abs 
derrapman 8. Merwan. 1077) Hasan B. Ali. 1098) El⸗Fadhl 8. 
Sabit. 1079) Ali B. Harun B. Ali. 1080) Ebu Abdollah B. Moh. 


! 
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1081) Jahja Ball. 1082) Yahja B. Ebi Manfur. 1083) Moh. 8. 
Jahia. 1084) Moh. B. Mekkli el⸗Maghribi. 1085) J. Mask, dieſe 
Namen ſtehen der Hafif B. Zahia- 1086) Der Haſiſ Abderrahman B. 
Moh. B. Ishak. 1087) Amadeddin Mahmud. 1088) Moh. B. Ishak. 
1089) Mohammed B. Abdolwehhab. 1090) Mandil el⸗Aghmiſch. 
1091) Monder Ibn Amru el⸗Chajredſchi es» Saadi. 1092) Monder J. 
Moh. B. Akba. 1093) Monder B. Aabad B. Monder B. Naanian. 
1094) Monder ed⸗Darmi. | 

Aus diefer Lifte erhellt, daß diefe zwey Bände in ber alphabeti⸗ 
ſchen Folge der Beynamen nur die nad dem Budftaben WE geordneten 
Biographien enthalten, und es fcheint, daß Séoafedi nur dieſe gefchriex 
‚ benz mwahrfcheinlicher aber’ iſt es, daß diefe beyden Quartbaͤnde nur dem 
Buchftaben WM feines in der. alppabetifhen Folge der Beynamen geords 
neten biographiſchen Bandes enthalten, defien ganzer Umfang, nach dies 
ſem Verzeichniß zu rechnen, wenigftens 24 Muartbände betragen müßte. 
Zu Ende der in Haleb angegebenen neuen Verfaſſer fteht bloß Ende des 
Dritten Theile der Biographien Stafedi's, alfo Drey Theile, fo in zwey 
. Duartbänden gebunden, deren Inhalt der oben angegebene. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Regiſter 


des 


nenn und ſechzigſten bis zwey und ſiebzigſten Baudes. 


A. 
A achen, der Congreß daſelbſt, LXX. auf KL Mopammeis geliehtefte Frau, 


208, 
Ati, der esmanifche Sefhichtfchreiber, aiser * Magnus, LXXI. A. B. 


XIX. 22. - LX .B. 76. 

—W ©. B airin, der Eiir, A IL, Kaiſer, von Franz Kurz, 
Abderrabmean un Fr ı& xise ——n r, der Tonkunſtler, 
Abderrahbman Naf IX. 

— 8. Ali, der ehe Ixx. xicuin, 8 "Karl des Großen Lehrer, 


mibetten von dan, der andalufls alenonius, hetrus, der Aryt, LXXIL, 

Abdollah 8. Gelam,; ber gelchrte xidzdart Verſuche mit Asbeſt, LXXL, 

es 8. Tumert, aus dem Klerander ver Große, LXX. %. 

ee nes Xirandrien, die Vibliother Dafeibß, 
Großvater , LXIX. 33. LXXII. 104. 


Abdolmelik, der Feldherr, LAX. 26. Al fon ſo VL. König von Spanien, 


LXX. 22. 
a — j LET Herrſcher von Kinos Alhamra, die Burg, LEXL vs2. 


Abudfhanfer Moin, LXX. 9.1411 8. Ida von Erbil, LXIX. 10. 


1. 

Alidede aus S;iget, der zurri e 

A —— ba, de Sefdichtfchreiber, ——8 ‚uk, 3 & 22. * 
endi er er, LXIX, 
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Gervantes, Don Quijotte, LXIX. & ca tinus, der Comödienfchreiber, 


162. — LXXI IR 87. 

Gefti, Marc: Antonio, der Tonfünfts 
fer , LXX. 120. 

&h allifian, Kon, deffen Wert: Die 
Sterbefälle der Vornehmen zur Kunde 
der Söhne der Zeit, XXII. X. 

Shardfhu, die Stadt, LIXIL u 


X. A. B. 
&r ein than, der. iriſche Koönig, LxxXII. 


Crom Lead, das ceftifhe Monument, 
LXXIL s 

Ges mme it, LXXL. 56, 58, ss. 

Cuchullin, der Held, "LxXu, 289. 


Sharitinnen, die Gruppen ber, Sufa, Sardinal Nicolaus de, LXIX, ı, 


Beytrag zur Philoſophie des Sc 
nen in vier Geſprächen, LIX. ı 
Eyerubint, der Tonfünftler, LXX, 


ss ifdebert IIL, auftrafifcher Köni 
sit ee ſtraſiſch g, 


Chiidebert IE, d 
—— Ixıx. 2.8.7 er auftraſiſche Rös 


D. 
Dagakumärak’arita, LIII. 222- 
Ds g0B5 : ! t, König der Franken, LXIX. 


25 masens, die Ebene von, LXXII. 


34 Negiſter LXXII. Bd. 


Damafus, Papſt, LXIX. A. B. 65. IDuab, das Land, LXXII. 5. 
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XXI. A. B. 62. Ducbners Ausgabe von Auli Persli 
* un, Leopold, der öftere, Feldherr,, Hatin Liber, LXIX: 100, 

LXX, Pr Duni, der Tonfünftler, LXX. 1234. 
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LXXI 131, 134, 135, 137, 139, 1 
141, 142, 140. 

®olius, der Drientatift, LXIX. 2. 

Söongora, zuis de, der Dichter, 
LXIX. 165 

—2 die Siimpier dafelöft, LXIX. 


—8B versionis epistel= 
rum Divi Pauli ad Romanaos, ad 
Coriuthios primae ad Ephesios elta. 
edidie C. O. Castillionsens , LXX. 30, 

G 56, der ligiftifche Feldmarfchall, LXZI. 


251. 
Goudimel, der Tonkünſtler, LXX. 


104. 

Sr ab b e's Tragödie Hannibal, XXI, 
197. — Deflen dromatifches Gedicht 
Afigenbröbel, LXXII. 197. 

Gräberg di Flemsö, Jacopo, Specchio 
geografico e statistico dell’ impero di 


Maroooo , LXX. 1. 
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ten, LXIX. A. B. 31. — LXX. A. B. 
63. — LXIXI. A. B. —* — LXXII, %. 
B. 1, ! 
änderl, ber Tonkünſtler, LIX. ı25. 
anfi;, Germ, Saer., LXIX, A. B. 


63, 54. 
Se ter, Joh. Leo, Tonkünſtler, LAX. 
ser to, Biſchof zu Palau, LXX. A. 


27. 
Haue, der Gelehrte, LIXI. 179. 
Hautkh al, Ferd., A. Persii Flacci Sa- 
tira prima ’ LXIX. 100, 
Haydn, Joſ., zaeffen SHönfung und 
Jahreszeiten, LXX. 
Haydn r Niae. der Tonkünſtler, 
ILXX. 130. 
Heibek in Perſien, LXXII. 15. 
Heine, Heinrich, LIXII. 208. 
Heinri 9, Abt von Mondfee , LXIX. 


A. B.7 
sei insia U,, König von England, 


Heinrich VII., König von England, 
LXXI. ab, 8 
ae Jafomirgott, LXIX. 


Heinfius, der Gelehrte, LIXIT. 9 
Heller, der Kunftforfcher, LXIX. 99. 
Hemamweran, die Zeftung, LIXII. 25. 
He m ſterhuſius, der Gelehrte, LXXIL. 
113% 
Herder, der Gelehrte, LXX. ı5ı. 
Her ne 235. eilt 
ero rsbifhof von Salzbur 
H ARSTER 03) sbife f zburg, 
Herrera, Fernando de, der Dichter, 
LXIX. ı64 , 167. 
Herſfſchel, der Gelehrte, LXXI. 185. 
— —— Biſchet au Satona, LIIX. 


—* un e, E J— 8 "140, 151. 
Hilter, der Tonkünftfer, LXX. 125, 


106. 
Sindutufs, LXXII, 3». 
Hinfelman, der Gelehrte, LXIX, » 
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LXXII. Bd. 
ipraro Lxxi. 96. 


Histoire de la reostauration, 

LIX, 182. — LXXIL 1128, 
Hitopadega, LIXL 222. 
Hofbeimer, Paul, Tonfünfller, LAX 


Hdlty, LXXI. 13%. 

Homer, LXXIL 89. 

Honorius, Kaifer, LXX. %. B. 37. 

Horaz, LXX, ı68 e 

Hormanrs, Baron v., Heine hiſtor. 
Schriften, L 93. — Deſſen Ar⸗ 
chiv, LXIX. 96, 97. — Deſſen Di⸗ 
rectorium, LXii. 97. 

Soßnots s Kanatir, die Feſtung, 

Hottinger, der Drientalift, LXIX. = 

Huber, Dr. 8 A., ſpaniſches Leſe⸗ 
buch, LXIX. 

Hucbald, ein Wön aus St. Amand, 
Schriftfieler üher Harmonie, LAK 97, 

Hudde, der Gelehrte, LXXI. ge, 

Hudfon, Bir Robert, LXXL 74. 

5 u F\ ony der Große, König ‚ LXXIT, 


H u t a kuchan's Geſchichte Alaeddin 
Ata Melik Dſchoweinis, LIXI. A.B. 


4. 
H u mboLldt, der Gelehrte, LXXI. ıB0, 
H u ndiu 4 der Sefchichtfchreiber, LXIX. 
Husein Hefa rtene, der Geſchiqhe⸗ 
ſchreiber, LXIX. ı 
Huß, Iohann, Txvi. 276. 


J. 
Jablonsky, der Gelehrte, LXXI. X. 


. 56. 
Jafii's Spiegel des Paradiefes, LXIX, 
7. 
Jakob Ba König von England, LXXI, 


6 

Ja ro Y 8, Friedrich, deffen Abhandlun⸗ 
gen über Säriftkeller und Gegen 
fände des claſſiſchen Alterthums, 
LXIX. 159. 

Jarkend, LXXII. 3ı. 

Ibn Dſchebitr, LXIX. 4o 

35 2 ab fr, der Befchichtfchreiber, 

Ibn Hiſcham, der Geſchichtſchreiber, 
LXIX. 26. — Deſſen Siret, LXIX 9. 

Ibn Ibad Moatemed, der Fürft, 
LXX. 15. 

Ihn Kedir, der Sefhichtichreiber, 
LXIX, 7. . 

Ibn Kotaiba’s Wert Kunden, 


4 


3 b n mi geuie, der Gchriftkieller, 
3 on n * w ewis Spiegel der Zeit, 
J € 4 ohne, der Geſchichtſchreiber, 
S6n "Slivun, der Diqhter, LXX. 25. 


Ibn Tumert, LXXI. 3, 


Ibnol Aini, der SGefchichtſchreiber, 
LXIX. 8. 
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Ibnol Dſchu fie Zeitenſpiegel, LXIX. De De Kufgang —* aidan⸗ 
n 

sen oi⸗Es ir, der&chriftfkeller, LXIX.| jener Meere, LXXL ammelplag 


„ünener ——— A. Don 
empe en anismusder ache 
Ionet gemfa von Ißfahan, ' ne 
gina Saat, LXIX, 6. 


LXXL 106. — Deffen Sprachmaſchine, 

LXXL, 186. — Deffen kuͤnſtliche Schach⸗ 
maſchine, LXXI. ı89. 

Idris n. , Erbauer von des, LXX. 7. Kendbadam, LIXIU. Ar. 

Seminifde, das, LXX. X. 3. 83. 

Seth, ‚per Zeiberr Der Dordbitpin, 

Sptetiah, de la Eafa, der Dichter, 


Keppel, der Gelehrte, LXIX. 4. 

K ten, Robert, der Gelehrte, LXIX. 
Fila ndfcie, der Fluß, LXXIT. 45. 
Smumermann, Karl, der Dichter, 


Re e te ben, die Ufbegenfamille, LXXII. 
LXXII. s02. 


Keyfer, Reinhard ‚, der Tonfeger, 
Indigo aus Indien, deſſen Sor⸗ 


XX, 122, 
Kiaus, der Dom von, LXXII. 46. 
. ten, LIXU. 
Fonfons —— — on Vulcan, LXXII. 

















Kiefewetter, Raf. Georg, die Ders 
dienſte der Niederländer um die Ton 
kunſt, LIX 94. — Deffen Gefchichte 
bes Urfprungs und der Entwidiung 
unferer heutigen Muſik, LXX. 94. 

Kimbarth, König, LXXIH. »34. 

Kirdenmufit im Contrapunct, eng: 
liſche, LXX. 105, 

Ki end erger, der Tonfünfller, LXX. 
‚a e 


gı Isinmav r, der Gelehrte, LXIX. 
Klopſtock, LIXT. sn, 112, 133, 


108, 
FomelTi, der Tonfünfller, LXX. ı24. 
Sosguin de Press, der Tonfünflier, 
. 28% 
SGourdan, Marfhall, LXXIT. ı25. 
Sovellanos, Safpar Melchor de, 
der Schriftſteller, LIIX. 16.. 
3 4 \ te Tomas de, der Sabeldichter, 
Yrland N gegenmwärtiger Zuſtand, 
LXXI. 49, Kloß, der Selehrte, LXXIL 115. 
Irlands Geſchichte, von ThomasIRopitar, der Ge ehrte, LXX. aıs ff. 
Moore, LXXII. 209. Kodhaai, Sefchishifchreiber,, LXIX. 6. 
JIſaac, Heinrich, Rapellmeifter Kai⸗⸗ſKohendil⸗Chan, LXXMU. 37, 
fer Maximilian I., LXX. Köhler, der Selchtte, LXIX 4.8. sı. 
Ismail vonKa fwin, der Veſchicht⸗ KonradL, Erbifchof au Salzburg, 
ſchreiber, LXIX. ıı, LXIX. 234, 
Israeli,J. D- ; Curiosities of Litera-|Ro ra n, a desfelben, LXIX. ». 
ture, LXXI, Körte, Dr. Wild. , deffen Leben und 
Zusuf 2. Ta f 7Y in, Herrſcher derl Studien Zriedrih Aug. Wolfs, des 
Morabithin, LXX, ı3. Philologen, LXX ı35. 
Zuvenal, LI. 2.8. »9, 0, 26. IRraft, &. E., Director des Johan⸗ 
neums ju Samburg, LXXIL 113. 
&. K gün ig, der Gelehrte, LXXI. X. 8. 
Kabul, die Stadt, LIXIL ı1. 


Rubisabas Höhe , LXXII. 8. 

Rafe en, die, LXXIL. 31. KRunduf, das Fürftenthum, LXXII. 37. 
Kapp, Br. A., Platon's Erziehungs-⸗ Rurden, die, LXXIL, 258, 

lehre, als Pãdagogik für die Einzelnen Kurz. Franz, deffen: Merftwürdige 

und ald Staatspadagogif, LXIX. 210. Schickſaie der "Stadt Lorch, der Oranzs 
Karaforum, die Berge von, LIXIL| feſtung Ennsburg und des alten Rlos 

32. flers St. Florian, LXIX. A. B. 49. 
Karapet, Wartbabed, Ardhimandrit Defterreich unter Kaifer Aibeedt, IL, 

vom Klofter St. Jakob am Zuße des| LXXII. 68. 

Ararat, LXXII, 260. Kuſchger, das Thier, LXXII. Bo, 
Karl der Seoße, LXIX. 4.8. 74. 

L. 


— LXI.%.8. 
Labit, die Feſtung, LXX. 33. 


Karſan, die Stadt, Txxr. 17%. 
Rartas, der Meine, LXX, ı 

Eadyrintp, das agnptifhe, LXXI. 
191 


Kaſchghar, das, LXXI, * 
Kaßrol Diimaf, die Stadt, LXXI. 

Lagrange, der Selchrte, LXxXxi. 93, 

1. — Defien: Resolutica des dqyua- 


23, 35. 
Raflelant, der Gelehrte , LXIX, 26. 
Kathbarinenfeld, die deutſche Co⸗ 
fonie, LXXII. 248. 
RL'aura pank'ägika, das Gedicht, 
LXXI. 207. 
Kemaleddin Abdersrefat Ben 
Dſchelaleddin Ishak, deſſen 


tions nameriques, LXXI. 


89. 
Lakai, der ufbegifhe Stamm, LXXIL 


17. 
Lamechs Grab, LXXII. 8. 
Lampacius, Dr, der Publiciſt, 

LXXI. 354. 
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LXXII. Pd. 


Sangenbans, Blumenleſe aus deri Mailla, Histoire gindrale de la Chine, 
n 


fe — Literatur des Mittelalters, 
Sara, „ Nugno Ponale de, der Feld⸗ 


herr 

Laffo, Orlando, der Tonkünſtler, 
LXX. 103. 

Lee ei: erc, der Gelehrte, LXXL %- 


8 * ⸗ rog, der Mechaniker, LIXI. 186, 
Leibnitz der Gelehrte, LXXI. 94. 
Leo, Leonardo, der Tonfünftler, LIX. 


123, 
seen, Luis de, der Dichter, LXIX, 


Zeonftein, die Veſte, LXIX. 95. 

Zeopold A „arshergog „Biſchof von 
VPaßau, . A. B. 

€ 5 ©a 9 * der Berfaffer des Gil Bias, 

xe fi i * Nntiquariſch⸗ Briefe, LXXII, 
115 

Letabend in Perſien, LXXIT. so. 

Lilienfeld, das Stift, LXIX, 240. 

Zingard, LXIH. :33, 

_ in a, Aiberto ‚der Dichter, LXIX. 


4. 
Sin 2012 1., Sraf von Sulzau, LXIX. 

3 . 
nn, LXX, A. B. 16. — LIXII. 


102, 

J dren, „Varis, „Ersbiſchot von Salz⸗ 

urg, LXXI. 
Lohrma Au 8 Celenographie, LXXI. 
. 31, 3% 

Lord, über den urfprung der einfima: 
ligen biſchöflichen Kirche daſelbſt und 
ihrer Metropolitanwürde, LXIX. A. 


. 49. 
gotti. Antonio, der Tonfeger , LXX. 
1988: 


eubmig Se Tromm.e, Kaiſer, 
tubwig xıv. 8.» Branfreich, LXXI. 
eudmig; XVII, von Frankreich, LII. 
€ ugad mit der langen Hand, LXXIL, 
eulln ‚der Tonkünſtler, LXX. 122. 


M. 


ch i a velli, LXXII. 103. 

dden, der Gelehrte, LXIX. 4. 

di i. Beers Mondkarte, LXXI. 
8 J 


ag ‚der  Belehrte, LXXII. 87. 
aahr 
ag 


—8 die Donatie, LXX. 20, 

Magie, über natürliche, yon Dapid 
Brewſter, Überfegt von Frieder. Wolff. 
LXXIL ıgı, 

Mahbmud, Schab, LXXI. 55 
ahne, G.L., Epistolao Davidis Buhn- 
konii, LXXIL sn, 

Manu, der Tenkünſtler, 


sub, 


a 

a 

ã 
B. 


wi 
‘ 
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LXX. 


LXXL 159, ı60 
Maillerdet, der Mechaniker, LXXI. 


ı85. 
M a monides, der Philoſoph, LXXL. 


Maio, der Gelehrte, LAXL A. B. 5%. 
M ateifi, Sefchichtfchreiber, LXIX. 9.- 
MNal!ly's, Georg, Andeutungen über 
Mothematif und Philoſophie, und ihr 
Verhältniß zu einander, LXXL, 193. 
Mal plaquet, Eugen von Savoyen 
fiegte Hier über Vtllars, LXXII. 103. 
Mamer A i Ep ‚ der römifhe Zribun, 


LXIX . 
M ame e 8 old , viſchof von Paßau, 
Manittiaia, der Ort, LXXN. m. 

Maraccius, der Gelehrte, LXIX. s, 
Marburg, der Tonkünſtler, LXX. 


125. 
Ra J cello, Benedetto, der Tonſetzer, 


: 183%, 

Ma hand, der Tonkünſtler, LXX. 
123). 

Marhettius von Padua, 
Muſiker, LXX, 98. 

Margheinan, die Stadt, LXXII. 
3 


% 
Mariotte, LXXI, 178. e 

Marotto, Tagebud der Reife der 
.? Sefandethaft n des Gultans 
Hofager LXIX. 4. 8. 1. — Beginn 
der „plomak, Gerbanblungen, LXIX, 
.1.— DBorbereitung zur Audienz. 

—5 — des Sultans, LXIX. A. B. v. 
— Correſpondenz mit Europa, Befuh 
des Arztes bey dem Bruder des Sut⸗ 
tans LXIX U. 3. 3. — Geſchenke 
des Sultans. Die Sarnifon zu Mes 

quinez, LXIX. 4. 8. 8. — Die Aus 
bien, Palaft des Sultans, LXIX, 
A. 8. 4.— Spaziergänge in die Stadt, 
vefuch bey dem Miniſter Ben Dris, 


der 


LXIX, A. B. * — Geſchenke des Sul⸗ 
tans "für ©. M. den Kaifer, LXIX. 
48. ı. — Befuch bey Muley Ma: 


mon. Neues Geſchenk des Sultans, 
LXIX. 4. B. 13. — Auslieferung des 
Traftated , LXIX. A. 3. 15. — Das 
Siegel des Eultans. Eein Hofftaat 
und Privatleben. Seine Audienzen u. 
Reifen, LXIX. DB. 18. — Regie 
rungsform, Gtaatsverwaltung und 
©Otaarseinfünfte, LXIX. A. 8. ı 
Die zweyte Audienz. LXIX. 4.8. er} 
— Wichtiges Refultat der Miffion, 
LXIX. A. B. 34 — Aufbruch vom 
dotz des Sultans, LXIX. A. B. » 
Lager be beym Haufe des yortugiefen 
ac., A. B. 27. — Letzte bes 
ſchwerliche Tazreif⸗ his Tanger. Rüds 
sehr ad Europa, LXIX. XÆ. B. 3 
LAXL 4. 3. ı8. — Diarofto's ans 
delsverhättniffe LXXL A. B. .— 
Mafie u. Gewichte, Producte , LXXL. 
DI. — Manufacturen u. Babris 
fcn, LXXI. A. B. 4 — Ausfuhr aus 


8 
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den ſannmtlichen meroffanifhen Dä dafen Me efaper. d, die Stade in Perfien, 


% ’2. 1829 nach Europa, L 


— Preife verfchiebener Artikel. Ein Mesudi, der Seſchichtſchreiber, LIIX.5. 


fuhesartifel, LXXI. 4. 8. 8.— Zoll 
weien, LIXI.%. B. 10. — Die Eons 
fulate der europaifhen Mächte in Dias 
zoflo, LXXI 3.8.1. — @inige An: 
Ieitungen für künftige Miffionen an 
den maroffanifden Hof, LXXI. 4.3. 
16. — Zufammenfelung Der Quellen 

zur Segiote u Geographie Marots 
fo'g, LIXI. U. B. ı9 

markiert, at, der Dieter, LXIX. 101. — 


*. M,— de IR Roſa, Francisco, 
der Schriftieller, LXIX, ı61. 

ne etinis Phpflologie, LIXL %. 8. 

" 8 

Martorana, Carmelo, Notizie storiche 
dei Saraceni Sieilieni, LXIIX. ı, 

Mafon, Papirius, LXX1. 102. 

Mathematif und Philofoppie, 

“ Andeutungen über, und ihr Verbäfts 
niß zu einander, von Georg Mally, 

I. 198. 

Mauren, die Kleidung derfelben, 
LXIXI. 40. — Ihr &harafter, LXXL 4ı. 
— Ihre Sehräuhe, LXXI. 46. 

Mauritanifhe Geſchlchte, die 
in Hadfchi Epalfa aufgeführten Quels 
{en derſelben, LXX. 3 

Mauritius, Raifer, LM, u.8. 67. 

mm on. des Heil., Acten, 


Mazarin, LIU. * 

Mech anif, Lchrbud der, von 3. P. 
Bremer, LXIX. so». 

Medina, morgenländifhe Werfe zur 
Geſchichte desfelben, LAX. 4. 3. 88. 

Mevdina:GSale, die Statı LXXT. ı8. 

mepnnenst®, Freyherr von, LXIX, 


BR d rano, Zrancisco de, der Dich⸗ 

ter, LXIX. ı67. 

Meputl, der Tonfünftfer, LXX. 129. 

Meiboom, Marcus, der Tonkünftler, 
LXX. 113. 

Meta, Abhandlung über die Treif: 
lichkeiten desfelben, LXX1. A. B. 47, 


48, 49. 

Melende; Zaldes⸗ Juan, der 
Dichter, LXIX. ı6 

Melit Ben Wabid, der Andalufier, 


LXX. 4. 
Melo, Zrancisco Manuel de, der 
Dichter, LXIX ı6ı, 185. 
Menage, der Gelehrte, LXXII. 89. 
sMenander, der Dichter, LXXIH, ıı10 
Mendoza, "Diego Durtabo, ger Ro: 
manfchreiber , L IX ı60, 185. 
Nengeſchlik, der Hafen. von, LXXII, 


Menins kyes Dietionär der perfifchen 
Sprache, LXXI. 108 

Meguinez in Darom, die Sarnifon 
daſelbſt, LXIX. A. 8. 3. — Bevölke⸗ 
rung, LXIX. 4. B. ıı. ru Das Ju: 
denquartier , LXIX. 4. B. 


Micoli's Geſchichte der alten Bölker 
Staliens, LXXI. u. 3. br. 


Mihaeldeuern in Saliburg, Ber 
use dieſes Stiftes ‚ von ichael 
. 329. 


Mitefius, König, LIE. 228, 
Mimänfäs, L L 

Mohammed, über, LXIK, 1. — Boll: 
ſtandige Ueberfiht der zur Lebensge⸗ 
khite bes ge propberen gehörigen Werke, 
ie Namen des Propbes 
een ad — s Aufzãblung, LXIX. 
58. — Die Worte des Propheten, LXIX. 
65.— Bon feiner Kleidung, LXIX. 71. 
— Bon feinem en und Trinken, 
LXIX. 7. — Bon feinen Reifen, LXIX. 
ak. — Bon feiner Behandlung ber 
Frauen ‚„ LXMX, „5. — Mohammeds 
Toilette, LXIX. 77.— Wie er es mit 
dem Leofen hielt; ſeine Sitte im Gruß 
und Bewillkomm, LXIX on 
feinem Sehen, Reiten u. von feinem 
u Bette Sehen u Aufwachen, LXIX. 


Mepammer Efendi, der Gelehrte, 
+ 18, 

Mohammed Kiatib Saim, der 
Geſchichtſchreiber, LXIX, 12. 

Mohammed RNeſirchan, der Uſbege, 
LXXII. 10. 

Mohammed Rabim, LXXII. 39. 

Mohl, der Gelehrte, LXXI. —* 166. 

Moimer, FSürſt der Mährerſlaven, 
LXX. A. B. »9. 

Mondkarte von W. Beer u. I K. 
Mädler, LXXI. % B. E 

Moncada, Francesco de, LIIX. 160. 

Monochord, das, LXXI. ı88. 

Montaigne, Tagebuch meiner Reife 
durch Italien, LXXII. 108, 

Monteverde, derTontünftier, LXX, 
119 % 

Monteverde, Sapeflmeifter von ©. 
Marco zu DBenedig ‚LXX. 120. 

Monti Sceiften, LXI. X. B. 5. 

Montlosier, dela monarchie frangaise, 
LXX. ı83. 

Moofe, Tomas: The history of Ireland, 
LXXII. 209. 

Mora, oje Joaquin de 2 — 166. 

Mo rabitin, die, LXX. 

M ° 5. eto, Augufin, der Dichter, LXIX., 


Mo rin itz, St Marſchall von Sachſen, 


Moseltamas, des Sohnes Abdol⸗ 
mente, Geſchichte, LIXı A. B. 


MeRanper billah, der Ghalife, 


XX. 39, 
Mofta 16 ar, der ägpptiſche Ehalife, 
LXXL 8ı. 


Moßlipevdin Mohammed La 
* i ⸗ Spiegel der Stunden, LXX. A. 


e 28. ⸗ 
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Moura, Jos6 de Santo Antonio, Histo-! Sf ona, Sonde de, der Seiftfteller, 
zia dos Soberanos Mohametanos dasi LAIX, ı 
primeiras quatro dyvastias, LXX, ı. Osrufgene, das Gebier, LEKIL 46» 
® outon, der Tonkünſtler, LXX. 103, |D ffian, der Dieter, LXXII. 239. 
104, Otilo, Herzog von Bayern, LIIX. X. 
Mozart, der Tonfünfltter, LXX. ı28.| B. „3. 
Muchar, "Albert, der Gelehrte, LXIX.|Dtrar, die Stadt, LXXII. 42. 
228. — Deffen "Noritum unter den Dtto Ii. rönt. Raifer, LXIX. A. B. bsa. 
Römern, LXIX. A. B. 60. LXX. 4. 8. 39. 
Muley Abd Errahman, Sultan Dtt ofar, K., deffen Beftätigungsbrief 
von Marokko, LXIX. 4. B. 6. für Lilienferd, LXIX. 240. 
Müller, 8.D., Hefchnius Gumenis| O vıd'$ Fasti, 'LXX. 110, 
den, mit erläuternden Abhandlungen Oxus, der Fuß, LXXIL si, 
über die äußere Darftelung und über p 
den Inhalt und die ‚Sompo ition Diefer \ u 
Tragödie, LXIX. ı5 Baer, der Tonkünftler, LXX, 129. 
Murgbab, der zieß, LXXII. 24. Pae fiette, der ZTonfünftler, LIX, 
Muris, Johann de, der Tonkünſtler,, 224. 











LXX. 104. Da tenet na, der Tonfünftfer,. LXX. 
1 113. 
R. Paley, der Gelehrte, LXXIL 88, 

Nabi, der Selchrte, LXIX. 77. Parrot's Reife zum Ararat, LXXI. 
Nedſchim, Ion, deffen gefälliges Ges] z4ı. 

ſchenk über die ägpptifhenLändereyen, Paſchal J., Papft, LXX. 4. B. 28 

LXX. A. Pat eul, suffifcher Geſandter in Dress 
Net ur, der Fius, LXXL 19. den, L 
Nemed. LXXI. s33. Patouiller, er Gelehete, LXXL. ı 2 
tero’s Bartfeft, LXX. X. 8. 20. Patriciuß, zent. sıd, 219, 2 
Neſſtor, der Mönch, LXIX. 36. s3ı, 34, 
Newton, der Gelehrte, LXXL 89. — Hi aulus er eitige, LXIX. 4.8.55. 

LXXU. 108, eel, Eir Robert, LXXI. 63. 
Niederländ A der, Berdienfte um 3 iüein, die Strafen von, LXIX. 

die Tonkunſt, 9 
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Perſiſche Werke von 3.v. Hammer, 
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mum , LXIX. 100. 
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© ® ebrifanis Sefdichte der Relis 
gionen, LAX, X. 3.9 

Schebrischf, die Stadt, LXXI. ı7 

Scherichſad e's Patmenbain zum Lobe 
der arabiſchen Erde, d. i. Aegyptens, 
LXXI. 4. B 50. 

Scchii, die, LXXI. 54. 

Schiller, der Didier, LXXI. 134, 
135 , 137. — LXXIL, 204, 205. 

Schi Aires ach’ "a ueeriegung des Plutarchus, 


Satsarı, A. W., der Gelehrte, 


Gatenermaßer, LXXII. 208. 

Gchfößger, der Gelehrte, LXIX, gs. 

Schorn, Dr. Ludwig : Ueber die Stu⸗ 
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Schudſchaol⸗Mulk, LXxXil. g. 
Schukrollah B. Ahmed er Rumi, 
der Geſchichtſchreiber, LXIX. 10, 
Schulenburg's, Johann Mathias 
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7 a ien, Geſchichte der Araber das 
u 7 
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Wetträ mpte, die pdetiſchen, der 
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Deſſen Oberen , LXXL ıte, u 138, Iingareitl, Br Tonfünfller, LXX. 


Wienbarg, Luidolf: Bur neue en Lis 
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Herausgegeben von Varnhagen von Enfe und Th. 
Munde. Erſter Band. Leipzig 85 . . 
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Sahrbücher der Literatur. 


Januar, Februar, März 1856, 


Art. I. Perſiſche Geographie und Geſchichte (Schluß). 


Wir wenden und nun von den ziwey reifebefchreibenden 
Werfen zu den fünf hiftorifhen, von denen zwey (der Auszug 
aus dem Schahname und dem erften Theile Mirchuand's) die aͤl⸗ 
tefte Gefchichte, die zwey von Sir Harford Jones VBrydges die 
neuefte Gefchichte Perfiens betreffen und die Sefchichte der Ghaſ⸗ 
newiden dem Mittelalter angehört. Der vorliegende Auszug 
Atkinſon's aus dem Schahname umfaßt gerade die erfte größere 
Hälfte desfelben, das ift Die Gefchichte der beyden erften Dyna⸗ 
ftien der Pifhdadian und Keijanian, wie das Heldenbud 
von Iran von Görred, welches im neunten und zehnten Bande 
diefer Jahrbücher angezeigt worden; wenn Atfinfon’d Arbeit in 
diefer Hinficht als Seitenſtück zu der von Görres betrachtet wer- 
den kann, fo findet fich zwifchen beyden doch ein ungeheurer Un- 
terfchied; Goͤrres hat die nicht immer recht verftandenen Angaben 
des Schahname immer mit feinen eigenen mythologifchen Anfich- 
ten vermengt, fo daß es oft fehr ſchwer zu ermitteln, was in 
feinen Auszuge ihm und was dem alten Sänger angehöre. Atkin— 
fon hat ſich durchaus Feiner folchen Verquickung ſchuldig gemacht, 
und es findet fi) im felben nichts, das nicht im Schahnanie ent= 
halten ift; nur wäre es zu winfchen, daß der Auszug durch⸗ 
aus in Profa und nicht mit eingemifchten Bruchſtücken in Werfen 
gemacht worden wäre, indem ed dem Ueberfeßer. durchaus an 
höherem, feinem Originale gewachſenen poetifshen Zalente ge: 
bricht. Nicht nur find die von ihm in Merfen überfegten Stellen 
nicht immer die an poetifchem Gehalte vorwiegenpdften, fondern 
Die Ueberſetzung felbft hält mit dem Originale Feineswegs gleichen 
Schritt; diefelbe ift bald in Tangen, bald in kurzen Verſen, 
manchmal gar in Strophen und in daftylifhem Versmaße gege- 
ben, während dad alte Epos (wie es fic für fein Wefen nicht 
anders geziemt) gleichgehaltenen, würdevollen Schritte in dop⸗ 
pelt gereimtem Verfe auftritt. Die in Verfen überfeßten Brud): 
ftüde erfcheinen wirflic bloß als Lappen ſchillernden Seidenzeugs, 
einfachem, goldenen Stoffe aufgenäht ; deifen ungeachtet. üff Die: 
ſes Werf bis zur Erfcheinung einer vollftändigen Ueberſetzung des 
Schahname ein fehr fhäpbarer Beytrag zur Ueberficht feined Ju⸗ 
halts; aus den biöher befannten theilweifen Auszügen des Schah⸗ 
name war ed unmöglich, eine Ueberficht des Ganzen. zu gewinnen. 
In diefem Auszuge gruppiren ſich wenigftens die verfchiedenen 
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perſiſchen und türfifchen Heldenfamilien um den Kern des Herr⸗ 
fcherftammes von Iran und Turan recht deutlich zufammen, und 
wer die Neife von Burnes fennt, ift mittels derfelben in Stand 
gefebt, im Schahname faft überall feften geographifchen Grund 
und Boden zu finden. Zuerſt erfcheine Iran und Zuran, d. i. 
das Land der Perfer und der Türken, deffen natürliche Gränze 
der Oxus; die Hauptftadt von Iran iſt Ißtachr. (Perfepolis), 
die von Turan Beifend oder Peifend, deren Ruinen Bur— 
nes erwähnt; Sawuliftan, deifen Hauptftadt Kabul, und 
das demfelben füdweftlich gelegene Siftan find die Landfchaften 
der Familie Ruſtems; das öftliche Turan iſt Choten (die Fleine 
Bucharey), und die Herrfcher der Darüber hinaus gelegenen öftli- 
chen Länder, wie der Chafan von Tſchin, erfcheinen nur als 
Bundesgenoffen des Herrfchers von Zuran. Sawuliftan ſammt 
dem daranftoßenden Chuaft (deffen Hauptftadt Ghafna) heißt 
indgemeinBachter femin *), d. i. das Oftland, und Siftan 
fammt dem fiüdlich daranflogenden Mefran wird zufammen 
Nimruf, d. i. das Mittagsland, genannt; dieß ift der Schau⸗ 
plah der Thaten des Schahname, denn anderer Ränder wird nur 
nebenbey erwähnt; zwar ift von Arabien und Syrien und von 
Serufalem und Aegypten die Rede, aber Hamaweran ift, 
wie fchon oben erwähnt worden, nur auf fteilem Bergufer an 
dem Gebirge von Aftrabad (II. p. 117) und Berberiften, und 
eben fo wenig al& das in Syrien, dürfte Berberiftan in der 
Barbarey, fondern vielmehr in der Nachbarfchaft des Hindufufch 
zu fuchen feyh, indem Burnes des Bendi Berber zwanzig 
Meilen von Bamian erwähnt (II. p. ı62). Sn diefem Schau⸗ 
platze zwifchen dem faspifchen und indifchen Kaufafus wurden die 
Schlachten, welche das Schickſal Irans und Turans entfchieden, 
gefchlagen ; füdlic am Faspifchen Meere liegt Mafenderan, 
welches, wiewohl fchon vor Alters wie heut zu Perfien (Iran) 
gehörig, dennoch im Schahname als ein demfelben feindliches 
Land erfcheint, als das Land der Diwe, weldhe Siamef, 
den Sohn des Kejumers, des erften Königs auf Erden, er: 
Thlugen, dann aber von. Tahmuras gebändigt wurden, weß⸗ 
halb derfelbe den Beynamen Diwbend, d. i. der Diwenbandi- 
ger, erhielt; Mafenderan war ein Land der Dämonen, und der 
Serrfcher derfelben ein Zauberfönig; im Berge Demamwend, 
welcher zwifchen demfelben und Sraf liegt, ward, der Tyrann 
Sohak für ewige Zeiten an Ketten gelegt, nachdem derfelbe 
durch den Heldenmuth des Schmiedes Giawe, welcher fein 
Schurzfell zur Freyheitsfahne machte, geftürzt worben war; das 


. 
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in der Folge mit Juwelen von unglaublichem Werthe beſetzte 
Schurzfell blieb unter dem Namen Direffchi Giawani das 
Panier des Reichs. Die Nachfommen desfelben bilden eine 
Helvdenfamilie, welche nicht weniger merkwürdig als die Ruſtems, 
nur bisher weniger befannt, und die durch ihre Zahl erfesten, 
was Ruſtem ganz allein durch die Niefenfraft feines Armes zu 
leiften im Stande war; eben weil fie weniger befannt, wollen 
wir diefelben in dem folgenden kurzen Ueberblide der Könige 
und Helden des Schahname und ihrer Thaten befonders hervor: 
eben. 
j Huſcheng, der Sohn des Kejumers, entlockte zuerft 
das Feuer dem Kiefel, und febte das große Licht- oder Feuerfeſt 
Sede (nicht Siddeh), und führte den Gebrauch des Zobel und 
Hermelins ein ; er ſchmiedete der Erfte das Eifen. Der erfte Feuer⸗ 
dienft wich dem Sonnendienjte unter Dſchemſchid (Dejofes), 
dem Gründer medifcher Herrfchaft, Durch weile Gefeße und Ein⸗ 
richtungen, deren berühmtefte das Srühlingsfeft Newruf. Er 
vermählte fich mit der Tochter Gurengs, des Herrfchers von 
Sawuliftan, und die Liebesgefchichte ift die erfte der dem 
Schahname fo hohen romantifchen Werth verleihenden. Die 
alte Sage vom Zyrannen Sohak, welhem der Teufel die 
Schultern füßte, aus denen Schlangenföpfe emporwuchfen, die 
nur mit Menſchenhirn gefüttert werden fonnten, und die Be— 
freyung Perfiend vom Tyrannen durdy den Schmied Giawe, 
welcher fein Schurzfell zur Srepheitsfahne machte, find befannt; 
Giawe befreyte die Schlachtopfer der Tyranney Sohaks aus 
dem Gefängnijfe, darunter Schehrnaf und Ernewaf, die 
beyden Schweftern Dſchemſchids, und feßte den von der Kuh 
Permaje groß gefäugten Feridun auf den Thron; die drey 
Söhne Feriduns, Selem ), Tur und Iredſch, find bie 
Stammväter der Herrfher von Rım, Zuran und ran. 
Aus dem Morde, welchen Zur an feinem Bruder Jredfch be- 
ging, feimte die blutige Saat der Kriege zwifchen Iran und 
Zuran; die Gemahlin von Iredſch hieß Mahaferid, d. i. die 
Monderfchaffene, deren Tochter die Mutter Minotfchehrs 
(Minnegefiht), des Nachfolgers Feridun’d, der aber noch bey 
des Großvaters Lebzeiten den Mord des Oheims Iredſch durch 
den von Selem rächte; hier beginnt die Gefchichte der Helden- 
familie Sawuliftans, Neriman und fein Sohn Sam, bey- 
genannt Jekſachm, d. i.der Einwundige, weil er einen Dra⸗ 
hen auf Einen Hieb niederfchlug, waren fchon die Helden Feri⸗ 
U — 


*) Eo und nicht Silim iſt das Wort auszufprechen (Siebenmeer I. 145) ; 
eben fo Iredih und nit Zeidfh. . 


1 * 


4 Perſiſche Geographie und Geſchichte. LXXIII. Bd. 


duns; der Sohn Sams war Sal, beygenannt Saldeftan, 
db. i. Sal taſt' an, welchen Simurgh ald Kind entführte. Diefe 
Epifode ift im dritten Bande der Zundgruben in Tert und Ueber: 
feßung befannt gemacht worden ; eine Vergleichung der von At= 
finfon gegebenen Bruchſtücke mit dem in den Zundgruben gegebe: 
nen Texte und der dortigen Ueberfeßung zeigt am beften die Will: 
Fürlichfeit des englifchen Ueberſetzers; Necenfent hätte vielleicht 
gar nicht daran gedacht, diefe Stelle zu vergleichen, wenn ihm 
nicht in den folgenden ſechs Zeilen die lebte ganz unverftändlich 
gewefen wäre, wodurch er veranlaßt ward, nachzufehen, was 
denn eine parteyfarbige Beftie für ein Thier feyn möge: 

No human heing of this earth 

Could give to such a monster birtb; 

He must be of the Demon race, 

Though human still in form and face. 

If not a Demon. he, a least, 

Appears a party -coloured beast, 


Im Original ift diefe Stelle gar nicht, wie bey Atfinfon, in 
den Mund des Volks gelegt, fondern in den des Waters felbft, 
der zum Himmel betet: 

Wenn da Eommen und fragen die Helden, 
Dom Jungen mißgeftaltet was foll id melden? 
Welch einem Diwe diefer Zunge gleicht, 
Sefärbten Pardeln oder den Peris vielleicht. 


Hieraus erhellt, daß die parteyfarbige Beftie » farbigen 
Pardeln gleich« heißen fol; noch fhlimmer iſts mit dem gereim⸗ 
ten Bruchftücde auf der folgenden Seite, wovon weder in dem 
zu Calcutta gedrudten erften Bande des Schahname, noch in 
den hier in Wien befindlichen drey Eremplaren eine Spur zu 
entdeden ift. Im Original heißt e8: 

Der Herr flößt dem Eimurg Liebe ein, 
Daß er nicht dachte zu freffen das Kindlein ; 
Er fam aus den Wolken, und ergriff 

Das Kind, aufhebend es vom Felfenriff. 


Statt deifen läßt Atfinfon eine Stimme vom Himmel ertö- | 
nen, welche dem Simurgh das Kind übergibt: 
A voice, not earthly, thus addressed 
The Simurgh in his mountain 'nest: 
To thee tbis mortal I resign, 
Protected by the power divine; 


und fo noch durch ſechs Zeilen fort, von denen fein Wort im 
Texte. Im zwenten Zraume Sams, wo ihn die Mobede anre: 
den, und ihm Vorwürfe machen, daß er ſich des weißen Haares 
feines Sohnes fchäme, heißt es im-Original: 
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Und hat dein Sogn wie Hirfchen weißes Haar, 
ft deines fleif wie Weidenlaub fürwahr! 
Wirft du durch Gottes Huld ein Greiß, 
Beſchenkt Er did auch mit Haaren weiß. 

Ro ift liebwoller ald Er eine Amme ? 

Sr 5308 groß die Srucht von deinem Stamme. 


Diefe drey Diftichen hat A. in den folgenden zehn Werfen 
ausgewaͤſſert: | 
Unfeeling mortal, hast thou from tby eyes 
Washed out all sense of sbame? Dost thou believe 
That to have silvery tresses is a crime ? 
If so, thy head is covered with white hair; 
And were not botb spontaneous gifts from Heaven? 
Although the boy was hateful to thy sight, 
The grace of God has been bestowed upon him; 
And what is human tenderness and love, 
To Heaven’s protection? Thou to him wert cruel, 
But Heaven has blest him, sbielding bim from harm. 


Noch unverzeihlicher als diefe Verwäflerung ift ed, daß hie 
und da fremde unerflärte Wörter in der Ueberſetzung erfcheinen, 
von denen im Originale feine Spur; fo heißt e8 &.76 Minü 
chibr (Minotfchehr), ordered his son, Nauder, with a splen- 
did /stikbal; wer nicht in Perfien und Indien gewefen, oder. 
wenigftens nicht perfifche. und indifche Neifebefchreibungen gelefen, 
weiß nicht was ein Sftifbal fey, das hier ohne Leberfegung 
und Note erfcheint; Iſtikbal heißen die Ceremonien des feyer- 
lichen Entgegenfommens ; aber diefes arabifche neuere Wort tft 
dem Schahname ganz fremd, in demfelben heißt es bloß: »Er 
befahl ihm dem Herrſcher entgegen zu gehen« *). Solcher Will: 
Für und Einmifchung von fremden Wörtern, die nicht einmal im 
Zerte ftehen, fo wie einer wahren homöopathifchen Auslaugung 
der poetifchen Kraft des Originals hat Mr. Atfinfon fich haufig 
fchuldig gemadt. 

Mihras, der Herr von Kabul, ein Abksömmling Sohak's, 
zahlte Tribut an Sam, den Herrn von Siftan und Nimruf, 
deifen-Sohn Sal mit den filberweißen Haaren fich in Rudabe, 
die Tochter Mihrab's, verliebte (daB zweyte Liebesabenteuer des 
Schahname), an welchem ihre Mutter Sindocht herzlichen 
Antheil nimmt. Durch die Wermählung Rudabe's mit Sal 
wird das Verderben Samuliltans, welches Minotfchehr befchlof- 
fen hatte, abgewendet; die Entbindung Rudabe's nahte; in. der 
höchſten Verlegenheit der Geburtsſchmerzen erinnert ſich Sal der 


*) Bifermajedesch ta sui Schehriar schewed (Schahname, Auss 
gabe von Calcutta, S. 163). 
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Feder, welche ihm feine Naͤhrmutter, dieSimurgh, gegeben, 
und ihm empfohlen, diefelbe im Falle höchfter Noth in das Feuer 
zu werfen, wo fie alddann auf den Rauch derfelben zu Huͤlfe er⸗ 
fcheinen würde, was auch dießmal gefchah; das Kind, womit 
Rudabe entbunden ward, war Ruſtem, der Herafled der per: 
fifhen Gefchichte (den Thaten nach, wiewohl dem Namen nad) 
dieſes eigentlich fein Großvater Sam, deffen Name einer und 
derfelbe mit dem des ägyptifchen Herafles Som). Dem Mi- 
notfchehr folgte auf Perfiend Thron Nauder oder Newfer, 
deifen Tyranney dem Herrfcher von Zuran den Einfall in Iran 
erleichterte. Dort herrfchte Pifcheng, der Vater Efrasiab's, 
ein Nachfomme Turs; nach dem Tode von Sam überzog Pi- 
fheng Sawuliftan mit Krieg, die Vorfämpfer des turanifchen 
Heeres waren Barman und Aghriras, der legte der Bru—⸗ 
der Efrasiab’8; im perfifchen Heere, außer Ruſtem, Kobad 
und Karen, die Söhne Giawe's, und Guderf, der Sohn 
Karens; Kobad wurde von Barman getödtet; Nauder 
beftand einen Zweyfampfmit Efratiab, von welchem er ermüdet 
und betrübt ind Zelt Fehrte, und feine beyden Söhne Zus und 
Guftehem mit dem Schebiftan, d. i.mit dem Harem, nad) 
Merfien zuruͤckſandte. Atkinfon überfegt das Schebiftan nicht 
ganz richtig mit domestic establishment. Karen räcdhte feines 
Bruders Tod an Barman, aber dagegen wurde Nauder von Efra- 
8iab getödtet, der nun Herr von Iran. Bey feinem Einfalle in 
Perfien hatte Efrasiab ein von feinem Feldherrn Schimasdas 
und Chaferwan, d.i. der Ehafare *), befehligted Heer 
nah Sawuliftan geführt, wo Sal und Ruſtem von Siſtan 
aus den Beind abwehrten; dahin flüchteten die Söhne Nauder's 
Zus und Guſtehem und Korem fammt feinem Sohne Gu⸗ 
derf; fie wollter den Aghriras, den Bruder Efrasiab’s, auf 
Irans Thron feßen, worüber Efrasiab ergrinnmt den Bruder er- 
flug. Da Tus und Guſtehem noch zu jung, ward Saw 
(nicht San) oder Sew, ein Abfömmling Selems, auf den Thron 
Stand gefegt, welchen nach ihm deffen Sohn Gerfhesb ein: 
nahm. Sin diefem zweyten Einfalle Efrasiab’s tritt Ruſtem zu- 
erft ald Kriegsheld mit feinem Schlachtgaul Rachſſch auf, def 
ſen Namen %. ganz irrig Rakusch fchreibt, während die richtige 
Voealiſirung doch im Ferhengi Schuuri und im Siebenmeere. 
Ruſtem fegte den Keifobad, einen Prinzen aus dem Blute 
Seriduns, auf Irans Thron. und führte Das Heer wider 
Efrasiab; Mihras, der Here von Kabul, befehligte den rech⸗ 
ten Slügel, Prinz Guftehem den Iinfen, im Mittelpunfte 


*) Chaſerwan, das Land der Chaſaren. Siebenmeer II. 137. 
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fanden Karen (der Sohn Giawe's) und Kuſchwad (nicht 
Kishwad), Ruſtem führte den Vortrab; im Heere Efrasiab’s 
fochten die Helden Afbas, Schimasas, Weise, d. i. der 
Weiſe (nicht Wisah), und Kerfchiwef *) (nicht Gersiwaz). 
Efrasiab ward befiegt, Piran Weise, d. i. der alte Weiſe, 
unterhandelte den %rieden, der auf die Bedingung, daß der 
Dſchihun die Gränze zwifchen Iran und Zuram, abgefchloffen 
ward ; Keifobad Fehrte in feine Reſidenz Ißt achr (nicht Astikher) 
zurüd; Keikobad hatte vier Söhne, deren ältefler, Keikaus, 
fein Nachfolger. Ein Diwe, der ihm den Preis Mafenderan’s 
vorfang, entflammte ihn mit Wegierde zur Eroberung diefes 
fhönen, aber fehwierigen Landes, und der Feldzug ward troß 
den Gegenvorfiellungen Sal’d unternommen; ‚den Bortrab führte 
Giw, der Sohn des Guderf, der Urenkel Giawes: diefer 
Giw ift der Kepheus der riechen, nach welchem diefelben laut 
Herodot auch Kephenen genannt wurden. Der Zauberfönig 
von Mafenderan rief den weißen Div, den Schutzdaͤmon Mafen- 
deram’s, mit zwölftaufend Diwen zu Hülfe; Keifaus wurde 
gefangen, und Erfeng, einer der Befehlehaber der Diwe, be: 
mächtigte fi der Schäge und der Krone ded Keifaus; dieſer, 
im Kaufafus eingeferfert, fand dennoch Mittel, fein Schicfal 
dem Sal zu willen zu thun, der feinen Sohn Ruſtem zur Be: 
freyung des Herrn abfandte; auf diefem Zuge beftand Ruſtem 
das fiebenfache Abenteuer (Heftchuan) wider einen Löwen, Dra: 
chen, wider die Schrecken der Wüfte und die Verführungen eines 
Dämons, wider den Div Ewlad, welcher gefangen, ihm den 
Meg nadı Siebenbürgen (Heftkuh), der Reſidenz des weifen 
Diws, zeigen mußte, deſſen Vernichtung das fiebente Abentener ; 
er riß ihm das Herz aus, und nahm es mit fich,. indem der ſammt 
feinen Helden durch Zauberey mit Blindheit gefchlagene Keikaus 
nur durchs Merzblut des weißen Diw wieder das Geficht erlangen 
konnte; nichts defto weniger wollte der Zauberfönig Mafenderans 
von feinen Friedensvorſchlägen hören; ein zweyter oder erfter 
Proteus, nahm er alle Geftalten an, bis Ruſtem ihn erlegte, 
worauf Keifaus eine Reife in fremde Länder unternahm, und 
bis an den Berg Kaf fam. Die Heere Mißr's, Berberi: 
ftans und Hemawerans huldigten dem Herrſcher Srans; 
dag Berber am Hindufufch, Hemamweran in der Mähe bes 
Gebirges von Aftrabad erhellt aus den Reifen von Burnes, wie 
fhon oben bemerft worden. Keifans vermählte ſich mit udabe, 
der Tochter des Königs von Hemaweran. 


*) Steht in den Wörterbüchern und in dem Gloflar des Schahname 
unter Kiaf Arebi, di. K und nit ©. 
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Keikaus, nach Perſien zurücdgefehrt, Tieß duch Diwe 
am Caucaſus zwey Pallaͤſte aus Edelſteinen erbauen, ließ ſich 
aber dann vom Satan zu dem Gedanken verführen, die Himmel 
erfliegen zu wollen; er ſtürzte mit feiner von vier Adlern getra⸗ 
genen Gondel nieder, und irrte lange Zeit in Chinas Wuüften 
herum. Ruftem, Buderf und Tus (der lebte der Sohn 
Nauders oder Newfers, von welchem die Stadt Tus in 
Chorasan ihren Namen hat) betrübten fich über die Thorheit des 
Königs, weldyer nad) fo verwegenen Unternehmungen, wie die 
Feldzuͤge von Mafenderan und Hemamweran, nun gar 
den Himmel erfliegen wollte. Bey einem Trinfgelage wieb ein 
Jagdzug Ruftems mit. fieben feiner: Gefährten nach Turan be- 
ſchloſſen. Diefe fieben Helden waren Guderf mit feinem Sohne 
Giw, Zus, Ourgin, Behram, Ferhad und Berfin 
(die drey letzten Namen erfcheinen bey. den Griechen und Römern 
als Varanes, Phrastes und Perseus), . &.174 heißt es: The 
champion arrayed in hie buberbatän;, mounted Baknsh , daß 
Rachſch der Schlachtganl Ruſtems, weiß der Lefer aus dem Ob⸗ 
gefagten, der wievielte weiß aber, daß Beberbejan ein Tiger: 
fell bedeute? das Wort ift. weder im Text, noch in den Noten 
erflärt, und es iſt fo mehr zu vermuthen, daß dasfelbe, wie dad 
obige Iſtikbal, bloß eine Zuwage der orientalifchen Gelehrfam⸗ 
feit des Verfaſſers fey, ald weder in dem zu Calcutta gedrudten 
Schahname, noch in. den hiefigen Diefe Stelle aufzufinden ift; im 
dent erften Bande der auf acht berechneten Ausgabe von Calcutta 
vom Zahre 1811 beginnt die Erzählung des Jagdzugs ©. 5927. 
Firdewsi war, als er in feinem Epos bis hieher, d. i. bey⸗ 
laͤufig auf den achten Theil des Ganzen, gefommen, wie er Ein: 
gangs dieſer Erzählung fagt *), fechzig Jahre alt; da er allen 
Angaben nach dreyßig Jahre am Schahname gearkeitet, fo kom⸗ 
men im Durchfchnitte der runden Zahl von fechzigtaufend, zwey⸗— 
faufend Diſtichen auf Ein Jahr, fo daß er, als er bis hieher 
gefommen, vier Jahre lang bereits daran gearbeitet, dasfelbe 
im fieben und funfzigften Jahre feines Alters begonnen und im 
ſechs und achtzigften vollendet haben mag. Auf der Küdfehr von 
Diefem Jagdzuge machte Nuſtem Beßanntfchaft mit Tehmine, 
ber Zochter des Königs von Semenghan; die Brucht dieſes 
Liebesabenteuers (das dritte des Schahname) war Sohrab, 
beffen Gefchichte zwar nicht fo werwidelt, ald wie. die Epifode 
von Stiawefch, aber nicht weniger rührend; dieſelbe ift aus 
ber früheren (hier im Anhange wieder abgedrudten) Bearbeitung 


*) Galeuftaer Ausgabe S. 527, zweyte Zeile. Mera omr ber 
schasst schud saliun, N, 


‘ 
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4.8 ſchon bekannt. Nach der tragiſchen Kataſtrophe, in welcher 
Ruſtem ſeinen Sohn Sohrab, erſt nachdem er ihn im Zwey⸗ 
kampfe erſchlagen, erfennt, wird der Friede zwiſchen Iran 
und Turan wieder bergeftellt, und? Seware, der Bruder 
Ruſtems (älter als der zweyte Schighad)'), erhält den Befehl, 
die Truppen zurüdzuführen: . 

Semware führt die Reiter auf den Wegen, 

Mit Gottes Kraft von Schahes wegen ?). 


Diefed parapbrafirt X. in Zuara was appointed to see 
Human and the Tartar troops across the Jihun : im Zerte ift 
weder von Human noch vom Dſchihun, am allerwenigften 
aber von Tataren die Rede, deren Name im .ganzen Schab- 
name nicht vorfömmt, und welchen der Ueberfeger nach Höchft 
ierigem Sprachgebrauche als gleichbedeutend mit Zürkifch (hier 
Turaniſch) gebraucht. So wird auch S. 219 Efrasiab ein Ta— 
tar! genaunt. Unmittelbar auf die Erzählung von Sohra'b 
folgt die von Siawefch, fo Daß die zwey rührendfien Epifoden 
ded Schahname unmittelbar. an einander gereiht find; Die von 
Sohrab ift höchſt einfach, und endet.mit feinem Tode, nur in 
der Folge erfcheint noch einmal Baſu, der Sohn Sohrab's, 
aber die von Siawe ſch ift eine höchſt verwidelte, in das Schick⸗ 
fal Irans und Turans tief eingreifende, die ſich Durch mehrere 
Regierungen. der beyderfeitigen Herrfcher dieſer Länder durchzieht. 
Ruftem, Zus, Godarſ und Giw (Gotarzes und Cepheus) 
finden eines Tages an der Öränze Turans im Selde Degbawi?) 
ein Mädchen, das fie vor den König der Könige, Keifaus, brin- 
gen, weldem fie den Sohn Siaweſch gebärt; als er zum 
fhönen Züngling herangewachfen, verliebt fich in ihn feine @tiefr 
mutter Sewdabe (nicht Sudaveh), die Tochter des Königs 
von Hemaweran, und die Gefchichte ift ganz die der Ph ädra 
(viertes Riebesabenteuer de8 Schahname). Nach vielfältigen Raͤn⸗ 
fen der Stiefmutter, um den Glauben ihres Gemahld an bie 
Unfchuld ihres Sohnes zu erfchüttern, und wiewohl Siaw eſch 
die Seuerprobe beftanden, wird diefer nach Turan gegen Efrasiab 
gefendet; der Briefwechfel zwifchen Keifaus und Siaweſch 
ift im Auszuge A.s ganz mit Stillfcdyweigen übergangen. Die 
Bewohner Turand werden hier im Schahname zu wiederholten 
Malen Türfen genannt, wad am beiten beweift, dag Turan 











| 1) Eiebenmeer IH. ©. 83. 
2) Seware gufared sipehra berah 
Be nirui Jefdan u fermanı Schah. 


3) Siebenmeer II. ©. 238. i s 
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nur der alte Name für Turfiftan; %. hat aber überall auß 
den Zürfen Tataren gemacht (S. 219). On the other side 
Gersiwaz , the ruler of Balghar (Bulgarien) joined the Tar- 
tar legions at Ballh. Gersiwef fam mit reichen Geſchenken 
Efrasiab’s zu Siawefch, denfelben zum Webertritte nach 
Turan einzuladen. Efrasiab übergab ihm: 


Bohara, Soghd und Samarkand und Tſchadſch als fein 
Die Länder bis Sendfhan, den Thron von Elfenbein '). 


Was bat Mr. Atfinfon hieraus. gemaht! (S.222): And 
Bokhara, and Samerkand, and Haj, and the Punjab; &en- 
dſchan ift in Pentfchab verwandelt worden, das im ganzen Schab- 
name nicht vorfömmt, und ftatt Tfchadfch, der durch ihre Bo: 
gen berühmten Stadt Turfiftan’s, fteht Hadfch! was gar 
fein Ortsname. Efrasiab fehrte nach Gengh, feiner Nefidenz, 
zurück, welches fonft auch Gengdi.fch ?) heißt, fo heißt aber 
auch der von Sohaf zu Babylon erbaute Pallaft; daß Tſchadſch 
und Tafchfend eine und Diefelbe Stadt, ift fchon oben gefagt 
worden,. da aber bier Efrasiab Zfhadfh an Siaweſch ab- 
tritt, und fi) dann nach Geng begibt, fo ift «8 Flar, daß die 
Angabe ded Siebenmeeres (V.&.25), daß Geng aud der 
Name der Stadt Tſchadſch oder Taſchkend fey, unrichtig. 

Siawefh ward von Efrasiab auf das Glänzendfte 
empfangen, und mit der ſchoͤnen Guͤlſchehr, d. i. Rofenftadt, 
oder Dicherire vermählt, aber der Weſir Efrasiah’s, Pi- 
zan Weise, brachte eine politifche Heirat mit der Prinzeifin 
Ferangis, der Tochter Efrasiah’s, in Vorfchlag, welcher 
Gülſchehr großmüthig ihre Gefühle opferte (fünftes Liebes: 
abenteuer des Schahname). Als Brautfchag erhielt Siaweſch 
das Gebiet von Ehoten, mit einer Unzahl von Kamehlen, 
Pferden und Elephanten. Siaweſch baute hier einen Pallaft, 
welcher mit feinen weitläufigen Gärten und Anlagen Siawes 
fhabad hieß °); die Wände des Pallafted waren mit den 
Bildniffen der Herrfher JIrans und Turans und der Helden: 
familie Ruftems gefhmüdt. Gülfhehr genad von dem 
Sohne Ferud; Gersiwef, der Bruder Efrasiab's, eifer 
füchtig auf den Einfluß des fremden iranifchen Prinzen, ſaͤete 
Samen der Zwietracht zwifchen Efrasiab und Siaweſch, 
indem er einen dem andern verdächtig machte, und ‚nicht ruhte, 
bis er von Efrasiab den Befehl eined Heeres erhielt, um den 





1) Bochara u Soghd u Semerkand u Tschadsch 
Be Sendschan u an Kischwer u tachti aadsch. 


2) Siedenmeerr V. ©. 230. °) Eben da III. ©. 110. 
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Siaweſch mit Oewalt nach Hof zu bringen. - Siaweſch zog 
mit feinen dreyhundert Sraniern dem Heere entgegen, und em: 
pfahl feiner ſchwangern Gemahlin Ferangis, wenn fie von einem 
Sohne entbunden würde, denfelben Keihosremw zu nennen. 
Die dreyhundert Sranier fielen wie die dreyhundert Helden von 
<hermopylä; Siawefcd wurde gefangen. Ferangis warf 
fi) dem Vater zu Süßen, der gerührt zu verzeihen halb bereit 
war, ald Gersiweſ die Hinrichtung befchleunigte; aus dem 
Blute des unglüdlichen Prinzen fproß die Pflanze, welche nody 
heute Chuni Siawefhan, d. i. das Blut von Siawefd, 
heißt (Drachenblut) '); diefe Pflanze und der Granatenbaum, wel- 
cher aus dem mit dem Herzensblut Ferhad's getränften Beile auf: 
fproß, find die zwey einzigen Beyſpiele des perfifchen Mythos, 
welche an Flaffifhe Metamorphofen erinnern. Gersiwef wollte 
auch die Ferangis aus dem Wege räumen, aber ihr Leben 
ward durch Piran Weise gefriftet, der fie mit fich nach Cho⸗ 
ten nahm; Ddorten ward fie von Keichos rew entbunden; die 
Stadt, in welcher fie mit ihrem Sohne lebte, hieß Kullat *). 
Die Gefhichte Keichosrews, der unter Bauern aufwächſt, und 
dann an den Hof des. Großvaters Fommt, ift augenfcheinlich die 
des Cyrus und Aſtyages. Keichodrew und feine Mutter bes 
fuchen die Ruinen der von Siawefch erbauten und nach feinem 
Tode verheerten Stadt, wo die aus dem Blute Siawefch’s ent» 
ſproſſene Pflanze wucherte. Als Keifaus das tragifche Ende feis 
nes Sohnes in Turan vernahm, flammte der Brand des Krieges 
von Neuem auf. Ruſtem an der Spibe der perfifchen Helden, 
Zus, Guderſ, Behram, Feriburf und Ferhad zog 
wider Zuran aus. Firamurſ (nicht zu vermengen mit Feri⸗ 
burf) nahm Serche ), den Sohn Efradiab’d, gefangen, und 
vollzog an ihm die Blutrache. Pilsam, der Bruder Piran 
Weide, forderte Ruftem zum Zweyfampfe heraus, welchen 
Siramurf annimmt und ehrenvoll beftehbt. Auf einen Traum 
geht Giw den Keichosrew aufzufuchen aus; er entführte ihn auf 
dem Pferde Behſad, welches nicht minder berühmt als Rah ch, 
der Schlachtgaul Ruſtems; Efrasiab fendet den Kulbad mit 
dreyhundert Reitern, den Slüchtigen nachzufepen, welcher fie zu 
Bulgar einholt, aber gleich in die Flucht gefchlagen wird. Giw 
wollte auch den Piran Weise tödten, ward aber Davon durch 
Serangis abgehalten, welche ihm ihre und ihres Sohnes Erhal⸗ 
tung dankte. Am Dſchihun wollten die Bährleute fie niche 
überführen; Giw erinnert den Keichos rew, daß der Schmied 





2) Capillus Veneris? 
2) Siebenmeer IV. 103. 
2) Nicht Sarkha (Siebenmeer III. 172). 
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Giawe im Freyheitskampfe wider Sohak den Fluß mit ganzer 
Ruͤſtung durchſchwommen; ſie durchſchwimmen denſelben alſo 
auf ihren Pferden. Efrasiah kam zu ſpaͤt, und kehrte von 
den Ufern des Dſchihun nach Haufe. Als Keichos rew nad 
Perſien kam, huldigten ihm alle, ausgenommen Tus, welcher 
ſeine Huldigung dem Prinzen Feriburſ, Sohn Nauders, 
darbrachte. Guderſ, darüber erzürnt, zieht mit Giw und 
den acht und ſiebzig Köpfen feiner Familie an der Spitze von 
zwoͤlftauſend Mann wider Tus; die beyden Helden Gegner 
ſchimpfen ſich ganz wie homeriſche Helden. Wir ſetzen die fol⸗ 
genden Verfe hieher, weil dieſelben das hohe Verdienſt der Fa⸗ 
milie Gia we's um Perſiens Freyheit in das hellſte Licht ſetzen, 
bemerken aber zugleich, daß ſie in den hieſigen Handſchriften des 
Schahname bis auf die vier letzten nicht zu finden ſind. 
To him then Güdars: »Hear me for this once 
Then shut thy ears for ever. Ned I blush 
To be the kinsman of the glorious Gäavah ? 
It is my humour to be proud of him. 
Although he was a blacksmith ; — tbat same man, 
Who, when the world could little boast of valour, 
Tore up the name -roll of the fiend Zohak, 
And gave the Persians freedom from the fangs 
Of the devouring serpents. Him it was, 
Who raised the banner, and proclaimed aloud 
. Freedom for Persia! Need I blush for him ? 
To him the cmpire owes its greatest blessing; 
The prosperous rule of virtuous Feridun.« 
Tus wrathfully rejoined: »Old man! tby arrow 
May pierce an anvil-mine can pierce the heart 
Of the Kaf moutain! If thy mace can break 
A rock asunder -mine can stricke the sun!« 
Die vier legten Verſe lauten im Original: 
Und Tus entgegnete: Verfkändiger und Greifer, 
Der du die Worte ſprichſt gefällig wie ein Weifer, 
Wenn du in der Familie Keſchwad's geboren. 
So bin ih Tus, der Treue dem Nauder gefchworen, 
Wenn deine Klinge Ambos fpaltet und den Stein, 
Nehm' ich durch Herzensgram des Kaf's Gebirge ein. 
Und wenn die Berge niederfhmettern deine Keule, 
So haften in dem Herz der Eonne meine Pfeile *). 


£ rk ge FR — 
YES Fun Fa “ot " AP’ gg: sf 
sb Fl: —* fit x se ya nu af 
ur I EP FF fü Na GEF EST fi 


ı836. Perſiſche Geographie und Geſchichte ˖ 13 


Bey der Ruͤſtung des Heeres nach der Thronbeſteigung Kei⸗ 
chosrews treten die Heldenfamilien Perſiens in ganzen Maſſen 
auf; Guderſ mit feinen acht und ſiebzig Söhnen und Enkeln 
fteht auf dem rechten, Guſtehem, der Bruder des Zus, mit 
einer ungeheuren Schaar von Vafallen auf dem linfen Flügel, 
in der Mitte drey und dreyßig Krieger aus der Familie Pu= 
ſchengs (Poshung), dann eine befondere Huth unter’ der An- 
führung von Bifchen (Byzun). Dad Heer rüdt nad Trand« 
oxana, wo in der Nähe Bocharas das obgenannte Schloß Kul: 
Iat (nicht Kullab); dieß fcheint das auf dem Wege von Meſch⸗ 
bed nach Merw gelegene Schloß Kellat zu feyn, das von Nas 
tur aus fehr ftarf, und wohin Nadirfchah feine Schäge gerettet; 
im Schahname wird der Bau desfelben dem Bruder Keichosrews, 
Ferud, zugefchrieben, welcher dort mit Gülſchehr, der Mutter 
desfelben, eingefchloffen; Ferud ward im Kampfe von Beh: 
ram erfchlagen. Keichosrew verungnadet den Tus, weil er 
den Wohnort Biſchnu's, der Mutter Gülſchehr's, nicht ge- 
fhont; Feriburſ rüdt gegen das von Piran Weise geführte 
turanifche Heer vor; Giw und Pifchen thun Wunder der Tapfer⸗ 
feit; Doch ift dieſes nicht Die Schlacht von Pefchen, auf welche 
Firdewsi anfpielte, als er als einfacher Landmann vor den drey 
Dichtern Anßari, Asdſchedi, Ferruchi erfchien, und auf 
die drey von ihnen improviſirten Reime mit dem vierten aus dem 
Stegreife antwortete: 

Wie Pfeile Sims am Tag des Kampfes von Piſchen 1). 

Da Beriburf dem Guderf in der Schlacht nicht zu Huülfe 
eilen wollte, fchlug Bifchen den Fahnentraͤger, der die Reichs⸗ 
fahne (des Schmieds Schurzfell) trug, todt, und brachte fie dem 
Guderſ, der diefelbe aufpflanzte, und von deffen Samilie fieb;ig 
erfchlagen wurden, fo daß ihm nur acht Söhne übrig blieben ; 
der Sieg blieb denen von Turan; Piran Weide nahm feine Zu: 
flucht zum Zauberer Baru; Efrasiab fandte feinem Heere drey 
Verbündete zu Hülfe, den Chafan von Tſchin (China), den 
Kamus von Kufhan (Hindufufh) und den Schengel 
(Shinkul) von Segsar. Segsar ift das fabelhafte Land, 
deifen Bewohner Hundsföpfe haben, aber Schengel fdeint faft 
ftatt Shemchal, der befannte Name des Fürften von Tarchu 
in Daghiftan zu feyn; Bier erfcheint er aber ald’ein König von 
Indien; wenn jenes bloß Vermuthung, fo darf Bingegen ale ' 
gewiß angenommen werden, daß Kiafir oder Kiafur ?) der 





6) Su der Geſchichte der perſiſchen Redekuünſte @.ı irrig Kım 
ſtatt Gim. 
2) Kiafuri merdimchuar , d.i. Kiafur der Menfchenfrefier. 
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Koͤnig der Stadt Bidad, der Kannibale Nachbar von Choten 
(S. 290), der Fürſt des durch Elphinſtone erſt bekannt geworde⸗ 
nen und auf der Karte von Burnes auf der nordöftlichen Seite 
des indifchen Caucafus befindlichen Kiafiriftan fey, deſſen 
Bewohner ein wildes, in feinen Sitten von allen feinen Nach» 
barn verfchiedenes Wolf unmittelbar von den Macedoniern, Ges 
fährten Aleranders, abzuftammen vorgibt. Solche Ausbeute ift 
für den geographifchen und hiſtoriſchen Gefichtspunft, aus wel- 
chem wir bier das Schahname betrachten, wichtiger, ald der 
Kampf Ruftems mit dem Div Efwan und dem Div Pulad- 
wend, welchen legten 4.8 Auszug ganz mit Stillfchweigen 
übergeht. Nun folgt die Gefchichte Bifchen's und fein Liebes: 
abenteuer (dad fechste des Schahname) mit Menifche (Mani- 
jeh) ), der Tochter Efrasiabs. Biſchen ift der Sohn Giws, 
des Sohnes von Guderſ, ded Sohnes Karen’s, des Sohnes 
Giawes, und folglich der Ururenfel des Gründer perfifcher 
Freyheit. Bifchen wird, als Efrasiab von deffen Liebſchaft mit 
feiner Tochter Kunde erhält, in einen Brunnen verfenft, der in 
den Sagen ded Morgenlandes nicht minder berühmt, als der 
Brunnen, worein Joſeph von feinen Brüdern geworfen ward, als 
der, worin Ruftem zu Grunde ging, ald die zwey wüften Brun⸗ 
nen in Hadhramut?) und Die zwey Zauberbrunnen, der von Babel, 
wo Harut und Marut bis zum jüngften Tage bey den Füßen 
aufgehängt find, und der von Nachſcheb, aus welchem all« 
nächtlich der Mond des Zaubererd Mokannaa emporftieg, und 
über ganz Chorasan Teuchtete. Dieß find (im Vorbeygehen ges 
fagt) die fieben berühmten Brunnen moslimifcher Gefchichte und 
Geographie. In dem Feldzuge, den Ruſtem zur Unterſtützung 
Biſchens unternimmt, kommen (S. 323) die folgenden beyden 
Diftichen ohne allen Commentar der in dem zweyten Verſe ent- 
haltenen vier perfifchen Wörter vor: 

In the tempest of battle, disdaining all fear, | 

With his kamund, and khanjer, his garz, and shamshir, 

How be bound, stabbed,, and crushed, and dissevered the foc; 

So mighty his arm, and so fatal his blow! 

Wie foll denn der Lefer, der nicht perfifch verfteht, willen, 

daß Kemend ein Sangfteid, Chandfharein Dolh, Surf 


») Biri moattale Dſchihannuma ©. 4gı und Biri Berhut 
eben da ©. 493 erfte Zeile. 


2) 9. iſt im englifhen Manijeh ziemlich richtig, warum aber, wenn 
bier der Buchſtabe j richtig mit J ausgedrückt iſt, warum fchreibt 
Hr. A, Byzun ftatt Bifchen, Op, 
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(nicht Garz) eine Keule und Schimfchir (nicht Shamschir) 
ein Säbel fey? Hierauf folgt die Epifode Barfu’s, des Helden- 
jünglings, welchen Efrasiab an der chinefifchen Gränze auffindet, 
der nicht weiß, wer fein Vater. Efrasiab verwendet ihn im 
Kriege wider Ruſtem, von dem er bald erfchlagen worden wäre, 
wenn nicht zeitig genug feine Mutter Schahru herbeygeeilt 
wäre, und fich dem Ruſtem ale Die Geliebte Sohrabs zu erfen- 
nen gegeben hätte, welcher der Vater Barfu’s; wenig fehlte, 
daß Nuftem nicht feinen Enfel Barfu wie vormals deifen Water 
Sohrab erfhlug. Efrasiab nimmt die Zauberin Susen (Su⸗ 
fanna) in Anfpruch; troß ihrer Hülfe fallen in diefem Feldzuge 
die erften Helden Zurand: Human, Pilsem, der ehrwürdige 
Piran Weise und Schide, der Sohn Efrasiabs; endlich 
flüchtet fi Efrasiab in eine Höhle, wo zunächft der fromme 
Hum (der Omanes Strabo's) denfelben aus einem Selbftgefpräche 
erkennt, und, um dem Tyrannen den verdienten Lohn zu geben, 
erfchlägt. Diefer Tod des großen Herrfchers von Turan ift nicht 
minder romantifc) tragiſch, als der gleich Darauf folgende Keis 
chosrews. 

Keichosrew, der Koͤnig der Koͤnige, der groͤßte Herrſcher 
der Welt, ward endlich derſelben überdrüßig, und beſchloß, vor 
feinem Tode fich der Andacht in Einfamfeit zu weihen; nach einem 
fiebentägigen Zefte vertheilte er die Ränder feines Reichs. Ru⸗ 
ſtem erhielt Sawul und Kabul (jenes ift der Name des 
Landes, diefes der der Hauptftadt) und Nimruſ (der füdliche 
Theil von Siftan); zum Thronfolger beftimmte er Lohrasp 
(nicht Lohuräsp), den Schwiegerfohn von Keifaus, den Gu⸗ 
derf ernannte er zum Weſir und deffen Sohn Giw zum Be 
fehlehaber der Meere; dem Tus verlieh er Chorasan und den 
Feriburſ (Sohn des Keifaus) wied er an, dem Lohrasp in 
Allem unterthänig zu feyn; diefen, einen Abfömmling Huſchengs, 
zog er dem Feriburf vor, weil diefer die zur Regierung nöthigen 
Eigenfchaften nicht befaß; er theilte feinen Helden ein Geficht 
mit, das ihm ald den Ort feined Todes einen Quell bezeichnete. 
Ruſtem und fein Vater Sal nahmen Abfchied; Guderf, 
Giw, Tus und Guſtehem (nicht Gustahem) *), Feri— 
burf und Biſche, die fi nicht von ihm trennen wollte, folg- 
ten ihm; ein heftiger Sturm erhob ſich, als fie zum Quell ge⸗ 
langt waren, GSchneegeftöber verfinfterte die Luft, der König der 
Könige und feine Helden fielen in den Schlaf der Erftarrung, 
und wurden alle mitfammen verfchneyet. Lohrasp hatte 
vier Söhne, deren außgezeichnetfter, Guſchtas p, fi) mit Ke⸗ 





*) Giebenmeer V. 28. 
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tabun (nicht Hitabun) !), der Tochter des Königs von Rum 
(Kleinaſien), vermaͤhlte (ſiebentes Liebesabenteuer des Schah- 
name); die Frucht dieſer Ehe waren der Held Isfendiar, der 
mit fo vielen Anſprüchen auf den Thron, doch nicht auf denſel⸗ 
ben gelangte, und Bafchuten. Lohrasp weihte den Neft 
feines Lebens dem Gebete und der Andacht ; ihm folgte fein Sohn 
Guſchtasp, unter welden Se rdufcht(Zoroafter) den Feuer⸗ 
cultus nach dem Sendaveſta predigte. Alle Könige der Erde 
erfannten die Oberberrlichfeit Gufchtapse bis auf Ardfhasp, 
den Herrfcher von Zfhin und Matfchin, welcher wider ihn 
ein Heer von Diwen und Perien aufbrachte. Serdufcht pflanzte 
vor dem Pallafte.Gufchta8p 8 den Baum der Wilfenfchaft und 
der Erfenntniß; wer von den Blättern desfelben aß, erfannte 
die Geheimnijfe der Dinge von diefer und jener Welt; diefer 
Baum fteht mitten inne zwifchen dem Baume des Lebens und 
des Erfenntnijfes im Paradiefe, und zwifchen der goldenen Pla: 
tane der Indifchen und perfifchen Könige, von weldyer Alcibiades 
fagte, daß fie auch Feiner Cicade Schuß gewährte ?), weicher 
fpäter zur Zeit ded Chalifats im Pallafte des Chalifen zu Bag⸗ 
dad und in dem des Kaifer Theophilos zu Byzanz wieder er: 
fcheint; der Baum, welchen Zoroafter pflanzte, war der Baum 
der Freyheit, der religiöfen; die Cypreſſe, deren Aeſte alle gegen 
Himmel ftrebend, das Symbol der Erhebung aus dem Staube 
des Irdiſchen zum Himmlifchen, fie heißt Afad diracht, d.i. 
der freye Baum, und ift nicht zu vermengen mit dem Orakel⸗ 
baum Dana diradt, d. i. dem fundigen Baume, welche, 
wie die Eiche von Dodona, Drafel ſprach; die zwoyte Hälfte 
des Worted Dodona fcheint nichts al& das perfifche Dana zu 
feyn? Ardſchasp erflärte den Krieg, Guſchtasp berieth 
fid) mit feinem Weſir Dſchamasp, deifen Sohn Bifchu; in 
der :erften Schlacht wurden Ardefchir und Schidasp, die 
Söhne Lohrasps, getödtet. Die in diefen Namen häufig vor- 
fommende Endfplbe Asp (eine und diefelbe mit Esb, Pferd) 
findet fi fo häufig in den von den Griechen erhaltenen Namen, 
wie Hyftadpes, Arimaspi, Choasped, Pharnaspes 
u.f. w., und in den Namen neuerer perfifcher Könige, ald Tab: 
masp, was bald Tahmas ip und bald abgefürzt Tahmas 
ausgefprochen wird. Jofendiar hatte vier Söhne, deren aͤlteſter 
Behmen fpäter den Thron beftieg. Das fiebenfache Abenteuer 
Isfendiars (überfegt in der Gefchichte der perfifchen Redefünfte) 
ift dad Seitenftüd vom fiebenfachen Abenteuer Ruſtems. 


ı) Siebenmeer IV. 144. 
2) Plutarchi de Alexandro Magno XI. 
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Kerfesar (nicht Hurugsar, es ift ungfaublich, wie 
Hr. A. alle Namen ohne Rudfiht auf das Sylbenmaß verfiim- 
melt), ein Held aus dem Sheere Ardfchasps, diente als Weg: 
weifer nah Rujindif, d. i. dem ehernen Schloffe, wo Isfen⸗ 
diar feine begden :Schweflern befrept. . Der Tod Aefendiars ift 
ein tragifcher, wie der Sohrabs; er wird von Guſchtasp nach 
Nimruſ gefendet, um Ruſtem gefeffelt nach Hof zu führen ,; in= 
dem diefer die Eiferfucht Gufchtasp8 erregt hatte; die-gegen- 
feitige Achtung, womit ſich die beyden Melden behandeln, und 
beyde voll Charakter auf ihrer Forberung beftehen, Ruſtem darauf, 
daß Jofendiar fein Gaſt fen, und diefen darauf, daß ſich ihme 
Ruſtem freywillig gefeifelt überliefere, ift ein plaſtiſches Gemälde 
antifer Heldenzeit; ſie fänpfen endlich mitfammen,, und Jofen⸗ 
Dar fällt, von: Ruſtem getödtet, welcher, nachdein er die größ« 
ten perfifchen ‚Helden: wie die turaniſchen beſtegt, bald hierauf 
ſelbſt durch die "WVerrätherey feines Bruders Schighad. (des 
Sohnes Suls aus einer Sclavin) vergeblich von feinem Gaule 
Rachſch gewarnt, in einen verdediten Brunnen ftürzt, aus dem 
er noch vor feinem Tode den verrätherifchen Bruder. Durchpfeilt. 
Nuftem.war der: Reichskaͤmpe unter den drey lebten Herrſchern 
der Pifhdadian und der fünf erſten Keianian; die Zeit 
ihrer Herrfchaft war nach dem Schahname wie folgt: Nauder 
regierte 7, Sab 3o, Gurſchas p so, Keidobad v2o,.Kei 
aus 150, Keichodrew bo, Fohbrasp ı20, Guſchtasp 
120, zufemmen alfo. 627 Jahre. Daß dad Epos der Thaten 
Nuftems bis in fieben Jahrhunderte geht, mag im Gedichte gel⸗ 
ten, aber leider fchreiben .diefe unglaublichen Zahlen nom' Regie: 
zungsjahren auch. die heften der arabifchen Gefchichtfchreiber;; wie 
Beidhawi im Rifamet-stewarih, nd. 

: 7. Nach den fieben Abenteuern: Ruſtems und Isfendiars iſt Die 
merkwuͤrdigſte Kregsthat des Schahname die: der. zwölf Recken 
(Roch), weiche fchen deßhalb merkwürdig, weil biefelbe das 
Urbild der zwölf Ritter der Tafeleundey weiche im arabifchen 
Romane Antar, in den zwölf Sämpen Wufchirwan'd wieder: 
Bolt durch die Kreugziige in die europdifchen Ritterrömane tiber: 
gegangen iſt; Diefe ganze hoöchſt merkwürdige Epifode hat Hr. A. 
ganz und ger wit‘ Gtillfchweigen. übergangen.! Wer :mit :dem 
Auszuge A.'s in der Hand ſich überzengem will, wien VBieles und 
Wejentlihes:derfeibe ganz und gar mit Stillſchweigen aͤbergan⸗ 
gen, darf nur die Inhaltdanzeige:der in 623 Abſchnitte zerfallen: 





Ben dreyßig Geſaͤnge des ame nachſehen, welche ſich mi 
Anzeigeblatte des LXIV. Bandes der Jahrbiicher-befindet: Der 
” Siebenaxcerl IV.u 1I. 
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Nachfolger Guſchtasps iſt ſein Sohn Beihmen, weicher von 
dem feinen. Sohn Ruſtem überlebenden Sal (der. alſo wenigſtens 
über fiebenhandert. Johre alt.geweien ſeyn mußte) fern aınd feiner 
ganzen Familie Leben ala Blutrache für den erſchlagenen Isfen⸗ 
diar abfordern läßt. Sal entſchuldigte die That Ruſtemo ale: 
Nothwehr; dennoch: wird er in Yefteln gelegt. Yaraururf,:der. 
Sohn: Rufteng, der mit einem Heere zur Hülfe Sals in der 
Nähe ftand, ward gefchlagen, ımö die gange Bevölkerung Sa⸗ 
wuliftans niedergehauen; endlich ſtellte Wehmen doch dein entfef- 
felten Sal das verheerte Land zurück, wo er ruhig ‚fein Leben be⸗ 
fchloß ; fo endet die Befchichte der. Heldenfamilie Ruſtema, welche 
zehn Helden zähle, namlih: Burfchus:p, der Vater Merir 
mans, ded Vaterd Sams), des Materb Sale, des Vaters 
Ruſtem's, Dſchig had's und Setrurs,: dieſer der Ältere 
und Dſchighad der juůngere Bruder Raftem’s5 .Ruftem hätte given 
Söhne, Kiramurf and: Sohrab,:umd der Sahn des Aetzten 
war Barſu. Der Heldenfamilie Ruftems ſteht die. &iawm eg, 
des Freyheitsſchmiedes/zur Seite, deifen Söhne :Kobad und 
Karen,'der lebte der Bater von Hedſchir uud Buderf, 
des Vaters Biwis, des Baterd Biſich enss. Dieſe zwey Hel⸗ 
denfamilien mit den zwey Familien: der Herrſcher Irans und Zus 
rans duvchflechten ſich durch das ganze Epos ala eine vierfache 
Schnur. Behmen vermaͤhlte ſich mit feiner eigenen Tochter Hu⸗ 
mai, welcher er den Thron hinterließ, zum Nachtheib ſeines 
Sohnes Sas an, welder'der Stammherr der Sasanian und 
der Sasanz jene find die vierte Dynaſtie der perfifchen Köndges 
diefe, weiche. au Sipunsian heißer, find die berühmteſten 
Landftreücher und Streichmacher, deren: Name fehon aus dem 
Mafamat Hariri befannt‘, .die aber auch mit dem Desatir. als 
Verbreiter'desfelben.in Berbindung ſtehen ). Wenn das Du: 
bietan nicht um dieſe Zeit verfaßt worden, fomaßt es ſich wer 
nigftend dieſes: Alter ar, und die Sasan erſcheinen, ehe ſie den 
Thron wirflich beſtiegen, als Thronpraͤtendenten und Miſſionaͤre 
zu Gunſten der Familie Sasan, welche während ‚der Herr⸗ 
ſchaft der Aſchghaniden und Arsaciden: ihr. Weſen ins 
Sinftern trieb, bis Ardeſchir zur Herrſchaft gelangte. Die Hu⸗ 
mai, auch Tſchehrſad genannt, iſt Zweifelsohne, wie ſchon 
Goͤrres bemerit 2), die Parysatis der. Griechen; da Görres 
überall die Vermandtſchaften des perſiſchen Mythos mit dem grier 
chifchen ‚aufgegriffen ; fo ift zu tonndern, daß gr in .der Befchichte 
. des auf das. Walter ansgefehten Darab nicht den Mythos des 
.. 2) Siebenmeer. II. 147 — 150. De 


— mo. 


2) Das Heldenbuh von Iran, Berlin Bao. Ulla, 353: 
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auf Waſſern getragenen Perfeus erfennt. Mit Dar ab beginus 
die Verflechtung der perfifchen Gefchichte mit der griechischen 
durch Iskender (Alerander), die ältefte Quelle, aus welcher die 
fabelhaften Geſchichten Alexanders in die europäifchen Romane 
übergegangen, worüber A. aber ganz furz weggleitet. Hier 
endet der Auszug Atkinſon's, welchen die von ihm früher heraus 
gegebene Epifode Sohrabs ald Zugabe angefchloffen tft; ſowohl 
dein Umfange, als der Zahl der Gefänge nad) find dieſes zwey - 
Drittheile des ganzen Schahname, deſſen dritter., noch übriger 
Theil (dom .ein und zwanzigften bi6 zum dreyßigſten Geſange) 
die Befchichte der vierten perfifchen Dynaftie von Ardefchir bis 
zum Untergange des —8 unter Jeſdeſchird enthaͤlt, in 
welchem das hiſtoriſche Element mehr vorherrſcht als das poeti⸗ 
ſche, indem ſaſt jede Regierung aus den. romiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern controllirt werden kann. : Bon den baa Abfchnitten, 
in welche meßrere Exemplare des Schahname getheilt find, if 
die Todtenklage der Weiten über den.Zod Aleranders der 450ſte. 

Gerade denfelben Zeitraum der älteften morgenländifchen Ge⸗ 
ſchichte, nämlich den der drey erſten perfifhen Dymaftien, von 
Erfchaffung der Welt bis zum Tode Aleranders,. umfaßt der vor: 
liegende Band der Leberfegung Hrn. She a's aus: Mirchuand, 
"welche- unter die .nüglichften, bisher von dem Ueberſetzungsaus⸗ 
ſchuſſe zu Zage geförderten Werfe gehört, und nur den Wunfch 
übrig läßt, daß Hr. Shen den ‚ganzen Mirchuand auf. diefe 
Weiſe and Licht zu fördern in. Stand gefebt werben möge; er iſt 
der Aufgabe vollkommen mächtig, und folgt dem Xerte mit. ge: 
wiffenhafter Treue, nur fcheint die. Handfchrift, ‚and welcher Die 
Ueberſetzung verfertigt: worden ‚ ‚nicht fehr correct :zu ſeyn, wie 
gleid, ©. 40 aus den von Mirchuand angeführten Quellen feiner 
Gedichte erhellt; Diefe find: ı) Mohammed B.:35h af 
B. Jes ar (nicht Saigar);: 2, 3) die beyden Brüder ‚Söhne 
Minijet's (nicht :;Monabbah);.4) Wafidi (nicht Wahadi); 
5) Aßmaai; 6), Thaberi; 7) Ibn Kotaibe (nit Ben 
Banigah),: der. Verfailer des Attabol.Maarif, d. i. des 
Buche der Kenntniſſe (nicht Jamia ‚al. Arif); 8, Mohammed 
Ben Ali Ben Aaßim; 9) Abdallah Beu Mofannaa; 
30) Misfnje. oder wie Die. Araber :votalifiten Misfweih; 
331) Fachreddin Mohammed Ebi Daud;. 12) Sulei— 
man Binafeti (wiht Bemkite); x3). Ibnol Dfhufi, 
der Verfafler des Montafem, d. i. des Wohlgeordneten in der 
Gefechte 14): Ihn Kesir; 15) Mofaddesi; 16) Saa— 
Febi; 17) Abu Hanife von Deinwer; 18) Mesudi, 
der Verfaſſer der goldenen Wiefen; 19) Jafii; 20) Ebi Naßr 
El Otbi (nicht Allaki)), Verfaſſer des Jemini (nicht Algo- 
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mani), der berühmten Geſchichte Mahmuds des: Ohafnewider. 
Nach diefen zwanzig arabifchen Gefchichten führt Mirchuand eben 
fo viele perfifchye ald Quellen der feinigen auf: 21) Firdewsi 
(Fardausi), welchen Mirchuand den König der Rede (Melikol⸗ 
felam): nennt; dieſes fchreibt der Ueberſetzer irrig als einen 
eigenen Namen: Melek al Halam; 22) die Gefchichte Bihakü's 
von Ibn Hadan Ali Ben Seid el Bihaki (nicht the 
Benhakite); 23) Abul Has an Mohammed, der Verfafler 
des Tarichi Chosrewi (nicht Khausrui); 24) Abul Fafl: Bir 
bafi, ber Werfafferder großen Gefchichte Mahmud Sebuf: 
tegins*) in dreyßig Baͤnden; 25) Abbas Ben Mofaab; 

6) Ahmed Wen Sejar (nicht Sigarah) ; 27) Ben Junis 
el:Befaf (nicht Baizazi); 28) Mohammed Ben Dfail 
(nicht Akeel); sg) Abul Lasim Beu Mahmud el-Kaabi, 
der Verfaffer der Gefchichten Herats, Balcho und Nifchaburs ; 
30) Abul Hasan Abdol Shafir (nicht Albakir), Wer: 
faffer des Sijaket-tarich, welches die Fortfegung Der großen 
Geſchichte Nifchaburs von El⸗-Hakim; 3ı) Ssadreddin 
Mohammed Ben Hasan Nifami (nicht the Bastamite), 
Verfaſſer des Tadſchel— Measir, d. i. der Krone der Denk⸗ 
male, wovon in den Fundgruben des Orients Auszüge gegeben 
worden; 33) Minhbadfh Ben Maaruf (nicht Mudud); 
33)El-Dfhordfhani, Verfaller des Tabafati Naßiri; 
34) Kesireddin El-Srafı; 35) Abul Kasim Mo: 
bammed Ben Ali elsKafhi, Merfafler des Subdet— 
tewarich, d. i: des Ausbundes der Gefchichten ;. 36) Ahmed 
Ben Ali, Berfaffer des Machſenol⸗ belagb.at, d. i. des 
Magazins der Werebfamfeit, und des afailol-muluf, d.i. 
der Trefflichfeiten der Könige; 37) Ata mülf (nicht Atta Me- 
Kuh) Dfhuweini,.der Verfaſſer des Dſchihanguſchai, 
der. berühmten Gefchichte Dſchengiſchans und feiner Nachfolger 
bis auf Holaku; 38) Hamdollah Meftufi,. der Verfailer 
einer vortrefflichen. Gefchichte und Geographie, jene Güfide, 
d. i. die Auserwählte, dieſe das Nufhetoletotub, d. i. die 
Ergöplichfeit der. Herzen; 39) Beiſawi oder Beidbami, der 
Verfaſſer des Miſamet-tewarich, d. i. Ordnung der Ges 
ſchichten; 40) Reſchiddedin, der Verfaſſer des Diehamiet- 
tewarich, d. i. des Samnılers der Geſchichten, der berühmten 
Sefchichte der Drongolen. Aus biefer Berichtigung det vierzig 





*) Dieſes iſt die richtig⸗ Ausſprache, nicht Sohokthegin, wie Wil⸗ 
Een fchreibt, denn im Eiebenmeere (III. 149) heißt es ausdrücklich 
Befetbi ewwelz eben fo irrig ſchreibt "roh ©. pe Eary 
. Sobortägkir, J 
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Geſchichten, welche die vierzig Säulen des herrlichen Sefchichte- 
pallaſtes Chuandemirs, erhellt zur Genüge, wie uncorreet die 
Handfchrift, deren fi der Ueberfeber bediente, in den eigenen 
Namen ſey. Da er zur Ueberfegung der Vorrede, wie er felber 
fagt, die im neunten Bande der notices et extraits des manu- 
scrits de la bibliotheque. du Roi enthaltene, des. Freyherrn ©. 
„de Sacy, benützt hat, fo hätte Hr. Shea fehr wohl gethan, 
nad) dem Beyſpiele desfelben die Feder ald Feder zu überſetzen, 
und nicht die Phrafe: and now the dusky Kulum is about to 
trace u.f.w. binzufchreiben ; es ijt wohl vorauszuſetzen, daß die 
meiften Lefer willen, daß calamus Feder heiße, aber nicht, daß 
diefes und das arabifche Kalem eines und dasfelbe Wort feyen. 
“ Statt Feder Kalem zu feben, ift um nichts beffer, als wenn 
der Verfaſſer Calamus gefchrieben hätte. In der Note ©. 19 
find die Erbabi Tahfif und Taflid richtig als Selbſtforſcher 
und Nachahmer commentirt, aber S. 137 find die Erbabi 
Sftihfaf, d. i. die Männer vom Verdienſte, nicht richtig als 
Arme und Dürftige überfeßt ; foldye Kleinigkeiten find aber faum 
bemerfenawerth,, wo das Ganze richtig uberfebt if. Wiewohl 
fi) Mirchnand in diefem erfien Theile hauptſaͤchlich an Firdewsi 
gehalten, fo find es doch vorzüglich zwey andere Gefchichten, die 
er häufig als feine Gewährsmänner angibt, nämlich das Ta: 
richi Moadfchem, verfaßt von Faſlollah, geſt. i. J. d. H. 
654, und die Geſchichte von Hafiſ Ebru '), welche bis ins 
Jahr 825 d. 5. gebt. Diefer Theil der Gefchichte Mirchuands 
umfaßt, wie.der Auszug aus dem Schahname, die Gefchichte 
der Pifchdadian und Kianian; jede diefer Dynaftien zählt 
zehn Herrſcher; die der erften find: 1) Keiumers; 2) Hu: 
fheng; 3) Tahmuras, der niht nur Diwbend, fondern 
auch Ria wend beygenannt; 4) Dſchemdſchid (Deiofes); 
5) Sohak; 6) Feridun (Phraortes); 7) Minotfchehr, 
der Enkel desſelben aus JIredſch; 8) Newder ); 9) Sab 
Tahmasp; 10) Gurſchasp. Die zehn Herrſcher der zwey⸗ 
ten Dynaſtie find: ı) Keikobad; 2) Keikaus, von deſſen 
beyden Söhnen Feriburf und 3) Keihosremw ihm ber legte 
als Herrfcher folgte; .4) Lohraſsp; 53 Gaſchtasp (Hydads 
pis), deſſen Sohn Jsfendiar durch Ruſtems Hand ftirbt, fo Daß 
der Nachfolger Guſchtasps, 6) Ardefhir Behmen, bepge: 
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1) Ebru, nit Abru, jenes Heißt Augenbraunen, dieſes Geſichter 
waſſer, Schminke und Ehre. | . 

2) Dieß iſt die richtige Ausſprache, nicht Nauſer, denn im Sie— 
benmeer VI. 8 22 heißt es ausdrücklich Befethi emmelwmg eu 
kiuni waw. *r 
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naunt Divafdeft, d. 1. der Langhandige (Artaxerxes longi- 
manus); ‚dann deſſen Tochter: 7) Humai, die Paryſatis der 
Griehen; 8) Darab, d. i. der Waffergetragene, deſſen Ge- 
fhichte die des in den Kaflen eingefchloifenen und auf dem Meere 
audgefehten Perſeus (Natalis Comes VII); 9) Dara (Darius 
Codomanus), deifen Tochter Rufcheng, die. Rorane der Grie⸗ 
hen, mit.ı0) Iöfender (Alerander) vermählt wird. Die 
Ueberficht diefer Negenten mit ihren Negierungsjahren aus Bei⸗ 
dhawi hat Freyherr S. de Sacy im vierten Bande der Hand⸗ 
fhriften der koͤnigl. Bibliothef zu Paris &.676 gegeben. Nir- 
gends findet fich jedoch eine genenlogifche Ueberficht des Herrſcher⸗ 
baufes von Turan, d. i. der.älteften Herrſcher der Türken, wie 
die Bewohner Turfiftans durchaus im Schahname genannt were 
den, und dennoch haben Mecenfenten bezweifeln wollen, daß Zus 
ran nichtd anders, ald der alte Name von Zurfiftan ſey. Der 
Stammbaum diefer älteften Herrſcher der Türfen tft der folgende: 
Peſcheng, Efrasiab, Gersiwef, Ighriras, Kara 
Han, Schida, Serche, Sirdgir*) Der Schwiegerfohn 
Efrasiabs iſt Tefhaw (Siebenneer 1.380); feine Berwandte 
find Keru, Sirgh und Demur (Siebenmeer II:289, III. Bo, 
1.128), fein Hirte Kebude (II. 259), fein Wehr Piran 
Weise, deffen vier Brüder Neftebem, Pilsem, Keru- 
han, Lehaf (Burhani Katii 741). 

Wenn wir ſagen, daß Turan nichts als das alte Turfiften; 
ſo iſt dieß im weiteſten Sinne ſeiner ſuͤdlichſten Gränze des Oxus 
zu verſtehen, wiewohl das heutige Turkiſtan ſüdlich und weſtlich 
vom Sihun oder Jaxartes begraͤnzt wird. Ungeachtet der türki⸗ 
ſchen Eroberungen von der aͤlteſten Zeit her, naͤmlich von dem 
Einfalle der Seythen (Türken) unter Efrasiab und der Ghu— 
ſen oder Turkmanen im Mittelalter, hat ſich doch, wie aus 
Meyendorfs und Murawiew's Reifen zur Genüge bekannt iſt, 
der perſiſch germaniſche Stamm der Sart oder Tat oder Tat⸗ 
dſchik bis auf den heutigen Tag in Trandorana und Chuareſm 
erhalten. - Dieß find ‚die Axdızor Herodots, die Urvaͤter Der 
Zeutfchen oder Dentſchen, deren urfprünglicher Wohnſitz 
aus der: Gefchichte gewiß nirgends höher hinauf nachzuweifen ift, 
als nad) dem Lande gwifchen dem Dſchihnn und Sihun an den 
öftlichen Ufern des Aratfeed. Wenn gleich die Lesart einer Hand⸗ 
ſchrift Mirchuands, in welcher klar Dfhermania für Dfchor- 
dſchania (der Name der Stadt Urgendfch) fteht, irrig, fo ift doch 
dem einftimmigen Zeugniffe aller perſiſchen Gefchichtfchreiber, 
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) Siehe das Siebenmeer, Ferhengi Schunri und Sur 
hani Katii unter dieſen Namen. 
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daß der Mame Bochara's in:derälteften. Sprache das Landes Per 
Sammelplap der Schrift: und. Buchgelehrten (den Bokareis 
des Ulfilas) bedeute, nichts anzuhaben. Ein anderes Zeugniß 
dieſer Art geben Die Benennungen der älteflen Städte Transoxana's 
and Turkiſtans, in welchen: die "altdeutfchen Ortöbenennungen 
-Ket und Kent fortleben. - Kot, das deutfhe:Gaden, findet 
fi in den Namen dee Städte Jobaäniket, Schawiket, 
Nedſchaniket, Charefchfet, Barsinfet, Achsiket, 
Dſchebabiket, Dſchaghaiket, Baranket, Fertefet, 
Surket, Homanket, Besket, Ferket, Biket, Bina— 
kot, Tunket und andern). Kand oder Kend, das im 
Namen der engliſchen Grafſchaft Kent fortlebt, findet ſich in 
Taſchkend, Uffend, Semerkent oder Samarkand, 
Bikend, Jenikend, Chofend oder Chofand ?) anſ. w. 
Mehrere der Wörter, welche die Worterbücher als der Mundart 
von Chuarefm angehörig angeben,‘ find rein. germanifche „ das 
berühmtefte Pekend (Badend), das in EHimwa ‚gebräuchliche 
Wort für Brot I; Sub (Suppe), das in Chiwa: gebräuchliche 
Wort für Waller ). Das Land. zwiſchen dem. Dfchihum und 
Sihun (den beyden Paradiefesfliilen), von deffen.. Städtenanten 
fo viele gernraniſchen Ausgang: haben, deilen Brot und Waſſer 
rein germanifche Wörter find, wird:alfo wohl die Ehre, derlirfiß 
der Deurfchen: gewefen zu feyn,behaupten müifen. Sb die 
Dſchermanian (Germanen), weiche In: der Geſchichte Mir: 
chuands zu Simurs Zeit: wie die Dſchete (Beten) ‚häufig vorr 
kommen, wirklich türkiſchen ober: genmantfcheri Sſammes, iſt 
noch nicht ausgemacht; wäre aber auch dad erſte der Fall,ſo 
bewieſe der Name doch für. das Daſeyn der Germanen und 
Geten in dieſen Gegenden, welchei ſich bey dem Gihfalle der 
Türken mit :denfelben natürlich —— haben, und da die 
Dſchermanen fo. häufig in Mirchnand vorfommen,. ferläßt fich 
auch der Fehler eines Abſchreibers, welcher Deſcho roſch anüh 
in Dſchermania verwandelte,“ leicht. erflärem » ©: ; zu’ 11T. 
Bon der älteften Gefchichte Perſiens gehen wir nun gür mitt: 
leren über, iiber welche. die Geſchichte dar TS.himf ınereitd Erlen 
Herrn Profeffor Wilfen vorkegt. ı Ging höchſt vordienſtlichs Mir⸗ 
beit zur Förderung der Kenntniß perfifcher- Geſchichte aus ihren 
Quellen, und ein ſchönes Seitehſtackt zu der vor 27 Jaͤhren von 
demſelben herausgegebenen Geſchichte Der SAm a wi den und 
der fruͤher von Jeniſch herausgegebenen Geſchichte der Ss Ef a⸗ 
riden. Hr. W. hat zu ſeiner Herausgabde vier Haudſchriften 


1). Dieipannuna, S. 334 — 36h... ſehenda 
2) Serheägi: Bcunei: Laa7, 1%) Ebvalen 10,0 1.0.25.” 
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Mirchnands, zwey Pariſer und die der Berliner umd Wiener 
Hofbibliothek benützt, und den Text Mirchuands in den Noten 
durch Zufaͤtze aus der Geſchichte Kirifchte's nach der Ueber⸗ 
ſetzung von Brigges und der Geſchichte Hindoſtans von Dow 
bereichert. Noch mehr hätte er aus den Auszügen ,. welche Freyh. 
Silo. de Sacy im vierten Bande der Notices et extraits des 
menuscrits de la :bibliothöque nationale aus der perſiſchen 
Veberfegung des Jemini gegeben, biezufügen: fünnen; aber 
der Herausgeber fcheint fich derfelben nicht weiter erinnert zu haben, 
indem. et einerfeits diefelben garnicht neunt, und anderfeits in 
Irrthümer der Awöfprache geographifcher Namen verfällt, welche 
ſich in der Ueberſetzung de Sacy's richtig ausgefprochen befunden 
oder fpäter befichtigt worden ‚find. Richtig: zwar Kasdar ftatt 
Kofdar, wieim Petis de la Croix bey Thevenot und Rennel'); 
aber:unfichtig. Gordsehistan '(p. ı82, ı86), was Freyherr ©. 
de Sacy in: feiner Ueberfegung irrig ald Georgien über 
febt ;. Damm aber fi) in.einer befonderen Abhandlung ?) über diefe 
Landſchaft und über dievon Diſchuſd ſchan, welhemit Dfhor- 
dſchan vermengt worden, ausführlich verbreitet hat. Die ſal⸗ 
ſche Ausſprache, Sobokteg in ſtatt Sehbuftegin °’). theilt 
Fr W. wait de Saoy und Deguignes; hingegen iſt feine Lesart 
des indifchen König Tſchipall die richtige und nicht Haibal, 
wie de Sacy lieſt, weicher eben.fo, wie Petis de la Croix, in der 
trrigen Lesart RK a:hender das wahre perfifhe Wart für Schloß, 
namlich Kuhunduf oder Robendof, nicht erkannte *).: Das 
Wort-Mostagbillat (p. 200);haet; vox', quae in: layicis frusıra 
yuaßrifur, vidotur sigaaficare vectigalia ,: heißt Kornlieferang, 
und fteht in den Gloſſarien Waßafs, aber felbft im Kamus flieht 
Iſtighäal 5). Chaldsch; iſt umrichtige Ausſprache für Chal— 
ladſch, welches nur die arabiſtrte Ausſprache für Kalatſch, 
Der uifpruugliche Names dieſes türfiſchen Stammes 9%; die irrige 
Andipeatke: dieſes Worted: ala CHoTldfch und Childſch iſt 
diefelbe, die mit den Namen: des großen arabifchen Biographen 
bu Ehulliisamnlange:alde Ibn Chilfan Statt fand; wie: 
wahl Abrulfeda Tage, daß er von den Barmekiden ſtammte, ‚dürfte 
er dem Chalbad ſch angehört hdmi... . EEE 

s — 





IR #)}.Nob,ret-extn,-IVyp,334, Un der Rote. 
An.æ) Bm jexſten; Baude dar Fmdgruben S. Zai. u 
n 13) Siehe, Eiebenmeer.· We ferhi Sim . ‚“ 
' .i#) Not, et extr. IV. pid4a Note und Meninski. ’ 
*) Konftantinopofitaner Ausgabe IH. p. 307. J 
6) Ahul Ghasi hist. gencklogfefue p-84 und Chialatſch Burhani 
Katiiunter Feth, nach der Jorm Sharadf Konſtantinopolita⸗ 
ner Ausgabe S. 332. 


— 
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Wenwx der Leberfeper non der berüͤhmteſten Geſchichte Mah⸗ 
wm namlih vom Semini Otbis, keine Kunde nimmt, fo 

er dafür die Angaben Mirchuands aus zwey perfifchen 
Sclhnhefchreibern, nämlich aud Sirifchte:) mb Haider; 
"die durch. die Ueberfehung von Brigg’s befannte: Geſchichte des 
erſten iſt im LI. Bande dieſer Jahrbuͤcher angezeigt, und: eben 
dort (S. 36) die wahre Andſprache des Namens Firiſchte aus 
‚ben perſiſchen Wörterbüchern dargethan worden. Won der Ge⸗ 
ſchichte Haiders, von weicher die koͤnigl. Bibliothet zu Berlin 
eine fchöne (aber nichts wenige als eorveste) Handichrift in zwey 
Foliobaͤnden befigt, gibt Hr. W. in der Vorrede Kunde; die Na: 
men der Quellen, aus welchen —** geſchoͤpft, und welche in 
der Vorrede (S-KIV und XV) vorgefühet werden, find folgen⸗ 
dermaßen zu berichtigen. Dschami etthewarich auctore Re- 
schido, T'ebibi Tharich auctore Hafiso Abru, foll heißen: 
1) Dfhamiet-tewarich, d.i.der Sammler der Geſchichten, 
von Refhiddedin dem Arpte (Zabib), das legte Wort ift hier 
ganz irrig zum Titel der Geſchichte Chr ws: (nicht Abru's) gego- 
gen worden ; der Zitel der Gefchichte Hafiſ Ebru’s ift 2)Sub- 
detet-Tewarich, d.i.die Auswahl der Geſchichten; eine aus⸗ 
fuͤhrliche Notiz uͤber den Werfaſſer und feine Werke gibt Abder⸗ 
Reſak, der Verfaſſer des Aufgangso dee beyden Glücksſterne, 
i. J. d. H. 8334 (1436), dem 9 Sterbejagre Hafif. Ebru'o. 
3) Raudheteß-⸗-ßafa, nicht Rewseh ossefe, d. i. der Gar: 
ten der Reinigkeit, von Mirchuand; 4yYHabibes-sijer (nicht 
Hebih essair).®), d. i. der. Freund der Legenden; 5) bad Ta⸗ 
richi Elfi; 6) die Gefchichte Thaberkd?); 7) der -Sanımler 
der Geſchichten Ghajaßeddin's (nicht Geiatsi) ; 8) Futuhat 
(wicht Fetuhath) Y von Ahmed Ibn Aaßim von Kufaz 


irifchte muß | der Deutiche ſprechen, niht Feriſchte, wie de 
ngländer fchreibt , noch weniger. aber Ferischtahus ,„ wie Hr. W. 
ſchreibt; daß perfifce He ift nur ein E, wenn zu Ende der 
Wörter‘, und Hat nicht den geringften Dauclaut; es * alſo irrig, 
Ecahnameh ſtatt Schahname, oder Mokademmeh at Mofas 

= ı Demme zu ſchreiben; ganz unſtatthaft iſt die graphiſche Verbin⸗ 


dung Is. ſtatt 9 PPIY weiche &,139 vorlömmt. 





2). Sairwäre „le; es iſt aber —* ziier, der Plural ven Seir, 
v ‚Indem es ſich auf, Bed er reimt. ee 

) De Berfaffen vriee bas Sdurch Th und das b - durq % aus, 

. während gerade dat Umgefefete richtiger. 

N Da das erſte bs ganz dasfelbe wie das zweyte *. fo it 
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9) Forediſch baadeſch⸗ſchiddet (nicht Ferdsch !) bad is 
schiddet;, d. i. Freud nad). Leid, die perſiſche Uoberſetzung Bor 
arabifchen Gefchichte Dtbi’d, wovon die Faif. Hofbibliothek ein 
höchſt ſchaͤtzbares, ſchon i. J. d. H. 691 (1291) geichriebenes Exem⸗ 
plar beſitzt; 10) Keſchfol⸗ghammet (nicht Keschf olgum- 
‚meh, d. i: die Enthüllung des Kummers, von: Ali Wen Isa 
aus Erbil; 11) Dſchamiol-⸗hikajat, d. i. der Sammler 
der Erzählungen, von Mohammed Aufi; ı2) Tarichi gufide, 
». i. die ausenwählte Gefchichte, von Hamdollah. Meftufi (nicht 
Mesthewfi); 1238) Waßajai Niſamolmülf, di. die Er- 
mahnungen Nifamolmälf’s; 14) deffen Werf Seirol moluf, 
- d. i. die Legende oder Lebenaweife der Könige; .ı5) Thabafati 
Naßiri (nicht Tebekathi, denn das Tha ift ein harter, dab 
Te ift ein weicher Buchftabe; nach jenem ift das Feth ale %, 
nach diefem ald E auszufpuechen) ; 16) die Geſchichie Waßafs; 
37) die Geſchichte Binafeti’d (nicht. Benatheki, in welcher 
Schreibart der Name der. Stadt Binafet oder Fenakit, von 
welcher der Verfaffer feinen Namen hat, gar nicht zu erkennen 
iſt); der ganze Titel und Inhalt diefer Sefchichte iſt im Anzeige⸗ 
‚blatte des LXIX. Bandes diefer Jahrbücher &. 33 und 34 gege 
ben; 18) Safername (nicht Sefernameh) ?), d. i. das Buch 
De& Sieges, non GScherefeddin Ali von Jeſd; 19) Dfhihan- 
guſcha, d.i.die welteröffnende Gefchichte Dfchuwelnt’6; 20) der 
Aufgaug der beyden. Glüdögeftime von Abdorrefaf (nicht 
Abdorrisak) °);: 2ı) Maaridfhon-nubumwwet, d. i. die 
Aufiteiguugen des. Prophetenthums, von Molla und Moin 
(nit Main); 22) Raudbatol-ahbab, d.i. der Garten der 
Freunde, von Dſchemaleddin Atallah Fadhlullah aus Nifchabur, 
Die Lebensgefchichte Mohammeds und der vier erfien Chalifen; 
der Name Nohaddetsi ift dem Namen Dfchemaleddin’s ganz irrig 
beygeſetzt, und fteht vermuthlich durch Schreibfehler des Manu- 
feripts flatt Mofaddesi; 23) die Gefchichte Sind’8 von Mo: 
hammed Maaßum; 24) Ehulaßatol:achbar (nicht Chilaseh 


Feine Urſache vorhanden, das erfte mit ⁊ und Das zwepte mit Ip, 
zu fchreiben. ‘ 


2): Feredich Heißt Freude, Jerdſch Heißt Spalte. - " 


. IL Sofername, Heißt das Bud, det Sleget lie, Ser 
fername das Buch der Reife; den letzten Titel trägt eines der 
neueften Produkte der türkifhen Liferafur, namlich Die poetifhe 
Beéſchreibung der Neife ded Sultans nach: Mmianopels; zwey ganz 
verfchiedene Werke find alfo fafername und Sefername. 

3) Siehe Schmidts Würdigung und Abfertigung der Klaproth’fchen 
fogenannten Weleuchtung. Beipzig 1896. . .° .: 
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elachbar), d.i.der Ausbund der Gefchichten ; 25) die Gefchichte 
Firnufſchah's; =6) die Behadirfhahs; 27) die Nifar 
meddin Ahmed's; zB) die Ibn Challikans; 29) die Ibn 
Esir's; und 30) die Bihakis. Aus dieſen dreyßig Quellen 
hat Haider feine weitläufige Geſchichte compilirt, welche nie 
. mals vollendet worden zu feyn fcheint, da die zwey Koliobände 
der Fönigl. Biblivthef zu Berlin nur einen Fleinen Theil des Wer⸗ 
kes, nach dem in der Bortede gegebenen Plane, enthalten. Ned) 
muß Necenfent bey diefer Gelegenheit auf die. in dieſen Jahrbu⸗ 
chern ſchon mehrmal gerügte irrige Berechnungsweiſe der Daten 
der Hidſchret vom 15. Julius an ſtatt vom ıbten (welches letzte 
die richtige der art. de vérifior les dates iſt) zurückkommen. 
Hr. Wilfen verfällt, indem er Die legte, welche doch die in den 
Almanachen von Konftantinopel, Kairo und Tehran angenom⸗ 
mene ift, nicht befolgt, mit Mirchuand. und mit fich ſeibſt im 
offenbaren Widerſpruch; denn S. 231 iſt ber Sterbetag Sultan 
Mahmuds Donnerdtag den 23. Mebinlachte d. J. 43: angegeben, 
welcher (nad) der Berechnung vom 1b. Julius an) aufden 830. April 
3030 fällt, weldyes (Sountagsbuchſtabe D) zichtig ein Donwerd- _ 

Wenn alfo hier aus dem beygeſetzten Wochentage erhellt, 
dag nur die Berechnung vom 16. Julins die wahre, wenn name 
lid) des Anfang des Jahres 4aı d. H. auf den 9. Jänner gefept 
wird, warnn feßt Hr. W. S. 227 den Anfang: desfelben auf. den 
8. Jaͤnner 1030, und widerfpricht: fich: hiedurch ſelbſt? warum 
ik ©. 197 ber 18. Schaaban des J. 407, weicher den 20. Jänner 
017 entfpricht, als der 18te ausſsgerechnet? Demnach find die 
den Rande bengefebten Daten,. mit Ausnahme jenes richtigen 
von Tode Sultan Mahmuds, durchaus zw verwerfen. Statt 
und mit derley Kritifen länger aufzuhalten, wollen wir lieber 
die Geſchichte Sultan Mahmuds felbft, aber nicht nur nad 
Michuand und Firiſchte, fondern auch mit Berüdfichti- 
ging zweyer anderer, von Hrn. W. nicht benligter Hauptquellen, 
naͤmlich nah Otbis Jemini und nah Mohammed Aufis 
Sammlung von Erzählungen den Lefern vorlegen. 


0 Mahmud, der Sultan von Obafndı . 

Seit dem Islam, mit welchem erſt eine fefte Unterlage der 
morgenlänbifchen Gefchichte des Mittelalters und der neueren 
Zeit gegeben, find die moslimifchen Reiche im Mittel und Vorder: 
aften ſowohl, als im nördlichen Afrifa und weftlichen Europa 
durd) ein Pagr hundert Dynaſtien *) beherrfht worden. Won 


*) Die bisher vollitändiafte Aufzählung derfelben in’ der Geſchichte 
des osnian. Reiches, Bd.IX, ©. 60— 168, u 
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dieſen find die eine Hälfte arabifche und perſiſche, die an— 
dere Hälfte türkifche, Furdifche, armenifche, georgi— 
ſche and tatarifche. Inter den fechzehn türkischen Dynaftien 
der erſten acht Jahrhunderte der Hidfchret ift die der Sultane 
‚von Ghafna Die erite, und von ihren viersehn Herrſchern Sul: 
tan Mahmud der größte, der erfte aller Herrfcher im Islam, 
welcher den Titel Sultan annahm. Vier Mahmude, Sul- 
tane und Chafane, find in den dreyzehnthalb Jahrhunderten der 
Hidfchret, welche bis heute verfloifen, beſonders gejchichtlich merf- 
würdig: ı)Mahmud von®hafna; 2)3 Mahmud Ghaſan, 
der Herrfcher der Mongolen in Perfien; 3) Mahmud Nu- 
seddin, der große Fürſt der Areuzzüge; und 4) Mahmud, 
‚der regierende Sultan; Der. letzte nicht nur weil er uns der 
nächfte, fondern auch weil. feine Reformen unftreitig dem Neiche 
ein neues Loos bereiten. In unferen Tagen fließen die Quellen 
der Geſchichte zu offen, als daß nicht die nächfte Zufunft und 
Schon zum Theil Die Gegemwart fich vollftändiger und umfaſſender 
hiſtoriſcher Darftellung .der Begebenheiten unferer Zeit und. der 
Herrſcher unferer. Zeitgenoflen zu erfreuen hätte. Se entfernter 
. Die Vergangenheit; um fo unficherer und fparfanter ftrömen die 
Quellen. Nur wenigen großen Herefchern wird auch vom Slide 
die Bunft, ihre. Thaten durch große Befchichtfchreiber der Nach- 
welt überliefert zu fehen ; dieſes Vortheild genießen aber die bey⸗ 
den Mahmude, der mongolifche Herrfcher in Perfien und der 
Sultan von Ghaſna. Die Geſchichte des erften und befonders 
die feiner Staatseinrichtungen hat deffen großer und gelehrter 
Weſir, der Arzt Reſchideddin, in feiner großen mongolifchen 
Geſchichte, welche den Titel des Sammlers der Geſchich— 
ten *) trägt, ausführlich befchrieben. Die Gefchichte M ab: 
mud's von Shafna und feined Vaters Sebuftegin's ill 
der Gegenfland der beruͤhmten Gefchichte Ot bi's, eines Zeitge⸗ 
noffen &. Mahmuds, Berwandten der beyden Weſire Otbi, der 
Familie Saman. Otbi wetteiferte in feiner Gefchichte mit der 
Ssabis, des Staatsſecretaͤrs der Beni Buje, welcher feiner 
Geſchichte den Titel Kitab Tadfchi, des Kronenbuches, gab, 
weil der Chalife dem Adhaddewlet, der fie veranlaßte, den Titel: 
die Krone des Vohkes, heygelegt. Eben fo gab. Otbi der 
feinigen don Titel Jemini, d.i.die Rechthandige, weil M ab: 
mud vom Chalifen den Ehrentitel Jemineddewlet, d. i. die 
sehte Hand des Hofes, erhalten hatte. Die Geſchichte Zemini, 


*) Dschamiet - tewarich , nicht zu vermengen mit dem Dschamiol- 
. hikajat, d. i. dem Sammler der Erzählung Mohammed DB. 
- Aufis, welder nur zum Tpeil verbürgte Anecdoten liefert. 
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mit. beni hochſton Schmude:arabifcher: Rhetorik geſchrieben, iſt 
dad: Mafter, welchem ſpaͤtere arabifche Gefchichtfchreiber, na⸗ 
mentlich Arabſchah in feiner Sefchichte Timurfchahs, ohne 
den Slam derſelben zu erreichen, nachgeeifest haben, nur von 
dem perfifchen. Geſchichtſchreiber Waß af iſt dieſelbe an Fuüͤlle 
und Glanz ber Beredſamkeit uͤbertroffen wurden). Das Jemini 
umfaßt wur zwey Drittel *) der dreyßigjaͤhrigen Regierung S. 
Mahmads, doch find die Begebenheiten des lebten Jahrzehends 
Durch anderegroße yerfifche Gefchichtfchreiber, wie Aamdadlah. 
Meftuft (der Verfafler des Auserwählten), Föriſchte 
Mirhuand und Chuanbemarie), uniftändlich überlisfert; 
worben. Bey folder Wichtigkeit Des Stoffes umd folcher "Fülle 
der Quellen verdient die Lebensbeſchreibung Mahmuds größeren 
Umfang, als die. fo vieler anderen Herrſcher des Oriento; fie: 
verdiente wohl in rinem befondexen Werke befthriebes zu werben 
nicht nur weil ex der erfte türfifche Sultun, der erfte. moslimiſche 
Eroberer Indiens, ſondern vorzüglich weil feine Regierung. das 
Bluthenalter der perſiſchen Poeſie/ da ibm. Firdewst das 
Schahname fang. Ä 0 * 
Der Vater Mahmuds war Schuftegin, ein Selave 
Al ptegin's; jenen und dieſen naͤher kennen gu lernen iſt fo noths 
wendiger, als die Lebensgeſchichte Mahmuds mit der feines Wa⸗ 
ters enge verbunden, und Sebuktegin's Auftritt unter Alptegin, 
welcher zu Ghaſna herrſchte, Statt fand. Auch find die Herr⸗ 
ſcher Ghaſna's vor Sebuktegin ) fo wenig. befaunt, daß nicht 
einmal Deguignes won denſelben Kunde bat, und fie ſchon deß⸗ 
halb mit ein paar Worten-erwähnt zu werden. verdienen. Alp: 
tegin, ein Sclave Ahmed's, des Sohnes Iſsmail's, des 
Füeften des Hanſes Saman, hatte ımter dem dritten. Machfol- 
ger deöfelben, Abdolmelif, die Statthalterfchaft von Chorasan 


—— —— ——— —— — —  } 
4) Sowohl die arabiſche Geſchichte ala die perſiſche Ueberſetzung⸗ 


Dſcherdabakani's, wovon Silveſter de Sacyh im IV..Baude 

der Extrajts Auszüge gegeben, in meiner Sammlung. . Eine ſcehr 

alte Handſchrift der perfifhen Ueberſetzung vom Fahre 691 (1agı)" 

auf der k. k. Hofbibliothek. nt 

2) Sie geht bis Ins Jahr 4099. Mahmud ftarb i. 4aı und nicht 
438, wie de Sacy in den Extraits IV. p. 325 irrig angegeben. 

3) Außerdem noch die arabifhen Abulfeda's, Beidhami’s' und 

JinGhalik an'ſs, die yefiibenBinatetis, Shaffari’s 

und Lari’s, die türkifche Nochbetetu sewanich , Dfhemab i’s 

or Mumedfhimbafhis, und der Sammler der. Erzaͤhlun⸗ 
‚iger Mohammed B. Aufi’d, jn Allem zwepmal ſieben. 

+4, Die. Beni Alptegin zu. Ghaſna, die: 56. Dpuafie im Mune⸗ 

dſchimbaſchi ſ. ↄbm. Geſch. IX.BD. S- 2004 1 1... 000 
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erhalten, und fi fpäter unter Man fur empört. Nachdem: ex. 
wieder. zum Gehorſam zuriicfgefehrt, ſandte Manßur den Sohn 
Alptegins, Johak, als Feldherrn nah Chorasan und ‚den 
Vater an die Graͤnze Indiens dieſelbe zu vertheidigen. Nach 
dem Tode Alptegin s) und in der Abwefenheit Ishal s von Ghaſna 
flond Eba Ali Kumuk, der Sohn ded:non. Alptegin getödteten: 
vorigen Horrſchers von Ghaſua auf, und bemächtigte füch in Ebu 
Ishak s Abweſenheit der Herrſchaft; der. Fürſt der. Samaniden 
belehnte aber damit den Sohn: Alptegins, der aher bald: hierauf 
kinderlos ‚farb *)... Die Einwohner Ghaſna's ühbertrugen j nuu 
die Regierung dem Oberſtkaͤmmener des letzten Füeſten,, Bis Tfae 
teg in, welcher fünf Jahre hernach ®) während der ‚Belagerung: 
einer indifchen Stadt flach. "Seine. Stelle nahm Bıiri,. einer 
der großen. Solaven Alptegins, ein "Ehn Ali KRamuf-batee: 
unterdeſſen den naͤchſten Hetefchen der indiſchan Graͤnze, dan. Kö⸗ 
nig Tſchipale), mit einem Heere mider Ghafna gehetzt. Bey 
deſſen Vertheidigung zeichnete ſich Sebuktegin durch ſolche Tapfer⸗ 
keit und Einſicht aus, daß die Einwohner den Biri ˖abſetzten, 
und mit deſſen Zuſtimmung die Regierung Ghaſna's dem tapfer⸗ 
ſten Vertheidiger desſelben Sebuktegin, dem vorigen Stlaven 
und nachmaligen Schwager Alptegin's übertrugen *).Wiewohl 
darüber, Daß Sebufktegin ein freygelaſſener Sclave, alle Geſchicht⸗ 
ſchreiber einig, ſo fehlt es nicht an ſolchen, welche, zur Ver⸗ 
herrlichung feiner Abkunft, dieſelbe auf alten Koͤnigsſtamm zu⸗ 
rückleiten. Firiſchte, nach Dfihordfhani °), knüpft 
Sebuktegin's Urſprung an Jeſdedſchird, dem lebten. König: der 
Dynaſtie Sasan, an, und Munedfchimbafchi, nach Lari, 
führt denſelben gar auf Oghuſghan, den Stammvater allen 
tuͤrkiſchen Herrſchaft, zurücẽ. Andene machen ihn gu einem Ver⸗ 
wandten der Beni Saman, der, nur durch Mißgeſchick in Schar 
verey gerathen, aus derfelben hernach von Alptegin frey gegeben- 
worden’ ſey. Wie dem auch fey, Sebuktegin tritt nach den obi⸗ 
gen Regenten bed Haufes Alptegin’s als Herrfcher von Ghaſna 
und in der Geſchichte durch die Erobernng von Boft mit Glanz 


) Mad Einigen i. 3.352 (963), nad Anderen 1.3. 354 (y65)., 
2) Im Silbidſche 336 (Deiember 6. a. 
9) 3m 3.360 (970). - un 
ı 4) Ben &. de Sacyh durdans- irrig Haipal; richtig in Willens . 
NAigat. Ghaznewidarem.. - rn Zur 
6) GSpaffari im Dſchlhanara, und nach demſelben Wunebfhimbafchi. 
©) Brigg’sHistory of the fise of the mohammedan power in In- 
: die, translated‘ from the original of Mahonmted -Kasem Fe- 


rischta (Zirifihtie)s London Ba pie: 
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auf. Toghan, der. Herr von Boft, hatte Sebuftegin wiber einen 
gewiſſen Baituſ, "der ihn verdrängen wollte, zu. Hülfe gerufen, 
md Sehuftegin dieſelbe gewährt ; al& dieſer aber die dafuͤr ver⸗ 
forochene Summe foderte, weigerte ſich Toghan, und. verwun⸗ 
dete den Sebuktegin fogar an der Hand. Sebuktegin verjagte 
ſowohl ihn als deu Baituf aus Boſt, und ſetzte ſich in Beſitz der 
Stadte!). Mehr als dieſe nützte ihm in. der Folge der mit. ders 
ſelben gemachte Erwerb des gelehrten Staatsfecretaͤrs Cbilfet 5 
Bofti, welcher, bis zum Beginne der Regierung Mahmud's, 
ſeines Vaters, Stagatsſeeretar, erſt unter Mahmud entfernt, 
ſich nach Turkiſtan begab, wo er fein Leben befchloß‘?), Die 
zweyte Eroberung war die von Kaß dar), einer iudiſchen Graͤnz⸗ 
ſtadt, dann wurde der Krieg wider Tſchipal, den indiſchen 
König, geführt, welcher vor Ghaſna erſchien, im deſſen Verthei⸗ 
digung ſich Mahrund zuerſt durch ‚glänzende Waffenthaten aus⸗ 
zeichnete. Dex. Friede ward gegen:.eine Million Ducaten und 
funfzig. Elephanten *) und das: Abtreten mehrerer Städte. und 
Schlöffer -geichloffen, ald aber Kſchipal denfelben bald hierauf 
brach, verhoerte Sebuktegin ganz Lemgan, die. Pagoden -zeuftös 
rend, und ihrer Statt. Moscheen erbauend. Die Afghanen 
und Ehalladfchen, Bewohner diefer Länder, verband. fich 
Sebuftegin durch die Gewährung ihrer Unabhängigfeit unter 'beb 
Bedingnig, im Nothfalle Hunderttaufend Mann ſtark ihm: zuv 
Hulfe aufzufigen: tn nen den 

»  Sebuftegin war nach on: der indiſchen: Graͤnze befchäftige; 
ald er eine Botſchaft von Ruh, dem. Sohne Maußur's, dem 
Fürſten der Samaniden, erhielt, welcher, von fernen Feinden 
hart bebrängt., die Hülfe Sebuktegin's anrief. Die Keinde: des 
auf feinem. Throne wankenden Herrſchers des Hauſes Samaun 
waren Ebu Ali, der Fuͤrſt von Sedſchiſtan, aus der Familie 
Simdſchur, Faik, der mit demſelben verbündete rebelliſche 
Statthalter vpn Chorasan, und Baghrachan, der Herrſcher 
von. Turkiſtan, welcher, von Ebu Ali: über den Sihun. gerufen, 
den Fürften des Hauſes Saman aus feiner Refidenz Bochara 


ı) Jemini im IV. Bande der Notices et extraits p-331; Wilken 
144 A Ze re 

2) Wilken p. 145; Diwami-Besail. iſt das Amt dee Staatsſecretaͤrs, 
und nicht das Angie ‚ tabularium. Diwani., Boaſti if der. Ver⸗ 
faffer des Hitabol-tedschnis.. 35. 

”) So lieſt Wilken richtig den Namen dieſer Stadt, nicht Cosdar, 
wie bey de Sacy Rot. 1V. p. 332. I 

4) Merbet (nicht Merbit) : je m’imagine que’ ce inot repond ä 
une paire, fagt ©. de Eatpy eb‘ heißt wBer' nur To diel als 
Stüd, wie Ser bey Mirhuand und Firiſchte. u: 
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vertrieben hatte. Die Dymäftie der Fürſten des Hauſes Sims: 
dfchur. !) in Kuhiſtan iſt bisher europaͤiſchen Forſchern morgen⸗ 
laͤndiſcher Geſchichte eben fo unbekannt geblieben, als die derſek⸗ 
ben gleichzeitige der Beni Ferighun?) in Dſchurdſchan, der 
kleinen, nördlich von Balch zwiſchen demfelben und dem Oxus 
gelegenen Landfhaft \. Simdſchur, d. f. ber Silberne,’ ſei⸗ 
ner Schönheit willen fo genannt, war ein Selave Ismails, des 
Sohnes Ahmeds, ded zweyten Sürften des Haufes Saman, der 
ſich der Herrfchaft von Sedfchiften Bemächtige hatte, in welche 
ihm ‚fein Sohn Ibrahim, fein Enkel Ebul Hasan Mu 
bamm.ed. und jebt fein ‚Urenfel &bu Ali gefolgt war. : Der 
lebte. führte, wie der. Fürſt des Hauſes Buje, den Ehremtitel 
Amadheddewlet, die Säule des Hofes ). Durch Briefe 
und Geſchenke beivogen Faik und Ebu Ale den Herrfher Turki⸗ 
flaus, Baghra Ehan, in Trandorana einzufallen.. Die Dymaftie, 
welcher Baghra Cham angehörte, wird von den moslimifchen 
Geſchichtfchreibern die der Türfen aus dem Stamme Efrasiabs 
genannt, wahrfdeinlich aus dem Stamme Horihe oder Kai, in⸗ 
dem. fie in den Ländern derfelben unmitzelbar ach ihnen ‚berkfch- 
ten °). Der erſte Sig ihrer Herrfchaft war die fogenannte Fleine 
Bucharey, Choten, das öftliche. Tutkiſtan, während im weftli= 
chen, d.i. nördlich vom Sihun bis an das vielnamige Wolf der 
a ufen oder Ufen zog ®), weiche fich felbft Kunem nennen, 
und ein und dasfelbe Volk mit den Turfmanen, Polow— 
seen und Kumanen. Baghta Chan, mit welchem Ebu Ali 
Simdſchur einen heimlichen. Iheilungstractat der Länder des 
Hauſes Saman gefchloffen‘, hatte den Emir Nuh aus'feiner Ne: 
ſidenz Bochara vertrieben, verließ dieſelbe aber bald nachher, 
weil er die Luft feiner Sefundheit wicht zuträglich: fand. Er ver: 
kieß: die Stadt: in einer Saͤufte, ward von den Einwohnern umd 
deu Ghuſen, durch derem Land er ;ug, verfolgt, und befand fich 
woch auf. dem Gebiete der letzten als er ftarb?). Muh fehrte nun 
zwar. in feine Hauptſtadt zurück, aber der Verraͤther Faik ver- 
hündete.fich mit Ebu Ali Simdfchur, und beyde vwüfteten Krieg 
zu Nifchabur. - In diefer Bedrängniß hatte ſich Nuh un Sebuf: 








1) Die Beni Simdfhur, die 55. Dynaftie, im Munedſchim⸗ 
baſchi; Geſche Bea: osın. Reichs IK: G. a6. BEE 
2) Die Beni-Ferighiun; ebenda die Sie. 
) Notices et extraits IV. p. 37Bs " 
4y Mundfihimbafhi. ' " ' _ 
*) Dequigneß I. p.233. . ... 
%) ‚Notices et.exiraits. IV, p 354. 
7) Ebenda, p-I3yA: .. - « ' 
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tsgin gewandt, und dieſer wandte ſich von der indifchen Graͤnze 
ſogleich nach Transoxana. Der. Emir Nuhging ihm bis Ref 
ber vierhundert Jahre ſpaͤter als der Geburtsort Timurs ſo ber 
ruͤhmt gewordenen Stadt, entgegen ). Sebuktegin bat ſich vor, 
dieſer Zuſammenkunft die Erlaubniß ans, ſeiner Altersſchwaͤche 
willen nicht vom Pferde ſteigen zu; duͤrfen, was gerne gewährt 
ward. Mach einer prächtigen. Mahlzeit und reichen Sefchenfen 
an Ehrenfteidern, und. nachdem der Kriegsplan herathen worden, 
lehrte Nuh nach Bochara, Sebuktegin nad Ghaſna zurüd. 
Nuh verftärfte fich mit Hilfe der Schare von Ghardſchiſtan 
(Schar oder Zar beißen die ‚Bürften, diefer Landſchaft, wie 
fchon beym Herodot.die Bürften der Saken oder Saksin Zarini, 
&:i.die Zaren, beißen) und mit.der des. Bürften von Dfchufdfchan 
Ebulhares, aus dem Haufe FZerighun.?). Gebuftegin führte 
ihm zweyhundert Elepbanten mit tapfern Truppen gu. Ihnen 
rückten Ebu Ali und Faik, durch die Hülfätruppen Fachreddew⸗ 
lets, des Fürſten der: Beni: Buje, verftärft, entgegen. Unter 
ihren Fahnen focht auch Dara,.der Sohn des Füriten der Beni 
Siad, Kabus, des Sohnes Weſchmgir's, welcher durch feinen 
Uebergang zu Nuh die wanfende Schlacht entfchied, fo daß Ebu 
Alt und Faik gänzlich gefchlagen entflohen, iund ungeheure Beute , 
in die Hände der Steger fiel... Der. Emir Nuh ertheilte diefes . 
glänzenden Sieges willen dem Vater Sebuftegin den Ehrentitel 
Naßireddin, d. i. Helfer der Religion, und dem Sohne 
Mahmud den Beynamen Seifeddewlet, d. i. Schwert des 
Hofes, weldyen er beyhehielt, bis er denſelben, zum Gipfel. der 
Macht gelangt, mit dem prächtigeren Jemined dewlet we 
Eminol:millet, d. i. die rechte Aand des Hofes und der In⸗ 
tendent des Volkes, vertauſchte )). Won nun an werden Die 
Namen Sebuftegin oder Naßizehdin und Mahmud oder Seifed⸗ 
dewlet als gleichbedentend gebraucht. | 

.. Mahmud rüdte abermals. gegen Nifchabur vor, welches 
Ebu Ali der Simdſchure verließ, und fich zu feinem Bundesge— 
noſſen Fachreddewlet nach Dichordfchan flüchtete. Mahmud und 
fein Vater Sebuftegin befshäftigten fi, die Wunden, welche 
die Erpreffungen.Ebu Ali Simdfchur’s dem Lande gefchlagen, zu 
heilen. Da fih Sebuktegin, um das Land zu bereifen, vom 
Nifhabur entfernt, und die Vefehlshaberfchaft feinem Sohne 
übergeben hatte, hielten Ebu Ali und Faik den Augenblid für 





2) Notices et extraits IV. p. 555; Wilken’s Hist, Ghaznewidarum. 
2) Wilken’s Hist, Samanidarum ,. p. 117. 


2) Mirchuand in Wilen’g, Hist, Sam, p. ı21; Jemini im vierten 
Bande der Notices, p. 351. PR 
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guͤnſtig zu einem Ueberfalle *). Mahmud benachrichtigte feinen. 
Mater hievon duch einen Eilboten, ehe aber derfelbe zu Hülfe 
kommen fonnte, ward er von Ebu Ali und Faik angegriffen und 
gefchlagen °). Ebu Ali befolgte nicht den ihm von weifen Rath: 
gebern gegebenen Rath, den Mahmud zu verfolgen; er beganıt 
mit Sebuftegin zu unterhandeln, defgleichen that feinerferts Faik. 
Sebuktegin aber, beyde Hinhaltend, fammelte Truppen, indem 
er aud Siftan den Chalef Ben Ahmed, aus Dſchuſdſchan den 
Abulhares Ben Serighun zu fich berief ?). Während Sebuftegin 
mit diefem Heere gegen Nifchabur vorrüdte, lagerte Ebu Ali zu 
Zus, wohin ihm Sebuftegin entgegenzog. Mit Tagesaubruch 
begann die Schlacht; als fie am wüthendften tobte, erhob ſich im 
Ruͤcken des Heeres Ebu Ali’s eine Wolke von Staub, und aus 
derfelben blitzten die Gefchwader Mahmude hervor, der dem Va⸗ 
ter zu Huͤlfe, dem Feind in den Rüden Fam. »Seifeddewlet 
(Mahmud) wüthete fo,“ fagt Mirchuand, »mit feinem Schwerte 
in den Reihen der Feinde, daß der Nüden des Stiered, welder 
die Erde trägt, gefrümmt, und. die Erde mit dem Blute der 
Feinde getränft ward« ©). Ebu Ali und Faik entflohen nad) dem 
feften Schlojfe Kelat, dem feflelten in Chorasan, das fieben- 
‚ hundert Jahre hernach als der fee Hort der Schäge Nadirſchahs 
berühmt. on da begaben fie fih nah Abiwerd :), Ser 
has und Merw, und von den beyden Emiren Naßireddin 
(Sebuftegin) und Seifeddewlet (Mahmud) verfolgt über den 
Drus. Bey Gelegenheit diefed zweyten Zuges nach Chorasan 
befeftigte Kabus, der Sohn Weſchmgir's, die Bande der Freund⸗ 
ſchaft mit Mahmud, die er fhon bey dem erften Zuge mit. dem 
Vater Sebuftegin angefnüpft *). Ebu Ali und Faik fandten 
Sefandte nach Bochara, um mit dem Emir Nuh Verföhnung zu 
unterhandeln. Der Ebu Ali’8 wurde wohl aufgenommen, und 
feinem Sender fogar der Aufenthalt in Dfcherdfehan gegönnt, 
aber der Geſandte des Verräthers Faik wurde eingeferfert. Faik 
flüchtete jenfeitö des Orus zu Slefchan, dem Sohne Baghrachang, 
dem Herrfcher Turfiftans, welcher, den Klüchtling gu unter 
ftüßen, mit einem Heere nach "Transorana zog. Nuh wandte 
fih zum dritten Male an Gebuftegin, der damals zu Merw 
ftand, mit Bitte um Hülfe. Sebuftegin willfahrte feinem Be⸗ 


ı) Notices et extraits IV. p. 358. 

2) Im Jahre 385 (995). 

>) Wilken’s Hist. Sam, p. 10. 

*) Hist. Samanidarum,, p. 137. 

5) So, nit Baiward, wie in der Hist Sam. p. 137. 
°) Hist, Sam. p. 171. 
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ehren, indem er die Truppen von Chorasan, Ghaſna, Sabu⸗ 
iftan an fich zog, und zu Raſi, einem zwifchen Keſchf und Nesef 
gelegenen Flecken, Iagerte, um dort Die Truppen aus Dfehuf: 
dſchan, Ehotal und Seighnaf zu erwarten. Hier fließ fein Sohn 
Mahmud mit den Truppen Nıfchabur’s zu ihm. Ilekchan, von 
diefen Rüftungen benachrichtigt, machte den Vorfchlag eines 
Buͤndniſſes, um das Reich des Haufes Saman unter fich zu 
theilen, aber Sebuftegin wies denfelben zurück. Gebuftegin 
bat, der Emir Nuh möge felber inmitten des Lagers erfcheinen, 
aber diefer begnügte fich, die Offiziere und Truppen feine® Hau: 
ſes zu fenden. Gebuftegin, der gewahr ward, daß dieſes eine 
Mafregel des Weſirs Nuh's, der ihn verderben wolle, fandte 
feinen Sohn Mahmud mit 20000 Neitern, um den Emir mit 
Gewalt ind Lager zu holen. Nuh Fam dennoch nicht, opferte 
aber feinen Weſir auf. Sebuftegin, als er fah, daß Nuh nicht 
ſelbſt erfcheinen wolle, fchloß Srieden mit Slefchan unter der 
Bedingniß, daß Kotun ?) die Gränze beyder Länder, und Zaif 
im Beſitze von Samarfand bleibe. Sebuftegin hatte fich früher 
bey Ruh verwendet, um für Abulfasem Simdfchur, den Bru: 
der Ebu Ali’8 Simdfchur, die Belehnung Kuhiſtan's zu erhalten, 
weiches das alte Lehen der Familie Simdfchur; weil er aber im 
Feldzuge wider Ilekchan Truppen zu fenden fich geweigert, fandte 
jetzt Sebuftegin die feinigen wider ihn, und zwang ihn, fich zu 
Sachreddewlet dem Bujiden zu flüchten, der ihm die Städte 
Dſchordſchan, Damaghan und Kumis übergab 2). Bald darauf 
fiarben im felben Jahre Nuh Ben Manfur, der Herrfcher des 
Haufes Saman ?), Fachreddewlet, der Fürſt der Beni Buje *), 
und endlich Sebuftegin felbft, nachdem er noch furz vor feinem 
Iode mit Zuftimmung des Heeres feinen Sohn Isſsmail zum Nach- 
folger in der Regierung ernannt hatte °). 

Mahmud war zwar der ältefte der drey Söhne Sebuktegin's, 
bemfelben vor dreyßig Jahren aus der Tochter eines Länderbefikers 
son Sabuliftan geboren °), fein jüngerer Bruder Ismail war 
aber der Sohn der Tochter Alptegin's, des vormaligen Herrfchere 


2) So in beyden Sremplaren , fowohl dem arabifchen als perfifchen 

Jeminis. 

2) Notices et extraits IV. p. 365. 

3) 13. Redfcheb 387 (23. Julius 997, nicht der ı6te, wie ©. de Sacy, 
Notices et extraits IV. p. 365, irrig ausgerechnet). 

*) Schaaban 387 (Auguft 997). 

5) Notices IV. p. 366. 

%) Am 9. Moparrem 375 (12. Des. 967); aber der 9. Moharrem 
iſt nicht die Gehurtsnacht des Propheten , wie ed in der Geſchichte 
Firiſchte's boy Brigge p.33 Heißt, fondern der iz elulemwel. 
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von Ghaſna, und diefe edlere Geburt beftimmte wahrfcheinlich 
die legtwillige Anordnung des Vaters, wiewohl Mahmud, durch 
Tapferkeit und Zalent vor allen feinen Brüdern ausgezeichnet, 
auf den Feldzügen in Indien und Zransorana davon fo vielfäl- 
tige Proben gegeben, wo von feinen Brüdern gar nie die Mede 
geweſen. Mahmud fihrieb an feinen Bruder Ismail, daß, 
wenn ihn der Vater zum Nachfolger ernannt, er vermutblich zu 
diefer Anordnung durch die Furcht beflimmt worden fey, daß 
nicht wegen feiner (Mahmud) Erhebung Unruhen ausbräcden. 
Seine Gefhäftsfenntniffe und Tüchtigfeit gäben ihm den näch⸗ 
fien Anſpruch auf Die Herrfchaft von Ghafna, die ihm Ismail 
überlaffen möge, wofür er ihm die von Bald) oder, wenn er es 
vorzöge, die von Choradan fichern wolle. Ismail blieb gegen 
dieſe Vorftelungen taub; er gab auch nicht mehr Benen des Statt⸗ 
balters von Dſchuſdſchan und Otbiſs, des Verfaſſers des Je⸗ 
mini, Gehör. Diefer führte ihm die Verſe ins Gedächtniß, 
welche der Fürft der Beni Hamdan feinem Bruder Naßireddew⸗ 
let, mit dem er fich um die Herrfchaft geftritten, zugefendet *): 
' Ich überlaffe dir die Größen. der ich würdig ; 

Ich fprah: Ihr habt vom Bruder mich getrennt, 

3 hab’ mit euch binfüro nichts zu fchaffen, 

Inden ih aU mein Recht dir zugemender; 

Und willſt du nicht, daß ich nun ruhig lebe. 

Nahdem den Vorrang ich dir zuerfennt ? 

Mahmud unterrichtete von dem vergeblichen Bemühen, fich 
mit feinem Bruder auszugleichen, feinen jüngern Bruder Naßir 
und feinen Oheim Baghradfchif, den Bruder Gebuftegin’s, die 
fi mit ihm wider Ismail vereinten. Die Schlacht zwifchen den 
beyden Brüdern hatte in der Nähe von Ghafna Statt, Ismail 
verlor diefelbe, und übergab die Schlüffel der Schäge dem Sie: 
ger, weldyer der Stadt den Landvogt Kahir vorfegte *). Mah— 
mud, nachdem er einige Zeit feinen Bruder um ſich geduldet, 
fragte ihn eined Tages beym Mahle, wie er ihn denn behandelt 
haben würde, wenn er Sieger geblieben wäre; »ich hätte dich,« 
antwortete Ismail, »für dein Lebetag in einen Kerfer gefperrt, 
dich aber darin an nichts Mangel leiden laffen.« Mahmud that, 
wie fein Bruder an ihm thun wollte, und Ismail brachte fein 
Leben im Gefängnijfe zu °). Mahmud, Herr von Ghaſna, 


1) Sm Driginal und in der perjifhen Ueberſ. Dfberdabalanie. 

2) Wilfen’d Hist. Ghaznew. p.ı55: »Schehnam Hahirum; « 
Schehna it Fein eigener Name, fondern Schohna, heißt der 
Landvogt. 


>, Haideri nah dem Sammler der Erzählungen Auf’s in der 
Hist. Ghaznew. p. 157. 
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ſtelte im ‚ganzen Bande Stenereinnehmer an, und. kam nach 
Balch, von wo er an Abul Hasan Mauer, den Fürſten deö 
Hauſes Saman, fchrieb, um ſich zu beffagen, daß er Choraden 
und die Oberbefehlshaberſchaft dem Türten Keftufun ') über: 
geben... Manfur antwortete, er gebe ihm Bald), Tirmed?) und 
Herat zuruͤck, aber den Jektufun Fonne er feiner Aemter nicht be⸗ 
sanben. Mahmnd fandte nun den Abul Husein Hanmli ale 
Sefandten nach Bochara, diefer aber, von Manßur zum Wefir 
erhoben, vergaß ſich feineß Auftrages, weicher Mohammeds Be⸗ 
fhwerden anbringen follte, zu entledign. Mahmud zog fich 
nad Rifchabur, und Manßur, vom Jektufun zu Huͤlfe gezufen, 
eilte fogleich nach Serchas herbey ?); aber Zeftufun, mit dem 
Einfchlage Manßurs unzufrieden, verſchwor fich mit dem Ber: 
säther Faik; fie ließen dem Fuͤrſten die Augen ausftechen, und 
festen feiner ftatt feinen Bruder Abdolmelif ; den legten Herr: 

der Beni Saman, auf den fehlotternden Thron *). Jetku⸗ 
ſun und Faik fuchten mit Mahmud in Unterhandfung zu treten, 
der aber ihren Vorfchlägen fein Gehör gab, und bis Merw vor- 
rüdte; fie begehrten Srieden, und Mahmud, wiewohl wenig 
geneigt dazu, gab ihren Anträgen dennoch Gehör; aber eben ale 
fein Heer im Abzuge, fielen feindliche Plümderer über das Ge: 
paͤcke feines Nachtrabes; ſogleich ordnete Mahmud fein Heer 
zur Schlacht, und fehlug die vereinten Kräfte feiner Feinde. 
Abdolmelif, der Herr des Haufes Saman, und fein trenlofer 
Nathgeber Faik flohen nach Bochara, Jektuſun nah Ni- 
fhabur und Abul Kasem der Simdfchure nad) Kubiftan, dem 
väterlichen Erbe. Jektuſun ward gezwungen, fich nach Bochara 
zu begeben, und der Simdfchure ward aus Kuhiſtan vertrieben. 
So fiegreicher Erfolg wider feine verbündeten Feinde verfchaffte 
dem Sohne Sebuftegin’d das Diplom des Chalifen Kadirbillah 
mit einem herrlichen Ehrenfleide und den beyden Ehrentiteln: 
Rechte Hand des Hofes und Intendent des Vol: 
kes °). 

Ilekchan, der Herrfcher Turkiſtan's, fam von Kaſchghar 
mit einem Heere nach Bochara, um, wie er in feinem Staats⸗ 
fchreiben erflärte, in den Unruhen des Neiches der Samaniden 


1) So richtig in der Hist, Gbannew,, nicht (mie in den Notices. 
IV. p.368) Regtusun. 

2) Richt Termend , wie in der Hist, Sam. p. 239. 

3) Hist. Sam, p. 141. 

+) 3m Jahre 389 (998). 

s) Zemini in den Notices et cxtraits IV. p. 3923 Hist. Gbar- 
new. p. 1575 Emin als Defeusor ift nicht ganz richtig. 
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mit gewaffneter Hand einzuſchreiten, da ex als nächfter Nachbar 
nicht ruhig zuſehen könne, daß Fremde wie Mahmud fich darein 
mifchten. Die Großen der Beni Saman, feinen trügerifchen 
Worten Glauben beymellend, gingen ihm entgegen, wurden aber 
alle fogleich gefeſſelt: Abdolmelif der Emir verſteckte fich, Ilek⸗ 
chan aber zog zu Bochara ein, und fandte den letzten Herrſcher 
des Hanfes Saman gefangen nach Uſtend, we er bald hierauf 
ſtarb. Der gänzliche Ruin des Haufes Saman war die Frucht 
von Ilekchans nachbarlicher Dazwiſchenkunft. Won den drey 


E Söhnen Nuh's des Samaniden, welche Ilekchan mit ihren Obeis 


men gefangen genommen, entrann Prinz Montaßir, welder 
noch durch. fünf Jahre als rechtmäßiger Erbe des geftürzten Thro⸗ 
nes die verlorenen Länder mit Heeren durchzog, allen Schlägen 
des Schickſals fiarfmüthig begegnend, feinen Keinden Feine Ruhe 
laſſend, überall, wo man ihn am wenigften vermuthet hatte, 
gegenwärtig, großen und Heinen Krieg mit einer Tapferkeit und 
Ausdauer führte, welche des Gründers einer Dynaftie und eines 
befferen Schickſals würdig. Er hatte nicht nur Ilekchan, den 
Herrſcher Turkiſtans, ſondern aud) Mahmud, den Herrn Ghaſna's, 
wider fich, indem ed Beyder Intereſſe, ihre Neiche durch die 
Zrümmer ded der Beni Saman zu vergrößern. Zu Abiwerd kam 
ed zwifhen Montaßir und Nafßr, dem Bruder Mahmud's, 
zu einer Schlacht, worin Naßr, gefchlagen, nach Herat zu ent⸗ 
fliehen gezwungen war. Mahmud rüdte nach Nifchabur vor, 
und Montafir entfloh erft nach Söferain und dann zu Kabus, , 
dem. Sohne Weſchmgir's, der ihn, ald den Sohn feines Goͤn⸗ 
ners und Schußheren, auf das großmütbigfte aufnahm, ihm 
zehn arabifche Pferde mit goldenem Sattel und Zeug, dreyßig 
mit filbernen, dreyßig mit feidenen Schabraden, zwanzig Maul: 
efel mit goldenem Gezieme, dreyßig Kamehlladungen koſtbarer 
Stoffe, eine Million Dirhem, dreyßigtaufend Dufaten, funfzig 
geſtickte Kleider mit vielen andern Föniglichen Gaben zum Ge⸗ 
fchenfe machte ). Montaßir folgte Anfangs dem ihm von Kabus 
gegebenen Rathe, fich nach Hei zu begeben, und fi) dort durch 
die Hülfe Dara’d und Minotſchehr's, der beyden Söhne von Ka⸗ 
bus, zu verftärfen, aber hierauf, durch die Einftreuungen Abul: 
kasem Simdſchur's und des Kämmererd Arslan Hadfchib verleis 
tet, begab er fih nach Rei, und die beyden Söhne des Kabus 
gingen nach Dſchordſchan zurück. Montaßir fam zum zweyten 
Male nad Nifhabur ?), vom Lande Steuern erhebend. Emir 





2) 10. Silkide 369 (23. October 999). 
2) Hist. Sam. p. 163. 
>, Im Schewwal 391 (September 1001). 
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"Haß begehrte Hilfe vom Beuder Gulten: Mahmud, und.diefer 
‚$omdte ihm den Kämmerer Altuntaſch, d. i. Goldſtein. Mit 


demfelben zog Naßr zu Nifchabur ein, von den ; Einwohnern 
freudig uud feftlich empfangen, weil Montaßir alle Herzen durch 
zu große Strenge und Erpreifung von ſich abgewendet hatte. 
Mentaßir floh mach Abiwerd, und, als ihn Raßr verfolgte, an 
Dſchordſchan's Graͤnze, von der ihn aber Kabus, den verfchmäh- 
ten Math nicht verfehmerzend, durch zweptaufend. Kurden ab- 
wehren lief. Er fand Unterfiühung zu Serchas, wo ihn Naßr 
auffuchte, fchlug, und viele non deifen Emiren, worunter auch 
Abul Kasim der Simdfchure, gefangen nach Ghafna fandte. 
Montagir Tuchte nun Schug und fand denfelben bey den Shufen, 
weiche, dem Haufe der Saman ergeben, die Unterſtützung des 
Kronprätendeuten ald Ehrenpunkt anfahen. Sie fchlugen den 
Ilekchan, welcher mit zahlreichem Heere nach) Samarkand her: 
beygesilt war ); aber er entzweyte ſich bald mit diefen neuen 
Verbündeten wie mit Kabus, und fchrieb nun an Sultan Mob: 
mud, um bay ihm Zuflucht und Schuß zu fuchen, indem .er an 
feinen Hofe dienen wolle ?). Mahnıud nahm das Schreiben 
und den leberbringer desſelben gnädig auf, und erließ an den 
Statthalter von. Merw, einen Neffen Montaßir's, der dieſem 
:aber niht-günftig, den Befehl, den Oheim zu unterflügen ; auch 
Abu Naßr, einer der Kämmerer Sultan Mahmuds, war dem 
flüchtigen Fürſten, fo lang er zu Merw, bülfreich zu Dienften. 
Montaßir fammelte neuerdings Truppen, und, neuerdings von 
den Ghuſen unterftüßt, fchlug er ſich zweymal mit Ilekchan, 
das erſte Mal ihn befiegend, das zweyte Mal, durch die Abtrün- 
nigfeit der Shufen, von ihm befiegt’). Montaßir ging über den 
Drus nah Chorasan. Mahmud, der num fürchtete, daß er hier 
feften Fuß falle, kam felbft von Ghaſna nad) Bald), und fandte 
den Mohammed Serighun mit vierzigtaufend Mann wider ihn, 
der vor deſſen Heere nad) Kuhiſtan und Boftamı entfloh; von hier 
Durch zweptaufend Mann, welche Kabus, der Sohn Weſchm⸗ 
gir's, gefandt, um ihn von feinen Gränzen abzuhalten, zurüd: 
getrieben, ging er nach Nesa, und durch trügerifche Verheißun- 
gen im Namen Slefchans getäufcht, begab er fich nach Bochara. 
Auf dem Wege verfchworen fich feine eigenen Krieger wider ihn, 
weil fie des langen Herumziehens und der unendlichen Beſchwer⸗ 
den müde. Montaßir floh, und kam auf feiner Flucht unter die 
Zelte des arabifhen Stammes Behidfch, deifen Emir Mahrui, 


1) Im Schewwal 3gı (September 1001). 
- 2) Hist. Sam. p. ı61. 
2) Im Schaaban 394 (Junius 1004). 
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d. i. Mondgeſicht, fichduech Montaßirv Mord Mahmuds Gunſt 
zu erwerben hoffte. &o fiel der unglückliche Prinz unter den 
Dolchen arabiſcher Meuchler; der legte feines Hesrfcherftummes. 
Mahmnd,/ ‚als er-die Kunde vernahm, ließ den Mahruni hinrich⸗ 
ten and gerfikonte den Stamm. ° — / 

WMaontaßir;,ver tebte-unglädliche Sproſſe der Beni Saman, 
iſt einer der abenteuerlichſten Charactere, die durch Das (wiewohl 
meiſt ſelbſt verſchuldete) Ungläd, welches: ihre Umernehmungen 
begleitet, ‘größeres Intereſſe erwecken, als wenn dieſelben vom 
Ghcke! begunſtigt geweſen wären er auf einem. Throne geſeſſen 
hätten. ’ Wenn einem Eroberer und Reichsgründer Das 2008 nur 
‚vhitmächlige Feinde und ſchwache Regenten in feinen: Beitgeneffen 
ertgegenftellt, Fo mindert ihr Unwerth den Werth des Uebermü⸗ 
Ku ei fſte erliegen, fo wie im Gegentheile große und hel⸗ 
dennräthige Eharactere den des großen Herrſchers, ihres Beſie⸗ 
gers, nur in deſto größerem Glanze hervorheben: Nur ein Edel⸗ 
ſtein etſter Größe und des reinſten Waſſero wird durch eine Ein⸗ 
faſſung von Brillanten gehoben. Von den Gegunern, welche der 
ſich aufſchwingenden Macht Mahmuds entgegenſtanden, haben 
wir bisher die wanfelmüthigen Fürſten der Simdſchuren, Ebu 
ATi und Abul Kasim, den Verräther Faif und den aben⸗ 
reuerlichen Montaßir kennen gelernt, deren zwar jeder, in 
zahlreiche Begebenheiten, und beſonders in jene, welche den 
Sturz des Hauſes Saman herbeygefuͤhrt, verwickelt, in einem 
biographiſchen Woͤrterbuche merkwuͤrdiger Maͤnuer des Morgen⸗ 
landes für ſich einen Artikel zu füllen’ verdient, aber keiner ein 
großer Negent oder großer Character. Als foldye treten unter . 
den Feinden Mahmuds zwey Männer auf, deren einen wir fchon 
zu wiederholten Malen genannt, und noch weiter unten auf ihn 
zurüdfommen werden, nämlid Ilek Chan, der Herrſcher 
-Zurfiftans, der andere jept zum erften Male den Schauplatz be⸗ 
tretend, Chalef, der Sohn Ahmed's, der Herr von Se⸗ 
bichiftan. Diefem hat die perfifche Gefchichte Mirchuand's in der 
Geſchichte des Haufes Ssofar einen befondern Abfchnitt ger 
weiht, fo wie dem Sohne Weſchmgir's Kabus zu Ende der 
Geſchichte des Hauſes Saman, und den Lefer wird ed nicht 
reuen, mit demfelben aus Mirchuand's und Ot bis Werfen 
näher befannt geworden zu feyn. Zuerft aber lerne er das bie 
ber aus perfifchen Neifebefchreibungen und Geographien wenig 
befannte Land Sedfchiftan oder Siftan felbft näher kennen. 
Nördlic vom füdlichen Chorasan, deſſen Hauptftadt Herat, oͤſt⸗ 
lich von Afghaniftan, deilen Hauptftadt Kandahar, füdlich und 
weitlih von großen Wüften begränzt, durch deren erfte man, 
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Ruinen altes. Städte Sorüber *), nach Kerman and Beludſchi⸗ 
ftan, durch die zwente'erflinach ſechs und dreyßig Kagreifen nach 
Joſd, der erften bewohnten öftlichen Stadt des perſiſchen Irak, 
gelangt‘, verdient Siſtan vorzugsweife das Land der Wirte m 
heißen. Auf den Feldern waͤchſt haufig Affe förida, und Biber 
werden an den Seen wie Raben genähtt ?).. Es wird’ von dem 
Fluſſe Hindmend, welchen die Karten Helmend nennen, 
Surchfirömt, Der fi in den großen See Sure ergießt, in’ def⸗ 
fen Mitte eine große Infel, dreyßig Farſangen lang und eine 
Zagreife breit, reich- an gutem Waſſer, köftlichen Zifchen und 
Serödriht .). Der Fluß Hindmend, der, in Ghur entfprin« 
gend, von Often nauch Weſten fließt, theilt ſich zu Boſt in m 

vere Arme *), und ſtroͤmt nach der Hauptſtadt des Landes, welch, 
einft Ram, fpäter- Sernidſch hieß, und an’ deren &tölle das 
Heutige- Drefchaf oder Dfchelalabad zu ſtehen ſcheint. 
Die Hauptſtadt Sernidfch Hatte ein Schloß und war mit Waͤllen 
umgeben , Dad Schloß hatte fünf, die Stadt dreyzehn Thore °). 
Amru Leis baute einen Markt, deifen Einkuͤnfte für die Moschee 
und für Mekka beſtimmt waren; außerdeni ift Die große Straße, 
weiche die Stadt von zwey entgegengefehten Thoren 9) durch⸗ 
ſchneidet, eine Parafange lang, Bude an Bude ein Tanger 
Murft. - Die Heiße Luft wird durch Falte Stürme gemäßigt, 
aber im Winter: ſchneit ed nicht: Stroͤme gibt e8 wenige, wie 
wohl die Stadt‘, wohl bewäilert, ein großes Becken hat, woraus 
das Waffer versheilt wird. Nach der Hauptſtadt find die merk: 
wirdigften Städte Boft, am Hindmend gelegen, durch den 
Namen des Staatöfecretärd, Dichters, Wohlrednerd, Ebul⸗ 
feth Boſti, verberrliht; Rachdſch, ebenfalls am Hindmend 
gelegen, Ferah am gleichnamigen Fluſſe auf dem Wege von 
Sernidfh nach Herat. Eine Parafange davon der behauene 
Berg Marendegi, wo immer Wafler träuft, ein Wallfahrts⸗ 
ort, wo die Pilger, je nachdem das Waſſer minder oder mehr 
träuft,. auf die Erhörung ihres Gebetes und die Erfüllung ihrer 
Wuͤnſche fchliegen ”); Nubendan, fechs Tagreifen weitlich 
von Ferah im Gebirge *). Im Lande ziehen der türfifche 


2) Dihihbannuma, ©. 351, 3.3. 2) Ebenda, ©.25ı, 3.3. 
3) Ebenda & a51. *) Die Flüffe Basruf. Taam, Sit“ 
ruf, Mela ebenta ©. 251. 5) Die Namen und Richtungen 
der Thore eben da S. 249. 

*) Bom Thore Pars zum Thore Mina. 


7y Ferah ift der Geburtsort Chu Naßr's, Verfaflers des ger 
reimten perfifhen SloffareNißabi Hibjan. 

e) Im Dſchihannuma &.250, nebft den folgenden Dertern: & es 
fenhai, Mabein, Rudan. 
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Stamm der Choldſchen oder Childſchen und der afgbe- 
nishe.der Peta oder Patanen herum !). . - 

- Aus diefem von zwey Seiten durch Wüften verinfelten Lande 
erhob fich die zweyte perſifche Dynaſtie des Islams, die der Beni 
Soofar, von denen indgemein nur drey Megenten, die beyden 
Brüder Jakub und Amru, die Söhne des Leis, und Tahir, 
der Sohn: Amru's, befaunt find 2). Aber das Dfchihannuma 
neant nach. diefen dreyen noch drey Abfömmlinge der Familie 
Leis ?), denen Ahmed, der Vater Chalef's, dieſem fein Sohn 
Chalef und endlich diefem fein Sohn Tabhir folgt, fo daß 
bie: Zahl der gefshichtlich befannten Negenten Siſtan's nicht drey, 
fondesn dreymal drey. Einige Geſchichtſchreiber maden den 
Chalef zu einem Enkel Jakub's, des Sohnes Leis; Ibn Esir 
ſagt, daß die Mutter Chalef'ö die Tochter Amru's, bed Sohnes 
Leis , :gemefen ; wie dem auch fen, Ahmed, der Sohn. Chalef’s, 
der Herr von Siftan, war einer der gebildetften, freygebigſten 
Fürften, ein großer Gönner der Gelehrten und Dichter, welche 
fein Rob in Kafideten fangen. Bedii Hamadani, der große 
Wohlredner, der erfte Verfaffer von Makamen, weiche denen 
Hariri's zum Mufter. dienten, fang zu feinem Lobe die Kaßidet 
Lamijet, d. i. die aus dem 2, welche nicht minder berühmt, 
als die gleichnamige Toghraji's, in welcher er-die doppelte Ver⸗ 
wandtfchaft deöfelben mit Zafub und. Amru, den Söhnen des 
Leis, preifet. Ebulfeth Bofti, der Staatsfecretär, Redner, 
Dichter Sebuktegin's, erzählt, daß er, ohne den Sohn Chalef's 
‚anders als durch den Ruf von deifen großen Eigenfchaften zu fennen, 
und ohne etwas bey ihm zu fuchen, drey Diftichen zu feinem Lobe 
gefagt, weldye dann allgemein im Munde des Volkes gäng und 
gäbe. Diefe.drey Diftichen find: 
Ehalef, der Sopn Ahmed's, der befte der Chalifen +), 

Der durch die Herefchaft fest Altvordern 5) al in Tiefen, 
Shalef, der Sohn Ahmed's, ift zwar in Wahrheit einzig, 
Ein Spiegel Tauſenden, die ihn um Hülf' auriefen. 





1) Dſchihannuma ©. 250, 

2) In Deguignes I. 5.403; fo auch in Hadſchi Chalfa's chronolor 
giſchen Tafeln S. 162. 

s) 1) Leid Ben Ali B. Leis, a) Modil B. Ali, 3) Amru 
B. Jakub; S. 252. 

4) Achlef ift nicht der Plural fuͤr Chalife, welcher Chelufa heißt, 
fondeen bedeutet bloß Nachfolger; aber um das Wortfpiel des 
Driginals zwiſchen Chalef und Achlef beyzubehalten, ift & ha: 
Life vorgezogen worden. N 

5) Eslaf, die Vorfahren, im Gegenfaße von Achlaf. 
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Vom Haufe Leis yflauyel: Die Fahnen er empor, ° . 
, Wie der Propheten Haus, das reih an Adelsbriefen *). J 

Ibn Chalef, als er dieſe drey zu ſeinem Lobe geſagten Di⸗ 
ſtichen vernommen, fandte dem Lobredner dreyhundert Dukaten 
dafür; eben fo glänzend belohnte er den Redner Bediol Ha⸗ 
madani, deſſen ſchoͤne Kaßidet Otbi in feine Geſchichte aufge⸗ 
nommen. Die erſte Veranlaſſung einer Berührung zwiſchen Cha⸗ 
lef Ahmed und dem Fürſten von Ghaſna hatte ſchon unter Ges 
duftegin Statt, indem während Sebuktegin's Abweſenheit auf 
deifen letzten indiſchen Feldzuge Chalef, der Sohn Ahmed's, 
fih der Stadt Soft (weiche die erſte Eroberung Sebuktegin's 
war) bemächtigte, dort .auf feinen Namen dad Kanzelgebet ver⸗ 
richten ließ und die Steuern wegnahm. Als Sebuktegin zurie 
fehrte, kamen ihm die Sefchäftsleute Chalef's entfchuldigend ent- 
gegen, und Sebuftegin Tieß fich durch ihre Entfehuldigungen und 
vorzüglich durch das Zureden feines Staatöfecretärd Ebilfeth von 
Boft dießmal befänftigen. Die Händel, in welche Chalef früher 
mit Manfur, dem Kürften des Haufes Saman, und fpäter mit 
dem Fürften des Hauſes Buje verwidelt, zu erzählen, wäre hier 
zu weitläufig, die mit Mahmud hatten den folgenden Anlaß: ' 
Ehatef war während der Abwefenheit Mahmud’s in Transoxana 
in Chorasan eingefallen, hatte fich der Städte Herat und Fu⸗ 
ſchendſch, weiche das Gebiet Baghradſchik's, des Oheims Mah⸗ 
mud's, bemaͤchtigt, dieſen in einem Treffen getoͤdtet, und außer⸗ 
dem bey der Nachricht des Todes Sehuftegin's große Schaden⸗ 
freude geäußert. Deßhalb überzog ihn Mahmud im lebten Jahre 
des erſten Jahrtaufends der chriftlichen Zeitrechnung mit Krieg, 
und belagerte ihn im Schloſſe Ißfehbed. Chalef faufte fich mit 
der Summe von hunderttaufend Dufaten für dießmal los, und 
erhielt von Mahmud die Betätigung der Herrſchaft Siftan’s ; 
Bierauf in Bürgerfrieg mit feinem rebellifchen Sohne Zahir ver- 
wicelt, ward Ehalef von demfelben entweder durch natürlichen 
Tod im Kerfer oder durch giftbefchleunigten befreyt. Die Völker 
Chalef's, unzufrieden mit feiner Herrfchaft, wandten fih an 
Mahmud um Hülfe, und diefer unternahm den Zug nad) Siftan. 
Chalef befand fih dazumal im Schloffe Tab, welches fi im 
fieben befeftigten Bezirken erhebt, »fo hoch« (find Mirchuand’s 
Worte), »daß in deren jedem die Bewohner der Bollwerfe die 
Aehre der Zungfrau zu fehneiden im Stande, und daß fie die 
himmlifchen Lobgefänge der Engel vernahmen.« Mahmud beswang 
das Schloß mittels feiner Elephanten, deren einer das Thor mit 
feinem Rüſſel aufhob und in die Luft fchleuderte, deßgleichen mit 


*) Im Daufe Menaf. 
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bewaffneten Reitern that, die er dann, auf die Erde gefällen, 
gertrat. "Diefes Schaufpiel bewog Chalef zur Webergabe des 
Schloſſes und zur Bitte um die Verzeihung Mahmud'e., 

.. Chalef.redete der Sieger .ald Sultan an, ein Titel, der 
ihm ſo fehr fhmeichelte, daß er den Auredenden zu Gnaden aufs 
nahm, und ihn mit: Ehren überhäufte. Er geflattete ihm nicht 
nur, feine Schäge ungehindert mit fidy zu nehmen, fondern auch 
feinen ‘Aufenthalt Fünftig wo es ihm gefiele.zu wählen. Er wählte 
die Landſchaft Dfhufdfchan, welche, ehemals ein Angehör 
' der Familie Ferighun ), in dem Winfel liegt, welchen der Oxuo 
and der Hindukuſch bibden. Dſchuſdſchan iſt eben fo oft mit 
Didhordfhan (Hyrkanien), a8 Shardfchiften mit Gur- 
d ſcha ſt an Georgien) vermengt worden. Es iſt deßhalb der 
Mühe werth, ein paar. Worte über die Rage: dieſer beyden Lands 
ſchaften und der ihnen benachbarten Bedach ſchan, Toch ar i⸗ 
kan, Kiaſiriſtan und Gh.ur zu ſagen, welche alle nördlich 
Des — zwiſchen Chorasan und Klein⸗Tibet gelegen. Im 
oͤſtlichſten Winkel des Hindukuſch, zunaͤchſt an Alein=Zibet, iſt 
das Land der Kafſern oder Siahpuſchen, d. i. der Schwarz⸗ 
gekleideten, eines ſehr alten, aber erſt in neuerer Zeit naͤher be⸗ 
kannt gewordenen Volkes, welches von allen feinen Nachbarn am, 
Gefichtefarbe und Sitten verfdieden, in Vielem Europäern aͤhn⸗ 
lich, feinen Urfprung von den feit Aleranderd Eroberung zurüd: 
gebtiebenen Griechen ableitet. Nach demfelben iſt Bedachſchan, 
das durch feine Rubinen und Laſur fo berühmte Land der Edel: 
fleine ; weftlich demfelben und öftlich von Balch liegt Toch ar i⸗ 
fan, woraus die Hunnen Euthaliten ?) und fpäter die Tataren 
bervorbrachen, um das weftliche Afien zu überfhwenmen, weß- 
halb die Tataren von den Byzantinern auch Tocharen genanut 
werden. Die vorzüglichfte Stadt ift Welwalidfch °. Süd—⸗ 
lich von Bedahfchan und von Tochariftan liegt die. Landfchaft 
Dihufdfhan, deren Hauptftadt Inderab *) irrig auf eini- 
gen Charten unter dem Namen Kundus aufgeführt, von der 
Stadt Kundus fo genannt, welche ehemals ebenfalld zu. Dſchuſ⸗ 
dſchan gehörte. Ghur, auf drey Seiten von Choradan, auf 
der vierten von Sedſchiſtan oder Siftan und Gardſchiſtan umge: 
ben, vormals ein mit Schlöjfern und Städten wohlbebautes 





ı) Notices et estraits IV p. 288, 378. 

3) Dſchihannuma ©. 253. >) Eben da. 

*) Nicht Farjab,, wie in den Notices IV. p. 371 durd einen großen 
geographifchen Irrthum ſteht; Fariab liegt nördlich dem Schun 
und nicht füdlich des Dſchihun: »Lo Djouzdjan fait partie de 
la province de Fariab !!« 
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Land, reich an Saaten‘ und Fruͤchten und Silberminen, deſſen 
Hauptſtadt Ahengeran '). Ghardſchiſtan endlich, im 
ſdoſtlichen Winkel von Ghur, weſtlich von Bamian, deſſen Fluß 
dasſelbe durchſtrömt ?), ſonſt auch Ghardſcha genannt, iſt 
ein kleiner, nicht mehr als funfzig Flecken in ſich begreifender 
Diſtriet, inmitten unzugaͤnglicher Berge, voll tiefer Abgründe 
und fefter Schlöffer, reich an XAepfeln, Birnen, Beigen und 
Granatäpfeln, deifen Einwohner im felben Rufe der Dummheit 
ſtehen 2), wie ehemals die Böotier unter den Griechen. Die 
beträchtlichfien Städte desfelben find Ewfhin und Schum- 
nin *). In der Landfchaft Dſchudſchan alfo wohnte Chalef 
ruhig vier Jahre lang, biß er fich in einen Briefwechſel mit Jlef: 
han einließ, worauf ſich Mahmud in einer Feſtung feiner ver 
fiherte, in der er fein Leben beſchloß. Chalef's Name lebt noch 
mehr in der Literaturgefchichte als in der Regentengefchichte durch 
den größten und berühmteften Commentar des Korans in hundert 
Bänden, von Geſetzgelehrten zufammengetragen, denen dafür 
ein Ehrenfold von zwanzigtaufend Dufaten ward ?). Diefer 
Commentar befand ſich an der Moschee Ssabuni zu Nifchabur, 
und ward von da nach Ißfahan übertragen, wo denfelben der 
perfifche Weberfeger deö Jemini Otbi's in der Bibliothef der Fa⸗ 
milie Chodfchend fah %). Ebu Manßur Saalebi, der große 
Philologe, Dichter, Bluͤthenſammler, befang den Sieg über 
Ehalef und die Eroberung Siſtan's 7) in einer Kafidet, aus 
welcher Dtbi die folgenden Verfe aufgenommen: 





2) Dſchihannuma ©. 254. 

2) Ehenda ©. 238, 3. 10. 

3) Ebenda &.324. Auf der beften Sharte diefer Gegenden, näms 
lich auf der von Burnes , findet ib Ghur unter dem Namen 
von Shoraut, und YInderab, die Hauptſtadt Dihufe 
dſchan's, ohne den Namen der Landſchaft. Tochariſt an's 
und Ghardſchiſt an's Namen fehlen _ 

4) Observations sur le Gardjestan et Djauzdjan im erften Bande 
der Fundgruben des Drientd ©. 331. 

5) Jemini und nad demſelben Mirchuand, welcher aber bier feinen 
Gewährämann nicht auführt, und Dadurch zu dem Irrthum vers 
leitet wird, daß Otbi diefen Sommentar gefehen, was nicht 
Otbi erzählt , fondern nur der perfifche Ueberſeber desfelben hin⸗ 
zufügt. Solche Nachläpigkeit findet füch häufig ſelbſt in dem beiten 
Der türfifchen Neichshiftoriographen Naima. 

6) Die perfifche Ueberfebung BI. 163, im arabiſchen Terte nichts 

Avon. 

7) 8, —B 393 (27. November 1001); Notices et extraits IV. 

P-079. . . 
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Dein Stirnenhaar macht das Geſicht der Tage kraud, 
Und deine Dauer ſchmücket künft'ge Jahre aus. 

Dru fliegft mit hohem Muthe zu dem Größten bin, 
Bor dem ermatten muß der Flug der Phantafien. 
Du breiteft aus den Teppich der Gerechtigkeit, 
Auf dem für Lömen und für Reh das Mahl bereit; 
In Städten, über die geihwungen du dein Schwert, 
Das Volk zu feinem Tod empor am Morgen fährt. 
Doch haft dir von Sernidfcd nicht den Beſitz gewährt, 
Du haft als felbft Verbotenes es dir vrrwehrt; 
Du haft e6 zwar erobert, aber weggefchenket, 
Und dich damit beguägt, daß man Des Dienſts gedenker. 
Die Tage treten vor , die Tugend zu befingen, 
Und dir ein Lied für Zeiten künftige zu bringen. 
Die Hülfe Gottes und Erobrung ift gefommen. 
Die zu befchreiben alle Federn find entglommen. 
Im höcften Glanze, vor dem Glücksglorien herfchreiten, 
Im Glücke, welches Dauer hat für alle Zeiten *). 


Auf dem Pallafte Ibn Ehalef'd war über dem Thore die fol- 
gende Snfchrift zu Tefen °): 
Wer wünfht zu fehn im Paradies Altan, 
Der Schaue diefe hohe Pforte an, 
Und wer da wünfdht zu fehen den Ridhwan), 
Der ſchaue bier auf die Myrobolan! 


Mahmud, Herr von Chorasan und Siftan, wandte fich 
nun ald Eroberer daß erfte Mal nach Indien, wohin er fchon im 
Geleite feines Vaters zweymal die Waffen getragen. Er fann 
auf die Eroberung Bihatia's *), einer in der Nähe von Multan 
gelegenen Stadt. Im Herbſte des legten Jahres des erften Jahr: 
taufends nach Chriſti Geburt 5) brach er mit zehntaufend außer: 
lefenen Reitern von Ghaſna nach Pifchawer auf, wo Dfcheipal, 
der Radfcha von Bahor, ihm mit einem Heere von 12,000 Rei: 
tern, 30,000 $ußgängern und 300 Elephanten entgegenfam. 
Am 27.November des folgenden Jahres ®) ward die entfcheidende 
Schlacht gefchlagen. Dſcheipal mit funfzehn feiner Feldherren, 
mit feinen Brüdern und Söhnen wurde gefangen, und fünftau- 











2) Jemini ſowohl im Arabiſchen, als in der perſ. Ueberſetzung. 

2) Im Jemini. 

3) Der Hüter des Paradieſes. 

*) Bihatia, das laut dem Tarihi Haideri in der Landfchaft 
Multan gelegen , fcheint das in diefer Landichaft am Fluſſe Ghura 

« befindlide Bihawelpur zu feyu. 

s) Schemwal 391 (September 1000). 

°) 8. Moparrem 393 (27. Nov. 1001) ift ein Donnerstag und kein 
Montag, wie im Firiſchte Brigg's p- 37. 
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ſend Erſchlagene deckten das Feld. Unter der-Beite Waren ſech⸗ 
zehn mit Edelſteinen beſetzte Halsbaͤnder, von welchen dad, wel⸗ 
ches dem Dicheipal gehört hatte, auf 180,000 Dukaten geſchaͤtzt 
ward Er z0g hierauf von Pifchawer vor das Schloß Bitende, 
gab im folgenden Srühlinge die Gefangenen gegen reiches Löfes 
geld los, tödtete aber viele der afgbanifchen Hänptlinge, die fich 
der Ausführung feiner Eroberungsplane widerfeßt hatten, und 
tehrte nach Ghaſna zurück. Dach einem damals in Indien übli- 
den Staatsgeſetze war jeder Radſcha, welcher ziweymal vom 
Feinde beflegt worden, weiters die Krone zu tragen für unwürdig 
erachtet. Dſcheipal übergab diefelbe alfo feinem Sohne, und 
beftieg den felbftigebauten Scheiterhaufen. Drey Jahre fpäter *); 
ald der von Multan ausbedungene Tribut nicht einging,- zog 
Mahmud abermals Durch Multan vor Bihatia, deffen Radfha?) 
den ihm auferlegten Theil des Tributes an Anendpal, den Sohn 
Dſcheipal's, abzuführen fi) geweigert. Der Radfcha von Bis 
hatia ging dem Heere Mahmud's entgegen, und machte drey Tage 
lang den Sieg zweifelhaft. »Heute,« fagte Mahmud am vierten, 
»fen der Loostag; Sieg oder Zod!« Dann fein Angeſicht gegen 
Mekka wendend und fi) auf die Erde werfend, um Hülfe von 
Gott zu erflehen, gab er den Befehl des Angriffs mit den Wor⸗ 
tes: »Vorwaͤrts! Gott hat unfer Gebet erhört!« Ein allgemei- 
ner Sreudenruf erfcholl im Heere, das die Feinde bis an die Thore 
der Stadt zuruͤcktrieb. Am nächften Tage ward diefelbe umzin⸗ 
gelt. Mahmud Tieß den flüchtigen Radſcha bis ans Ufer des 
Indus verfolgen, wo diefer fich ſelbſt das Schwert in die Bruft 
fließ ; zugleich ward Bihatia erflürmt; zweyhundert und achtzig 
Elephanten und viele Sclaven waren die Beute, mit welcher 
Mahmud fiegreih nah Ghaſna zurückkehrte. Im folgenden 
Sahre ?) Fehrte Mahmud abermals nach Indien zurüd, weil der 
Regent Multans, der Enfel deffen, welchem ſchon Sebuftegin 
den erften Tribut auferlegt hatte, denfelben verweigernd fich in 
offenem Aufruhr gefebt, und mit Anendpal, dem Sohne Dfchei« 
pals, verbündet hatte. Anendpal, feinem Bündniffe treu, 
Tandte ihm Truppen bis Sodra oder Weirabad, einer am linfen 
Ufer des Zfchenab oder Accined gelegenen Stadt. Er felbft aber, 
als er ſah, daß er der überlegenen Macht des Feindes nicht ger 
wachen, flüchtete ind Gebiet von Kafchmir. Mahmud marfchirte 


ı) Im %.395 (1004). 

2) Im Firiſchte Bidfhi, im Semini und Mirhuand Bahur, 
nicht Bohaira, wie ©. de Sach, Note IV, p. 382, den Ras 
men verkleinernd , grabifirt. 


2) Im 3.396 (1005); Briggs I. p. 40. 
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gerade nach Multan. David, der ghurſſche Statthalter, wel⸗ 
cher den Tribut verweigert hatte, unterwarf ſich nach ſieben⸗ 
taͤgiger Belagerung Multan's gegen die Bedingniß, jaͤhrlich den 
Tribut von 20,000 Golddirhem zu zahlen; doch flüchtete er ſpaͤ⸗ 
ter mit allen feinen Schäpen nad) Ceylon. Mahmud war eben 
im Begriffe, von diefem dritten indifchen Feldzuge nach Ghaſna 
zurückzukehren, als en hörte, dag Jlekchan, der Herrſcher vom 
Zurfiften, in feine Länder feindlich eingefallen. Diefe- Nachricht 
befchleunigte feinen Rückmarſch; er übergab die Verwaltung dex 
indifchen fteuerbaren Länder, naͤmlich Pifhawers ud Mu 
tan's, in. die Hände Schewekpal's, eines indifchen Prinzen, 
welcher den Islam angenommen. Don Slefchan- ift ſchon oben 
bey der Erzählung ded Ruines des Haufe Saman, geſagt worden, 
daß er fich mit Mahmud in die Länder der Dynaſtie Saman zu 
theilen. gewünfcht; da er aber jet unmittelbar in die Geſchichte 
der Regierung Mahmud's eingreift, find ein Paar Worte über 
das frühere freundfchaftliche Verhältnig Bender erforderlich. 

Jlekchan, mit dem Beynamen Schemseddewlet, 
d. i. die Sonne des Hofes, der Herrſcher von Turkiſtan, deſſen 
Reſidenz die. Stadt Belasaghun, war. zur Zeit der letzten 
Herrſcher des Hauſes Saman zu wiederholten Malen in Trans⸗ 
osana eingefallen. und daraus vertrieben worden, bis er, wie 
eben erwähnt worden, die ganze Dpnaftie, den Prinzen Men: 
taßir ausgenommen, ausgerottet. Al während der Kreuz« 
und Querzüge des Lebten Mahmud nach Nifchabur gefommen, 
hatte er den Imam der Weberlieferung, Abul-Zaib Sehl ©. 
‚Buleiman Saalufi ale Gefandten an Ilekchan gefendet, um 
die Hand einer feiner Töchter zu erhalten. Er führte eine reiche 
Ladung von goldenen Schnüren, Perlenfnosen, Rubinen '), 
Ballen, Kleiderftoffen, Ambraeyern, Silbergefchirren voll von 
Kampfer, Aloe und andern edlen Erzeugniffen indifchen Bodens, 
flammende Schwerter, fchlachtgerüftete Elephanten mit Kleidern 
und edelfteingefticten Guͤrteln ald Gefchenfe mit fih. Der Ge- 
fandte war zu Uffend, wo fi) Ilekchan damals aufhielt, auf 
dad glänzendfte empfangen worden, und nachdem er den Ehever: 
trag abgefchloffen, mit der Föftlichfien Perle, nach welcher er 
getaucht, nämlich mit der Prinzejfin?), und mit föftlichen Gaben 





ı) Jakut find keine Hyacinthen, wie in der Hist. Ghaznew. 
.157 überfest wird, fondern Rubinen; die flores dactyli 
nd nicht im Terte. 

' 2) Durri jetimi ki der tabssili an ghawassi kerd ift wie oben zu übers 
feßen,nicht: »cum unionibus marinis, quas urinatores colligant;« 
es iſt nur von einer einzigen Perle (Jetimi) die Rede, nämlich 
von der Prinzeſſin, nach welcher der Gefandte getaucht , Die Rede. 
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und Seltenheiten jenes Landes, mit gediegenem Golde und il: 
ber, mit chataifchen Mädchen und chinefifchen Anaben, mit Her⸗ 
melin, Zobel und andern Koitbarkeiten zuruͤckgekehrt. Durch 
dieſe Bande der Wermählung war einige Jahre lang die Freund: 
fchaft zwifchen Mahmud und Ilekchan aufrecht erhalten: warden, 
bio der legte, eiferfüchtig auf die durch deifen indifche Eroberugs 
gen immer wachfende Macht des erften, während desſelben Ab: 
wefenheit zu Multan in Diewerainnehr einfiel. Sein Verwandter 
Siafchitefin :) führte das Her, und Dſchaafertekin 
trat als Statthalter von Balch auf; nachdem ſich der Mahmud's, 
Arslan Dſchaſib, nad Ghaſna zurückgezogen, ſandte vr 
einen ſeinigen Befiellten nad) Herat, dort die Steuern fuͤr Ilof 
einzuſammeln. Mahmud kam in der größten Eile von. Multan 
na Shafna, ımd fandte den Ardlan Dfchafib*) mit zehntauſend 
Mamı, den Dfchaafertefin zu verfolgen, der fih nad TZirmed®) 
flüchtete. Siafchitefin aber war, da ein Sturm ihn verhindert 
Hatte über den Orus zu feben, nach Merw zurück gegen Ser 
Has *), und als ihn Arslan auf dem Fuße verfolgte, über Abi⸗ 
werd nach Nifchabur gezogen. Arslan verfolgte ihn bis an die 
Graͤnze von Dſchordſchan, wo Siafchitefin von den Gilanen an: 
gegriffen und gefchlagen ward. Ardlan zog duch Dſchuſdſchan 
nach Nesa?) und von. da nad) Merw, wo feiner Mahmud warr 
tete. Um den Siafhitefin zu verfolgen, fandte er. Araber aus 
den Stamme Zai durch Die Wüfle, wo fein Wafler als trüglir 
cher Wuüftendunft und feine Grüne als die des Schwertes 9). Der 
Bruder Siaſchitekin's wurde mit fiebenhundert der Geinigen., ge: 
fangen, uud Siaſchitekin Fehrte entmuthigt zu Ilekchan zuxück. 
Diefer fuchte Hülfe bey Kadrchau, dem Herrſcher von. Choten, 
und.die enden Herrſcher Zurfiftan’d und Choten's gingen mit 
ihren vereinten Heeren über den. Oxuds. Mahmud fammelte ein 


ı) Weder Siasitegin, wie in der Hist. Ghasnew., noch Sinaschi- 
tegin, wie in den Notices et extraits IV, fondern Siafd ite 
Fin ift die rechte Resart laut drey Eremplaren des Zemini, 
deren alteſtes das obige der E. Hofbibliothek. 

2) So, nicht Hadeb , im arabifhen Driginal des. Jemini und in 
der perſiſchen Ueberfegung. 

3) Zirmebd, nit Thermod, wie in der Hist. Ghaznew. zu lefen, 
it Die richtige Ausſprache; Zeuge das Merasid und Fraſer's Reife: 
befhreibung. . 

)Scerhad nicht Sirhas if die richtige Ausſpräche. 

, Mesa oder Risa, daher die nisäifchen Pferde... 

* „Ubi nulla aqua esset nisi saliva diaboli- hätte durd eine 
Note erklärt werden follen. Satané ſpeichel it dasſelbe wie 
Sonnenfpeidel, nämlich Wüftendunf. Sirab. 

4 
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Heer von Tuͤrken, Challadſchen, Indern, Arabern und Ghuſen), 
und lagerte damit vier Faraſangen von Balch. Am ſolgenden 
Morgen ordnete er die Schlacht. Woran fein Bruder, Emir 
Naßr; Abu Naßr Serighun, der Statthakter von Dfehu- 
dfchan 2), und die Emire des arabifchen Stammes Ti finnden 
im Mittelpunfte mit fünfhundert Elephanten; Altuntaſſch, 
der Kämmerer, befehligte den Iinfen, Arslan Dſchaſib den 
rechten Flügel; gegenüber Ilekchan im Mitteltreffen, auf feinem 
rechten Flügel Kadrchan, auf dem: linken Dſchaafertekin; feinen 
Voͤrtrab bildeten fünffundert der geſchickteſten türfifshen Bogen⸗ 
ſchuͤzen, mit Bogen aus Tſchat ſch und Pfeile aus Ghaidak, 
welche, ‚fihern Schuſſes, die meiften: Begleiter Mahmud's zu 
Boden ſtreckten. Schon fchwanfte die Schlacht, als Mahmud 
unter Anrufung Gottes feinen Elephanten mitten unter die feind- 
Jihen Reihen trieb. Der Elephant Mahmud's ſchleuderte den 
Panierträger Zlefchan’s in die Luft, warf. die. Reiter von den 
Pferden und zertrat fie; ‚die fünfhundert türkiſchen Bogenſchützen 
unteslagen den fünfhundert. indifchen Elephantens;. der Sieg ward 
entfchleden für Mahmud,. der mit reicher Beute zuruͤckkehrte 9). 
Mahmud verfolgte feinen Schwiegervater inmiiten des ſtreng⸗ 
fen Winters. In der dritten Nacht ward das Heer in.der Wufte 
von einem Schneeftueme überfallen. Mohammed wärmte: fi) 
mit den Seinigen am Kohlenbeden. *), und mehrere feines Ger 
folges hatten die Kleider auögezogen, als ſein Poffenreiffer Dil⸗ 
chak zu ihnen ind. Zelt trat. »Geh, Dilhaf«. 5), ſprach 
Mahmud, »geh hinaus und fage dem ‚Winter, daß wir ‚hier 
feinen. Stürmen ficher Trotz bieten.a Dilchaf ging hinaus, 
Fam nady einer Heinen. Weile ‚wieder, und -fagte: vIch.:habe deB 
Sultans Botfhaft dem Winter ausgerichtet ;: er jagt, daß, wenn 
et auch an’ des Sultans Majeftät und feine Umgehusgen Hand 





1) Ghuzt, nicht Ghazidae , ‘wie bey Wilkens p. 164. 

2) Richt Dschordschan , mie in der Hist: Ghaznew. p. 165; de 
Sacy hat in den Notices et extraits p. 378 ſchon gezeigt, daß 
e8 nicht Dschordschan feyn könne, wa8 dem Kabus und nicht 
dem TapmuDd gehörte; eben fo unrichtig in Briggs Joorjistan, 
d. i. Gurdſchiſtan; p. 53. oo. " 

3) Im 3.397 (1006), Im Jemini die auf diefen Steg verfaßte 
Kapidet Hasan B. Abdallahb Meftufti’s md das Send⸗ 
fhreiben Bedii Hamdani's. ’ 

4) Munkuls or stoves; Brigg’s p. 466 Mantals find Kohlen 
bedien und Teine Defen, noch weniger aber Taſſen für Zukerwerk, 
wofür Dasfelbe S. de Sacy gehalten, durch das wurzelverwandte 
Noel (Zuderbiffen) gu diefer irrigen Ueberfeßung verleitet. 

3 Bey Brigg's Dilchuk, was Dil tſchek aussufprechen- 
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nicht anlegen dürfe, er diefe Nacht das Heer fo bedienen werde; 
daß morgen die Beforgung der reiterlofen Pferde des Sultans 
und feiner Umgebungen Sache feyn wird. Der Sultan lachte, 
beherzigte aber die gute Lehre, und da in derfelben Nacht die 
Kunde eintraf, daß in Indien der Statthalter Schewekpal 
oder Sſsſabsſ a das Zoch des Gehorſams abgeworfen, wandte er 
feine Waffen zum vierten Male gegen Indien. Der Rebelle ward 
unverfehend überfallen, und mit der Summe von 40,000 Dirhem 
und lebenslänglichem Sefängniffe geftraft ’). Den Winter brachte 
Mahmud in Ghafna zu, aber ſchon im nachften Frühjahre unter- 
nahm er den fünften Feldzug gegen Indien, um Anendpal, den 
Radſcha von Labor, für die dem Rebellen David’ geleiftete 
Hülfe zu züchtigen. Die ſechs Radſchas von Audſchein, Gme- 
liar, Kalendfher, Kanudſch, Dehli und Adfhmir 
verbündeten ſich mit dem von Lahor, als dem ſiebenten. Die 
Inderinnen ſchmolzen, wie einſt die Frauen von Carthago, — 
goldenen Schmuck ein, um den Beduͤrſniſſen des Krieges abzuhelfen. 
Vierzig Tage lang ſtanden die beyden Heere in. der Ebene von 
Piſchawer unthätig einander gegenuͤber, endlich ſandte Mah⸗ 
mud 6000 Bogenfhügen voraus, den Feind anzugreifen; aber 
fie fließen auf den Friegerifchen Stamm der Gebern, von denen 
30,000 barhaupt und barfuß, mit verfchiedenen Waffen verfehen, 
bis ind Lager Mahmud's vorbrangen, und im. wenigen. Minnten 
5000 Moslimen erfchlugen. Erft ald der Elephant, den ihre 
feblehaber-rist, durch Napbtafeuer und Pfeile wild geworden, 
Reißaus nahm, ergriff die Inder panifcher Schreden. Dev Be 
fehlehaber des Stammes Tai mit 6000 arabifchen Pferden und 
Arslan Dfhafib mit 10,000 Zürfen, Afghanen und Chal⸗ 
ladfchen verfolgten fie Tag und Nacht, fo daß 20,000 Inder ew- 
fhlagen, :30 Elephanten erbeutet wurden ?). Mahmud mars 
fhirte wider die Inder von Magarkot, eine ftarfe, 122. Mi- 
glien nordöftlich von Labor gelegene Feſtung *), welche Damalß 
Behim hieß, und wohin der NReichthum des ganzen Landes ge⸗ 
flächtet war. Am dritten Tage ergab fich die Feſtung, in welcher 
ungeheure Schäße gefunden wurden: 700,000 Ducaten, 700 
Menn, d.1. 1400 Pfund Silber und Gold, 4 .Zentner Gold: 
barren, 40 von Silber und 40 Pfunde von Edelfteinen ). Da- 
runter zeichnete fich ein großes filbernes Zelt aus, dreyßig Ellen 





.ı) Brigg's p.45; im Jemint Nawaschte; Notices et extraits 
IV. p.387. | 


2) Briggs p. 47. 
5) Hamilton East India Gazeteer. 
4) Sirifchte und Briggs p.48. 
4* 
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ang und funfzehn breit, welches auf das Teichtefte zerlegt fund 
zufammengefeht werden fonnte. Zu Ghafna wurden diefe Schäße 
auf Teppiche ausgebreitet, und in der Folge den Gefandten 
Toghanſchahs, des Bruders Zlefs, welcher jegt deſſen Neben: 
buhler um den Thron, auf dem er ihm drey Jahre fpäter ‚gefolgt, 
gezeigt *). Sept unternahm Mahmud den fechöten indifchen 
Feldzug wider Nardin, wo er die Gößenbilder zerfchlug und 
den Befehlshaber tödtete. Im folgenden Jahre empfing er zu 
Shafna die Borfchafter des Könige von Indien, mit welchem 
der Sriede unter der Bedingniß gefchloffen ward, daß er jährlich 
Tribut von den Erzeugniflen des Landes entrichte und taufend 
Inder am Hofe Mahmud's unterhalte ?). Zn den nächften zehn 
Jahren wechfelten indifche Feldzuͤge mit anderen ab, indem S. 
Mahmud die Verhältniffe mir feinen nördlichen und weitlichen 
Nachbarn freundlich und feindlich unterhielt und ordnete; freund⸗ 
ich mit dem Herrn von Dfhufdfhan, in welcher Landfchaft 
nach dem Tode Abulhares Ahmed's demfelben fein Sohn Abunaßr 
gefolgt; freundlich mit Kabus, dem Sohne Weſchmgir's, dem 

ſcher Dſchordſchan's, bis zum Tode desfelben, nach wel⸗ 
chem er deiten Sohn Dara anfangs ungnädig, dann gnädig be: 
handelte; feindlich Hingegen trat Mahmud auf wider die Länder 
Ghur?) und Shardfchiftan *), wider den Statthalter von 
Koßdar und den Schah von Chuareſm, und wider Kaſſch— 
mir, daß fich empört hatte. 

Ghawer oder Ghur, d. i. das Schluchtenland, heißt 
die von drey Seiten von Choradan, ſüdlich aber von Siſtan be⸗ 
graͤnzte gebirgige Landfchaft, von deren Bewohnern nur wenige 
Moslimen °), wiewohl der Islam fchon zur Zeit des vierten Cha⸗ 
lifen den Weg nach Shur gefunden, und die Einwohner noch zur 
Zeit des Sohnes Sultan Mahmud's ein von Ali, dem Eidam 
Mohammed's, unterfertigted Diplom vorweiſen °). Das Land 
hat beyläufig funfzig Dörfer und viele Schlöffer, deren berühm- 


2) Dieß ift die richtige Benennung, nicht Tigat Khan; Notices IV. 
.888, Ilekchan war i. J. 403 (1013) geftorben (Munedſchim⸗ 
afhi). Der folgende Zug nad Nardin hatte i. J. 400 Statt. 

2) Notices IV. p.389; Hist. Ghaznew. p. 171. 

3) Ghur, richtiger Ghawr oder Gaur , wie Wilkens in der Hist. 
Ghaznew.p. 1725 man fehe die legte und befte Charte zu Burne's 
Reifen: Goraut. 

4) Ghardschistan , nicht Gordschestan, wie In der Hist. Ghaznew. 
p- 1 Os. “ 

s, Dſchihannuma S. 254. 

6) Mirhuand; Hist, Chaz, p. 173. 





o 
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teftes Firuſkuh, in welchem bie Kürften des Landes refidirteit. 
Die Hauptftadt hieß Abengeran, d.i. Schloffersheim. Ibn 
Suri, der Fürft des Landes, der Stammvater der Fürften, 
weiche Hundert ſechzig Jahre fpäter die Herrfchaft dem Haufe 
Mahmud’s entriffen, fchlug fi) an der Spibe von 10,000 Mann 
nnd ward gefangen. Im felben Sahre ?) wüthete eine fürchter- 
lihe Hungersnoth in Choradan. Mahmubdfließ alle öffentlichen 
Speicher öffnen und Korn an die Armen vertheilen. 

Seht erfchienen am Hofe Mahmud's die: Gefandten feines 
Schwiegervater Ihek und deffen Bruders Toghan, um feinen 
fohiedsrichterlichen Ausfpruch in ihren Streitigfeiten anzurufen. 
Mahmud empfing fie mit vorher nie gefehener Pracht. Zwey⸗ 
. taufend türfifche Sclaven in farbigen Kleidern waren zu beyden 
Seiten des Thrones aufgefchaart, fünfhundert Pagen ftanden 
dem Throne zundchft in byzantinifchen Kleidern und goldenen, 
mit Edelfteinen befebten Gürteln, mit indifchen, aus goldenen 
Scheiden gezogenen Säbeln auf den Schultern; vierzig Elephan⸗ 
ten mit byzantinischen Schabraden und goldenem Kopfzeug waren 
gegenüber aufgeftellt, hinter dem Thronſaal aber fiebenhundert 
Elephanten mit geſtickten Decken und foftbarer Geziemirung ; die 
Reiter mit davidifchen Panzern und fränfifchen Helmen; das 
Fußvolk vor ihnen mit vorgehaltenen Schilden und aufgepflangten 
Lanzen; unmittelbar vor dem Sultan der Kämmerer mit. der 
Hand an dem Schwert, dasfelbe auf den erften Wink zu ziehen 
bereit. Die Gefandten nahten fich ebrfurchtsvoll, die Erde nach 
eingeführtem Gebrauche kuͤſſend. &ie wurden dann anf goldenen 
und filbernen Geſchirren in Zelten bewirthet, die mit feidenen 
und byzantinifhen Tapeten behangen. Vor dem Zelte ein geo> 
Ber Mankal, d.i. Kohlenbeden 2). Das Zelt des Sultans 
war mit vieredigen, fechsedfigen und runden Zelten umgeben, - 
bie mit funfelndem Gefteine die Augen blendeten. Nor denr 
Throne (Mesned), aufdem der Sultan faß, wölbte fich ein 


ı) 401 (1410). 

2) Meine geehrten Freunde S. de Sacy und Wilkens ſind in gro⸗ 
ßem Irrthume, wenn fie Mankal (das im ganzen Morgenlande 
Kohlenbeden heißt) für Deffertteller halten: »est patina 
bellariis repleta; Hist, Ghazn. p. 49; nad ©. de Sacy; dieß 
find die Munkuls, welche Briggs ald Dfen überfegt. Ein bes 
decktes Mank al heißt zu Konftantinopel Tandur, welches nur 
die verderbte Ausfprache von Tennur , welches ebenfalls ein Herd 
und nicht ein Lufter, wie Wilken in der Gefchichte der Kreuzzüge 
(l. ©. 296 Note) nah S. de Sacy irrig erklärt, aus einem 
Tennur, d. i. Kohlenherde, eines alten Weibes zu Kufa brach 
nach der moslimifchen Weberfegung die Sündfluth hervor. 
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Dom, deſſen Breter und Dielen.mit goldenen Nägeln und Schie⸗ 
nen befeftigt waren. Rund um den Thronfaal dampften goldene 
Gefäße mitMoschus und Ambra gefüllt, mit faigarifchem Kam⸗ 
pfer und FEumarifcher Aloe, Eitronen und Drangen und andere 
Früchte aus Bold oder übergoldet hingen von goldenen Bäumen. 
Schöne Anaben fredenzten rubinfarbenen Wein in Fryftallenen 
Bechern. Alle, die es fahen, mußten geftehen, daß folche Pracht 
vordem weder an dem Hofe der Chosroen des alten Perſiens, 
noch an. dem der byzantinifchen Kaifer, weder bey den Fürften 
der Araber, noch bey den indifchen Radfeha gefehen worden; fo 
überbot die Pracht Sultan Mahmud's die von Chosſsrew Perwif, 
die der Höfe von Byzanz und Bagdad und die der Herrfcher von 
Lahor und Dehli. Mahmud entließ die Botfchafter mit der Weis 
fung, daß ed Brüdern nicht zieme, das Schwert gegen einander 
zu ziehen, daß fie Dasfelbe in Die Scheide ftedfen und ſich friedlich 
vertragen follen. Sie fügten fich dem Ausfpruche, und hielten 
Srieden bis zu dem im nächiten Jahre erfolgten Tode Ileks, 
weldyem fein Bruder Zoghanfchah auf dem Throne Zurfiftan’s 
als Herrſcher von Kaſchghar und Belasaghun folgte. Mahmud 
züchtigte hierauf den enmipörten Statthalter von Koßdar, welchem 
ex die Zahlung des ausftändigen Tributes von eilf Millionen Dir- 
hem auferlegte, funfzehn Elephanten wegnahm, und dann wie 
der nach Ghaſna zurüdfehrte :). Hierauf fandte er ein von fei- 
nen beyden Generalen, Altuntafch, d. i. Soldftein, dem 
Kämmerer, und Arslan Dfchafib, geführtes Heer wider die 
beyden Schare (Czare) Gardſchiſtan's, die fi) wider ihn em⸗ 
part. Ehemals dem Haufe Saman zugethban und mit Gebufte- 
fin verbündet, hatten fie vor Kurzem in die Hände Otbi's des 
Geſchichtſchreibers ?), welchen Mahmud mit dem Auftrag, feine 
Oberherrlichkeit dort anerfennen zu machen, dahin gefendet hatte, 
den Eid der Treue gefchivoren, und Münze und Kanzelgebet dem 
Namen Mahmud’s angeeignet. Da fie fich jebt empört hatten, 
wurden fie Durch Die Generale Mahmud's zu Paaren getrieben; 
der junge Schar wurde ind Gefaͤngniß geworfen, dem alten Faufte 
Mahmud alle feine Befigungen ab, fo daß das Land von nun an 
Krongut war. 

Im Jahre vor der prächtigen Ausföhnung Ilekchan's umd 
Toghanſchah's fah fih Mahmud gezwungen, zum fiebenten Male 
feine Waffen gegen Indien zu wenden, indem David, der Statt: 
balter von Dultan, fich empört hatte, der gefangen nad) Ghaſna 





1) Sm 5.402 (1011). 
2) Mit gleihen Aufträgen fandte Selim I. den Geſchichtſchreiber 
Idris nad Rurdiftan. chichtſchreibe 
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geführt, und für den Reſt feines Lebens. eingekerkert warb '). 
Sm Sabre felbft des prächtigen Empfanged der Botfchafter Zur: 
kiſtan's beſchloß Mahmud die Eroberung der dreyßig Miglien 
weſtlich von Dehli gelegenen Stadt Teraßir. Ald er Pen- 
dſchab erreicht, foderte er den ſteuerpflichtigen Anendal vermöge 
der ftehenden Verträge auf, ihn ruhig durchziehen zu laſſen. 
Anendal, der Radſcha von Multen, fandte feinen Bruder 
Mohammed , ihm vorzuftellen, daß Tenaßir ein indifches Heilig⸗ 
tum, daß Mahmud dem Eifer des Jolams bereitd durch die 
Zerftörung des Tempels von Nagarkot Genüge gethan, daß 
er das KHeiligthum von Tenaßir fehonen, und dafür Summen zur 
Entfchädigung der Koiten des Feldzuges und von ihn funfzig 
Elephanten und Edelfteine anmehmen möge. Mahmud antwor: 
tete, ihm liege, ald Moslim, die Ausrattung des Göbendienftes 
in Indien ob, und fehte feinen Marfch fort. Ehe der Nadfcha 
von Dehli Zeit gewonnen, die andern Fürſten Indiens zur Hülfe 
aufzurufen, fand Mahmud vor Tenaßir. Die Stadt wurde ge: 
plündert, die Bößenbilder wurden zerbrochen, das grofie Idol 
nad Ghaſna gefendet,. um dort unter die Füße getreten zu wer: 
den ; in einem der Tempel ward ein Rubin gefunden von 450 
Mistalen, und Mahmud wollte wider Dehli ziehen, aber auf 
den Rath feiner Beldherren, daß die Unternehmung nicht ficher, 
fo lange er nicht Herr von Lahor feyn würde, indem ihm Anendal 
im Rüden, begnügte er fich mit sweymalhunderttaufend Gefan- 
genen, die er nach Ghaſna fchleppte °). Im folgenden Jahre, 
wo Ghardſchiſtan der Krone anheim fiel, ſchrieb Mahmud an 
den Chalifen Kadirbillah, von demfelben Sendfchreiben an alle 
Statthalter Chorasans begehrend, daß ihm, da er fchon im Be- 
fiße des größten Theiles des Landes, auch die übrigen Städte 
übergeben würden. Der Ehalife, die Macht Mahmud’s fcheuend, 
gewährte das Begehren ; ald aber Mahmud gleiches Schreiben 
für Semarfand forderte, und widrigenfalld nach Bagdad zu mar⸗ 
ſchiren drohte, gab der Chalife Tafonifch verweigernde Antwort, 
wodurch Mahmud feine Drohung auszuführen verhindert ward’). 
In diefen Jahre war Toghan feinem Bruder Zlef auf Dem Throne 
Zurfiftan’s gefolgt; Mahmud zog die zwifchen ihm und demfelben 
fchon beftehenden Bande der VBerwandtfchaft (indern deſſen Nichte 
die Gemahlin Mahmud's) noch enger, indem er feinem älteften 
Sohne Mesud eine Prinzeflin aus der Familie Jlefs zur Frau 
gab, feinen Sohn Abu Ahmed mit der Tochter Naßir Fe: 


) Firifchte bey Briggs p. 50, 
2) Im J. 402 (100). 
2) Briggs p. 54. 
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righun d vermahlte, und ihn zum Statthalter von Dſchuſdſchau, 
dem Erbe der Familie Ferighun, ernannte °), feine Schweſter 
aber drey Jahre fpäter an Abul Abbas Mamun, den Schah von 
Ehuarefm, vermählte 2). Im folgenden Jahre °) hatte der 
neunte indifche Feldzug Mahmud's Statt. Derfelbe begaum mit 
der Wegnahme des dem Radſcha von Lahor gehörigen, im Ger 
birge von Belnat *) gelegenen Schloſſes Ninduna. Anendal 
war geftorben, und ihm fein Sohn Dfheipalll. in der Ne 
gierung gefolgt, der vor Mahmud's Heere nach Kaſchmir entfloh. 
Mahmud eroberte Lahor, und plünderte die Hauptſtadt Kafchmirs, 
aud der Dſcheipal ins Gebirge entfloben war. Zwey Jahre 
hierauf 3) (der zehnte indifche Feldzug) kehrte Mahmud abermals 
nach Kafchmir zurück, um einige empörte Herrfcher zu züchtigen. 
Das fefte Schloß Lakot trogte den ganzen Sommer hindurch 
feinen Streitkräften, und als er im Herbſte nach Ghaſna abzu- 
geben gezwungen, gerieth er, von feinen Wegweiſern verführt, 
in Moräfte, aus denen er. nur mit Mühe fein Heer rettete °). 
Sm folgenden Jahre riefen ihn die Begebenheiten Chuarefu's, 
wo Aufräbrer feinen Schwager Mamun erfhlagen hatten, gegen 
Norden. Er marfchirte über Balch nach Chafarbend. Zu Heſa⸗ 
rasb wurden die Chuarefmier gefchlagen ; ber verlieh die Statt 
enaafe Chuarefm's unter dem Titel Schab feinen Kämmerer 

Töheren Altuntafch (Goldſtein), und ſchlug die Landſchaft 
Uffend (das heutige Chuafand) dazu7). Nah Bald zu: 
rückgekehrt, verlieh er die Statthalterfchaft von Herat feinem 
Sohne Mesud, indem er ibm den Weſir Ebu Soheil (dem 
gleichnamig, nach dem die perfifche Leberfeßung der Babeln Bidpai's 
den Zitel der Lihter Soheirs führt) und feinem Sohne M o- 
bammed verlieh er die Stattbalterfchaft von Gurgan unter 
der Leitung Ebubefr Kuhiftanis. Zwey Jahre hernach 
unternahm er den eilften indifchen Feldzug wider Kanudfch an 
der Spitze von hunderttaufend auserlefenen Reitern und zwanzig- 
taufend aus Turfiftan, Chorasan, Trandorana gewworbenen Fuß⸗ 


ı) Abunaßr Ferighun, der Bater der Braut, war i. J. 401 (1010) 
geftorben ; Notices IV. p. 389. 
.2) Brigge p- 66. 
: 3): 404 (1013). 
4) Bulnat in Baber’8 Memoirs. 
5) 406 (1016). 
6) Briggs p. 56. 
?) Briggd Orkund flat Ufkend ; er meint irrig, es ftehe für Or- 
gendsch, was ja die Hauptftadt Shuarefm’s! die nicht dem Lande 
zugeichlagen werden durfte. 
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gangern. Drey Monate Weges und fieben Flaͤſſe Tagen zwifchen 
Shafna und Kanudſch. Der Radfcha Amoer Rai, een 
überfallen, flehte um Frieden; Mahmud verweilte drey Tage zu 
Kanudſch und zog wider Merut, deilen Radicha den Frieden 
um beitthalbbunderttaufend Silberdinare und dreyßig Elephanten 
erfaufte; zu Mohawen am Dfehemna flürzte fich der Radfche in 
fein Schwert; die Feſtung, der Schag und achtzig Elephanten 
waren Die Beute ded Siegers. (Er plünderte die Tempel von 
Matra, des Heiligthuͤms Kriſchnas; die Rubinwangen von fünf 
goldenen Gögenbildern wurden auf 50,000 Dufaten gefchäbt. 
Das Saphirauge eined andern Idols wog 400. Misfale; ge 
ſchmolzen gab der Leib 98,300 Miskale des reinften Goldes, umd 
außerdem wurden noch hundert filberne Idole auf eben fo viele 
Ramehle geladen °). Zwey Tage weilte Mahmud zu Matra, 
and feßte dann feinen Drarfch nach Mendfch fort Länge des Zluf- 
ſes, an weichem fieben Veften und viele über viertaufend Jahre 
alte Tempel fanden. Die Radfchputen, welche die Beſatzung 
von Mendſch, ftürzten fich lieber von den Mauern oder mit Weib 
und Kindern ind euer, als fich zu ergeben; nicht Einer erblickte 
die Einnahme. Die Radfha Tfhendpal und Tfhender 
Rai entfliehen bey der Annäherung Mahmud's, dem letzten hatte 
Mahmud Frieden und eine große Summe Geldes angetragen, 
wenn er ihm feinen großen, ob feiner Sündigfeit berühmten Ele 
phanten überlaffen wolle. Der Radſcha weigerte ſich deſſen, der 
Elephant brach aber in der Nacht aus feiner Hürde und dann 
von felbft ind Lager Mahmud's, der ihn Chodadad, d. i. den 
Gottgegebenen, nannte. Nach Ghafna zurückgekehrt, ftellte 
Mahmud die Beute ded Feldzugs zur Schau aus. Sie beitand 
and zwanzig Millionen gemünzten Goldes und Silbers, 5300 
Gefangenen, 350 Elephanten und einer unfchäsbaren Menge 
von Perlen und Edelfteinen. Die Privatbeute des Heeres war 
um nichtd geringer. | 

Bey feiner Nüdfehr vom legten indifchen Feldzuge begann 
Mahmud den Bau der großen Moschee von Ghaſna aus Marmor 
und Granit, mit reichen Zeppichen und goldenen und fülbernen 
Lenchtern gefhmüdt; fie trug den Namen des bimmlifchen 
Baues. In der Nähe war eine Afademie mit einer Bibliothef 
in verfchiedenen Sprachen, und was bisher im JIslam einzig, 
indem dergleichen weder vor noch feitdem da gewefen, eine Samm- 
lung naturbiftorifcher Seltenheiten ?); zu dieſen Nuturalien ga: 
ben die Feldzüge nad) Indien Stoff genug, und Mahmud trat 





3) Briggs II. p. 59. 
2) Firiſchte bey Briggs p.bı. 
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hierin in bie: Fußſtapfen Alexanders, der von feinen perſifchen 
und indiſchen Feldzügen aus die Sammlungen des Ariſtoteles 
bereicherte. Wenn ſich ſogar in der Naturgeſchichte des letzten 
Fabeln von indiſchen Thieren erhalten haben, die er nur der Sage 
nach beſchrieb, ſo iſt es zu wundern, daß die morgenlaͤndiſche, 
dem Wunderbaren fo ſehr ergebene Geſchichte nur ein Paar Anee⸗ 
doten von einem wunderbaren Vogel und Steine erzaͤhlt, denen 
doch immer einige Wahrheit zu Grunde liegen mag. Die indi⸗ 
ſche Taube, welche Mahmud aus Indien gebracht, und dem 
Chalifen Kadirbillah nad) Bagdad geſandt, ſoll die Eigenſchaft 
beſeſſen haben, verborgenes Gift zu entdecken, indem, fo oft fie 
demſelben nahe Fam, fie in ihrem Kaͤfich zu zappeln und wie irr 
herumzuflattern begann ; dem Steine ſoll Die (glaublichere) Kraft 
innegewohnt haben, wenn in Wafler getaucht und auf Wunden 
‚gelegt, diefelben zu heilen ) Mahmud’s Liebe für die Baufunft 
befeelte die Einwohner der Hauptitadt mit gleichem Sinne, fo 
Daß fie in WVerfchönerung derfelben durch Palldfte, Moscheen, 
Brüden, Waflerleitungen wetteiferten. So gefchah es, daß 
bey einer unter Mahmud oder bald nad ihm vorgenommenen Bes 
fchreibung Ghaſna's (oder Shafnin’s) zwentaufend Moscheen ımd 
Medreseen gezählt wurden, und daß jeden Tag auf den Märften 
zehntauſend Vögel verfauft wurden °).. Ghafna, die Haupt- 
fladt der Landfchaft Kabul, und Kandahar, die Hanptitadt 
der Landfchaft Ghur, waren damals unter dem gemeinfamen 
Namen Samuliftan begriffen °). Alle die Herrlichfeit der 
Bauten Mahmud's ging zweyhundert Jahre fpäter in der Ver⸗ 
heerung Tſchengiſ-Chans zu Grunde ). Mahmud fandte einen 
Bericht des legten indifchen Feldzuged an den Chalifen, der den⸗ 
felben von den Kanzeln von Bagdad lefen ließ, wo die Ausbrei⸗ 
tung des Islams bis ins Herz von Indien große rende verur- 
fachte °). Während der gewaltige Sultan die Göpendiener am 
Indus bändigte, war der ſchwache Chalife nicht einmal im Stande, 
die Pilgerfaravanen vor den Anfällen räuberifcher Bebuinen zu 
fihern. Mahmud fandte den Oberftlandrichter Abn Moham- 
med unter ftarker Begleitung und mit 30,000 Dirhem, um, 
wenn die Araber zu ftarf, den freyen Durchzug von den Schei⸗ 
hen der Wüfte zu erfaufen. Der Oberftlandrichter trug dem 





ı) Firiſchte bey Briggs p. 62. 
2), Dſchihannuma (nah dem Tarichi Mobarekſchah's) 
. ©. 238). 


>») Dſchihannuuma eben da nach dem Wakiati Baberi. 
2) Dihbihannuma eben da. 
>) Firiſchte Hey Briggs p. 6a. 
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Häuptling der Räuber erſt 5000 Dirhem für freuen Durchzug 
an, als diefer aber, hiemit nicht zufrieden, Die Karavane an- 
griff, tödtete ihn der glüdliche Pfeilfchuß eines türfifchen Sela⸗ 
ven, fo daß die Karavane ungehindert in der heiligen Stadt ein- 
309.°). In diefem Jahre und zwey Jahre fpäter unternahm 
Mahmud den zwölften und dregzehnten indifchen Feldzug, im 
erften Jahre wider den Radfcha von Kalendfcher, welcher den 
von Kanudſch, weil er fid) mit Mahmud verträgt, getöbdtet.. 
Nenda Rai, der Radſcha von Kalendfcher, harıte an feiner 
Gränze Mahmud's mit 36,000 Meitern, 45,000 Bußgängern, 
6o Glephanten, z0g aber, ald Mahmud genaht, in der Nacht 
ab. Mahmud blieb Herr des Lagers, und führte außer der Beute 
noch ein halbes Tauſend Elephanten, die aus den Wäldern auf: 
gejagt wurden, mit fih. Zwey Jahre hierauf *) zerftörte er 
den Gößentempel von Nardin, von dem er einen Snfchriftitein 
zurüdbrachte, der ein Alter von 40,000 Jahren (Wohl eine Nulle 
zu viel) ausgewiefen haben foll. Labor wurde geplündert und 
verwüflet. Im dritten Jahre zog er abermal wider Nenda 
Rai, den Radfcha von Kalendfcher. Der Zug ging vor der 
ſtarken Bergveſte Gwalior vorbey, deren Radſcha ſich mit rei⸗ 
chen Geſchenken und 35 Elephanten loskaufte. Nenda Radſcha 
trug 300 Elephanten an, um den Frieden zu erkaufen; um aber 
die Tapferkeit der Krieger Mahmud's auf die Probe zu fegen, 
ließ er die Elephanten mit geiftigen Geteänfen beraufchen, und 
fo ins Lager Mahmud's los. Diefer fandte eine Partey Reiter 
wider dieſelben, um fie zu fangen oder wegzutreiben ; unerfchroden 
ſchwangen fich die Türken auf den Rüden der wilden Elephanten, 
und trieben fie in einen benachbarten Wald, wo fie ihrer Meifter 
wurden. Nenda Rai überreichte dem Sultan ein indifches Ge⸗ 
dicht auf Die Tapferkeit von deſſen Truppen, das von allen Ges 
Iehrten des Hofes Mahmud's hoch gepriefen ward. Mittels des⸗ 
felben und mittels reicher Gefchenfe in Edelfteinen erhielt Nenda 
Rai den Frieden. 
. Im folgenden Jahre ?) mufterte Mahmud fein Heer; es 
beftand aus 5400 auserlefenen Reitern und dreyzehnhundert für 
Feldzüge abgerichteten Elepbanten. Er trieb Alutefin, den 
tyrannifchen Statthalter Trandorana’d, aus dem Lande, und 
empfing den Befuch Kadirchan's, des Herrn von Choten, mit 
dem er Sreundfchaftövertrag fchloß. Alutefin ward gefangen 
und für Tebenslang eingeferfert. Wichtiger als diefe Begeben⸗ 


3) Im 3.413 (1021). 
2, Im 3.414 (10233); Briggs p- 66. 
3) 405 (1034). 
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heiten war der zweymal ſiebente indiſche Feldzug, deſſen Beginn 
in dieſes Jahr fällt, der glaͤnzendſte der indiſchen Feldzüge Mah⸗ 
mud's, der von Sumenat, deſſen zerflörter Goͤtzentempel in 
den Augen des Moslims der ſchoͤnſte Edelſtein in der Krone Mah⸗ 
mud's, des moslimiſchen Eroberers Sunnenat war das Hei⸗ 
ligthum, in welchem Kriſchna viertauſend Jahre ſich verborgen 
aufgehalten, eine der heiligſten Staͤtten der Brahmanen. Im 
October brach Mahmud mit feiner Reiterey und 30,000 Türken 
von Ghaſna auf, und hatte ſechs Wochen hernach Lahor erreicht. 
Zwanzigtauſend Kamehle trugen Waſſer und andere Bedürfniſſe 
des Heeres durch die Wuͤſte von Adſchmir, deſſen Radſcha ge⸗ 
flohen. Die Stadt wurde verheert, das Schloß zu belagern 
nicht des Aufenthaltes werth gehalten. In Schnellmaͤrſchen er⸗ 
reichte er Sumenat, dad auf einer von drey Seiten meerumgebe⸗ 
nen Halbinſel gelegen, durch Kunſt nicht minder als durch Natur 
befeſtigt. Drey Tage lang widerſtand die Stadt den Stürmen 
der Moslimen, am vierten wurde das von den indiſchen Königen 
Brahmadiw und Dabiſchlim angeführte Heer geſchlagen; 
viertauſend der Bewohner Sumenat's ſchifften ſich ein, um ſich 
nach Ceylon zu retten. Mahmud zog als Sieger, nur von ſeinen 
Söhnen und einigen Wenigen ſeines Gefolges begleitet, in die 
Stadt. Er fand vor dem Tempel, deflen von ſechs und funfzig 
Säulen getragener Dom fid) über dem fünf Ellen hohen Goͤtzen⸗ 
bilde Nat oder Sumenat wölbte. Mahmud fchwang feine. 
Streitfeule und brach die Nafe des Bildes, dann ließ er zwey 
Stüde abfchlagen, welche zu Ghaſna als Thürfchwellen feines 
Pallaftes und der großen Moschee verwendet wurden, und nach 
ſechs Jahrhunderten, wo Birifchte feine Gefchichte fchrieb, 
noch au Ort und Stelle waren. Zwey andere Stüde wurden 
an die heiligen Stätten Mekkaſs und Medina’s gefandt. Die 
Brahmanen wollten den Steinfloß des heiligen Bildes mit Gold 
aufwiegen, und Einige feiner Offiziere riethen ihm den Vorfchlag 
anzunehmen; aber er antwortete ihnen: »Die Nachwelt würde. 
mih Mahmud den Göbenhändler nennen, während ich 
Mahmud der Götzenzerſtörer heißen will... Der zweyte 
Streich der Streitart Mahmud's öffnete den Bauch des Bildes, 
aus welchem eine Fluth von Edelfteinen fi ergo. Unter den 
Keichthümern des Tempeld war eine goldene, 200 Menn, d. i. 
vier Gentner fehwere Kette, welche vom Gipfel des Gebäudes 
niederbing, und an eine große Glocke ftieß, welche, geläutet, 
das Wolf zum Tempel rief. Derfelbe wurde vorzüglich zur Zeit 
von Sonnen: und Mondesfinfternifen befucht, wo zwey- bis 
dreymalhunderttaufend Pilger dahin zufammenfteömten. Das 
Bild wurde täglich zweymal mit frifchem Waſſer aus dem Ganges 
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gewafchen, der über taufend Meilen entfernt. Außer 2000 
manen gehörten noch zum Dienfle ded Tempels 500 Bajaderen, 
300 Muſikanten und eben fo viele Barbiere, um die Pilger, ehe 
fie den Tempel betraten, zu ſcheren. Das Licht erhielt derfelbe 
von einer einzigen Lampe, deren Licht von Juwelen zurückgeſtrahlt 
ward. Nach Sumenat’d Eroberung befhlog Mahmud, den 
Radſcha von Mehrwala Brahmadiw zu züchtigen, welcher 
dem Dabifchlim geholfen. Statt in feiner Hauptftadt Nehrwala 

ß er fich in dem vierzig Parafangen von Sumenat entfernten 
Schloffe Gendala ein, woraus er vertrieben ward. Mahmud 
marfchirte nach Nehrwala, von deſſen Klima und fchöner Lage 
er fo entzüct ward, daß er den Gedanken hatte hier zu bleiben, 
und feinem Sohne Mesud Die Statthalterfchaft von Shafna zu 
. übertragen; endlich aber entfchloß er fich doch zur Ruͤckkehr nad) 
Ghaſna. Als feinen Statthalter ließ er den weifen Dabifch- 
lim, einen Fürften der Familie der Radſcha's, derem einer in 
den fogenannten Fabeln Bidpai's figurirf, und nahm einen au⸗ 
bern Prinzen derfelben Familie und desfelben Namens mit fich, 
weil er ein Nebenbuhler um den Thron. Dabifchlim der Weife, 
der aber diefen Namen nicht verdient, weun Die folgende Anec⸗ 
dote wahr, foll Mahmud um feines Verwandten Auslieferung 
gebeten, Dafür doppelten Tribut verfprochen, und von Mahmud 
die Gewährung feined Begehrens erhalten Baben. Der unglid- 
liche Prinz follte nady dem Reichsbrauche indifcher Könige in 
einem umter dem Throne gebauten Gewölbe für feine Lebenszeit 
eingeterfert werden. Als derfelbe fchon im Anzuge, ſchlief der 
fogenannte weife Dabifchlim in freyem Felde, die Augen mit 
einem rothen Shaw bedeckt; ein Geyer, der den rotben Flop für 
rothes Fleiſch hielt, ſtüͤrzte aus der Luft, und hackte dem Könige 
die Augen aus, der blind, und alfo nach indifchen Gefeben nun 
zur Regierung unfähig. Der auögelieferte Prinz, welcher mit 
einem Becken auf dem Kopfe, mit einer Kanne in der Hand-den 
ganzen Weg zu Fuße hergeführt werden, fam in diefem Augen- 
blicke an; mit Freudengeſchrey empfangen, febte er das Becken 
auf des Blinden Haupt, gab ihm die Kanne in die Hand, und 
ließ ihn vor fich her zu dem Throne ziehen, den er beſtieg, und 
unter welchem der Vorfahr in das von diefem dem Nachfolger 
bereitete Gewölbe für lebenslang eingeferfert ward. Hätte er 
ihm verziehen, fo fönnte der Gefchichtserzähler, welcher die Anec- 
dote felbft nicht bezweifeln follte, wenigftens bezweifeln, welcher 
von Beyden der Weile gewefen. 

Nach dritthalbjähriger Abwefenheit kehrte Mahmud trium⸗ 
phirend nach Ghaſna, aber nicht ohne große Schwierigkeiten des 
Marfches durch die Wüfte zurück. Drey Tage und Nächte Jang 
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ward das Heer in der Wüfte von Sind durch einen Wegweifer 
irre geführt, fo daß Viele des Heeres, aus Durft rafend, den 
Geiſt aufgaben. Mahmud, Werrätheren des Wegweiferd ahnend, 
erpreßte ihm durch die Folter das Geſtaͤndniß, daß er einer der 
Priefter von Sumenat, welcher auf dieſe Weiſe die geſtuͤrzten 
Altäre feiner Götter zu rächen geſucht; er ward hingerichtet. 
Mahmud warf fich zur Erde, und flehte um göttlichen Beyſtand; 
da flanımte ein Nordlicht auf, und Mahmud, fich nach demſelben 
gegen Norden richtend, fand fih am Morgen glüdlicher Weife 
am Ufer eined Sees ’). Er fandte den Bericht feiner Siege an 
den Chalifen von Bagdad, der ihm in feinem Gluͤckwünſchungs⸗ 
fchreiben den neuen Titel: Zuflucht des Reiches und der 
Religion, feinem Sohne, dem Emir Mesud,. den Zitel: 
Slamme 2) des Hofes und Schönheit des Blau 
bens, dem Emire Mohammed den Titel: Majeftät des 
Hofes und Schönheit des Wolfes, und dem zweitges 
bornen Sohne Emir Zusuf den Titel: Arm des Slüdes 
und volfsbegünftigt, ertheilte; zugleich verficherte. er dem 
Sultan im Voraus die Veftätigung der Serrfchaft auf dem 
Haupte deffen, dem er fie in feinem legten Willen übertingen 
werde ?). Noch zu Ende desfelden Sahres, in deſſen Haͤlfte 
Mahmud von feinem zwegymalfiebenten indifchen Feldzuge zurüd- 
gelehrt war, zog er zum funfzehnten Male nach Indien wider die 
Dfheten (aller Wahrfcheinlichfeit nah Abfömmlinge der 
Seten), weldye das Heer auf feinem Zuge nach Sumenat beläftigt 
hatten; fie wohnten längs des Flußgebietes des Pentſchab. Zu 
Maltau angelangt, ließ er 1400 Boote jedes mit 6 eifernen Spigen 
bewaffnen, um die Dſcheten, welche geſchickte Flußraͤuber, vom 
Beſteigen des Bordes abzuwehren. : In jedem Boote waren ao 
Bogenfhäsen und 5 Naftafeuerwerter, um die feindliche Flotte 
in Brand zu fteden. Die Dfcheten erwarteten die Macht des 
Sultans mit 4000, Andere fagen niit Booo Booten, aber die 
des Sultans enterten mitteld der Spigen, warfen Naftafeuer 
‚in die feindliche Flotte, welche theils verbrannt, theils verfenft, 
theils zerftreut ward. Mahmud Fehrte von dieſem Feldzuge, der 
fein legter indifcher, im Triumphe nach, Ghafna zurück, verfegte 


ı) Firiſchte ben Briggs p. 78. 

2) Kehef und Schihab überſetzt Briggs irrig ald Guardian und 
lustre, Wilken richtig ald Asylum und flamma; Moejdedol 
millet heißt der Volksbegünitigte, und weder Establisher of 
empires, wie Briggs , noch confirmator religionis, wie Wilken 
übderfept. Uebrigens muß Schihab, nicht Scheiheb, gelefen 
werden ' 


3) Zirifchte bey. Briggs p. Br. 
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den Statthalter vonZus, Arslan Dſchaſib, nach Babwerd, 
um die Tuͤrken zu züchtigen, welche über ben Orus geſetzt hatten, 
aber, zu verfchiedenen Malen geichlagen, rief Ardlan des Sulz 
tand eigene Gegenwart an; er fam und fchlug den Feind. In— 
deffen hatten Andere ſeiner Feldherren das perfifche Zraf erobert, 
wohin ee ſich nun:.in. Perfon begab, alle Schähe ‚der Dynaſtie 
Buje dem feinigen  einverleibte, und feinen Sohn Mesud als 
Statthalter von Rei und Ipfahan einſetzte. Mahmud kraͤnkelte 
nun zwey Jahre, und flarb nach Einigen am Abweichen , nad) 
Andern am Sand und Stein ?) zu Ghaſna im drey und fechzig 
Ren Jahre feines Alters, wie der Prophet, nach einer Regie⸗ 
zung von drep-und-Dreyßig ?). Zwey Zage vor feinem Tode .ließ 
er allas Gold und alle. Edelfteine feines Schatzes vor ſich auöftels 
len, weinte bitter als er dieſelben ſah, und ließ fie wieder. in . 
den Schap zurüdbringen, ohne Jemanden Davon ein Geichent 
gemacht zu haben, was feinem Geige zugefchrieben ward; am 
folgenden Tage ließ. er ſein Heer, feine Pferde, Kamehle, Ele⸗ 
phanten und Keiegewagen vor.fich ‚aufziehen, und kehrte noch 
tiefer betrübt ‚in feinen Pallaſt zuruͤck. Eines: Tages, fuagte.er 
feinen Wefir Meimenbi, wie:viel Schähe. die Dynaſtie des Hau 
fe GSaman aufgehäuft? Meimendi antwostete, daß fie allein .au 
Edelſteinen das Gewicht von ſiebrn Rasıfbefaßen:...x.Dand jey 
Gott,« rief Mahmud aus, „der mir deren hundert verliehens ) 
Kurze Zeit vor feinem Tode hatte er einen veichen: Mann von 
Mifchabur, weicher des. Unglaubens angeflagt war. vor fidh.ges 
fordert: »Ich bin,«' fagte der Mam von Niſchabur, »weder 
ein Unglaͤubiger, noch ein Götzendiener, aber ich beſitze Reich⸗ 
thuͤmer; nimm dieſelben, aber ſey nicht doppelt ungerecht, in⸗ 
den: dus mich zugleich meines namhaften Gutes und meines guten 
NMamens beraubſt.« Mahmud zog die Güter desſelben ein, ließ 
ihm aber ein Zeugniß über die Reinigkeit feiner religiöſen Grund⸗ 
läge ausfiellen. . Dieß mochte er mit ſo leichterem Gewiſſen thun, 
als er ſelbſt die Strafen der Hölle und ein Finftiged Leben. bes 
zweifelte. Doch ſchwanden diefe Zweifel vor. einem Traum, in 
welchem ihm Prophet erfchien, und ihm in beyben. Welten 


Gluck gewuͤnſcht. 


1) Am 23. Rebiulachir 4201 (30. April 1030), der ein Freytag, nicht 
Donnerstag, wie Mitchuand ſagt, nad Ibn Haider und Anderen 
am 11. Sßaafer 421 (18. Fchruar), der aber ein Mittwoch und 
Fein Freytag ‘war. 

2) Richt 35, wie Briggb ſagt, denn er.beftieg deu Thron 1.,%..388 
(Munedfhimbafchi). 9 * ” | 

3) Briagd p. 85. " 
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Sufktan Mahmud war von mittlerer Statur und wohlgebaut, 
aber von haͤßlichem, ſtark durch Pockennarben zerriſſenem Geſichte. 
Eines Tages beſah er ſich im Spiegel, und, denſelben traurig 
aus der Hand legend, ſagte er zu feinem Weſir: »Iſt's nicht 
traurig, daß mein Geficht, welches die Welt erleschten: fol, 
vielmehr alle, die es anſehen, zurüdfloßen muß?«' Der Wefir 
antwortete: »Liebe das Gold nic, fo wird der Glan; desſelben 
dich in Allee Augen vergoldemn *). Gold war die große Lock⸗ 
fpeife feiner Eroberungsfucht, Die ſich daher natürlich nach Indien 
wandte. Das Glück, das ihn fo fehr begünftigte, feheint feine 
Regierung durch ein Wahrzeichen ald eine goldene verkündet zu 
haben, denn im erſten Monat feiner Regierung ward eine Gold- 
aber in Siftan entbedit, welche einen Baum vorfkellte, und, fünf 
Ellen tief, Die ganze Regierung Mahmud's hindurch Gold gab, 
bis fie kurz vor feinem Tode verfiegte 2). Wie diefes. Wahrzei- 
chen durch Mahmud's Goldgier und feine aufgehäuften Schaͤtze, 
fo ging der Traum, weldyen fein Vater Sebuftefin kurz vor ſei⸗ 
ner Geburt geträumt, duch Mahmud's Gerechtigfeitsliebe in 
Grfällung. Sebuftelin hatte geträumt, daß aus dem Senerherde 
feines. Hauſes ein mächtiger. Baum fproffe, deflen Aeſte, die 
Welt überfchettend, Die gange Schöpfung vor Stürmen ficherten. 
Diefen Traum wiederholt die osmaniſche Geſchichte, flattet. den⸗ 
felben aber noch viel herrlicher aus. im Traume Osman's im Haufe 
Edebali's, aus deifen Bruſt der Vollmond aufitieg, und, zu 
Osman fich neigend, in deſſen Buſen barg, worauf aus feinen 
Lenden ein weltüberfchattender Baum emporwuchs °). Die od: 
manifche Sage fchreibt auch auf die Rechnung der Gerechtigkeits⸗ 
liebe Sultan Mahmub's IL. die Anecdote, welche perſiſche Ge- 
fehichten von der Sultan Mahmud's erzaͤhlen, daß er nämlich, 
von einem Manne zum Schube feined vom Neffen ded Sultans 
entehrten Harems aufgerufen, ſich in der Nacht in das Haus 
des Gekraͤnkten begeben, den Schuldigen mit dem Weibe im Bette 
. gefunden, und mit verhuͤlltem Kopfe den Ehebrecher getödtet 
babe, um nicht ducch den Anblick des von ihm .wielgeliebten Nef⸗ 
fen in. den Vollziehung diefer Handlung fitenger Gerechtigfeit ge⸗ 
flört zu werden *). Dasfelbe wiederholt die. osmaniſche Me: 
ı) Im Sammler der Erzähfungen die Borte, weit Takonifcher und 
effer ald bey Dom; wo ed heißt: Der, Wefir antwortetei »Es 
ift nicht einer von Zehntaufend,, der eines Blids von E. M. ge⸗ 
würdigt worden, über welchen fich nicht alle Shre Tugenden aus⸗ 
breiten follten.« 
*) Briggd p. 33; Dow's beuffche Ueberfegung S. 68. 
3) Geſchichte des odman. Reihe I. S. 49. 
*) Firiſcht e bey Briggs p- 86. 
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ſchichte, aber ohne allen Biftorifchen Grund, von dem Tode Mu⸗ 
ſtafas, des Sohnes Mohammed's H., welchen fein Water aud 
gleichem Anlaffe auf gleiche Weife hingerichtet haben fell '). 
Bon dreyßig Anecdoten, welche der Sanımler der Erzählungen von 
&. Mahmud aufbewahrt, find die meiften Belege feiner großen 
Gerechtigkeitsliebe und firengen Kriegszucht. Soldaten, ‚welche 
etwas genommen und fich verflagt zu werden fürchteten, gaben 
lieber das Zehnfache*y, oder aus Furcht vor ded Sultans Grimm 
den Geift auf 3). Die Sage erzählt, daß Mahmud nad) feinem 
Tode einem Scheich tm Traume erfchienen fen, feine ganze Ges 
ale in Gtaus und Moder gerflofien, nur feine Augen leuchtend 
wie Sadeln unter Ruinen; der Scheich babe ihn gefragt, warum 
denn Die Augen allein der Verwefung widerfländen, und Mab- 
mud babe ihm erflärt: weil er mit denfelben über ber Rechts⸗ 
pflege und der Voͤlker Wohlfahrt gewacht ). Mahmud wachte 
aber nicht nur über die Handhabung der Serechtigfeit, fordern 
hatte auch in Allem, was feine Herrſcherrechte betraf, Die Aus 
gen offen. Da er gehört, daß Altuntafch, fein Statthalter 
in Zransorana, viele türfifche Sclaven faufte (die große Anzahl 
derfelben konnte den Statthalter zu mächtig machen), ließ er ihm 
durch einen Brief vorftellen, daß ed dem Herrn von Turkiſtan, 
dem Schwager Mahmud's, unangenehm ſeyn büsfte, fo viele 
feiner Unterthanen zu Selaven gemacht zu fehen. Der Statt: 
halter verftand den feinen Winf, und fügte fid) demfelben °). 
Sein Bruder Nafr hatte einen Inder, der ihn beſtohlen, gei⸗ 
Beln laſſen. Mahmud, über diefen Eingriff in fein Souveraͤni⸗ 
tätörecht der Strafe aufgebracht, befahl, daß die Heetmufif, 
welche fünfmal des Tages vor feinem Pallafte fpielte, vor dem 
des Bruders fpielen folle (was ein Herrſcherrecht), :weil fich der 
Bruder dergleichen herausnahm °%). Auf die Anforberung eines 
feiner Weſire, daß er die Anweilung einer verfchenften Summe 
Geldes in des gewöhnlichen Form begründen möge, antwortete 
er: »Der größte Genuß der Macht beftehe darin, nah Willkuͤr 
großmüthig feyn zu Fönnen, ohne Jemanden davon Rechenſchaft 


5 Die Grundloſigkeit der Angabe dargethan in der 08m: Geſchichte 
I. &. 561 ; Srläuterung zur 8.130; im Sammler der Gefchich» 
ten die soate, vom Sohne flatt vom Neffen erzäpfend. 

2) Im Sammler der Erzählungen die Bote. 

3) Ebenda die dogte. 

9) Aus dem Rigariften Remalpafchafade'a in den Fundgruben des 
Drienfs II, ©. 107. 

5) Im Sammler der Erzählungen die B6BRte. 

6) Gbenda die 289ſte und wieder die s ı7öfte. 
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geben zu dürfen« *).. Einem feiner Kämmerer, welcher feine 
Gemahlin, eine Verwandte des Schahs von Ehuarefm, mit drep 
Fauſtſchlaͤgen mißhandelt hatte, ließ er hundert Peitſchenhiebe 
geben, und wandte Dadurch Den Zorn des Schahs von Chuareſm 
in voraus ab ?). Er ehrte hoben Sinn, befonderö in Frauen. 
Als die Gemahlin Fachreddewlet's des Bujiden nad) dem Tode 
ihres Gemahls von Mahmud die Weifung erhielt, das Kanzel: 
gebet auf feinen Namen verrichten zu laffen, wenn fie nicht Land 
und Volk verlieren wolle, antwortete fie dem Geſandten: »Sage 
dem Sultan, dieß hätte-ich bey meined Gemahls Lebzeiten fürdy« 
ten fönnen, aber nicht jebt,, wo es ihm unrühmlich wäre, wider 
ein Weib zu Felde zu ziehen. Mahmud ließ fie in Ruhe >). 
Mahmud war noch ein SZungling, als er in einem feiner 
Schönheit willen bewunderten neu angelegten Garten feines Va— 
ters Sebuftefin von diefem die Lehre erhielt: »Solchen Garten 
fann jeder der Unterthauen anlegen, Herrſchern zieme ed, folche 
Gärten zu pflanzen, Die Fein Anderer anlegen fönne, durch Be⸗ 
wäfferung der Willenfchaften mit dem Wafler der Huld, durch 
Pflege großer Männer, deren Früchte der Nachwelt ein Genuß 
für immer« *). Mahmud beherzigte diefe Lehre, und den Glanz 
feiner Regierung haben nicht nur feine indifchen Feldzüge, ſon⸗ 
dern auch große Weflre, Scheiche, Gelehrte, vor allem aber 
Dichter verherrlicht. Ihm zunächft ftand fein Guͤnſtling Ajaf, 
deifen Name in allen perfifchen Gedichten im unzertrennbaren 
Geleite Mahmud's, als ob zwifchen ihnen das innigfte Verhaͤlt⸗ 
niß der Liebe beitanden hätte, aber Feiner fchändlichen, wogegen 
ſchon der Umftand günftig zeigt, daß Mahmud, in die Schwe⸗ 
ſter von Ajaf verliebt, aus Furcht, eine Mißheirat zu thun, ſich 
lange nicht mit ihr vermählen wollte, und Dazu erfi Durch den 
Rath feines Emird Ebu Naßr Kenan beftimmt ward, welcher 
ihm die Lebensgefchichten der größten Könige und Helden der 
altperfifchen Geſchichte ald Benfpiel anführte, wie Ruftem an 


1) Im Sammler der Srzählungen die Zigte. 


2) Eben da die 228ſte. Andere Anecdoten ,.welhe Mahmud beircfs 
fen, im Sammler der Erzählungen ; fo die 394ſte über feine Rück⸗ 
ehr von Sumenat duch die Wüfte, die Sgıfte über Cha: 
lef6 Tod, die 496ſte über Tſcheipal, die gödfte über Ile b's 
Einfälle, die 1079fte von einem närrifchen Statthalter, die ıgöfte, 
die 4ööfle von Räubern u. f.f. 

>) Ebenda die 1 136fte. 


*) Der Sammler der Erzählungen hat diefe zweymal, unter Nr. 213 
und 767, und eine dritte unter 380 von einem von Mahmud 
felöft angelegten Garten, der ihm aber Feine Freude gemacht, 
weil er der Frohnardeiten, welche derſelbe gekoftet , gedacht. 
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der Sränze Irans und Turand fi in Temine, die Mutter Soh⸗ 
rab's, verliebte, wie Kobad auf feinem Feldzuge nach Turfiftan 
Die Tochter eines Bauers ehlichte, aus welcher Nuſchirwan der 
e geboren ward, wie Behramgur, der ritterlichfte der 
perſiſchen Kaiſer, die Tochter eines Walkers heiratete '). Der 
Wefire der drey und dDreyßigiährigen Regierung S. Mahmud's 
waren nur drey, Ebul⸗abbas SadhL?) Ahmed el-%8: 
feraini, dann Ahmed B. Hadan Meimendi und Mobs 
net Mefaul 2). Der zwente, ehemals der Secretär Faif’s, 
war nad) deſſen Tode in die Dienfte Sebuktekin's übergegangen, 
und ward nach zwey Jahren Weſir Mahmud's. Des Arabifchen 
unfundig, aber ein vollfommener Geſchaͤftsmann, führte er die 
Geſchaͤfte in perfifcher Sprache, bis unter feinem Nachfolger 
Ahmed Meimendi die perfifche die berrfchende ward; fein Sohn 
und feine Tochter aber zeichneten fich fo in den azabifchen als 
Ueberlieferungswiilenfchaften als Gelehrte aus. Er verlar feine 
Stelle eines fchönen Anaben willen, welchen er dem Sul⸗ 
tan vorenthaltend,, füs fich allein behalten wollse *). Ihm folgte 
Ahmed, der Sohn Hadan Meimendi’d, der Schulgenoffe Mah⸗ 
mud's. Sein Vater war unter Sebuftefin Steueseinnehmer zu 
Boſt gewefen, von Sebuftefin aber wegen Veruntreuung gehängt 
worden. Ahmed fchrieb eine außerordentlich fchöne Hand, und 
war aud) durch feine andern Eigenfchaften dem Sultan fo ange: 
nehm, daß er ihm erft das Amt eines Staatöfecretärs 5), dann 
dad des oberfien Kammerpräfidenten ©), endlih die MWefirfchaft 
verlieh. Achtzehn Jahre lang verwaltete er die Wefirfchaft mit 
dem höchften Glanze und Erfolge, bid er, durch Verlaͤumder 
verfchwärzt, abgefeßt, und in einem Schloſſe an der indifchen 
Graͤnze mehrere Jahre lang im Gefängniffe gehalten ward, woraus 
ihn erit der Tod Mahmud's befreyte. Sein fchönfter Ruhm ift 
die Sönnerfchaft für Firdewsi, welcher, weil er es mit Ajal, 
dem Sünftlinge, verdorben, von diefem als Sreygeift beym Sul- 
tan verläumdet, verungnadet worden war. Ald Mahmud bald 
nach dem Zeldzuge von Kanudfch ein Schreiben an den Radſcha 
von Dehli erlaffen, und fih an Ahmed Meimendi mit der Frage 


1) Im Sammler der Erzählungen die gaöfte. 
2) Fadhl ifi nicht Fuzeel, wie bey Briggs p. 88. 
3) Richt Husein, wie ben Briggs p- 89. | 
*) Chuandemir's Gefchichte der Wefire; in Briggs p. 88: »an ob- 
ject on whom Mahmood had fixed his aflection.« 
5) Diwani Inscha we Resail. 
. 6) Mestufil- memalik, _ 





5* 
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gewendet, was zu thun, wenn bie Antwort nidyt günflig aus⸗ 
falle, antwortete ihm diefer mit dem Verſe des Schahname: 
„Wenn wider Wunfh die Antwort wird zu Theile, 
Dann laß, Efras iab, dad Schlachtfeld und die Keule.« 
Diefer Vers brachte dem Sultan den vergeifenen Sänger des 
Schahname wieder ind Gedächtniß; er fragte, wie es ihm gehe? 
Ahmed Meimendi antwortete, daß er alt und verborgen in feiner 
Vaterſtadt Tus lebe. Mahmud Tieß zwölf Pferde mit Indigo 
beladen, und fandte fie dem Dichter als Geſchenk; doch als das 
Geſchenk eben bey einem Thore der Stadt einzog, zog der Leichen⸗ 
zug’ Firdewei's beym andern hinaus. :: Die Schwefter Firdewsis 
fandte die Geſchenke mit edlem Stolze mit der Botfchaft zurüd, 
daß fie Derfelben nicht bebürfe. S. Mahmud hatte-dem Firdewsi 
das perfifche Heldenepos aufgetragen, von welchem vor ihm der 
Dichter Dakiti taufend Verſe verfaßt Hatte. Mahmud trug ihm 
die Wefchreibung deB Krieges zwifchen Ruftem und Jsfendiar auf, 
und war damit fo zufrieden, Daß er ihm die Vollendung des 
ganzen Schahname auftrug, und ihm War jedes Diftichon ein 
Goldſtuͤck verſprach. Wills Gott! fagte Firdewsi, ımd anf 
Mahmud's Befehl, daß er einen Vers zu feinem Lobe fagen folle, 
antwortete er aus dem Stegreif: 


Das Kind, das an der Brust die Mutter tragt, 
Sobald es ſpeicht: Mahmud, zutn erfien fagt. 


Mahmud wies ihm alfogleih Wohnung und Ilnterhalt an. - 
Vier Jahre arbeitete er zu Ghaſna, vier zu Tus, worauf er dem 
Sultan vier Gefänge des Schahname darbrachte, die gnädig auf: 
genommen wurden; ald aber dad Ganze vollendet ward, fandte 
ihm Mahmud flatt der 60,000 Goldſtücke fo viele Silberftüde. 
Firdewsi befand fih im Bade, als er diefelben erhielt; entrüftet 
über daB Honorar, vertheilte er ed auf der Stelle, indem er ein 
Drittel dem Inhaber ded Bades, ein Drittel dem Sorbetverfäus 
fer, ein Drittel dem Ueberbringer fchenfte, und dann wider Made 
mud feine berühmte Satyre fchrieb *). 

Außer Firdewsi haben noch andere acht perfifche Dichter er: 
ftee Größe die Regierung S. Mahmud's verherrlicht, welche zu: 
ſammen die dreymal drey, die türfifche heilige Zahl. Anßari 
befang die Liebe Wamif und Afra’s, den älteften Stoff des perfi- 
fhen romantifchen Epos, und die Thaten Mahmud's, welcher 
ihm das Hofamt des Dichterfönigs übertiug. Bein Schuler war 





*) In der Geſchichte der perfifhen Nedekünfte S. 53; fie beginnt 
mit dem Berfe : zu . 


Sultan Mahmud, der Ianderobernd droht, — 
Denn du mich fürchtet nicht, fo fürchte Sort. 


pi 
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Berrudi, Lobredner des Statthalters von Balch, zu deffen Lob 
er feine berühmte Brandmalfaßidet fang zur Geyer des Luftlagers, 
Das alle Fahre in Perfien im Fruͤhling Statt bat, wo den noch 
nicht gemaalten Pferden und Mäulern das Zeichen ihrer Beſitzer 
eingebrannt wird. Eſedi, ber Meiſter Firdewsiſs, vollendete 
nach deſſen Tode das Schahname mit ein Paar taufend Diftichen, 
fo wie Dafiti demfelben mit ein Paar tanſend Diſtichen vor- 
gearbeitet hatte. Aſairi aus Rei erhielt für eine zum Lobe ©. 
Mahmud'& gedichtete Kaßidet fieben Beutel mit vierzehntaufend 
Silberßücken gefüllt. Asdfchedi, auch ein Lebdichter ©. 
Mahmud’s, war mit Anßari und Ferruchi der dritte in Geſellſchaft 
beyfammen ,. ald Firdewsi der Pächter in bäurifche Tracht geffei- 
det erfchien, und zu ihrem Erflaunen die drey Melme, womit fie 
ihn anredeten, mit einem vierten, weldjer eine große Kenntniß 
der alten perfifchen Geſchichte vorausſetzte, beantwortete. Der Lehrer 
Angari’s war Abulferradfch aus Siftan, der Lobrebner ‚der 
Familie Sindfchar, welchem ‚nicht nur Außari, fondern auch) 
Minotfhehr Sißad Kelle, d. i. Himmelsangeficht von 
deeyhundertSchafstöpfen, feine dichterifcheBilding verdankte. Den 
Beynamen hatte er von der Menge der Herden, welche auf feinen 
Zriften weideten ; feine berühmtefte Kaßidet iſt die zum Lobe An- 
ßari's gedichtete der Kerze. Naßir Chosrew aus Ißfahan, 
der im nächlten Jahre nach Mahmud ſtarb, war nicht nur Dich 
ter, fondern auch Philofoph, von Einigen als Heiliger verehrt, 
von Andern als Freygeiſt verdammt. Seine Gedichtefammlung, 
30,000 Diftichen ftarf, meiftens ethifchen und Didaftifchen Ju⸗ 
halts; außerdem fchrieb er dad Buch der Aufflärung, die 
gereibten Perlen des Wahrheitsſchatzes umd das 
Bud der Reife, indem er die Früchte feiner vieljaͤhrigen 
Banderungen in Verſen niederlegte. Die Bewohner Kuhiſtan's 
nermen ihn bald Seid (Herr), bald Schah (König), bald Sul: 
tan (Herrſcher) *). Es war ein fhöner Flor der Porfie und eine 
fehöne Zeit für die Dichter, denen fie goldene Früchte trug ; dem 
Firdewei, wenn nicht 60,000 Goldſtücke, doch eben ſo viele Sil⸗ 
berftüde, aufs wenigſte 20, 000 Thaler, was immer ein artiges 
Honorar für ein Heldengedicht. Der Dichter Rude gi, der am 
Hofe der Samaniden lebte, machte fürſtlichen Aufwand’; 200 
Knaben traten ihm als Sclaven vor, und 400 Kamehle folgten 
ihm reich beladen; dem Minotfchehr weideten 300 Heerden, 


*) Die Geſchichte der ſchoͤnen Nedekünſte Perſiens unter den Artikelu 
Firdewsi, Dakiki, Esedi, Afairi, Asdſchedi, 
Ferruchi, Abulferradſch, Minotſchehr, Raßir Chos— 


rew, Rudegi. 
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und der Dichter Auß ari fland ald reicher König an der Spitze 
von 400 Dichtern, welche die Regierung S. Maͤhmud's verherr⸗ 
lichten. Ihm mußten die Dichter ihre Werke zur Beurtheilung 
darlegen, ehe diefelben dem Sultan’ dargebradht wurden, als Für 
niglihem Prafidenten diefer Dichterafademie von vierhundert. 
Nach der aus ihnen genannten heiligen dreymal Drey fey es noch 
erlaubt, die berühmten Scheihe, Zeitgenoſſen &. Mahmud’s, 
vorzuführen. Der Sheih- Abulfasim Kurkani verweigerte 
dem Sänger des Schahname die Beftattung auf moslimifchen 
Kirchhofe, weil derfelbe die Heldenthaten der Ungläubigen und 
Gebern gepriefen, und der Prophet gefagt: »Wer fich einem 
Wolfe anähnelt, der ift. von demfelben. In derſel⸗ 
ben Nacht erfchien ihm Firdewsi in der vollen Glorie des Paras 
dieſes, und belehrte den daxob Werwunderten, daß ihn Gott des 
einigen (einzig fchönen) Verfes wegen ind Paradies aufgenommen, 
den er zum Preiſe der Mereinheitung gefagt: 

»Das Höcfte in der Welt. das Tieffte bift Du; 

Ich weiß nicht was Du biftz was iſt, das bit Du ®). 

Der Scheich Ebu Riban Mohammed 8. Ahmed 
Biruni ber Chuarefmier, der Aftronom, verfaßte unter &. 
Mahmud’s Regierung fein. Werf: Die Kenntniß der Ge 
ftirne *), und unter der Regierung von deilen Nachfolger Mes 
oud den Mesudifhen Canon °); endlih Tadſcheddin 
" Ahmed Ibnol⸗Chatib, d.i. der Sohn des Kanzelrednerä 
aus Gendfche, berühmt durch die poetifche Controverfe mit ber 
fhönen Mehefti, die feine Liebe zuerft in geringfäpenden 
Verfen verfchmähte *). Solche Bäume, wie dieſe Weſire, 
Dichter, Scheiche, pflanzte Mahmud, der Lehre feines Waters 
eingedenf, in dem Garten der Herrſchaft; fie trugen Yrüchte 
dee Humanität und Kultur, die füßer ſchmecken ald die Wild: 
linge deö Krieges und der Eroberung, und auf Ihren Blättern 
fteht der Name Mahmud's als der eines der geößten morgen: 
laͤndiſchen Herrſcher feit achthundert Yahren, die feit feinem 
Tode verflojfen, und für fünftige Zeiten gefchrieben. 





Ein kuͤnftiger Befchichtfchreiber mag zu dieſem biographifchen 
Gemälde Mahmud's von Ghaſna, des größten und berühmteften 


- 9) Büfide unter dem Artibel Abulkasira Kurkani, 
ı2) Hitabet - tendschim. 
>) Güſide unter den Artikel feines Namens verfaßte das erfie 
Wert im G- 421 (1030). 
%) Die Verfe im Güſide, aber der ſotadiſchen Replik wegen hier 
unüberfesbar. ... 
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aller moslimiſchen Herrſcher dieſes Namens und des erſten, wel: 
cher den Titel Sultan annahm, den lebensbeſchreibenden Um⸗ 
riß des lebten Sultans Mahmud, nämlich des jest regierenden 
türfifchen Kaifers, als Gegenftüd in einem hiftorifchen Gemälde: 
faale aufhängen; Recenſent fühlt fi) als Zeitgenoffe eben fo 
wenig hiezu berufen, als zu einem biftorifchen Gemälde der Ne: 
gierung Feth Ali Schahs und der neueften Gefchichte Perfiens, 
wiewohl nicht nur in den beyden vorliegenden Werfen von Sir 
Harford Jones, fondern hauptfächlich in dem von Feth Ali 
Shah S. M. weiland Kaifer. Franz Durch den Botfchafter Mirſa 
Abul Hasan zum Gefchenfe geſchickten und auf der. faiferl. Hof: 
bibliothef befindlichen Schehinfhahname (das Wuch des Königs 
der Könige) *) reichliche Quellen firömen. Die vorliegende Arbeit 
von Sir Harford ift eine Doppelte: der erfte Theil feines Werkes 
enthält Die Ueberſetzung einer perfifchen Gefchichte der Kadfcha: 
zen, welcher eine 187 Seiten ftarfe Heberficht der älteften, mitt: 
leren und neueften Gefchichte Perfiens vorausgefchidt ift; der 
zwente Theil hingegen die Gefchichte feiner Sendung nach: Per: 
fien, welcher eine Sefchichte der Wehhabi ald Anhang folgt; 
Die lebte, welche wenig mehr Neues enthält, ale die i. J. ı8io 
zu Paris erfchienene Histoire des Wahhabis, liegt aufer dem 
unmittelbaren Bereiche der yerfifchen Gefchichte, welche diefer 
Anzeige Gegenftand ift, defto mehr aber gehört hieher die Ueber: 
ficht der älteften, mittleren und neueften Gefchichte Perfiens, die 
Gefchichte der Kadfcharen und die. dee Sendung des Verfaſſers. 
Die Ueberficht ift nach Malcolm bearbeitet, mit Zufäßen vom 
Derfaffer ald Augenzeuge der Begebenheiten der jüngften Zeit. 
Die Handfchrift der Gerhichte der Kadfcharen. erhielt Sir Har⸗ 
ford von feinem Freunde, dem Mirfabifürg (Großfürften), 
dem damaligen Kaimafam Perfiens, als die vom Reichshiftorto- 
graphen verfaßte Neichögefchichte, ohne den Namen des Ber: 
faſſers zu nennen; diefelbe ift aber augenfcheinlich Feine andere, 
als die fpäter unterdem TitelMeaßiri Sultanije, d.i. Herr 
Tcherdenfmale, von Shbn Nedfcheftuli Abderrefaf Seid, 
deren Inhaltsanzeige im Anzeigeblatte ded LIII. Bandes dieſer 
Sahrbücher gegeben worden, nut ift die von S. Harford überfepte 
Handſchrift darin vom der gedrudten Ausgabe verfchieden, daß diefe 
bis zum J. 1241 (1825) reicht; während jene ſchon mit dem J. 
1236 (1811) aufhört; auch fehlt in der. von ©. H. überfepten 
Handfchrift die (im Anzeigeblatt des LIIL. Bandes S. 64 über: 
fegte) Herftammung der Kadfcharen, wodurch das Gefchlecht der: 





*) Die Kunde und. Auszüge aus Demfelben im Anzeigeblatte des 
XL, XVIL und XVIIL Bandes diefer Jahrbücher. 
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ſelben an die Dſchelaire und folglich unmittelbar an den 
Herrſcherſtamm Dſchengiſchans angeknüpft wird. Dieſe Ge 
ſchlechtsableitung ſcheint wirklich eine neugebackene, und von 
Nedſchefkuli Abderreſak zur Begünſtigung des uralten Adels der 
Kadſcharen erfundene zu ſeyn, indem dieſer ganze Abſchnitt in 
der von S. H. uberſetzten Handſchrift fehlt. Weit einfacher und 
wabrfcheinlicher fagt diefe gleich Anfangs, dag der edle Stamm 
der Kadfcharen aus Kiptfchaf ſtamme, und den in Turkiſtau 
herumzichenden Ulusen angehöre, während der Verfaſſer der 
Serrfcherdenfmale diefelben unmittelbar mit den Seldus, 
Tanghut und Dfchelair, welche alle drey mongolifche 
Stänme, in Verbindung febt. Da er die Kadfcharen, welche 
ihres Urfprungs Türken find, nicht zu Perfern machen fann, fo 
macht -er fie zu Mongolen, weil noch heute, nad, ſechs Jahr⸗ 
hunderten, das Geſchlecht Dſchengiſchans als die Wurzel der 
größten Herrfcher gilt. Diefe Mongolifirung der Kadfcharen iſt 
ganz und gar ein Seitenftüd zu der Verwandlung der Türken 
der Krim in Zataren, welche gerne mit dem Namen des herr- 
fchenden Volkes, aus welchem ihre Fürſten ſtammten, groß tha⸗ 
ten. Wiewohl die Regierungsgeſchichte Feth Ali Schahs erſt mit 
dem letzten Jahre des verfloffenen Jahrhunderts beginnt, fo geht 
diefe Sefchichte doch bis ind 3.1193 (1779) zurüd, wo Kerim 
C han, der großfinnige Beherrfcher Perfiend aus dem. Stamme 
der Send, am 13. Safer 1193 (3.März 1779) flarb *). Sehr 
intereflant ift, was &. H. in dem hiftorifchen Worberichte über 
feine Verhaͤltniſſe als Kaufmann der englifchen Faktorey zu Baßra 
mitKerim Chan und deffen Nachfolgern Dfhaafer Chanund 
Lutf Ali Chan erzählt; der lebte wollte durch ihn die 
beyden berühmten perfifhen Krondiamanten, deren einer das 
Lichtmeer und der andere die Mondskrone heißt, verfau« 
fen. Der erfte ift derfelbe, weldgen Zavernier zu Golkonda fah, 
und deſſen Gewicht zu 242°/,, Karat angibt. S. H. berechnet 
den Werth der vierzehn Steine der beyden Armbänder, deren 
Mittelftüd die beyden obgedachten größten Diamanten, nad 
u Zafeln von Jefferies das Karat zu a Pfund ı0 Sh., wie 
olgt: 





*) Tuesday the ı3th ofSafar, der 2. Maͤrz (Sonntagsbuchſtabe C), 
richtig ein Dinstag , eben fo &. 233 Wednesday , the ıath of 
Rabi -us- sani d. J. 1218 = 20. Yulius 1804, richtig ein Mitt 
woͤch, nach der Berechnung vom 16. Julius an; abermal zwey 
Benfpiele mehr für Die Richtiakeit diefer in Perſien, wie in der 
Turkey und Arabien gäng und aäben Berechnungsweiſe der Hidfchret ; 
wie lange werden noch Die Berliner Shronelogen der anerkannten 
Wahrheit widerfireben ? 
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Derjai nur, d. i. das Lichtmererr.. . . 496,016 
Tadſchimah, d. i. die Mondöftene. . . . 103,740 
Zwölf Tafeldiemanten iu Ducchfchnitte zu bofa- ° . 
‚amt, das Sarat zu ı Pfund ”. „. 4... c: 518,400: 
| | . 918,156 
Ein größerer Schap fiir den Liebhaber der Wilfenfchaft, ald 
das Lichtmeer und die Mondskrone, iſt gang ‚gewiß Die hewrliche 
Bibliothek Lutf Alt Chan’, welche S. H. fah, und deren 
herrliche Einbände befchreibt ;. viele in Gold⸗ und @ilberplasten 
zu mannigfaltigem Schmelz mit Edelfteinen befept, andere mit 
Blumen bemalt, gefirnift, vergoldet; ©. H. erwähnt nur einer 
einzigen unſchaͤtzbaren Handſchrift, nämlich des Schahname,. wel- 
des Mahmud von Ghaſna befaß, und mit Randgloſſen und Va⸗ 
rianten verſehen, welche Firdewsi felbft angegeben haben mochte. 
Diefe Abfchrift, nicht nur die ältefte der befannten, fondern über⸗ 
haupt die ältefte aller, indem fie gleichzeitig mit Firdewsi, fann 
allein über die Aechtheit des Urtertes des Schahname und die 
fpäteren Sinterpolationen deöfelben entfcheiden. Es ift zu wuns 
dern, daß die oftindifche Compagnie, welche die Herausgabe des 
Schahname zu Calcutta beginftigt hat, fich nicht hievon eine 
Abſchrift zu verfchaffen bemüht gewefen, und zu hoffen, daß die 
afiatifche Befellfchaft von England durch die diplomatifchen Agen- 
ten in Perfien ſich eine folche verfchaffen wird. Wiewohl die 
Ueberfegung treu zu feyn fcheint, fo wäre es Doch zu wünfchen, 
daß der Ueberfeßer überall, wie S. CXXI, die Erklärung der 
fremden Wörter aufgenonmen, und diefelben nicht, wie in der 
Folge gefchieht, gänzlich unerflärt gelaſſen hätte; dort wird Fe⸗ 
lek (in der Türkey Falaka) ald die Mafchine erflärt, worin 
die Züße beym Prügeln auf die Sohle eingezwängt werden; eben: 
da TZafnuma (Tauk-nemauh) bogenförmige Wandverzieruns 
gen, welche fich zu eigentlihen Gewölben wie Wandfäulen zu 
Säulen verhalten. Welcher Lefer, der nicht Orientalift, ver: 
fiebt den folgenden Satz (©. CXXXIIID): he wished, to con- 
tend Soha - like against ihe sun of divine merey; wie foll er, . 
wenn er nicht arabifch kann, willen, dab Soha dad Reiter 
lein im großen Bären; oder &.207: he despatched hisIshak 
Akasy, wie foll der nicht fchon mit allen yerfifchen Hoſwuͤrden 
befannte Lefer willen, daß Iſchik Agafi den Ceremonienmei⸗ 
fter bedeutet; S. 380 iſt der ſchon oben in Shea's Ueberfegung 
gerügte Ueberfeßungsfehler des fifchförnigen flatt des mond: 
förmigen Panieres: ihe Pisciform banner, der indifche Gott 
der Liebe, Kamadiu, hat zwar einen Fiſch im Panier, wie 
auch bey den Gricchen die Bifche Aphroditen heilig waren ; aber 
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auf der Spitze moslimiſcher Fahnen iſt kein Fiſch, fondern der 
Halbmond aufgeſteckt, und ſie heißen deßhalb Mahpeifer, d.i. 
mondförmig, was Shea und Sir Harford mit Mahipeiker, 
d. i. fiſchförmig, verwechſelt haben; eben fo unrichtig beißt es 
S. 227: the curve-backed ancient of the sky (i. e. the sun) 
broke out into loud exclamations of wonder and praise ; der 
gekrümmte Alte ift nicht Die Sonne, fondern der: Himmel felbft, 
defien Gewölbe den runden Ruͤcken der Welt vorftellt ; zur ©. 260 
Tak Harra (gefehlt ftatt Tat Kesra), der Dom des Chosroes; 
ftatt der nöthigen und an ein Paar Orten verfprochenen, aber 
nirgends befindlichen Noten, welche im Anhange hätten erfcheir 
nen follen, find nur hie und da einige, ganz überflirffige benge- 
fegt, fo 3.8. &.8o ift zur Stelle: »Dſchaafer Chan fant wie 
die Afche einer verzehrten Kohle zufammen,« bemerft: This ap- 
pears a beaatiful simile. Diefelbe Bemerfung Fönnte wohl po: 
fitiver ausgedruͤckt, und an mandyer anderen Stelle ftehen, wie 
z. B. S. 258: »Die Oberfläche des lazurnen Himmels Färte ſich 
auf wie der Spiegel des Gemüthes in der Bruſt des Weifen.« 
Durch. Drudfehler, wie es fcheint, fteht S. 126 das Jahr d. 9. 
1216, d.i. 1803, flatt 1801; S. 155 das J. d. A. 1217 wie⸗ 
der als »803 ſtatt 1808; S. 165 das J. d. H. 1218 als 1802 
ſtatt 18035 S. 411 das J. d. H. 1125 ſtatt 1235 u. ſ.w. Sehr 
zu tadeln iſt, daß in ſehr vielen Fällen die perſiſche Verſtuͤmm⸗ 
lung europäifcher Namen ftatt der wahren Schreibweife derfelben 
bingefchrieben worden ift; fo 5.8. der Fluß Sena flatt die 
Beine, Tameez ftatt die Themfe; befonders ift dieſes der 
Fall bey den euffifchen Namen, während doch die franzöfifchen, 
wie Jaubert, Jouannin, gleich richtig gefchrieben, oder wie 
Lazar in Lajard und Kiardan in Gardanne berichtigt find; 
-bey den ruflifchen Benennungen hingegen ſteht immer Godowich 
ftatt Gudovitfch, Bulkuneck ftatt Polfownif u.f.w., fo 
daß nicht zu errathen, wer denn der General Nibalsin oder der 
Admiral Shufat. Zizianow, welcher, wie befannt, vor den 
Thoren der Stadt Baku meuchlerifch getödtet worden, wird hier 
immer Ashpukhdar genannt, was nur eine falfche Schreibweife 
oder Außfprache für Eſchdſchender, wie derfelbe im Schehin⸗ 
fhahname genannt wird; die unglaublichfte Verftümmlung tft 
die ded Namens Bafı in Badkobah. Zizianow's Ermordung 
wird S. 252 ganz furz folgendermaßen erzählt: »Im Augenblicke 
als Efchpefder (Efhdfchender, d. i. Zizianow) und Husein Kuli 
Chan zufammenfamen, tödtete jenen Ibrahimbeg mit der Erlaub: 
niß Husein's, aber ohne des Prinzen Gutheißen, mit einer Mus— 
Fetenfugel.« Im Schehinfchahname wird diefer Meuchelmord als 
eine Heldenthat ausgeſchmückt, und der Abfchnitt begiunt dort 
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wit einer poetiſchen Befchreibung der Athletenfigur des Fuͤrſten 
— der als ein gefaͤhrlicher Drache geſchildert wird, dann 

"Als Baku's Oberſter den Drachen ſah, 

Bard ihm aus Furcht das Herz zertheilt in Stücken, 

Sr ſprach zu Ibrahim: o Lömwenherz ! 

Befrene mid von dieſer ſchlechten Seele. 

Wend' deinen Blick von allem anderen ab, 

Und fen um deinen Tod nicht zu beforgt; 

Bor dieſem Drachen hat noch Feiner ſich gerettet, 

Stuͤrz unvorfihtig nicht in feinen Rachen u. ſ. w. 
Merfwürdig ift das fieben und vierzigfte Kapitel, wo die 

zwey Söhne Begidſchan's, des Herrn von Transorana, erfchei: 
nen, beyde Tora (mad ein Synonym für Jasa, dad Gefep- 
duch Dſchengiſchan's) beygenannt. Außer der hiftorifchen Aus: 
beute gewährt diefe Ueberfeßung noch reiche geographifche Nachlefe 
zu der im VIE. und VIII. Bande dieſer Sahrbücher erfchienenen, 
und dann im den Memoires der geographifchen Gefellfchaft vom 
Paris aufgenommenen geographifchen Befchreibung Perfiens; 
bey der Umarbeitung derfelben müßte vorzüglich die fchäßbare 
perfifche Gengraphie Nuſhetol⸗kulub, d.i. die Ergöglichfeit 
der Herzen, wovon jet die kaiſerl. Hofbibliothef ein fehr fchönes 
Eremplar aus der Verlaffenfchaft des Protomedicus Behdſchet 
Efendi befißt, zu Grunde gelegt werden. Unter die Euriofitäten 
der Kunft: und Literargefchichte gehört das dem Titelblatte vor« 
gebundene Kupfer, welches die höchft verfchlungenen Arabesken 
des Audienzfaales im Pallafte zu Choi vorftellt, und die Ueber: 
fegung der beyden perfifhen Diplome im Anhange, deren erftes 
dem Baronet Sir Harford Jones das perfifche Wappen, naͤm⸗ 
lih den Sonnenlöwen, im Siegel zu führen erlaubt, das andere 
die Sendung eines brillantirten Reigerbufches als eine Auszeich- 
nung vor allen anderen Votfchaftern begleitet. Wiewohl es zu 
wünfchen, daß den beyden Diplomen, der Authenticität willen, 
der Tert beygefügt worden wäre, fo find wir doch weit mehr von 
der Verleihung des perfifchen Reichswappens an den englifchen 
Baronet überzeugt, als von den Bedeutungen, welche durch fal: 
ſches Ohr oder irrige Ausfprache den beyden Namen Howid und 
Jones im Perfifchen beygelegt werden. »Es ift merfwürdig,« 
fagt ©. A. (in der Note &.366), »daf die Beynamen Howid 
und Jones ohne Vocal gefchrieben, das erfte im Perfifchen 
Wahrheit, Gerechtigfeit, Billigfeit, Geſetz, Geradheit, Feſtig⸗ 
keit, Wachfamfeit; das zweyte aber dad Haupt einer Gattung 
bedeutet. Hier ift mehr ald Ein blunder: ») Wenn diefe Wör: 
- ter auch ohne die Vocale gefchrieben würden, fo müßten diefelben, 
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weni es die englifchen Beynamen feyn foliten, doch Dichons' 
und Hauwick auögefprechen werden, und. diefe Wörter bedeuten 
im Perfifchen gar nichtö; 2) ift es ganz unmöglich, Howick 
auf Perfifh fo wie. HaFf. zu fehreiben, indem wenigftens ein 
Waw da feyn müßte; 3) bat dad aräbifhe Wort Haft”), 
welches Gott, Wahrheit und Gerechtigkeit, aber nit Gerad- 
heit, Feftigfeit und Wachfamfeit bedeutet, immer ein doppeltes K; 
endlich 4) Heißt Dſchins (nicht Dſchons) wohl die Gattung 
(genus), aber keineswegs das Haupt einer Gattung. Diefe 
hoͤchſt verunglückte philologifhe Benerfung gehört zu den vielen 
Wunderlichfeiten des Verfaſſers, von denen der zweyte Theil 
feines Werkes, nämlich die Gefchichte feiner Geſandtſchaft nach 
Perfien, eine gute Anzahl enthält. Diefe ganze Erzählung ift 
eine der fonderbarften, welche je aus dem Munde eines Sefandten 
gekommen, und beweift am beften, daß die Wahl Lord Melvilles, 
welcher den Verfaſſer zum Gefandten nach Perfien auserfah, 
feine glüdliche war. In diefem Werfe fowohl, als in dem hiſto⸗ 
rifhen Worberichte des vorigen, tritt S. A. überall ald warmer 
Vertheidiger der Perfer auf, und verbirgt nicht, daß er nicht 
wohl zu fprechen auf Morier, welcher ihn auf dieſer Sendung 
als Privatfefretär begleitete, und feitdem in feiner Novellentris 
logie (die beyden Hadfhi Baba und, Sohrab) von perfie 
fhen Sitten und Charafter mit fo vielem Witze und fo guter 
Laune ein treffliches Gemälde gegeben. Indeſſen ift diefe Er: 
zählung zugleich Reiſebeſchreibung, und als folche nicht ohne In⸗ 
tereife,, inden fie manches Neue enthält, das fich in den neueften 
über Perjien in Europa erfchienenen Neifebefchreibungen Hicht 
findet; fo 3.8. S. 105 die Sitte des oftmaligen Kleiderwechfels 
der Frauen, um den Luxus ihrer Garderoben zur Schau zu ftel- 
len ; eine diefer yerfifchen Damen wechfelte bey einem Seite zwan⸗ 
zigmal die Kleider, von denen je eines reicher ald das andere; 
dieß ſtimmt mit dem überein, was ältere Neifebefchreiber, wie 
Rubruquis und Plan Carpin von dem Kleider- und Sarbenwech- 
fel bey den Thronbefteigungsfeften der Mongolen erzählen. Das 
perſiſche Sprihwort (&. 117): Das Feuer lügt nicht, 
ſtimmt ganz mit dem Schriftterte (Jeremias XXIIL.29): Iſt 
mein Wort nicht wie Seuer! fpriht der Herr, 
überein. Bisher haben ‚die Perfer für die Srangofen des 





*) F fiept doch ganz anderd aus als (29, wie der Mame Ho- 


wick gefchrieben werden muß, wie Könnte denn ohne Waw Au 
gelefen werden ? 
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Oftens gegolten, aber &. 55. ſtellt fie durch. die folgende, and 
* Zagetuche gezogene Parallele den Jeläudern -anı die 
GSeite: . 19 

Die Seller ſun in: ſehr artiges Belt — fo die Perſet; . 
Die Irländer: Haben dichteriſche Anlagen — fo bie Perſer; on 
Di Yrländer betrinfen fih gern — fo die Perferz. 
‚Die Frländer zanken bey ipren Teinkgelagen — fo Die Perfer;. 

Die länder gefallen fi in Raufpändeln — fo die Perfer; 

Die‘ rländer find fehr verliebter Natur — fo Die Perferz - --' 
Die Irlander find fohr gaftfeen — fo Die Perfer ; . ' 
Die länter antworten fertig aus dem Gtegreif — ſo die. Perſer; 
Die Irlaͤnder fpielen dad Hadbret (Dulcimen) — fo die Perfer; 

. Die Srländer halten eine Art Todtenklage — fo die Perfer. 

Aus der Ucbereinftimmang perſiſcher Localitäten und Sitten 
(8.174) ſchließt S. H., baß der Berfafler der Zaufend, und; 
Einen. Nacht ein Perfer oder ein Araber, ..der lange in Perſien 
geweilet, gewefen feyn muͤſſe; er würde Diefe Uebereinſtimmung 
aber noch weit. auffallender in Aegypten angetroffen haben ,. inden 
das Eolorit der Tanfend und Einen Nacht am meiften den Bitten: 
Aegyptend unter den Mamlufen zur Zeit der. Kreuzzüge zufagt.. 
Das Geſchenk, das S. H. Jones von Seite des Könige von 
England dem Schah von Perfien brachte, beftand aus einem auf 
35,000 Pfund Sterling gefhäpten Diemanten, einer goldenen. 
mit Schmelz verzierten Dofe, worauf dad Porträt des Könige 
mit Diamanten umgeben, einem fleinen Käftchen aud Ebenhol;, 
worauf die Schlacht von Zrafalgar in Elfenbein gefchnitten. 
Der perfiſche Premierminiſter Mirſa Schefii .fog, fo oft 
ibm etwas in Die Quere fa, Drangen-aus, und wiederholte in 
einem fort dad perfifhe Sprichwort: »Der Eſel ward. geboren, 
der Efel hat gelebt, der Efel ift geftarben.« ©: H. eutgegnete 
dieſes Sprichwort mit einem andern, nämlich: »Eine ‚große 
Trommel macht großen Laͤrm, hat .aber nichts im Bauch.« 
S. 269 wundert ſich S. H. mit einem engliſchen Verſe darüber, 
dag fein vormaliger Privatſekretaͤr, Hr. Morier, auf einmal 
englifher Miniſter geworden, und. er felbit ſchon dreyßig Jahre 
außer Dienſt. S. 232 Beſchreibung eines engliſchen Wettren⸗ 
nens und S. 237 die des Lagers des Schahs; die koͤniglichen 
Zelte befinden ſich immer am Ende des Lagers, und find wit 
Wänden mit rothem Kanavad umſpannt, welde Chanat oder 
Perde heißen; . auf jeder Seite dieſer Perde find Zelte für 
die Offiziere ber Leibwache, imnerhalb des erſten Mieredö der 
Chanat; etwa zweyhnndert Kafter vom Eingange ift ein gro: 
Be6 Zelt aufgefchlagen, welches das Diwauchane ober. der Audienz⸗ 
faal, von drey mächtigen Pſeilern, an Deren Ende ‚große ver- 
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goldete Augeln, getragen; einige von des Könige ‚Zelten ſellen 
dreyßig⸗ bis vierzigtaufend Pfund St. gefofter Haben’; hinser 
dem Diwanchane find andere Kanavaswände, welche das zweyte 
Viereck, Miane, d. i. dad mittlere, genannt, bilden, ‚und 
hinter denfelben endlich das Chalwet, d. i. das innerſte Gemach, 
wo die Frauen und Meinen Prinzen vom-Geblüt. 

Die Befchreibungen der Audienzen find fehr umftändlich, 
und &. H. bemerkt, daß die Befchreibung des Anzuges des Da⸗ 
rius, wie diefelbe Rollin nach Arrian und Quinfus, Eurtius bes 
fehreibt,, ganz auf den Anzug ded Schahes paſſe, welchen der- 
felbe am Tage des Empfanges der Gefandtfchaft zu Sultanije 
trug. Ein perfifches Mittagseffen (Tſchaſt) befteht nur aus 
Brot, Fruͤchten, Käfe, Butter, Brunnkreſſe, Pleinen Zwiebeln 
und einer Schuͤſſel gedünfteten Bratens; das gewöhnliche Ges 
traͤnke ben Tiſch ift dad Palude, eine Art von Scherbet, in 
welchem Meine Kügelchen Zucferwerfs von auserlefenem Geſchmacke 
ſchwimmen, dad Ganze Durch ein großes Stüf Eis abgekühlt, 
das. inmitten des Napfes fluthet. Die Beſchreibung einer der 
Gefandtfchaft gegebenen großen Treibjagd ift der einer fchottlän- 
pifchen fo ähnlih, Daß S. H. in der Note (&.340) felbft die 
Furcht ausdrückt, man möge glauben, dieſe Beſchreibung fey 
ein Plagiat aus Waverley; die Jagd dauerte drey bis vier 
Stunden, und 160 Rehböde wurden getödtet. Die Beſchrei⸗ 
bung der Kronjuwelen, welche dem Verfaſſer gezeigt worden, 
iſt wohl die verläßlichfte, da fein anderer Reiſender diefed Vor⸗ 
theild gerioß, und ©. H. dad Auge ded Kenner mitbrachte; er 
ſchaͤßt ihren Werth Auf funfzehn Millionen Pfund Sterling. 
S. 9. glaubte im Garten Alaebdin’d, des Inhabers der Zauber⸗ 
lampe, aus der Zaufend und Einen Nacht zu ſeyn; da er in ber 
Note (5.385) die darauf fi) beziehende Stelle aus der Zaufend 
und Einen Nacht anführt, fo hätte er wenigftens ald Kenner von 
Juwelen und des Perfifchen nicht ruby, called Bakais nach- 
fchreiben follen, was nichts anderes, als der rubis balais, der 
balascio der Italiener, und nur eine Verſtůümmlung des Wortes 
Bedahfchi, weil die beruͤhmteſten diefer Rubinengruben zu 
Bedachſchan. Eben fo fol &.393 das Wort shahr Scheri 
beißen, d. i. das Geſetz, im Gegenſatze mit Urf, der Willfür. 
Was die yerfifchen Landfchaftöfcenen betrifft, fo geſteht S. H., 
troß feiner Vorliebe für alles Perfifche, daß der überall fühlbare 
Mangel von Holz und Waffer den Eindrud ‚der fchönften Anſich⸗ 
ten gar fehr mindere, und Daß Kleinaflen unendlich ſchoͤnere und 
mannigfaltigere Tandfchaftöfcenen dDarbiete, ale Perfien. 
die Einfünfte gefteht &. H. nichts Beſtimmtes angeben zu koͤn⸗ 
uen, als daß die Einnahme alljährlich die Ausgabe überfchreitet, 
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mas wohl nicht anders ſeyn famn, weil fonft dee Schah die 
Schaͤtze nicht gefammelt haben fönnte, deven größter heil in 
den ruflifchen Staatsſchaß floß. S. 408 fümmt das Geſet ald 
Shehr flatt ald Scheri vor, während jenes nur eine Stadt 
bedentet. Schehrollah Heißt Stadt Gottes und nicht das 
Geſetz Gottes. Die Lebensweife Feth Ali Schahs und feine 
Zeiteintheilung find S. 417 u. folg. befchrieben. Er ftand vor 
Sonnenaufgang zum Motgengebete auf, vor dem er wahrfchein- 
lich ein warmes Bad nahm; nach dem Morgengebet empfing er 
feine Grauen und Kinder, was für ihn fein angenehmer Zeitver- 
treib,, da es gewöhnlich fo viele Klagen anzuhören, fo viele Eifer: 
fuchtöfcenen auszugleichen , fo viele Anfprüche auf Blumen, Ju⸗ 
welen u. dgl. zu befriedigen 'gab; wenn die Frauen nicht gar zu 
zaͤnkiſch waren, wurde dad Frühſtuück (Nafchte) im felben Ge: 
made, wo fie empfangen worden, fonft aber in einem kleinen 
Zimmer aufgetragen, wo die Minifter vor dem Diwan aufwar: 
teten; um acht Uhr im Sommer und um neun Uhr im inter 
hatten die Minifter Privataudienzen, um eilf Uhr begab er ſich 
in den Diwansfaal, wo er auf dem Throne oder in der oberen 
Ede des Saales Plap nahm; der Weſir (Mirfa 5 chefii) ſtand, 
abgefondert von den anderen Miniſtern, zunächft an dem Schah, 
und zunaͤchſt an dem Wefir fein Kaimakam, d. i. Stellvertreter, 
Mirſabüſürg (Großfürft); alte -in der Hauptſtadt befindli- 


"den Statthalter der Provinzen und alle geoßen Beamten erfchie- 


nen im Diwan; die Gefepgelehrten aber nur am Freytag, wo 
der Mollabafhi und dee Scheichulislam (nicht Shaik- 


us - Salam) *) allein des Vorrechtes, in Gegenwart des Schahs 


zu figen, genoffen. Seine Söhne ftanden-ihm zur Seite. . Der 
Diwan dauerte nur eine halbe Stunde; um zwölf Uhr ward das 
Mittagseflen (Tſſchaſt) aufgetragen, welchem die Prinzen ſtehend 
beywohnten; hierauf. zog fich der Schah zur Mittagsruhe zurüd, 
von der er beym Nachmittagsgebet aufitand; ganz irrig heißt es 
bier: from whioh he rises to the evening prayer ; wenn Die: 
fed wahr wäre, müßte der Schah täglich von Mittag bis zu 
Sonnenuntergang Sieſte gehalten, und darüber das dritte der 
fünf täglichen Gebete, nämlich das Nachmittagsgebet, verfchla- 
fen haben. Gleich nach dem Nachmittagsgebete erfchien der 
Schah in einem der Säle, um den Privatdiwan (Diwani 
Chaß) zu halten; fo genannt im Gegenfabe des Morgendiwand, 
weldher Diwani uam, d. i. der allgemeine Diwan, hieß; der 





2) Scheihulrislam Heißt der Scheich des Islams und Sche is 
hedsselam heißt der Scheich des Heiles. 
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Nachmittagsdiwan warb manchmal auf dem Balfon gehalten, 
wann die Truppen zur Heerfhau (Surgun nicht sogoon) aufs 
zogen. Mach dent Abendgebete (dad. im Text bier zum zweyten 
Male vorfönmt) .erfchien der Schah zum dritten Male Sffentlich 
im GSefellfhaftsfanle zur Verfammlung, welche Medfhliei 
Schah, d. i. die Gefelfchaft des Könige, heißt, und weicher 
außer den großen Hof⸗ und Staatswärben, auch der Hofbichtet 
und Meichshiftoriograph beywohnten. Diefe Auszeichnung: der 
Dichter und Gefchichtfchreiber durch die Zuziehung derfelben in 
die Geſellſchaft des Schahs it uralte perfiiche Sitte; in Demi 
Hofdichter, welcher der Diehtertänig hieß, ehrte der Schah das 
Merdienft der Poeten, und in dem Gefchichtfchreiber das der Hi⸗ 
ftorifer feines Reiche; zu Konftantinopel Hat das Amt des Dich⸗ 
terfönigs nie beftanden, und der Reichshiſtoriograph ift nie der 
Sefelifchaft des Sultans beygezogen worden, dafür aber haben 
dort der Hofarzt und der Hofaſtronom den Rang der höchften 
Würde des Geſetzes; jene dem perfifchen Hufe eigene Auszeich⸗ 
nung der Dichter and. Geſchichtſchreiber ift allein bezeichnend ge⸗ 
nug für das hohe Anfehen, in welchem in Perfien von jeher Poeſto 
und Geſchichte ftanden, indem der erfte Dichter und Befchicht- 
fchreiber des Reichs, ‚gleich den Trägern der erften Staatsämter 
und Hofwürden, der: Ehre der Befellfhaft des Schahs würdig 
erachtet ward, wofür freylich benden die Pflicht oblag, die Tha⸗ 
ten des Königs der Könige im Verſe und Profa zu preifen; dieß 
haben Feth Ali Schahs Hofdichter und Reichshifteriographen, 
jener im Schehinſchahname (dad 40,000 Diftichen ftarf), 
diefer in der zu Tehran gedrudten, und von &. H. Jones zum 
Theil überfegten Gefchichte der Regierung Beth Ali Schahs ge: 
treulich. getban, und der zwente Theil von G. 5.6 Werk iſt 
gleichfam ald Commentar zu dem, was die -Meichögefchichte von 
der englifhen Gefandtfchaft erzählt, zu betrachten; faum hätte 
ein . Derfer parteyifcher für. Perſten ſchreiben Finnen, als der 
bristifche. .Baronet, Inhaber zweyer perfifcher Adelsdiplome, 
naͤmlich des NReigerbufches und der Geflattung der Einvorleibung 
des perfifchen Reichswappens in fein. eigenes: quod felix fau- 
stainque sit! oder auf Perfifch: Mubaret bad! 

£ Ä Hammer:Purgftall. 
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Art. II. Ysraeli’s Curidsities of Literature (Sqbluß). 


Der in dem vorhergehenden Bande gegebenen Zufage ge⸗ 
maͤß, fahren wir in der Anzeige Diefes intereſſanten und gehalt« 
reichen Werkes fort, da Schriften diefer ehapfodiftifchen Art mehr 
Durch Angabe ihres Inhalts, als durch unmittelbare Neflerianen 
über einzelne Artifel derfelben nach ihrem wahren Wershe erfamnt 
gu werden pflegen. Das allgemeine Urtheil über das Ganze 
wird dann der verftändige Leſer am beiten felbit fällen, und da⸗ 
bey, wie wir hoffen, noch den Wortheil voraus haben, ſich eine 
große Anzahl von, unter und Deutſchen wenigfiend, minder be⸗ 
fannten Merkwürdigkeiten vorgeführt zu ſehen, da der Verfailer 
feine Ernte meiftens nur auf dem Felde der ‚englifchen Literatur 
zu machen gefucht hat, indem ihm unfere vaterländifche größten; 
theild unbefannt geblieben iſt. . 

Wir haben bereits in der früheren Anzeige zu bemerken Ges 
legenheit gehabt, daß der Merf., fo viele intereſſante Gegenftände 
der Literatur er auch behandelte, doc) eines, wie es fcheint, das 
reichhaltigfte von allen, gänzlich. übergangen hat: das von dey 
Eitelfeit der Schriftfteller, welche, wieman fagt, größer 
ſeyn fol, als die irgend eined andern lebenden Weſens, felbft die 
weiblichen nicht ausgenommen. Zur Entfchädigung dafür „gibt 
er und ein anderes Eapitel: Weber verachtete Eitelfeit, 
das nun allerdings fehr Elein iit, denn es füllt nur eben den drit⸗ 
ten Theil einer einzigen Octavfeite, dad aber eben deßhalb und 
pour la rarete des ohoses hier nicht übergangen werden darf. 
Wir geben ed, um an einer fo wichtigen und feltenen Sache 
nicht8 zu ändern, bier diplomatifch genau nach dem Wortlaute 
wieder. . 

»Alle Menfchen find ruhmfüchtig, und felbit diejenigen Phis 
vlofophen, die gegen die Ruhmſucht gefchrieben haben, ſetzen, 
aus Ruhmſucht, ihrer Schrift auch ihre Namen vor. Es muß 
daher (al6 eine ganz befondere Ausnahme von diefer allgemeinen 
»Megel) hier bemexft werben, daß die Verfaſſer von zwey Er- 
»bauungsbüchern ihre Namen vor derWelt verborgen gehalten haben, 
»obfchon diefe ihre Schriften mit dem größten, ja mit allgemeinen 
»Beyfall aufgenommen worden find, und noch zu ihren Lebzeiten 
„mehrere Auflagen erlebt haben, ſo daß fie alfo felbft Zeugen die: 
»ſes Beyfalls geweien find. Das eine diefer Werke iſt die allbe- 
sfannte Schrift »de imitatione :Christi,« die man, aber ohne 
»Beweis und felbft ohne allen wahrfcheinlichen Grund, dem 
»Thomas von Kempis zuichreibt; und Das andere iſt Dad 
»nicht minder von. Jedermann gefchägte Werf: »Die:ganze Pflicht 
„des Menihene Die Verfaſſer diefer beyden Schriften find 
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»gänzlich unbefannt, aber diefe Schriften felbft kennt jeder nur 
»einigermaßen gebildete Mann, und fie find nicht zu Zaufenden, 
sfondern zu Millionen in der gefammten chriftlihen Welt verbrei- 
»tet. — Wenn fie ihre Namen der Mitwelt mitgetheilt hätten, 
»fo würden fie der dankbaren Anerfennung ihrer Zeitgenoſſen und 
»felbft des glänzendften Nachruhms bey ihren Nachfolgern ficher 
»gewefen feyn. Diefe Namen würden, mit ihrem foliden und 
„dauernden Glanze, viele andere in unferer fogenannten Welt: 
»gefchichte überftrahlt haben. Aber fie mißachteten Diefen Ruhm, 
sund ihre Neligion war über alle, felbft über die gewöhnlichſte 
und ftärffte aller menfchlichen Leidenfchaften erhaben.« - 
Neichhaltiger hätte das Capitel von den Nach ahmern 
ausfallen Fönnen, da ed an Stoff dazu wahrlich nicht fehlte. 
Einer der ertravaganteften von diefen imitatorum servum pecus 
war wohl Lebrun (geb. 1739, geft. 1824), der franzöfifche 
Ueberfeger Homers. und Taffo's. In feinen jüngeren Jah—⸗ 
ren gab er, nach dem GSefchmade feiner Zeit, eine große Mafle 
lateiniſcher Gedichte heraus, und unter diefen vorzüglich zwey, 
durch welche er ſich bey feinem Orden, denn er war ex S.L, 
ungemein zu empfehlen wußte. Seine Abficht war, den Ruhm 
Virgil's und Ovid's durch feine eigenen Gedichte zu verdrän- 
gen, und zugleich feinen anderen, oft fehr unpoetifchen Anfichten 
allgemeinen Eingang zu verfchaffen. Das erfte Werk diefer Art 
war fein Virgilius christianus, das ebenfalls aus -Eclogen, 
aus vier Büchern vom Landbau und aus einem epifchen Gedichte 
in zwölf Bänden beftand. Aber allen diefen Gedichten lagen, 
ftatt den alten polytheiftifchen, modern-Devote Jmaginationen zum 
Grunde, wie denn 3.8. fein Heldengedicht: Die Ignaciade, die Pil⸗ 
grimfchaft feines Heren nad) Serufalem mit felbjterfundenen Ein- 
"fallen, die nicht den geringflen gefchichtlichen Grund haben, aus⸗ 
zuſchmücken fucht. Sein zweytes Werf: Ovidius christianus, 
ift in demfelben Gefchmade gearbeitet. Die Epistolae fchöpfen 
ihren Stoff aus den Legenden; die Fasti befchreiben die ſechs 
Schöpfungstage; die Elegiae find aus den Lamentationen des 


- Seremias genommen; aus der Ars amandi ift eine Amor Dei 


entftanden, und Die Metamorphofen find durch Gefchichten von 
wunderfamen Eonverfionen der Uingläubigen erfeßt worden. | 

Weiter noch auf Diefer Bahn hat ed ſchoͤn früher der wegen 
feiner fchönen lateiniſchen Schreibart felbft jetzt noch befannte 
Jacobo BSannazaro (geb.1458, geft. 1530) gebracht. Dies 
fer in feinen übrigen Schriften fonft ſehr freyfinnige Mann hat 
in Iateinifcher Sprache eine Maſſe von Elegien, Eclogen und 
Epigrammen gefchrieben, die größtentheils recht artig find, und 
feines, gebilbetes Gefühl beurfunden, während eines feiner be- 
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rühmteften Gedichte: De partu Virginis, von dem allerfonder- 
barften Gefchmade zeigt, da in demfelben profane und religiöfe 
Dinge auf ganz monftzofe Weife unter einander geworfen werden, 
Die Virgo sacra wird in diefem Gedichte nirgends mit ihrem 
Eigennamen genannt, fondern nur durch die Benennung Spes 
deorum bezeichnet. Das Geheimniß der Incarnation wird vom 
Protend auf prophetifche Weiſe voraus verfündigt, und da die 
Spes deorum diefer Prophezeyung nicht fogleic Glauben ‚bey« 
meffen will, fo fucht fie ſich, nicht in der heiligen Schrift des 
alten Bundes, fondern in den Tpbillinifchen Büchern, Raths zu 
erholen. Ihre fie ftetö umgebende Dienerfchaft befteht aus Drya⸗ 
den, Nereiden u.dgl.m. Dieſe abenteuerliche Mifchung zweyer 
fo heterogener Dinge, an welcher er einen befonderen Gefallen fand, 
fuchte er nicht bloß in feinen Gedichten, fondern felbft in feinem 
Haufe überall, wo fich ihm Gelegenheit dazu bot, anzubringen. 
In einer Kapelle feined Landſitzes hatte er neben dem Altar fein 
fünftiges Grab angebracht, dem zur Seite er zwey griechiſche 
Statuen, Apollo und Minerva, als feine chriftlichen Schüglinge, 
geftelit hatte. Obſchon diefe beyden Figuren mit den fie bezeich- 
nenden Attributen verfehen und jedermann als Apollo. und Mi- 
nerva Fenntlich waren, fo nahm er doch feinen Anfland, an 
Das Sußgeftelle der erften mit großen Uncialbuchftaben den Na⸗ 
men David, und an dad der zweyten Judith zu fegen. In feinem 
berühmten Schäferromane »Arcadia« herrfcht diefer Geſchmack 
ebenfalls vor, aber er muß den Leuten feiner Zeit zugefagt haben, 
da diefer Roman, der mit wunderbarer fprachlicher Vollendung 
gefchrieben, aber bis zur Dürftigkeit inhaltsleer tft, das unter 
allen andern Büchern wohl unerhörte Schickſal gehabt hat, noch 
bey dem Leben feines Verfailers fechzig Auflagen zu erleben. 
Auch in England hat es, felbft in den fpäteren Zeiten, nicht 
an biefen elenden Nachahmern gefehlt. Charled Churchill 
(geb. 173, geft. 1764) befpottete in feinen oft mit der größten 
Nachlaͤſſigkeit gefchriebenen Werfen feine Zeitgenoſſen, boſonders 
die Schaufpieler, mit dem beiffendften, aber auch nicht felten 
mit dem gemeinften Wibe, und fein Monat verging, wo ed ibm 
nicht einer der allzeit fertigen Scribler jener Zeit nachzumachen 
fuchte. Der englifhe Juvenal lebt noch in dem Andenken ſei⸗ 
ner Landsleute, während alle jene Tauſende feiner. Nachahmer 
ſchon Iängft vergeifen find. Mit Sterne's empfindfamer Reife 
ging es nicht beffer, nicht bloß in England, fondern auch in 
Deutfchland. Alles wollte mitempfindeln, und feinen Gefühlen 
. auf diefelbe Weife Luft machen. Und wo find fie nun, diefe 
fhalen Empfindler alle! Sie find Tängft ſchon, mit den Nach⸗ 
ahmern des Zom Jones und des Werthers, hingewandert 
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die dunkle Straße, unde negant redire quenquam, und ſie 
und ihre Werke find der verdienten Vergeſſenheit übergeben. 
Diefe Leute erinnern an die Worte des Königs Philipp von 
Macedonien. Ein Grieche rühmte fich vor ihm, daß er den Ge⸗ 
ng der Nachtigall auf das tänfchendfte nachahmen könne, und 
als er fi) anſchickte, dieß durch die That zu zeigen, wandte fich 
der König von ihm ab mit den Worten: »Ich ziehe die Nachtigall 
felbft vor.« 

Uebrigens fcheint diefes Uebel bereits fehr alt zu.feyn. Ser 
neca erzählt in feinem 114. Briefe, daß der Geſchichtſchreiber 
Salluft mit feinem eigenthümlichen Style eine Art von litera⸗ 
riſcher Seuche unter die Schriftfteller Noms gebracht hatte. Alle 
wollten fortan nur in furzen Sentenzen und mit ungewöhnlichen 
Morten fchreiben. Ein gewilfer Arruntius befonders, der 
die Gefchichte der punifchen Kriege befchrieb, fol dieß bis zum 
Lächerlichen getrieben, und Daher auch den Beynamen des Affen 
von Salluft erhalten haben. 

Auch Eicero bat eine ähnliche Art von Influenge, und 
zwar nicht bloß über feine nächften Zeitgenoifen ausgeübt, fon- 
dern eine, die im Grunde noch immer dauert, und die, mehr 
als manche von uns willen, auf unfern Styl, felbft der befferen 
Schriftftellee unter den Meueren, nachtheilig eingewirft hat. 
Ein gewiſſes fententiofed und dabey doc, gedehntes Wefen, ein 
gefuchter und Daher unnatürlicher Schmud der Darftellung,, eine 
Verflachung der Ideen in lange, mühfam aufgebaute Perioden, 
die doch dem Geifte der neueren Sprachen und felbft ihrem Bau 

anz entgegen find — diefe und verwandte Eigenfchaften herr⸗ 
hen felbft in den beften Werfen der Neueren vor. Er gab 
den erſten Ion an, und da er nach dem Wiederaufleben der Wiſ⸗ 
fenfchaften in den Schulen fortherrfchte bis zu. unſern Zeiten, fo 
Blingen dieſe Töne für ein dafür empfindliches Ohr noch immer 
nah. Gewiß, unfere gefammte moderne, fogenanute fchöne Lis 
. teratur würde eine ganz andere und ohne Zweifel heflere gewor⸗ 
ben ſeyn, wenn flatt den Römern, die Griechen die Lehrer des 
neueren Europas geiworden wären, und wenn man feit den: Zei- 
ten Petrarca's ftatt Cicero, Xenophon in den Schulen 
zum Mufter aufgeftellt hätte. Es ift beynahe unglaublich, wie 
weit man, befonders in früheren Zeiten, biefe Sdolatrie mit Ci⸗ 
eero getrieben hat. Einer feiner eifrigften Anhänger war Pan- 
Bus Manutius (geb. 1552, geſt. 1574), einer der berühmtes 
ften und gelehrteften Buchdruder feiner und aller Zeiten. Nicht 
eine Zeile fonnte er niederfchreiben, ohne fich vorher auf das Ger 
nanefte zu verficheen, daß fie ganz im Geifte und mit den ipsis- 
simis Cioeronis verbis gefchrieben fey._ Ganze Monate fol er 
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mit ber Abfajlung eines Tateinifchen Briefes an feine literarifchen 
Freunde zugebracht haben. Auch war er es, über den fih Eras- 
mus von Rotterdam in feiner fatyrifchen Schrift, Die den Zitel 
Ciceronianus führt, befonders Iuftig machte. 

Da die Rede auf Eicero gefommen if, fo mag es nicht 
unangemeffen erfcheinen, des berühmten Morntaigne's Anſich⸗ 
ten über diefen Fürſten der Redner, wie er genannt wird, bier 
angeführt zu finden, um fo mehr, da die Stelle aus dem Werke 
unfered Israeli's genommen ift, wo fie fi Vol.I. &,58 be- 
findet. Jsraeli hielt es nicht für gut, feine Meinung über 
diefe Anfichten mitzutheilen, und fo wollen auch wir den Lefer 
in feinem Urtheile nicht vorgreifen. . 

»Geradeaus zu geitehen,« fagt Montaigne, vfo gefällt 
mir feine Manier zu fchreiben eben fo wenig, ald die aller feiner 
Ianggeftrediten und vielfacd, gewundenen Nachahmer, felbft die 
beften unter ihnen nicht audgenommen. &o oft Cicero etwas 
vortragen will, nehmen die Vorreden, Einleitungen, Definitior 
nen, die Divifionen und Subdivifionen den größten Theil des 
Vortrags weg, und was immer noch von eigentlihem Marf und 
Leben in der Sache fleden mag, wird durch dieſe Vorbereitungen 
entnervt und weggewafchen. Wenn ich eine ganze volle Stunde 
mit feiner Lectüre zugebracht habe, was mir meiftens ſchwer ge- 
nug fällt, und wenn ich dann zufehen will, wa® ich denn etwa 
dadurch gewonnen babe, und worin der Kern, die Subſtanz des 
Geleſenen befteht, fo finde ich meiftens nichts, als eitel Wind. 
Für mich, der ich durch Bücher eigentlich nur ein bischen gefcheid: 
ter, nicht gelebrter oder beredter werden möchte, find alle diefe 
logifchen oder ariftotelifchen Disquifitionen von ganz und gar 
feinem Nutzen. Ich möchte gern, fo auf den erften Griff, gute 
und haltbare Dinge lernen. Einen folchen Vortrag wünfchte ich, 
der gleich feine volle Ladung auf das innerfte Herz meiner Zweis 
fel abſchießt: der feine aber geht matt um diefe Zweifel herum, 
und fucht nur meine Erwartung immer noch weiter hinauszufchie: 
ben. Das mag gut genug feyn für die Schule, für den Gericht: 
Hof, für die Kanzel, aber nicht für Männer, die nur lernen 
und einer Sache gleich auf den Grund gehen wollen. Der gute 
Alte, meine ich, mag wohl recht viel fogenannte Gelehrfamteit, 
aber nur wenig eigentliches philofophifches Talent befeflen haben. 
Er war ohne Zweifel ein fehr guter römifcher Bürger, ein arti- 
ger Geſellſchafter, ein wibiger Kopf, aber fein Schiffehen ging 
sicht tief, und er felbft war ganz entfeplich eitel. Wie wäre ed 
nur fonft möglich geweſen, feine elenden Verfe ins Publicum zu 
ſchicken. Ich verzeihe es ihm, daß er fchlechte Verſe machte, 
aber ich kann ed ihm nicht verzeihen, daß er nicht einmal einges 
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fehen hat, wie ſchlecht fie find, da er fie fonft gewiß bey ſich 
behalten hätte. Was aber feine Beredfamfeit betrifft, fo ift Diefe 
über alles Lob erhaben, und vielleicht noch von feinem andern 
Menfchen erreicht worden.«— So weit Montaigne. Unſer 
Autor laͤßt diefe Betrachtungen zur Seite liegen, und wen- 
det feine Blide auf eine ganz andere Seite ded Mannes, 
nämlich. auf die wißigen Einfälle, durch die fih Eicero bey 
feinen Zeitgenoſſen fo befannt gemacht hatte. Sie müflen von 
großem Werth gewefen feyn, da felbit ein Caͤſar ed nicht unter 
feiner Würde fand, diefe Einfälle forgfältig zu fammeln. Ewig 
fhade, daß diefe Sammlung nicht auf uns gefommen ifl. In 
der That find nur fehr wenige derfelben erhalten worden, da fie 
mebr dem Gefpräche und der Eonverfation, ald den eigentlichen 
"Schriften angehören. Zu einem Senator, der der Sohn eines 
Schneiders war, und auch einmal einen guten Einfall gehabt 
aben mag, fagte er: Eheu, rem acu tetigisti, und Diefer Wig 
bat fich feit achtzehn. Sahrhunderten ald ächtrömifches Sprich: 
wort erhalten. Zu einem anderen, dem Sohne eined Koches, 
fagte er, indem er ihm feine Patrocinanz anfündigte: Ego quo- 
que tibi jure favebo. Die Alten fprachen nämlich höchſt wahr⸗ 
fheinlich beyde Worte, quoque und coce, wie ko-ke aus, und 
aud) dad jure involvirt eine Zweydeutigkeit, da jure favere eben 
fo guf heißen fann: »mit Recht begünftigen,« ald auch: »mit 
einer guten Brühe aufivarten.« — Als ein Sicilianer, der in dem 
Verdachte ftand, ein Jude von Geburt zu feyn, fich des nichtswuͤr⸗ 
digen Verres annehmen wollte, fchrie ihn Cicero an: »Was 
hat ein Jude mit Schweinefleifch zu thun?« Quid Judaeo cum 
Verre negotii est?— Verres heißt nämlich auch ein verfchnit« 
tener Eher. j 
Eine Vorrede, fast der Verf. in einem anderen Kapitel, 
ift der Eingang zu einem Buche. Man follte daher dafiir forgen, 
daß der Eingang die Fremden einlade in das Haus zu treten, ba 
man von dem Vorzimmer auf die übrigen zu fchließen pflegt. 
Sewöhnliche Lefer überfchlagen diefe Vorreden meiftens, aber 
fehr mit Unrecht. In gar vielen Büchern ift die Vorrede mehr 
werth, ald das ganze übrige Buch, und gewöhnlich hat fie der 
Verfaſſer des Werks, wenn er nicht ganz zu den mittelmäßigen 
gehört, mit befonderem Fleiße audgearbeitet. Selbſt viele 
ſchlechte Bücher haben Worreden von fehr berühmten Männern 
erhalten, wodurch ihre Autoren ihr Schiffchen flott zu erhalten 
ſuchten. Cicero fchrieb an feinen Sreund Atticus, daß er 
eme ganze Sammlung von folchen Vorreden und Einleitungen 
beftge, die er bey feinen Arbeiten gar oft und immer mit Nuben 
zu Ratbe ziehe. Eine gute Vorrede ift Das befte Mittel, den 
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Lefer auch in gute Laune und in die rechte Stimmung zu verfegen, 
wie ein guter Prolog für ein Schaufpiel, eine gute Symphonie 
für eine Oper. Die Staliener nennen die Vorrede la salsa del 
hbro, die Soße des Buche, und in der That, wenn fie guf 
ift, erregt fie auch die Luft, die eigentliche Speife, dad Buch 
ſelbſt, zu geniefen. Es ift übrigens nicht immer fo leicht, eine ' 
wahrhaft gute Vorrede zu machen. Es gibt berühmte Autoren, 
Die viel eher ein dies Buch, als eine furze Vorrede gut machen 
fonnten, und wieder andere, die wohl recht niedliche Vorreden, 
aber Fein gefcheidte8 Buch machen fönnen. Es ift oft recht unter: 
haltend zu fehen, wie Did der eine Autor in feiner Vorrede thut, 
und wie dünn fich wieder der andere zu machen weiß. Mancher 
der legten kann von feinen geringen Verdienſten mit fo pietifti- 
ſcher Demuth fprechen, ald wenn er beforgte, Die Lefer möchten 
zerfchmelzen, wenn er fich ihnen in feinem ganzen Lichte zeigen 
wollte. Andere fpielen den Enthufiaften für die Wiflenfchaft, da 
fie doch nur des lieben täglichen Broted wegen fchreiben, und 
wieder andere fuchen ihre moralifche Backside. die Niemand 
gern ohne Noth zeigt, fo gut ald fie nur eben fönnen mit der 
Culotte des äußern Anftandes zu verfteden u.f.w. Alles dieſes 
iſt für.einen verftändigen Lefer oft fehr intereifant. 
In dem Kapitel von der Erfindung der Buchdruderen be: 
merkt unſer Verf. mit Recht, daß man fi) verwundern muß, 
fie nicht ſchon von den alten Römern ausgeführt zu fehen. Wir 
— befiben mehrere Shongefchirre derfelben, auf deren Außenfeite 
ganze Worte mit unbeweglichen Lettern, gleich unferen Stereo⸗ 
typen, aufgeprägt erfcheinen. Wie war es möglich, bey diefer 
Sache, die ihnen täglich, felbit im gemeinen Leben, vorfam, 
nicht noch einen einzigen Kleinen Schritt weiter zu gehen, und 
die Buchftaben, die fie auf Thon oder auf ein anderes Metall ab: 
drucen wollten, von einander abzufondern? Fürchtete der Senat 
den Mißbrauch der Sache, oder wollte man, wie dieß der Fall 
bey der Einführung der Buchdruckerey in Konftantinopel war, 
das große Heer der Abfchreiber nicht aufregen, da dasfelbe da- 
durch um feinen Nahrungszweig gebracht worden wäre? — Ge⸗ 
wiß iſt mur, daß in allen Schriften, die uns die Alten hinter: ' 
laffen haben, auch nicht der leiſeſte Winf enthalten ijt, der fich 
auf.eigentliche Buchdruckerey, wie wir fie jest Fennen, deuten 
ließe. Webrigens haben wir in unferer Literaturgefchichte Beweife 
genug, wie langſam und mühfelig der menfchliche Geift in feinen 
Entdefungen und überhaupt in der Erfenntniß der Wahrheit 
fortfchreitet. Ce n’est jamais, ſagt Lagrange in feiner Ge: 
fhichte der. Hydrodynamif, par les routes les plus simples ou 
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les plus dirootes, que l’esprit humain parvient aux verites, 
de quelque genre qu’elles soient. 

Weniger befannt in Deutfchland ift die vielleicht ungegrüns 
dete, aber von dem Verf. fehr pofitio Dargeftellte Nachricht, daß 
Fauft und Guttenberg,: um ihre eriten großen Auslagen 
wieder hereinzubringen,, vorzüglich die Bibel fehr häufig abdrud- 
ten, und diefe gedrudten Bücher als Manufcripte zu vers 
Faufen fuchtn. Sie fanden es ald in ihrem Intereſſe, ihre Er⸗ 
findung, fo lang fie fonnten, zu verheimlichen, und das Wolk 
war von jeher nur an Manufcripte gewöhnt. Sie verfauften 
aber ihre Eremplare zu 60 Kronen, während die Abfchreiber für 
ein fauber gefchriebenes Manufeript gegen 500 zu fordern pflegten. 
Dieß erregte bald eine allgemeine Verwunderung, und zwar um 
fo mehr, als diefe fogenannten MS nur wenige Tage nach ihrer 
Beſtellung, und fpäter felbft noch um niedrigere Preiſe, gelie: 
fert wurden. Der Aberglaube jener Zeiten verfiel Daher auf den 
Verdacht der Zauberey und unnatürlicher Mittel, deren ſich dieſe 
Leute bedienen müßten, um fo unglaubliche Dinge hervorzubrin⸗ 
gen. Die beyden Unternehmer wurden angefeindet, und endlich 
vor der Obrigfeit förmlich verflagt. Man durchfuchte ihre Woh⸗ 
nungen, und fand eine große Anzahl diefer vermeintlichen Copien 
daſelbſt vorräthig liegen. Die rothe Barbe, mit welcher die Ini⸗ 
tialbuchftaben gedruckt waren, wurden ald mit dem Blute $ a uft’ö 
gedruckt erflärt, und dies Blut follte er dem böfen Feinde ver: 
fchrieben Haben. Die beftigften Anflagen diefer Art gegen ihn 
hatten in Paris Statt, wo er auch die meiften feiner Bibeln 
abgefebt Hatte, und er fand fich am Ende gezwungen, dem Par: 
Iamente, das ihm fchon ‚mit dem Scheiterhaufen drohte, fein 
Geheimniß zu enthüllen. 

Wenn diefe Kunft in der Zeit ihrer Kindheit noch fehr un: 
vollfommen war, fo erfreute fie fich dafür eined Vorzugs, deifen 
unfere heutigen Werke leider nur zu oft entbehren müffen. Es 
ift wahrlidy bewunderungswürdig, mit welcher Correctheit 
die Werfe gedruckt worden find, die etwa ein halbes Jahrhundert 
nach der eigentlichen Erfindung dieſer Kunft erfchienen. Die 
vorzüglichiten Gelehrten der Zeit geizten förmlich nach der Ehre, 
Eorrectoren irgend eines gefchästen Buches zu werden. Berühmte 
Aerzte, Zuriften, felbft Bifchöfe bewarben fi um diefed Amt, 
und fo kam die Sitte auf, nächft dem Autor und dem Druder, 
auch noch den Corrector auf den Titel des Werkes zu nennen, 
und die Preife derfelben fliegen mit den Verdienften des febteren. 
Diefe Preife der beiler gedrudten Werfe waren übrigens öfter 
unmäßig hoch. Papft LeoX., felbit ein wilfenfchaftlich gebil: 
deter Mann, ertheilte dem gAldus Manutius ein Privile: 
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gium, vom Jahre 1553 datirt, die Schriften des Warro abzu⸗ 
drucken, aber in dem Privilegieum war die Bedingung angegeben, 
daß er dad Werf, zum Beſten der Lefer, um einen gemäßigten 
Preis verkaufen müffe. Einer der correcteften Buchdruder war 
Robert Stephanus, der feine Aushängebogen an den öffent: 
lichen Pläben der Stadt ausſtellte, und jedem eine anfehnliche 
Belohnung gab, der ihm einen Drudfehler in denfelben anzeigte. 
Plantinus, einer der gelehrteften Männer feiner Zeit, ver- 
danfte feinen großen literarifchen Ruf vorzüglich den fehr corree- 
ten Werfen, die aus feiner Druderep bervorgingen. Das Ge: 
bäude, welched er dazu erbaut hatte, wurde als die Zierde der 
Stadt Antwerpen, ala ein neues Weltwunder angeftaunt. Man 
fah hier eine zahllofe Menge von Preflen, gegeifene Buchftaben 
für alle befannte Sprachen, eigene Schriftgießereyen und felbfl 
Papiermüblen, alles in demfelben Haufe vereinigt. Die drey 
Manutii in Stalien fahen nicht fowohl auf aͤußere Schönbeit, 
ald auf Eorrectheit ihred Drudd, und alle drey haben fich auch 
als berühmte Gelehrte ausgezeichnet. Won den heutigen Buch: 
druckern wird man dieß wohl nur felten zu rühmen haben, da fie 
zu Kaufleuten und öfter fogar zu bloßen Handwerkern herabgex 
funten find. Damals wurde eine Ausgabe vorzüglich deßhalb 
gefchäpt, weil fie aus der Preffe eines Aldus Manutius 
oder einesStephanus fam, fo wie man auch wohl jebt noch in 
England diejenigen Ausgaben für die beften hält, die aus der Officin 
von Bowyer oder Dodsley hervorgegangen find. Pelif- 
fon erzählt in feiner Gefchichte der Parifer Afademie der Wiſſen⸗ 
fhaften, daß Camuſat zum Buchhändler diefer Akademie ers 
nannt worden fey, aus der Urſache, weilaus feinen Preffen durch⸗ 
aus nur gefchäbte Werfe bervorgingen. Camufat hatte felbft 
eben fo viel Geſchmack als wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, und er 
ließ nie ein Werk bey fich drucken, von deifen innerem Werthe er 
nicht überzeugt war. Die jüngern Studierenden wendeten ſich 
nur an ihn, wenn fie nügliche und gute Bücher kaufen wollten, 
weil fie verfichert waren, in feinem Laden fein mittelmäßiges zu 
finden. Der Name feines Werleger war zugleich das befte 
Zeugniß feiner innern Güte. — Welchen Nuben fönnte ein Mann 
Diefer Art für die Jugend, für die ganze fünftige Generation 
ftiften. Alle beiigren Köpfe der Nation, die ſich fühlen, würden 
fi um ihn drängen, und man würde e6 für eine Ehre halten, 
in feinem Büchercataloge zu erfcheinen. Aber dazu ift wenig 
Hoffnung in unferen Tagen, wo man viel mehr auf Gewinn als 
auf Ehre fieht, und wo ſchwer zu entfcheiden ift, was bey fo 
vielen neueren Büchern das Schlechteite feyn mag, die Lettern, 
Die Farbe, das Papier, der Buchdruder oder der Gorrector, 
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oder endlich das Buch felbft. Denn es iſt ein wahrer Sammer, 
alle diefe Miißgeburten von Büchern zu fehen, die mit jeder Meffe 
zur Welt befördert werden, und von denen die wenigften auch nur 
wieder die nächfte Mefle zu erleben beftimmt find. Es fcheint, 
daß man in unfern Tagen mit einer Negligenz and Bücherfchrei- 
ben geht, die man ſich nicht einmal im bloßen Geſpraͤche mit einer 
nur etwas honetten Geſellſchaft erlauben follte. Unwiffenheit - 
auf der einen und Schulfuchfereg auf der andern Seite drängen 
fi zu dem Throne der Gelehrfamkeit und des Gefchmads, und 
unbärtige Jungen, Die nichts gelernt haben und nichts lernen 
wollen, treten als Lehrer der Nation auf. Dafür ift aber auch 
die Waare, die fie zu Marfte bringen, ganz ihrer Urheber wür⸗ 
dig, und es ift fein Wunder, wenn Diefe Waare endlich fo ver- 
fchrieen wird, daß fich Fein ehrlicher und gefcheidter Mann 
mehr damit abgeben mag. Schon gehören alibereitd die 
meiften unferer neueften Bücher zu den fonderbarften, wunder 
Tichften Dingen in der Welt. Sie werden gedrudt von Leuten, 
die fie nicht verftehen; gefauft und gebunden von Leuten, die 
fie nicht. verſtehen; gelefen und recenfirt von Leuten, die fie nicht 
verftehen ; und nun gar auch gefchrieben von Leuten, die fie 
nicht verſtehen. — Doch genug von diefer verbaßten Sache, damit 
fie nicht, denn an Stoff dazu Fönnte es nicht fehlen, Gelegenheit 
zu einem neuen Buche gebe, wodurch am Ende das Uebel nur 
noch ärger werden möchte. 

Intereſſant und Iehrreich zugleich wäre es, wenn man in 
der Biographie eines jeden ausgezeichneten wiſſenſchaftlichen Man⸗ 
nes hinzufügen fönnte, wie und Durch welche erfte Veranlaffung 
er zu dem Gefchäfte gefommen ift, durch welches er fich feinen 
Ruhm in der Literärgefdyichte erworben hat. Hier nur einige 
furze Andeutungen. — Man weiß, wie Gibbon dazı Fam, 
feine unfterbliche Gefchichte of the decline and the fall of ıhe 
roman empire zu fchreiben. Er faß eined Abends muͤßig auf 
den Stufen des Gapitols in Nom, die Ruinen der alten Stadt 
vor fi, als eine Prozeilion von Mönchen, heilige Lieder fingend, 
zu feinen Füßen vorüberzog. Der Contraft der beyden Dinge, 
der alten und der neuen, erregte in ihm die erfte dee, die Ge: 
fhichte von jener zu verfaffen, und fich dadurch gleichfam für die 
Unbild zu rächen, die er Furz zuvor im Parlamente zu London 
erfahren hatte, wo er mit feiner maiden - speech durchgefallen 
war. Einer der fchlechteften Nedner Englands wurde, par de- 
pit, der erfte Sefchichtfchreiber dDesfelben. — Ein bloßer blinder 
Zufall machte Moliere zu dem, was wir jeßt noch, und wahr- 
fcheinlich immer an ihm bewundern. Sein Großvater liebte das 
Theater, und nahm den Enfel oft mit fi, wenn er eö befuchte. 
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Der Vater fah dieß ungern, da fich der junge Menfch ohnehin 
zum Müßiggange hinneigte. »Was wird endlich aus dem Bur⸗ 
then werden, « fagte er einftmal aufgebracht zu dem Großvater, 
»wohl gar noch ein Schaufpieler.« — Wollte Gott, entgegnete 
diefer, ein folder, wieMontrofe ift: ich würde ſtolz auf mei- 
nen Enfel feyn. — Der Zunge hörte und merfte diefe Worte, die 
ſich tief in fein Inneres gefenft hatten. Nach einigen Monaten 
verließ er die Tapetenhandlung feines Vaters, und wandte fidh 
fortan ganz der Bühne zu. Senen Worten verdanfen wir dem 
größten Schriftfteller, der vielleicht je im Fomifchen Drama er⸗ 
fchienen if. | 

Tycho Brahe wurde dur eine Sonnenfinfterniß zum 

Afteonomen, und Newton, wie man erzählt, durch einen von 
dem Baume gefallenen Apfel zum Entdeder der allgemeinen Gra- 
vitation gemacht. — Eorneille war ein Nechtögelehrter, und 
lebte ganz in feinen Prozeffen. Erft gegen fein dreyßigſtes Jahr 
wurde er plöglich verliebt. Da er feine Göttin nicht oft genug 
fprechen fonnte, fo gingen häufig Briefchen den und ber. In 
einem derfelben fiel es ihm ein, Verſe zu ma 
ein vertrauter Freund lobte fie, und er fühlte, wie leicht fie ihm 
geworden waren. (Gr hatte fich felbft von diefer Seite noch nicht 
kennen gelernt. Aber in wenigen Monaten darauf fchrieb er feine 
Melite, und nad) diefem Drama alle feine übrigen unfterblichen 
Werke. — Jean Jeaques Rouffeau war in feinem acht: 
zehnten Jahre feinem Meifter, einem Uhrmacher, deffen Gefchäft 
er langweilig fand, davon gelaufen. Nad) manchem überftande- 
nen Abenteuer befchloß er, eine Neife nad) Paris zu machen. 
Sein erfter Gang in diefer Stadt war zu Diderot, den er aus 
einigen feiner Schriften Fannte, und der damals, einer diefer 
Schriften wegen, in der Baftille faß, eine Auszeichnung, die 
ſich in jener Zeit jedee Schriftfteller erwerben mußte, um die 
allgemeine Aufmerkfamfeit auf ſich zugiehen. Diderot erfannte 
bald das Talent des jungen Mannes, und rieth ihm, fich von feinem 
bisherigen müßigen Leben ab, und zur Befchäftigung hinzuwenden. 
Rouffeau befannte feine Unwilfenheit, und batihn, die Art diefer 
Befchäftigung näher anzugeben. Diderot fchlug ihm zu die 
fen Zwede die Beantwortung der Preiöfrage vor, welche die 
Afademie zu Dijon vor Kurzem über den Nutzen der Wiſſenſchaf⸗ 
ten aufgegeben hatte. Und wie wollen Sie diefe Brage beant: 
worten, fagte er, als Ro uſſeau ſich dazu willig zeigte. Nun 
ich werde, fing der junge Mann in jugendlicher Begeifterung an, 
von den Vortheilen, welche die Wiffenfchaften für das Glück der 
Einzelnen und der Staaten, für die Sitten — — Dagſ ift die 
große Heerſtraße, fiel ihm Diderot ind Wort, auf der alles 


en. Sie gelangen, . | 
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Vieh einherzieht: nein, umgekehrt, Sie muͤſſen das Verderben, 
das Elend und all den Graͤuel ſchildern, den Cultur und Wiſſen⸗ 
ſchaft über die Menſchen gebracht hat, und je ärger Sie e8 ma- 
chen, defto mehr fönnen Sie Ihres Erfolges gewiß feyn. Ronf: 
feau lächelte anfangs ungläubig, ging finnend nach Haufe, 
überlegte die Sache beifer, und folgte endlich feinem Nathe. 
Die Preisfchrift wurde gefrönt, und der Ruhm des jungen Au- 
tors war gegründet, fo wie der paradore Character, den er 
fpäterhin als öffentlicher Schriftfteller fo glänzend entwickelt hatte, 
durch denfelben Zufall für immer entfchieden war. 

Es fey uns erlaubt, hier die Weife anzuführen, auf die 
unfer Mendelfohn zum Schriftfteller geworden if. Er war 
ein armer Jude von nahe zwanzig Jahren, und lebte ald Erzieher 
einer ebenfalls unbegüterten jüdifchen Familie in Berlin. Seine 
Verhaͤltniſſe erlaubten ihm faum, einige der nothwendigften Bü⸗ 
cher anzufaufen, und noch weniger fie fleißig zu fludieren, da er 
den ganzen Tag mit Unterricht über den . Zalmud zubringen 
mußte. Gr benüste daher die Nächte zu feiner eigenen Ausbil 
dung, und brachte diefelben großentheils in einer Dachftube unter 
feinen wenigen Büchern zu. Da um diefe Zeit Teffing zufäl- 
lig in das Haus fam, und da Mendelfohn bald gehört hatte, 
daß jener eine große Bibliothef befibe, fo wagte er es, ihn um 
einige Bücher zu bitten. Leffing gab ihm, ohne eben auf ihn 
und feine geiftigen Bedürfntife fehr zu achten, eine Schrift des 
befannten Chriftlob Mylius, die furz vorher herausgekom⸗ 
men war, und eben auf feinem Zifche lag. — Lefen Sie dad 
Ding, fagte Teffing, und fagen Sie mir, wenn Sie ed wier 
der zurücdbringen, Shre Meinung darüber. Mendelfohn 
ging nach Haufe, las die Schrift wiederholt durch, und je laͤn⸗ 
ger er las, defto unzufriedener wurde er damit. Es waren phi⸗ 
Iofophifche Betrachtungen über verfchiedene Naturgegenftände in 
dDialogifcher Form abgefaßt. — Nachdem er die Sache lange genug 
von allen Seiten betrachtet hatte, wollte er eine Art von Keitif 
darüber fchreiben, um fie dann Leffing vorzulegen. Allein, 
fo oft er diefelbe auch anfing, er kam damit nicht zu Stande, und 
fo entfchloß er ſich endlich, um doch vor feinem Gönner nicht mit 
leeren Händen zu erfcheinen, die ganze, übrigens nur einige Bo⸗ 
gen haltende Schrift umzuarbeiten, und den Gegenftand fo vor: 
zutragen, wie er glaubte, daß er vorgetragen werden folle. Als 
er fein Manufeript vollendet und rein abgefchrieben hatte, wie: 
derholte er feinen Beſuch bey Leffing, in der Erwartung, daß 
diefer feine Gabe fehr gut aufnehmen, und wohl auch fogleich 
lefen werde. Allein der Erfolg entiprach feinen Wünfchen nicht. 
Teffing Tädelte, als er ihm feine Umarbeitung des Mylius 


1836. Curioities of Literature. 93 


übergab, hieß ihn diefelbe nur dort auf den. Tifch legen, und 
fprach dann fehr eifrig über einige talmudiftifche Gegenfiände, 
über welche er von dem jungen Juden Aufflärung zu erhalten 
boffte und auch erhielt. Er entlieg ihn am Ende eined ‚langen 
und eifrigen Gefpräches fehr freundlich, belud ihn mit einer Maſſe 
neuer Bücher, und bieß ihn bald wieder fommen. — Als Mein» 
delfohn ihn nad einigen Monaten zum dritten Male befachte, 
fand er ihn einer leichten Kränflichfeit wegen im Bette liegen, 
und mehrere Tiiche im Zimmer hochauf mit Büchern aller Art be: 
Inden. Mendelfohn gab danfend die erhaltenen Bücher zu: 
rüf, und bat um neue. Heute fann ich, ſagte Leſſing, Ihnen 
nur eined geben, das Sie aber wohl gern näher anfehen werden. 
Suchen Sie dort in der Ede des Tifches, fehte er hinzu, und 
befchrieb ihm den Einband des Buches. Mendelfohn fand 
und öffnete es, und erblickte feinen Namen auf dem Xitelblaste. 
Es war dad letzthin gebrachte Manufeript, das Leſſing für fo 
gut hielt, daß er es fogleich dene Drude übergab. — Mendel: 
fohn erfchrad vor Freude und vor Furcht. Er wollte für die 
Veberrafchung, die ihn entzüdte, danfen, und drüdte zugleich 
feine ängftliche Beforgniß aus, daß es nicht vollendet genug wäre, 
daß er, wenn er dieß gewußt hätte, es gern beiler.gemacht, und 
mit viel mehr Fleiß auögearbeitet hätte, daß er nun beforge — 
Laffen Sie das, fagteLeffing, wenn da8 Buch nicht gut wäre, 
hätte ich ed nicht drucken laſſen. Der Süngling nahm, über: 
wältigt von feinen Gefühlen, ftumm feinen Abfchied, eilte nach 
Hauſe in feine finftere Dachſtube, und weinte bier feine Freude 
in einen Strom von. Thränen aus. Dieß war die Stunde feiner 
Weihe, wie er felbit oft noch in fpäten Jahren erzählte. . Dieß. 
war der heilige Augenblick, wo er der Willenfchaft und feinem. 
vielgeliebten Leffing ewige Liebe ſchwur, und wir willen alle, 
wie er feinen Schwur gehalten hat. 

La Fontaine, der berühmte Sabeldichter, war 22 Jahre 
alt geworden, und hatte noch immer nichts gelernt. Nicht ein« 
mal zu einem Handwerfe, wozu ihn endlich die Aeltern beilim- 
men wollten, fchien er brauchbar zu feyn. Da fielen ihm eines 
Zages zufällig einige Gedichte von Malherbes in die. Hand. 
Er las fie und las fie wieder, und las die ganze Nacht, und am 
folgenden Morgen vertiefte er fich in den’ bendchbarten. Wald, 
diefe Gedichte, die er bereitö auswendig wußte, den Bögeln oder 
den Dryaden mit einem GEntzäden vorzufagen, das: ihm bisher 
gan fremd gewefen war, und das ihn-feit dieſen Tagen :nie mehr 
verließ. J 
Der junge Bounet ſah in feinen erſten Studienjahren 
Reaumurs Geſchichte der Inſecten auf dem Tiſche ſeines Pro⸗ 
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fefford liegen. Er blätterte darin, und fühlte fidy von dem Ge⸗ 
genftande angezogen. Da feine Bitte, das Buch nad) Haufe 
nehmen zu dürfen, abgefchlagen wurde, entzündete fich feine 
Begierde, Dinge diefer Art näher fennen zu lernen, bis zur lei- 
denfchaft. Er fuchte alles zufanımen, was mit Naturgefchichte 
jeder Art in Verbindung fiand, und von dieſem Augenblide an 
war feine Beftimmung ald Naturforfcher entfchieden. Dr. Fran: 
lin erzählte noch in feinen: Alter mit Wohlgefallen, wie er auf 
eine. ähnliche Art die Richtung feines Geifted, durch die er fidh 
fpäter fo fehr auszeichnete, durch De Koecs Werf: »Essay on 
Projects ‚« fehon in der früheften Jugend erhalten hatte. 

Die Gefchichte,der Entftehung und des frühen Untergangs 
der Port- Royal-Societe in Paris, die fo viel zur wiffenfchaft- 
lichen Bildung Sranfreichs beygetragen hat, wird bier von um« 
ferm Verf. zwar nur furz, aber mit treffenden Zügen gefchildert. 
Im Sabre 1637 verließ le Maitre, damals erft 28 Jahre alt, 
den Advocatenftand, in dem er fidy als Conseiller d’Etat bereits 
einen berühmten Namen gemacht hatte, und eben fo fein Bruder, 
de Sericourt, den Militärftand, um fich mit einigen Freun⸗ 
den in ein Fleined Haus von Paris, dad Port Royal genannt, 
zurüdzuziehen, und da ganz den Wiffenfchaften zu leben. Unter 
diefen Sreunden waren die ausgezeichnetfien, de Sacy, St. 
Elme, Valmont, Arnauld und Nicolle. Die beyden 
lebten find die gemeinfchaftlichen Verfaſſer der»Logique ou l'art 
de penser ‚« die durch die Klarheit und Beſtimmtheit ihres Vor⸗ 
trags fo diel Auffehen gemacht, und die Bildung des beijeren 
Theils des Volks in einem fo hohen Grade befördert hat. Ars 
nauld hatte fich früher durch feine Vertheidigung der Sache 
Heinrichs IV. und bald Darauf durch feine meifterhafte Schrift 
zum Schuße der Parifer Univerfität ausgezeichnet, wodurch .er 
fi den Haß der Zefuiten zugezogen hatte. Seine zwanzig Kin⸗ 
der bildeten den Stamm der Anhänger des Janfenismus, der 
geößten Gegner der Zefuiten. Diefe zwangen endlich durch ihre 
Verfolgungen jenes Häufchen, Paris zu verlaffen, und fich in 
der Nähe diefer Hauptfladt, auf dem Lande, in einem eigenen 
Hauſe niederzulaffen, das fortan Port Royal des champs ger 
naund wurde. Die bier verfammelte Gefellfchaft hatte weder 
Kegeln, noch Vorſchriften, noch irgend eine Art von Statuten. 
Wiſſenſchaſtliche Unterfuchungen , Gebete und Handarbeiten aller 
Art waren ihre einzigen Befchäftigungen. Bald widmeten fie 
fih auch der öffentlichen Erziehung, und-bildeten um fich herum 
auf dem Lande andere Fleinere Afademien, der erften Stammge⸗ 
ſellſchaft ähnlich, deren Vorgeſetzte die ausgezeichnetſten Männer 
Frankreichs geworden find, da man es bald für eine hohe Ehren⸗ 
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fache hielt, diefee Vereinigung anzugehören. Die Geburt gab- 
bier Feine Auszeichnung, und alle Mitglieder waren, als folche, 
einander völlig gleich. Als die Herzogin von Longueville, die 
lange an der Spitze der Politif Frankreichs geftanden hatte, auch 
in diefe Gefellfchaft trat, und derfelben einen großen Theil ihres 
beträchtlichen Wermögens gewidmet hatte, erweiterte fich das 
Schloß von Port royal des champs, und der Wohlfiand der 
Verfammlung nahm feitdem mit jedem Sahre zu, fo wie der \ 
wohlthätige Einfluß, der ſich von ihr über das ganze Land ver: 
breitete. Der gelebrte D’Andilly, der Ueberſetzer des Flavius 
Sofephus, Tief fich auch bier nieder, und widmete feine von den- 
Studien freye Stunden der Baumzucht, die er in den weitläufi- 
gen Särten der Afademie zu einer früher unbefannten Vollkom⸗ 
menheit brachte. Das Obſt von Port: Royal galt durch ganz, 
Frankreich fprichwörtlich ald das befte und fchönfte. Viele Große, } 
ganze angefehene Samilien traten in die Gefelfchaft, oder erbau⸗ 
ten ſich wenigftend Landhäufer in der Nahe von Port» Royal, 
um die ausgezeichneten Männer und Frauen, die fich hier mit 
jedem Tage in größerer Anzahl verfammelten, öfter ſehen und 
fprechen zu fönnen. Hier erhielt auch Racine feine Erziehung, 
and, dje hier empfangenen Wohlthaten danfbar erfennend, drüdte 
er od in feinen legten Augenbliden den heißen Wunſch aus, 
dafelbft begraben zu werden, um bier. neben feinem. Lehrer und 
Meifter Arnauld zu liegen, den die Berfolgungen feiner Feinde 
gezwungen hatten, fein Vaterland zu verlaffen, und in der 
Fremde zu fterben, deifen Herz aber in den Gärten der Akademie 
in einer Urne beygefeßt war. Auch Anna von Bourbon, 
eine, Prinzeflin aus föniglihem Geblüte, trat in dieſe Gefell- 
ſchaft, und blieb bis an ihren Tod i. J. 1679 die Fräftige Be: 
fhüßerin bes immer fchöner aufblühenden Vereines. Aber diefer. 
Tod war zugleich da8 Signal zu dem des Inſtituts felbfl. Die 
oben erwähnten Feinde desfelben brachen, da fie die mächtige 
Befchügerin nicht mehr fürchten durften, mit verdoppelter Wuth 
über diefe Anftalt aus, und begnügten fich nicht eher, bis die 
Geſellſchaft in alle Winde zerfireut, und ihre Gebäude der Erde 
gleid) gemacht waren. Exinanite, exinanite da usque ad fun- 
damentum, fchrieen fie in ihren Verfammlungen, nachdem fie 
von dem Hofe die Erlaubniß erhalten hatten, die Geſellſchaft 
aufzulöfen.. Selbft die Yundamente der Mauern mußten aus 
einander geworfen werden ; die Todten wurden aus ihren Gräbern 
gerilfen, und Hunde zerrten die zerfeßten Leichentücher. in den 
Särten umher. Selbſit die vielen Kupferftiche wurden vernichtet, 
durch welche man früher die Gärten und Gebäude der Akademie 
im Andenfen der Nachwelt erhalten wollte, alles aus dem Grunde, 
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weil, wie ihre Gegner ſich ausdräden, bie Schulen von Port⸗ 
Royal die eigentlihen Miftbeete der Keberey feyn follten. 
Auf feiner Flucht vor diefen Feinden verbarg fih Arnauld. 
lange Zeit verfleidet ‚in-einem Dorfe der Herzogin von Long uer 
ville, die damals in dem Schloſſe des Dorfes wohnte. - Er 
wurde hier vom Fieber befallen, und fragte .den neben feinem 
Wette ftehenden Teibarzt der Herzogin, was ed Neues in der 
Welt gebe. — Man fpricht viel, fagte diefer, von einem neuen 
Buche des Port: Royal, das einige dem Arnauld, andere dem 
Sacy zufchreiben: aber es wird's wohl der erfte feyn, denn 
der andere fchreibt lange nicht fo gut. — Wie, mein Herr, fchrie 
Arnauld, aus dem Bette auffpringend, und feine biäherige 
Rolle fo wie feine gefährliche Lage vergeflend: glauben Sie im⸗ 
mer, mein Herr, Daß mein Neffe Sach noch viel beffer fchreiben 
fann, als ich ſelbſt. — Der Arzt betrachtete feinen Patienten mit 
verwundernden Augen, und eilte.von ihm ur Herzogin, ihr zu 
fagen, daß der Kranfe nicht gefährlich darnieder liege, voraus⸗ 
gefest, daß ihn Fein Fremder zu fehen befomme, und daß er 
felbft reinen Mund halten wolle. — Die Herzogin erſchrack, und 
ließ Arnauld fofort auf ein Zimmer ihres eigenen Schlofles, 
ganz in ihrer Nähe, bringen, wo fie ihm bey feinem, Eintritt 
erflärte, daß fie von nun an ihn felbft und allein. bedienen wolle. 
Sagen Sie, was Sie brauchen, hier dieſem alten, treuen Dies 
ner, er wird mir e6 fogleicdy wieder jagen, und bringen werde 
ich es ſelbſt. — Späterhin, als die größten.Gefahren für Ar⸗ 
nauld ſich verloren hatten, er felbft aber doch nicht zurüd zu 
fonmen wagen durfte, fchrieb er feinem Sreunde Nicoke, ihm 
bey der Abfaifung feines neuen Werkes zu helfen. Diefe Schrift 
folkte ebenfalls wieder gegen feine Verfolger gerichtet feyn.. Ni⸗ 
cole war durch die bisher ausgeſtandenen Leiden bereits matt 
und mide geworden, und wünfchte, feine letzten Tage in Frie⸗ 
den zu verleben. »Wir find jetzt beyde.alt geworden,« ſchrieb er 
ihm zuruͤck, »und es ift Zeit, daͤucht mid), endlich :etamal aus: 
zuruhen.« — Auszuruhen, entgegnete Arnauld, o mein guter, 
alter Freund, bleibt und nicht sine ganze Ewigfeit zum Aus: 
ruhen übrig? —  Diefer Zug ift nicht nur ihm, ſondern den mei: 
fien feiner Nachfommten durch mehrere Gönerationen characteri⸗ 
ftifch geblieben, ‚und noch ein Jahrhundert nach feinem Zode 
erfannte man mehrere feiner Verwandten an denfelben Ger 
finnungen. ... 
Die Dichtkunſt der Spanier unterſcheidet ſich bekanntlich 
vor der aller andern Guropaͤer durch eine glühende Imagination 
and durch fo kuͤhne Bilder, daß fie die fühleren Mordländer oft 
nur lächerlich finden, während die Spauier felbit fie. für fehr 
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natürlich halten. Offendar iſt daran ihre frühere enge Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Arabern und Mauren fchuld, deren Dichtfunft von 
jeher an diefem Fehler, wie ed und wenigftens fcheint, gelittew 
bat. Hier nur einige Benfpiele aus den erften fpanifhen Dich- 
tem. — Lopez de Vega befchreibt eine am Geſtade des Mee⸗ 
res über den Verluft ihres Geliebten weinende Schäferin auf fol- 
gende Weile: 

Y el mar como imbidioso 

A tierra por las lagrimas salia, 

Y alegre de cogerlas 

Las guarda em eonchas, y convierte en perlas. 

»Die Wogen des Meeres kommen lechzend and Beftade, die 
Thraͤnen der Schäferin aufzufammeln, um fie in Mufcheln auf- 
subewahren, und dann in Perlen zu verwandeln — Villegas 
fpricht einen Fluß mit den Worten an: O du, der du mit 
Silberfioffen auf Goldfand hinlaͤufſt. Derfelbe will einem 
Freunde die Blut feiner Liebe malen: Lege deine Hand auf meine 
Beuft, ruft er aus, wenn du an der Macht von Lydia’d Auge 
zweifelft: fühle her, und du wirft mein Her; zu Afche verbrannt 
finden. — Um den Reihthum und die Abwechslung der Töne in 
dem Gefange einer Nachtigall auszudrüden, fagt er, daß Diefer 
Vogel hunderttauſend Nachtigallen in feiner Bruft habe, die bald 
eine mach der andern, bald wieder alle zugleich aus ihm fingen. 
In feiner Ode an den Fluß von Madrid, der bekanntlich ein fehr 
erbärmlicher Bach ift, nennt er ihn den Herzog der Ströme und 
den Viscount der Flüſſe: Duque de Arroyos y Visconde de 
les Rios. Ein anderer Spanier, der diefen Fluß beſſer kennt, 
fagt von ihm, daß er im Sommer en auetrodine, wo 
dann der Mancanares dem verdammten en Manne gleicht, 
der in der Hige der Hölle nach einem Tropfen Waſſer fchmachtet. 
Dem ungearhtet fchwillt er im Fruͤhjahre, wenn der Schnee des 
Gebirge fchmilzt, oft zu einer bedeutenden Größe an, wo er dann 
die beyderfeitigen Ufer weit und breit überfchwennmt. Aus diefer 
Urfache ließ Philipp IL. eine ungeheure Bruͤcke von eilfhundert 
Fuß Länge über ihn bauen. Ein fpanifcher Landbewohner, der 
dieſe Srüde im Sommer paſſirte, founte nicht begreifen, warum 
fie fo lang fey, und meinte, das dafür audgelegte Geld wäre 
befler verwendet worden, wenn man damit für die armen Ma: 
drider Waſſer gefauft hätte. 

Daß die Gelehrten im Umgange und in der Converfation 
meistens eine ſchlechte Rolle fpielen, ift eine Tängft befonnte 
Sache. So urancher Autor. erfcheint in feinem Buche ald das 
wahre Licht der Welt, und in der Gefellfchaft aldein unbeholfener 
Klotz, aus dem man, mit allem Stahl‘ der Erde, feine Funken 

' 7 





98 Curlosities of Literature. LXXII. 8, 


ziehen fann. Der große Peter Eorneille, der die Helden 
in feinen dramatifchen Stüden fo wohl zu malen verftand, hatte 
in feinem Aeußeren und in feiner ganzen Perfönlichfeit durchaus 
nichts, was aufdiefes fein hohes Talent fchließen laſſen Fonnte. Seine 
Couverfation war fo geſchmack⸗ und inhaltleer, daß fie Gaͤhnen 
erregte. Er konnte nicht einmal die Sprache, in der er doch fo 
meifterhaft fchrieb, correct fprechen, und behielt noch immer das 
Patois feiner erften Jugend bey, wie er es auf dem Dorfe ge⸗ 
lernt hatte. Als ihm einft feine Sreunde dringend zuredeten, fich 
doch von diefen gemeinen Fehlern los zu machen, fagte er ihnen 
laͤchelnd: Ey was, ich bin deßhalb Doch der ‘große Corneille. 
— Dedcartes, der feinen Geift in der Einfamteit des Stu⸗ 
dierzimmers ausgebildet hatte, war in der Gefellfchaft fiummer, 
als ein Fiſch. Die Natur Hatte ihm, wie man fagte, ihren 
Tribut in lauter fehweren Goldbarren gegeben, aber dafür alle 
gangbare Münze verfagt. Auf feiner Stwdierfiube war er für 
jeden feiner Gegner unäüberwindlich, aber ſchon auf der ‚Treppe 
vor dieſer Stube übergab er fich jedem Angreifenden auf Discretion. 
Er mochte fich damit brüften, mit Themiſtokles fagen zu koͤn⸗ 
nen, als man ihm eine Flöte zum Darauffpielen anbot: Ich kann 
nicht auf der Pfeife blafen, aber ich kann aus einem Heinen 
Dorfe eine große Stadt machen. — Auch Virgil foll zu diefer 
Klaſſe ae haben, und La Fontaine ercellirte darin auf 
eine Weife, daß er noch immer ald ein Phänomen, einzig in 
feiner Art, dafteht. Sein ganzes Aeußeres, fo wie fein Beneh- 
men, war das eines flupiden Pinfeld; er konnte im Geſpraͤche 
wicht fünf Worte gehörig an einander fügen, ohne, wie es ſchien, 
in feinen Gedanfen aufgehalten und gehemmt zu werden ; e8 war 
ihm unmöglich, eine Sache, die er fo eben gefehen hatte, Deutlich 
und nur einigermaßen erträglich zu befchreiben , und felbft feine 
alte Herzensdumme Wärterin mußte über feine Stupibität lachen. 
Und doc, war er ein Meifter in der Kunft zu erzählen, nämlich 
ſchriftlich zu erzählen, wie vielleicht noch Niemand vor und nad) 
ihm gewefen ift. Es ift ſehr leicht, fagte Labruyere, indem 
er von La Fontaine fpradh, ein geiftreicher, witziger Mann, 
und eben fo leicht, ein ausgemachter Dummkopf zu feyn, denn 
bendes wird man geboren: aber wie beydes, und in biefem Leber: 
maße, in einem einzigen Kopfe zufammengefommen ift, das wird 
mir immer unbegreiflich bleiben. 

Ueber die Kritif der Großen, unter der die Kleinen fo oft 
leiden, finden fich hier zwey interejfante Nachrichten. Sode⸗ 
rini, der Gonfaloniere von Florenz, hatte eine Statue bey Mir 
el Angelo beftellt. Als fie vollendet war, fam er, fie zu 
befehen. Er lobte fie über die Maßen, wie es fich, nicht für 
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einen Gonfalowiere, aber -wohl- für einen: Angelo gezienne; 
aber er mußte nun auch etmas zu -tadeln haben, um Daberch feine 
Kennerfchaft zu bezeugen: Es: fuchte lauge hin und her, ohne 
was Erhebliched zu finden. . Enblich weinte..er, die. Naſe ſey 
sicht ganz gelungen, ſie fey nämlich nicht. griechifch. genage Ka: 
gelo, der feinen Meifter kaunte, ſchien mit diefer. Neußerung 
einzuftimmen, und ließ fich den Fehler etmas näher ‚bezeichnen, 
Dann nahm er Meißel.und Hamıner und etwas Marrsorftaub-in 
die linfe Hand, und ließ, während er einige, leere Schläge. auf 
den Meipel that, von dem Sande ſo viel fallen, : daß. es der 
Gonfaloniere fallen. fehen und bemerfen mußte,. der dann auch 
ganz entzückt von feiner Künftlereinficht,, fofort aseönief; Ah: u: 
gelo, ganz vortrefflich, nun ift alles, wie es nicht. mehr beſſer 
eyn kann. — Als Pope feine meiſterhafte Ueberſehung der 
Iliade dem Lord Halifax, der ebenfalld einen großen Kenucx 

ſpielte, dorlas, lobte dieſer das Ganze wohl auch mit allg 
nen Ausdruͤcken, aber Daun wollte er doch mit dieſer Stelle, mi 
jenem Werte, mit diefer Wendung, mit jenem Ausdrucke u. f, 
nicht recht zufrieden ſeyn. Pope. war darüber ganz betrübs, 
Denn der Tadel traf meiſtens eben diejenigen Stellen, die ihm 
felbft die gelungenften fchienen. Er Flagte deßhalb feine Noth 
einem Freunde, zu deilen kritiſchem Talente er viel Vertrauen 
hegte, und mit deifen Hülfe ex fich fofort anſchicken wollte, alle 
gene-Stellen zu verbeflern. Oh laſſen Sie das nur, fagte dee 
Freund lachend, ich kenne Ihr Gedicht und auch Seine Rordfhip befr 
fer als Sie felbft. Jenes muß gut ſeyn und diefer muß. fritifiren,. jer 
ded nach feiner Natur und Abflammung. Wenn Sie nächitens 
wieder zu ihm kommen, fo fagen Sie ihm nur, daß. Sie Die won 
ihm getadelten Stellen verbeifert hätten, und Iefen Sie ihm die 
alten noch einmal vor. Es geht gewiß, ich habe es fchon off - 
mit meinen eigenen Sachen: bey ihm fo gemacht. — Pope her 
folgte den Rath, und es gelang, ‚wie dort mit dem Matmorftaub: 
Theurer Pope, fchrie Se.Lordfhip, indem er ihn herzlich mar 

armte., jebt find Sie-unverbeflerlih! : RE 
Das Kapitel von den gelehrten Steeitigfeiten und den foger 


nannten Sederfriegen ift gewiß eines der reichhaltigften in Der 


Literaturgefchichte. Auch ziehen fich Die. Adern und Verzweigum 
gen dieſes reichen Stroms durch das ganze Wert unferes Ber 
faſſers, obfchen er. diefelben nirgends. in einen einzigen Brenn⸗ 
yanct zu ſammeln gefucht bat. Es ift nicht ebem ergbtzlich, 
Männer: von ausgezeichnetem wiſſenſchaftlichen Mufe in - der 
Sprache des Pobels zanken zu hören, aber es iſt lchrreich „.den 
Menſchen in allen feinen Lagen und Werhältniffen zu: fennen, 


- am davon wenigſtens zu lernen, wad man, ‚nicht: ‚nachahmen 
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ſonen So darfmmn der Jugend Amen Teimfanbolb: In feitter gan- 
zen Verworfenheit zeigen, dumit ſie ihre Blicke mit Abfchen von - 
inem fo. ekelhaſten Gegenſtande: abwenden und für immer fliehen 
leme. Beyſpiel und Gewshnheit! Wenn unſere Erzieher ein⸗ 
mal vollkbommen einſehen lernen, welche zwey mächtigen Hebel 
dieſe boyden Dinge: in der menſchlichen Geſellſchaft ſind, ſo wird 
es um die wahre Bildung derſelbon vieleicht bald anders ſtehen. 
"Ei ſehr uͤbel, wenn man alles nur aus Gruͤnden und mit 
Ueberlegung than ſoll, und zu: nichts: gewoöhnt wird. Die beſten 
Gbundſaͤtze verlaſſen uns gewoͤhnlich in dem Augenblicke, wo wir 
ſte am meiſten brauchen. Daher ſcheint es auch, daß die Natur 
bey uns es nicht gern auf Vernuuftſchluͤſſe allein ankommen ließ. 
Der Trieb koͤmmt uns oft ſchon uͤber den Huls, wenn wir mit 
dem Beweifr kaum zur Haͤlfte fettig find. Es iſt daher ſehr ans 
gemrſſen, dieſen Trieb ach. ein bischen zu cultiviren, und daB 
chieht am beſten Durch: Benfpiel und Gewohnheit. — Doch zur 
Sache) Wir wollten hier deo Streites erwaͤhnen, der zwiſchen 
dem beruͤhntten Milton einerſeits und zwifchen den wicht min⸗ 
Yen: ausgezwichneten. · Maͤnnern Salmaſius und Morus ans 
dererſeits ausgebrochen iſt, und gegen ein Viertol⸗Jahrhundert 
währte; während welchem er beynahe alle oͤffentlichen Blätter 
beſchaͤftigte, und die allgemeine Aufmerkſamkeit anf ſich zog. 
5. Baltmafins'versheidigte die Sache des - Könige Kart 
voh England ,: und. die beyden andern die des Volkes. Sie er: 
higten ſich in ihrem gegenſeitigen Streite fo fehr, daß fie fich zu 
Dan gemeinften Schimpfreden herabließen, aber ihre Wuth war 
dur Gelehrſamkeit gleich, die ſie beyde in Diefem Streite zu ent⸗ 
wicein ſuchten. Salmafins-iwar ohne Zweifel ein Mann 
Yon vielen —— aber von fehr wenig Geſchmack, und 
feine Gelehrſamkeit fiel/ da es ihr an Judicium fehlte, "häufig 
md Lucherliche. Er gab ſeinem Werke die Auffchrift: Defensio 
ragia. Da er gegen Milton mit Gründen nicht wohl anf: 
Pomnmen, da er dent Verſtande, dem Geiſte Miltön’s Feine 
" Mängel aufbürden konnte, fb fuchte eu dieß -wönigftens feinem 
Korper zu thun.' Ev befchrieb daher feinen Gegner als einen 
floinen, haͤßlichen Mann, als einen Zwerg von kaum mehr menſch⸗ 
Ficher. Geſtalt, als einen Homunculum, als eim bloßes Gerippe 
mit einer vunzligen Haut überzogenz er namıte ihn einen verächt- 
lichen Padagogen, ber bloß feine Buben yeitfchen Fönne, und, 
Ba Milton :dn den Augen litt, ein blindes Ungeheuer: 
Monstram horrendum, informe, ingens, cai lumen ademp- 
tum. Der fonft fo große Dichter: war Heim genug, auf biefe 
Schmaͤhredon einzugehen, und fie umſtaͤndlich, fogar durch Zeu⸗ 
gen, zu widerlegen. : Auch fcheint es, daß Salmafius in 
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dieſer Meniehung apa ſeinen Sandonee  Draunhen:„übeltherichtet 
warden. fee, Denn. mann Milte,n auch dein Anallo won. Geflalt, 
fo, war.sar.. doch: auch fein Therſites. Mil so male. eurgegnete 
as daßß ihn die, Pause Ichpn öfter, Sagen :einen: ſchoͤnen Minute 
gevamit · haden idaß ſein koͤrperticher Vurchs. mabr.greß.. alt. Hein 
— —* * — — MP wie. ie 
Zugend.fühle, daß jeine Geſichtogůge ihn jedom Fremden. ſogleich 
empfehlen, daß xu⸗ abihon. bereut nienzig: Jahre vorbep doch 
faum für einen Dreyßiger gelte, und daß feldft feine Ange; 
wenn ſiuegleich nicht Me wohniſehen, Buch. wenigſtent ſebt. gelund 
auéeſehen, und was derslejchem Dinge: mehr ßnd dir men faum 
voneinem alten Meibe eywarsten follte, wenn ſe ihre laͤngſt var 
ühergegangeur Schönheit angegeiffan fühlt. As Gnilin a kim 
ſah vrduß die Veſte auf dieſer Seite, naangecifhar war, wandte 
er⸗ſich wit verdophelter Muth au das dichteriſche Talent frinae 

ners, dam er doch noch viel weniget benfomumen ‚fonnte,:fe 


* fenberbar und heynahe raſend, er ſich auch dabey geberdete. 


Dilson war damals Hereitd quf einem Augeblind, und fainn 
Jerzte ſagten ihm voraus, daß 45 8 auch auf dem andern menden 
würde, woenn er dieſen Streit. und.bie-Damit: verbundenen pielen 
Schreibexeyen nicht. aufgeben wollte. Aher en. liaß ſich dadiutch 
wicht abſchrecken, und felbit als die Prophezeiung der Aerztq 
hereits eingetroffen wor, fuhr der num ganz blinde Maus, in ſei⸗ 
nem oft auch eben fo blinden - Eifer unermüdlich ſort his an ſein 
Ende. ‚Sein Gegner benützte yon nun an dieſe Blindheit um 
fiegu den GBegeuftande feines. beißendſtex Spottes zu machan« 
Er: bedauert ihn, daß er, der 'einft fo fchöna und-jegt: blinde. 
Maun, in Italien wicht mehr das Glück machen ‚Fanny. das pw, 
einft daſelbſt gemacht hat, und exlaubt ſich dabry die abſchenlich⸗ 
ſten Ausfaͤlle, welche bie Scham näher zu bezeichnen verbietet, 
über einen Mann, der zwar Fehler Haken Fonute;: deſſen Sitten⸗ 
reinheit aber allgemein befaunt, und ſelbſt ‚won: feinem Gegner 
nie tm Exrnfte in ‚Zweifel: gezogen wurde. Aber au Mildon 
überfchritt-in feinen Angriffen alle: Graͤnzen, die Deruunft: und 
Ueberlegung jedem nur einigermafien — ſetzen wüßten⸗ 
As ex hoͤrte, daß Salmafiug frohlede, daß Mikton. durch, 
Ran: Kampf mit ihm fein Auge verloren. habe, ziaf-, ex. voll. Wuth 
aus: »Und ich will machen, Daß Diefer Streik im. noch das Der 
ben. Foßten fol.« — Und or führte: diefen; Monſat aus. Durch 
elende Schmeichlerfinite wußte eu die Königin, Ahıra ie von 
Schweden dahin zu bringen: daß fir ſeinem Gagıer. ihren Schuß 
und die Peuſion entzag, nom ber.ar lebte. Von nun an wendete 
ſich auch die allgemeine Meinung von Sal maſiars ab / und en 
ſiarb, da⸗ er dieſe Mißachtung nicht extragen konute, wenige Mo⸗ 
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naternachhernan gebvochenonn Bergen" Ja ſelbſt mit Diofdn Auo⸗ 
gange war Mul tian nach nicht zufrieden. Er verfolgte feinen Geg⸗ 
ner soft im Tode noch, und, du fih Mörus in Hollauddes 
Verſtorbenen angonommen hatte, ſo ließ er in dieſem Lande durch 
bezahlte Spione ſeandalsſe Ansedörchen ſammeln, fit welchen we 
dann den Todten ſowohl, als auch ſeinen noch Löbenden , in: der 
hat ſehr Fehwächen: Freund :überfehittete, und nicht eher. hörte 
Ber eletbe geifernde Streit auf, als mit-benu Leben Milo 16 

Mbih:. 0: a a en ZT Wan 
rn Yeber die üb; verſchlobenen Zeiten und bey verſchiedenen Wol⸗ 
ketu gebraͤuchlichen T Et eT' thellt anſer Verf: auch manches Intereß⸗ 
fante mit.! Der Tikel Mustris wurde ſchon zur "Zeit der roͤmni⸗ 
ſchen Nepublike den ausgezeichneten Feldherren“ gegebew/ mid 
Sareroniurs hate eigenes Buch" Hefchriebenti, In: welchem "ou 
bie kurgen Viographien derjenigen Männer auffähee, die birſen 
Zitel sehalten Haben. Die Auffchröft Des uns erhalbenen: Werlks 
der Cornoliuis Mepos: Vitas illustriäm impenatorum. 
muß! daher auch; At dieſem Sinne genommen werden. — Kaiſet 
Eunt aut in, ider aͤberhaupt das Titelweſen als 'elne' Sache 
vongroßer Wichtigkeit betrachtete, und dasſelbe daher durchaus 
reformirte; Beftinimte dieſe Benennung nur für: dieſenigen Prinzen 
feines: Hunſes, Die ſich im Kriege bemerkbat gemacht Hatten. Im 
Mittelaltetkrugen bie Koönige dieſen Titel, dem die Italienet 
noch das Super hinzufugten, ſo daß ſie ihre Könige mit duper⸗ 
Hlustrüsimebeten. In Spanlen wurde ein’eigened Buch vor 
den Titeln’ der Könige yublicirt, aber da dieſe Titel bald zu einer 
ganz endenten Länge — — waren., fo mußte man auf 
oin Gegenmittel bedacht ſeyn. Dieß Mittel würde in einent:eige: 
non Art von Phaͤlipp Ill. bekannt gemacht, in welchem os hieß, 
daß fkuͤnftig AU Schriften an Den Monatchen niit mit den: Wor⸗ 
ten :Rogii:Domins'noströ bezeichnet · werden füllen. Auch der 
Großfultan wollte: in dem edlen Beſtreben, ſich durch eWenlange: 
Titel: berühmt zu mächen, den andern ‚nicht zuruͤckſtehen. Man 
findetidiefen- Fitel, der. feiner Umſtaͤndlichkeit wegen hier keinen 
Platz Anden kann, nebſt vielen ändern hieher gehörenden viel 
und wenig! intereſſanten Dingeh In Geldens Werke: Titlesof 
Honour, kin Folioband von nahe tauſend Seiten, in welchem dieſe 
Merkwürdigkeiten mit ſeltener Ausdauer und, man kann ſagen, 
‚mit großor Gelehrſamkeit in dieſem Fache zuſammengetragen find. 
Im. fünfjehäten: Jahrhundert kam bie Sitte auf, die Könige 
mit Dem Titel Euer Hoheit zu beehren! Kerdinand und 
JIfabella gingen darin mit ihreni Beyfpiele in Spanien voraus. 
Kart V. nahm der erfte den Titel Majeftät an, aber nur 
als dentfcher Kaiſer, nicht ald König von Spanien. Ludwig XI. 
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in Frankreich, der Tiberius biefed Landes, ließ fich auch als 
König der erfte mit diefem Titel nennen, obfchon er 'in feinem 
Aeußeren von allem, was diefen Namen bezeichnen foll, das 
Gegentheil affectirte. So erfchien er, felbft bey öffentlichen Au- 
dienzen, in der Kleidung feiner letzten Unterthanen, und ſetzte ſich 
dann auf einen alten, hölzernen, halbzerbrochenen Stuhl, einen 
großen, ſchmutzigen Hund zu feinen Füßen. ‚In feiner Haus- 
rechnung fand ſich ein Conto für zwey neue Aermel, die auf eine 
alte Jacke genäht werden mußten, und die er wahrfcheinfich noch 
mehrere Jahre getragen hat. — Der Unterfchied zwifchen Hoheit 
und Excellenz muß ehedem fehr groß gewefen feyn. Don Juan, 
der Bruder Philipp IL, durfte nur den letzten Titel tragen, 
und als ihm dennoch die Deputation der Stadt Granada mit 
Euer Hoheit anredete, entftanden darüber bey dem Hofe in Ma—⸗ 
drid fo lebhafte Erdrterungen, daß Don Juan, der anfangs 
nicht nachgeben, und den Titel Hoheit beybehalten wollte, nahe 
daran war, fein Leben zu verlieren. Die Cardinäle hießen Bid 
gu dem Ende des fechzehnten Jahrhunderts Signoria illustrier 
sima. Dann nahm der Herzog von Lerma, det bekannte: ſpa⸗ 
nifche Minifter und Cardinal, den Xitel excelleneia reveren- 
dissima an. Die Sache fand in Rom Beyfall, und der Name 
reverendus wurde hoch über die Benennung illastris ‚gefebt. 
Aber wie aller Dinge, fo auch titulorum verboramgue interit 
aetas — am Ende blieb der reverendus den Dorfpfarrern ;, und 
Die andern wurden Eminenzen. Was Wunder, wenn dann 
auch, zumeilen einer von den armen Dorſpfarrern verdrießlich 
wurde, wie jener zu Montferrat, der fih, obfchon man ihm mit 
Iebenstänglichem Gefängniffe drohte, ſtandhaft weigerte‘, ven 
Herzöge von Mantua den Titel Altissinius zu geben, aus dem 
Grunde, weil er in feinem Brevier die Worte gefundeh Hatte: 
Ta solus Dominus, tu solus Altissimus. — Außer Europa’ Hl 
übrigens diefe Titelfucht auch zu Haufe, ja han trifft fie ſogar 
bey den Wilden an. Der Anführer der Natchez heißt »der Sohn 
der Sonne.a Der König von Quiterva nennt ſich felbft „den 
großen Löwen ,« und der von Monomotapa ift fogar »ber Herr 
der Sonne und des Mondes.« Nicht fo kurz ift der des Beherr: 
ſchers von Arracan ausgefallen: »Inhaber der weißen Elephan⸗ 
ten und der zwey großen Ohrringe; Herr der zwölf Provinzen 
von Bengalen und von den zwölf Königen, die ihren Nacken unter 
meinen Fuß beugen« u.f.w.— Noch etwas beftheidener drückt 
fich der Beherrfcher von Ava aus, der ſich, in feinen Schreiben 
an andere Könige, den Gott der Erde und den Herrn aller Kö: 
nige nennt, der da ift die Urfache des Lebens aller Menfchen und 
Thiere, der Regulator der Jahreszeiten, der Gebieter über bie 
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Ebbe und Fluth: des Meeres, der Bruder: der Geſtirne des Him⸗ 
mels, und, um dad Maß ganz voll zu machen, der. Beſiztzer der 
zwölf guoßen Sonnenfchirme. Die Könige von Achem- fiylifiren 
fi ſelbſt als den Herrn des Univerſums, deſſen Körper fo glän- 
gend jſt als die Sonne, deſſen Geiſt jo vollendet wie der Mond 
in ſeiner Fuͤlle, deſſen Auge blitzt wie der Polarſtern, der, wenn 
er ſich von:feinem Sitze erhebt, fein ganzes Reich und all fein 
Volk überfchattet, und unter deffen Füßen, wenn er einherſchrei⸗ 
tet, Kraͤuter und Blumen fprießen u. f. w. | 

Ueber die Treue und Verläßlichfeit unferer und wohl über- 
haupt aller Befchichtfchreiber findet man hier auch manche nicht 
zu übergebende Bemerfungen.. Sie beginnen mit den Chronifen 
der Araber über die Kreuzzüge, von denen ſich noch viele unter 
den Türfen und Perfern erhalten haben, Die aber und größten- 
theils unbefannt find. Longerue hat und mehrere Stellen aus 
denfelben überfeßt, und es ſcheint, daß ſie mit viel Unparteylich- 
Seit gefchrieben find. Allein die Sachen gewinnen in Diefen Dar- 
flelungen eine ganz andere Geſtalt, als fie bisher bey uns ange- 
nommen.baben. So erfcheint durchaus nicht Gottfried von 
Bouillon, fondern der Graf von St. Gallen (Count de 
St. Gilles) als der eigentliche Geld des Dramas. Won jenem 
wird in den arabiſchen Schriften. nur fehr wenig geſprochen, wähs 
rend -dtiefar., burchaus als die Seele der ganzen Unternehmung 
hervorgehoben iſt. Taffo hat durch fein Gedicht auch beyge⸗ 
tragen, diefen Irrthum, wenn e8 einer iſt, bey und zu verewis 
gen. Der Graf von &t. Gallen hat unter-uns weder einen Ges 
ſchichtſchreiber, noch einen Dichter gefunden, und fo ift er unter: 
gegangen, illacrimabili merte, caret quia vate sacro. Und . 
mit. wwie-vielen: andern mag es nicht beffer gegangen feyn. Sie hat: 
ten die Arbeit et tulit alter.-honores. Die Dichter find über⸗ 
Baupt gefährliche Leute, vor denen man ſich nur immer, ein wenig 
ta Acht nehmen follte, wenn von Wahrheit und Nachruhm Die 
Rede if. Dido, die Königin von Carthago, erfcheint uns als 
eine verliebte Naͤrrin, während fie vielleicht eine fehr brave Frau 
war, bloß weil es Virgil beliebte, fie lächerlich zu machen. 
Und umgekehrt, Penelope, die wahrfcheinlich ein Liederliches 
Weib gewefen ift, wird jetzt als eine fchuldlofe, über. ihre unver 
dientes Unglück wehklagende Matrone gepriefen, weil Homer 
fie fo zu fchildern für gut gefunden hat. &o fegen ſich die Ideen 
feft in den Köpfen der Menfchen, und fpufen dann ungehindert 
Jahrtauſende fort. Webrigens wollen wir von den Dichtern nicht 
verlangen, daß fie Gefchichtichreiber, wahrhaftige Geſchicht⸗ 
fshreiber ſeyen, aber von den legtern dürfen wir dafür fordern, 
daß fie uns Feine Dichtungen für Geſchichte verkaufen. Aber 
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guter QHinmglanis af ang noal dicke Farderxva —— 
auch ſeyn magy .ia.der That befriedigt worden ſeyn. Die ‚Ark 
difchen Hñcxiter ſprechon na. mit Verachtung nan, Dem, Ach 
Ipien Heexe der Perſer, die von kleinen Haͤufchen griechiſchef 
Saldaten wie eine Heerde. Schafe t MpEDen Äh. Map 
syag. den: Zufall, Unglid,.. ‚Die Elemente. diefen. beruhmteg 
Siegen mit bengetragen haben. Wenn wir die Befchichtfehrriber 
der Perſer hätten, wie würden ohne Zweifel Diefe Wanderthaten 
her Griechen ‚mit ganz. anderen Augen „betrachten, und Die von 
ipnen-Telb fo, hochgerübhmten Siege etwas verfleinert. ſehen. 
Micht minder veraͤchtlich ſpricht der große Caſar in der von 
ihm ſelbſt perfaßten Beſchreihung smer Feldzüge ap. Den Cale⸗ 
doniern , den ‚alten Bewehnern Britammjens, und, mie alles 
muthmaßen.läßt, ſehr mit, Unrecht. Dieſe Wilden ‚wie. æx ſie 
neunt, gaben ihm, ‚dem, Zahmen, „gay, viel, zu ‚Ichaffgy „und. ex 
sewähnf. auch nicht giner einzigen Niederlage feingr Truppen, 
obſchon ex deren mehrere erlitten hat, Noch parteyifcheg, yerfußr 
ven die geſammten xoͤmiſchen Geſchichtſchreiber mit den erh 
nienſern, meil fie jene ‚töbtlich haßten, nachdem fie. fie * 
wacker zu fuͤrchten Urſache gehabt hatsen.. Nach dieſen Roͤm 

zu urtheilen, waren alle Carthager feig, guauſam und. lügen⸗ 
haft, ‚Tue ein ganz verworfenes MWolk:. ‚Uber wir wüuͤrden wviel⸗ 
leicht ganz anders non ihnen denken ‚-menm Die Zeit auch ihre 
Hiſtoriker für uns erhalten haͤtte. Die Römer haben fie vertilgt, 
Das Voll und ihre Schriften, bis auf ihre legte Spur. ; fie haben 
ed eben fo mit den Etruriera und mis allen ge t, mit. Denen 
fie. eö fo. machen fonnten. Und. diefer. barbaxiſchen Zerflöruuger _ 
wuth Der Mömer-ungeachtet, hat ſich bach der, Glaube, der, wie 
es ſcheiut, ſehr wohlgegründete Glaube bis, auf unfere Zeiten er⸗ 
halten, daß die Carthager den Handel und die Schiffahpt, alſo 
nothwendig auch die wiſſenſchaftliche Kultur, die ‚dazu unum 
‚gänglich nöthig ift, auf einen Grad der Vollkommenheit gebracht 
haben, wie fein anderes Wolf des Alterthums ‚:felbit ihre welt 
beherrſchenden Eroberer nicht, deren. Schiffahrt überhaupg „.in 
Vergleich mit ihrer nationeffen Macht und dem Reichtgume ihres 
Staates, jelbit in ihrer hlühendſten Periode, auf eines ſehr nie 
drigen Stufe der Ausbildung fiehen, geblieben iſt. Auch in Ber 
—2 auf die geſammte Agricultur ſcheinen fie ſehr große amd 
viel, groͤßexe Fortſchritte gemacht zu haben, als die Römer. 
Denn wig hätte ſonſt der roͤmiſche Senat, dar qalles, was von 
Carthago Fam, haßte und verachtete, ‚fish dennoch entſchließen 
mögen, die carthagiſchen Werke über den Landbau auf Unkoßen 
des Staates in die roͤmiſche ‚Sprache. überfegen .zu laſſen, 

aber in isgend einem Lande Handel, Schiffahrt und Agricultur, 
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Die vrey Eerſſen einb wichtigſten Zebel der: Natienalwohlſohet, auf 
eihien ſo hohen Grad der Vervollkommnung gebracht wurden, da 
ſchei g’ein weiſed verſtãnbiges und indufirielles Wolf gelebt zum 
haben, nicht aber-ein verworfenes und moraliſch verdorbenes, wie 
und die Aönier’gTaubeir machen. wollen: Aber, ſetzt unfer Autor 
Wirje} bht'Livy iras a Homen and there is such thing, äs 
a patfiötio malıgnity. : a a re oo. 
Terußseg:dem Worte »Machahmer « denkt man ſich gewöhnlich 
ehren: Mienfchen von ſehr untergevrdneten Wähigkeiten. Allein 
Auch'unter ‘dem imitstsrum servüm pedus gibt es oft ſehr vor 
nglächt Rute, ja ſelbſt die Meifker ihrer Kirnft’ haben zuweilen 

nen Anſtand genommen, ſich in dieſe Heerde zu mengen. Hier 
duvoniur einige Beyfpieke Michel Angelo hatte eine 
Fölhfehben: Eupido ‚In Marmor verßertigt, und vergrub ihn, 
YHaddem er ihm einen Mein" abgenommen" Hatte, an einem Orte, 
100’ er bald wieder aufgefunden werden minßte.““ Er wirede gefun- 
Ken} undv vie Kunſteichter konnten die Vortrefflichfeit dieſer herr 
chen’ Auttke nicht genug bewundern, bis endlich Aiigelo mit 
ſeinem abgenotimenen Arm hervortrat, und die Alterthumskennet 
enttauſchte: Der bekannte frangöfifche Maler PeterMignard 
hatte die Leinwand eines Bildes, auf der das Poͤrträt eiĩnes Kav⸗ 
dinaͤls ſtanb, mit kiner Magdalena uͤbermalt. Ein Bilberhaͤnd⸗ 
ler kaufte ihm dieſe Magdalena ab, und wöllte fie, als einen 
ächten Guido, un den Chevalier de Clairville für 2000 
Rromen: überläaffen. - CIairvilte fragte zuerft andere Künſtler, 
utiter andern: auch den berühmte Te Win, und keiner zweit 
felte an der Aechtheit diefes Guido. Mignard ber von dent 
Bilderhaͤndler nur eine ſehr unbedeutende Summe erhalten hatte, 
wollte den neuen Käufer nicht dettügen laffen, und aͤußerte dem⸗ 
felben ſeine Zweifel über die Aechtheit des Wildes; doch ohne fich 
ſelbſt als den Verfertiger desfelben zu nennen. »Wenn es denn 
durchaus,« ſagte er endlich in Gegenwart Le Brun's, ven 
Guido ſeyn fol, fo iſt es doch gewiß eines feiner ſchlechteſten, 
und vielleicht nur aus feiner Jugend.« — Es iſt gewißein Guido, 
ſchrie Le Brun, and zwar aus feiner beſten Zeit, worüber ih 
mit Jedemann eine Wette von 300 Louisd'or eingehen will. — Mir 
gnard hätte dieſe Wette und noch ein anſehnliches Gefchent des 
Bifderhändlers gewinnen Fönnen', aber Der: Auf eines ehrlichen 
Mannes und der ‘eines fo großen Künſtlers war ihin theurer. 
Nun wohl,« fagte er, indem er einen feuchten Schwarm ans 
der Taſche zog: »bies Bild ift mein Werk, ich habe es auf das 
alte Porträt eines Kardinals gemalt — hier feht ihr ,« indem er 
mit dem Schwamm über das Wild fuhr, »hier feht ihr das rothe 
Käppchen.« — Man war erflaunt, in Mignarb einen fo gro: 
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Ben Seife Von MB: gu: fehen;, ind: beſtuͤrzt zuglaich Aber :- biz 
Berunktaltunig:i des ERDEEN: Seyb getroſt ſagte er lachelnd⸗ 
Wer) Da’ Bild geſchaffen Hat; wird es auch verbeſfern Können. : ':t 
ſ0e Bon Mikrograhen haben wir im Alten’ md: neuen: Seiten 
imöehteit Wehfpiele: Aolan erzählt Ans; dad ein folder Künfe 
Ier ein DitihaR"aafiein Golddlaͤttchen ſchtiede das Ta Mein var; 
uni der Rinde Lines Weizenkorus, als in eihem Futteral, 
Drag ide Denäftere Pliniis fagt, daß Eicerweinft 
in einer: Grſellſchaft verfichurt Habe, Die ganze Iliade Homer 
in einuee Haie eingefallen geſehen u haben. Man hai 
Big An mer fükiethe gabel und · die Sache ſelbſa als unmsgiteh 
angefehew, bis vergelehree Huet innen," bie 
Moͤglichkeit: der Ausführung Durch Pie! That zu deweiſen. Auf 
einer Blatte feinen Velinpapiers von zohn Zou Lange⸗ und: acht 
ZU Breite): vas By vollkommen in eine⸗Nußſchals bringen Tick, 
ſchrieb er fetbft wit einer feinen Feder binẽ Zeile, die Auf acht Bo 
Lünge dreyßig: Verfe der Ikias enthielt / und ſolcher : Zeilen gie 
ger 2606 auf ei Seite ded Blattes/ To: daß alſo dieſeDeite 
7600, und Die beyden "Seiten vie vollem‘ 18000 Verfe onthlolt/ 
oder doch enthälten konnten, aus: welchen bie Ilias beſteht. — Zur 
Eliſabeths Zeiten zeichnete ſich der engliſche Pfarrer Pevor 
Bafes:als'ein folher Miltograph: äus. Geine Abfchrift deu 
ganzen Bibel wurde in eine Wallnuß von dev Große eines lleinen 
ee eingefchloflen ‚und‘ das. Manufeript. Hatte’ gang: die 


ser. 


4 


fe . 
Weife den ganzen Pfalter mit mehreren anderen Stellen aus der 
Bibel. 3 ** 


brachte den neugebornen Heinrich IV. von Franfreich zu: dem 
alten Afteologen Noſtradamus, um ihm die Nativitaͤt ſtellen 
zu laſſen. Das Kind mußte, wie alle andern , nackt ausgezogen 
wetden, wo damn der Sterndeuter den Körper unterſuchte, und 
beſonders aus der Geſichtsbildung und aus Den Lineamenten ber 
inneren Hand ſein künftiges Schieffal »eurherfagte. :: Karl IX. 
ernannte ihn gu feinen Leibarzt; und da er dieſem König voraus⸗ 
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goſagt Matael daß ex:fa vdeleJahre lehen winde/ als. ſich A 
Kerle ones ——e —— eines Eundeg u en dann 
0 ühferfich S. Maieden Meargen in dipſas Manoͤvne win; bald 
warde dieſe Bewegung fün. Techn geſumd gohnlcage und allz Hof: 
Leute xrmnatben· Sich, xinenbeſondere Gewandtheit, ſich -auf-iheeg 
Ferſe hehe: ſchnell und lange un: ſich ſelbſt zu dreh 
ur. MDas veiche Kapital pon den Thocheiten der⸗elehetens wird 
Rit den Saͤndeleyen eröffnet, die ſich ofter. ſelbſt wgezeichnete 
Männer mir. aiuzelnan Bochſt oben erlaubten. Ochon ⸗die ‚Alten 
hatten; avon · zahiteiche · Bryſpiele anfgnmailen. ‚licher gobaͤren 
delßopagrarmauiſten aſuslaſſer⸗ von Buchſtaben).i ——— 
Se ynhintan einaınaue Odyſſee⸗ ran in dem ganzan erſten Ce: 
ſeng feine, im gwenten kein Grusſf⸗ sit findon ar. Ein ge 
wigerem e ſax⸗heate ſchon Früher aıne Sliabe.iun äpnlichen Style 
geſchweben. ‚Athra dm o erwaͤhnt ſagar viner Dde,non Pirnd az, 
Im welcher dieſer graße Dichter abſichtlich dan. Buchſtaben 8. won 
wigben.hafte... So ſah man alſo auch ſchon damala ſelbſt die 
anagez eichnetſten Männsr au dieſem Thorheitskarran zirhen, umd wir 
durfen und daher nicht varwundarnm, wenn zuir unter. unſern Zeit⸗ 
genoflen ahnlichen Erſcheinungen bagegnen. Gin altes Inteini« 
ſchea Gedicht pen einem: gewiſſen Fulgenting and. dem wier⸗ 
zehnten den funfzehnten Jahrhundecn enthält; a3 Kapitel, dexen 
arſtes lein A,, das zweyte lein B.hat ud. m Lape z.de Vega 
hatte fiinf Nosellen geſchrieben, die nach dar Reihe Dia Vocale 
A B. L..O und DV nicht.enthalten. Derx Moͤnch Hugbald 
ſchrieb Hirtengedichte. von Kablkopfen (Erlogas. de: Galvis), in 
melchenn je de 6: Wont mit einem C anfängt. - Ghen.fa-fangen ir 
dem Gedichte: Pugne Porsprum, alle Worte mit P.as. . Gre 
go rid Reti.legte dor Akademie der Humoriſten zu Rom. eine 
gelehrte Abhandlung nos, in welcher der Buchſtabe A nicht vor⸗ 
fam, Daher er fie au ana rilirke Rabetitelte. Einer ſeiner 
Freunde ſchriab ihm, daß er. eine Kopie vom dieſem außerordent⸗ 
lichen Werke wünſche, und Leti antwortete ihm in einem lan⸗ 
gen Briefe, ebenfalls ohne Rx um ihm zu zeigen, ‚daß bie Sache 
nicht ſo ſchwer ſey, als er ‚glaube. Dieſe Thorheitsfalte hatte 
auch unſer Bucmann, dee i. J. 1805 zu: Berlin ſtarb, und 
einen ganzen Band. Gedichte ohne Reherausgegeben hatte (Berlin 
Rd, uad ſegar zwepte / ibid. 1396). Lord North, 
an Hofe des gelehnten 3 eco VE I. ‚hat ging große Anzahl Son⸗ 
wesen verfaßt, : von melrhen, jede Zeile mit. den: auf einander fol: 
genden, öushfiaben 4, B, CD u. f des Alphabets beginnt. Der 
engliſcha exotiſche Dichtar Kom Maſh fchrieh mehrere Bände 
voll Gedichte ,. :beren;furze und längere Merfe, von fern anzu: 
fehen „die Form siner Brille, einex Scheere, einsd Handſchuhes 
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u.dgl. hatten. Hieher! gehören auch Die Ackoftfche, wie man aus 
den zerftreuten Buchflaben eines Verfes den Namen eined Helden, 
einer Geliebten u.dgl. zufammenlefen. kann, ‚eine Taͤndeley, zu 
der fih auch Boccaccio öfter Hingegeben hat. Gewöhnlich 
ſuchte man auf diefe Weife merkwürdige Jahreszahlen auozu⸗ 
drüden, wo fie dann Chropogramme hießen. Die Ana- 
gramme gehören auch hieher, und als ein gelehrtes, da die 
meiften nur von Dichteen gebraucht wurden, mag das von 
Scioppius gelten, der zu feiner großen Sreude in dem Na- 
- men feines erbitterten Gegners Sca Tiger ansgrammarifch ©o- 
crileg gefunden, und mit jubelndem Triumph befannt gemacht 
hatte. Diefe Anagramme waren fehon bey den Alten fehr beliebt. 
Lycophron Hat und zwey dergleichen auf Prolemäus Phi: 
ladelphus, König: von ‚Aegypten, und auf feine Gemahlin 
Arfinoö Hinterlaffen: " FE 


PTOARMÄIOE — . APEINON | 
’ARO peÄttos. "Hoas 109 j 
..: Aus Hpolg ‚gemacht. Boͤilchen der rc, 


Das Veilchen war befauntlic, bie Lieblingöblume der Gries 
hen, wie ſchon ihr Name ſagt. — Unter den Branzofen war bes 
ſonders Daurat glüdlich in ſolchen Tändeleyen. Man kennt 
die ſchoͤnen Anagramme auf die alles bezaubernde Geliebte des 
R. Karl IX. von Frankreich, Marie Touchet (Je charme 
tout), and auf den Mörder Heinrichs III., don Frere Jacques 
Clement (#’ost l’enfer, qui:m’a orce). Die Königin Elifa 
beth, die Liebe der Engländer und der Schrecken ber Spanier; 
gab zu folgenden Anagramın &elegenbeit: Elisabetha Aegina 
Angliae (Angtis Agna, Hiberiae Lea). — König Jacob' I. 
von England, der felbft, fonderbar genug, feinen Stammbaum 
aufwärts bis zu König Arthur fortfebte, erhielt Bas Anageamm: 
Charles James Sıonart (Claims Arthur's Seut),. Der Geueral 
Monte, fpäter Herzog von Albemarle, der Karl II. wieder 
unf den Thron von England zuruckführte, wurde in folgendem 
fchönen hronographifchen Anagramm gepriefen: Georgias Monke, 
Dux de Aumarle (Ego Regem redaxi. An. Ba. MDCLYVV). 
Schon in unfern dktern Zeiten waren die einfylbigen Reime, Die 
das Echo nachahmen ſollten, fehr im Gebrauche. Hieher gehören 
auch mehrere vor unferem befannten neuere Satyrifer Salt. 
3.8. auf die Nachfolger der Kant'ſchen Schule: 

Dichter: Echo, Jeglichem gibſt du Beicheid : ich bitte, was fagft du 
Zu der Schulen Gezänt über Die Feleſoprn 7 
o: 


dem hier ein aͤlteres ſranzoͤſiſches zur Seite ſtehen mag, das 
ſich in der That recht artig anhoͤrt: 
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'Pour nous plaire, un. plumet 
met 


| Tout en usage: 
' Mais on trouve souvent 
' .. Vent 
un . "Dans. son langage. 
On y voit'des Commis ’ 
Mi . » 


19 ‚ 
‚Gomme des Prinees, . -  . 0. 
| : Apres etre venus; . W 
J Vuds 
De leurs Provinces, 


. . Ein-älterer frangöfifcher Dichter gedachte in den folgenden 
Verſen den wirbeinden Gefaug der Lerche nachzuahmen: 
: La genslle aloustte , avec son tirelire, 
Tirelire, & lire, et tireliran tire, 
Vers la voute du eiel, puis son vol vers ce lieu, 
Vire et desire dire adieu Dieu, adieu Dieu, 


Aehnliche, wenn auch nicht fo grelle Verfuche finden wir 
- auch in unfern beften neueren Dichtern. Man erinnere fi an 
Schillers Laura am Klavier und an fo manche Stelle in Bur 
ger's Liedern und Balladen. Die Berfe, die man aus Virgil 
und felbft aus Homer zu diefem Zwecke citirt, find zu bekannt, 
um bier angeführt zu werben, wie z. B. bie von den im Galopp 
laufenden Pferden, von den fchmiedenden Cyelopen, von dem 
den Stein auf den Berg wälzgenden Syſpphus u. dgl: Gewiß 
find die meiften Diefer Stellen nicht, wie manche glauben, dem 
Dichter nur. entwifcht,, wie ihnen. allerdings zuweilen etwas un⸗ 
ferm Reime Aehnliches zufällig begegnet ift, fondern fie find offen- 
bar-abfichtlich zu Diefem Zwecke ausgearbeitet. 
Eine eigene Gattung diefer postifchen Taͤndeleyen bilden die 
fogenannten Nonsense Verses, die im vorigen Jahrhundert noch 
bey den Brangofen fehr beliebt waren. Dieß find Verfe,. die auf 
den erften Blick einen, obſchon nicht eben leicht aufzufaffenden 
Sinn zu haben fcheinen, aber bey. näherer Betrachtung ganz 
ohne Sinn und Zufammenbang find. Zum Beyfpiele mögen folr 
genbe. dienen, die in der Abendgefellfchaft der berühmten Madame 
De Zencin in Gegenwart Bontenelle's vorgelefen wurden: 
. w’il est heureux de se defendte, 
uend Je caeur ne s’est-pas rendu, 

Mais qu'il est fächeux de se rendre, 

Quand le bonheur est suspendu. 

‚Par un discours sans suite et tendre, 

Egarez un coeur Eperdu; 

BSouvent par un mal- entendu 
L’amant adroit se :fait entendre. 
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Leſen Sin das noch eimnal, fagte Fontenelle,.ald er 
dieſe Verſe bey der erften Lectüre nicht verſtand. Es gefchah, 
und noch. erfchienen fie ihm nicht deutlicher. Aber merken Sig 
denn nicht, fragte Madame. TZencin, daß ed Monſenſe⸗Verſe 
find? — Ah fo, fagte Fontenelle etwas gedehnt, und zur 
gleich den Pfeil der Frage gegen. den Schüben kehrend: fagen 
Sie ſelbſt, Madame, find diefe Verfe nicht denen fo ähnlich, 
die man uns bey ihnen fchon fo oft als fehr fchöne verfaufen wollte? 
— Nahe verwandt mit dieſen find Die. fogenannten Centos, 
oder Gedichte, in welchen jeder Werd au$ einem anderen, bereitd 
befannten Gedichte genommen ift. - Aufonius, ein lateinifcher 
Dichter des vierten Jahrhunderts, bat uns die Negeln hinter⸗ 
laffen, nach welchen dieſe Centos gemacht werden follen. Die 
griechifche Kaiferin Eudoria verfaßte,auf diefe Art, im fünf⸗ 
ten Jahrhundert, das Leben Jeſu in 2343 Hexametern, die 
fämmtlicy unverändert aus Ho-mer's Iliade und Odyſſee genom- 
men waren. Die neuefte Auflage dieſes Zwittergedichts iſt von 
2.9. Teuer, ‚Leipzig. 1793. Miel fpäter machte Proba 
Salconia einen ihrlicen Verſuch mit. Virgil’d Aeneis, und 
erft im.vorigen Jahrhundert erfchien des Alerander Roß: 
Virgilius Evangelizans sive historia Domini Salvatoris Vir- 
gilianis versibus descripta. 

Eine angenehmere Gattung biefer jebt ſchon fehr ungewöhnlichen 
Verſe bilden die burlesfen Gedichte, wenn fie wohl gehandhabt 
werden, was wohl fchwerer ift, als mancher glaubenmag. Scar- 
ron in Sranfreic war darin ein Meifler, und dieſe Versart 
war zu feiner Zeit, größtentheils durch ihn, fehr beliebt in Paris, 
bis endlich der Keititer Boileau feine Geißel erhob, und die 
DVerfäufer ſolcher, meiftens fehr fchlechter Waare aus dem Tempel 
der Mufen verjagte, wobey er jedoch Scarron, den Meifter 
in Diefer Kunſt, ftetö zu verfchonen wußte. Der Gefhmad an 
folhen Berfen wurde fo allgemein, daß die Parifer Buchhändler 
feine Gedichte mehr annahmen, wenn fie nicht das Beywort Bur- 
lesque auf dem Zitelblatte trugen, wie denn. auch i. J. 1649 
fogar ein Leiden Chrifti in diefer Versart erfchien. Dahin kön⸗ 
nen, wenigftens ihrer diminutiven Form nach, auch, die Reime 
mit ſehr furzen Zeilen gezählt werden, wie z. B. daB befannte 
Gedicht unſeres Bürgers: rn 

Ich lobe mir 
Mein Doͤrfchen hier; 
Denn ſchoͤn're Auen 
Sind nicht zu ſchauen m.f. 
Auch darin zeichnete ſich Scarron aus, der ſehr viel der⸗ 
gleichen Verſe ſchrieb, die aber auch in der franzoͤſiſchen Sprache 
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viel leichter ſind, als z. B. in der deutſchen. Swift, ein gro⸗ 
ßer Verehrer Scarron’d, nannte dieſe Verſe ſcherzweiſe lilli⸗ 
putiſche Oden. In einem dieſer Gedichte beſchrieb ſich Scav- 
ron, der bekanntlich ſehr verwachfen und mißgeſtultet war, auf 
folgende Weiſe:. el 0 
a EB yo Un’päuvret, 
Zn Trais majgret, 
Au col tors,. 
Dont le corps _ 
Tout tortu, 
Tout bossu, 
Suranne, y W 
‘ Desbarne, . - ” 
. Est reduit _ 
Jour et nuit, . 
A souffrir 
Sans gaerir' 
- Des tourmens 
en 2. Vehemens. z BE er 
Indem er fi in einem Briefe an Sarrazim: beflagte, 
daß ihn derfelbe fo felten befuche, droht er ihm, daß er ihn bey 
feiner nächften Viſtte vor Zorn in einem Mörfer zerftampfen wolle, 
doch, feßt er zum Schluffe Hinzu: 2 
Mais pourtant 
 Repentant 
" Si tu viens 
Et te tiens 
Seulement 
Un moment: 
Entre nous 
Mon courroux 
Finira 
Etcaetera, 


Zuweilen bediente er fich auch feiner Kunft in der burlesken 
Darftellung zu höheren Zwecken, nicht bloß zur Beluftigung der 
Lefer. Er war faft immer franf und fehr arm, felbft mehrere 
Zahre nach feiner Heirat mit Mad. dv’ Aubigne, die fpdterhin 
als Madame Maintenon eine fo große Rolle fpielte. Er 
ſchrieb daher ein Geſuch an die Königin, in welchem er bat, ihm 
die [hun lang umbefegte Stelle eines koniglichen Hofpatienten zu 
geben. Hier eine Stelle aus dieſem Sedihte: — — 


Scarron , par la grace de Dieu, 
Malade Indigne de la Beine, 
Homme n’ayant ni feu, ni lieu, 
Mais bien du mal et de la peiue; 

* Dans Yhopital allant et venant 
Des jambes d’autrui cheminent; 
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30.0, ‚Des siennya:n’ayant plus l'usa on 
Souffrant ‚beaucoup, dormant bien peu, 


Et pourtant faisant par courage 


“ ‚ Bonne mine et fort induvais jeu. 

Scarron erhielt für fein ‚Gedicht eine beträchtliche Pen⸗ 
fion. . Bemerfen wir no, daß. er auch die Aeneide Virgil's 
in franzöſiſche Verſe, fo. wie. Cotton in englifche traveftirte, 
daß aber beyde Gedichte. weit hinter dem unferes Blumauer 
zurückſtehen. ne, U 
Hieher gehoͤren aupb die fogenannten reciprofen Verſe 
oder Palindromen,, die yom Ende gegen den Anfang gelefen einen 
ganz andern Sinn geben ‚wie z. B. dad Diftichon auf eine be= 
kannte Perfon: 


ı. Laus taa non tua fraus, virtus, non copia rerum 
Scandere te fecit hoo decus eximium. 


Offt geben diefe Verfe gar feinen Sinn, aber fie find gleich: 

Iautend, man mag fie vor= oder rückwärts Iefen, ale: 

Roma tibi subito motibus ibit amor, 

oder auch: 

' Signa te, signa temere me tangis et angis, 

Noch auffallender und wohl auch fchwieriger find diejenigen 

Verfe, die man in mehr ald zwey Richtungen lefen kann, ohne 

andere Worte zu erhalten, ald z. B.: 

Sator Arepo tenet opera rotas, 


weicher Vers ‚ wenn er fo’geftellt wird: 


zugleich von der Tinten zur Rechten, von der Rechten zur Linken, 
yon oben fenfrecht herab oder von unten hinauf gelefen, immer 
diefelben Worte wieder gibt. 

” Nichte viel beifer, als diefe gehaltlofen Spielereyen, find 
die zahllofen Sonnete oder Sinngedichte,, die manche unpoetifche 
Poeten auf einen und denfelben, oft fehr geringfügigen Gegen⸗ 
fand gemacht haben. &o fchrieb Antonio Cornezano ein 
volles Hundert Sonneten auf »die Augenbrauen feiner Geliebten,« 
und Nicholas Franco, der wegen feiner ewigen Pasquille 
auf alle Leute in Rom aufgehenft wurde, verfaßte 218 ſatyriſche 
Sonneten auf Jeinen berüchtigten Gegner Peter Aretin. Der 
feanzöfifhe, Dichter Brebo euf fchrieb 180 Epigramme gegen 
eine Frau oder vielmehr gegen ihr Porträt, und ba er über diefer 
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Arbeit ftarb, ſetzte einer feiner Fretende noch 300 andere Gedichte 
auf denfelben Gegenftand dazu. Der gelebrte Pas qui er fchrieb 
ein voluminöfes Gedicht: La Pace des grands jours de Poi- 
tiers, »der Floh des Carnevald zu Poitiers,« den er eines Mor⸗ 
gens auf dem Bufen der berüchtigten Catharina deſRoches 
gefunden haben wollte. De Sauffay. gaf’einen ganzen Folio⸗ 
batıd von panegyrifchen Biographien, aber bIoß folder Männer 
heraus, deren Vornamen Andrea war, and Urfache, weil er 
felbft fo hieß. Aehnliche Sammlungen haben wir and, von-den 
- Namen Philipp und Anton, und felbft der berühmte B ur 
ch anan gab ein fehr volumindfes Werf über alle feine Namens: 
vettern, die übrigens fämmtlich unbefannte Leute warn. 
Als Milton’s Paradise Lost fchon längft in England bes 
fannt war, gerieth ein verrofteter‘, alter Gelehrter über eine 
franzöfifche Ueberſetzung dieſes Gedichts, die er für ein Original 
hielt, und fie daher, in englifhe Profa übertragen, feinen 
Landsleuten zum Beſten gab. Auch unternahm e& ein gewiſſer 
Green, das verlorene. Paradies, das er für fchwer gu verftehen 
hielt, zum Beſten der Lefer in ungereimten Verfen verftändlicher 
zu maden. "Ein noch Iebender , in feinem Sache ſehr ſchaͤtzbarer 
Gelehrte, der aber Fein Literator ift, hielt ange Zeit die Voyage 
du jeune Anacharsis, die er mit befonderem Vergnügen Tas, 
für die frangöfifche Ueberfegung eines alten griechifchen Auctors. 
Derfelbe las gern in feinen wenigen Mußeftunden die Gedichte 
Dffian’s, wie fie und Macpherfon in der englifchen Sprache 
gegeben hat, und verwunderte fich gegen feine Sreunde nicht 
wenig, daß diefe englifche Ueberfegung ihm viel beffer dünke, 
als felbft das Original in deutfcher Sprache von Denis, wel- 
ches er früher auch gern gelefen babe, aber jest, wo er diefe 
Ueberfebung Fenne, nicht mehr anfehen koͤnne. Dieß erinnert 
an den berühmten Fabeldichter Qafontaine, der in der Kirche 
einem fremden Nachbar in fein Gebetbuch fah, und einige Pfalz 
men David’s mit jenem gemeinfchaftlicy herauslas, die ihm fo 
fehr gefielen, daß er den Nachbar fragte, wo diefer David 
Iche, und ob er noch mehr fo fhöne Sachen gefchrieben habe. 
Befchließen wir diefes Kapitel of literary follies mit eini- 
gen Nachrichten , welche uns unfere gar zu gelehrten Literatoren 
uͤber die antidiluvianiſchen Schriftſteller gegeben haben. Der 
Bibliograph Aftle bemerkt zum Eingang feines Werkes mit gra⸗ 
vitätifhem Ernfte: »Was die Schriftfteller vor ber Sündfluth bes 
trifft, fo ift es der Vernunft und der Wahrheit angemeffen, zu 
geſtehen, daß wir nicht viel Gewiſſes von ihnen zu ſagen vermö- 
gen.« — Dem ungeachtet behauptet Dr. Parfons in feinerh 
gelebrten Werfe: »Ueberrefte Japhet's,« dag Ad am ſchon die 
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Buchſtaben gefannt haben muß, und dag in Noa h's Arche bereits 
mebrere Bücher vorgefunden worden find. Die Sabäer rühmten 
ſich durch Jahrhunderte eines Buches, das Adam mit eigener 
Hand gefchrieben hatte. Hugo Broughbton, ein fehr frucht: 
barer Schriftftellee unter Jacob I. von England, beweift auf 
vielen Folioſeiten, daß Eva ſchon hebräifch gefprochen und ger 
fchrieben hat. Ein anderer gelehrter Mann, Covarruvias, 
der im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts in England lebte, 
ſchrieb eine umftändliche Abhandlung über den erfien Schrey ber 
Kinder gleich nach ihrer Geburt, und nachdem er die Meinungen 
aller feiner Vorgänger difeutirt und fattfam widerlegt hatte, 
zeigte er, daß die Anaben A und die Mädchen E fihreyen, jene 
dem Adam und diefe der Eva zu Ehren. — Ehevrau beginnt 
feine endlofe »MWeltgefchichte« mit folgender Periode: »Obfchon 
verfchiedene tiefgelehrte Männer vor mir die Frage zu beantwor⸗ 
ten gefucht haben, in welcher Jahreszeit Gott die Welt erfchaffen 
bat, und obfchon zu einer Zeit, wo weder Sonne, noch Mond, 
noch Sterne eriftirten , auch nicht gut. von einer Jahreszeit die 
Rede feyn kann, auf der andern Seite aber doch die Welt irgend 
einmal, das beißt alfo, in irgendeiner Jahreszeit erfchaffen wer- 
den mußte, fo haben einige diefer Gelehrten gefunden, dag es 
im Monat Nifan, d. h. im Frühling, gewefen feyn müffe, wäh. 
rend andere ihre gründlichen Beweife für den Monat Tiſri gebracht 
haben, als in welchem das bürgerliche Jahr der Juden beginnt, 
und dieß zwar an einem Freytag gegen vier Uhr des Nachmittags, 
weil an einem folchen Wochentage zu diefer Stunde« n.f.w. Die 
irländifchen Antiquare zählen uns förmlich alle Bibliothefen auf, 
die vor der Suͤndfluth eriftirt haben, und fie geben uns nicht 
minder lächerliche Nachrichten von der Gründung ihred eigenen 
Landes durch Schiffer aus Indien, die lange vor Chr. G. an 
Irlands Küfte verfchlagen wurden, und fie erzählten die weites 
ren Schifale und felbft die häuslichen Gefchichten derfelben auf 
eine Art, ale ob fie felbft mit ihnen gelebt, und Diefe Dinge alle 
mit eigenen Augen angefehen hätten. Andere Kaben wieder ihre 
Abgötterey mit den alten Flaffifchen Schriftfiellern bis zu einer 
Art von Wuth getrieben. Wie oft wurde Hamer als der erfte 
Geograph, als der eigentliche Gefchichtfchreiber, ja als ein vollen: 
deter Gelehrter gepriefen, dem nichts von dem fremd war, was 
wir jegt in unferen Encyelopädien finden. Ein ſtockgelehrter eng⸗ 
Kicher Wundarzt behauptet fogar in der Einleitung zu feinem 
Werke über Anatomie, Daß Homer ein großer Chirurge gewe— 
fen feyn muß, wie man ans der Befchreibung der verfchieder 
a "Wunden fehen fol, die feinen Helden beygebracht worden 
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Wenn ed aber fchon betrübend ift, einzelne Männer auf fol« 
chen Sergängen zu erbliden, wie viel trauriger noch ift es, ganze 
große Gefellihaften, und, was nicht zu überfehen iſt, ganze 
Geſellſchaften von Gelehrten, Jahrhunderte durch Ähnlichen, 
vielleicht noch erbärmlicheren Thorheiten hingegeben zu fehen. 
Erinnern wir und nur, um aller anderen zu gefchweigen, des 
foftematifchen Unfinns, den die fogenannten fholaftifhen 
Philofophen von dem Jahre 1100 bie gegen 1500, alfo 
durch volle vier Jahrhunderte, zu Markte gebracht haben. Yu 
dieſer Schule vereinigten fi) die beften Köpfe, die eriten Denfer 
Europad, Männer, deren geiftige Kraft und deren Scharffinn, 
felbft in ihren Mißbräuchen diefer Kraft, nicht verfannt werden 
darf, und die dDemungeachtet von jedem nüchternen, feinen ge- 
fuuden Menfchenverfland bewahrenden Mann, nur als Aberfin- 
nige, ald wahre Wahnwibige erfannt werden müflen. Shre 

uaestiones Quodlibeticae, von denen auf unfete Tage nur 
noch das Spottwort Quodlibet übrig geblieben tft, mit welchen 
fie fi), nicht die einzelnen bloß, fondern ganze Corporationen, 
einander zufebten und verfolgten, zeigen uns nicht ohne eine Art 
von Entſetzen, bis zu welcher Tiefe fich der menfchliche Geiſt 
verirren fann. Die Thomiften, Scotiften, Occamiften und wie 
fie alle hießen, ftritten fich über Dinge, von denen fie alle nichts 
verftanden und nichts verftehen fonuten, mit einer Hiße, die nur 
zu oft in Verfolgungen und förmliche blutige Kämpfe ausartete, 
und wegen welcher gar mancher fonft brave Mann ercommunicirt 
oder gefteinigt oder ald ein Keber Iebendig verbrannt worden ift, 
und dieß alles wegen Dingen, die heut zu Tage, wo diefe Wuth 
unbefannt und unerflärbar ift, kaum mehr der Erwähnung werth 
erfcheinen fönnen. Einer von ihnen, und zwar einer der beruͤhm⸗ 
teften, der große Doctor Angelicus, wie er genannt wurde, 
fchrieb einen ungeheuren Folioband von 1250 Seiten »über die 
Natur und Wefenheit der Engel. Wir begnügen uns bier nur 
mit einigen Titeln der 358 umftändlichen Kapitel diefes Wer- 
fe, in welchen die Eigenfchaften diefer höhern Geiſter bewiefen, 
und fo im Detail angeführt werden, als ob der Verf. felbft lange 
Zeit unter ihnen gelebt hätte. Es wird alfo mit geometrifcher 
Schärfe bewiefen, daß die Engel nicht vor der Erfchaffung der 
Melt eriftirten: daß fie in dem empprifchen Himmel entfianden 
find ; daß jeder derfelben aus Action und Potentialität zufammens 
gefest ift; daß fie unter ſich nicht in essentia, aber wohl in 
specie verfchieden find; daß die Körper, welche fie zuweilen an: 
nehmen, aus dichter Luft beftehen; daß fie nicht im Raume, 
aber wohl der Raum in ihnen enthalten ift; daß ihre Bewegun⸗ 
gen bloß in der Aufeinanderfolge ihrer verfchiedenen Operationen 
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beftehen, und daß diefe Bewegungen fowohl continuirlich als 
auch biscontinuirlich ſeyen; daß die Gefchwindigfeit diefer Be⸗ 
wegung nicht der Quantität feiner Kraft, fondern nur der Diacht 
feines Willens proportional ift; Daß ihre intellectuelle Kraft am 
Morgen jedes Tages größer ift, ald am Abend; daß ihrer meh» 
rere Zaufende auf einer Nadelipige fiehen koͤnnen, ohne fich zu 
drängen oder zu hindern u.f.w. Ganz ähnlicher Art, nur, wenn 
moͤglich, noch ungereimter, find die ‚berüchtigten ragen, jene 
oben erwähnten Qusestionos Fe welche fich dieſe 
ſcholaſtiſchen Philofophen (Anfelmus, Abälard, Beren- 
gar, Petrus Lombardus, Folioth, Bernard, Hugo, 


Johannes Scotuß Erigena, Alexander ab Hales, 


Pincentius Bellovacenfis, Albertus M., Roger. 
Bacon, Duns Scotud, Raymund Lullus, Dccam 
u. m. a.) unter einander aufgaben, worüber fie und ihre An- 
hänger Jahre lang flritten, dicke Kolianten fchrieben, und. 
nicht bloß Tinte, fondern oft auch Blut vergoffen. Mehrere 
diefer abfurden ragen fpalteten England, Branfreich und be-. 
fonders Oberitalien in Parteyen, die fich auf das Wolf fort:: 
»flanzten, und nur zu oft blutige Yehden zur Folge hatten, 
woben gewöhnlich Steine und Dolche die Hauptrolle fpielten. 
Man muß gerechten Anftand nehmen, diefe Fragen hier näher 
anzugeben, da fie nur gu oft nicht bloß mit dem gefunden 
Menfchenverftande, fondern auch mit jedem fittlichen Anftande 
unverträglich erfcheinen, während fie von jenen weifen Maͤn⸗ 
nern als Gegenftände der größten Wichtigfeit mit einem Ernfte 
behandelt wurden, dee nur Tächerlich feyn würde, wenn er 
nicht zugleich ein vermifchtes Gefühl von Erbarmen und Ab: 
ſcheu erregte. So wurde z. B., um nur einige der am wenig: 
ften auffallenden diefer Unterfuchungen zu erwähnen, Die Frage 
aufgeftellt, ob ed im Paradiefe auch Ereremente gebe? Welches 
Alter und welches Kleid der Engel ©. hatte, als er feine Bot⸗ 
fchaft ausrichtetet Ob die h. 3. M. ſchon das librum Senten- 
tiarum des Peter Lombardus gefannt habe? Ob ein Menſch 
mit einer halben Seele auch denken fann? Welche Sprache die 
Engel fprechen? Diefe letzte Frage war es befonders, die in Ita⸗ 
lien eine Spaltung unter den Gelehrten erregte, welche aber: 
funfzig Jahre anhielt, und ganze Bibliotheken von Folianten. er-. 
zeugte, in deren einem behauptet: wurde, daß die Engel’ grie⸗ 
chiſch fprechen müflen, weil dieß Die vollfommenfte aller Gprar 
hen fey, während die andere Partey die hebräifche Sprache im 
Schutz nahm, weil diefe die ältefte unter allen Sprachen wäre.. 
Der berühmte Streit der Nominaliftien und Nealiften 


‚bauerte volle 450 Jahre, nämlid) von 1060 bis 1500. Es han- 
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deite fich zwifchen diefen beyden Partenen darum, ob die Uni- 
versalia ohne die Particularia eriftiren fönnen, ob alfo z. B. die 
Idee von einem Thiere möglich ift, ehe noch das Thier felbft eri- 
flirt. Roffelin, der Stifter der Nominaliften, und Abälard, 
fein größter Schüler, behauptete, daß die Universalia feine 
reelle Exiſtenz haben, daß fie alfo auch nicht vor den Partioulariis 
beftehen Fönnen. Die Realiften im Gegentheil, an deren Spitze 
Thomas Aquinas und Dund Scotuß fanden, waren 
der Anfiht, daß die Universalia aud) ohne und vor den Parti- 
culariis da feyn fönnen. Die Nominaliften zogen bald den Kür- 
gern in dem heftigen Streite, und fie waren im vierzehnten Jahr: 
hundert nahe daran, von ihren Gegnern ganz zermalmt zu wer- 
den, als fich plöglich dee berühmte Klopffechter Oecam erhob, 
und die Nominaliften wieder zur Aufnahme brachte, befonders 
feit fich derfelben auch Ludwig XI in Frankreich fehr thätig 
angenommen hatte. Nun waren die Realiften ihrem ſchmaͤhlichen 
Ende nahe, und fie würden auch von ihren mächtigen Gegnern 
erdrüct worden feyn, wenn fich nicht Johann XXI. zu Rom 
ihrer auf das eifrigfte angenommen hätte. on diefer Zeit an 
war es in Italien für einen Nominaliften gefährlich, auch nur 
feinen Mund zu öffnen. Ludwig XI. widerftrebte lange, aber 
endlich gab auch er nach, und i. J. 1474 erfhien ein Edict, in 
welchem bey ftrenger Strafe geboten wurde, alle Werfe der No⸗ 
minaliften in den Bibliotheken mit eifernen Ketten an die Wand 
zu fehmieden, und fie feinem ohne Ausnahme mehr zum Lefen zu 
verabfolgen. Seit diefer Epoche flüchteten fich die Nominaliften, 
die auf noch fchlechtere Dinge gefaßt feyn mußten, nad Deutſch⸗ 
land und England, wo fie den Sortgang der Reformation Fräftig. 
befördern halfen. — Wir koͤnnen in: unfern Tagen kaum mehr 
glauben, mit welcher Heftigfeit der Streit zwifchen diefen bey: 
den Parteyen geführt wurde. Vives, ein Augenzeuge und 
Mitkaͤmpfer, druͤckt ſich Darüber in folgenden Worten aus: »Wenn 
die ftreitenden Parteyen ſich in gegenfeitigen Schimpfreden er 
fhöpft hatten, fo gingen fie gewöhnlich auf Bauftfämpfe über, 
und nicht felten endete diefer Handel über Univerfalien und Pars 
tienlarien mit Stock⸗ oder Säbelhieben, fo daß diefe Gelehrten 
une Köpfe davon trugen, und zuweilen felbft ihr Leben ein- 
üßten.« 

Zu allen dieſen Extremitaͤten gab eigentlich Ariſtoteles 
die erſte Veranlaſſung, deſſen Art zu philoſophiren und ſich aus⸗ 
zudrücken ſo allgemeinen Beyfall fand, daß er durch mehrere 
Jahrhunderte die fänımtlichen beften Köpfe Europas verdrehte. 
Die Araber gingen mit ihrer Liebe zu Spipfindigfeiten und mit 
ihrer Tebhaften Imagination voraus, und durch diefes Volt lernt 
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bad Abendland den peripatetifchen Philofophen zuerſt kamen ,. ber 
an den hohen Schulen fo abgöttifch verehrt wurde, daß die Pro⸗ 
feiforen bey dem Antritte ihres Lehramtes einen Eid ablegen muß⸗ 
ten, in ihren ehren nie, weder von dem Evangelium, noch: von 
den Schriften des Ariftoteles abzuweichen. Petrus Ra— 
mus (geft. 1572) hatte ed der erfle gewagt, nur. einige Stellen 
des Stagyriten für falfch zu’ erflären. Die Folge diefer Frevel⸗ 
that war eine allgemeine Revolte feinee Schule, jo der. ganzen 
Stadt Paris. Dad Parlament machte Die Sache des Ariftote: 
les zu feiner eigenen Arigelegenheit. Ranius wurde entlaffan, 
der König profcribirte feine Schriften, und ex war der: Gegens 
fland einer allgemeinen Verfolgung. Bey der bald darauf aus: 
brechenden Peft, wo man in der allgemeinen Calamität feiner 
vergeilen hatte, wagte er ed wieder, den. Lehrftuhl zu befteigen, 
aber er hütete fich fehr, auch nur den Namen des Ariftotele8 
audzufprechen. Dafür drang der neuerungsfüchtige Proſeſſor 
barauf, dad Qu in der lateinifhen Sprache nicht .mehr wie kw, 
fondern bloß wie k auszufprechen, weil er gefunden haben wollte, 
daß die alten Römer es eben fo gemacht haben. Er fprach alfa 
Kiskis für Quisquis, und Kamkam für Quamquam u.f, . So⸗ 
fort erwachten feine Gegner in erneuerter Wuth, und der ver 
ruchte Anti = Ariftoteles wurde mit Stöden von feinem Tehrftuble 
getrieben, und durfte fortan fich nicht mehr öffentlich fehen laſſen. 
Aller Vorficht ungeachtet wurde er bald darauf doch von einem 
feiner philofophifchen Gegner meuchlings ermordet. 1. 

Umm die Leſer nicht weiter mit diefen eben fo geſchmatkloſen 
als beteübenden Gegenfländen zu ermüden, wollen. wir. ihnen 
einige mehr heitere Nachrichten folgen laſſen. Dazu gibt uns 
zuerft dad Kapitel unferes Autord Gelegenheit, das er mit liter 
rary blunders (gelehrte Schniger) bezeichnet hat. Der hefannt« 
Roman »Utopia« von Thomas Moore.ftellt das Gemaͤlde 
einer vollfonımenen, aber bloß imaginären Republik in einer. ent⸗ 
fernten Infel auf, die erft Fürzlicy durch einen englüchen See— 
fahrer entdeckt worden feyn follte. Da die Zeit, wo dad. Buch 
‚erfchien, der Anfang des fechzehnten Jahrhunderts, eine wahra 
Zeit der Entdeckungen war, fo glaubten die meiften Lefen,..ca 
fey von einer in der That auf jener Infel eriftirenden Republid 
. die. Rede, und. fogar der ftodgelehrte Budaͤus fland in dieſem 
MWahne, da er den Roman für eine wahre Geſchichte aunahuy, 
und feinen Monarchen alles Ernfted anging, Mifliongre nady 
iener Inſel zu ſchicken, um fo gefcheidte Leute auch zum chriſtli⸗ 
hen Blauben zu befehren. — Das Werk des Campbell, das 
unter dem Titel Hermippus Redivivus herausfam, und vor 
dem Stein der Weifen, dem Lebenselirir u. dgl. handelte, wurde 
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viele Jahro Yon den größten’ Gelehrten und: ben erfahtenſten 
ersten für ein in vollem Ernfte und vortrefflich gefchriebenes 
Buch gehalten, und befonders fand fein Rath, das Leben durch 
das Einhauchen des Athems junger Mädchen zu erhalten, allge 
mein Eingang, bis man: endlich Durch den Verf. felbft erfuhr, 
daß er das Werk nur in Folge einer Wette gefchrieben habe, um 
zu: zeigen, daß Bayl e nicht der einzige Mann fey, ber 
die Kunſt verfteht, einen ſchwierigen Gegenftand umftändlich 
abzuhandeln, ohne den Lefer merken zu laffen., auf welche Seite 
fig der Autor hinneige. Nun fah- man’ das. Buch, das anfangs 
für die Summa Sapientiae gegolten hatte, für das an, was «8 
in der That war, für ein. Spiel des Wiges über Dinge zu diſſe⸗ 
riren, von denen mam nichto verſteht. Yabiani, der Ueber- 
feder einer franzöfifchen.-Reifebefchreibung, auf deren- Titelblatt 
die Worte ftanden: Enrichi de deux listes, »mit zwey Bess 
zeichniffen vermehrt, « hielt diefe Worte für den Namen des Ber: 
faſſers, und ertheilte in feiner stalienifchen Vorrede dem Mr. Enz 
raͤch i die größten. Lobſprüche über feinen Beobachtungsgeiſt. — 
Der berühmte Lord Bolingbrofe legte die bekannten Verfe 
Virgils:;»Excudent alü..« dahin aus, daß Birgil damit 
fagen wolle, die Römer hätten in der Kunft der hiftorifchen Com: 
pofition ihre Lehrer, die Griechen, weit übertroffen. Diefe Aus: 
legung ift fihon fonderbar genug, aber noch viel mehr ift ed der 
Zuſatz Bolingbroke's, durch welchen er diefen Satz auch von 
feiner Seite erhaͤrten wollte: »In der That,« ſagt der Lord, 
what ivine und noch mehr Tacitus die Hiftorifer Griechen: 
lands weit hinter ſich gelaſſen,« da doch Virgil fchon geftorben 
war, als Livius feine Geſchichte noch nicht angefangen hatte, 
und’ ald Tacitus noch nicht geboren war. — In der dhronifen: 
mäßigen Kirchengefchichte eines englifchen Moͤnchs aus dem fech- 
zehuten Sahrhundert findet 'man den italienifchen Dichter Eu a- 
rinitmit unter den’ Firchlichen Schriftſtellern aufgezählt, weil 
er der: Pasıor Fido gefchrieben hatte, welchen verliebten Ro⸗ 
man unſer Hiftorifer für ein religiöfes Erbauungsbuch gehalten 
batte,; wahrſcheinlich ohne es gelefen oder auch nur geſehen zw 
haben. — Al die Fragmente des Petronius, ded angenehmen 
and geiftreichen erotifchen ‚Dichters aus dem erften Jahrhundert 
umnferer Zeitrechnung, in dem Winfel eines alten Hauſes entberft 
wurden, war alled entzuͤckt uber diefen herrlichen Yund, und-die 
deutſchen Philologen befonders fonuten es nicht genug bewundern. 
Da lad der berühmte Meibomius in Lübe in dem Briefe, 
den. fein: Freund aus Stalien gefunden hatte,. daß man in Bo— 
logna den ganzen Petronius aufgefunden habe. Sogleich 
leg Meibamius einfpannen, und fuhr nach. Bologna. Da: 
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felbft angelommen, ging es: unverweilt zu dem ibliothefar® a’p- 
poni, und bat denfelben, ihm den ganzen Petronius zu 
igen, deu fie fo glüdlich gewefen-find aufzufinden, und den zu 
— * dieſe weite Reiſe gemacht habe. Der Bibliothekar nahm 
keinen Anſtand, und führte ihn in eine Kirche, wo er ihm unter 
einem Altar den ganzen wohlerhaltenen Körper des h. Petro- 
nind zeigte. Meibomiud erröthete, biß fi in die Lippe, 
und fuhr wieder nach Lübeck zurüd. — Der franzöfifche Ueberſetzer 
einer deutſchen Seereife gab die Worte: dad lede Schiff wurde 
endlich am Schlepptau geführt, auf folgende Art wieder: Le 
navire leche ctoit enfin conduit a Sleptou. Er verfiand dad 
Wort »Led« nicht, und hielt Steptou fiir eine Stadt oder einen 
nahen Hafen. — Eine andere Stelle: »Die Mahomedaner feyern 
dieſen Unglückstag noch jetzt Durch ein allgemeines Faften ‚a über- 
feßte er: »Les Turcs immolent encore a- present ce jour-lä 
ar un jeune general,« fie opfern alljährlich an diefem Tage einen 
jungen General. — Ein Chirurgien-Major de la grande armee, 
die 1.3.1812 nah Rußland gegangen, und nicht mehr zurück 
gefommen iſt, fagt in feiner Befchreibung diefed Feldzuges, ins 
dem er von dem befanntlich fehr fchönen weißen Brote von Kiew 
fpridt: qu'on trouve dans cette ville une esp&ce de pain 
tres blanc, qu’on nomme par excellence Hleb; da doch Die 
allgemeine Benennung jedes Brotes in der ruflifchen Sprache 
Chleb if. Da ferner derfelbe fcharffinnige Chirurgien - Major 
gefunden hatte, daß von den Marodeurd der Armee, die in 
der großen Kälte Branntwein (ruffifch.worki) getrunfen hatten, 
alle zurücblieben, einfchliefen, und auf der Straße zu Grunde 
gingen, fo erzählte er, daß die ruffifchen Bauern den franzöft: 
fehen Soldaten abfichtlich ein poison somnifere, qu’on nomme 
Botki en ce pays barbare,, unter dem Schilde des Mitleids mit 
ihrem Elend gegeben hätten, um fie zu vergiften, und auf diefe 
Weife ganze Compagnien dem gewiffen Tode zu opfern. Als er 
endlich Rußland verlaflen hatte, und mit den debris de la grande 
armee in die Gegend von Lüneburg gefommen war, wollte er 
fein Beobacdhtungstalent aud) in Deutfchland in fleter Uebung er⸗ 
halten, ohne übrigend mit der deutfchen Sprache mehr ald mit 
dee ruflifchen befannt zu ſeyn. Er hörte dafelbft von der benach⸗ 
barten Lüneburger Heide, und dag man unter andern auf der- 
felben eine eigene Gattung von dichtbewellten Schafen, Heide: 
fhnuden genannt, den ganzen Sommer durch ohne nähere 
Aufficht und gleichfam wild herumlaufen laſſe. Da «no. diefe 
Erzählung. nur halb verftand,. fo mußte er fich wahrfcheinlich 
einzelne Worte, unter andern auch was wild und Schafe 
heiße, durch Umfchreibungen erklären laſſen, uud auf diefe Weife. 
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entſtand denn folgender Bericht von den Luͤneburger Heibe⸗ 
ſchnucken: Il yen a (dans cc desert immense) depuis long: 
tems un peuple sauvage, tout couvert de laine au lieu de 
cheveux, marchant à quatre pattes, et qu’on nomme des 
Oidesnoukes, 

Der Mißbrauch, welchen bie Schriftfteller, befonders die 
ı der unteren Ordnungen, mit ihren Dedicationen getrieben 
haben, würde Stoff zu einer fehr intereffanten und gewiß nicht 
fleinen Sammlung geben. Hier nur ein Fleiner Beytrag zu dem 
großen Werke, wenn es je erfcheinen follte.— Politi, der 
Herausgeber des Martyrologiums, das 1751 zu Nom erfchien, 
ſchickte jedem einzelnen der 365 Tage des Jahres eine eigene Des 
dication an irgend einen großen oder reichen Herrn voraus. Dieß 
ahmte Salland, der Ueberfeber der »arabifchen Nächte, ge 
treulich nach, indem er jede Erzählung mit einer Dedication ver 
fah, fo daß er, wenn er da8 ganze Werf vollendet hätte, woran 
ihn aber der Tod gehindert bat, taufend und eine Dedication ge⸗ 
fhrieben, und daher jenen Martyrologen noch weit hinter fich 
zurücigelaffen hätte. — Nangouze, der zu Ende des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts in Paris lebte, verfaßte eine Menge Briefe 
an bedeutende Perfonen, die er, ohne fie diefen Perfonen zuzu- 
ſchicken, ſämmtlich druden ließ, aber ohne fie gu numeriren. 
Er traf nämlich mit feinem Buchbinder die Webereinfunft, daß 
diefe Briefe in verfchiebener Ordnung für jeden Band gebunden 
wurden, fo daß immer der Brief an die Perſon, welcher er dieſen 
Band übergeben wollte, unter allen anderen die erfte Stelle eins 
nahm. Da er nun in jedem Briefe demjenigen, an welchen er 
denfelben gerichtet hatte, viel Werbindliches zu fagen wußte, 
und da, wie er vorauöfegen durfte, diefe Maͤcene alle fein Werk 
nicht weiter lefen werden, fo follte fich jeder gefchmeichelt, und 
das Buch allein an fich gerichtet denken, und fi) dafür, was 
die Hauptfache war, gehörig dankbar bezeigen. Wenn die Lefer 
dem armen Rangouze diefe Erwerböart übel deuten, fo mögen 
fie fich erinnern, daß der Spanier Perez, Staatöfecretär von 
8. Philipp II., e8 mit feinem »Obras« nicht anders machte, 
indem er dieſes fein Werf in einigen Eremplaren dem Santissimo 
Padre, in anderen aber dem Sacro Collegio, und wieder in an- 
deren dem K. Heinrich IV. dedicirte. Diefe Dedicationsfucht 
nahm in England beſonders zur Zeit der K. Eliſabeth dber- 
band. &o hatte Chapman’ Ueberfegung Homer's nicht we⸗ 
niger als fechzehn Dedicationen, in Form von Someten, an 
ihrer Spike, und felbft der berühmte Spenfer fehte feinem 
»Fairy Queen« funfzehn folche adulatorifche Dedicationen vor. 
In Spanien nahm auch diefe Sitte eine fehr fonberbare Richtung 
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an. Als unter 8. AlfonfoX., dee Weiſe genannt, die ca⸗ 
ftitifchen Geſetze gefammelt, und, was man fo lange vergebens 
gewünfcht hatte, in einen eigenen Codex zufammengerragen wur⸗ 
den, fand der Staatsrath, der das Werf redigiren und heraus⸗ 
geben follte, für angemeſſen, dasfelbe in fieben Capitel zu 
theilen, und jedes derfelben einem der fieben Buchſtaben des 
Namens Alfonfo zu dediciren. Aber auch unfere Nachbarn - 
über dem Rheine blieben in diefem Stuͤcke nicht hinter deu ande⸗ 
zen zurüd, wie man noch in manchem älteren franzöfifchen Buche, 
befonderd aus der Zeit Nichelieu's fehen fann, der nebft fo 
vielen anderen Rollen auch die eined großen Mäcens fpielen 
wollte und auch Fonnte, da er feine Penfionen und Gnadenbe⸗ 
zeugungen nicht aus feiner eigenen Börfe nehmen durfte. Es 
erregt Unmuth und Efel, zu fehen, wie weit die armen Seribler 
diefer Zeit ihre Kriecherey getrieben haben. Unſer Verf. führt 
eine Stelle. aus einer ſolchen Dedication an Rich elieu an, die 
wir in feinen eigenen Worten wiederholen müffen: »Who has 
seen your face without being seized by those softened ter- 
rors, which made the prophets shudder, when God showed 
the beams of his glory. But as he, whom they dared not 
to approoch in the burning bush and in the noise of thun- 
ders, appeared to them sometimes in the freshness of the: 
zephyrs, so the softness of Your august countenance .dissi- 
pates at the same time, and charges into dew, 'the vapours, 
which cover Your majesty.« | 
Ueber die Sitten und Gebräuche der nächftverfloffenen Jahr⸗ 
hunderte findet man in dem Werfe unferes Verf.s mehrere zer- 
ftreute Nachrichten. Wir wollen hier nur einige derfelben kurz 
anführen. Heinricd VII. von England (geft. 1547) begin: 
ftigte die fremden Kaufleute mehr, als es den einheimifchen lieb 
feyn konnte. Eines Morgens fand man ein Pasquill auf ihn an 
dem Kirchtbore von St. Paul angeheftet. Der König war darüs 
ber fo erzürnt, daß er den Verfaſſer diefer Schmähfchrift um 
jeden Preis entdeckt haben: wollte. Um ganz ficher zu gehen, 
ließ er in jeder Pfarren alle diejenigen, welche fchreiben fonnten, 
vor den Alderman und einen k. Rath treten, wo fie einige Zeilen 
eigenhändig niederfchreiben mußten, die dann gefiegelt und nach 
Guildhall gefchickt werden mußten, um die Handfchrift mit dem 
Original des Pasquills zu vergleichen. Wie mußte e8, wenn 
folche Mittel als die ficherften in Bewegung geſetzt wurden, in 
diefer Zeit um die Schreibefunft bey den Einwohnern in London 
fieben. Jetzt würde man lächeln, wenn man einen foldhen Ver⸗ 
fuch auch nur in einer kleinen Landſtadt machen wollte. — Wie 
ſehr hat ſich ferner unſere Zeit zu Tiſche zu gehen ſeit demſelben 
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ſechzehnten Jahrhundert geändert. Unter Franz I. in Frank⸗ 
reich war ein Volkslied allgemein bekannt, in welchem es hieß: 
Lever à oinq, diner àâà neuf, 
Souper à ting, coucher à neuf, 
Fait vivre d'ans nonante ct neuf. 

Als Gegenſtuͤck dazu mag die befannte Anecdote von Pope 
en, der .eined Tages in einem vornehmen Haufe, das noch 
der alten Sitte anhing, um 5 Uhr zu einem folennen Abendeffen 
geladen wurde, und um Verzeihung bitten ließ, da er ſchon in 
einem andern Haufe um 6 Uhr zu Mittag geladen ſey. Von 
Ludwig XII in Sranfreich erzählt man, daß es diefe alte Art 
zu fpeifen plöglich änderte, und Dadurch feinen Tod befchleunigte. 
Statt um 9 Uhr Morgens, aß er erſt um 12 Uhr zu Mittag, 
und ſtatt um 9 Uhr Abends, ging er erſt gegen Mitternacht zu 
Bette. Bayard, in feiner Gefchichte, fehreibt dieſer gewalt- 
famen und unnatürlichen Aenderung der Lebensweife den frühen 
Tod ded Königs zu. Unter Karl V. von Frankreich, der nahe 
2300 Sabre vor Franz 1. lebte, fpeifte man bey Hofe um 10 
Uhr des Morgend, fuppirte um 7 Uhr Abends, und gegen 9 Uhr 
war der ganze Hof fchon zu Bette, ſelbſt mitten im Sommer. 
Unter Heinrich IV. fpeifte nıan fhon um 11 Uhr zu Mittag, 
eine Sitte, dienoch inden erften Regierungsjahren von LouisXlV. 
beybehalten wurde. Die Bauern und gemeinen Arbeiter in Sranf: 
reich haben die alte Sitte beybehalten, indem fie eigentlich drey 
Mal des Tages, um q Uhr Morgend, um 3 Uhr Abends und 
dann gegen Sonnenuntergang ein Mahl zu fich nehmen. Wenn 
die Handwerfer nicht jeden Tag, felbft im Sommer, entweder 
des Morgens oder des Abends, zwey Stunden bey Kerzenlicht 
arbeiteten, fo wurden fie allgemein für faul gehalten. — Kutfchen 
waren im funfzehnten und ſelbſt in der Mitte des fechzehnten 
Sahrhundertö noch ganz unbefannt. Wenn Bürften und Prin- 
zen mit ihren Damen außer Haus fepn mußten, fo ritten fie zu 
Pferde, wo dann gewöhnlich die Prinzeffin hinter ihrem Water 
oder Gemahl auf demfelben Pferde, auf einem eigenen Reitfiffen 
fat. In London wurden die Kutfchen zuerft durch Fitzalan Earl 
of Arundel i.3.1580 eingeführt, und lange.nachher ſah man 
nie mehr ald zwey Pferde vor einer folchen Kutfche. : Erft der 
beruͤhmte Liebling der Königin, Budfingham, ließ vier Pferde 
vor feine KAutfche fpannen, zum nicht geringen Erjtaunen- aller 
Einwohner Londons. Derfelbe fybaritifhe Budingham führte 
auch der erfie die Zragfeilel oder Säuften ein. In Frankreich 
fuhr Katharina von Medicis guerfi ineiner Kutfche, die 
fatt der Glasfenfter lederne Vorhänge hatte. Zur Zeit von 
Heinrich IV. wuren dieſe Kutſchen noch ſo ſelten, daß ſelbſt 
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Ver Rönig. für ſich und feine ganze Familie mr eine einzige hatte, 
wie wie aus einem feiner Briefe an Sully fehen,; wo er ihm 
ſchreibt, daß er heute Das Zimmer hüten muüfje, weil er Arzuney 
gendmmen’babe, und nicht ausfahren könne, indem die Königin 
beveitd die Kutſche für heute in Befchlag genommen bat. Selbft 
zu Lonuis XIV. Zeit pflegten nur die Damen in .Kutfchen zu 
fahren, da:die Herzen, wenn fie zu Hofe oder zu ihren Freunden 
gehen wollten ; das Neiten vorzogen, auch das Fahren für eine 
Art von. Schande hielten, daher dasſelbe nur Den. Damen oder 
den Krankon nachgeſehen wurde Im 3. 1658 hatte man is 
Paris mur 310 Kutfchen, im 3.1758 zählte man desen ſchon 
14000, und jegt über das Doppelte der legten Zahl. 
Möchten übrigens. unfore Vorfahren immerhin dDiefe und 
andere. Bequemlichkeiten des Lebens entbehrt haben, deren Mans 
gel fie wicht. fühlen Fonnten, quia ignoti nulla cupido. Aber 
ſie mußten auch lange Zeit folde Dinge entbehren, die zu den 
Mochwendigfeiten des Lebens gehören, und deren Dernachläfi- 
gung fie oft ſchwer büßen mußten. Ihre Städte uud felbft das 
Sunere ihree Häufer-war fo unrein und ſchmutzig, daß die Ge— 
fundheit der Bewohner darunter litt. Erasmus von Rot- 
terdam, der, als ein Holländer, an größere Neinlichkeit ge: 
wohnt war, konnte fich nicht genug verwundern, ald er nad) 
London kam, und den geänzenlofen Schmuß bemerfte, der auf 
den Straßen und felbfi in den Pallaften der Großen herrfchte. 
»Der Fußboden in biefen Zimmern,« jagt er, »ift gewöhnlidh 
von geftampftem Thon, wie unfere Tennen, mit Heu oder Stroh 
belegt, wie unfere Ställe. Unter dieſem Stroh, daß oft. wochen⸗ 
lang nicht gewechfelt wird, liegt aller Schmuß und jeder Unflat, 
den man.bey und fo fern ala möglich von der Wohnung zu halten 
hat, altes, bey Tifche weggeworfenes Sleifch und Knochen, aus: 
gegoflened Bier, Speichel, Ercremente von Hunden und Kaben, 
und alled, was einem an Reinlichfeit gewöhnten Mann Efel und 
Abſcheu erregen fann.e— Cradmus leitet Daher vorzüglich die 
befaunte englifche Schweißfranfheit und die ſo oft Damals in 
England auftretende Peſt ber. In der That ift jept in diefem 
Lande, bey den Wohlbabenderen wenigſtens, die Reinlichfeit der 
Wohnung und Kleidung fo groß, dag die andern europäifchen 
Sprachen noch feinen angemejjenen Ausdruck für das Wort 
»Comfortable« haben, das vorzüglich den Begriff der auf Reins 
lichkeit gegründeten Behaglichfeit ın fich ſchließt. Man hat oft 
genug die Frage aufgemorfen, warum die ortentalifche Peſt, die 
fonft alle zwey oder drey Jahrzehende irgend ein europäifches 
Sand vermuüftete, feit etwa einem Sahrbundert fo felten ift, daß 
man fie, für dieſe Gegenden, als ganz erlofchen betrachten Fann. 
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Man fpreche. nicht von den Quarantänen und Sicherheitsanſtal⸗ 
ten, ald verdanke man ihnen allein ober auch wur verzüglich die 

eyung vom jenem entfehlichen Lebel. So gut und wirkſam 
dieſe Anftalten auch im der erſten Nähe der mit der Peſt noch fo 
geplagten Länder, z. B. an der öfterreichifchen Graͤnze der Tuͤrkey, 
ſeyn mögen, fo müßte doch diefe Krankheit durch englifche, fran- 
zöfifche und fpanifche Schiffe, welche die Leuante befahren, ein⸗ 
gefchleppt werden, da bie Aufſicht, welcher Diefe Schiffe in Malta 
oder bey ihrer Ankunft in den vaterländifchen Häfen unterworfen 
find , bekanntlich fo lar als möglich ift, etwa Diejenigen ‚Zeiten 
ausgenommen, wo die Peit in den morgenländifchen - 
eben mit befonderer Heftigkeit wüthet. Da darin die. Exrflä- 
zung jenes Näthfeld nicht gefunden ‚werden kann, fo bat man 
dafür den Sag aufgeftellt, daB die Empfänglichteit für 
diefe Krankheit bey den übrigen Bewohnern Europas: aufgehört 
habe. Allein dieß heißt Die Antwort nur binaußfchieben. Denn 
warum, muß man weiter fragen, warum hat diefe Einpfaͤnglich⸗ 
feit, den Krankheitsftoff in fi) aufzunehmen, aufgehört? — 
Und hierauf, duͤnkt mich, muß man mit Erasmus antworten: 
weil unfere Schmußerey aufgehört hat, die une. früher: für dieſes 
und alle ähnliche Uebel fo empfänglicy gemacht, die in fich felbft 
den Keim zu fo vielen andern Uebeln enthalten hat: Es wäre 
fehr zu wünfchen, daß diefer Hochwichtige Gegenftand von unfern 
Yerzten einer genauen und umfaffenden Unterfuchung gewürdigt 
werden möchte. Bielleicht würden fie das Aufhören unſerer Em- 
pfänglichfeit für manche andere Krankheiten, die fruͤher Europa 
verheerten, ebenfalls. aus diefer Quelle ableiten können. Jener 
Fußboden von Thon, mit Stroh beftrent, war auch. der der Hörs 
fäle in der Univerfität zu Paris, wo die Zuhörer, für weiche bie 
Bänfe noch nicht erfunden waren, auf dem halbverfaulten Stroh 
ftehen mußten. das ganze Monate. durch nicht gewechfelt wurde. 
Und in Eonftantinopel, fo wie in Alerandrien und Cairo herrſcht 
in und außer den Häufern noch immer diefelbe Unreinlichkeit, die 
diefen Städten ſchon vor Jahrhunderten eigen gewefen ift, daher 
fie auch noch unter ihrer alten Landplage feufsen .müflen. . 

Der Name eines Menſchen, als bloßer Wortlaut betrach- 
tet, ift wohl ein fehr gleichgültiges Ding, und doch weiß unfer 
Verf. auch über diefen Gegenftand manches Intereſſante mitzu⸗ 
theilen. Wir wollen nur einiges Davon Furz anführen. Zuerft 
zäth er den Aeltern und Pathen, manches erzählten Beyſpieles 
wegen und aus guten Gründen, ihren Kindern, befonders den 
Mädchen, Feine folhen Namen zu geben, die. bey dem Volke in 
Mißkredit fliehen, und Mebenbegriffe:erwedien, die dem Men⸗ 
fhen, der nun einmal mit einem folchen Namen geplagt iſt, oft 
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ſelbſt ſchaͤdlich werden, ober ihn doc, laͤcherlich machen können. 
Jedes Land hat darin feine eigenen Namen, auf welchen, oft 
ohne den Grund Davon zu willen, eine Art von Interdiet Tiegt, 
und diefe muͤſſen Daher forgfältig vermieden werden. - Hanne, - 
Michel, Kafpar flingen und, ohne ihre Schuld vielleicht, fo 
fchwerfällig und tölpelhaft, und. wer. möchte wohl, wem ihn 
auch alles übrige dazu ‚auffordern ſollte, einer Urfchel oder 
Cordula eine Ricbeserflärmg halten. Muß nicht, bey dem 
erften Verfuche diefer Art, an eine Petronella, Genovefa 
vver Scholaftica gerichtet, das Wort im Munde floden? — 
at man boch felbft bey den Wilden eine gewiſſe Vorliebe zu ſol⸗ 
den Namen bemerft, die ihrem, wenn auch nicht unferem 
Ohre, milder oder fehöner klingen. Ludwig XI, den man 
doch gewiß nicht feines zu großen Zartgefühles wegen anflagen 
Tann, hielt ſehr auf den Eindrud, welchen die Namen feiner 
Lieblinge, und welcher Lieblinge, auf ihn felbft und auf fein 
Volk machten. Sein Barbier und innigfter WVertrauter hieß 
Dlivier le Diable. Der König, dem diefer Zuſatz etwas 
zu diabolinifch Flang, veränderte den Namen feines würdigen. 
Freundes in Olivier Te Malin, damit er doch etwas von 
der Fauftifchen Eigenfchaft der erften Benennung beybehalten möge. 
Aber diefe Wahl, er fühlte es felbft, war nicht glüdlih, und 
nach einigen Monaten wurde der. Liebling Olivier le Maus 
vais geheißen. Allein auch diefe Verbeiferung wurde fpäter 
nicht ganz probat gefunden, und nun befam der mächtige Barbier 
den Namen Dlivier le Daim (dee Damhirſch), und dabey 
ſollte e8 bleiben, denn Ludwig, mit dem befanntlich nicht zu 
ſcherzen war, hatte ein eigenes Decret ergehen laffen, in welchem 
Jedem bey Todesſtrafe verboten wurde, fein Kleinod Diable 
oder. Malin oder Mauvais zu nennen, fo ſehr er auch 
alle diefe Namen verdienen mochte. — Nah Platina’d Ge: 
fhichte war Sergius IL der erite, der bey der Befteigung des 
h. Stuhls feinen ererbten Namen mit einem anderen verwechfelte, 
da jener, den man im Englifchen Hog’s- mouth nemmen mußte, 
ihm feiner neuen Würde nicht eben fehr angemeſſen ſchien. Seit 
jener Zeit ift Diefe Sitte der Namendnderung in Rom beybehal- 
ten worden. Webrigend war fie auch fchon den alten Römern 
nicht unbefannt, da die Namen der in den Nitterfiand Aufges 
nonmenen, wenn fie dem Senate nicht gefielen, mit anderen, 
beffer Elingenden verwechfelt wurden. u 
Als der Gelehrte Barbier Erzieher des Sohnes von Col⸗ 
bert wurde, fand er feinen Namen ebenfalld etwas unverträg- 
lich mit feinem.neuen Gefchäfte, und nannte ſich daher VA uconr; 
unter welcher lezteren Benennung er auch fpäter allgemein bes 
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fannt „wide, Beſonders waͤhlig ſcheinen in ſobchen Punoten 
die Spamer zu ſeyn. Gue;z (Bettler) hat manches’. treffliche 
Werk in franzoͤſiſcher Sprache herausgegeben ‚..aber er . nannte 
fich auf dem Titel derſelben immer nur. Balzac, nad) der Pre 
pinz, in der er, geboren war... Madame Gomez behielt auf den 
vielen Romanen immer. diefen Namen bey, obiihen ihr Mann, 
und alfo feit ihrer, Ehe auch fie, Bonhomme hieß, welche Be⸗ 
nennung aber der ftolzen Spamierie nicht aufländtg genug war. 
Eine andere fpanifche Dame and zwar altem, aber. fehr verarm- 
ten Geſchlechte follte einen ‚eben .fo ‚reichen als liebenswürdigen 
jungen Franzoſen, Mr. de Beausrau, heiraten, aber fie 
wollte lieber ihre Kamilie ‚und. fich felbft in Armuth umfonmen 
alien, ald Madame Beautcou beißen. Gin fpanifcher 
Hidalgos wollte gar feinen Namen ald den feines Standes haben, 
er, unterzeichnete daher einen. Brief au einen andern Hidalgos 
bloß mit den Worten: El. es (der. Marquis), ale ob ed 
außer ihm feinen Marquis mehr in der Welt geben föunte, offen: 
bar eine Nachahmung der föniglichen Sitte, nach weldyer unter 
den Decreten der fpantichen Monarchen bloß El Re (der König) 
gefest wird. Alkein derjenige, an welchen der Brief gerichtet 
war, uud der mit jenem von gleichem Staude war, nahm dieſe 
Freyheit als für fich beleidigend auf, und um feiner eigenen 
Würde durch diefen Angriff nichts zu vergeben, unterzeichnete er 
feine Antwort bloß mit: Otro Margues (ein anderer Marquis). 
— Der befannte frauzöfifhe Dichter .Dorat: hieß eigentlich 
Disnemandi, was in Dem Dialecte feiner Geburtsſtadt einen, 
der des Morgens Mittag hält, alfo einen Armen bedeutet, der 
des Tags nur eine Mahlzeit hat. ‚Er wählte fich dafuͤr deu Bey⸗ 
namen Dorat (dee Soldene), wie einer feiner Vorfahren ſpott⸗ 
weife wegen feiner.rotben Haare von den Machbarn genannt 
wurde., - Deine Tochter betrübte ihn ſpaͤter fehr, als fie einen 
Herrn Goulu (Vielfreifer), in welchen fie ſterblich verliebt war, 
heiraten wollte,. was der Water durchaus nicht wünfchte, um 
fein Haus. nicht neuerdings mit einem fo garftigen Namen gu be: 
fleden.. Aber Mademoifele Disnemandi Dachte anders, und 
ging ihren. eigenen Weg. . . 

Im ſechzehnten Jahrhundert war es allgemein Sitte unter 
ben Gelehrten, ihre Namen zu andern, wobey fie gewoͤhnlich 
ihren -vaterländifhen Namen in.die lateiniſche ˖Sprache überfebten. 
Erasmus von Rotterdam hie urfprünglid Gerhard 
(der Geliebte), welchen Namen er anfangs ind Latein überfegte, 
und in Deſiderius umſchmolz, bis ihm ſpaͤter nuch dieſer 
nicht mehr gefiel, und er ihn mit dem gleichbedeutenden griechiſchen 
Worte Erasmus verwechſelte, unter welchem legten ex dann 
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allgemein bafaunt wurde. Bein a Reulin 
oder Rauchlin nannte fid auf feinen Werfen Capuio, von 
dem griechifchen Worte xaxvos, der Rauch. . Und der gelehrtefte 
Freund dDiefer beyden Männer hieß Her; Schwarz, was er 
auf den Titeln feiner Werfe mit Melanchton überfegte. Eben 
fo verfuhr der berühmte italiehifche Dichter Metaftafio, der 
uefpeunglih Trapgffo hieß, und ſich auf den Rath des gelehr- 
ta Gravina jenen eriten, bejfer täneuden Namen gab. — 
Die Alten erzählen von Virgil, daß er in feiner Jugend ein 
vaterländifches Gedicht, von den Helden der alten Römer, ver 
fertigen wollte, aber an der Ausführung bloß durch die unpoeti- 
[hen Namen Decius Mus, Vibiys,Cauder u.f. gehin- 
dent wurde, Dadfelbe widerfuhr einem englifchen Dichter, der 
die Entdeckungen des großen Weltumfeglerd Drafe in einem 
epifchen Gedichte befingen wollte. Der ominäfe Name (Drake, 
Enterih, und draked, in einer Pfüge ſteckend) ließ aber durchaus 
feinen höheren Schwung zu. Die langen Namen der Spanier 
find befannt genug, aber folgende darauf füch beziehende Nachricht 
iſt es vielleicht weniger. Als der fpanifche Sefandte von Phi: 
lipp IL nach England fam, beorderte Elifabeth, nach der. 
Sitte jener Zeit, einen reichen Bürger von London, John 
Cut's, den Gefandten in ihrem Namen am Ufer zu empfangen. 
Als diefer aber den gar fo kurz zugefchnittenen Namen John 
Cuts vernahm, hielt er die Sache für einen Schimpf, den man 
ibm anthun wollte, und ſchickte ſich fofort an, unverrichteter 
inge wieder nach Spanien zurüczufehren. Doc ließ er ſich 

am Ende bedeuten, und die fehr langen Dines, die ihm ber 
Mann mit dem fehr kurzen Namen gab, ſchienen ihm vecht wohl 
zu behagen. | 

Einen bereits durch andere Perfonen berühmten Namen zu 
haben, kann wohl nur felten ald ein Glüd angerechnet werden.: 
Die Forderungen, die man an einen folchen Namenderben macht, 
überfteigen meiftens die Kräfte deöfelben. Wenn jebt ein zwey⸗ 
ter Gibbon mit einer Gefchichte, ein zweyter Goethe oder 
Schiller mit einer Sammlung Gedichte erfchienen, fo würde 
er und fein Werk mit ganz anderen Augen betrachtet werden, als 
wenn er einen bisher unbefannten Namen trüge. Die Nachfolger 
berühmter Autoren follten fich im Yllgemeinen fern von aller Au⸗ 
torfchaft halten. Thomas Corneille würde größer feyn, 
wenn fein Bruder Peter Corneille nit fo groß gewefen 
wäre. Albert Euler it ald Mathematiker bereits vergeilen, 
weil er in dem biendenden Lichte ſeines Vaters, Leonhard 
&uler, wie ein Komet in der Nähe des. Sonne, nicht mehr 
bemerft werden Fonnte. Der Sohn des berühmten Racıne 
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mochte dieß gefühlt haben, weil er diefem Eindruck Feines Namens 
ben dem Publicum zuvor zu fommen fuchte. Er erfcheint naͤm⸗ 
lich auf dem Titelblatte feines Buches’ mit den Werfen feines’ 
Vaters in der Hamd, mit der Unterfchrift aus der Phädrar 


Et moi, fils inconnu d’un si glorieux pere. 


Selbft der geringfügige Umftand, daß fih ein Eigenname mit 
einem verrufenen Worte reimen laͤßt, bat ſchon manchen in: 
Verlegehheit und felbit in Schaden gebracht. Freret, eines 
der unfchuldigen Opfer von Boileau's cauftifcher Satyre, galt‘ 
fein ganzes Leben durch, bey Fremden wenigftens, für einen 
Trunkenbold, obfchon er in der That ein fehr nüchterner Mann 
war, und das bloß, weil Botleau den unfeligen und ihn 
felbft fchändenden Einfall’hatte, Freret mit Cabaret zu reimen. 
Es war eine erbärmliche Rache, die Woltaire an Leffing 
nehmen wollte, daß er den Namen desfelben nur immer Le singe 
fchrieb, ohne auch nur einen einzigen der vielen und großen Feh⸗ 
ler wieder gut zu machen, die ihm Teffing in feiner Dramas 
turgie vorgeworfen hatte. Der befannte römifche Satyriker Mo⸗ 
dera hatte in einem feiner beißenden Gedichte eine unbefcholtene 
römifche Dame von hohem Range, Formana, angegriffen, 
und fie unter andern eine Patana gefcholten. Als die Klage über 
diefe Befchimpfung vor Sirtus V. fam, ließ er den Dichter 
rufen, und fragte ihn, aus welchen Grunde er jene Dame fo 
nennen Fonnte. Diefer wußte Feine andere Urfache anzugeben, 
als weil er auf Formana feinen andern Reim als Putana finden 
fonnte, und er glaubte, mit diefem Einfalle vor feinem Richter, 
der gute Saillies wohl leiden fonnte, durchzuſchlüpfen. Aber er 
irrte fich fehr. »Und wie heißt du?« fragte Sixtus. — Mo— 
dera, fagte der Dichter.— »Mödera, Modera,« wiederholte 
der Richter, »du mußt auf die Galera, und zwar aus dem 
Grunde, weil ich auf Modera feinen andern Reim als Galera 
finden kann.« Und die Sentenz wurde ohne Gnade vollzogen. — 
Wenn diefer und mancher andere durch feinen Namen in Unglüd 
fam, fo verdanfen viele wieder ihr Glück demfelben Umſtande. 
Der römifhe Regillianus wurde in einem Aufftande der 
Prätorianer zum Kaifer erwählt, bloß weil fein Name in den 
Dhren der Soldaten, wie fie fagten, einen Föniglichen Klang- 
hatte; und Jovian, früher ein Gemeiner in der prätorianifhen 
Kohorte, wurde zum Kaifer ernannt, weil fein Name mit dem’ 
des beliebten Julian ähnlich lautete. Die Römer waren 
befanntlich ein fehr abergläubifches Volk, und fie trieben daher 
auch viel Mißbrauch mit den- Namen, Bey der Aushebung der 
Truppen oder bey der Zählung der Bürger durch den Cenſor war 
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man ſtets darauf bedacht, den erſten Aufzurwfenden fo zu wäh- 
len, daß fein Name von guter Vorbedeutung fchien, wie 5. 8. 
Salvius, Valerius n.dgl. EäAfar felbft, in feiner Er- 
pedition nach Africa, übergab einem ganz unbekannten und fehr 
entfernten Verwandten des Seipio Africanıa ein wichtiges 
Commando in feiner Armee, weil man allgemein: glaubte, daß 
die Scipionen in Africa unüberwindlich find, und Caͤſar, ohne 
vielleicht felbft derfelben Meinung zu feyn, diefen Volksglauben 
zu feinem Vortheile benügen wollte. — Als die Gefandten des 
8. Ludwig VIIL von Sranfreich um eine der beyden fpanifchen 
Prinzeffinnen Urraca und Blanca anhielten, um fie als die 
Gemahlin Ludwigs nach ihrem Lande zu bringen, wurde Ur⸗ 
raca, obfchon die fchönfte und vorzüglichfte, ausgefchlagen, und 
die ältere Blanca gewählt, um als Königin von Frankreich zu 
glänzen, während bie fhöne Urraca, bloß ihres Namens: we- 
gen, ihr Leben in einem Klofter vertranern mußte. — Zur Zeit 
Cromwell's war es unter den Puritanern allgemeine Sitte, 
ihre Namen immer nur am Ende einer, gewöhnlich religiöfen 
Sentenz in öffentliden Schriften zu unterzeichnen. So fand 
man 5. B. auf der TZodedacte Karl's J. folgende Unterfchrift eines 
feiner fogenannten Richter: »Wenn der Heiland nicht auf die 
Welt gefommen wäre, fo würde ich feyn ein verdammter Barra- 
bene.« Ein anderer diefer fanntifchen Regiciden unterfchrieb 
fih: »Si omnes consentiunt, ego non dissentio, Barrabas 
Whitstone.« Als diefer legte fpäter unter der Regierung 
Karls Il. zur Verantwortung gezogen werden follte, bewies er 
durch eben dieſe feine Unterfchrift des Todesurtheils, daß er 
gegen den Tod des Königs geftimmt habe. Er hatte nämlich 
nad) dem Worte non ein kaum fichtbared, aber bey näherer An- 
ficht Doch nicht zu verläugnendes Komma angebracht, umd da⸗ 
durch den Sinn feiner Sentenz; in das Gegentheil deffen, was 
fie zu fagen fchien, verwandelt. 0 

Diefe Diatribe über die Namen einzelner Perfonen führt 
uns durch Analogie oder Induction auf die höchft fonderbaren 
Namen, die fi ganze große Corporationen von Gelehrten, 
naͤmlich die fogenannten Academien in Stalien gegeben haben. 
Kein Rand bat fo viele und fo alte Academien diefer Art aufzu: 
weifen, als Stalien. Schon zur Zeit der MWiedererwedung der 
Willenfchaften im vierzehnten Jahrhundert hatte jede größere 
Stadt dieſes Landes eine, oft auch mehrere ſolche Gefellfchaften, 
und nicht leicht fand man einen Mann von einiger Wohlhaben⸗ 
beit, der nicht in eine derfelben eingefchrieben ; und ftolz Darauf 
war, das Wappen der Academie zu dem feinigen machen zu koͤn⸗ 
nen. Aber welche wunderliche Namen haben füch biefe Academien 
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gegeben. So ſah man in Rom die Academie den Arcadier, in 
Genua Me dar. Schläfrigen,. in Biterbo Die Ohstinati, in Siena 
die Academie der Geſchmackloſen (Insipidi) , der Dummen, der 
vom Donner Gerührten ; in Neapel die der Secreti, der Otiosi 
und der Furiosi; in Macerata die Catensti (an Ketten Gefchlof: 
feue) und die Tollen, und in Florenz fogar fünf Academien, die 
della Crusca , die Scheuen, die Betäubten, die Naſſen und die 
Insensati u. f. w. (M. f-darüber Zirabofchi Vol. VII. Cap. IV, 
und Quadrio's Della Storia e della Ragione d’ogni Poesia, 
fo.wie Menfen’d Charlataneria Eruditorum). Die Mitglies 
der dieſer Academien waren nicht nur die ausgezeichnetſten Ge— 

lehrten ihrer Zeit, fondern auch häufig Männer aus dem höheren 
. Adel, die fich alle wieder nicht entblödeten, für * eigene Per⸗ 

fon nicht minder barocke Mamen zu wählen, durch welche fie als 
Mitglieder dDiefer Academien bezeichnet wurden. So hießen von 
den Mitgliedern der Academie der Umidi oder dar Naifen der 
eine der Erfrorne, dee andere der Dunftige, ein Dritter der Hecht, 
der Schwan, der Roche (la Lasca), welchen lebten Namen 5.8. 
der berühmte Novellenfchreiber Grazzini trug. In der Aca- 
demie der Insensati zu Florenz gab es Stupidi, Tenebrosi, 
Storditi u. ſ. Die Academia della Crusca in derfelben Stadt 
hatte ihren Namen von der Crussa (Kleyen), von der fie das 
Mehl reinigen follte, indem fie unter Mehl die italienifche 
Sprache und unter Kleyen die vielen Barbarismen verfland, 
welche ſich durch Sremdlinge und Sdioten in die Sprache einge- 
fhlihen hatten. Ihe Wappen enthielt eine Mühle, und ihr 
Berfammlungafaal war nicht weniger phantaftifch möblirt, als, 
wie es fcheint, dad Sunere ihrer Köpfe. Das Pult, vor dem 
der Redner ftand, war der Trichter einer Mühle ; die Stühle der 
Mitglieder waren umgefehrte Mehlförbe, der Sitz des Präfiden- 
ten war ein Müblftein; der große Tiſch in der Mitte hatte die 
Form eines umgeftürzten Badtragd, und das eben vorlefende 
Mitglied ftand vor diefem Tiſche in einem großen Siebe, das die 
ganze untere Hälfte feines Körpers verbarg n.f.w. Nicht wer 
niger fonderbar geberdeten ſich die Mitglieder der Academie der 
Arcadier in Nom. Jeder neu eintretende arcadifche Schäfer er: 
bielt einen idyllifchen Namen und einen beftlimmten Titel, als 
Beſitzer einer Stadt oder einer Gegend des alten Arcadiens. Ihre 
Geſetze waren ganz nach jenen der zwölf Tafeln geformt ;'ihre 
Sprache affeetirte den majeftätifchen Styl der alten Imperato⸗ 
ven, und fie Datirten ihre Acten nach den Olympiaden. Gol⸗ 
beni, der berühmte Dichter, erzählt feine Aufnabme in diefe 
Academie mit folgenden Worten: »Vor meinem Eintritte in den 
»Saal erhielt ich zwey Diplome, von welchen das eine mir den 
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»Namen Polissene gab, während bad andere mirh mit dem Be 
»fige der phlegäsfchen Geftlde inveſtirte. UTE ich mit dieſen bey⸗ 
den großen Bogen in der Hand den Saal betrat, 
satte Mitglieder, und begrüßten mich im Chor unter dem Namen: 
»tremer Hirt und Bruder Polissene Phiegeio, Go find 
»wir denn ‚« feßt er dann fherzhaft hinzu, valle ploötzlich veiche 
»Leute geworden, denn wir befiken nun ‚große Herefhaften im 
»Sriehenland, die wir mit anfern Händen bebauen und mit un 
»ferm Schweiße begießen, um vielleicht dermaleinſt einige duͤrve 
»Lorbern zu ernten, während die Türfen fie neben uns mit Ger 
streide und Neid bepflanzen, und in ihrer Einfalt über :unfore 
Mühe und über unfere Titel lachen« Als der berähimte %o%- 
tenelle ben femer Ankunft in Rom mit der Aufnahme in biefe 
Academie beehrt wurde, erhielt er den Beynamen Il Paster Bi- 
grasto, und zum Geſchenk die ganze Inſel Delos auf 'ewige Zei⸗ 
ten für fi und alle feine Defcendenten. Es verdiente wohl ame 
genauere Unterfuchung, wie ein- ganzes, ſonſt fo gefcheidtes mb 
geſchmackvolles Wolf dazu kommen kann, daß Poſſen diefer Art 
allgemein, felbft unter den Beſten und Gelehrteſten, Eingang 
fmden und To beliebt werden konnten. Wuahrfcheintich kegt. die⸗ 
fer fonderbaren Erfcheinung irgend eine tiefer gehende Hıfache zum 
Grunde. Unfer Verf. bringt hier (Vol. Fi. ©. 420) einige Muth: 
maßungen darüber vor, die fehr viel Mahrfcheinlicfeit, wem 
nicht völlige hiftorifche SGewißhert haben. - : : ' ' 
Beſchließen wir dieſe Anzeige mit einigen Bemerkungen aus 
dem Capitel: Literary Composition. Es gab und wird immer. 
Schriftfteller geben, die mit allen Requffiten zur Unſierblichkeit 
verſehen find, und doch fi) kaum über die Mittelmäßigkeit erhe⸗ 
ben, weil fie die Feile haffen: Quos offendit lamse 
labor et mora. in folcher war der befannte engtifche Dichter 
und Satysifer Charles Churchill (geſt. 1764). Er’fchrieb 
fehr viel, ſehr geiftreich, und doch iſt alles fehlecht.: Er konute 
es nicht über fi) gewinnen, eine Zeile oder auch ‚nur ein Wort, 
Das er einmal hingefchrieben hatte, wieder anzufehen, um es 
vielleicht Durch ein anderes, angemeffeneres zu erfegen. Als ihn 
ein Freund aufforderte, ein Fleines, eben vollendetes Godichtchen 
durchzugehen, um einige Nachläßigfeiten desfelben zu corrigiren, 
fuhr er zornig auf, und betheuerte ihm, bag er'das nie und eben 
fo wenig thun würde, «als fich ſelbſt ein Stuͤck Fleiſch aus feinem 
eigenen Körper herauszufchneiden. — Ein folcher feheint auch der 
eömifche Dichter Dvid gewefen zu feyn. Er hätte vielleicht, 
aus feinen Anlagen zu ſchließen, den erften Hung unter ben Dich: 
tern feined Vaterlandes einmehmen koͤnnen, wenn er wicht fo 
nahläßig und flüchtig gearbeitet, und wenn er feine Arbeiten 
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ſpaͤter wieder augeſohen Hätte. Was er während feiner Verban⸗ 
nung fchrieb, fagt Bayle, if größtentheild nur eine geiftlofe 
Wiederholung deſſen, was er früher gefchrieben hatte. Die Leb- 
haftigleit, die ihm bey der Abfaſſung feiner Gedichte befeelte, ver: 
ließ ihm gänzlich, wenn er fie verbeſſern und außfeilen folkte: und die 
Correction derfelben war ihm eine Laſt, die er um jeden Preis 
gu vermeiden fuchte. — Ein foldyer war auch der Dr. More, der 
behannte Platonifer., Bis zum Weberfließen. voll von Ideen, 
wenn er an die Compofition ging, hatte er, wie er von fich felbft 
erzählte, nur immer abzuwehren, was fi ihm aufdrängte, und 
weszuwerfen, was ihn hinderte, fein Ziel Durch das Dickicht 
von Sedanfen und Vorftellungen zu erreichen; aber einmal an 
Diefem Ziele angefommen, war er nicht mehr zu bewegen, auch 
nue einen Schritt feines Weges wieder ruͤckwaͤrts zu machen. 
»Ich bin geplagt genug ,a fagte er, »wenn ich fchreibe, und fo 
vieles von dem, was mir dabey einfällt, wegwerfen muß, das 
binreichen würde, zehn andere zu bereichern. Soll ich mid) nun 
- noch damit quälen, die gelegten Eyer auch noch auszubrüten. 
Das will ich andern überlaflen, und es wie der Guckguck machen, 
der feine Eyer auch in fremde Nefter legt, oder wie der Strauß, 
der :fie im Sande von der Sonne audbrüten läßt.« 
Auf der andern Seite, denn jedes Ding bat wenigftend 
zwey Seiten, ift Leichtarbeiten, alſo bey angewohnter Thaͤ⸗ 
tigkeit auch Vielarbeiten, immer ein Zeichen von Talent für 
die Sache, die fo betrieben wird. Es gibt Menfchen, die nur 
Diejenigen Arbeiten für verdienftlich halten, die ihnen recht fauer 
werden. Unglücdliche Menfchen! Man follte vielmehr, immer nur 
das zu thun fuchen, was einem recht leicht wird, Man foll weis 
ter gehen in feiner - Kenntniß und Bildung: allerdings, aber das 
muß fih, wenn es recht gehen fol, gleichfam von felbf geben. 
ad wir erſt mie vielem Kopfbrechen erlangen, ift meiſtens von 
fehr geringem Werth. Ja das Brauchbarfte in jedes Menfchen 
Leben hat ihn gewöhnlidy Niemand gelehrt: er kam dazu, ohne 
ſelbſt recht zu wiflen wie? Auch findet man bey allen Männern 
von Geiſt eine Neigung, fich Furz auszudräden, und was fie zu 
fagen oder zu fchreiben haben, fchnell zu thun. Ausnahmen von 
biefer Regel gibt es allerdings, wie bey allen Regeln, aber fie 
mögen bier feltener ſeyn, ald anderdwo. Auch der einfachfte 
Menfch hat Augenblide, wo er, durch Umflände angeſpornt, 
wie durch Wein, hell fieht, wie ein Clairvoyant, Was nur bey 
jenem vorübereilende Augenblide find, geht bey dem Genie in 
Stunden, ja oft in ganze Tage über, und dieß find die Zeiten, 
die eilig ergriffen und benigt werden mülfen, wenn was Großed, 
Ungewöhnliches geſchaffen werden ſoll. Wie der Gott den Rüden 
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‚wendet, fällt der. Vorhang wicher zu, und was früher. in bien 
bend- hellem Lichte vor dem Auge des Geifted fand, kann 
pe, zu ſpaͤt, nicht ginmal mehr von dem Gedaͤchtniſſe feftgehal: 
‚ten werden, Woher folite fonft. die Fruchtbarkeit fommen, die 
wir an fo vielen Talenten, an den. wahren Meiftern in ihrer 
Kunft, ſo haufig bemerfen? Wer bewundert nicht die Menge von 
Gemälden, die Raphael, Rubens, Michel Angelo u.a. 
wöhzend ihrem oft nur furzen Leben verfertigen fonnten? Auch 
‚unter den Schriftftellern, felbft den. alten clajfifchen, welche Reihe 
son Bänden würden die Werke eines Plata, Cicero, Pli- 
mius, Livius u.a. füllen, wenn fie alle auf und gefommen 
wären. Sophokles hat hundert und drey Trauerfpiele hinter: 
Inffen. Hundert und drey Zragödien! zuft Leffing aus, und 
zwar folcher Tragödien, deren eine einzige. fchon hinreichen würde, 
ihren Verfaffer unſterblich zu machen, und, follte man hinzuſetzen, 
auch fein ganzes Leber durch zu befchäftigen.- — 
Damit ſoll aber weder der Polygraphie, noch der Tachygra⸗ 
‚phie das Wort geredet ſeyn. Wer ſich fühlt, mag ſich verſuchen, 
und fich felbft Glück wünfhen, wenn es ihm ‚gelingt. Wir an: 
dern wollen zufehen und beiwundernd genießen, was und jene aus 
ihren Höhen bringen, „ohne felbft mit ihnen bis dahin uns erheben 
zu.wollen, . Das Bliegen, fagt ein Sprihwort, muß man den 
Vögeln überlaffen, und in den Sprichworten liegt oft viel Wahr: 
heit, und was der Geder frommt, taugt nidht auch ſogleich 
für das Moos, das ſich beffer befcheiden an feinem Boden hält. 
Uebrigens ift es befannt, daß jene Meifter in der Kunft, fo fehr 
fie auch in der Stunde der Begeifterung. dem Drängen des Gottes 
in. ihrem Inneren nachgegeben haben, fo frifeh und munter auch 
‚die Quellen ihres Geiſtes, wenn fich die Schleußen öffneten, gleich 
fo yiel reinen, reichen Wafferftrahlen fich fprudelnd in die Lüfte 
hoben, dag diefelben. Männer, wenn die Zeiten der Empfängniß 
und die Wehen der Geburt vorüber waren, in den Stunden der 
Ruhe und der Erholung wieder zu ihren Productionen zurückkehr⸗ 
ten, die Fehler und Mängel derfelben gleichfam mit dem Mifrofcope 
unterfuchten , und -diefelben oft mit dem ängitlichen Fleiße einer 
Ameifeverbeilerten. Es liegt nicht in der menſchlichen Natur, glei 
auf den erften Wurf fo zu fchreiben, wie z. B. Horaz oderZ aci- 
tu 8 bey den Alten gefchrieben haben. Und wenn aud) der Ungeübte 


einem Werfe nicht die Mühe anfehen kann, die ed dem Urheber des: 


ſelben gefoftet hat: das Auge des Meifters ſieht gar wohl, was aller- 
dings nur der Kenner zu fehen im Stande ift. Und meiftens hat 
eben das, daß man dem Werfe diefe Mühe nicht anfieht, dem 
Werfnieifter felbft die größte Mühe gekoſtet. Um cinen einzigen 
Sedanfen, groͤßerer Werke ganz zu geſchweigen, gehörig darzuſtellen, 
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iſt oft diel Wivaſchen und Abſcgen wöthig, wie Lich tenderg 
ſagt, und bey diefer Arbeit verliert‘ fich der eitle Kihel, der wies 
‚gern nur auf aͤußeren Glanz berechnen möchte, daher 'nian dann 


anch immer mehr wegftreicht, was bloß diefes Glanzes wegen: da 


zu ftehen ſcheint. Eine Emilie, ein Nathan,:eine Iphi⸗— 
genia auf Tauris gingen durch dieſe Teuerprobe. Man 
fießt es diefen Werfen an jeder Zeile an. Aber wie viele noch, 
‘von unferen vaterländifchen Schriften, beſonders von denen aus 
den neueren Tagen? — Wir werden fie hoffentlich ohne große 
Mühe zählen koͤnnen, die Werfe, die das feine Sieb paſſirt find, 
womit die Zeit fie der Ewigfeit zufichtet. Die andern alle aber? 
— Sie haben ein gemeinſames Schickſal mit ihren Verfaſſern. 
Sie fpielen, wie die Muͤcken, am Mittage des Tages, wo fie 
‘geboren werden, in der Sonne, und flerden am Abend zu Tau⸗ 
Senden hin und: werden vergeffen. “ u 
Unter denen, die ſichs fauer werden ließen, um dad Schick⸗ 
fat der — nicht zu verdienen, kann man vorzugs⸗ 
weife den derühmten Malherbe (geft. 1628), den Vater der 
franzöfifhen Dichtkunſt, nennen. Seine großen Verdienſte im 
Reinheit und Wohllaut der Sprache und des Wortrags werden 
noch jetzt mit allgemeinem Dante anerkannt. Ihm Foftete, wie 
ze felbft fagte, dad Ausfeilen und Merbeifern feiner Gedichte 
ehnmaf mebt Seit und Mrühe, als die Vetfaffung derſelben. 
"Den größten Theil feines Lebens brachte ed mit der Correction 
‚ber wenigen Gedichte zu, die wir noch von ihm befisen. Das⸗ 
felbe Tägt ſich auch von Bulzac, dem Water der franzöfffehen 
Profe, fagen, der Wochen, 1a Monate damit zubrachte, um in 
die Rede von einigeh wenigen Seiten Wohlflang und Vollendung 
zu dringen. Bon Taſſo's befreytem Serufalem hat man einen 
Theil des eigenhändigen Manuferipts bis auf unfere Zeiten er- 
halten: es ift beynahe unleferlich wegen ben zahlloſen Correctio: 
nen, die er mit eigener Hand, eine über die andere, gefchrieben 
bat. Die meifterhaften Lettres provinciales von Pascal 
find auf eine ähnliche Weife entftanden. Monate durch befchäf: 
figte ihn die Abfaffung eines einzigen Briefs, und die meiften 
von ihnen wurden fünfs, ſechs⸗ und mehrmald angefangen. Da: 
fürift aber auch diefes Werk, nach dem Urtheile aller Kenner, 
das vorzüglichfte unter allen, die in frangöfifcher Sprache er⸗ 
fhienen find. Vaugelas arbeitete volle dreyßig Jahre am 
‚feiner Ueberfegung ded Quintus Curtius, und Knebel 
verwandte zu feiner Ueberfetzung des Luerez ehr als vierzig 
Sabre. Der große Geſchichtſchreiber Hume wurde des ewigen 
Verbeſſerns feines Werkes nicht müde, auch ift jede der vielen 
Ausgaben fehr von ihrer-vorhergehenden verſchieden. Das Ma: 
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muſcetpt don Po yes Ucberſrhung des immer: bil! nir: der Bi⸗ 
blibthet des brittiſchen Muſcams Ir: dery Quaſtbunden / aufbe⸗· 
wahtt. Dad Meifte iſt auf der Ruͤckſeite von Briefen goſchrie⸗ 
pen, DE Hope von ſeinen⸗Freunden Adbifom,- Steele, 
Young, Congreve u. f. erhälten Hatte, was dieſe Mana— 
feripte um fo fchäpbarer macht. Pope lernte bekanntlich von 

ſich ſelbſt die Schreibefunft, indem:er. gedruchte Buͤcher tnach 

copitte, wovon auch no) deutliche Reſte in ſeiner Handſchrift za 
ſehen find. Unfer Werf. gibt und hiet auf einer Kupferplatte 
ein Faeſimile dieſes Manuſeripts, das den Abſchied Aectors 

von Andromache enthaͤlt, und das ſo voll von Lituren und Durchs 
ſtrichenen und überſchriebenen Zoeilen iſt, daß: ed kaum mehr für 

lesbar gelten faten. Auch Milto n's derlornes Paradies; wo⸗ 

von dad Männfcript noch in der Bibliothet von Cambridge wel: 

bewahrt wird, iſt ganz bedeckt mis Edrrecturen -von: der⸗Hand 
des Autoro. Als man es dem beruͤhmten Johnfon: zeigte, 
ſagte er: »Da-fann-man ſehen, wie man unſterblich "wird, amd 

dag wir alles, was wir fpäter Gutes 'ntit Reicjtigfeit thhum wel- 
Jen, zuerſt mio Bleib und Mühe thun müͤſſen. — Auch die Alten 
mäffen diefen Weg gegangen feyn, fie wären fonft nicht Teicht 

bis auf uns gefummm. Man ſieht Dieß in der-Vollendung und 
in der hoben Politur, bie fie ihren Werken gegeben haben. . Auch 
hat ſich die Nachricht davon bey mehreren bis im unfere: Zeiten 
‘erhalten. So Toll Diedor voh Sicitien volle dreyßtg 
Jahre an feiner Gefthichte gearbeitet Haben. "Sfo rate 8.feilte 
ganze zehn Jahre an einer einzigen Nede, und Virgil bat m 

feiner lehten Stunde feine Freunde, fein Münnufeript, Die Ae⸗ 
neide, zu verbrennen, Damit es nicht unvollendet auf die Nach⸗ 

welt Fomme. Wenn der ketzte Wunſch des fterbenden Freundes 

werälkt worden waͤre, To müßten wir jetzt eines der ſchoͤnſten Den: 
imäler der roͤmiſchen Dichtkunſt entbehren. 
Das Vorhergehende wird mehr als Hinteichen, von Leſer 

von dem Reichthume an intereſſanten Notizen zur aͤberzeugen, "die 

in dieſem Werte enthalten find. WVieles mußte übergangen'wer: 

den, weil es nicht gut eines Anszugs fähig Kit, 'werl ed mehr 
nur des Verf.s Landsleute angeht, und auch, weil es nufere 

Ohren noch nicht ertragen fönnen. "Aber: atıch des Uebrigen ift 
noch immter fo viel, daß es als einer der ſchaͤßbarſten Beytraͤge 

zur Kenntniß der Literatur betrachtet werden muß. Zu bedauern 
iſt nur, daß es dem Verf. nicht gefallen hut, die Quellen anzu⸗ 
geben, ans welchen er-fo gut zu’ ſchoͤpfen wußte. Allerdinge 
würden diefe Citate das Volum Des Werkes fcht vergröfiert haben, 
da, um diefe Sammlung zu Stande zu bringen, ohne Zweifel 

gauze Bibliotheken durchwühlt wöorben mußten; aber. welcher 
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Leſer wind firh hieß nicht gern, in mit Dank ‚gefallen laſſen, da 
er dadunch in den Stand gefeht wird, nicht nur die Wahrheit 
jeder Nachricht ſelbſt zu unterſuchen, fordern ‚auch zugleich Yon 
ihnen, ald von. oft fehr fchäpbaren Anhaltspuneten, weiter. zu 
gaben, und ſie, wie eben fo -viele Meilenzeiger, zu verwandten 
Unterſuchungen zu benützen. Wer dad Rergnägen. einer defuls 
sörifchen: Lestüre Fenut, wird Schriften. Diefer- Art, am meiften 
geeignet finden, diefen geiftigen Genuß zu. nähren und zu beför- 
dern. Inder That muß nicht immer. das Buch, was man eben 
vor fi) bat, den Gang unferer- Ideen: wie an einem Gaͤngelbande 
führen ;;..und es koͤmmt, in Iebter Inſtanz, nicht: fowohl auf deu 
Weg deu Buches, fondern auf den unſerer Sedanfen an. Die 
Lertüre,einer Stelle.in irgend einem: Werke gibt: uns Veranlaſ⸗ 
ſung, eine verwandte Zdee, auf die wir Durch: das Buch geführt 
wurden, zu verfolgen, zu deren Beleuchtung man ein anderes 
Buch zu. Hülfe ruft, das und wieder an ein drittes mahnt, fo 
daß wir am Ende eine Reihe von. Vorſtelluugen, und Ideen auf: 
banen., gu der uns jener erſte Schriftſteller wohl Gelegenheit ge 
gehen bat, die wir aber als unſer Eigenthum betrachten dürfen. 
Auf dieſe Weiſe verfuhr Ancillon, der bekannte Geſchicht⸗ 
ſchreiber, einer der lebhafteſten und ſtaͤrkſten Köpfe des verfloſſe⸗ 
nen Jahrhunderts. Denn ed gehört ein. guted Maß von geiftiger 
Kraft und ein fehr treues Gedaͤchtniß Dazu, feine Leetüre anf dieſe 
Art mit Rutzen zu treiben. Cr las nur felten ein Buch in einem 
Achem fort, ſondern ſprang, wie fick die Veranlaſſung dazu 
anbot, van einem, gu dem andern über, und die Tiſche feiner 
Studierftube lagen meift mit Büchern hoch. bededft, die alle an 
gewiflen, unter fich auf irgend eine Weife zuſammen gehörenden 
Stellen offen oder aufgefchlagen waren. Weit entfernt, daß 
diefe Ahwechölung unser: Den Autoren den Gegenſtand verwirrt 
hätte, diente fie vielmehr nur dazu, immer mehr Licht, und 
nwar non verfchiedenen Seiten einfallendes Licht über fie zu ver- 
breiten... Ein anderer berähmter Schriftfieller, Gibbon, viel 
leicht der erfte Gefchichtfchzeiber aller. Zeiten, founte am Ende 
nie anders, als auf diefe. deſultoriſche Art leſen. »Eine Stelle 
im ao mer,a erzählt er von fich felbft, »die ich eben leſe, erin- 
niert mich on eine andere. in Longinus; diefer führt mich auf 
einen Brief des jüngern Plänius, der mich wieder an eine ver⸗ 
wandte Idre des Burke mahnt, von dem ich auf Kenophon 
oder Theophraſt zurückgeleitet werde, und fo fort, bis endlich 
meine Gedanfenrsihe.irgendiwo abbricht, und ich nun den ganzen 
zuxijckgalegten Weg in meiner. Buͤcherſammlung überfehe..— Zu 
folchen geifligen Umtorhaltungen alſo find Werke, wie das gegen: 
waͤrtig vor uns liegende, gang befonders- geeignet, wenn, was 
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nicht uͤberfehen werden darf, wenn erfiend die Anellen-ange 
geben find, aus welchen der Autor gefchöpft hat, und wenn 
Iweytens ein umſtaͤndliches Namen: und Sachregifter dem 
Buche beygefügt ift, Damit fid) der Lefer bey der zahllofen Menge 
von Erfcheinungen, die vor feinen Augen vorübergleiten, ſeſt 
balten und zurecht finden faun. An beyden fehlt es aber bey 
unferm Verfaſſer, denn das Fleine Inhaltsverzeichniß, welches 
er jedem Bande vorauszuſchicken beliebte, ift von fehr geringem 
Werthe. Wenn diefed Buch, nicht fowohl zu.einer unmittelbaren 
Ueberſetzung, fondern zu einer ähnlichen Bearbeitung dedfelben 
Gegenftandes in unferer Sprache Gelegenheit geben follte, was 
und und, wie wir hoffen, auch allen unfeen Lefern nicht anders 
als fehr willfommen feyn. würde, fo würden wir, wie wir von 
deutfcher Selehrfamfeit und deutfchem Fleiße mit Recht erwarten 
dürfen, ein föftliches Werk erhalten, das im höchiten Grade das 
Nüsliche mit dem Angenehmen verbinden, und das dem eigent: 
lichen Literator, fo wie dem bloßen Steunde der Literatur ein 
höchft willfommened Gefchen? ſeyn würde, wenn ed anders in 
die rechten Hände kommt, und in demſelben Geiſte redigirt wird, 
mit welchem wenigftend der größere Theil des gegenwärtigen 
Werkes verfaßt worden ift. Littrow. 





Art. III. Friedrich Schlegel's philoſophiſche Vorleſungen, aus 
den Jahren 1804 bis 1800. Nebſt Fragmenten. Aus dem 
Nachlaſſe des Verewigten beraußgegeben von ©. 3.9. Win 
Difhmann Erſter Bad. onn, bey Eduard Ber 
ber, 1836. Großoctav. 512©. 


Je lebhafter ſchon ſeit laͤngerer Zeit die Erwartung Vieler 
auf den literariſchen Nachlaß des verewigten Friedrich von 
Schlegel gerichtet war, in ſo willkommnerer Weiſe wurde 
durch die Erſcheinung disſes erſten Bandes — Vorleſungen jene 
genievollen Denkers aus der Epoche ſeiner zur vollſten Reife ſi 
ausbildenden männlichen Kraft enthaltend — die Erinnerung an 
deffen pbilofophifche Beftrebungen und die Aufmerkſamkeit darauf 
erneuert. In ungemein flarer und fehr ausgebildeter Sprache, 
und mit einer in anderen Merken desfelben fonft eher vermißten 
wiſſenſchaftlichen Bollftändigfeit und Beſtimmtheit werden hier 
fo manche der intereffanteften Unterfuchungen und eigenthümlich- 
fien Reſultate vielfeitigen Nachdenfens mitgetheilt, welche auch 
zum bejferen Verſtaͤndniß der fonftigen befannten Schriften des 
Verfaſſers dienen, und abgefehen hievon für jeden Freund philes 
fophifcher Forſchungen, auf welchem Standpuncte er auch ftehen 
möge, von wahren Intereſſe und für Viele von fruchtbarer Be: 
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Tchrang und Anregung feyn dürften... Diefer‘ erſte Band enthält 
—* die im Jahre 1805 zu Cöln oͤffontlich gehalterien Wor⸗ 
Tefungen über Propädeutik und Logik, als der Willenfchaft von 
den Regeln des Denfens, welche zu Anfang in mehr..biftorifche 
Erörterungen von der ſokratiſchen und .platenifchen Dialektik, 
von der Logif des Ariftoteles, fobann vom jener des Mittel: . 
‚alters und der Scholaftifer, und hierauf von jener ber neueren 
Philoſophie handeln; dann zue Pfychologie und der Lehre vom 
Begriff (im allgemeinen Sinne des Worte), den. verfchiedenen 
Arten, dem Urfprung und der logifchen Vollkommenheit der Ber 
griffe, — zu den verſchiedenen theoretifchen Wermögen ded Men- 
chen (Sinnlichkeit, Verftand, Vernunft, Urtheilskraft), ihrer 
Verſchiedenheit und 'gegenfeitigen Verbindung in durchaus eigen: 
thänlicher Behandlungsweiſe fortfchreiten. Das zweyte Haupt⸗ 
ſtuͤck wird Ontologie oder die Lehre von ‚den Grundfähen ger 
nannt. In dieſer :Umterfuchung der Grundfäge erkennt der 
Verfaſſer den beyden Sätzen des Widerfpruchs und des 
ureichenden Grundes zwar die vollfte praftifche Gültige 
feit zu (begründet durch Das Gefeh des menfchlichen Bewußtfeyng, 
Beine Erfcheinungen ohne die Vorausfetzung eined bebarslichen 
Subſtrats wahrnehmen und denfen zu koͤnnen), fpricht denfelben 
aber die Brauchbarfeit für die Ermittlung und Begründung höhbe- 
rer Erfenntniffe ab, welche er vielmehr den zwey urfprünglichen 
Ideen der unendlichen Fälle und unendlichen Ein- 
heit zufchreibt (welche legtere Idee man als die eigentliche Wurzel 
der Geifleöfraft des Menfchen denfen mülfe), worauf aus diefen 
beyden Ideen auch der Begriff des organifhen Zufammen- 
hangs, und in diefem der Grund für die Verbindung aller - 
übrigen Begriffe hergeleitet, - auch der Unterſchied dieſes Begriffe 
und Gtundſatzes von dem der bloßen Caufalität mit vieler Klar: 
heit gezeigt wird (&.'94). Es folgt die Lehre von den Kategorien 
oder Prädifamenten (abfrracten Begriffen der aligemeinften Eigen: 
Tchaften der Dinge), woben nach vorheriger Prüfung der ariſto⸗ 
telifehen und Fantifchen Kategorien mit vielem Scharffinn aus 
dem angeführten Urbegriff oder Grundfag eine dreyfache Reihe 
won Kategorien, die der Verfaſſer Die äftherifche (Ideal — Form 
— Stoff), die mathematifche (Comftruckion — Pofition — Re 
gation) und die phnfifalifche (Tendenz — Audlität — Quantität) 
nennt, hergeleitet, außerdem aber nody eine vierte, philofopht- 
fhe, aufgeftellt, und darunter die Begriffe des Ich, des Objects 
und der Subftanz gerechnet werden. Sodann beginnt nach einer 
intereſſanten, obgleich hinfichtlich der letzten Refultate allerdings 
noch fehr ungenügenden Hnterfuchung über das Verhältnig 
des Endlihen zum Unendlichen eine Darlegimg ber 
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genetifchen &efege, nanmentlich jeues des ſich ernenernden 
Areislaufs, des Ueberſpringens ind Gegentheil (einfeitig verfolg- 
ter Kraft), der Anziehung des Gleichartigen und der Verknüpfung 
des Ungleichartigen: — welchem fodann im dritten Sauptitüc 
Anwendung auf die Lehre von der Syllogiſtik gegeben, die 
natürliche Gedankenfolge mit der kuͤnſtlich ordnenden verglichen 
und in Verbindung gebracht, und dans erſt in der Lehre vom 
Sage und den [pllogiftifchen Siguren, von den fehlerhaften Syl⸗ 
logismen, von der Analogie und Methode, der Inhalt der ger 
wöhnlichen Logif mit in die eben fo leicht faßliche als geiſtvoile 
und vielfach tiefe und lebendige Daritellung des Ganzen aufges 
nommen wird. Man darf wohl fagen, daß eine folshe Logik. 
noch nie gefchrieben worden iſt. — Beſonders flar wird aus die⸗ 
fen Vorträgen, daß die Lehre ded Denkens keineswegs mit Hin⸗ 
wegfehen von allen wefentlichen Erfenntnijfen, als eine Theorie 
bloß formeller, gleichfam mechanifcher, überall gleichmäßig ver: 
kommender Zhätigfeiten und daraus abfirahirter Regeln behan⸗ 
delt werden fönne, fondern daß eine Lehre von den Regeln des 
Denkens zugleich die Anfänge des auf die höchften Gegenftände 
gerichteten Denkens felbit enthalten muß. Der Unterfchied der 
fpirituelen von der materialiftifchen Auffaffung macht fich fchon 
bey der finnlihden Vorſtellung felbft, mehr aber noch 
bey der Bildung des Begriffs im Menfchen geltend , welche, 
wenn fie ald ganz ungeiflige Wirkſamkeiten materieller Kräfte 
gedacht würden, durch Verallgemeinerung und Kolgerung nie zu 
höheren geiftigen Erkenntniſſen führen fönnten; wogegen fie, 
wenn zu thnen fchon der Beift mitwirft, für das höhere Denken 
ſelbſt auch fruchtbar und bedeutend ſeyn muͤſſen. — Der Verfaifer 
tet fich nun das Verhältniß der Anfchauungen und Begriffe zu 
den Ideen fo vor, daß alle finnliche Worftellungen felbft fchen ale 
unvollfommene Begriffe, und die Begriffe als foldye Vorſtellun⸗ 
gen erflärt. werden fönnen, welche zugleich Ahnung und Erinne- 
zung feyen, Vergangenes und Zufünftiged umfaſſen. Die Be— 
geiffe felbft aber vermag derfelbe fich gleichfalls nicht ohne Ablei- 
tung aus den urfprünglihen Ideen zu denken, auf welche fih - 
diefelben auch wieder zurückführen laffen müßten. »So wie alle 
»Anfchauungen zu Begriffen gebildet werden follen, fo follen auch 
alle Begriffe aus den Ideen hergeleitet und zu diefen zurückge⸗ 
führt und erhoben werden. Man fann freylich die abftraften 
„Begriffe denfen, ohne eben die Herleitung aus den Ideen mit 
»zudenfen, und fo find denn freylich im menfchlichen Denfen 
Begriffe möglich, die nicht Ideen find. Allein denkt man fich 
»die Begriffe im vollftändigen Zufammenhbange, fo 
»zeigt fich ihre Herleitung aus den Sdeen, und fie felbft erfcheinen 
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unur als abgeleitete Ideen. Mach dieſer gruͤndlich umfaſſenden, 
»vollſtaͤndigen Anſicht werden alſo die Begriffe in Ideen verwan⸗ 
»delt, oder ſollen doch darin umgeſchaffen werden. Sind nun,« 
wird hinzugefügt, »auf dieſe Weiſe alle Begriffe des Menſchen 
»in Ideen umgebildet, fo iſt Die Menge der Ideen unbeſtimmbar. 
»Dieſes ſtreitet aber keineswegs mit der früheren Annahme, daß 
ves nur zwey Ideen gebe; denn dieſe beyden bleiben denn doch 
»die Urquellen aller Begriffe, alle werben aus ihnen hergeleitet, 
und eben durch diefe Herleitung und Beziehung erft zu Ideen 
verhoben.« 

Einige characteriftifche Stellen mögen aus dem, was über 
alle erwähnten Gegenftände gefagt wird, hier noch näher mitge⸗ 
theilt, und daran fowohl die Behandlungsweife, als die Frucht: 
barfeit der angeregten Ideen näher gezeigt werben. »Die Lehre 
‘von. der logifchen Volltommenheit der Begriffe, wird z. B. geſagt, 
»iſt für die Logik felbft von der Außerften Wichtigkeit. Es wer: 
den bier weit häufigere und gröbere Fehler begangen, weit be- 
deutendere, gefährlichere Irrthuͤmer veranlaßt und fortgepflanzt 
Durch unbeftimmte, dunfle, verworrene Begriffe, ald durch fal: 
fhe, fehlerhafte Schlüffe. Die eigentlichen Sehlfchlüffe find 
eher hier zu entdedien, aber two einmal verworrene Begriffe herr- 
fchend geworden find, da ift der Irrthum oft tief verftedt, ein: 
gewurzelt und Außerft ſchwer auszurotten. Nicht in irrigen, 
verfehrten Schlüffen, fondern weit mehr in der logifchen Unvoll⸗ 
fommenbeit der Begriffe liegt der Grund der hartnädigften, bes 
harrlichiten Vorurtheile und Srrthümer in der gemeinen Denfart 
fowohl , als in den Syſtemen der Philofophen. Haben fie fich 
bier fchon gleich in die Grundfäge eingefchlichen, fo theilen fie 
ſich auch allen übrigen aus diefen entwidelten und abgeleiteten 
mit, und pflanzen fich Durch die ganze Reihe der fpftematifchen 
Folgerungen fort« (S. 78). 

»Die allgemeine Regel,« heißt es nicht Tange nachher, 
»welche für jede philofophifche und theoretifche Definition Gültige 
keit hat, befteht darin, daß jede Definition, die wiſſenſchaftlich 
ſeyn fol, genetifch feyn muß; denn eine philofophifche Sach: 
erklärung ift nur dann befriedigend, wenn fie mit der Auffaffung 
der innerften Natur eined Gegenftandes die Ergründung feines 
eriten, urfprünglichen Entftehens natürlich zu verbinden fucht. 
Sede philofophifche Definition muß demnach genetifch ſeyn, fo wie 
jede wahrhaft genetifche Definition philofophifch ift. Wir machen 
beyläufig hier die Bemerfung, daß das, was man gewöhnlich, in 
der. Behandlung anderer nicht philofophifcher Materien p bilo: 
ſophiſchen Beift nennt, eigentlich nur in diefer genetifchen 
Erflärung befteht. Jeder wahrhaft philofophifche Kopf wird den 
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Gegenſtand ſeiner Unterſuchung, er fon welcher er immer wolle; 
fo hiſtoriſch wie möglich Darkuftellen fischen. So hoch fein For: 
ſchungsgeiſt fi nur immer zu heben vermag, wird er bis zu der 
eriten Quelle durchzudringen fireben, um aus diefer fein urſprüng⸗ 
liches Entflehen herzuleiten und zu erflären; dann wird er ihn 
durch alle Stufen der allmaͤlichen Entwicklung, durch die mannig⸗ 
faltig abwechfelnden Gormen der Bildung hindurch bis zu dem 
Zuftande verfolgen, worin er ihm-in der Wirflichfeit findet, um 
fo aus dem natuͤrlichen Gange der Entwicklung das gegenwärtige 
Daſeyn eines Gegenftandes, fo wie die Form diefes Daſeyns be- 
greiflich zus machen. (Als zweytes Erforderniß einer philofophiz 
ſchen Definition wird fodann angeführt, daß fie haracteri- 
ftifch ſey; fo jedoch, daß eine Definition, die nicht genetifch, 
auch nicht philofophifch feyn, wohl aber auch die wahrhaft phi⸗ 
Iofophifche Definition mehr oder minder characteriftifch feyn koͤnne, 
in fehr verſchiedenen Graden, ohne daß fie darum aufhörte, phi⸗ 
kofophifch zu feyn.) &.8: — Bu). “ 

Der wichtige Begriff des organifhen Zufammen- 
hangs wird dahin erläutert: »Drganifch heiße dasjenige, worin 
Einheit und Fülle auf das innigfte verbunden find; was in fich 
felbft ganz und in feinen Theilen vollendet ift, ein Ganzes, wo 
alle Glieder und Theile in ein Syſtem barmonifch verfchmolzen, 
zu einem Zwede wechfelfeitig zufammenwirfen, fo daß jeder Theil 
für das Ganze nothwendig ift, die einzelnen Theile und Glieder 
aber doch nur durch dad Ganze beftimms und beherrfcht werden« 

&.94). 
on dem Geſetze ded ewigen Kreislaufs, als einem allge 
meinen Dafeynögefege, welches jedes Ganze betrifft, fofern 
es eine lebendige Thätigfeit und Kraft ift, wird gefagt: »Eine 
folhe Thätigfeit und Kraft wird fich von ihren erften Keime und 
Anfang an entwideln, ausdehnen, verändern, wechfeln und 
fteigen, fo lange dieß nur immer gefchehen kann. Iſt aber end- 
lich die Möglichfeit des Wachfens und Steigens erfchöpft, hat 
die Kraft der Entwidlung und Ausdehnung einen Außerften 
Grad erreicht, über den fie nicht hinauszugehen vermag, fo 
bleibt alsdann nichts mehr übrig, als daß ein ſolches Weſen, in 
fofern e8 in ſich gefchloffen und vollendet ift, und nicht in ein 
anderes übergehen kann, in feinen eigenen Anfang und Urſprung 
zurüdfehre. Nun muß man aber nicht glauben, daß der Zuftand 
nad) diefer Rückkehr gleich fey dem des erften Anfangs und Ur 
fprung®, weil ja doch unmöglich anzunehmen ift, daß die Thaͤ⸗ 
tigfeit und Kraft während der ganzen Entwidlung nicht beträcht- 
lich verändert und modifizirt worden ſey, vielmehr aus offenbar 
einleuchtenden und nothwendigen Gründen zugegeben werden muß, 


244 Beiedrih Schlese!s Wordungen LXXIN. BR. 


Daß fie duch die. verfchiedauen Forman der Entwicklung und Bil⸗ 
dung ‚bie fie durchlief, äußert venmehrt und ‚bereichert zurück» 
lehrte, und Das organische Welen, wenn «#,.naa, noch einmal von 
dem ndwlichen Punft ausgeht, ben dieſem zweyten Anfang zu 
einem weit. gebildetenen,, reicheren,. manpigfaltigeren Zuftaude 
unser. giner von der erſten, urfpzünglichen gas ſehr verfchiedenen 
Form un» Geftalt erſcheines mülle. ——- Diefes-outelogiiche Gefeg 
des Werdens, welches ſich bazicht auf. Die Thätigfeit uud Ent⸗ 
wicklung der Weſen, in fofern diefe ein. für ſich beſtehendes Sanze 
ausmachen, kann das Gefeh: des ewigen Kreielqufs ge 
nannt werden, Es gilt. für den himmliſchen Körper eben fo gut, 
wie für den kleinſten organifirten Atom; für die einzelnen Ges 
danfen, der einzelnen Geifter, wie für die Entwicklung ganzer 
Nationen, Sefchlehter und Zeitalter« (3.118). 

Wir übergehen die nähere Bezeichnung: des Geſetzes, nad) 
welchem die Thaͤtigkeit eines Theilwefend, wenn fie ihre aͤu⸗ 
Berfte Graͤnze erreicht, in ihr Gegentheil überſpringt, — fo wie 
das abgeleitete Gefeb dir Anziehung des Sleichartigen, 
wobey eine vorbergegangene Trennung und Störung des gleich- 
artigen Weſens verausgefebt werden muß, und welches der Ver⸗ 
faſſer ald mit des Abflogung des Iingleichertigen nothwendig ver- 
bunden, oder ald eins und dasſelbe, nur in pofitiver und negativer 
Dinficht betrachtet. — Das Gefeh der Berfnüpfung des Un- 
gleihartigen dagegen wird als auf die organifche Bildung in 
der Koͤrperwelt gehend bezeichnet. »Ein Weſen iſt um fo mannig- 
faltiger, je umfaffender es ift, je mehr verfchiedene ungleich- 
artige Theile e8 in fich. aufnehmen und xereinigen fang. Das 
Streben nach Fülle und Maunigfaltigfeit ift alfo identifch mit 
dem Streben, jede mit dem Grundcharacter eines Weſens nur 
immer vereinbare, hoͤchſt mögliche Summe von Berfchiedenheit 
fih anzueignen. Freylich darf diefe Umngleichartigfeit, die ein 
Weſen in fi) aufzunehmen firebt, nicht abfolut feyn, weil in 
diefem Falle ja feine Vereinigung möglich wäre, fondern es muß 
eine Ungleichartigfeit in der Gleichartigkeit ſelbſt feyn, ungleiche 
Species. in demfelben genus , fo wie in der Natur die Sefchlech: 
ter ſich entgegengefegt find, und fich doch zu verbinden fuchen, 
aber nur in derfelben Gattung. Dieſes Ungleichartige im Gleich⸗ 
- artigen fönnte man dad Verwandte nennen, und ſonach 

müßte dad Geſetz heißen: Das Gefeh der Verknüpfung des Ver- 
wandten oder Gleichartigen. — Berner beißt «8 in diefem Geſetze 
nicht Anziehung, fondeen Verfnupfung. Denn wenn 
es in dem Weltall nichts ald Anziehung gäbe, fo würde ja alles 
in eins fich auflöfen und zufammenfließen, und alle Mannigfal- 
tigleit wegfallen. — So wie alfo die Ungleichartigfeit, von der. 
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in diefem Geſetze die Nede ift, nicht bloß eine einfache, ſchlecht⸗ 
hin ungleiche Ungleichartigkeit feyn fol, fondern eine Ungleich⸗ 
artigkeit im Gleichartigen, fo foll auch die Vereinigung zwifchen 
diefen verwandten Weſen nicht eine einfache, unbedingte Verbin: 
dung und Verfchmelzung, fondern eine bedingte feyn; d. h. eine 
bloße Berfnüpfung, wo die beyden fich verbundenen Wefen nicht 
abfolut in Eins zufanmenfliegen, fondern aud in der eng- 
fen Verbindung noch abgefondert eriftiren.« Auf 
diefer Verfnüpfung des ungleichartigen Verwandten ruht in der 
Körperwelt »Leben — Erhaltung — Fortpflanzung — Wachs: 
thum — und Bildung aller organifchen Wefen.« 

- Sn einem Anhang zur Logif wird eine furze Kritik der ver- 
fchiedenen philofophifchen Syſteme gegeben. Nach einer hiftori- 
fhen Aufzählung der Schulen werden der Empirismus, der 
Skeptizismus und der Materialismus einer Keitif unterworfen, 
und als die niederen und verwerflichen Arten erfannt; und fodann 
die verfchiedenen Sutelleftualfpfteme näher geprüft, von denen 
jenes des Realismus (realiftiihen Pantheismus) als das dem 
Reben und der Wahrheit am meisten entgegengefeßte, das Syſtem 
der Emanation zum Theil ald Mißverftand der Wahrheit betrach: 
tet, von dem Zdealismus aber drey Hauptarten aufgeführt, 
und einzelne Unvollfommenheiten und Rüden darin nachgewiefen, 
und am Ende auch der Synfretismus erwähnt wird. 

Weit vollftändiger wird dann aber diefe Prüfung der ver- 
fchiedenen philofophifchen Syfteme in densfolgenden, die größere 
Hälfte dieſes erften. Bandes ausmachenden Vorleſungen, welche 
der Zeit nach etwas früher, und nur vor drey gewählten Zuhö⸗ 
ren gehalten worden, gegeben. Die Spfteme finden ſich hier 
fo aufgeführt: Empirismus, Materialismus, Skeptizismus; 
dann aber: Pantheismus; intellektuelle Philoſophie uͤberhaupt, 
und in dieſer unterſchieden: intellektueller Dualismus (platoniſche 
Philoſophie) und Idealismus. Hierauf folgen ſehr bedeutende 
Bemerkungen über dad wechſelſeitige Verhaͤltniß dieſer verſchiede⸗ 
nen Arten der Philoſophie unter einander, und ſodann eine reich⸗ 
haltige hiſtorifche Charakteriſtik der Philoſophie in ihrer ſucceſſi⸗ 
ven Entwicklung als vorlaͤufige Unterſuchungen, nach welchen 
auf die eigentliche Geſchichte und Characteriſtik, und zwar zu⸗ 
naͤchſt der griechiſchen Philoſophie übergegangen wird, indem dort in 
den älteren Syſtemen ſchon die- erften Grundideen und Keime aller 
fpäteren enthalten, und mit geoßer Kuͤhnheit auögefprochen war 
ren.« — Insbeſondere werden fodann mit näher eingehender Char 
racteriftif die Pptbagorder, Sofrates, Plato (unter andern 
mit Pritifchen Nefultaten über die unter feinem Namen auf und 
gelommenen Werke, wie fie auch von Schleierm acher wahren: 
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theils befolgt worden; aus jener Zeit herrührend, da ſich der 
Verfaſſer mit letzterem zur Ueberſetzung der Werke Plato's ver⸗ 
bunden hatte, welchem er aber dann ſpaͤter ſeine Vorarbeiten 
überließ); — es werben ferner Ariſtoteles, die Akademiker, 
Epikuraͤer und Stoiker: hierauf die Alexandriner mit den daran 
ſich reihenden lateiniſchen Kirchenvaͤtern hinſichtlich ihrer philoſo⸗ 
phiſchen Anſichten, und ſodann die Epochen der mittelalterlichen 
und neueren Philoſophie behandelt, und zwar Die letzteren nach 
dreufacher Abtheilung, naͤmlich: 
. Erftens vom Entftehen der Vulgarfprachen und dem Sko⸗ 
tus Erigena, bis zu der neuen Denfrevolution und dem 
Wiederaufieben der griechifehen Literatur im funfzehnten Jahr⸗ 
undert. “ | 
ü Zweytens, von lehterem Beitraum bis zum Descartes 
(mo fi) die Philofophien theild ald Myſtiker, — von Ficinus 
angefangen bis zu dem ſehr hervorgehobenen Safob Böhme, — 
theild ald Polemiker und ald Philologen gruppiren); und 
Drittens von Descartes bis auf unfere Zeit. Als 
Stifter in der modernen Periode werden Descartes, Lode 
und Kant erwähnt, fo —* daß aus der Schule jedes von 
ihnen weit bedeutendere Philoſophen als ſie ſelbſt hervorgegangen 
feyen, wie aus jener des Descartes Malebranche und Spi— 
noza und im Gegenfag mit Legterem Leibnitz; — aus jener 
ded Tode, Bafo und Rouffeau (woben auch Berfeley, 
„Newton u.f.w., und im Webergange auf Kant Lambert 
und Leſſing erwähnt werden); — endlich aus jener von Kant 
Fichte. — Am Ende kömmt der Verfaffer auf eine Unterfuhung 
über den Gang des menfchlichen Denfens nach den Gefehen deöd= 


- felben zurüd, als vorläufige Unterfuchung für eine Theorie des 


Vernunftkunſt, worin das Ungenügende der gewöhnlichen logi⸗ 


“fhen Säge der Identität, ded Grundes und Widerſpruchs 
- @=a; undamb, b=c, alfoa= co; dann + a iſt nicht 


gleich — a) für die höheren Erfenntniffe bewiefen, und der Ver- 
fuch gemacht wird, Die relative Gültigfeit dieſer Säge mit den 
Widerfprüchen des Lebens und in der Wiffenfhaft, und mit den 
Gegenfägen in der Natur dadurch zu vereinigen, daß die Einheit 
fich Durch Gegenfäge zu einer unendlichen Yülle entwickeln fönne, 
während fie den Grund, die Bedingung zur Einheit immer in 
fich trage. Hiernach fönne a wohl von einer gewiſſen Seite und 
für eine gewiſſe Zeit auch nicht a feyn, es fönne in den Thei- 
len Widerfprüche geben, während das Ganze mit fih Eins fey; 
welches dann auch in Gleichungen auszubrücten verfucht wird. 
Eines eigentlichen Auszugs find dieſe geiſtvollen Unterfur 


chungen um fo weniger fähig, ald der Verfaffer in dem. bie jetzt 
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mitgetheilten Theile der Entwicklung der Philoſophie ſeine eige⸗ 
nen Ueberzeugungen und Anſichten hinſichtlich der wichtigſten 
Fragen, wie namentlich über das Verhaͤltmuß der Natur zum 
Beifte und der Welt zu Gott, mehr nur unvollkommen andeutet, 
oder nur in einzelnen wefentlichen Zügen und Anfängen ausfpricht, 
als daß er es fich hier fchon zur Aufgabe gemacht hätte, den Lefer 
fo tief als möglich in die höhere philofophifche Wahrheit felbft, 
fo weit er dieſe ald dem menfchlichen Nachdenken erreichbar er⸗ 
fennt, einzuführen. Es fönnen jedoch wohl einige Momente ohne 
Gefahr des Mißverftandes hervorgehoben werden, was wir in 
folgender Art verfuchen wollen : — . 

) Die entſchiedenſte Verwerfung alles Materialismus tritt 
uͤberall hervor, naͤnilich aller Verſuche, die Philoſophie auf ein 
von geiſtigen Beziehungen ganz getrenntes, für den Geiſt bedeu⸗ 
tungsloſes, in todter Weiſe beharrendes bloßed Seyn zu bes 
gründen. — Unter den vielen ſich hierüber mannigfaltig ausfpres 
chenden Stellen glauben wir ihrer befonderen Wichtigkeit wegen 
auf folgende aufmerffam machen zu follen: »Eine Naturanfidht 
kann idealiftifch feyn, wenn nicht das grobe Körperliche, der 
bloße Mechanidmus der Naturgefehe, Tondern die in der Körper: 
welt unfichtbar wirfenden Kräfte und Thätigfeiten als das Erfte, 
Urfprüngliche angefehen werden. Solche Naturanficht heißt dy⸗ 
namifch. — Eben fo fann auf der andern Seite eine Philofophie, 
die einzig vom Jch, vom Bewußtſeyn auögeht, doch ganz und 
. gar nicht idealiftifch feyn, wenn fie nicht in dem Ich eine frege, 
thätige Kraft, fondern einen blinden Mechanismus nothwendi- 
ger, beharrlicher Denfgefepe als das Erfte, Hoͤchſte anerfennt. — 
Wer den Mechanismus, ed ſey nun des Bewußtſeyns oder der 
Natur, an die Spike feiner Philofophie ſtellt, der ift Fein Idea⸗ 
lift, fondern ein mechanifcher Philofoph, und feine mechanifche 
Philoſophie ift nun entweder materialiftifch oder pantheiftifch oder 

ein Gemifch von Beyden.« 

Wie wenig übrigens der Verfaffer die dynamiſche Natur⸗ 
anficht für fich ſelbſt fchon Hinreichend und befriedigend findet, 
wenn nicht die in der Natur wirfenden Kräfte und Thaͤtigkeiten 
aus der Beziehung zum Geifte näher erfannt oder erflärt werden 
(was eine Erfenntniß ihres wefentlichen Unterfchiedes vorausfekt), 
erhellt insbefondere näher aus folgender Stelle (&. 252). »So jehr 
nun auch das Verfahren des dynamifchen Materialiömus dem Idea⸗ 
fiemus gemäß ift, indem er einverftauden mit bemfelben von. der 
äußeren Erfcheinung materieller Dinge gänzlich abftrahirt, fich 
über den ftupiden Glauben: die Körper fämen und vor, wie fie 
wirklich find, erhebt, Das Meelle in den innern Kräften und 
ihren gefeßmäßigen Verhaͤltniſſen auffucht, das Veſen aller 
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Dinge auf wenige einfache innere Prinzipien reduzirt, und in ſo⸗ 
fern, gerade wie der Idealismus, alles (gleichſam) in Geiſt auf⸗ 
löſt; — ſo kann er dennoch nur als Phyſik, keineswegs als Phi⸗ 
loſophie beſtehen. Als Phyſik ſteht er freylich der intellektuellen 
Philoſophie ſehr nahe, weil er bey ſeiner Anſicht der Natur ganz 
das Verfahren dieſer Philoſophie beobachtet, weßhalb deun auch 
dieſe Art Phyſik die einzige iſt, welche eine befriedigende Erklaͤ⸗ 
rung der Natur gewaͤhrt. Als Philoſophie aber ſteht er ſehr 
weit von dem Idealismus ab, da er nicht, wie dieſer, das Ganze 
umfaßt, fondern von einer niedrigeren Stufe, einem niedrigeren 
Prinzipe anhebt, als diefer, und als die Philofopbie überhaupt 
anheben muß. Er fteigt nicht zu einer erflen Urfache bes Natur 
binauf, fondern nimmt gleich in der erften Eonftruction bes Uni⸗ 
verſums zwey oder drey Elemente an, und hierin kann ihn eben 
der Pantheismus, dem er durch das Geſetz der ewigen Veraͤnder⸗ 
lichfeit der Natur gerade entgegengefegt iſt, vollfommen wider 
legen, indem er ihm die Nothwendigfeit und Evidenz eines ein: 
sigen erften Prinzips der Beharrlichkeit, der rein geiftigen Ber 
barrlichfeit nämlich, welches er über feine Elemente hätte feben 
muͤſſen, beweiſt. — Endlich wird der Idealismus ihm immer. 
vorwerfen, daß es ihm, freylich noch weniger dem Atomiftifer, 
je gelingen fönme, den Geift aus der Materie herzuleiten, ohne 
einen Machtfpruch zu thun — (den Machtfpruch nämlich, Daß 
unfer Seift ein Produft des Körpers, die höchfte Bluͤthe der för- 
perlichen Organifation fey).e — »Es laͤßt ſich hoͤchſtens darthun, 
daß Die menſchliche Organiſation eine günftige und günftigere 
Dispofition zu einem geiftigen Prinzip babe, als irgend ein an⸗ 
deres -organifches Weſen. Dieß reduzirt fich indeſſen alle nur 
Darauf: daß unfer Körper die Bedingung fey für unfern beding- 
ten Geiſt. — Wie das auch ganz natürlich, da nur das Gleich: 
artige (nicht das Gleiche) fich verbinden, erzeugen und fortpflau⸗ 
zen fann, nicht aber das Alngleichartige, völlig Heterogene. So 
wird man leichter zeigen fönnen, wie der Geift aus dem Geifte, 
Der Körper aus dem Körper entſtehen Fönne, ald umgekehrt. der 
Geift aus dem Körper, oder Der Körper aus dem 
Geift. Lepteres verfucht num freylich der Idealismus, und ed 
iſt dieß auch eine fehr fohwierige, nie ganz befriedigend 
zu löfende Aufgabe. Jedoch ift es immer ein höherer, bef 
fer begründeter, dem Wefen der wahren Philofophie angemeſſe⸗ 
nerer Verſuch, die erften materiellen Grundfräfte aus einer 
Höheren geiftigen Grundfraft herleiten zu wollen, als 
aus der verwidelten, groben, förperlichen Organifation, aus 
einem ganz fpeziellen Körper den eben fo fpeziel- 
ion Geiſt.« | 
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2) Wenn dem Verfaſſer im Gegenſatz mit jenem bloßen ab- 
firacten Seyn, dem materialiftifchen Ding an fich allerdings das 
Leben, die Kraft, Thaͤtigkeit u. ſ. w. ald der einzig richtige An⸗ 
fangspunct oder Vermittlungsbegriff. für das höhere Nachdenken 
gilt, fo it vor allem andern Das geiftige Leben und der 
aus diefem felbft hervorgehende Begriff gemeint, und in diefem 
findet er ſodann auch das Prinzip der Gottederfenntniß oder den 
zur Gotteserkenntniß befähigenden Begriff. Ehrend jene Beſtre⸗ 
bungen des Alterthums, welche auf dem Wege des Anaxago⸗ 
rad, des Pythagoras und vor allem des Plato, aus dem 
Geiſte zwar die Wirffamfeit eines göttlichen Verftandes, Die Herr: 
ſchaft des Geiſtes überden Stoff, und die Urbilder für alle geiftige 
Selbſtbeſtimmung des Menfchen erfannten, weifet er zugleich mit 
einleuchtender Klarheit das Mangelhafte nach, welches die An- 
nahme einer Gott befchränfenden Materie den erhabenften Ideen 
dieſer Sorfcher begmifchte, das Infonfequente jedes Intelleltuellen 
Dualismus, fo fern derfelbe einen die ordnende und bildende Macht 
Gottes urfprünglich bedingenden Stoff nicht zu befeitigen weiß. — 
Zugleich deutet er an, wie durch eine vollfiändigere Auffaffung 
des menfchlichen Bewußtſeyns (nämlich nicht bloß des Verſtan⸗ 
des und der Vernunft, fondern auch des Begehrens, freyen 
Strebens und Wollend aus dem vollftändigeren Begriff 
Des Geiſtes von fich.felbft eine Ahnung der göttlichen Kraft 
als einer folhen gewonnen werden koͤnne, woraus das geiftige 
fowohl als förperliche Leben hervorgehe. »Plato hatte ganz 
recht ,« wird gefagt, »dem Geiſte, der Intelligenz den Vorrang 
vor dem Körper zu geben, ihn zum erſten Prinzip zu erheben, 
die Quelle alles Dafeyns im Bewußtfenn zu fuchen; aber er faßte 
dieß Bewußtſeyn bloß ald Verſtand, ald Vernunft auf; Ber: 
ftand und Vernunft find aber fehon fehr abgeleitete, verwidelte, 
Funftliche Formen des Bewußtfeynd, Feineswegs aber. die Wurzel, 
die Urquelle. — — — Denft man fidy die Herrfchaft des Geiſtes 
über den Stoff, dad Verhaͤltniß der Welt zu ihrem erflen Ur⸗ 
fprung, wie das Verhaͤltniß des bildenden Künftlerd zu dem von 
ihm gebildeten Kunftwerfe,, des Nachgebildeten zum Urbilde, fo 
muß ein Stoff vorausgefegt werden, auf den der Verfland Babe 
wirfen, den er nad) den ewig in ihm vorhandenen Urbildern habe 
bilden und geftalten fönnen, den der Verftaud nicht urfprunglich 
erzeugen und erfchaffen fann. Mit diefer außer dem Geifte ne: 
fprünglich vorhandenen Materie find aber zugleich zwey Prinzi- 
pien angenommen worden. Die Jntellectualphilofophie verfällt 
in den Dualismus, und verfehlt ihren Zweck, den Geift zum er: 
ften, höchften, einzigen Prinzip zu machen. Auch werden ſich 
eben Mängel und Widerfprüche genug auffinden laſſen. — Iſt 
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der göttliche Verſtand bey der Weltbildung durch die urfprüng- 
liche Befchaffenheit, Bormlofigfeit und Roheit der Materie be⸗ 
fhränft und bedingt gewefen, hat er diefe Unvollkommenheit, 
als Die Quelle alles Uebels, nicht heben können, fo war er ja 
durch eine höhere Mothwendigfeit, ein unabänderliches Fatum 
gebunden, das in diefer Hinficht die Stelle über ihm einnimmt. 
Und preife man dann auch die Macht und Weisheit des göttlichen 
Bildners noch fo hoch, fo hat fie doch, durch die urfprünglichen 
Geſetze der Materie gebunden, aus diefer nur ein unvollkommenes 
Kunftwerf hbervorbringen koͤnnen. — Diefen Grundfehler zu 
vermeiden, hätte Plato das Bewußtſeyn nicht einfeitig als 
Vernunft, als Verftand, fondern in der hochſten, urfprünglich- 
ſten Form auffaifen folen. Kann gezeigt werden, daß dieß in 
der Natur wie im Menfchen ift, fo tft der einzige Weg, 
ale Schwierigkeit zu heben, gefunden. In uns gibt es aber 
außer dem Berftande, der Vernunft ein®egehbrungsvermö- 
gen; fände fich in diefem die Quelle, der Anfang, die Wurzel 
des Bewußtſeyns, weldyes in diefer uefprünglicen Form als ein 
Sehnen, als ein Streben, ald Liebe aufgefaßt wurde, fo 
wäre alle Schwierigfeit in Nüdficht des Stoffes gehoben. Denn 
wie aus dem Streben der Liebe — Leben, aus dem Leben aber 
der Stoff gleichfam niederfhlagen, und förperlihe Or⸗ 
ganifation hervorgehen kann, dieß zeigt uns fchon die Phyſik fehr 
deutlih (S. 373 u. f.). 

‚Mar müßte,« jagt der Verfaffer an einer andern Stelle, 
den gleichen Gegenitand betreffend, man müßte alfo, wenn man 
übrigens annehmen fann, daß es in der Natur fo befchaffen wie 
in und felbft, daß wir nad) unferen Sähigfeiten, unferem Geifte 
u. ſ. f. ein wiewohl unvollfommenes Ebenbild Gottes feyen, ver- 
fuchen, ob das erſte Prinzip der Philofophie, flatt aus dem Er- 
fenntnißvermögen, nicht beffer aus einem anderen menfchlicdyen 
Vermögen, ob nicht aus dem Begehrungd- und Gefühldvermös 
gen, aus dem Vermögen zum Trieb abzuleiten, und fo jene Un⸗ 
vollfommenheit zu vermeiden wäre. — (Man) würde, um es 
vorläufig furz zu fagen, von dem der Intellectualphiloſophie (fo 
weit fie die Vernunft, den Verſtand für das Möchfte nimmt) 
entgegenftehenden, den ihr ganz entgegengefesten Weg bezeich- 
nenden einen Sag auögehen müflen: Gott ift die Liebe. 
(8.276 u.f.) 

3) Völlig genügend erfcheint nun auch dem Werfaſſer der 
bier bezeichnete, fo höchft merfwürdige Weg nicht, indem er in 
erfolg der legterwähnten Stelle hinzufügt (&.277): »Obfchon 


nun Diefer neue Verſuch, das Entſtehen des Geiſtes und der. 


Materie aus der Liebe, ald ihrem gemeinfchaftlichen Prinzipe, 
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zu erklaͤren, noch nicht vollkommen befriedigend aufgeſtellt wor⸗ 
den, und noch manche Einwürfe möchte leiden fönnen, fo iſt 
denn doch diefe Vorſtellungsart verhältnigmäßig wahrfcheinlicher 
und befriedigender, al& jene, deren Unzuldnglichfeit ſich gleich 
bey der erften Betrachtung fund thut.« 
Zugleich aber fieht der Verfailer jede Erkenntniß Gottes im 
Menfchen als aus Gott mitgetheilt, aud Gott herfließend an. 
Das reine Sehnen, die Liebe des endlichen Weſens, kann nur 
aus dem Urquell aller Liebe, der göttlichen, herfließen; »da 8 
einzelne Weſen, welches die Liebe in fih erfun- 
den hätte, würde zugleich die Melt erfchaffen haben, felbft 
Gott feyn« (&. 377). — »Die Idee der unendlichen Fülle, der po⸗ 
ſitiven göttlichen Allmacht und Liebe,« heißt ed an einer andern 
Stelle, vkann in dem Menſchen weder durch die Vernunft allein, 
nod) .durdy Erfahrung und finnlihe Wahrnehmungen erzeugt 
werden, wie fich dieß philofophifch ftreng beweifen laßt. Es 
bleibt und alfo nur übrig, anzunehmen, was die Religion uns 
lehrt, was Sefhichte und Tradition, fo weit wir diefe immer 
verfolgen foͤnnen, durch ihr Zeugniß betätigen, baß die 
Bildung des menſchlichen Gefchlechts ihre erfte Urquelle in einer 
höheren Offenbarung gehabt, und daß der wahre Begriff des 
göttlichen Wefend dem Menfchen unmittelbar von. diefem felbft 
mitgetheilt worden fey« (S. 200). — Es wird aber »der Begriff 
der Offenbarung bier überall fpefulativ genommen; es ift darun⸗ 
ter in der Philofophie nichts anderes zu verftehen, als daß die 
Gottheit den Begriff ihrer felbft im Geifte des Menſchen ange- 
regt habe, nicht gerade die Offenbarung und Eingebung, woraus 
die heiligen Bücher (die freylich auch von jener erften Offenba⸗ 
zung handeln) als von Gott eingegeben entftanden find, und ab- 
geleitet werden; Diefe gehört in das Gebiet der pofitiven Theolo⸗ 
gie (S. 481). Es wird vielmehr vielbedeutend gefagt, vjene 
Dffenbarung fann nicht zur erften und einzigen Er- 
fenntnißquelle geeignet feyn, indent fie ja immer einer 
Eirflärung bedarf, nicht anders mitgetheilt werden fann, ale 
durch Erflärung ; diefe ift aber etwas ganz von der Offenbarung 
Derfchiedenes, und Sache des menfchlihen DVerftandes; ed müßte 
fonft eine Kette von fortgefesten Offenbarungen geben, wo eine 
bie andere erflärte« (S. 476). — Als fruchtbarer Anfangapımet 
der Philofophie wird ausdrüdlich die Selbftanfchauung ber: 
vorgehoben, nicht Die bloß paffive GSelbftbetrachtung des Em: 
pirifers, der fih in Ruhe und Unthätigfeit nur in dem 
Spiegel feiner Sinne befchaut, und wahrnimmt, was da vor: 
geht; — fondern die thätige Selbftanfhauung des Idealis- 
mus, ‚weicher handelt und fein Handeln beobadtet; 
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er ſchreibt ſich ſelbſt Geſetze vor, was er thun will, um es dann 
zu beobachten.« (Mit Freyheit erkennt ſich der Geiſt als Prinzip 
feiner Thätigfeit.) — Von dieſem Anfangopuncte aus ſoll dann 
die. nach ſicheren Denkgeſetzen fortſchreitende (nicht die wilde, 
fich felbft überlaffene, Eunftlofe) Wernunft alles das erreichen, 
was ſich überhaupt wiſſen und erfeunen läßt. — Kraft der dem 
Menichen inwohnenden Ideen der unendlichen Einheit und ber 
unendlichen Kraft und Zülle (jedoch nach des Verf.s Anficht nicht 
ohne vorausgefeßteinregung von Gott aus) fann fodann aller⸗ 
dings ein mehr ald negativer Begriff von dem wahren, durch feine 
Materie bedingten Bott erlangt werden, wobey jedoch noch manche 
Fragen übrig bleiben, binfichtlich derer in den vorliegenden Vor⸗ 
lefungen die eigene damalige Anſicht Schlegel's noch nicht mit 
genügender Beſtimmtheit mitgetheilt wird. — Hierüber dürfte 
ohne Zweifel der nächitfolgende Band manche nähere Auffchlüfle 
darbieten, als welcher nad) des Herausgebers Anzeige die Ein- 
leitung zum eigentlichen Spftem der Philofophie, welches ſich 
fodann in Vorlefungen über Höhere Pſychologie, Theorie 
der Natur, des Menfhen und der Gottheit, Mor 
tal, Naturreht und Politik entfaltet, alles aus der⸗ 
felben Fraftuollen Mittelepoche des verewigten Verfaſſers enthal« 
ten fol.— Ueber die Stellung der geſammten Vorleſungen zu 


. der legten Geftalt aber, in welcher derfelbe Die Philoſophie erfaßt 


und dargeftellt bat, behält fich Herr Preofeifor Windifhmann 
vor, in einem Anhange zum Ganzen fich ausführlich zu erflären, 
und da Schlegel felbft feine philofophifchen Beftrebungen als 
eine Folge von Lehrjahren angefehen habe, befonders die Cha⸗ 
raeterifirung derfelben fich zur Aufgabe zu machen. 

Bon den mehrentheils fehr bedeutenden, obwohl im Ganzen 
nur Furzen Bemerkungen des Herausgeber glauben wir zum 
Schluffe noch zwen hervorheben zu follen, wovon eine die indifche 
Philofophie, die andere die ganze Methode und Form der philo⸗ 
fophifchen Beitrebungen und deren Bedeutung für die Philofophie 
felbft zum Gegenſtande hat. — Die mitgetheilten Vorlefungen 
erwähnen der orientalifchen Philofophie nur vorübergehend, doch 
wird die indifche Worftellung von der Emanation in Vergleichung 
und Verbindung mit der platonifchen Lehre näher erwähnt, und 
ale'smißverftandene Offenbarung« erflärt (S.a1ı, 379—38ı, 
479, 482). Die an legterer Stelle beygefügte Bemerkung aber, 
»daß die hiftorifche Frage, ob die ältefte Philofophie mit der Of: 
fenbarung in Verbindung ſtehe und wie? noch nie beftie- 
digend gelöft worden vr — wird vom Heraudgeber durch die 
folgende ergänzt: »Die Löfung diefer Frage wird auch jederzeit 
ſchwierig, ja unmöglich bleiben, wenn man, wie bisher, den 
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Blick nur auf die Entſtellung und Verunſtaltung der göttlichen 
Offenbarung richtet, wenn man jene eigenthümlichen Zuſtaͤnde 
der menſchlichen Seele, worin ihr Geiſt fuͤr ihn ſelbſt annoch 
uͤberwaͤltigende Anſchauungen ſeines eigenen Lebens und ſeiner 
Weltverhaͤltniſſe hat, nicht mit in Erwägung bringt. Solche 
Selbſt⸗ und Weltbefhauungen machen die Grundlage der indi- 
ſchen Veda's aus, und gelten für göttliche Offenbarung, wie 
dieß inder Schrift: Die Philofophie im Kortgange der 
Weltgefhichte, urkundlich erwiefen ift.« 

Die Methode des Philofophirens aber bey Schlegel ift 
Die einer progrefliven Dialeftif, wonach die Forſchung den in thaͤ⸗ 
tiger Selbftanfchauung gefundenen Geſetzen gemäß fortfchreitend, 
durch nie ganz aufhörenden Zweifel wach erhalten, und nicht 
durch die erſten Mefultate befriedigt, fich mehr und mehr der 
Wahrheit zu nähern fireben fol. »Die philofophifche Erkenntniß 
fönne,« wird gefagt, »eben weil ihr Gegenſtand ein unendlicher, 
nie ganz erfchöpft und vollendet werden. Daher fey es die ur: 
fprüngliche wahre Beſtimmung des Zweifeld, das Denfen ſtets 
wach zu erhalten, immer wieder von neuem zu beleben, und bey 
einem dauernden und fteigenden Jatereſſe zu unermüdetem, raft« 
loſem Forſchen aufzufordeen« (&. 187 — 189). — Die Liebe für 
eine folche mit Bernunftfunft fortfchreitende Methode zeigt 
fich auch in des Verfaſſers Lobpreifung des platonifchen Dialoge, 
deifen Character ald »gemeinſchaſtliches Selbſtdenken« bezeichnet, 
und umftändlich gewürdigt wird (9.31, 362 2c.). — Diefe eigen: 
thümliche Liebe des Verfaifers für fortfchreitende Annäherung und 
Dialectif, und die hiedurch gebildete Form feiner philofophifchen 
Beftrebungen bringt nun der Herausgeber mit jener oben erwähn- 
ten Darftelung des Begriffs vom »Ding an ſich« oder der todten 
Subftanz ald einer Scheidewand zwifchen dem in fich gebannten 
Geift und dem lebendigen Bott in fehr bedeutender Weife 
in Verbindung, mit diefen Worten: »Uebrigens iſt Durch diefe 
tragifche Bedeutung ded Dings und der Subftanz die Un 
terfuchung über dieſe Begriffe, fofern fie nicht als Festes und 
Höchftes gelten follen, fondern innerhalb des Kreiſes der Iogifchen 
©edanfen -Genefid liegen, keineswegs abgefchnitten, fondern 


- vielmehr eben für die nähere Entwicklung und Veftimmung ges 


fordert: denn beyde zeigen ſich bey näherer Betrachtung keines⸗ 
wege als firirte Punkte und bloße Schranfen, fondern als Ans 
baltöpunfte, die aber zugleich bewegliche lebendige Mo- 
mente bey der Fertigung des Gedanfens zum vollftändigen Be- 
griff find. Die genaue Beleuchtung diefed Iebendigen Fortgangs 
im Gedanfen, wie.er nämlich in jedem Momente feiner Bewe⸗ 
gung fih darftellt, und in der Art dieſer Darſtellung felbft 
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feine weitere Entwidlung und Ausbildung verlangt, indem das 
ideale Ziel ihm Feine Ruhe Täßt, fondern immer genauere Bes 
ſtimmung, höhere Bollfonmenheit fordert, ift das Characterifti- 
fche der Philofophie unferes Freundes. Cs ift die Fünftlerifch 
bildende Faſſung und Ausführung des Sedanfens bis zu deſſen 
Vollendung in feiner idealen Natur, was ihn befchäftigt, und 
was er als eigenthümliche Aufgabe der Philofophie behandelt; es 
ift zugleich überall das Beftreben zur tiefften Spefulation und 
auf jedem Punkte feines genetifchen Weges eine Zufammenfaffung 
und Darftellung aller Lebenselemente in der Tiefe des Gedankens.« 
— (8 ift auch anzunehmen, daß die Worte des Herausgebers 
in der Anfündigung : »diefe Vorleſungen feyen fchon Dadurch merf: 
würdig, weil fie beurfunden, wie in jener für die Philofophie fo 
wichtigen und Fritifchen Epoche ein denfender Geift ganz im Stil 
len dem philofophrfchen Beftreben der Zeit eine heilfame Wendung 
abgewonnen undeinen fiheren Fortgang vorbereitet hat« — 
ganz befonders auf die Begründung eines rechten Gebrauchs des 
Dialeftifchen Gegenſatzes und dadurch vermittelten yofitiven 
Fortſchritts, im Gegenſatz mit berühmt gewordenen, ganz ent: 
gegengefeßten Anwendungsweifen bezogen werden müſſen. 


Art.IV. K. L. von Knebel's Titerarifher Nachlaß und Briefwechſel. 
Herausgegeben von Barnhbagen von Enfe und Tp. 
Munde. Eriter Band. Leipzig, by Reichenbach. 
1 . . ® 


Mon dem in der Gefchichte der deutfchen Literatur für im- 
merwaͤhrende Zeiten merkwürdigen Siebengeftirn, das von dem 
Jahre 1770 bis auf unfere Tage über dem Horizonte von Weimar 
glänzte, waren Anebel und Wieland zuerft aus dem dichten 
Mebel der Unbedeutenheit und der Mißachtung, der biöher die 
meiften deutfchen Literatoren bedeckt hatte, als beilleuchtende 
Sterne hervorgegangen. Fuͤnf Jahre nach ihnen trat Goethe, der 
bald feine Vorgänger und Nachfolger alle weit überftrahlte, in 
den Verein, dem fich in fpäteren Epochen Schiller, Herder, 
Einfiedel und Müller beygefellten. &o mächtig anziehende 
Kräfte Fonnten, gleich eben fo vielen Eentralfonnen, nicht ver: 
fehlen, alle anderen wahlverwandten Geifter in der Nähe und 
in der Gerne, gleich Planeten, in ihr Sonnenſyſtem aufjuneb- 
men, und ihnen diejenige Richtung und Bewegung zu ertheilen, 
von welcher wir Die unverfennbaren Züge in beynahe allen vor: 
züglichen Schriftftellern der fchönen Literatur in unferen Tagen 
bemerfen, und wahrfcheinlich, fo hoffen und wünſchen wir, noch 
lange bemerken werden. 
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Unter dieſen ſieben Weiſen Dentfchlands hat, 
nebſt dem echten Hofcavalier von Einſiedel, unſer Knebel 
am wenigſten dazu gethan, die Wirkſamkeit, durch welche er ſich 
in jenem enggeſchloſſenen Kreiſe ſo vortheilhaft auszeichnete, auch 
durch ſchriftſtelleriſche Erzeugniſſe außer jenem Kreiſe kund zu 
geben. Nebſt feiner Ueberſetzung des Lucrez, die allerdings 
der Art ift, daß fie allein fchon den Nachruhm ihres Urhebers 
begründen fann (Leipzig 18021, und zweyte Auflage ebenda 1831), 
nennen wie nur noch Die Ueberfebung des Properz, die ſchon 
i. 3. 1798 erfhien, und durch die fpätere Uebertragung des⸗ 
felben Dichters von Voß in Schatten zurüdgeftellt wurde, und 
die von Knebel felbit veranflaltete „Sammlung von Gedichten« 
(Leipzig 1815), und endlich feine »Lebensblüthen« (Jena 1826), 
ale diejenigen Schriften, durch die er dem größern Publicum 
befannt geworden ifl. Er hatte einen eigenen Widerwillen gegen 
folche öffentlihe Mittheilungen feiner. innerften Gedanfen, und 
felbft Die eben genannten, die er bloß auf das Drängen feiner 
Freunde durch den Druck befannt zu machen fich entfchloß, verſah 
er, die Ueberfegung des Lucrez ausgenommen, bloß mit dem 
Anfangsbuchfiaben feines Namens, obne fich weiter viel um die 
Aufnahme derfelben im Publicum zu befümmern. »Mein Leben,« 
fchrieb er in feinen lebten Jahren in fein immer fehr forgfältig 
geführtes Tagebuch, »mein ganzes Leben ift bloßes Stückwerk, 
aus mannigfaltigen und fehr verfchiedenen Theilen zuſammenge⸗ 
fest. Zum eigentlichen Schriftfteller bin ich nicht geboren. Der 
gegenwärtige Augenblid macht zu viel Eindrud auf mich, und 
gu viele zerfireute Gedanfen hängen fich diefem an. Dazu koͤmmt 
noch die Laune und die Unzufriedenheit mit mir felbſt. Der Aus 
genblick fcheint mir nicht wichtig genug, ich warte auf das Beſ⸗ 
fere, und darüber verfliege Zeit und Gelegenheit. Und doch 
möchte ich gern etwa aus meinem Eigenen produziren. Aber 
was? Wozu? Wem hilft oder nützt e8? — Ein Schriftfteller 
muß gleichfam von feiner eigenen Productiondkraft befeflen feyn: 
ee muf bervorbringen — zur Zeit oder Unzeit. Das Lebrige 
wird fich nach feinen Einfichten und Kräften fchon fügen. Aber 
zu firenge Sorgfalt und Ueberlegung vertrodnet ihm gleichfam 
die Tinte in der Feder. — Wer, wie ich, der Welt nicht mehr 
angehört, hat ihr auch nichtö mehr zu fagen. Und dann, wenn 
man überlegt, was fchon alles gefchrieben ift, und dag wir felbft 
nicht den zehnten, vielleicht nicht den hundertſten Theil von dem 
fennen und gelefen haben, was Schönes und Mortrefflihes in 
der Welt eriftirt, fo feheint und unfere Bemühung , auch noch 
etwad zu allem dem binzuzufagen, beynahe überflüſſig. Nur 
bloß fireng willenfchaftliche Unterfuchungen fcheinen noch von 
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Nutzen zu feyn. Denn was die Werke der Einbildungskraft bes 
trifft, fo ift darin Kenntniß und Gefchmad fo verfihieben, da 
bey den meiften der Vortheil, den fie Daraus ziehen, fehr zwey: 
deutig feheinen möchte.« 

Solcher Anfichten ungeachtet Fonnte doch ein Geift feiner 
Art nicht unthätig bleiben; und wie bey ſo vielen andern treffli- 
chen Männern, fo trat auch bey ihm Die auffallende Erfcheinung 
ein, daß die größte productiye Thätigfeit erft in Diejenigen Jahre 
fiel, wo, der allgemeinen Meinung zu Folge, die geiftige Sonne 
des Menfchen ſich ſchon fehr ihrem Untergange zumwendet, nach 
dem funfzigften Lebensjahre. In diefer Zeit erft heiratete er 
Stäulein Luife von Rudorf, eine Berlinerin, die ald Kam⸗ 
merfängerin am weimarifchen Hofe und befonders bey der Herzo⸗ 
gin Amalie fehr beliebt war. Mit ihr verlebte er in glückli- 
chem Verein die übrigen 36 Jahre feines Lebens, nämlich die 
erften eilf in dem reizenden Bergftädtchen Ilmenau, und dielebten 
. 35 3u Jena, an welchem letzten Orte erein fehr anmuthig gelegenes 
Gartenhaus, dad fogenannte Paradies, in romantifcher Zu: 
rücfgezogenheit bewohnte. Hier vertheilte er die Tage, die ihm 
der Abend feines Lebens gewährte, zwifchen bebaglichem Genug 
nut Büchern und Sreunden, befonderd mit Goethe, Müller 
und Lynker, die ihn oft befuchten. Hier faß der geehrte 
gluͤckliche Greis, in feinem Paradiefe, vor feinem großen, 
mit Büchern und Schriften aller Art bedeckten Tiſche, Wie: 
land's berühmt gewordenes Käppchen auf dem Kopfe, das er 
von dem verewigten Freunde geerbt, und zu feinem Andenfen bis 
an feinen legten Tag getragen bat. Sein Zimmer in Jena 
wurde bald zur Reunion der ganzen deutfchen Flasfifchen Literatur, 
da von nah und fern unablälfig Befuche zuftrönmten. Hier und 
in diefen fpäten Jahren erft fchien fich die ganze Liebenswürdig⸗ 
keit feines inneren Wefens zu entwideln. Knebel verfland fich 
jest auf die Kunft, alt zu ſeyn, nicht minder vortrefflich, ale er 
in früheren Jahren die Kunft zu leben von der beiten und ſchoͤn⸗ 
ſteu Seite aufzufaifen gewußt hat. Er fchien, auf der Stufe 
des Sreifenalters, ein immer dauerndes Wefen darzuitellen, das 
nicht verwelfen zu fönnen meint, und oft wieder, gleich einer 
Pflanze, neue, anmuthige Lebensfproifen anfeht. Ron der Ber: 
gangenheit wohl genährt und gefättigt, und von feinem Drang 
in die Zufunft getrieben, prägen Menfchen diefer Art mit emfiger 
Betriebfamfeit den Inhalt ihres ganzen Lebens, erft am Abend 
deöfelben, in den reinften Formen aus, während dabey das 
Raͤderwerk ihrer Tage unvermerft und doch mit ftarfen, kraftvol⸗ 
len Schlägen abläuft. Auf diefe Weife verband auch Er, mit 
dem behaglichiten Genuß eines fröhlichen Alters, die unabläflige 
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Geſchaͤftigkeit, Die fonfl nur der jugend eigen if. Mit geſpann⸗ 
ter Theilnahme. richtete er feinen Blick auf alled, was in der 
Belt, befonders in der wiflenfchaftlihen, um ihn vorging, und 
wicht leicht ein Tag ging hin, an dem er nicht etwas .gedichtet 
oder überfeßt oder aus feiner Leetüre in feine Sammelbücher nie 
dergefchrieben hätte. Diefe Bücher liefern durch ihre Anzahl 
und Gehalt den beften Beweis von feiner Thaͤtigkeit, von fei- 
ner auögebreiteten Lectüre in allen gebildeten Sprachen Europas 
und von feiner unermüdlichen Quft zur Beſchaͤftigung. Man fin: 
det in diefen Memoranden- und Excerptenbüchern. umftändliche 
Ueberfehungen aus Plato, Pindar, Horaz; die ganse 
Pſyche des Apuleius, Bruchſtücke aus Offian, Machia 
vel, Cervantes, Byron ma.m. Rue 

An Stoff würde es daher den beyden Herausgebern des ge: 
genwärtigen Nachlaffes des feltenen Mannes nicht gefehlt 
haben, wenn fie die Abficht gehabt hätten, und mit den literari« 
ſchen Erzeugniffen deöfelben, womit er felbft fo zurüchaltend 
war, näher befannt zu machen, wodurch fie ohne Zweifel vielen 
Sreunden und Verehrern des Dahingefchiedenen einen fehr ange: 
nehmen Dienft erwiefen haben würden. 

Allein fie fanden die meiften diefer Auffäbe »nicht ausgear- 
beitet genug, mit fo viel fubjertiver Faͤrbung und nur für eigene 
Unterhaltung des Verf.s unternommen ;« beſonders aber befla- 
gen fie fih Darüber, daß Knebel's Ueberſetzungen der neueren 
Dichter »faft ſaͤmmtlich reim los feyen, und daher den Cha- 
raeter des Originald mehrfad) verwifchen.« Allein vielleicht their . 


‚ Ten noch gar manche der nachgelaſſenen Zreunde mit dem Geſchie⸗ 


denen den Widerwillen, den er gegen den Reim begte, und fie 
fönnten leicht, befonders bey Ueberfegungen, ihre fehr guten 
Grimde dazu haben, fo wie es ihnen vielleicht auch intereifant 
gerweien wäre, den Mann nicht immer nur in feinem Staatsrocke 


kennen zu lernen, den die Natur mit geifligen Gaben fo reich 


ausgeftattet hatte, daf er defto liebenswurdiger erfchien, je mehr 
er fich felbft frey geben ließ. — — Indeß, die Herauögeber find 
einer andern Anficht, und wir miüffen und mit dem, was fie uns 
geben, ‚begnügen, in der Hoffnung, daß vielleicht fpäter noch 
einige neue, vielen von und gewiß nicht minder werthe Gefchenfe 
nachkommen können. | 
Damit fol nun nicht gefags ſeyn, daß wir nicht auch das 


gegenwärtige Geſchenk mit innigem Dank anerfennen. In der 


That ift es auch des beften Dankes werth. 

Das Ganze wird nämlich in drey Bänden, jeder von ı7 bie 
20 Bogen, beiteben. Bon diefen dreyen liegt der erfie vor une. 
Er enthält nebit der Biographie Knebel's (68 Seiten) deffen noch 
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nicht oder doch nicht mit.den von 8. felbft beforgten Kenderungen 
befannte 5 Hymnen, 8 Elegien, 69 fogenannte vermifchte Ge⸗ 
Dichte und »Lebensblüthen in Diftichen.e Diefe Gedichte nehmen 
die erfte Hälfte des erften Bandes bis ©. 104 ein. Dann folgen, 
bis zu Ende ‚des Iheiled, Briefe an Knebel, gefchrieben von 
dem Großherzog Carl Auguft von Sächfen- Weimar, von der 
Serzogin Amalievon S.⸗W., von der Großherzogin Louiſe 
von S.⸗W., von Einfiedel und von Karl von Dalberg: 

Diefe Briefe an und auch von. Knebel bilden überhaupt 
den größten Theil dieſes Machlafies, wie fie Denn auch noch Den 
ganzen zwenten Band füllen werden, wo wir die Briefe von 
Altenftein, Böttiger, Boie, Gleim, Hegel, Bew 
der, Lavater, Müller, Ofen, Voß, Wieland u.a 
zu erwarten haben. Der dritte Band endlich wird "diejenigen 
Briefe Knebel's enthalten, die er felbft an mehrere der genann- 
ten Perſonen gefchrieben bat, und mit den vermiſchten Schrifr 
ten desfelben (über -philofophifche und Titerarifche Gegenftände) 
und mit intereifanten Audgügen aus feinen Tagebüchern 
fchließen. 

Diefe letzten wurden auch geößtentheils fchon von den Heraus: 
gebern benügt, um das dem erften Bande vorgefchickte Leben 
Knebel's zu verfaflen, da fie dazu in den Zagebüchern mehrere 
Selbſtbiographien gefunden hatten, deren feine aber von dem 
Verf. vollendet worden ift. 

Diefes »Leben« unfered verblichenen Sreundes iſt von ben 
Herausgebern des Nachlaffes mit befonderer Sorgfalt verfaßt 
worden, und wird gewiß mit allgemeiner Iheilnahme von demt 
gebildeten Bublicum aufgenommen werden. Wir wollen daraus 
nur einige vorzüglich bezeichnende Züge herausheben. 

Gleich zum Eingange wird Knebel'n neben den Heroen der 
Literatur, Die aus unwibderftehlicher Nothwendigfeit hervorbrin⸗ 
gen, ein Plab unter denjenigen Männern angewiefen, die mehr zum 
Anfchauen und Genießen des von Jenen Hervorgebrachten, von 
Der Natur erzeugt werden. »Jene unterliegen der bindenden 
Macht des ickſals, und müflen, oft zu ihrer Qual, den un: 
ruhigen, fchöpferifch waltenden Gott in ihrem Bufen dulden, ber- 
fie drängt , indem er ſich aus ihnen loswinden will; Diefe be 
trachten harmlos die Wunder, die ihre Meiſter heraufbefchworen, 
und bereichern ſich wohl noch an ihren Schägen, ohne bafür, 
wie jene, das Gluͤck ihres Lebens und die Ruhe ihrer Seele ein: 
zuſetzen. Diefe von der Natur vielleicht vorzüglich Geliebten be: 
figen die Kunſt, ſich auf ein trauliches, genießendes Zufrieden-- 
leben zu verftehen. Denn ihnen gehört der Tag, und dem Vergnügen 
nachgebend, Fönnen fie wählen und beginnen, wozu eben der 
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ſuͤße Zug der Laume fie lockt. Behaglich ſiedeln fie ſich in jeder 
Liebhaberey an, und find immer mit fo Vielerley befchäftigt, daß 
fie eben fo gut nichts thun Fönnen , ohne fich Dadurch Teer zu fin- 
den. or lauter Dichten und Denfen, das wie ein vergnügter 
Müßiggang immer in ihnen ſpinnt, können fie nie zum eigentli- 
chen Denfen und Dichten gelangen. Sie bliden zum Fenſter 
hinaus, umd unterhalten fi) Stunden lang mit den vorüber 


fegelnden Wolfenbildern, und während die anderem, produciren« 


den Beifter von der Leidenfchaft des Müſſens gepeinigt were 
den, den Reizen ded.gewohnten Hinlebend entfremdet find, den 
Glockenſchlag der Liebenden Stunde überhören, und für ſich feibft 
und für ihre nächiten Verhältniffe nur zu oft ganz verloren gehen, 
— wiffen diefe mit ihren feinen Zuhlhörnern ſich überall anzus 
empfinden, und ald gute Gefellfchafter und eigentlich accom⸗ 
pagnirende Geifter die widerftrebendften Elemente zu vereinigen, 
zu mifchen und geiftig zu vermitteln. Cie fehmiegen ſich den 
Zrägern der Ideen ihrer Zeit gelenfig an, fuchen das Neue und 
Gewaltige in das heimifche Leben einzubürgern, und die großen 
Eonceptionen ihrer Meifter, die das daran Franfende Gente nur 
eben, wie die kranke Mufchel die Eoftbare Perle, von ſich aus: 
geftoßen, und ala bange Wagniß in die Welt geſchickt bet, tu 
ihrem aufnehmenden Geifte zu bewahren und zu hegen, bis fie 
diefelben, den bisher gewöhnlichen Ideen affimilirt, ins öffentliche 
Leben übergeben laſſen, wo fie, durch ihre Vermittlung, als etwas 
Natuͤrliches fich erkennen laffen, und fich unter der Menge frucht- 
bringend fortpflanzen koͤnnen. Diefe weiblichen Geifter, wenn 
man fich fo ausdrüdten darf, haben oft unberechenbar auf das 
Ganze gewirkt, und der verfcehwiegene Hintergrund der Befchichte 
deckt gar manches befcheidene Verdienſt, das neben und unter 
den Heroen der Zeit den Sieg mit erringen half. — Zu biefen 
Slüdlichen gehörte vorzugsweife unfer Knebel.« 

Die Lefer werden wohl mit diefer Probe der Darfiellung un⸗ 
ferer Biographen zufrieden ſeyn. — Und doch ift fie nur eine fehr 
ſchwache, verjüngte Copie des wahrhaft ſchoͤnen Gemaͤldes, wel« 
ches fie aufgeftellt haben. ' 

Karl Ludwig von Anebel wurde am 30. November 
1744 auf dem Schloffe zu Wallerfiein im Dettingenfchen geboren, 
wo fein Water als fürftlicher Kanzler angeftelt war. Seine 
Voraͤltern ftammten aus Belgien, wo einer derfelben feiner Res 
ligion wegen i. J. 1572 in Antwerpen verbrannt worden war, 
weßwegen fich feine Kinder nach Deutfchland flüchteten. Erſt 
der Water. unferes Knebel erbielt den Abel von K. $ried- 
eich IE., weil er, beym Anfange des fiebenjährigen Kriegs, in 
Regensburg fein Votum zu dem Bannediet verweigerte, welches 
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die Reichötagverfammlung gegen den König von Preußen befchlof- 
fen hatte. 

Seine Erziehung war die gewöhnliche jener Zeit. Das La⸗ 
tein, allem übrigen vorausgehend, war das Stedennferd der 
Pädagogik, und dann folgte der. Katechismus, der zu einer faft 
milstärifchen Tactfeſtigkeit eimerercirt wurde. Die Gefchichte 
wurde in troddenen Tabellen nebenhin dem häuslichen Fleiße über- 
lafien, da den ganz im Kamtlienlebenverfuntenen Deutichen, felbft 
durch die Thaten des großen Königs, Fein hiſtoriſcher Sinn einger 
impft werden konnte. - Bildung und Unterricht waren bloße Ge⸗ 
dächtnißfache, der Verſtand blieb unbebaut liegen, an höhere 
Ideen wurde nicht gedacht, und alles freyere, geiftige Leben 
wurde, unterdrüdt. Wie viel anders iſt ed wohl feitdem bey uns 
geworben ! — Einer feiner Lehrer war der.befannte fromme Iyrifche 
Dichter Ub. 

Am Ende mußte er, wie alle, die fich irgend einen bedeu⸗ 
tenden Ruf erworben haben, fich felbft helfen. Die Willensluft 
fpannte die Fluͤgel feines jugendlichen Geiſtes. Cr Frautte unter 
den Buͤchern feines Vaters, und vertrödelte viel Zeit mit zweck⸗ 
loſer Leetüre. Unter diefen Büchern fand er auch Spaldings 
Schrift »über die VBeflimmung des Menfdren« Sie regte die 
beunruhigendflen Fragen in ihm auf, über feinen Urfprung, 
feine Beflimmung und über alle die geheimnißvollen Gegenjtände, 
mit welchen die rätbfelhafte Sphynx die Gemüther der beiferen 
Menfchen, in der Jugendzeit vorzüglich, zu plagen pflegt. or 
diefer Klippe retteten ihm Boung's Nachtgedanken, die ihm 
fein älterer Bruder empfohlen hatte, und die ihn auf eine unwi⸗ 
derſtehliche Weife lange Zeit durch ganz gefeflelt haben. 

Da aber auch durch diefe Gedichte feine frühere Schwärmer 
rey in ihrer Richtung nicht geändert wurde, und wohl fogar neue 
Nahrung erhielt, fo hatte er es für ein Shi zu rechnen, daß 
ihn bald darauf Kleiſt's Fruͤhling eben fo mächtig, wenn gleich 
auf eine lieblichere und unfchädliche Weife, anzog. 

Knebel follte nun, in feinem zwanzigſten Jahre, die Umi- 
verfität beziehen. Jene früh gelefenen Schriften erzeugten in ihm 
eine Neigung zur Theologie. Aber feine Verwandten waren da⸗ 
gegen, weil fie ed für unrühmlich hielten, in ihrer adeligen Sa 
milie einen Pfarrer zu zählen. Er ftudierte alfo in Halle Juris⸗ 
prudenz. Aber Das Leben auf dee Univerfität gefiel ihm nicht, 
und der Vorlefungen fonnte er auch Seinen Geſchmack abgemin- 
ten. Da fchrieb ihm fein Bruder, Page des Königs in Berlin, 
daß er zu ihm fommen follte. Er kam, und wurde von Fried⸗ 
sich i. J. 1763 ale Faͤhnrich aufgenommen. Zehn Jahre ertrug 
er die Befchwerden des unter Friedrich nicht leichten Militär: 
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dienſtes, ohne, in Friedenszeit, zu avanciren. Endlich der Sache 
müde, nahm er ſeinen Abſchied, entſchloſſen, lieber von den 
zwey Lowisd’or zu leben, bie ihm fein Water monatlich gab. 

Er verließ Potsdam, und zog — da er felbft nicht recht 
wußte, wohin — .einfiweilen nah Weimar, um Wieland zu 
ſehen, für den er eine ganz befondere Achtung hegte. Der 
Kronprinz von Preußen, in deifen Regiment er gedient, und der. 
ihn lieb gewonnen Batte, gab ihm einen Brief an die Herzogin 
Amelie von Sacfen: Weimar mit. Diefer Brief machte einer 
Wendepunft feines Lebens. 

Amalie beforgte damals noch die vormundfchaftliche Ne⸗ 
gierung ihres unmündigen Sohnes Earl Auguft, deifen Er: 
icher Wieland war. Amalie war eine der beften und ges 
—*8* Frauen ihrer Zeit, und eine der edelſten Beſchuͤtzerinnen 
der Literatur und ihrer Pfleger. Sie hatte von der Natur viele 
koͤſtliche Geiſtesgaben, und unter denſelben auch das einem Fürſten 
vielleicht ‚umentbehrlichfte Talent erhalten, für ihren Zweck die, 
rechten Leute auszuwählen. &ie fuchte und fand ihren: Ruhm in 
der Beglüdung ihres Landes, und ihren Glanz in der Aufnahme,. 
die fie den MWillenfchaften gewährte. Schon hatten ſich einige. 
ausgezeichnete Maͤnner um fie verfammelt, aber bald follten fie 
durch andere, baflere erfeßt werden. - 
BKRnebel hielt fih, obfchon fehr gut aufgenommen, nur. 
vierzehn Tage in Weimar auf und zog dann zu feinem Water nach 
Nürnberg. Hier erhielt er bald darauf durch den Miniſter 
Fritſch im Namen der Herzogin eine Einladung, als Erzieher 
des Prinzen Conftantin, des Bruders von Carl Augufl, 
nach Weimar zu kommen. Er weigerte ſich, weil er fich, feinem 
Worgeben nach, weder zu eimer ſolchen Stelle, noch zu dem Le 
ben am Hofe gefchiskt genug fühle. Aber die Einladung wurde 
auf. die fchmeichelhaftefte Weife wiederholt, und er fam.i. 3. 
177%, in dem dreyßigſten feines Alters, nach Weimar, wo er 
fofort, mit dem Character eines Hauptmanns, als Erzieher des 
Prinzen angeſtellt wurde. Be 25. 

Noch in demſelben Jahre mußte er mit den beyden Prinzen 
mach. Paris über Karlöruhe, in welcher letzten Stadt der Erb⸗ 
prinz Carl Auguft um die Prinzeffin Rowife von Heſſene 
Darmſtadt warb, die fi damals in Karlöruhe aufhiele. Auf. 
biefer Reife war ed‘, wo Knebel in Srankfurt am Minin dem: 
beyben Prinzen den jumgen Goethe vorftellte, und dadurch eine. 
Befanntfchaft einleitete, die fpäter in fe hohem Grade bedeutend, 
geworden ift. Schon in dem nächften Sabre 1775 kam die Prinz. 
zeſſin Do u i ſe als Gemahlin des Erbprinzen, und Goxthe als 
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Freund desfelben und als die Zierde feines Landes nad) Weimar. 
Ein Jahr darauf.ftellte fi) auch Herder ein. i 

Nach ihrer Zurücdkunft begab fih Knebel mit feine Prim 
zen nach dem Gute Ziefurt bey Weimar, weil den fchwächlichen 
Kleinen die Landluft beffer zufagte. Knebel ließ dad früher 
vernachläßigte Gut fehön -zurichten, und Tebte hier Iange Zeit. 
recht vergmügt, da er Urfache hatte, mit dem Erfolge feiner Erz. 
ziehung zufrieden zu ſeyn, und da der Hof fowohl ald auch die 
dafelbft verfammelten ausgezeichneten Männer beynahe wörkent- 
lich in Tiefurt zu Befuche famen. Hier bildete ſich das innige 
Sreundfchaftsverhältniß aus, dad Anebel bis an das Ende 
feined. Lebens an den Herzog Carl Auguft, am die beyden 
Prinzeffinnen Amalie und Louiſe und au Goethe, Cine: 
fiedel u.a. band. Als aber nach einigen Jahren der Prinz. 
Conftantin auf Reifen geben follte, um Italien, Fraukreich 
und England zu befuchen, entfpann fich bey Hofe eine Intrigue,: 
indem mehrere die Führer desfelben zu feyn wünfchten. . Hatte: 
glei) K. den meiften Anfpruch darauf, fo z0g er ſich doch willig- 
zurück, umd hatte am Ende die Genugthuung, zu fehen, daß 
Feiner von denen, bie fich um diefe Stelle fo eifrig bewarben,. 
fondern Daß ganz unerwartet ein anderer, Hofrat Albrecht, 
den Prinzen begleitete. K. wurde auf Penfton gefebt, und be= 
nützte Diefe Ruhe zu einer Reife in die Schweiz, die er 1.3.1780 
unternahm. Da er dDemungeachtet immer in gutem Vernehmen 
mit Weimar blieb, fo ging er nach der Reife wieder dahin zuruͤck. 
Hier wandelte ihn nach einiger Zeit, die er ungern geſchaͤftslas 
zubrachte, die Luft an, in fremde Civildionfte zu treten. Wir 
- werden unten fehen, auf welche Weife der Herzog Carl Augu ft 
ihn van der Ausführung diefes Entſchluſſes zurüdhielt. Er blieb 
demnach in Weimar, oder doch in der Umgegend diefer Stadt. 
Als guter, heiterer Gefelfchafter war er bey Hofe fehr belicht, 
aber er ſuchte doc, öfter, als es dort gefallen mochte, die Ein- 
famfeit, daher ihn Herder gewöhnlich nur den »menſchenfreund⸗ 
lihen Timon« nannte. Mit diefem lebte K. lange in der in⸗ 
nigften Freundſchaft, aber mit Goethe fanden öfter Zwiſtig⸗ 
feiten und felbft heftige Wortwechfel Statt. Diefe drey und 
Carl Auguft famen öfter in Ziefurt und in Stuͤtzerbach, einem 
Dorfe bey Ilmenau, zufammen, wo man, mit Beyfeitfekung 
alter Etikette, der genialen und oft übermüthigen Laune den Zü- 
gel fchießen ließ, und manches abenteuerliche Gefchichtchen. auf: 
führte. 8. bielt ſich bey folchen Dingen meiftend im Hinter 
grunde, da er an Ertremitäten diefer Art Fein Vergnügen hatte. 
Deito auffallender iſt es, daß er eben bey diefen Luſtgelagen von 
den andern vorzugsweife auserlefen wurde, das Werk des Lucrez, 
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soon der Natur der Dinges zu: überfegen, indem Lucrez alten als 
der geſchickteſte Lehrer der echten Weisheit Epicur's, die fie felbft 
praectiſch auszuüben ſuchten, etfchienen war. Diefe Ueberfegung 
beichäftigte -Rnebeln, allerdingd mit vielen Unterbrechungen, 
volle dreyßig Jahre. Ervertaufchte feinen Aufenthalt öfter mit dem. 
in Jena oder in Ansbach, wo feine geliebte Schwefter Henriette 
lebte, die fpäter an den Hof. der regierenden- Herzogin Touife 
als Erzieherin der Prinzeffin Caroline berufen wurde. — Sei⸗ 
ner Tpäten Heirat i. J. 1798 haben wir bereits oben erwähnt, fo 
wie feined zurädgezogenen, aber glüdlichen Lebens zu Sena in - 
Dem Gartenhauſe bio an feinen Tod, der am 23. Kebr. 1834 im 
neumgigften abe feines Alters erfolgte. Sein Beift blieb während‘ 
feiner gangen Krankheit, die eigentlich bloß in Alteröfchwliche bes 
ſtand, heiter und Fräftig. Defter ſprach er zu den ihn beſuchen⸗ 
den Freunden von der Beruhigung, die ein reines, ſittliches Le⸗ 
bensverhalten im Tode gewährt. Auf eine natürliche Moral, 
fagte er, kommt am Ende Alles an, und daß man ſich hüte, 
daß Fein: ſchwarzer Streich ins Leben komme. Einer Freundin, 
Die ihn fragte, ob er viele Schmerzen habe, antwortete er Tächelnd: 
»Ey un, die Natur ift:weife überall, und weiß was fie thut: 
es koͤmmt auf den Amboß an, auf den die Schläge fallen, und 
ich kann fchen etwas aushalten. Die lebten Tage feines Lebens 
unterhielt er fich gerne mit feinem vertrauten Arzt, dem Hofrath 
Stark, über religidfe Gegenftände, die ihm früher nicht eben 
fehr zugefagt hatten. Unter anderm behauptete er einmal, daß 
die Alten ſchon mitunter ſehr belle und erhabene Anfichten von: 
der Gottheit gehabt hätten, und citirte zum Belege eine Stelle 
des Tucian: Jupiter est quodeungus vides et quocunque 
moveris. Sodann Außerte er: die Kraft, die in uns denfe,: 
konne unmoͤglich mit dem Körper untergeben, fondern werde ficher 
in dem großen Haushalte der Natur irgendiwo wieder verwendet, 
und zu höherer Neife ausgebildet werden, aber wo, wie und in: 
welcher Form, dad fey nicht zu ergrübeln. — Diefe Aeußerungen 
Anebel’s find um fo merfwirdiger, je mehr fie von der Sfepfis! 
feiner früheren Jahre, die er’ oft fehr prägnant auszudruͤcken 
wußte, abwichen. EEE Lu ' 

Wir wenden uns nun zu einigen befonderen Nachrichten,‘ 
weiche in dieſe Biographie mit eingeflochten wurden, und von 
denen vielleicht mehrere unfern Leſern wicht befannt find. — Der 
Eintritt in das preußiſche Militde zu Potsdam kam unferm' 
Knebel wie der Eintritt in ein Klofter vor, fo trüb und ges: 
dämpft ſoll der Anftrich desfelben gewefen feyn. Obſchon der 
König mit feinem hohen geiftigen, aber auch ofe tief binſchnei⸗ 
denden Weſen ein Gefühl der Selbſtwuͤrde bey den Offizieren 
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weckte, fo mifchte fich doch in biefes Gefühl auch das der Furcht 
und der willenlofen Abhängigfeit, die Feine rechte Freudigfeit des 
Lebens auffommen ließ, und an jeder felbitfländigen Thatkraft 
verzagen machte. Es war fein Band vorhanden, das den ſtren⸗ 
gen Mechanismus der Difciplin auf eine menfchliche Weife gelin- 
dert und mit einiger Seele durchwaͤrmt hätte. Aus diefer Quelle 
floß auch vielleicht die fonderbare Erfcheinung, daß bey diefem. 
Potsdamer Militär ftatt der ſonſt üblichen Reuommiftif des Porr. 
ted’epdes, Religiofität und fogar adcetifche Uebungen zur Tagesr- 
ordnung gehörten. Statt dem früheren » auf. Ehre« wurde nur. 
auf Tugend« gefhworen, und auf der Parade unterbieli mau 
fich über die legte Predigt ; auf.den Tifchen der Wachtſtuben la⸗ 
gen nur moralifche Schriften, und die Offiziere fchrieben Sonn⸗ 
tags in der Kirche die Predigt nach, um fie den auf der 
Zurüdgebliebenen Nachmittags vorlefen zu fönnen. a 
"Damals, um das Sabre 1760 — Bo, ſpufte auch der Flein- 
liche und: fpießbürgerliche Gelebrtenflub in. Berlin, an deffen. 
Spitze ſich, mit Recht oder Unzcht, Ramler felbft geftells hatte. 
Dieſer geberdete ſich wie eine Art Jupiter auf dem literariſchen 
Olymp, und wo ihm ein fremdes deutſches Gedicht vorkam, nahm 
er ſeine große Gartenſcheere, und ſtutzte es regelrecht und un⸗ 
barmherzig zu. In dieſer Weiſe bat er ſich z. B. an den Ger. 
dichten des braven Joh. Niflas Götze, der als Pfarrer in: 
Winterburg lebte, ſchwer verſündigt. Wenn Namler nach 
Potsdam herübherkam, donnerte er den großen Koͤnig mit feinen- 
hohlen, patriotifchen Oden an, und fehrte dann wie im Triumphe 
nach Berlin zuruͤck, um an. der Kadettenfchule.mit »Batteurs 
fhönen Künften« den Gefrhmad der jungen Leute zu verderben.. 
(Die Lefer werden ſich erinnern, Daß wir. hier mit den Worten. 
unferer Biographen fprechen.) — An diefem Thun und Zreiben- 
Fonnte Sriedrich keinen Geſchmack finden, und es beftärfte. 
ihn nur in der Meinung, die er in-feiner, in diefer Zeit erſchie⸗ 
nen Schrift: De la litterature allemande, mit ſolcher Wegwer«. 
fung ausgefprochen Batte. Aber er hatte auch das Unglück, die. 
Bereits ſich geigenden Anfänge einer Literaturgeflaltung, wie er 
fie in Deutfchland wünfchte, und die fchönen Geſtirne zu über 
fehen, die ber dem Horizonte: von. Weimar aufgegangen waren. 
.. Aber auch diefer Weimar’fche Verein hatte ſeine befonderam. 
Eigenheiten, bie ihm nicht-eben zum Lobe gereihten. Mau. 
hoffte, daß von hier aus, nad) dem Beyſpiele des Hofes zu Weiz, 
mar, dad, geiftige, Verdienſt an fich. felbft, ohne Rüdficht auf. 
Dorzug der Geburt, etwas augen anfangen werde, da man 
bier, zum erſter Male im. Baterlande, diefes Berdienft in. eine 
vertraute. Nahe gu Fürſt und Thron treten ſah. Allein der 
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feit fo vielen Jahrhunderten in Deutſchland vorherrfchende Geift 
war noch viel zu mächtig, und er verlangte felne Opfer. Die 
Genies, die fi) aus ihrer bürgerlichen Tiefe mit eigener Krafk 
hinaufgehoben hatten bis zum genauen Umgange mit den edlen 
Sürften und Fürſtinnen des Fleinen Landes, mußten, um -fich ih 
diefer Höhe zu erhalten; felbft wieder Ariftofraten werden. Sie wur: 
den geadelt und mußten geadelt werden. Goet hes Name hatte, 
wie er von dem feines Goötz von Berlichingen fagte, einen 
ſchoͤnen Klang in Deutſchland — aber feinen Ohren Hang er do 
nicht ſchoͤn genug, bis er ihn ineinen von Goethe« umgewandelt 
hatte. Und fo mit den übrigen, die beynahe alle von bürgerlicher 
Beburt waren, aber fobald fie einmal die Luft der Höheren Nei 
gion geathmet hatten, nichts eiligeres zu thun fanden, ale 
ſich adeln zu laſſen, worin man ihnen denn auch gutmüthig genug 
entgegenfam. J 

Von Klopſtock, den Anebel zuerſt i. J. 1774 in Karlo⸗ 
ruhe geſehen hatte, erzaͤhlt der letzte, daß er in Geſellſchaft im⸗ 
.mer im hohen Kothurn auftrat, und von allen Anerkennung ſei⸗ 
nes Verbdienſtes zu fordern ſchien. Der Hof in Karlsruhe hatte 
ihn mit der größten Gefaͤlligkeit aufgenommen, aber die alte Hof⸗ 
etiqnette ließ es nicht zu, ihn anders ald »Herr Tegationdrath« 
anzgureden. Allein damit war Klopſtock, der auf eine höhere 
Cultur Anfpruch machte, nicht zufrieden. Er blieb nur wenige 
Rage, zeigte ſich mürrifch und übelgelaunt, und trieb es fo weit, 
daß er, ohne Abfchied zu nehmen, von Karlsruhe abreifte. Dies 
ganze Benehmen fieht der pedantifchen Großartigfeit dieſes mit 
Recht berühmten Dichters fehr ähnlich, der in einer Krankheit 
auf feine Kniee fallen und beten fonnte: »Gott, erhalte mich für 
Deutfchland.« . | 

Goethe, der im J. 1775 in Weimar anfam, erwarb 

ſich ſogleich Aller Anhänglichkeit, befonders die der Damen. Er 
Batte noch die Werther’fche Montirung an, und viele Fleideten 
fi) darnach. Bald gingen auch manche Ercentricitäten vor, die 
Knebel in feinem Zagebuche nicht näher Befchreiben will, die 
uns Aber, wie er fagt, auswärts nicht in den beften Ruf festen. _ 
Doch wußte Goethe's Geiſt auch diefen Sachen einen Anſtrich 
von Genie zu geben. In dem Bilde der Iphigenia fanden 
viele der nächften Umgebung den Character der jungen Herzogin. 
Louiſe. Mit KR. ftieß er öfter feindlich zufammen, befonders 
wenn jener, nach feiner Gewohnheit, zu viel moralifirte, wozu 
ihm Goethe am meiften dann Beramlaffung gab, wenn er mit 
dem Großherzog ſich ganz dem Uebermuthe des wohlbehaglichen 
Migenblicks ergab. Noch in fpäteren Zeiten machte Ihm K. ein⸗ 
mal Vorwürfe über feine »„Wahlverwandtfchaften,« deren Tendenz 
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er für unfittlich anfah. Goethe antwortete ihm: ⸗Ach fo ſchweig 
doch : ich habe fie: ja nicht für dich, fondern für die Mädchen ge 
fchrieben.«a Solche Aeußerungen, die Goethe wohl oft im 
Muthwillen hinwarf, wurden dann allzuwörtlich aufgenonmen, 
und hoch angerechnet, wie man denn überhaupt noch heute im gan⸗ 
zen Umfreife von Weimar vielen ähnlichen Anerdoten begegnet, 
die mit einfeitigem Herausſtellen dem Character Goeth es leichte 
fertige Züge anmuthen, wozu aber ex felbft durch feine häufigen, 
ganz rücfichtölofen Aeußerungen Gelegenheit gegeben hat. Auch 
Batte er die unlöbliche Gewohnheit, alles mit fortzunehmen, was 
er bey irgend einem Freunde ihm Behagliches erblidte, wie er 
denn einmal unferm Knebel über hundert Stücke Albrecht 
Dürerfche Zeichnungen, die er befaß, von der Stube holte, 
um.fie ihm nie. wieder zu geben. _ 

Herder endlicy ftand unter den hell und rein glänzenden 
Sternen des weimarifchen Himmels gleich einem düſteren, nebel- 
umhuüllten Meteor da. Er war meiftens melancholifh und ungus 
frieden, weil er fich in Feiner einzigen Lage des Lebens zurecht zu 
finden wußte, und fich immer mit dem Gedanfen- quälte, daß er 
feinem eigentlichen inneren Beruf nicht gehörig nachkomme. Er 
gehörte zu jenen unglüdlichen, fchmerzdurchzogenen Individuali- 
täten, die immer unruhig nach allen Seiten hinftreben, obne je 
befriedigt zu werden ; die etwas Aufzehrendes in ihrer Bruft ha⸗ 
ben, und von einem bald da, bald dort auflodernden, unfläten 
euer getrieben werden. Er war (feßen unfere Biograpben hinzu) 
der umfaflendfte und reiffte Geift (?) unter feinen weimarifchen 
Zeitgenoffen, aber er würde viel mehr gewirkt haben, wenn er 
nicht in einer beftändigen Empfindfamfeit feiner Subjectivität 
verloren gewefen wäre. 

Noch wollen wir erwähnen, daß Knebel bey feiner Flaili- 
fhen Ueberfegung des Lucerez von eigenen Grundfäßen über die 
Behandlung der deutfchen Sprache und Verskunſt ausging. 
Meifter Voß wollte befanntlich den deutfchen Herameter nad) 
den ſtrengen metrifchen Geſetzen der römifhen und griechifchen 
Sprache modeln. Knebel aber hielt einen. freyeren, zwang⸗ 
Iofen und leichter gefügten Bau desfelben unferer Sprache filr 
angemeifen. ‚Den gewichtigen Ausdruck des autiken Hexameters 
gab er auf zu erreichen, weil uns die Beſtimmtheit und Schwere 
der Sylben ſehlt, und dieſen Verluſt ſuchte er durch den Aceent 
und die Stellung der Worte zu erſetzen. Er war überdieß der 
Anfiht, daß die Einführung des Herameters: in: unfere Sprache 
derfelben einen großen Vorzug vor allen anderen neueren Spra⸗ 
hen gegeben habe. Die neueren füdlichen Sylbenmaße haßte ex, 
ſo wie überhaupt die Richtungen der ganzen romantiſchen Schule. 
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Als man im Winter ıBoz der Frau von Stael in Weimar viel 
von den Vermögen unferer- Sprache, die Diftichen der Alten 
wiederzugeben, vorgeredet hatte, meinte fie laͤchelnd, folche 
Verſe müßten doch nur, wie eine Fuhre auf einem Knuͤppel⸗ 
Damme, einherpoltem. Knebel ließ ihr das befannte Diftichon 
Schil ler's vordeclamiren: 


In dem Hexameter ſteigt des Springquells fluͤſſige Saͤule, 
Im Pentameter drauf faͤllt ſie melodiſch herab. 


und erſuchte ſie, den Sinn in zwey Alexandrinern wieder zu geben. 
Sie ging den gewagten Vorſchlag ein, und fiel durch. Doch 
verblendete ſich Knebel dabey nicht über die Schwierigkeiten, 
welche unſere zwar reiche, aber urſpruͤnglich ſtarre und widerſpen⸗ 
ſtige Sprache dem Dichter entgegenſetzt. Er klagte bitter über den 
Mangel an Spondaͤen, über die vielen einſylbigen Worte, uͤber 
das Hemmende der überall rechts und links hinpurzelnden Vor; 
und Flickwoͤrter u.f.w. 

In feinen philofophifchen Auffäßen, im dritten Bande dies 
ſes Nachlaffes, erfcheint er als Materialift, was er wohl vor: 
züglic) feinem Umgange mit Qucrez zu danfen hat. Aber diefe 
Anficht der Dinge that feiner edlen Gemüthlichfeit feinen Eintrag. 
Sein Philofophiren gefchah meiftentheils auf dem Wege des Rai: 
fonnements, während er fih, fo oft fein Werftand nicht in den 
Weg trat, oft den populärften Gefühlsvorftelungen hingab. Er 
hatte viel und vielartig über diefe Dinge gelefen umd gedacht, 
aber, wie die meiflen andern, ohne zu einem ftehenden Refultate 
zu gelangen. , »Das Traurigfte von allem,« fagte er in feinen 
legten Sahren, »ift, daß die Menſchheit, wie ich nun fehe, nie 
zu einem ganz richtigen Gefichtspunct ihres Dafeynd kommen 
kann, noch Fommen darf. Sie fchwanft in ihren Meinungen 
ewig hin und her, zwifchen Irrthum und Wahrheit; fie Tebt in 
Träumen und Einbildungen, und der Weifefte ift am Ende, 
wenn er Ruhe haben will, genöthigt, fi über das Leben zu 
täufchen.« 

Ron feinen Characterzügen mag noch Folgendes angeführt 
werden. Cholerifh, wie er war, und oft unbändig heftig, er: 
fhien ek zuweilen ganz wie der gutherzige Polterer: aber wie der 
Jahzorn verraucht war, Fonnte man wieder alles von ihm erlan- 
gen. Wer ihn befuchte und etwas fehr lobte, mußte eö gewöhn: 
lich mitnehmen. Er war fehr unruhig, und fonnte nicht Teicht 
fünf Minuten ſtill figen. Diefe Lebhaftigfeit Tieg ihm oft felbit 
pojfierlich erfcheinen.‘ In den lebten zehn Jahren nahnıen feine 
Geiftesfähigfeiten, befonders fein Gedaͤchtniß, fehr ab. Doch 
trat, feltfam genug, gegen zehn Uhr Abends jedesmal eine Er: 
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hoͤhung feines ganzen geiſtigen Weſens ein. Dann fprach er leb⸗ 
hafter, die Ideen und Worte jagten ſich, und die den Tag durch 
ſtumpf erſchienenen Geiſteskraͤfte erhielten ihren vollen Ton wies 
der. Bis zwey Uhr nach Mitternacht blieb er beynahe alle Tage 
ſeines Lebens auf, dann legte er ſich auf ſein einfaches, ſoldati⸗ 
ſches Bette, in dem er, wie er oft verſicherte, nie einen unan⸗ 
genehmen Traum gehabt hat. 

Ron den mitgetheilten Gedichten fcheinen mir Die Hymnen, 
obfchon in recht leichten Herametern, der Profa näher als der 
Pooſie. In den darauf folgenden Elegien läßt fich diefe 
Herabftimmung ded Vortrags leichter Binnehmen, auch lefen fich 
die letzten fehr Tieblih. Vorzüglich erfcheint: Die Stunden, 
Adraftea und Herders Tod. Unter den vermifhten 
Gedichten finden fi mehrere ausgezeichnete, wie: Die Sra- 
zien beym Bade der Mädchen, das Lied der Hoffnung, Lorenzo 
von Medici u.a. Mehrere derfelben find offenbar dem Go es 
the’fhen Prometheus und anderen ähnlien, über die ſich 
Wieland fo erfreute, nachgebildet, aber fie ftehen den letzten 
an Schönheit und Kraft weit nach. Einige von ihnen find fpies 
Iend, ja tändelnd, wie 5.8. das Gürtelband, und an vielen 
möchte man wohl, wenn man dad Versmaß zerftört, Fein Ges 
dicht mehr exrfennen, aber die gutmüthige Bonhbommie, 
die auch dann noch aus jeder Zeile hervorbliden wird, mag den 
Lefer für höhere Schönheiten entfchädigen, und — muß hinzus 
gefegt werden, die Wahrheit der Ideen mit ihrem furzen, 
prägnanten, wenn auch nicht immer poetifchen Ausdrud. Am 
gelungenften erfcheinen die kleinen Gedichte, die oft nur einige 
Zeilen enthalten, und fo, wie die lieblichen »Lebensblüthen in 
Diſtichen,« immer einen richtigen, fehon abgerundeten Gedanfen 
enthalten, der Stoff zu weiteren Neflerionen gibt. Won diefen 
find mehrere fo rein ausgeprägt, daß fie nichtö mehr zu wünfchen 
übrig laffen. Hier nur einige derfelben: 

Iſt doch, wie ihr uns fagt, der Menſch zur Erziehung geboren: 

Worum geht er denn meift fchlechter Davon, al& er Fam? 


en die Götter lieben, dem flechten fie Irren des Lebend; 
Sicheren Fußes geht der, den fie lieben, hindurch. 


Tritten des Wandrers über dem Schnee fen ähnlich mein Leben: 
Es bezeichne die Spur , aber beflede fie nicht. | 


Dein ift die ganze Welt, vermag dein Herz fie zu fragen; 
Was man oft ſehnlich gewünſcht, trägt man mit Mühe zulegt. . 
_— 
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ad dem Unendlichen ſtreben wir oft:und Auben:es, feige: 
Was in ber Nähe uns liegt, werden wir minder gewahr. 


Große Menſchen find meift melancholiſchen Temperamentes, 
Sagt Ariſtoteles: Du, Vaterland, macheſt uns groß. 


Weur von den beyden leßten Verſen der Inhalt nicht anftcht, 
mag fie als Probe der Härte nehmen, mit der ned) manche an 
deren in dieſer Sammlung: wetteifern. Ä 

Wir verlaflen nan diefe im Allgemeinen recht artigen Ge- 
dichte, und wenden uns zu dem Hauptinhalte des Nachlaifes, zu 
den Briefen. Unter den in diefem erſten Bande aufgenonnnenen 
ragen vor allen anderen die des Großherzog Earl Auguft her 
vor. Der Zögling Wieland's, der Freund und innige Ver⸗ 
teaute Goethe's, wußte, wie die Biographen fagen, den ge 
nialſten und fchäumendften Lebensgenuß mit der geiftreschfien Er⸗ 
faſſung alles Hoͤchſten in Kunſt und Welt zu verbinden, und die 
innige Gemeinſchaft deoſelben mit jenen auf der Höhe des Lebens 
ſtehenden Geiftern war um fo merfwürdiger, da ein wahrhaft 
geiftiged Band fie verfmüpfte, das fich in jeder Zeile, die fie an 
‚einander fchreiben, durch gleidimäßige Gegenfeitigfeit anfündigt. 
— Inder That bilden diefe Briefe bey weitem den merfwürdig- 
fien Inhalt des erſten Bandes diefer Sammlung. Sene der 
Herzoginnen Amalie und Louiſe drüden in allen Zeilen die edle 
Gutmüthigfeit und Die Empfindungen einer fchönen Seele aus, 
aber fie find größtentheile ohne den fremden Lefer näher interef- 
firenden Inhalt, da fie fich nur auf häusliche Angelegenheiten, 

genfeitige .Sefchenfe, Stadtneuigfeiten u. f. beziehen. Eins 
ei edel's Briefe find mit einer gewiffen böfifhen Nachlaͤſſigkeit 
niedergefchrieben, und befprechen größtentheild nur frivele Ge⸗ 
genftände mit fehr mittelmäßigen Werfen verbramt. Die fieben 
von &arlvonDalberg zumSchluffe angehängten’Briefe endlich 
follen metaphyſiſch oder doch philoſophiſch feyn, laſſen aber mit 
ihren trockenen und inhaltiofen Reflerionen den Lefer Falt vorüiber- 
geben. Ref. lernt hier erſt, daß D. auch als Tragödiendichter 
ſich verfucht hat. Er bemüht fich hier, die Ausftellungen zu ber 
fchönigen, die ihm feine Weimarer Freunde an feinen dramatir 
fihen Productionen gemacht haben mögen. Weberall blickt die 
Begierde durch, den Beyfall jener Herren zu erhafchen, und eine 
»hilofophifche Abhandlung bittet er Herdern ja gewiß zu über⸗ 
geben, aus Urfache, weil ihm, dem Rerfafler, das zu diefer 
Schrift gewählte Motto vorzüglid, am Herzen liege. | 

Wie ganz anders mehmen fich dagegen die Briefe Des. Großher _ 
zogs aus. Sie athmen Geiſt und Leben in folhen Maße, Daß man 
in ihnen, wie in einem Spiegel, den Verfafler derfelben zu er: 
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blicken glaubt, und obfchon nur Kinder des Augenblicks, find- fie 
doch mit eben fo viel Kraft ald Gluͤck bingeworfen. Die erften, im 
feiner Jugend gefchrieben, tragen das Gepräge feines Alters, 
aber unter den fpäteren finden fich mehrere, die als Mufter der 
Dietion und Darftellung aufgeftelt werden Fönnten. Welche 
biedere Treuherzigfeit, welche harmonifche Gleichheit des Conver⸗ 
fation zwifchen diefem Fuͤrſten und feinen Freunden, die Doch in 
feinen Dienften fanden und von ihm befoldet wurden. Wo hat 
man das im Baterlande wieder gefehen! »Jetzt leb wohl, « heißt 
es am Schluffe eines Briefes, »leb wohly alter Knebel, und 
»laß Dir noch einmal fagen, wie lieb ich Dich habe. — Meine 
»Krau und die Waldner denfen Deiner oft; fie grüßen Dich 
»aufs fchönfte. Hier gebt fonft alles ziemlich gut. Verliebt ift 
»faft Niemand mehr. Ich mache feit dem Brande neue Feuers 
sanftalten, gute und fchlechte durch einander, und die andern 
»fchreiben und fpielen Comödien, fehen dann zu, und geben Stoff 
sau herrlichen, polirten Gefprächen. — Du ſiehſt, daß wir un 
sgar nicht ändern. Wenn Du Dich lange genug in Deiner 
Schweiz herumgetrieben,, fo komme wieder zu uns. Aber beob- 
»achte dabey noch eins: Wenn Du Bedbürfniß fühlt zuruͤckzukehren, 
»fo halte erftend an Dich, folge Deiner Neigung nicht gleich, fon- 
»dern ftreiche noch etwas wider Willen herum, fo daß dad Be— 
»duͤrfniß aͤußerſt werde. Zweytens huͤte Dich, Dir etwas vor- 
»zufeßen, was Du nach Deiner Ruͤckkunft treiben ſollſt. Weber: 
slaffe Dich dem Schidfal, und mache Dir feinen Plan vom Le 
»ben. Das Schiefal ift ein Feind von unfern Plänen, und 
„macht fie zu unferm Schmerzen eitel. Leb wohl, Lieber. — 
Auch an fröhlich fcherzhaften Briefen fehlt es nicht, in demen 
die muntere Laune, wie ein Fiſch im Flaren Wafler, fpielend Hin 
und wieder fährt. »Unſer Briefwechfel, Lieber Anebel, fcheint 
„wie die Belagerung von Gibraltar zu gehen. Alle Monate kaum 
»geichieht ein Schuß, und es wird fo egal hinüber und herüber 
»gefenert. Hohe und fürftliche Befuche haben auf meinen Batte- 
srien abermals verfchiedene meiner beften Kanonen demontirt, 
»und ehe ich fie wieder dienftfertig machte, brauchte e8 Zeit. — 
»Mir ift eingefallen, daß der neu entjtehenden, rein abeligen 
»Sefelfchaft (fiehe oben) ein eben fo großes Unglück bevorfteht, 
»ald Du für unfern ©. befürchtet. Sch fehe fie namlich fchon 
fo ätherifch werden, daß ihnen endlich Das Athemholen ausblei- 
»ben wird. Du wirft vielleicht einwenden, daß fie anders orga⸗ 
nifirt find als wir, und daß fie gleich den Menfchen und Kin: 
»dern, die unter dem Waffer oder in dem Fluidum der Matrir 
lieben, im Falle die Lunge ihren Dienſt: verſagte, diefe: Luft 
»durch eine ihnen befoudere Deffuung im. Herzen holen Fönnen. 
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Ich widerſpreche dieſem nicht, aber ich. bitte Gott, mich Lieber 
au erfliden, als mich, gleich jenen, amphibifch und durcli 
scherten Herzens werden zu laſſen. — Ich fagte es fchon öfter: 
sed ift Schade, daß Du feinem beflimmten Talent nachhaͤngſt. 
Du befömmft viel von Roufſeau's Weſen. — Aber fage mir 
„Doc ein Wort von der Pilatiade. Wie kann fo etwas Albernes 
»und ganz Gefchmadlofes, ich möchte fagen Uebelriechendes, aus 
seinem fo wohlduftenden Lavater kommen? — Der Fürft von 
»Deffau leidet hier gar fehr an Reifen in feinen Gliedern; fo 
ekraͤnkeln ftebt Zar nicht zu feinem großen und robuften Körper.«: 
— Auch an entgegengefebten, trüben Betrachtungen fehlt «8 
nicht, wozu dem guten Zürften vorzüglich feine häufigen Kränf- 
lichkeiten Stoff geliefert zu haben fcheinen. Auch von ihnen eine 
Probe aus einem Briefe vom 8. Dezember 1784: »Die anhal⸗ 
»tende sräbe Finftermiß, die mich hier feit drey Wochen umgeben 
„bat, fängt Beute an, durch etwas Sonnenfihein unterbrochen 
»zu werden. Es ift aber nur. ein vorübergehender Augenblid, 
»der dem Neifenden leere Hoffnungen macht. Schnee und Regen 
„werben bald wieder zu flürmen anfangen, und uns vollends in 
sden zuſammenziehenden Winter einhüllen. Und wenn er endlich 
„weichen wird, fo ift es nur, uns einen Furzen Genuß füßer Jah⸗ 
zreözeit zu geben, und und dann wieder in unabfehbare Wolfen, 
»furze Zage und cimmerifche Nächte zu ſtürzen. Dieß paßt alles 
»gar fehr zum menfchlichen Leben und Schidfal. Kurzer Son⸗ 
»nenfchein ftärft und nur, um die überwiegende Trübe auszuftehen. 
»Das menfchliche Leben ift ein ewiges Aushalten; Erhaltung und 
»Kortpflanzung des Daſeyns fcheint beynahe Zwed der Menfch- 
»heit zu ſeyn. Genuß ift felten mehr als bloßes Ausruhen, um 
„wieder neue Wolken zu durchbrechen. Sa unter Zaufenden ift 
sfaum einer, der irgend etwas mehr begehrt oder der von feiner 
»Natur weiter getrieben wird, als fi um den Wendepfahl der 
»Erhaltung und Bortpflanzung zu drehen. Ihr Treiben, ihr Ler⸗ 
„nen, ihr Vergnügen und ihre Ruhe zeigt felten weiter, ald auf 
sdiefen Wendepunct.« 
Wir würden. nicht Raum genug finden, wenn wir von jeder 


‚Art der Darftellung eine ähnliche Probe liefern wollten. Doch 


daͤucht und zu einem -getreuen Referate nothivendig, auch von den 
inneren Anfichten des Briefſtellers über verſchiedene Gegenftände 
einige Nechenfchaft zu geben. Zuerft von der ihn felbft umgeben- 
den Gefellihaft, die doch, follte man vorausfegen, eine fehr ge⸗ 
wählte war. Immer aber muß fie Dieß Doch nicht gewefen feyn, 
wenn anders das Folgende nicht ‚bloß als Ausbruch, übler Laune 
zu betrachten iſt. »Die öffentliche Gefelfchaft ift diefen Winter 
»fo infipid. wie nur möglich... Da meift alles verheiratet, und 
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»der weibliche verheiratete Theil nicht von der Art iſt, daß ex 
»leicht Häusliche Unruhe veranlaffen koͤnnte, und da, was übrig 
„geblieben ift, Die gute Zeit überlebt hat, fo ermangelt ein Haupt- 
»intereffe ganz. Niemand befümmert fi) um den andern, und 
»man fieht ſich ordentlich nur zur Frohne. Unfere Geſellſchaft 
»iſt wirflich die allerennuyantefte des ganzen Erdbodens. So 
»vbange Fein Froſt war, jagten einige; jetzt iſt auch dieſer Nagel, 
»an welchen eine Menge Menſchen ſich hingen, ausgeriſſen. Ein 
»neuer Comoͤdienplan ſchien dann eine Weile zu beſchaͤftigen, da 
»er aben nicht recht verbaut war, ging er wie Hafelnüffe hart ab, 
»and der moralifche Magen blieb abermals leer.« 

Wie der Zürft über Die arge Selbftquäleren der Goypochonbeie 
dachte, mag folgender Brief bezeugen, den Knebel noch volle 
47 Sabre überlebte, da er vom Sabre 1787 iſt. »Es thut mir 
»lehr leid, lieber Knebel, daß Du Did mit dem Gedanken der 
»Auszehrung fo befannt gemacht zu haben fcheinft, indem Du 
»ihm wie dem Fommenden Herbft entgegen zu fehen fcheinft.: Laß 
»diefe Ueberzeugung nicht Wurzel greifen. Das Lebendigfenn ift 
»doch im ‚Grunde dad Solidefte und Beſte, was wir befißen. 
„Der Gedanfe, diefes bald zu verlieren, benimmt ſchon den Ge: 
»nuß, und man foll fich doch jeden Genuß fo fehr ald moͤglich zu 
vverlängern fuchen. Du nagſt zu viel an Dir felbft. Man follte 
»Dich mit etwas Bitterem beftreichen, wie den Kindern die Sin- 
»ger, damit fie nicht daran faugen. — Du irrft Dich fehr, wenn 
»Du glaubft, daß ich Durch einen Dritten einen Verdacht gegen 
»Deine häusliche Ordnung (die, im Vorbeygehen, nicht groß 
»ivar, nam illi semper fuit curta res) hätte bemerfen laſſen. 
„Hätte ich das für nöthig gefunden, fo hätte ich mich gewiß des 
»einfachften Mitteld bedient, Dir felbft geradezu meine Beſorg⸗ 
»niß zu eröffnen. — Warum febeft Du alfo einen verhaßten 
vWerth auf den vielleicht ganz müßigen Disconrs eines andern; 
»der Dich nun glauben machen will, Dein biefiged Verhaͤltniß 
fen verdorben, und Du muͤſſeſt anderswo Zufriedenheit fuchen. 
»Ich glaube vielmehr, dergleichen Mißverhältniffe kommen daher; 
»weil Du öfter unfere Gefellfchäft vermeidet, :wo Du doc fo 
»gern gefehen bift, und wo fich jedes Mitälied derfelben bemüpt, 
»Dich fo oft ald möglich zu beſitzen. Ich Iäugne nicht, es that 
»mir oft leid, zu fehen, daß Du andere Wege zur Zufriebenheit 
»fuchſt, ald die des freundfchaftlichen Umgangs , welchen wir) 
»Deine hieſigen Freunde, Die fo dringend anboten.« 

- Welchen Werth haben folche Aeußerungen in pfychologifcher 
Beziehung! Ich achte fie, da fie aus Privatbriefen entnommen, 
und fo ganz ohne alle Oftentation aus der Seele gequollen find, 
zur authropologifchen Characteriftil der innerften Individnalität 
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eines Menfchen höher, al& allee, was und die Sefchichte, ſelbſt 
die Biographien, fie mögen nun von andern gefchrieben oder 
ſelbſt verfaßt feyn, in diefer Gattung nur immer geben Fönnen. 
Ja diefe vertrauten Privasbriefe, die nie, zur Deffentlichkeit be: 
ſtimmt waren, fchäße ich nicht bloß für die beften, fondern als 
Die einzigen Quellen, aus welchen ein getsened Bild des Menfchen,. 
aus welchen feine wahre Gefchichte gefchäpfe werden kann, 
Wenn wir folche Briefe von Alerander, Caͤſar, &rom: 
well u. f. häkten, wir wüsden ahne Zweifel gang anders über 
diefe Maͤmer denken, und ganz andere -Refultate aus ihnen. ab: 
firabizen, als ſelbſt unfere erfien Gefchichtfcehreiber aus den Hofe, 
und Staatsactionen derfelben abgeleitet haben. . Nur müſſen es 
nicht folche Briefe ſeyn, wie der eitle Cicero fie an feine Freunde 
gerichtet gu. haben fcheinen wollte, während er fie in der That 
an Die ganze römische Welt und Nachwelt gerichtet ‚bat. Diefe. 
find zur racteriſtik des Autors und zur getreuen Sefchichte 
ihrer Zeit, von demſelben Werthe, wie die. meiften Autobiograr 
phien oder Rouffeau'd Coufellionen, bie mehr irre zu führen,. 
als auf den. vechten. Weg zu lejten gemacht feinen. - ,., m. 

. Wir fchließen dieſen Bericht. von dem erſten Bande. hiefer. 
fhäpharen Sammlung ‚mit einiges Stellen aus einem Wriefe. 
benfelben Herzogs, der ung ganz geejgnet fcheint, die edlen Ge⸗ 
finnungen, ‚die ihn befeelten, und noch mehr die ugntraute Ju⸗ 
nigkeit, mit welcher er feine Freunde, Die. auch zugleich feine 
Diener , ja feine Untertbauen waren, zu. behandeln pflegte. Wir 
haben bexeitä oben erwähnt, daß Knehel, nachdem er. der Er- 
ziehung. des Prinzen Conſtantin überhoben par, wahrſchein⸗ 
lich aus der Dede, welche Sefchäftslofigfeit und Mangel an einem 
befiimmten Lebendzwede in uns erzepngt, den Entfchluß gefaßt 
hatte, in einem anderen Lande Civildienfte ‚anzunehmen. (Cr 
wollte, ſagte er, isgend ein. Amt mit täglicher Beichäftigung 
am Actentifche, Der dem Herzog ein Gräuel war, haben, usb 
bemfelben Durch Die. Penſion, die er von ihm bezog, nicht - weiter. 
Iöftig fallen, Schon früher.batte. ibm der Großherzog von die 
fem Wege. freundlich abgerathen, aber Auebel fehrie neuer- 
dings auf Deufelben zuruͤck, und, war daran, feme Entlaſſung 
zum zweyten Male zu fordern, Wo ift der Ort, an dem er fie- 
night erhalten hätte? — Gehen wir, wie. ihn fein fürftlicher: 
Freund behandelte. — »Iſts möglich,« fchreibt ex ihm umerm 
4. October 1781, »daß Du, der,fo wohl und fcharf die guten: 
»Gigeufchaften der audern ausſpaͤhen kann, über Dich felbft fo.- 
»dunkel hiſt? Das Schidfal kann einen Menfchen doch nicht mehr: 
»quaͤlen, als wenn es ihm Die Augen. blenöet, DaB er ſelbſt den 
»Zweck nicht ſſeht, wohin er gepgdewegd treibt, ‚Während 
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ihn doch die andern geradehin gehen fehen, und nur er ‚immer 
»wähnt, er Taufe zwecklos umher. Und mit dieſem Elende noch 
vnicht zufrieden, wirft uns das Schicffal oft noch in ein anderes; 
ves läßt und nämlich glauben, daß, wenn wir anf gebahntem. 
»Wege gehen, ed. rühmlich und beffer wäre, wir gingen Daneben‘ 
‚im Graben, mit Bettlern und Krüppeln m Schlamm bis an 
»die Aniee, und trügen Laflen, die nur für Näden von Saum⸗ 
»thieren gemacht find. Dadurch glauben wir dann unſere Exi⸗ 
»ftenz zu erfillen und unfern Sreunden zu tigen, wenn mir mit 
ihnen im Schlamme waten, flätt daß wir und felbft wohl ers 
halten, und jenen durch fröhlichen Zuruf oder Handreichung, 
»vom feften Boden ber, Huͤlfe bringen ſollten. Keiner mag dann 
feine Natur richtig erfennen: der Eine am Ufer will in den: 
Schlamm, und das Laftthier will auf das Ufer, um ſich zu 
»fonnen. Sener bleibt ſtecken nnd verfinft, und dieſes, den Plab- 
»don jenem erhaltend, muß aus lauter Wohlfeyn und Nichtsthun 
»verfaulen. Sind dem Deine Freunde fo finnlicher Beduͤrfnifſe 
ol, daß Du nur Durch Graben und Haden und Ausmiften und: 
»Actenverfchmieren ihnen nützzlich und angenehm fern Fannfk?- 
»Dder find wir fo hungrig, daß Du für unfer Brot, oder fo un⸗ 
»flät und furchtfam, daß Du für unfere Sicherheit arbeiten mußt? 
Sind wir nicht: mehrerer Freuden, als der des Tiſches und 
»der Ruhe fähig, und Fönnen wir feinen. Genuß finden, went 
»Du, von dem Schmuße ded Weltgetriebes: Heiner, Deine: volle 
»Zeit zur Schmüdung ded Geiſtes anwendend, uns, die wir 
nicht Zeit zum Sammeln haben, den Strauß von. den Blumen 
»des Lebens gebundeit vorhältft! Sind wir bloß zu Amboßen der 
»Zeit und des Schickſals gut genug, und können wir nichts neben: 
und leiden, ald Klöße, die uns gleichen, amd nur’ von harter 
»Maffe find? Iſt e8 denn ein ſo geringes Loos, die Hebanniie 
»guter Gedanken zu ſeyn? — Biſt Du nun fo im Böfen, fo 
»über Dich felbft verblendet, zu glauben, Du babeft uns uie- 
»dergleihen Nuben gefchafft, und achteſt Du uns fo gering, 
„daß Du meinen Ffannft, wie würden Dich fo lieben‘, wie -wir- 
»thun, waͤreſt Du uns hierin unmüß:oder aberflüffig geweien ?«— 
Dieß wird genügen, Die Lefer aufmerffant' zumachen, um nicht 
aur dieſen ganzen, langen Brief S.126, "fordern 'alle Briefe 
dieſes trefflichen Fürſten felbft in der Sammlung nachzuſehen. 
Welch ein Himmelsleben muß es ſeyn, mit einem fo’ hochgeftell- 
ten und zugleich fo Bochgefinnten: Manne, tm Schooße einer fo 
wahrhaft edlen Samilie und in der Mitt der trefflichſten Geiſter 
des Waterlandes, eines folchen Umganges fich zu erfreuen! 
Gegen dieſes Paradies von geiftigen 'Genüffen,: wie öde und 
dürre .erfcheinnen: die Einoden, in welchen! die meiften anderen, 
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vom Schicffale weniger begänftigten deuffchen Gelehrten oft bis 
an das Ende ihres Lebens, unerfannt und mißgeachtet fogar, 
einfam ihre Tage vertrauern, fern von jedem Reiz, von jeder 
Außeren Ermunterung, jeder geiftigen Mittheilung, ſelbſt jedes 
erhebenden Sreundesgefpräches baar und bloß, und oft, nur zu 
oft noch mit getäufhten Hoffnungen und wit Gorgen für die 
nächfte Zufunft ringend. In den meiften andern Gefchäften des 
Lebens, wozu nur einige geiftige Kraft erfordert wird, findet man 
Talent, Gluͤck und Eifer von den Mitgenoſſen willig anerfannt, und 
von den in ber Gefellfchaft Hochgeftellten getragen und gefördert, 
während im Segentheil diefe, auf jede Ermunserung, auf jede Huͤlfe 
von außen verzichtend, fich allein uͤberlaſſen bleiben, und felbft 
die Anreizung zur fortgefehten Ihätigfeit wur aus ihrem eigenen 
inneren nehmen müflen. Während jme im behnglichen Genuffe 
die Blumen der Gegenwart pflücken, mögen dieſe für ihre geifti= 
gen Erzeugniffe und für.ibre ſchlaflos durchwachten Mächte fich 
mit dem, ihrer vielleicht wartenden. Nachruhm und mit der vom 
jenen felbft wohl ſehr unbeneideten Ehre begnügen, mit den beyden 
erften Heroen unferer Literatur, ‚mit. Kepler ımd Leffing, 
ein gleiches Schickfal zu zbeilen‘, von welchen der.eine nur nicht 
eben Hungers flarb, während. man:den andern: gleich einem ges 
jagten Edelhirſch zu Tode hegen ließ, ohne daß man ſich übrigens 
dadurch gehindert fähe, von der Aufmunterung zu fprechen, de⸗ 
sen fih Kunft und Wiffenfchaft bey uns an allen Orten und zu allen 
Zeiten zu erfreuen hätten. — Warum aber muß eine ſolche Erſchei⸗ 
nung, wie diejenige ift, die, obfchen am ſſich fehr erfreulich, 
und zu fo betrübenden Betrachtungen Anlaß gegeben hat, warum 
muß fie fo felten, oder vielmehe.noch: fo einzig bey und ſeyn? 
Sollte ed in der That noch nothwendig ſeyn, den Nuten, wel: 
chen fie den Wiffenfchaften ,. den Vortheil, welchen fie der Cultur 
und ſonach andy dem Gluͤcke der Völfer, und endlich den Glanz, 
die undergängliche Ehre, welche fie ihren Stiftern bringen würde, 
erft umftändlich zu beweifen?! — Dann wäre unfere Menſchen⸗ 
und Literargefchichte für Blinde gefchrieben, fie, die uns fagt, 
daß eines jeden Volkes Olanzpunct, ohne Ausnahme in alten‘ und 
in neueren Zeiten, immer nur in diejenige Epoche fiel, wo Kunft 
und Wiffenfchaft bey ihm. in höchfter Bluͤthe ſtanden, und daß 
Perifles, Auguft, Harun, Cosmo von Medicisnnd 
Ludwig XIV., die in der Pflege diefer Blüthen ihre. eigene 
hoͤchſte Ehre fuchten, fich eben dadurch für alle Salgezeit mit uns 
fterblichem Ruhme umgebeh haben. oo Littromw.- 
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Art.V. AWEKAOTA. Anéedota. Gräcca 0 ‚sodigihhs reglis - de- 
scripsit annotatione illustravit F. Fr. Boissonade. Vol. IV, 
Parisiis 1833. @nthält nebit einigen Zugaben: Joannis Sabaef 
Hist, Barlaami et Joasaph (Schluß). 


Site 332, 8 v. u. muß.oxchın. gefchrieben werden, wenn 
nicht die Bulgata oxijpır nur Dradfehler iſt. Alle unfere Hand⸗ 
riften bieten auch die richtige besart. G. 233, 18. LXXL 
KUTos yap ö dyagös ExtAevoe rs 9600 7.1 ri. — ©. 234,6 
fo9- XXI ol. u yapı rar zıstav Jaronres Mar. væòo THS TV Kara 
or olnovrruon —8B uaria⸗ xaraspaytvres. Ohne Zweifel 
iſt entweder olxourro. oder’ apyorriav Gloſſem; wegen ber übers 
wiegenden Anzahl dev Handſchriften für apysrreo», wohl das 
erſte. Um den Johannes nichts Abgeſchmacktes fagen zu Laflen,. 
moͤchte ich auch Baydırer für. ein ungehoͤriges Einfchiebfel halten. 
LXXI bat: Savorrer san x er Kara zoA —RXX — ** 
— S. a234, rır LXXI eroApenn! eis. ‚gör EABeiv.— G. 2836, 
v. u. ſchieben unſere Handſchriften, mit Ausnahme von. — 
nach Sdrepo» paſſend oaneον ein. - 3. 1 v. u. laſſen auch XII, 
LIV,.LXXI xai weg; Dagegen ſchaeiben fie aber zAavässai re; 
(LIV 88); follte,es im: Paris. A. nicht ebenfalls fo ſeyn? — 
&.2%, 8 Xu, LXXI, ‘CH. mercdixuoc⸗ ‚SovAela, — ©. 236, 
15 LXXI Sreinandt- pe :röy jiev. aarpeboy arusassaı vnov Aal 
ayvasır Aarpeven Bed; &.u36, ı3 v. u. LXXI zposraynası. 
— S. 237, ı LXXI, El. za nadwou. — &.3237, 6 CI laßt 
zu) 179 Pappaiae bis eisöyppary» weg; in LXXI fehlt das über- 
fläfligexaravocv, deßgleichen in XXL; dann hat LXXI elsöunanı 5 
XXI xaraövoneyn» ; LIV erſter Hand xaradvonerny, zwenter 
Hand. xaravochy eisövonevny ,. wodurch. die. Entftehung der Bar 
riante erflärt zu werden fcheint. 8.n2.,hatı LXXI nit unpaf- 
fend says ſtatt sogsis; doch flieht .die Vulgata feft durch die 
überwiegende Auzapl der Handfehriften.— 3.6 v. u. LXXL £2- 
Ayyam- ſtatt —R — 8.238, 9 bat LAXI die zu, beachtende 
Lesart: sd er davaksyyrros:uci frauos, 6 Toös hin Seovs akvßpiewr, 
— 8.239, ı ſchlaͤgt Boiſſonade vor, rö wAg9er zu leſen, ſtatt 
xaqᷓꝰos. Eigentlich. nothwendig fcheint Die Beränderung nicht, 
and pallen die bepgebrachten Beyſpiele nicht gauz auf unfern 
Ball; doch würde auch ich res 2249er: billigen, wenn nur Eine 
Handierift Dafür wire. In Ermanglyng .deifen nehme ich die 
Ledart von LXXI auf: rarasıjoag de Try yerpi, 70 zAj9os cıyay 
yEheoe. avoifas d& ro söna adroö. (und dann weiter mit ‚cu 
xadazep 0 Baraay a oð æpoésl r (LXXI a zpareßero) eineiv, 
xeiva (oder nach der Wulgata raüra) Aeraryxe. Sonderbar iſt 
ed, daß alle übrigen Handſchriften nebſt der Vulgata xaSazep ö 
roö BaAaas ovos geben, eine Ledart, welche entfchieden falfch 


83060. Historia Bärlaari, 7 


und wahrhaft laͤcherlich iſt. Denn zieht man dieſen Ausdruch 
zum Vorhergehenden, ſo geſtehe ich, daß in einer ernſthaften 
Erzählung ein Gleichniß wie dieſes, ohne allen Vergleichungs⸗ 
punkt, nothwendig Lachen erregen muß; »er winfte mit der 
Hand und gebot Ruhe; dann öffnete: er den Mund, wie Balaams 
Efel, und fpracha ꝛc., Zieht man ihn aber zum Folgenden, fo 
befenne ich aufrichtig meine Unwiſſenheit in Bezug auf dad, was 
die erwähnte Eſelin anfänglich eigentlich fagen wollte, ehe fie 
fi anders vernehmen ließ. Den Abfchreibern mag aber wohl 
dad Sprechen von Balaams Efelin geläufiger geweſen feyn, ale ' 
die Geſchichte Balaams felbft, und da hier von Sprechen und 
von Balaam die Rede war, meinten fie, ed müſſe nothwendig 
deſſen Efel gewefen feyn; als ob der Herr desfelben nicht auch 
hätte fprechen fönnen. Nein, geben wir, mit Hülfe des Cod. CH, 
dem Johannes wieder, was ihm gehört. Balaam zog aus, den 
Kindern Iſraels zu fluchen, und er fegnete fie; Nachor trat auf, 
das Ehriftenthum zu befämpfen, und ward deilen NVertheidiger ; 
er öffnete alfo feinen Mund, und wie Balaam fprach er ‚anders, 
als er ſich anfangs vorgenommen hatte. 

Es folgt nun, von ©.239, 3 an, die Rede des Pfeudo» 
Barlaam, eigentlich genannt Nachor, vielleicht der angiehendfte 
heil des ganzen Buched. Nachdem nämlich alle Verfuche Abe: 
ners, feinen Sohn vom Chriftenthume.ab, gu den alten Ööttern 

uruckzuführen, an deſſen Feſtigkeit gefcheitert waren, nahm er 
ine Zuflucht zu einem mit Araches (ds röv deurepeiow nera Tor 
Basıkka yEıoüro zalxpcsros aurc) &y zacaıs Tais AXOXPUPOR Gup- 
Bouaiais druyyaver, &. 192; daher zpwroaupjovAos, ©,203, 
8 ». u.) für den dußerften Gau verabredeten Plan (S. 198), deſ⸗ 
fen Erfindung zwar ziemlich ſchwach zu nennen iſt, welcher aber 
dennoch Den Wendepunft der ganzen Erzählung ausmacht. Es 
lebte nämlich im Lande ein Eremit, Namens Nachor., ein treuer 
Anhänger der alten Bötter, und dem Barlaam ſo aͤhnlich, daß 
es unmöglicd) war, bepde von einander zu unterfcheiden, Dielen, 
wollte man num von.dem ganzen Vorhaben gehörig unterrichten ; 
dann follte ein Streifzug angeftellt werden, um den. Barlaam 
nämlich zu fangen, und hier beginnt die Rolle Nachers. Cr 
wird ald Barlaam eingebracht; Abener benachrichtigt feinen Sohn 
von der Gefangenfchaft feines Tehrers, und ſchlaͤgt ihm ein Re⸗ 
ligionsgeſpraͤch vor zwifchen diefem Barlaam nebit den übrigen 
chriſtlichen Lehrern auf der einen, und.den heidnifchen Schriftger 
Iehrten auf der andern Seite; weflen Partey fieger. diefe jolle ım 
* Lande eingeführt werden. Joaſaph geht in dieſen Vor⸗ 
chlag ein; denn (feinen Kindern gibt es Cost im Schlafe) ein 
Traum hatte ihm den ganzen Plan der Gegner. .nffenbart. Nun. . 
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wird Durch das ganze Land eine große Verfammlang aller chrif: 
lichen und heidnifchen Schriftgelehrten ausgerufen ; zahlreicher: 
fcheinen die Vertheidiger des Heidenthums; von hriftlicher Seite 
ftellt fich der einzige Barachiad, alle andern waren todt oder ge: 
flüchtet. Nun follte, nach der Verabredung, Nachor, ald Bar- 
laam, das Chriftenthum vertheidigen, und fich endlich überwin- 
den laffen, worauf denn, dem Vertrage gemäß, Joaſaph zu 
den alten Göttern zurüdfehren follte. Als die feyerlihe Ver⸗ 
fammlung eröffnet war, wendet fi der Prinz zum Pfeudo- 
Barlaam, und fordert ihn auf, jetzt die Religion zu vertheidigen, 
die er ihm eingeprägt habe, und ihn nicht zu ‚Schanden werden 
zu laſſen vor dem ganzen Volfe; vdenn wenn du dich heute befie- 
gen laͤſſeſt, fen ed in Wahrheit oder durch Hinterliſt, und mid 
zu Schanden macheft vor aller Welt, fo werde ich dir auf der 
Stelle diefe Verhöhnung bezahlen, und Dir mit eigenen Händen 
das Herz aus dem’Leibe reifen und die Augen ausbohren, und. 
deinen Körper den Hunden vorwerfen, damit du allen andern 
zur Lehre dieneft, die Söhne der Könige nicht zu ‚verführen.« 
Diefe eben nicht glänzenden Ausfichten brachten den Nachor zum 
Nachdenken, und da er keineswegs Luft hatte, fich Das Herz aus 
dem Leibe reißen zu laffen, faßte er plöglich den Entfchluß, als 
wahrer Bertbeidiger des ChriftenthHums und als Bekaͤmpfer des 
Heidenthums aufzutreten, und führt Diefe® auch mit einer Ge⸗ 
läufigfeit und Sicherheit durch, daß man von dem Ötegteife 
durchaus nichtd merft. Er theilt nun alle heidnifchen Religionen 
in drey Klaffen (welche wir Demnach wohl in dem Lande der aͤthio⸗ 
pifchen Inder annehmen follen?), die ägyptifche, chaldätfche und 
helleniſche (zugleich nimmt. er auch die indifche mit, für den 
dogmatifchen Zweck ded ‚ganzen Werkes ganz paflend, aber unge- 
börig für den Gang der Erzählung), und zeigt von jeder einzeln 
die Ungnläßigfeit und Umwürdigfeit, etwa nach der Manier, wie 
der Epifurder Vellejus die Mängel der philofophifchen Spfteme 
darlegt, und auch ungefähr mit derfelben Buͤndigkeit; nur findet 
er sahmere Gegner, als der ciceronifche Wellejus. Mir Fönnen 
und bier in die Einzelnheiten nicht einlaifen. ' 
&.239, 5 nehme ich vor yjv und Salassav, aus LIV, 
LXXI den Artifel auf; LXXI hat ihn auch vor seAyrau; der⸗ 
felbe 3. 8 rmpeiraı ftatt aweiraı. — ©.240,: 15. Alle unfere 
Handfehriften feruzwpa. — 3. 1 7 LXXlsoıyeiov rexai gurzper ; 
XII sorgsiav xai yasypwv. — 3.7 v. u. LXXI zepi as iölas 
‚tEousias. Derfelbe 3.4 v. u. xai Sayusew, cd Basıded, äpm, 
zus ol Asyl P-—:2,2 v. u. CI örı xai avra ra sorysia H9apra 
erıy nal Ühoradscheva Kara dvayııy, xal aux eioi toi: el d& Tu 
sorydia x.%. Auch LXXI, XI lajjen ei da ra soryeia HSapra 
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erı weg, ohne jedoch das Folgende zu ändern; die Urſache der 
Auslaffung liegt vor Augen. — S. 241, 5 v. u. ziehe ich die 
Lesart des LXXCI eivaı 9eöv der Wulgata vor. — 8.4 v. u. fg. 
LIV erfler Hand: Ußprkopivyv xai Pupopeuny xal aypısov yıvo- 
pävv; dann find die Worte xai Pupouernv im Terte audradirt, 
und von zweyter Hand am Rande: xal xaraxupıeuspernv, sxar- 
ronivnv (dieſes Wort alle unfere Handfchriften) xai PIezponeryr ; 
eine Lesart, die nicht zu verwerfen ift, vergl. ©. 3423, 1. — 
&.242, 3. Auch alle unfere Handfchriften haben, wie Paris, C, 
diopusserar, yenidırar, verpıv Inan yır. Die Stelle fcheint 
verborben. — 3.9 XXI ypypası.— 3.10 nach ayyvunevor ſchie- 
ben unfere Handfchriften, mit Ausnahme von LXXI, paffend 
xal ainası noAvvönevov ein.— S. 242, ı2 laffen XXI u.LAXI 
GAR Epyor Seoö weg; mit Unrecht, da fich dieſe Antithefe regel: 
mäßig wiederholt. — 8.14 haben alle unfere Handfchriften, mit 
Andnahme von XXI, 76 yap xüp eyivero eis yp. avsp.— 3. 16 
fge. Die Stelle fcheint luͤckenhaft; was will nämlich der Ver⸗ 
faſſer mit örı 52 xai verpesv sonarum? Hat er etwa Menfchen- 
freifer im Sinne? oder denft er an das Merbrennen der Leich- 
name? In diefem Falle wären die Außdrüde eis eyyoıw nal öxrır 
sv durchaus unpaflend; und doch möchte ich die Worte Keber 
hierauf beziehen, ald auf Androphagie, glaube alfo, daß etwas 
ausgefallen fey. Wenn es dann im Folgenden heißt: 70 zup 
gBeiperaı xara zoAAovs rporovs, fo Flingt ed fehr dürftig, 
wenn nur Dad dxo rüv aydpwrwr sßevruperov angeführt wird. 
— S. 10 v. u. haben unfere Eodd., mit Ausnahme von XAI und 
LXXI, abermals zivas 9eöv.— 8.7 v. u. laffen LXXI und CII 
zal suyromdäs rop aıriov (LIV, XXI orrixcoy) weg; dann hat 
XI 516 odx dvötyerar, und XXI, CHI Seör, worin die Hand⸗ 
fehriften überhaupt wechfeln. — 3. ı v. u. LXXI oupperaßaivorra. 
— S. 243, 1 XII und CII Seppaiverv ra BAaravovra Yura eis 
gpjew.— &.248, 2 v. u. haben CII und LIV drıypıciv ;- Tepe 
terer ſchiebt wirflich dad von Boiffonade gewünfchte Koptvoneror 
ein. — 3.1'0:u.LXX sexpa moıyeia zai ayarpara.— Die Chal⸗ 
daͤer werden mit ihrem Dienfte der Elemente und Himmelskoͤrper 
(Himmel, Erde, Waller, Feuer, Wind, Sonne, Mond, der 
Menfch) fırrz genug abgefertigt, und bey einem fo ziemlich die- 
ſelben Beweife angewandt, wie beym andern; namentlich will 
Johannes, eben fo wenig als Vellejus, bey der Gottheit eine Be⸗ 
wegung gelten laffen. Wären übrigens bey der Werfammlung 
einige: chalddifche Priefter gewefen ,. fo dürften die vorgebrachten 
Gründe zur Widerlegung wohl kaum hinreichend befunden wor« 
den feyn;.und mit Mecht würben die heibnifchen Prisfter, eben 
ſo wie alle:andere, fich Dagegen. verwahrt: haben, doß man. im« 
. 12 


ıBo Historie- Barlaami. LXXIII. Bb. 
mer nur die aͤußere Erſcheinung aufgreife. Das Symbol iſt nie 
die Religion, wird es aber leicht. Da aber Johannes für 
hriftliche Lefer fchrieb, war ein tieferes Eindringen in den 
Geift der verfchiedenen heidnifchen Religionslehren nicht erfor: 
derlich. 
Nun geht Nachor über zu der Religion der Griechen, S. 244 
fgg. — ©. 244, 6 ftimmen alle unfere Handfcheiften in der Les⸗ 
art ras d& SyAsias zufammen, welche ich billige. — 3.14 XII, 
LIV, LXXI xzpabwosır.— 3.7 v. u. haben diefelben ei JAyao- 
pev, und flatt 2&A9eiv (XXI, CI, LIV erſter Hand) LIV zwey- 
ter Hand eEeAYeiv, und KII das richtige IrefeAgeiv. Das Fol: 
gende ift in den Handfchriften verborben. CH bat orias zapeısa- 
yeraı avrois Yeds 0 Kpovos; nad) avrois fchieben XII, XXL, LIV, 
LXXI xpd zavrov ein; XIV, LXXI laffen 6, XII o=ws weg; 
Vegterer fchiebt dafür yap nach zapeısayeraı ein; Diefe Lesart liegt 
auch in Paris. D. zapeısayeraı yap xap avrois, in der Ueber: 
ſetzung des Georg von Trapezunt und der franzöfifchen von Billy, 
und ich trage fein Bedenken, fie aufzunehmen. Boiſſonade vers 
wandelt oxwus (Paris. A.öxcs ?) in 6 zpeszos, wegen des S. 245, 
7 folgenden devrepos; allein dieſer Grund ift gewiß nicht zurei⸗ 
chend, da dieſem devrepos fchon vollfommen xpo zumrcsy entfpricht ; 
der Hetausgeber müßte denn diefes ftreichen wollen, wobey ihm 
CiI fehr zu Statten fommen würde. — ©.244, 2 v. u. EXXI 
yavaı di 7. d.; dann entfcheidet fich- CI mit dem Paris. D. für 
alöoia ; die übrigen haben avayxaia, weldyes demnach, als von 
den meilten Handfchriften gefchüst, für die richtige Lesart anzu⸗ 
nehmen iſt. — S. 245, ı ftimmt feiner unferer Codd. mit der 
Vulgata überein. CL hat 69ev appodirgy pu9evorraı yarımdjvar, ” 
LXXI yevessaız XXI 0989 appodiryy puSeusrar yervasdaı; IK 
LIV zweyter Hand, Paris. D. 59ev appodiry nu3sveran (LIV. er: 
ſter Hand poryaverar) yervasyar. 8.3 geben XII ımd LIV aoer- 
‚yarav; LXXI öpäs zy7 roAAHV desAyeıav; CH rıyV xAavıy xei 
aoeßarar.— ©.245, 2 v. u. fg. läßt XXI zal fndanaydov al 
sapryd. va weg; fonderbar aber ift es, daß alle unſere Hoſſ. en 
pijvoa haben. — S. 246, 6 LXXI poıyov # asöpomari.—. 3. 11 
geben alle unfere Handfchriften awevdeys, wohl rishtig, indem 
Johannes im Verlaufe immer diefelbe Phrafe aumendet.— 3.5 
v. u. CH xepawasijvaı. — Den Tyndarens nennt wohl feiner 
von den Alten einen Sohn des Laredaͤmon; wenn alfo die Stel 
nicht verdorben ift, fo ift Johannes in einen Jerthum verfallen, 
der in dieſer Darftellung der griechifchen Götterlehre nicht der 
einzige iſt. 3.1 v. u. hat der Abfchreiber von LXXI (der wehl 
ein recht braver Mönch, aber ein fehr-fchlechter Kenner ber grie⸗ 
chiſchen Mythologie gewefen ſeyn mag, wie man aus der Echreib : 
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art der vorfommenden Namen abnehmen kann) die Lesart arAoıs 
de xai flatt apys de ai, welche, fo fonderbar fie anch fcheint, 
ſich doch paläographifch nachweifen Täßt. Nämlich or ftatt 7 hat 
der Itacismus zu verantworten; und Die häufige Verwechslung 
des ? und A ift fchon von andern (f. 5. B. die Ausleger ad Gre- 
gor. Corinth. p. 269) mit Benfpielen belegt worden, deren Zahl 
fich leicht vermehren ließe. Non der Verwechslung des p mit AA 
habe ich freylich noch fein Beyſpiel gefunden ; dieſes mußte ſich 
aber in unferm Falle faft nothwendig von felbit ergeben. — 
S. 247, 1; eine Stelle, welche Botffonade für verdorben hielt, 
und der auch unfere Handfchriften nicht aufhelfen; denn wenn 
wir auch aus CHI xpnnarce» flatt Spenuarov aufnehmen, dennoch 
bleibt es dunfel, was Johannes im Sinne gehabt babe, und was 
Eripwv rıvcw bedeuten folle. — &.247, 7. CIE Eyovra &opras; 
LXXI äyorra evyas — 3.7 v. n. LXXI xareyon flatt vparoüvra. 
In der folgenden Zeile Täßt CI xai Eravsida weg, vielleicht weil 
er feinen Sinn in dem Worte fand, wie natürlich, da es feinen 
bat. Boiffonade ſchlaͤgt xai znxrida vor, für den Sinn recht 
paflend ; doch glaube ich kaum, daß diefes die urfprüngliche Led: 
‚art ſey. LXXI hat Zxaudisa; deutet dieſes nicht vielleicht auf 
Exavrida? (eine freylich ungewöhnliche Form). Man hätte dann 
an die Dienftbarfeit Apollo’6 beym Admet und Laomedon zu den: 
fen. — S. 248, ı fchreibe ih, nach XII, LXXI, Smpevon. 
Uebrigens laͤßt der XXI, wie Paris. A., die Worte vor oxws Iyp. 
bis rar zuvor weg, nicht um daran das Beyſpiel einer andern 
Auslaffung anzufnüpfen (welches eben nicht ſchwer wäre), fon: 
dern weil fich aus gemeinfchaftlichen Lücken am ficherften Die Ber 
wandtfchaft der Handfchriften darthun laͤßt. 3.3 fgg. Diefer 
Sag lautet in CH fo: dppodtrgv d& Akyovsı zal aurıv Jeär eivaı, 
poıyaAida oboav‘ work yap &sye noıyöy 70V apıv. zork dk aduwır 
rote dE ayyioır odrıvos xai 7Ov Savaroy xAaleı. Tod adwvıdos 
Yypı. dr 0v xai eis adnv xaraßıjvar Atyouany, Ors ayopasy auröw 
axo rus wepsegovis. Es fcheint, als ob wir den größten Theil 
biefer Veränderungen einer zufälligen Verſetzung der Namen 
Adonis und Anchifes verdanfen, worauf der Abfchreiber, ftatt 
feinen Serthbum zu verbeffern, lieber das Folgende nach ſeinem 
Irrthume einrichtete. — 3.13 CHI mAyyevra Urd avös aypiov; 
LXXI, LIV öxö 700 vos; die übrigen 700 viös. Dem Bor: 
fchlage Boiſſonade's, öxo rov dos zu lefen, kann ich meinen 
Beyſall nicht geben; ift der Artifel anftößig, fo kann man ihn 
nit CHI wegtaffen. Gleich darauf billige ich die Lesart von LIV, 
LXXI du»n9Yvar. -— 3.7 v. u. XXXI zovgpörepa; CI zoAAw 
xAeioya aisypoTepa xal zovypa rupeisayovgıv, | 
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Waren die Chaldaͤer mit ihrem Elementardienſte oberflaͤchlich 
genug abgefertigt worden, ſo werden die Griechen auf keine tiefer 
eindringende Widerlegung Anſpruch machen; iſt die Auswahl 
ſchon ſonderbar genug, wo ein Herkules und Adonis zugleich mit 
den Göttern maiorum gentium aufziehen, fo werden wir uns 
nicht wundern, wenn auch die einzelnen Beweidgründe bin uud 
wieder einer gehörigen Begründung ermangeln; namentlid) ift es 
nicht einleuchtend, woher Johannes den einigemal wieberfehren- 
den Vorwurf genommen haben möge, die Götter hätten ihr Ger 
ſchaͤft verrichtet yapıv rpopjs; worauser dann folgert: apa sxer- 
deys &rıv ; und daß diefed fein Prädikat der Gottheit ſeyn fönne, 
ift unbeftreitbav. Daß die Aegyptier, deren Religion in ihrer 
äußeren Erfcheinung die meiften Blößen bot, ‚nicht milder wegs 
fommen werden, Fann man ſich im Voraus denken. 

8.249, 1 ſchreibt der Herausgeber, der Form nach ohne 
Zweifel richtiger, aßeArepwrepoı ; doch hat er dieſe Lesart nicht 
aus feinen Handfchriften entnommen ,- wenigftens führt er aus 
A. und D. (in C. ift eine große Lüde von S. 243 bi6 252) die 
Formen aßeArörepoı (fo auh XXI (?), CI und LIV zweyter 
Hand) und aßerrwrepoı (fo auch LXXI) an; dazu füge ich noch 
gßEArepoı aus XII und dderrirapoı aus LIV erfier Hand. Boiſ⸗ 
fonade fcheint mir daher nicht fowohl die Abfchreiber, ald viel: 
mehr den Verfaffer verbeffert zu haben, und wir fönnen um fo 
leichter glauben, daß eine der handfchriftlich aufbewahrten Les⸗ 
arten die urfprüngliche fey, da alle eine comparativifche Form 
haben. &.249, 8. Statt apyjsev hat LIV Apyaius ; eben da- 
bin führt auch aypalus des XXL— 3.8 v. u. alle unfere Hands 
Ichriften richtig xai xıxpös Spypvoüsa.— 3.5 v. u. LXXI wrı- 
" Aaupavestun. — 3.3 v. u. CH flatt euxopnse, Isyuse.— 3.1 
v.u.yruwpıs9evra aurav; XII yvapıs9evrum auray. — ©&.250, 1 
CH ovanas9msay flatt dvopis9ysav, nad) einer fehr gewöhnlichen 
Verwechölung. — 3.3 lajfen XXI und LIV erfter Hand das 
freylich überflüffige Rods ewar weg; doch dürfen wir ed nicht 
ftreichen, da ſich Johannes ſtets des Ausdrucks bedient wapsıcn- 
yayor Seods sivar. Komifch genug nimmt fich die Zufammen- 
ftellung der ägyptifchen Gottheiten aud dem Thierreiche aus, 
Schaf, Bol, Kuh, Schwein, Nabe, Habicht, Geyer, Adler, 
Krokodil, Katze, Hund, Wolf, Affe, Drade, Natter; wozu 
dann Johannes Zwiebel und Knoblauch, nebit Dornen hinzufügt ; 
um fo auffallender ift es, daß in dem Verzeichniſſe z. B. der Ibis 
fehlt. Webrigens nimmt die MWiderlegung der Aegyptier nicht 
über eine Seite weg, 

&.250, 10 v. u. geben alle unfere Bandfchriften richti 
nach xzeAexwpevous noch xzai #0Aoßovevous; nur LXX, durch 
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die gleichen Eudungen verführt, bat, mit Auslaſſung des Zwi- 
fhenliegenden, zerexontrous Urd Tod ypovou.— S. 251, ı3 
geben: alle unfere Handfchriften mit Paris. A. orı vonous Seyevon 
EXXI .rıSepeso:); Paris.D. xai »onovs; Boiffonade vereinigt 
beyde Lesarten, und fügt noch oi hinzu, qua oratio carere non. 
posse videbatur. Allein xai.aus dem einzigen Paris. D. beruht 
auf allzu ſchwachem Grunde, und ift um fo weniger zu billigen, 
da feine Entftehungsweife fo deutlich nachzuweiſen ift; gewiß 
nämlich verband der Abfchreiber za: vonous Senzvor genau nit dem 
Worhergehenden oi aopoi xal Aoyıoı xal vonous Yenevor, Die Wei: 
fen, Schriftgelehrten und Gefebgeber. Da diefes aber zuver- 
laͤßig nicht der Sinn ift, weichen deu Verfaffer ausdrücken wollte, 
fo fönnen wir unbedenklich xai ftreichen, und ftatt deilen nach 
allen übrigen Handfchriften orı aufnehmen. Eben fo. entfchieden 
ſcheint mir das von Boiffonade zugegebene oi gegen den Sinn des 
KBerfaflerd zu feyn. Mach der aufgenommenen Lesart fagt Jo⸗ 
hamnes: »ſogar auch Diejenigen, welche Gefege geben, werden 


von ihren eigenen Gefeben gerichtet,« — ein Gedanke, welcher,. 


an und für fich richtig oder nicht, hier ganz gewiß am uneechten 


Plage, nnd mit der folgenden Beweisführung durchaus nicht zu 


vereinigen iſt. Ein allgemeiner Ausſpruch, ein Gemeinplag, 


lag gewiß nicht in der Abficht des Verfaſſers, und die faft von. 


allen Handfchriften gebotene Lesart orı vonovs' Sduevor gibt fol: 
genden. zecht guten Sinn: »Wie fonnten die Gelehrten und Wei⸗ 
fen unter den Griechen nicht merfen, daß, indem fie Geſetze ga- 
ben, fie von ihren eigenen Geſetzen gerichtet — nach ihnen wider⸗ 
legt werden; denn ed Fonnten hier zwey Bälle eintreffen, entwe⸗ 
der waren die Gefege gerecht, dann find ihre Götter ungerecht, 


indem fie.verbrecherifche Handlungen begehen, wie Mord, Dieb: 


ſtahl, Ehebruch u. f. w. (weiche nämlich im Geſetze verboten find); 
oder dieſe Handlungen der Götter find gerecht, dann find die- 
Geſetze ungerecht, indem fie im Widerfpruch mit den Göttern 
fiehen. Nun aber find Die Gefege gut und gerecht« u.f.w. Man 


fieht, daß die Beweisführung richtig vor fich gebt, wenn aud) - 
im Folgenden gegen die logifche Bündigfeit manches einzuwenden. 


' wäre. Uebrigens findet. fich diefelbe Beweisführung fhon bey 
Luciau. Menipp. s.. Necyomant. c.3. Tom. III. p.5. Bip. — 
3.3 ». u. LXXI oi raüra z010U0vTFS. Zr 

* &.253, 3 LIV aeßstas ftatt arwAsias; assßeias wäre nicht. 
übel. — 3.3 haben alle unfere Handſchriften richtig 00 xpy Yap: 
Seous; bat fich vielleicht Boiffonade verlefen? wenigſtens foͤmmt 
in den Codd. häufig eine Abfürzung von yap vor, welche mit 
einer Abfiirzung für ouͤr Leicht zu verwechfeln ift. 3-4 if in 
Boiſſonades Handfchrift eine Lüde, weiche durch unſere Codd. 


\ 
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ergänzt wirb, nämlich aAAA Toy doparov xai rinra spürte xai 
aayras Önmovpyysarra dei 9edv oeßasdaı (CI serew); LXXI 
läßt zayras weg: wollen wir es beybehalten, fo ift gewiß zarra 
zu fohreiben.— S. 252, ı4. Sollte fi) Boiffonade im Worte 
aypysor vielleicht verlefen haben? Alle unfere Haudfcheiften fine 
men in der unbezweifelt richtigen Lesart ayapısoı überein. — 
3.9 v. u.; alle unfere Codd. xal axzwAovro; nur XXI hat die 
Bulgata.— 3.6 v. u. CI xai eisı rois EIyaaı zapoporor xäp 
Eyyizeıv aus rj aAy9eia doxoüsw ; in lepterem flimmen and) um« 
fere übrigen Codd. bey. LIV xai eisi zapomoıoı rer adv, wo) 
(zweyte Hand var) eyy-; XU xai eisi zapavonoı ol reis EIyası 
xay eyy.; am feindfeligften und offenften, vielleicht auch der es: 
art nad) am richtigften, fpricht fich dann der Cod. LXXI gegen 
die Juden aus: xal eis! wapavonorepor rev E3viw, xäy Lyyizep 
x. A. Mermißte man fchon bey der Widerlegung der Chaldaͤer, 
Griechen und Aegypter eine gewiſſe Bündigfeit in der Beweis 
führung , .fo wird man in den ein und zwanzig Zeilen, in wel« 
hen die Zuden abgefertigt werden, Faum etwas anderes, ala 
eine erferbende Ohnmacht erbliden. Wußte Johannes nichts 
Kraͤftigeres gegen die jüdifche Religion vorzubringen, fo hätte er 
klüger und vorfichtiger gehandelt, fie ganz unberüdfichtigt zu 
laſſen; denn fo iſt es faft unbegeeiflich, warum nicht Joaſaph 
und Abener fogleich zu einer Religion übertreten, gegen welche 
felbft ein Feind ſo wentg und fo nichtiges einzuwenden fand. 

&. 252, 1 v. u. haben alle unfere Handfchriften spoAoyyraı; 
nur Cil läßt das Wort ganz weg.— S. 253, 4 fg. bat LXXI 
xal reAäsas aurod ryy Iaynarıv nayaAyy duvapıy, nera Tpirys 
Iuipas aviry al als oupavous aveAnp9n. Die Abweihuug im 
Anfange entitand vermuthlich Daher, daß der Abfchreiber and 
Nachläßigkeit Die Worte von oixovoniav bis oixovonian ausließ, 
und dann, um dem mangelhaften Sinne nachzuhelfen, &uranır 
einfhob. — 3.9 LXXI &fersisor, BasıAeö, nageip eiv ruyys; 
auch LIV ruyys; XIL und CI das. wohl richtigfte euruype. 3. va 
LXXI:ds 7a zapara Tijs oixounems.— ©&.254, b; alle unfere 
Handſchriften, mit Ausnahme von XXI, aAra xzara Yuyıjv. — 
Man lefe S. 253 fg. die Schilderung der Ehriften: Utinam! — 
Freylich zäth aber auch der Pfeudo: Barlaam den Könige, er 
möge, um folche Chriften zu finden, eyarurreıv rais ypapais 

ypısıavöv. — 3.110. u. alle unfere Codd. Edıdaydy Tod Au- 
rpevam.— 3,3 v. u. LXXI (510 — diefes, nebſt Dem vorher: 
gehenden Örayopevsels, fehlt im Cod.) zausassusar oiv za- 
piuSüsidi avanyoı sopoi,.— 3.1 v. u.; alle unfere Hdff.en, mit 
Ausnahme des LXXI, ya — ©.255, ı LXXI appara. — 
92 XH, LIV zweyter Hand xaranpısır; bdiefelben Tymmpias. 
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8.2 LIV 2ujs alaylov; die übrigen 2. avoRspov; alsdann XII 
Saydjre; LÄXI derySeinper. (d1y3eimper), eine Lesart, weiche 
ich für die richtige halte, wenn wir mit der Mehrzahl unferer 
Handſchriſten oben qun aufnehmen, die aber um deßhalb aufe 
fallend ift, weil gerade der einzige LXXI oben üiv hatte. 

: &.255, 8; alle unfere Hdſſ. en yyaAdtasaro. — 3.9 LXXI 
edoEase röv edv röv EE azposskias dıdsyra Aöyoy 7. zex., Ant 
fonderbare Abweichung, deren Entſtehung nicht einmal durch 
eine Gloſſe zu erflären ſcheint. — 3.9 v.u. LIV 76 sa9pov ftatt 


76 araryAov.— 8.366, ı alle :Wr. Hdif.en cs Ar Su. — 


3.3 LKXI ra Yxovsu weierisare aaAtıs mus Bouflaste. — 2. 11 
roüs mev sopoös alle Wr.— 3.13 LXXI QuAarreım 797 OnoAo- 

iav aboAov. — &.257,:3 fehreibe man. mit allen Wr. Hdffen 

Einatypas— ©&.258, 10 fehlt-in allen unfern Hoſſ. en (in XII 
ift bier ein Blatt verloren gegangen) zwi zoAäs.— 3.10 v. u. 
CI sarayparsivras — 3.6 v.u. CH, LIV, LXXI aroxAeigas 
eisodoy; und eine Zeile weiter LXXI deygeraı. — ©.259, 2 
LXXI aywrıspivors.— 3.12 CI sea pusipia; XU xai rüw 
Sayuascıy nurypims rovrwv; der Benitiv müßte alddann vom 
folgenden Ouoroyia abhängig ſeyn. — 3. 10 v. u.; unfere Codd., 
mit Ausnahme von LXXI, zepıAaßouevos; gleich darauf LXXI 
narepieı — 3.7 v. u. LXXI. xaraveuynevos 75 exi Tu puxũ 
&usurgri, eine Lesart, welche vermuthlich durch Nachläßigkeit 
des Abfchreibers aus dem folgenden axi 77 Basvrarıv gebildet 
wurde; gern Dagegen laſſe ich, im gleich Kolgenden, mit dem⸗ 
felben cs Erayos aus, da die Vergleichung an diefem Plage 
wahrhaft lächerlich ift; auch wepıxeineros,, welches diefelbe Hand⸗ 
fehrift hat, billige ih. — &.260, ı fg. LXXI ic9y (i,e.709y; 
LIV 169:) zersiay (fo auch LIV) avroö 79 exrıspopyv iv zapdia 
worisdar, zal Kapaypijue, aszep yv.(7» außerdem auch XII und 
LIV zwepter Hand) eos x. A. Gollte vielleicht diefe bedeutende 
Abweichung dadurch entitanden feyn, daß der Abfchreiber reAciar 
ſchrieb für reriav, und da nun der Sinn mangelhaft war, das 
übrige nach feiner Einficht ergänzte? — Wenn aber derfelbe Cod. 
im Folgenden nnepciw oAiyco» fchreibt, mit Außlaffung von ovx, 
fo gehört dieſes zu den häufigen Faͤllen, wo diefe Partifel in den 
Handfchriften ausgelajfen wird. — S. 260, 7 v. u. hat LXXI 
flatt ras dpaseıs die beachtenswerthe Abweichung ras xopas, und 
gleich vorher zoAd ftatt zayp; überhaupt bietet diefe Handſchrift, 
wie fchon einigemal angedeutet, eine eigene Recenfion des Zertes ; 
auf jeden Fall hat fie unter den Wr. Handfchriften des Barlaam 
den gelebrteiten Verfaſſer; weßhalb freylich bey feinen Lesarten 
befondere Vorficht nöthig ift, wenn wir nicht feinen, fondern 
bes Johannes Tert herftellen wollen. Eben fo fcheint auch 3. 2 
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v. u. Erden di nur eine Verbeſſerung des Abfchreiberd zu ſeyn; 


verunglückt ift Dagegen gleich dasauf röv zovnpö» &yspov flatt 
rüw novapav Ey or. — &.26ı, 2 XII, LXXI dass; ſehr 
haͤufig ſind die Faͤlle dieſer Verwechslung, und man braucht nicht 
weit nach Belegen zu ſuchen; auf derſelben Seite, 3.14, haben 
ale Wr. Hdſſ. en, mit Ausnahme vow XXI, SAcıs, während 
XXI mit der Vulgata oros hat, und 3.9.0. u. XI, LIV. oAus, 
während Die übrigen mit. der Bulgata oros geben. — 3.15 LXXI 
zal,aurös imaxo9eı Fön Ovros zoßyrön; vermuthlich irrte der Ab⸗ 
fchreiber vom erften Erdßer zum zweyten über. — &.a6s, 2 XII, 
LXXI Aöoyo» axeraßov (diefed auch XXI:und- CH) swrypıar; 
CII Aoyor ariAaßov.cwrypiws ; nur LIV hat die Vulgata Ao- 
yoor axıjkavov swrnpiwv. Die fehr häufige Wirwechölung des v 
und B, welche fich fowohl palaͤographiſch als auch durch die Aus⸗ 
fprache erklärt, bedarf Feines ausführlichen Beweiſes; wollen 
wir aber, was zu billigen ift, "dem Verbum aworavuc hier den 
Vorzug geben, fo fchreiben wir wohl beffer,. nach Anleitung un⸗ 
ferer Handfchriften, ‘aredavov. 3.4 haben wir: abermals ein 
Beyſpiel, wie der Abfchreiber von LXXI feinen Tert behandelt 
haben möge; er fehreibt nämlich: AAAsı dt sis ro Blov rpupijs 
paxpav yaipeıv einovres; in der Stellung der Wörter ſchwanken 
im Allgemeinen die KANNE unfer Abfchreiber aber hatte 
ftatt rois — rijs gefchrieben, ein Irrthum, den dieunfelige Aus: 
fprache, diefe fruchtbare Mutter unzähliger Fehler, Teicht verant- 
wortet; dieſes ns erforderte nur ein Subftantivum., und der 
Schreiber war gebildet genug, ein paffendes dazu aufzufinden ; 
hätte er auch nur etwas erfunden, wovon nun biefer Genitiv ab⸗ 
hängen fol.— 3.11 alle Wr. Hdif.en ry» 680» xai aAyduar 
‚aaleum. 

&.263, 8 XTI, XXI, CII css aurov ; LIV, LXXI zpör 
avröv. Sonderbar ift ed, daf gleich Darauf alle unfere Hand». 
fohriften und der von Boiffonade verglichene Cod. Paris. A. oi 
paepeis geben; nur XII bat oi pmepeis; weder das eine noch das 
andere ift ein griechifches Wort. ObBoiffonade das oi zu Tepeis- 
der Vulgata aus einer Handfchrift oder aus Vermuthung bat, 
bleibt bey der Methode des Herausgebers ein Zweifel; außer 
Zweifel aber fcheint es mir, daß es nicht. die richtige Lesart ift, 
da ed eined gefunden Sinnes ermangelt; denn die Priefter der 
Goͤtzen gingen zum XTheudas, was aber hier oi m tepeis ſoll, 
ſieht man gar nicht; eben fo wenig gefallen mir die beyden an⸗ 
dern Vorfchläge Boiſſonade's, obgleich ich nichts Beſſeres zu 
bieten habe; vielleicht oi ner iepeis? — &.13 CII &A9cr Boysy- 
ats; übrigend erwartete man vorher Yasiv.— &. 264, 15 LAXI 
ol yap pe9’ Yııv EEaiprys yeyayacı za? Fur. — G. 266, 1 
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LXMon BouAgBeiguen; ; die übrigen 0 örıoür BovAndeiqner. — 
3.6 hat nur LXXI Die Vulgata; CII ru &y xaxia duvaros elvan, 
eben dahin ‚fheint auch die Ledart unferer übrigen Handichriften 
au führen: ro iv zasia; ich billige r.— 3.10 XH, CII zw 
zaponapraunTen ; XxXl, LIV. die Bulgata ;. LXXI zo» sus 
your. — 3 16 alle unfere Codd., mit Ausnahme von LXXI, 
ra Any Tür xpoßara nai Baus agi, duapppm aydıray Aa 
LXXI An rpoß. x. B. x. drap. ayoyra da, — 3. 3 v. u. xx, 
LIV Eyxauyontsur; XI dyxav — LXXI duxodırevsani- 
vom. — S. 266, 4, LXXI azosarra;. LIV axzarıjsavra. — 
&.267, 4 fehlt xai aneiAıxros in allen unfern anbiährifien. — 
3. 1 v. u. XI aypıyos ; ; CU ayapıras, — ©. ab 8, 3 LXXI die 
Vulgata; unfere übrigen Handſchriften læaysyiosm. — 3.4. 
Ma Paparı ſchiebt ClI ein: iva yvas os oðᷣ zayry adöxınos ey 
so roꝛooᷣr ⸗ eüpnuarum ‚ner “payparıy xasis a· —X 760 
—8 xal Tais xaB enden auuxiæxrovoais — orA)y & &pr. 
zeipray xai —RX yrasıy Suvayayııy, KÄYTWY TOUTW» TV —XRX 
vaio Te xai naralypır zerrypar. Nothwendig iſt dieſer einge⸗ 
ſchobene Sag keineswegs, auch übrigens nicht beſonders empfeh⸗ 
lenswerth; doch iſt es auffallend, daß er ſich gerade nur im 
Cod. CII findet, welcher ſich ſonſt weit öfter durch Auslaſſungen 
auszeichnet. 

Es folgt nun eine kleine, recht artig erzaͤhlte Novelle, welche 
im Grundgedanken und ſogar in einzelnen Ausdrücken, wie ſchon 
einmal bemerft, mit einer Erzählung Bocc aceio s genau zuſam⸗ 
menſtimmt. — S. 268, 5 LXXI Anoipo⸗ or; derſelbe laͤßt äp- 
pevos weg.— 3.7 derfelbe: avroü öyros yervaraı viös avr.— 
8.10 alle Br, Kdil.en, mit Ausnahme von LXXI, dexa. — 
3.13 EXXI ixieyerar aixisxov ayrpwön; legtes ohne Zweifel 
richtig, beftätigt die Vermuthung Boiſſonade s. — 3.10; au 
hier haben alle unfere Handichriften ‚ abermals nur mit ‚Auss 
nahme des LXXI, zur dena Erıaurcu; LXXI ud OAws Eswe 
rov Susdexa Eriavriv. In der Angabe der Zahl bleiben fich auch 
zwey Zeilen weiter die Handſchriften gleich. — Paſſend, hat 3.10 
v. u. LXXI 0Aws so Toö xosuou. — 3:7 v. u. Cal aAAayose; 
eben dahin führt auch aaAaycsaı des XXI; LXXI aAAayov re. 
— &.269,.4 XI ſchiebt nad —— Lv zweyter Hand 
nach Kasırewas dad Wort Atyeraı ein.— 8.2069, 9 fhiehen Die 
Wr. Handfchriften vor rc Öpasirswv (LXXI opserras £99) 
fehr yaflend zayrw» ein.— 3.4 v.u. geben richtig unfere Hand: 
Khriften, mit Ausnahme von. XIl, auras (airin). — S. 270, 
5 LXXI Zuzepre zpos 709° sparı@aryv Tjs TOD Xpısoü ‚zapovgias. 
— 3.7 geben XII and LIV zwegter Hand richtig zei doys alsyu- 
vnts. — 3.4 v. u. LXXI Aappwraras , LIV von zwenter Sand 
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Aaßporarmv; bie Abverbiafform ift nicht zu veriverfen ; Die Ledart 
des Korrektors von LIV ſcheint daher eutftanden, daß er ed auf 
nv xauıwov bezog. Gleich darauf ſtimmen alle unſere Hand⸗ 
ſchriften, mit Ausnahme von LIV, in avapas überein; fo wie 
furz vorher alle suuraparapßiıy (LIV waparußıv) hatten. Ob- 
gleich beyde Partieipien fi auf wveöpe beziehen ‚ fo halte ich 
dad Masculinum dennoch nicht für verwerflich; ; TO xovnpöV zveöpa 
ift fo viel ale 5 SinfßoRos oder 5 xommpos, und Beyſpiele einer 
folchen constructio ad sensum find fehr häufig.— ©. ‚371, 4 
LXXI dpgonerov; dann alle, außer XII, xai Avcıy eenre; 
XI läßt das Verbum ganz aus. — 3. 10 XII rjs Spauorarys, — 
8.16 alle unfere Codd. raura Aoyızönevos;; dann lafien XI und 
CU das überflüffige xaxoðᷣ⸗ vor angijvas (LXXI z7PijVas) weg. 
Der Cod. LXXI bat dann en3arA» ſtatt — ——— — &.273, 
ı CH &yxaradiens ne 9Sapijvar; XII, LXXI Eyxaralsiays u 
arapdapjvar ; ; LIV ypayssvar,— 3.10 LXX1 weivy Te nal öiyy 
flatt rpogis evdeia.— &.273, 3 LXXI wumvoripas.—. 3.12 
eis 6AeSpov ; XX3 das unfinnige edisjrHov.— ©. «274, 3 LXXI 
elöwAodarpias; z. B. derfelbe do xoyisnò rovypòovu. — S. 274, 4 
v. u. LXXI, XXI Trichtig önnroupyöv roü zavros.— G. 275, ı LXXI 
kal wpös 76 rüs axoAelas Haraslpu PBapa9pov, eine Lesart, 
welche an und für fi) gewiß fchöner ift, ald die Vulgata. — 
3.8 alle unfere Handfchriften, mit Ausnahme von LXXI, YrAo- 
soplas. — Ein gleiches Schwanken zwifchen beyben Wörtern iſt 
auch in unſern Handſchriften S. 276, 12, wo CII gıAosopius 
bat; XH, XXI, LIV soglas; LXXI laßt alles ‚ von isari, Ynei 
bis soplas weg, vermuthlich aus Nadläßigfeit, weil der fol: 
gende Satz ebenfalls mit iva ri anfängt.— S. 376, 4 v. u. CH 
xai oös 6 eos guveönsen. — &.277, 8 LXXI und LIV erfter 
Sand die Vulgata; XXI ErayyeAoutvors; Xi, LIV zweyter 
Hand und CH die aufzunehmende Lesart exayyzılanzvor. Auch 
in den gleich folgenden Worten ſchwanken die Handſchriften; cl 

hrt nämlich fort: Eye roivuv EEörou; LXXI dya yap &E oDre; 
bie übrigen fchließen fich der Qulgata an.— 3.10 Xli as pa- 
ramrnros.— 3.10 v. u. ftimmt nur. XXI mit der Vulgata zu: 
ſammen; alle übrigen Taffen ovrws &v ary9ela 'auß; wollen wir 
nicht geradezu der größeren Anzahl von Handfchriften fölgen, fo 
werden wir doch gern ovrws oder noch lieber &v AAyseia miſſen, 
welches deutlich genug das Gepräge des Gloſſems trägt. 

S. 278, 6 v. u. Keiner unferer Codd. erfennt die Worte 

ô Aysıs an, und wirklich find fie auch mehr ald entbehrlih. — 
"3.30. u. LXXI dxorAexousa. — Gleich barauf CH, XXI roi- 
Km: und LIV ypEaro.— ©.279, 10 LXXl ravza Sopisas; in 

tt im diefer Gegend eine ganze Selte bis zur Unleökarfeit 
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— 3.14 LXXI e£aparrıs.— 3.16 fg. ˖ Der Schreiber 


erlaſchen. 
des Cod. LXXI ſcheint dieſe Stelle nicht verſtonden zu haben; 


wenigſtens bauten ſeine Aenderungen darauf hin; er ſchreibt nam⸗ 
lich roðs Aovicuoðs abroũ zpos ry» sarypiay TS X0pYS X. XpoR 
Seöv Exısp., und dann rake.. flatt zpabeı; beyde Aenderungen 
ſind unrichtig; ; sorypias hängt eben fo wie Exispopjv von xepı- 
rı9euevons.ab, und zpakeı kann man entweder in ben gemöhnli- 
hen Bedeutung von That, Handlung nehmen, oder auch mif 
der fehr Iräufigen Nebenbedeutung des eoncubitns. — 3.4 v. u, 
Mit ben Worten 'xt or, sugıe, yAzıca (CI fchiebt hier Asyan 
ein) an — endigt der Cod. Vindob, Thenl. Graec, XL — 
©. 80, ı4 Sat die Vnlgata, und mit ihr XXI und LXXI, 
exzeuzonsa, welches fich nothwendig auf das vorhergehende PyrAda 
beziehen müßte, dem, Sinne nach fehr gut. Allein was- foll in 
dieſem Falle xai vor axoperav, welches alle Handſchriften haben? 
Es muß nothwendig getilgt werden, wenn wir iæinxovra auf⸗ 
nehmen. Indeß eröffnen, und die Handfchriften felbft einen Aus» 
; LIV nämlich hat exzaurorrı, welches ein grammatäfcher 
Faber, und CI Exzeurovon, welches ich fir das richtige halte, 
und welches, auf aup« bezogen, einen fehr guten Sinn gibt. 
Die Vulgata rührt von einem Abfchreiber,, welches glaubte, das 
Partizip muſſe fich auf yuaia beziehen, nur forrigirte er, ohne 
fich weiter zu fümmern, ob bie übrige Eonftruction dadurch ge= 
flört werde oder nicht. Win haben von diefem Verfahren fchon 
einige Bepfpiele gehabt, umd ihre Zahl läßt fih ohne Mühe ver⸗ 
mehren; ja ohne lange zu fuchen, finden wir in ber nächiten Nachbar⸗ 
ſchaft einige neue Belege. S. 279, 2 v. u. hat Cllroö.. „Exonsrau, 


alſo abhängig: vum vorhergehenden you; die übrigen Handſchrif⸗ 


ten mit der Vulgata rov...Exopevor, abhängig vom vorhergehen: 
den ze. Werner S. 200, 7 fchreibt LXXKLa anzayeyra eis TOmons, 
unbetiimmert, was nun aus dem folgenden SıeAsorra werden 


fol; gleich Darauf haben unfere fännetlihen Handfchriften ‚nor 


pövre , ald ob es ſich auf yevoperon bezöge, und nicht, vielmehr, 
auf zedıadı, weßhalb Die Vulgata xonwsy vorzuziehen iſt, wenn 
wie auch nisht gewiß find, ob Boiſſonade diefelbe aus feinem Cod. 
aufgenonmen oder nur e conioctura gegeben bat. — ©. a80,8 
v.u: LXXI ei-gaßepoi üvöpes gudarrav. oi de ye Pmgayöereserm 
3.3 v. u.fchiebt Derfelbe nach⸗ Nideou de paſſend xoAvramdr ein. - 

S. 281, ı haben richtig alle-unfere Codd. yaia SE avadapı rx 
3.14. Zu den von Boiſſonade angeführten Varianten zu diefer. 
verworsenen Stelle, führen wir noch aus, unfern Haudſchriften 
folgende: Co bi. 54 däuvaroy cival se vor iwraüße- ‚FAsyom.. LIV 
oi dꝛa —8B ear (se zweyte Haud) van iacyo ‚eiyal: 8 ivrayfa, 
ala nez. LXXI os 5 afyraroy.se fyraiide. vor) ginge, A⸗a⸗ 


* 
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welches ich fuͤr das richtige halte. Auch billige ich, aus dem⸗ 
ſelben, im gleich folgenden roör eixövres, indem raur« zixov 
mach einer Rede von ;wen Zeilen, welche fchon mit eAeyo» einge 
führt wurde, einen Lächerlich falfchen Pathos hat. — Wenn 3. ı 
v. u. der Heraudgeber fagt: verbum desideratur, fo hat er die⸗ 
fes wohl felbft nicht ftreng genommen; denn wenn wir nach dxeise 
ftatt des Punfts ein Komma feßen, wird wohl faum jemand ein 
Verbum vermiffen, fondern es wird fich jeder leicht aus dem vor- 
bergehenden 7v das erforderliche ya» fuppliren.— S. 262, 7 
LXXI, CH xareßpeov.— 3.7 v.n. LXXI Eppisaro Yuyjv wai 
: Fazeivasıy &v NECO GRUNFWD.' 

3.283, 3.14 und 3.5 v. u. fhwanfen die Pariſer Hand 
fhriften zwifchen dem Singular und Plural; da an und für ſich 
beydes richtig ift, fo muͤſſen die Handſchriften entfcheiden; und 
zwar flimmen von den Wienern an der erften Stelle alle, mit 
Ausnahme des LAXI, an der zweyten Stelle ohne Audnahnıe 
für den Singular, fo dag alfo die eleotio faum mehr anceps 
genannt werden kann. Zu bemerken ifl übrigens noch daß 
LXXI und CII das einfache Verbum haben cnorsyer umd 8* 
your, welche Form ich vorziehen möchte. Die Variante wurde 
übrigens gewiß durch den Ausgang deB vorhergehenden Wortes 
deranlaßt , deſſen av entweder das ar- des Merbume erzeugte 
oder ed abſorbirte. &.284, 6 LXXI dicdEwro ; dann ftimmen 
alle Wer. Hoſſ. en in der unzweifelhaft richtiger Lesart zuſammen: 
xai aspalsıav Eavros isyupav 4Sero; eben fo geben gleich darauf 
alle: 3 od xal re wpwr.' otlAngen (zort LXXI, LIV) 5 apyu 
Auch zal roöroP Eyeıpuisaro.— 3.10. Alle unfere Handfchriften 
geben zeryr; nur LXXI läßt das Wort ganz' weg. Die ganze 
Rede der böfen Geifter beweiſt übrigens, daß fie in die Klaffe 
der dummen Teufel« gehörten, denn einfältiger und alberner zu 
antworten dürfte Faum möglich feyn.— S. 285, 11 v. u. LXXI, 
LIV xpoßarouevos; gleich darauf CI darrerm xara roü xp. ; 
vermuthlich glaubte der Abfchreiber, der Infinitiv ‚müfle vom 
folgenden BovAonevos abhängen. — &.285., 4 v. u. fag. In 
dem ziemlich Tangen Werzeichniife von Schimpfwörtern, womit 
Zoafaph den Theudas überbäuft, weiche aber dent Vertheiler -uben 
nicht sur Ehre gereichen, haben fich die Abfchreibee manche Aen⸗ 
derungen erlaubt. LXHI: fängt fo an: 'xxousey, ways epyara 
xai yyAapyra (sic) oü: srorous, rö BaßvAeivıen exenuz; Dann 
peraioppovus xai a9Attrkpor , war unrichtig; aber palaͤogra⸗ 
phiſch leicht erMlärbar; ferner odxep zupi'ı Beta 'xaraxavgelsa 
zerraxohıs , eine fonderbare Aenderung! Sollte Der Abfchreiber 
nicht am die fünf’ Städte, - Sodom, Oomorrhe u. ſ. w. gedacht 
haben ? wenn aber, wie fonnte er dieſe dann 7:9eid zeyranodıs 
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nennen? Dber follte ihm nicht eingefafien ſeyn, daß Seioy der 
Schwefel ift? Faſt follte man diefes auch vom Abfchreiber erfler 
Hand des Eod.LIV vermuthen, welcher zupi Sei fchreibt, ob⸗ 
gleich diefes Dem Sime wenigſtens nichts fchadet. . Statt xara- 
xaudeisa hat CIlixaraxaup9eisa und XXI wanpeica beydes un⸗ 
richtig, aber erklaͤrlich durch die Ausſprache des zu, welche dann, 
einmal falſch aufgefaßt, die Einfhiehung. des pn. nothwenbig 
machte. Aehnliche Beyſpiele Tießen fi in Menge-aufführen, 
wenn die Sache überhaupt eined Beweiſes bedärfte.. Auffallend 
iR aber, daß ©. dı4, ı2 bey Erzählung derſelben Segebenheit 
der LIV zaranunpfevres bat. Statt Lopmbirepi Bat. CIL -übri- 
gend noch Ausaässepe. — '&.286,. 3. CII 52 :06,:auf anpuyna 
bezogen; eben fo auch in den folgenden Beilen. : : Dosfelbe hat 
LIV durch Korrektur. — S. 267,7 hat LXXI xai z00W nüAdoy 
7ö Aoyınöp Guvarcırapov Ex! rüw dAoyaıy Zcissy;. Eine. Aenderung, 
welche ganz gewiß gegen die Zeints des Verfaſſers it; beſſer 
iſt 3.10 die Lesart deoſelb en: & 00 —EXI 
8.12 erkennt nur XXI zaropenev (re) xal, am; überflüſſig find 
die Worte. — 3.5 v. u. So wie der Korrektor ded Paris. A. an 

ber Konftruction Anftoß genommen zu haben. fcheint ! indem er 
or in «& verwandelte, fo fchreibt umgefehrt LXXI apyupo nad 
ypvs; für -alle drey Konftructionsarten laffen fich Veyſpiele 
aufführen. — 3.2 v. u. XXI und LIV interpungiten nach xpos- 
xurchy, und ſchieben nach Seoͤr ein zweytes zposzusir. ein; nicht 
übel. Auch LXXI hat mponeuschv nad) Bey; freylic aber hat er 
aud) das Morhergehende. ganz.anders aufgefaßt; indem ex fe hat: 
“ui zesdy arı rs yhsTodrartıvoü Aldou xeiraı TaxeıyıWzapov (sie), 
als ob er. Diefed auf das Götterbild bezoͤge, und etwa iur 
ausgelaſſen dachte. ⸗ S. 268, ı CH ouöe vcxoà üv ey Sixaior 
zaAtiodaı Tö Ayuyon; bann alle Pr. zus yap verpöv dr aly md; 
nur LIV erfter Hand laßt av ely. weg. — .3.5. Nach xarayvuraı 
| (fonderbar i in allen unfern Hdff.’en zartayvorraı ; ; nur LXXI xa- 
etdysuraı) ſchieben alle unſere Codd., mit Auſsnahme von LXXI, 
ſehr paſſend 6 EuArsos 9Seiperar ein. Dieſer Zuſatz ſcheint faſt 
unentbehrlich. — 3.10 laſſen alle unſere Hdfj.em das zweyte Seor 
weg; alle, außer CIT, geben gleich darauf irarur; und 8. »2 
LIV yöpas.— 3.24 hat LXXI mit ‚Auslaffung von yap, — 

. YMiwrpiusys (sic). —: 8.8.0. u. LXXI papuyya.+-. @2Bg, 21 

LIV agpövoss.— 3.7 CHI, LIV Jepter Hand cs rüpAous. — 

3. 10 hat CII bie fööne Cesart: di yuvanlüs naneie Exrdunda 
749 yugiv, ayarvzusanıvas 89. ; glei darauf alle unfere Eodd,, 
mit Ausnahme von. XXI, mposuvopasas. — ‚& .289,'8 v. u 
ſtimmen alle unſere SR en in der Lesart ras .zneiven: —28* 
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ria⸗ überein, welcher ich gubedenflich den Vorʒug vo der Rub 
ata gebe. 
® &.289, 2 v. u. XXI, CU öposos au —X abrois, 
den zu Grunde „liegenden Zerteöworten entſprechender — Saaqo, 
* XXI, CU — ; ; LXXI 7yysanıyor; LIV Ayılcaro. — 
J 3LXXI axapadexros.— 3.5 XXI, CH r: stönpov pir 
8 ne) Raßeiv; LXXI —* xai Yuyp3v Aupchv $ Edurov PAoyı; 
LIV dar Aaß. &aurov xat puxo. PA. — 3.13 haben alle unfere 
Codd. mit dem Paris. C. und A. erſter Hand wavsuven; ich 
zweifle kaum, baß dieſe barbariſche Form die ‚richtige Lebart fen. 
— 210 * LXXI avenaße; ‚dann. XXI, CU acqqua avBpchxon. 
— 3409 u. LXXI arasıs or; und 3.2 v. u. aAavairaı eh 
und KEKONENBEVCN 5 flatt & eyeipen. bat CU arirgen. — &.292, B: 
TV warum. „09evisepav Mdeoxoinge xai Eni Spow., LXXxI. — 
3. 11 bemerft Boiſſonade aus Paris. A., eine ut videtur, va 
rietas , aroAanrovgav; CII hat. hier aroraßovsar ; vielleicht 
heißt ed auch in der Parifer Handſchrift fo, obgleich Die von 
Boiſſonade vermuthete Leſung einen guten Sinn gibt, und der 
Vulgata axoriAßovsas ſogar naͤher köömmt. — 3.123 laſſen un⸗ 
fere Höfen xai nad) He weg, welches zu ‚billigen; Aoyos- in 
diefem Sinne follte aber immer mit großem Anfangöbuchflaben 
gefchrieben ı werden, alfo hier Ge Aoyao. — 3.11 v. u. LXXI 
yrpareiav ext ray. — 3 9» u. ftatt — avroxyaso- 
rys bat LXXI aurös ya dyasoryros- rideArıov vaßesdaı , roũ- 
zov rouᷣs Scouᷣs 6. x. A., und gleich darauf zposraypası ſtatt 
zpaypası.— S. 294,6 . u. iſt mit den Wr. Codd., mit Aus⸗ 
nahme von LXX1, BasıReis re xai dov, zu fchreiben, — 2.10. 
CH ar aluoundonn. — &.295, 3 CI Hear eivai rwa.— 3.12 
CH, LIV zapjA9e. — 3,5 #: u. LXXI, CI Zxädrooe; LIV 
halzorrs; nach xupos ſchieben dann alle. unfere Hdff.en (LIV 
von zweyter Hand) richtig ourWws. aAxoReied. (aroAnisd?). — 
©.296, 4 CI arrassovraı,— &.297, ı: LIV £yoıs, wegen. 
des folgenden elwoas obgleich dieß mit av verbunden) zu billigen. 
— 3.9 LXXI rs woliüs zAarıs avaveösaı.— ©, 298,9 v. u. 
LIXI Sofadorra (? Sokazwvraı) ; derfelbe 3.704 avrot: ö4 
os yrarıjmasıv. — &.299, 9 v. u. LXXI sur aporapam auro® 
xaxc. — &.3005: » ſtimmen alle unſere : Hdff.’en tu ‚ber auch 
von Boiſſonade angeführten Lebart zuſammen Avomsei (LEXIivoi- 
uns) 7 U ov; fie verdient ohne Zweifel den. Vorzug. — 
3.7 alle unſere Godd. © erırpapeis od». &.301, ı haben unfere 
Hdſſ. en vor Savarov roö aseßoös, nur XXI 7. gay. r. apaprus- 
Abd, ohne : nal aseßoüs; berfelbe gleich darauf anorpepar ar Tür 
öbou. avroü rüs worgpäs xai Av adran, mit Weglaſ ailung des Sol⸗ 
genden bis woynpäas; ähnlich XXI is 75 Exısp. arö 7. 06. Uny 
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rijs worgpäs; beyde Varianten ſcheinen durch ein Abirren der Au⸗ 
gen entſtanden zu ſeyn. — 3.6 LIV axö rjs öd0ö rjs a& onias. — 
3.8 unfere Codd. —X nur, LXXI dtazopeveran. — 
3. 10 LXXI orı xpıpa xal dizarosuvno dxoinsev ; dann alle, au⸗ 
Ser XXI, &v avrois Syseraı ; eben fo laſſen alle, mit derfelben 
Ausnahme , xai deüre xal dualeydciuev Weg; Dagegen i im Bolgen- 
ben alle, mit Ausnahme von LIV, die Worte zav 2 — 
xònxrvov woEl Epıoy Atvxasl). — ©. 3os, ı2 CII za xa9' äurov. 
— 3.12 v. u. hat CHI yeıpos flatt gapuyyos; gleich darauf findet 
fie ich in LXXI die bemerfenswerthe Tesart zaramsdoi aurö» swrn- 
pioıs doypasıy,, deren Urfprung fich jedoch wohl aus der Wulgata, 
welche ich nicht andern möchte, erklären laͤßt. — 3.4 v.u.haben 
alle unfere Codd. richtig 6 d& Baoıdeos. 

&.303, 8 v. u. ſtimmen alle Wr. Hdff.en in der Lesart 
perußaikouera mit dem Paris. C. überein; ift alfo unbedentlich 
aufzunehmen; dagegen wird gleich darauf wapanevei nur burd) 
LIV unterftügt; ferner hat CHI wirflid) da8 von Boiſſonade ge: 
wünfchte con — &.304, 4 laſſen alle unfere Codd. bad über⸗ 
flüſſige öroõ aus; es ſcheint ein Gloſſem zu ſeyn.— 3.5 CH 
Aoyısanayvos ftatt poypsas {LXXI poyisas) ; ohne Schwierigkeit 
läßt fich die eine dedart aus der andern herleiten; die Verwechs⸗ 
- lung des A und a ift gewöhnlich genug, und für bie Verwechs⸗ 
lung ber Endungen -sas und -sapevos finden wir ganz in ber 
Nähe in unfern Handfchriften einen paſſenden Beleg, naͤmlich 
S. 302, 3 v.u., wo LIV ovyradesausvos flatt suyxadtsas hat. 
— 3.7 fehlt in allen unfern Handfchriften das völlig überflüflige 
Aoızöv; vielleicht laͤßt fich dieſer Urfprung durch ‚den, Cod. LIV 
erflären, wo es von erfier Hand deüpo dj) Aoımöy ex’ adjas x. A. 
Heißt; die zweyte Hand hat das Ausgelaſſene an den Rand ge⸗ 
ſchrieben. — 3.10 CH und LIV zweyter Hand 7 Seia övrws 
ger; ; gleich Darauf Al Aaßeiv ſtatt zpoßareiv ; dann ‚LIV, LXXI- 

kmüca. — 3. 16 CII eizew. — 3.13 v.u.LXXI Exeıöy ou su 
veyuspyaas ne ra xarad.— 3.119. u. haben unfere Hdif.’en, mit 
Ausnahme von LIV, xaAov 76 zarpi zei9esdan ; ähnliche Bey⸗ 
Tpiele dieſer Verwechslung haben wir ſchon mehrere gehabt. — 
3.10. u. LXXI xai eis z0Aıw 7. pey. %. woA. apopizeı au rjV 
Basırziar.— ©, 305, 9 LXXI ande Asiy. Tr. a0, xaraÄıuzayuıy. 
— 8.15 fg. LXXI zuvras ö& zoüs Üx avreo xapaywyoupsvous 
&sousera, und gleih darauf „Dredeixsve rüs xoAuStias xai ei- 
Beshonavias. — ©.306, 3 fg. bat Boiſſonade die Konfteuction 
von 3 — 76 recht gut erHlärt, Doch verdient Die Lesart des LAXI 
8 —7d Beachtung ; ; chen bahin fcheint auch LIV zu deuten, wel: 
her 16 tıyaı hat. — — 8.6 bat LXXI vaxurogposunm flatt merpso- 
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ꝓpos vᷣvny, läßt xai dæieixeic weg, und lieſt dann zavras yxeıv 
(fo auch LIV) rois avroü zposTaypası xal Aöyoss. u 
&.307, 4 LXXI eyxexpunpevor, gewiß. paflender ald die 
Vulgata, deren Entitehung bey der häufigen Verwechölung: des 
% und p leicht zu erflären ift.— 3.9 LXXI eisyyaye; flatt pux- 
. row bat aledann LIV durch Korreftur aus der Vulgata surrwr ; 
obne Zweifel wollte er sizrwr. Daun bat. LXXI die wirklich 
‚fomifche Lesart xddas purrwy xai u purävras aroxAuyav; ver- 
muthlich Hatte fich der Schreiber im Morte xoum» verhört oder 
verleſen, und änderte nun auch dad Gefchlecht des Particips, 
wodurch wir denn nun den fchönen Gedanfen erhalten, daß Joa⸗ 
faph die ſchmutzigen Füße wuſch, die nichtfchmugigen aber: nur 
abfpülte, welches zu erfahren ohne Zweifel ſehr intereſſant iſt. — 
8.13. Ueber die Formel ErSporizeıw ExxAysiav urtheilt Boiſſo- 
nade ganz richtig, daß fie, zwar feltener als EvSpoviceıv — 
zov, doch nicht ungewöhnlich fey für dedicare ecclesiam. Ohne 
Zweifel liegt auch diefe Bormel, nur wenig verdorben, in den 
‚Worten drav EIpwviasdy (L.EIpovis9n) 7 Urepayia Iesroxos zw 
Sepucv, welche ich im erften Artifel fchon bey der Vefchreibung 
des Cod. LXXI angeführt habe. — S. 308, 6 flimmen alle un- 
fere Codd. in 6 wüs zAoüros; defgleichen 3.7 in der ohne Zwei⸗ 
-fel aufzunehmenden. Ledart iepa & res Sec renivıy aprwxodoneiro, 
womit auch der Hauptfache nad) der Cod. Paris. ©. uͤbereinſtimmt. 
— 2.10 v. u. CII woAAuw axovorrwr eBows.— &.30g, 2. 
‚Alle unfere Hdff.’en yuEavev avrois, Im Folgenden lieſt CHI xai 
AGSs (LIV5Aos) 47 ô Basıheös Fänprypevos ro yoßa Toü 9eoö; 
dann LXXI oixovouos re rs yapıros xal Tod Aoyov.— ‚Z.1r0 
fchiebt EIV zweyter Hand vousercv ein nach avrör. Bemer⸗ 
fenswerth ift gleich darauf die Lesart des LXXI as yrias xai 
rovs olaxas, wenn gleich fie kaum vom Verfailer berrühren dürfte. 
— 3.3 v. u. LIV rugoaes; XXL sogen; CHI rugormer; LXXI 
dv Ay era rip axoßlucır roxy. — 3.1 v. u. haben alle unfere 
Codd. ixei di raüra xaA. eiyer, gewiß richtig. — &.310,7 v. u. 
XXI Jaurc Insaupiewv.yv; die übrigen a9poizav.— @.3ıı, 6 
laſſen alle unfere Codd. das überfläffige xonısassar weg. — 3.3 
v.u. LXXIaxorı9äuevo: ; die übrigen dxo9äpevo: ; Die fehr. häufige 
‚Verwechslung diefer und der ähnlichen Formen mag ein für alle 
mal erwähnt werden.— ©&.3ı2, 4 alle unfere Codd. eis aisyg- 
sv. — 3.6 LXXlIxai exxAnsiasas zdvras Toüs rüs zpurys ‚Bov- 
245.— 3.11 v. u. theilen fich auch unfere Handfchriften zwifchen 
rupayvoüsıw (CH) und raparrousıw (LIV, LXXI; rarparrousıw 
im. Gedrudten ift wohl nur Druckfehler), weiches vorzuziehen 
ſcheint. — 8.8 v. u. ſtimmen unſere Handfchriften bis auf-unbes 
de utende Umſtellungen der Woͤrter in der ſehr guten Lesart über⸗ 
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ein: eis als now FAYov, aAy9ı ra zapa soldei por Aeyouera eiyaı. 
— ©.3ı2, 5 v. u. CI axoßAspar und xarapadeiv Suvasyıı. — 
3.3 v. u. haben LIV, CHI ovrw rnAavyssaror; LXXI £rı rnAav- 
yerepov; die häufige Verwechslung des Komparativs und Sur 
perlativs durch die Abfchreiber braucht kaum durch Beyſpiele be 
legt.zu werden. Jeder Coder kann Beweife dazu liefern. — 3.2 
v. u. hat LXXI die Lesart zappusayres, welche ich aufnehmen 
möchte, wenn noch andere Hdff.en zuflimmten. — S. 313, 5 
LXXI vonnarwy flatt öpuarom; und 3.6 Yuerepur ſtatt æpo- 
TERWI. - | . 

S. 314, 8 fehlt in allen unfern Codd. das überflüffige eivar. 
— 3.13 LXXI gıAavypwzia flatt narposupta.— 3.18 fgg. 
fehlt in allen unfern Hdff.en 5 Pusapevos biß doudcias.— 3.7 
v. u. haben alle r1jv yeipa ryv aoparon x. x., welches zu billigen. 
— 3.2 0.0. CI 9eos arndns, Yeös ayevöjs. — S. 316, 7 
LXXI duvgsopar &ycs 6 a9A1os xal dypıas (si0) doöAos sav. — 
3.1109. u. CIE a7 dtapapreiv roü 6x0xoU Toü oSounivov aurar 
rj evoxA. T. Yeoü Sapp.; die eingefchobenen Worte Iaffen fich 
freylich Teicht als Gloſſeme erflären, doch find fie durchaus nicht 
unpailend.— 3.2 v.u. LXXI re .Basılıxjs Yılosopias. — 
S. 316, 4 fehlt in allen unfern Handfchriften xai. zarpi. Der⸗ 
gleichen Zufäge oder Weglaffungen, je nachdem ein Abfchreiber 
fie zur größeren Deutlichfeit für nöthig erachtete oder nicht, find 
bey unferm Schriftfteller fo häufig, daß ich fie in den meiften 
Fällen mit Stillfchweigen übergehe, wenn nicht der Sinn der 
Stelle dadurch wefentlich gehoben oder geändert wird, indem ich, 
nad) dem im erften Artifel ausgefprochenen Zwecke, mich auf eine 
Auswahl der. bedeutenden Lesarten befchränfe. Aus dem- 

- felben Grunde übergehe ich e8 auch gewöhnlid), wenn eine oder 
mehrere Handfchriften ein Wort ſtatt eines gleichbedeutenden an: 
dern feßen; 3. B., um ganz in der Nähe zu bleiben, wenn 
S. 315, 8 vu. CII apıkıs auroö ftatt roö viod hat; ferwer 
wenn S. 317, 7 LXXI Seos feßt ftatt önpvpyos; oder wenn 
8.315, 3.5 v. u. alle unfere Hoſſ. en 7 zapovsia auroo haben, 
wo 705 viod der Wulgata nur ein Gloffem zu adroö zu feyn 
fcheint. Ueberhaupt gehört das Pronomen auros zu den Wörtern, 
welche vorzugsweife der Wandelbarkeit ausgefegt find; auch 
hierzu finden wir, außer den angeführten, ganz in der Nähe 

_ mehrere Belege; z. B. ©.315, 7 v. u. Cl eis susauryeıw auron; 
3.1 v. u. läßt LXXI avrcs weg, fihreibt aber freylich dafür auch 
vpyyoypera; ©&.3ı6, 4LXXI gwrizwr aurö. Auch die Bey: 
fpiele von oUros gehören zu den gewöhnlichen; fo wird dieſes 
&.316, 3 verwechfelt., indem CI r7 rod xpıroö air bat flatt 

ET: 
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ri; rourov yapırı. Die Belege laſſen ſich ohne Muͤhe häufen; doch 
wird das Angeführte für unfern Zweck genügen. 

S. 316, 7 fag. heißt die Wulgata: ri 54.00 wow, vre 
roörov dxavayayssdaı (alle unfere Codd. irayayssyaı), zer 
HarAzıv Ersxer, xal eis wra Akyeıv (CII Aadelv) a7 axovorzus, 
Mit Recht nahm Boiffonade Anftoß an diefer Stelle, indem nicht 
recht abzufehen ift, was man aus xevzv machen foll. Der Heraus: 
geber fagt: gopdyv subaudiendam puto. Aber follte wohl je gefagt 
worden ſeyn xopdyv zeuyv yaaAzıv? Und wenn ed gefagt werden 
fönnte, und wenn es »mutam et insonam tangere chordam 
videbatur« bedeuten fönnte, wäre wohl das Steichnif überhaupt. 
‚ für diefe Stelle paffend ? Könnte man dem König Abener einen 
Vorwurf Daraus machen, wenn er eine muta et insona chorda 
nicht hörte? Wollen wir billig feyn, fo müffen wir ihm dieſes 
verzeihen, indem es und wohl nicht beffer gehen würde. Auf 
den richtigen Weg: Tcheint und LXXI zu führen, welcdyer die 
Stelle fo faßt; — exayaysssar xai uyv YyaAkaıy Eusxeı eis era 
pi) axovovrav.— 3.0 Cllöre di äresxiharo züpıos xai ExeßAe- 
dev xl r,rar. — 3.4 v.u.20wrı Adyw Seoö LXXL.— &.317,6 
LXXI pusews flatt xrisews.— 3.7 fchiebt nach xavra CI und 
LIV zweyter Hand eis rd ewaı ein.— 3.3 v. u. ift.in LIV rar 
Dirt und korrigirt; von erfler Hand war die Wulgata xAsous; 
von der zwepten &Atovs; alle unfere Codd. haben aber Öxeprepov 
recht paſſend für mporepoy,— S. 318, 5. Dieſer Satz muß noth: 
wendig mit dem vorhergehenden verbunden feyn ; deßhalb hat auch 
XXI, CII xat vor raw; die LXX1 58, LIV re nach ArOXeINEvyD ; 
LXXI zpoeryse.— S. 2319, ı fag. Es iſt ſonderbar, warum 
Boiſſonade dieſen Satz 76 omneiov re x. A. von dem vorhergehen⸗ 
den durch Punkt und Abſatz getrennt hat, da fie doch fo augen: 
fheinlicy zufammengehören. Der Cod. LIV fchiebt vor Ewoxo10ä 
noch rıuiov xai ein; LXXI aber faßt den ganzen Satz auf fol: 

ende Art: ro anneiov Be TOD xposzuyyroö xai Cwoxolwü saupod 
Ürd 77V zavrıv Oyıy TH Kapdiaavroü xal Tois nAssıy Eyyapakas, 
xa: (del.) eis ÜrNx0oV zayrımw x. A. Können wir dergleichen 
Abweichungen für bloße Varianten halten? oder find wir nicht 
vielmehr genöthigt, eine neue Ueberarbeitung anzunehmen, fey 
ed nun des Berfaffers oder des Abfchreibers? Letzteres ift um fo 
wahrfcheinlicher, da (die völlige Umarbeitung eines Theiles in 
CH abgerechnet, wovon im erften Artifel Nachricht gegeben ift) 
die hauptfädhlichften Abweichungen gerade immer im Cod.LXXI 
find, während der Eod.XXI am genaueften mit der Wulgata 
zufammenftinmt. ‚ Um übrigens über diefen nicht umintereffanten 
Gegenftand mit. einiger Sicherheit urtheilen zu fönnen, ift es 
durchaus erforderlich, noch mehrere KHandfchriften genau ken⸗ 
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nen zu lernen, ſowohl ihrem inneren Gehalte, als auch ihrer 
äußeren Geſchichte nah. Zwar würde es nicht ſehr ſchwer feyn, 
die Wiener Handfchriften, und wenn wir ihr Verhältniß zur 
Handſchrift zuverläßiger kennten, die Vulgata nad) Familien 
zu klaſſifiziren (von den übrigen Parifer Handfchriften"gibt ung, 
wie fchon gefagt, Boiſſonade nur allzu unvollftändige Kunde); 


. aber bey der großen Anzahl von vorhandenen Handfchriften un 


ſeres Barlaam (der Ueberfegungen nicht zu erwähnen) wäre es 


ein zu gewagtes Unternehmen, nad) fünf oder ſechs genauer bes 
kaunten Handfehriften einen Stammbaum für alle aufftellen zu 
wollen. Dieß mag einer fpäteren Zeit, vorbehalten bleiben. 

S. 319, ‚gv.u. cu Boyjsar Toy OyAor. — 234 v. u. LXXI 
—E 70 — &x. Xp. x. apy. xexoinuivois, und 
dann recht gut zavra flatt raura.— G. 520 fgg. LXX rois raw 
(rar ſchieben auch bie übrigen richtig ein) elöwAcım vaois warres 


-  KepIsapres PEXD- av7. zarnöupovv (cii xarndagpızor) 7. Se — 


@.33ı, 7 CU yöuraros ſtatt 9eı0raros. In LXXI heißt der 
ganze Sab ſo: xal Xapxös Ovrws 7js aAySıvas piens Exeivys rij⸗ 
(C11 ſchiebt Evayyehıxis ein) Bowsns. — 8.9 laſſen alle unfere 
Handfchriften, wie öfter, den Namen aßerınp weg, „welcher, 


* beyläufig erwähnt, in LXXI gewöhnlich oder immer aßesveip, 


in ben übrigen ‚aBevnp gefchrieben wird. — 3.2 v. u. LXXI oi 
zpiy Eynexpuupivon. — S. 322, ı laffen alle unfere Codd. ram 
vor novadoyray / und XXI, LXXI xpoeyeipidovro weg. — 8.10 
LXXI eis rosaurmv de kardwukın Aal TaxEIVOppOSUYNYV kauröv xa- 


- Siuev; und dann vonodesia flatt voudesia.— 8.14 LIV erfter 


Hand bat die Vulgata; von zweyter Hand nebſt CII oöTCG d& vv 
xaAıy aAAoiwmcıv aAAorwYeis av ap. ap. ax. wösuser. LXXI 
aAAoıwIivar xai a zp. ap. Exavyayousay Sdeveıw 0509, — 
S. 323, 13 LIV Aöyoıs ſtatt Pynabı; dann LXXI xarexepeidws 
7. p. avr. &Arisı ypmsois areıpyadaro. — 3.90.02. CH yoAoyaı ; 
bergleichen Abweichungen find fehr häufig, und auch in unfern 
Hoſſ. en ſchon oft genug dageweſen, ohne daß ich fie erwähnt hätte, 
da es befannt genug iſt, daß die mit ev- anfangenden Beitwörter 
das Yugment annehmen oder weglaffen Fönnen, wenn auch bey 
einigen das eine, bey andern das andere gewöhnlicher iſt. — 3.6 
v. u: LXXI xolav eüRoylay , riva d€ edyapıriav a avar.— 3.3 
vi CII Hug ſtatt a “papria; XXI u: LIV erfter Hand laſſen za: 
eüpeSyv d. 6. verp. Zus weg. — ©&.324, 1. Alle unfeve Codd. 


2arayusuv. — 3. 6LXXIô 38 indsap 5 dıös auroö (CH 6 88 


dıös Iuasap) daxpusı woRAois mdeucas row zartpa y toripoos xa- 
rider. — S. 326, 7 LIV auzois, iva pn xar' aurod Opyicovrai. 
Sonderbar nimmt es ſich in diefem Gebete aus, dag Gott erſucht 
wird, ſich bey den Heiligen gu verwenden, daß fie bem Abener 
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nicht zuͤrnen ſollen. — 3.9 laſſen die Wiener Codd., mit Aus« 
nahme von LXXI, pay weg, mit Recht; — 3.11 LXXI fchiebt 
dv aAySeia nach ve ein.— 3.14 CII avasas.— 3.9 v.u. alle 
unfere Codd. rois deopetvors dıevernen. — 3.7 9.u.LXXI &v OAaıs 
jun — ©&:326, 9 ift nach allen unfern Hoſſ. en dxarzpıa zu 
fhreiben. — 3.9 v. u. alle unfere Codd. EroINIa; — defglei« - 
den 3.7 v. u. povos nova. — 3.1 v. u. LXXI avjAusa. — 
S. 327, 7 LIV, CH Epyo; dann alle oxov auröy Hönyoeı ne. 
— 23.13 LIV —ee die übrigen EnxAlvovres. 

&.337, 9 v.u. Cl xai Opxous zposeriSovV. Ganz ab» 
weichenb lautet diefer Sag abermals in LXXI: roaüra Spywoüv- 
Tas xai õonoi⸗ eßeßaiouv ν Üroysspysıw aurod un xapaxay xa- 
payapijsaı ; bald darauf mit CI ra oyAm, und alle unfere 
Hoſſ. en xai sıyyv aur. baxed.— 8.1 v. u. alle ös 79 zavrım 
zpoxpıros.— S. 328, 11 LXXI arovevonusvov.— &.329, 9 
v. u. LIV zpoxareAaßovro ; 3 8 LXXI zepıietaußavov; XXI 
wepıexunAoun; die übrigen &xUxAovr ; der, LXXI läßt dann xal 
. arpıß. zepıypyovro weg. — S. 330, ı6 % Ypiv xal Sıöafaı zasav 
«AR. LIV. — Z. 12 vu. LXXI zpoaipesens. — ©.33ı, 3 
LIV alrounevos ; ; die übrigen Areiro, — 23.1 v. u. Auch unſere 
Codd. theilen ſich; ClI hat änapravaı; LIV Mæaproi; LXXI 
— — S. 333, 5 LXXI &£ovstas pertywe; dann Opeifeı eu 
roürw nleicdar röv Heöv (er hatte vorher 709 dorjpa 7. zEousias 
ausgelaffen) xara Suvanır. aada xai r. Öx7x009, mit Weglaffung 
des Zwifchenliegenden.— 3.13 LIV xposzp£yovras. — 3. 9 v. u. 
Das von Boiſſonade eingeſchobene ra, welches unentsedrlich 
ſcheint, fehlt auch in allen unſern Handfchriften. — ©. 334, 8 
LXXI xaraAlayı. — 3.123 Clismvelszpafıy roö rosovrou — 
paros avavewoanevos. — 3.3 v. u. CH arxodıdous &xasır xa9a 
Expabev. — 3.20. u. hat LAXI die Vulgata; von den übrigen 
Cl nAaufousv, die andern Adpyousır ; eben fo gleich darauf 
CH xaAöpn, die übrigen xaAuper. Leider verfahren aber bie 
Abfchreiber großentheils bey dergleichen Dingen mit tadelnswer- 
there Willfür oder Nachläßigfeit; obgleich ich der Ueberzeugung 
bin, daß wir bey diefen fpäteren Schriftftellern die Regeln der 
altgriechifchen Syntar nicht allzuſtreng anwenden dürfen. — 
&.335, 2 v. u. LXXI zepieraufßanov; dann CII emıßocsnerar. — 
©. 336, ‚ı LXXI alyualusias.— 8.ıı läßt LXXI warum 
Öptövrean weg, und es ift nicht zu leugnen, daß nicht allein Nie⸗ 
mand es vermiffen wird, fondern daß es fogar flörend an diefem 
Plage iſt. — S. 337, 6. Aud) bier ftinmen alle unfere Hands 
ſchriften in der Lesart rpugıvov zuſammen. — 3. 9 v. u. läßt 
LXXI —2 voeuo⸗ weg; dann CII rev zpös 70 iv avayxaiıy xai 
zpos Tpopyv emırydesian.-— ©, 338, 7 laffen LXXI und LIV 
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erſter Hand das zweyte apdiccas uã⸗ weg. — 3. 10 LXXI 
detıa ſtatt qvscia. - 2.18 ſtimmt, wie gewöhnlich, KXI mit 
der Vulgata überein; LIV 709 030» ex xapdias defanevos; 
LXXI z. x0909 & zapdia deganevos. cös xüp waduss xai 6 Tor ar, 
p.5 Clir.xo96v es Kzüp Eytapdıov Sekanevos 6 r. ax. .X. — Dann 
Urxepadovres bey LXXI, mit Weglaffung von xai nach zposzaipov, 
welches aud) in CHI fehlt. — 3.12 v. u. LIV bie Wulgata roö 
Seiov Aöyov; CI roü 9eoü Aöyou; LXXI nur rod Aoyov, — 
3.100. u. ift mit unfern Hdff.en 70 sona zu Tchreiben; diefes 
hat ausdrücklich der Cod. CI; mit Weglaffung des Artifeld ber 
LXXI; und mit einem gewähnlichen Sehler ro soua der LIV. 
— 2. 8.7 v. u. LXXI xaꝝ eypovei Karıl0as.— ©. 339, 1 LXXI 
avreAaßero; die übrigen ayrıAaßorro. — 8.5 CII exaxovorrı 5 
LIV febt beyde Participien in den Accufativ, als abhängig vom 
vorhergehenden auröy:— 3.9 CHI zovnpoö ftatt æapovem. Auf⸗ 
fallend weicht abermals der LXXI ab — Tdoı 4 OpSaApös ou, 
xvpie xöpıe, zveuparınay daxpuwny anyas rois 09P9aAnois poy 
xapasyov xareiguyor x. 2. Vermuthlich ierte ber Schreiber von 
dem erften xupıe zum zweyten über, und ergänzte den dadurch 
mangelhaft gewordenen Sinn aus dem Geinigen ; ungewöhnlich 
ift Dabey nur, daß er das den Irrthum veranlaffende xupıe zwey⸗ 
mal ſchrieb; da in folden Fällen das eine Wort ausgelaſſen zu 
werden „pflegt, wie ed in der. Natur der Sache liegt; ſo wie 
z. B. im gleich Folgenden derſelbe Cod. von einem drobeıkor por 
mit Weglaffung des Zwifchenliegenden zum andern überfpringt, 
und — ra Siaßyuard ou‘ xal Urodeko» or TOV epijs swrypias 
pobevor ſchreibt. — S. 340, 3.4 LXXI spaöporepov auru 9 
zapdia egAtyero.— 3.8XXlund LIV xovympös Sı@ßoAos; LXXI 
xanæovypos. — S. 341, 11 CII olos &sı, duseöns xaı ãA 
srortas.— 3.13 LXXI —X Inpıov Örnpye Kavrodarwv Kop- 
gör.— 3.14 CH ixzipurum ſtatt aroreAav.— 3.7 v. u. alle 
unfere Hoſſ. en zai (LIV von zweyter Hand). zurayeAov. — 23.5 
n" olda oe, ösıs &ı 0 raura —8 —BX xal Exeyeipwr. — 21 
u. fgg. ſtimmt nur XXI in aura 53 Tourw mit der Vulgata; 

die übrigen nähern fich den Pariss, A. C, avrö ön roüro To 
(LIV rouro; derfelbe nebft LXXI läßt rö weg) ...r0 (LIV 76) 
Symödes 608... „Lvbeixvunivos. Außerdem bat LXXI Iypia xai 
äpxera  nıneicda:, wohin auch die verborbene Lesart Dee LIV 
pnpeisse deutet.— ©&.342, 3 LXXI arumırws (I. avoryrws) 
ftatt angvuroıs.— 3.7 erfennt feine unferer Handfchriften das 
unrichtige se nad) Basırisxov an; es ift unpaflend wegen des fol: 
genden ols Spuoroüsan — ©. 343, 3.1 9. u. unterfligt zwar Feine 
unſerer Handfchriften die von Boiſſonade vorgefchlagene Ledart, 
doch unterliegt es keinem Zweifel, daß die Stelle verborben ift; 
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His wir aus Handſchriften eine fichere Lesart erhalten, trete ich 
dem Borfchlage des Herausgebers bey. Richtig aber hat im 
Folgenden CH als xpos (oder mit LIV aus der Vulgata eis) 
rpognv exeypnro.— S. 344, 4 bat LAXI die fonderbare Lesart 
aai rüs Höovas ärepeiro , Die fre lich auch recht wohl einen Sinn 
gibt, deren Entſtehung aber nicht leicht zu erklaͤren iſt da bie 
von allen übrigen Eodd. vertheidigte Vulgata einen ſo deutlichen 
und paſſenden Sinn hat. — 3. 11 raw —R erkennt nur 
XXI an; eben fo hat 3.14 nur dieſe wpokevov, doch ohne por; 
in den übrigen fehlen beyde Wörter ; wirklich fcheint auch entwes 
der airıov (das noı hinter dieſem laſſen LIV, LXXI weg) oder 
apobevov Gloſſem zu, ſeyn. Gleich darauf haben alle unſere Codd. 
röv äpaprıciv ftatt avomıev, eine öfter vorkommende Derwechö: 
lung. — ©.345, 4 LXXI, XXI, LIV erfter Hand Hänevos, 
zweyter Hand rı96nevos; cii zoo. — 8.11 v. u. LXXI 735 
wörews Ensivns ai wpardryros. neuer. Der ganze Satz iſt 
- etwas verworren, und fcheint nicht gefund zu ſeyn; auch erges 
ben ſich in den Handfchriften mehrere, zum Theil falfche Abwei⸗ 
thungen. LIV bat neneravmpsvgs, alſo auf —28 bezogen; 
ferner LXXI xai KaTaxayuchr ; dann mit dem LIV Ixreryxöras ; 
endlich LIV. zepıxexaryuusva ftatt zepızspAsyueva. Vermitteld 
dieſer Lesarten ließe ſich vielleicht der Zert richtiger als in ber 
Vulgata herſtellen; doch eine Sicherheit fönnen wir nur durch 
eine beſſere Handfchrift erhalten. 
&.346, 3. Hier if i in dem Cod. LIV eine große Cüde, in⸗ 
dem die Handfcheift nach a axoptsws ſogleich fortfaͤhrt: öros (zwey⸗ 
te Hand wos) de ryv reAsiav av rourw zAnpois ayazıy, welches 
S. 363, ı5 fteht. Cine Note am Rande macht den Vorlefer 
auf dieſe Luͤcke aufmerkfam, mit den Worten: Asiza, yivaone 
adaApi 6 dvayınsarun.— 8. 4011 —X —E xal xpo= ° 
my. — &.347 ! 8 LXXI agaspöpevos.— 3. 14 läßt LXXI oðò 
Hdovi bis daxpücm weg; vermuthlich verführt durch die gleiche 
Endung. — ©.348, a LXXI, CII xai ö,) eis zposevyjv. — 
8.10 v, u. le cos od avroüs 6 Op39pos 7. 6. a09. MV. EUX. XEX.; 
LXXI &os op9pov- eira ras Guyy9as coͤxa⸗ zuxolnzau — 3.5 
vu laͤßt LXXI Aes sans Sunxaponapr&r weg, und gibt dann 
Uxorayıjs Ta xai Tawsıyasews Evbtixwünsvos Tpoxovs. xal zpös 
wüsavy ldgay yupvaßonevos aperjs zerardeunsvos aveyai vero 73 
waAy Dr A 7 doo. .— &.349, 3 LXXI desxörns, und axo- 
Aausews ſtatt a avarausews. — 3. 11 CII ägapnos rıs dAySchv xai 
as.— 3.17 CHE £pyov Ovrus Kovay.; LXXI Epyov 79 novay. — 
3.2 v. u. LXXI, CI eos od £99. — ®. 350, 6 ale unfere 
Hoſſ. en zposxudasänevos ö yipay 7. xy. Ur. — 3. ı6 LXXI 
zaspös Ixiry.Erl Supaus.— 3.13 v. u. LXXI os wis 55 (XXI 
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sol piv Soxel; vielleicht oſ utv 57°) xahupaı...axodos.. .neivon 
i..EXOpEVOS. .. zoroupevos (letzteres alle unfere Hanfehriften). — 
S. 350, 12.haben unſere Codd., mit Ausnahme von XXI, öpes- 
Sai se; auch nach dem folgenden od» ſchiebt LXXI oe ein. — 
©. 351, 4 feblt allen unfern Codd. zpos. — 3.9 LXXI 


‚ayareoürar. — 8.9 v. u. CH rüs ⸗vxj⸗ oxevön; LXXI nad 


Weglaſſung des vorhergehenden xai recht gut: 77ñ⸗ — 
exevcov; dann alle unſere Hdſſ.en am goßnsHs. — S. 352, 5 
LXXI rorovroıs Yrrapevos Aoyıspois; wenn yrrosnevon, was 


ſehr leicht möglich ift, aus xruperos entfianden ift, ergab fich 


die übrige Veränderung ald nothwendige Folge. — 3.6 v. u. 
LXXI azosoövaı. — ©.353, ı LXXI Koyıspoüs lad XXI 
faßt den ganzen Gap fo: Taüra evvoer (CIE fügt bıaravror 


hinzu) & &v rovroıs Io9ı zul y elpyıy x. a— 3.8 v. u. LXX öroı- 


paar. — 3.2.1 v. u. ſchwanken auch unfere Handfchriften 
zwiſchen novaxoĩs und novonayoıs; letzteres hat XXI, das erſte 
die übrigen. Boiſſonade hat das, wie ed freylich ſcheint von den 


meiſten Handichriften geſchützte povayois aufgenommen; nur 


ſcheint die andere Lesart paſſender, theils wegen der vorhergehen⸗ 
den Vergleichung, theils auch weil es nicht wohl anzunehmen ift, 
daß ein abfchreibender Mönd) aus novayois — novopayoıs gemacht 
haben follte, während der umgefehrte Fall fat unwillfürlich un⸗ 
ter der Feder eintreten Fonnte, wie z. B., um ganz in der Nähe 
zu bleiben, CII einige Zeilen vorher kovayiav aus novonayiav 
machte. — EiwSe flatt wepuxe bey LIV. 

&.354, ı0 laffen alle unfere Codd. das völlig überflüjfige 
Aoıröv weg. — 3.7 0.u.LXXI ara «Aousıov yevacdaı 6roudN, 


- xaScös xat 6 xUpıos; und dann oAws ad sepounevos.— 3.3.0. U. 


Zu den beyden von Boiffonade ſchon angeführten Lesarten, zwi⸗ 


ſchen denen ſi ich auch unfere_ Handſchriften theilen, & QıAorys 


(CI) und & PiArare (XXI & Pidrare Yire) füge ich noch aus 
LXXI © grAo8ee, welche ich für die richtige zu halten geneigt 
bin, und woraus fich die übrigen auch leicht berleiten laſſen. — 
&.355, 3 v. u. haben alle Wr. Codd· 777 dainaxro⸗ Aarpeiav. 
— 8.356, ı v. u. Nach Exıyeiov ift in LIV eine Lüde, die 
zwar im Zerte felbft nicht, wohl aber durch die Bemerkung am 
Rande: xal kvradda Asızeı OAiyov angedeutet wird, fie geht bis 
— auröv Erisppayısanevos , &.358, 14 v. u. — ©. 357, 

LXXI os eyeapyyaas.— ©&.358, ıı CI ro zayayıov Ovona 
sou; bey allen dergleichen Zufäßen "tönnen wir wohl mit ziemli« 
her Gewißheit annehmen, daß fie vom Abfchreiber herrühren ; 
wenigftens ift e8 nicht fehr wahrfcheinlich, daß ein —æEäE 
Moͤnch fie ausgelaſſen haben follte. Eben dahin rechne ich auch, 
wenn LXXI im Gleichfolgenden Or: — alvens pelaßt, dafür 
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aber rör alamımy nach alcwas einfchiebt. Ueberbaupt verfaßren 
die Abfchreiber bey dergleichen Dorologien und dorologifchen Bey⸗ 
fägen mit einer befondern Willkür, und ich hätte allein aus un« 
form Barlaam Hunderte von Beyfpielen beybringen fönnen, 
wenn die Sache wichtig genug wäre, oder eined Beweiſes be- 
dürfte. Einen allgemein befannuten Beleg finden wir ja felbft 
fhon im Gebete des Herrn. — 3. 10 v.u. LXXI xAnpoöosiay. — 
3.6 v. u. 76 zpugwor baxos.— ©.359, 5 lefe man, wenn die 
Vulgata nicht Druckehler ift, æricꝛy ſtatt wräsm. — 3.2 v. u. 
alle unſere Hdſſ.en svyais xai ixeoicis. — &.360, 8 LXXI 
eisayovras ; LIV eisayayopras (eisayayovres der Vulgata iſt jeden⸗ 
falls unrichtig); ClIeisyyayov; wenn wir dieſe Ledart annehmen, 
müffen die beyden vorhergehenden Participien ald von écopà 
abhängig gedacht werden. Im Rolgenden haben LXXI, CII 
eisepyouivov 88 avroö; gleiche Abweichungen haben wir fchon 
mehrere bemerkt. — &.361, 6 LXXI &v usw azasys rüs xo- 
Asus nAovsiw Yuri x.; nehmen wir dieſe Ledart auf, fo muß 
das Kolon nach =oreı getilgt (wohl auf jeden Fall) und &» na 
r. zöAews durch Kommata eingefchloffen werden. Auch im Fol: 
genden weicht diefelbe Handfchrift von der Bulgata ab, und gibt: 
akıoi ob» abois 6 inasap, el doxei röv Bapı.—.3.15 XXI rös 
avrjs reukn yapäs xei Eupposuvns xai dofys.— 3.8 0.0. LXXI 
alvos ftatt Surou. — 3.5 fg. v. u. derſelbe: aurrov ptv xal eixorör 
(fo auch CII) iros rüs YAızlas ayaıy , ap od rijv BasıÄslar xa- 
relıze, zivre x. rplax. yp. Gtatt rjv Exiyerov hat XLIX Exi- 

pov.— &.362, 12 LXXI xasys zepıyeiou oyisews aAyIcr 
say. — 3. 6. 5 v. u. LXXI &x vaornros; die übrigen Ex vewrepou, 
— 3.3 v. u. ſtimmt LIV mit der Bulgata zufammen ; die übris 
gen weichen mehr oder weniger ab; LXXI bat xal xa9aporepas 
(mit õ au) LIV) xai aueAf ranauryv zoR.; XLIVxai 9eroripas 
zarakıounevos aptAsız CII xai Yewpiav Jerwräpay zarakıounevos 
äusAsı” Foıaurmv. 

&.363, 10 ſchieben alle unfere Handfchriften nach eugppaı- 
vonevov richtig wavreov ein, welches fich auch in den bezüglichen 
Pſalmenſtellen findet ; überflüffig dagegen ift das von LXXXI am 
Ende des Satzes angefügte Esiv. Daß das Folgende verworren 
und unzufammenbängend ift, bat Boiſſonade richtig bemerkt; - 
nur fcheint es, als ob durch feinen Vorſchlag der Sache nicht 
aufgeholfen würde. Unſere Codices find weder unter fich, noch 
mit der Vulgata im Einklang ; am nächiten fteht XLIX; dann 
folgt XXI, doc, mit Weglajlung von xopsiay; LIV fchreibt: 
76.68 rin. avr. 6, iv yar. abra 7. olx. zo. rıs dv.äy. x. A; 
dann mporepev flatt æore. CIT läßt o⸗ nad) Aayıos weg, nebft 
zopsiay. Alle diefe Besarten (unbedeutendere unberüdfichtigt ge: 
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laffen) heben bie Schwierigkeiten nicht. Ganz abweichend lieſt 
dagegen LXXI: 7% de rıs avip ayıos aAnsiov auroü ras olxjaeıs 
æoro vuevos ôs xal zyv xpos BapAaay xopeiav Exeivo xpoTEpov 
dxsdafe; wenn wir nun nad) diefer Lesart noch eine Verbindunge- 
partifel, etwa mit Boiffonade Sein re rırı , einfchieben, fcheint 
alle Schwierigfeit gehoben zu feyn; umerflärlich bleibt freylich 
die Entftehung fo abweichender Tesarten.— S. 364, 3.4 erzäh: 
Ien alle unfere Hdoſſ. en, ohne des Barlaam zu erwähnen, xavra 
auro djAa ra mepi Tod naxaplov (LIV naxapirov) ri9ysım iwa- 
sap; LXXIl xayra avrcs ra zepi TOD naxaplou Atkas Inasap. — 
S. 365, 9 LXXI &v zäsı 3eöv 7öV Öxepayasoy, Toy as 0. — 
3.10 iſt neyisoıs Drudfehler. — 3.8 v. u. geben’ alle unfere 
Codd. paffend vpäs flatt uãs. — 8.6 v. u. alle unfere Codd., 
außer LXXI, rar ax alcivos evaperysayrruy. — 8.5 v. u. läßt 
LXXI zepi dv — dijyysıs weg; die übrigen xepi «v A zapovsa 
dinyyens. 

So hätten wir alfo unferen Johannes bis an das Ende ſei⸗ 
ner Lebensbefchreibung des Barlaam und Joaſaph begleitet. 
Wenn auch diefe Anzeige für einen großen Theil der Lefer diefer 


. Blätter von wenig oder feinem Intereffe feyn mag, To glaube ich 


doch für die, welche fi mit einem tieferen philologifchen und 
theologifch » patriftifchen Studium abgeben, eine nicht undankbare 
Arbeit ibernommen zu haben, indem ich aus den Schäpen der 
k. k. Hofbibliothef einen, wie ich hoffe, nicht unbedeutenden Bey: 
trag zu einer dereinftigen Fritifchen Behandlung unferes Johannes 
lieferte. Eine ausführlichere Darlegung der fehr vielen Varian- 
ten geftattete weder der Plan diefer Arbeit, noch der Raum diefer 
Blätter; eben fo enthielt ich mich auch in den meiften Fällen 
eined eigenen Urtheils, fo nahe auch oft die Entfcheidung lag, 
da ich felbft keineswegs Willens war, eine Necenfion des Tertes 
vorzunehmen, fondern nur Materialien zu einer folchen nieder⸗ 
ulegen. 

| Einige Werfe von untergeorbnnetem Jutereſſe, welche Boife 
fonade diefem Bande feiner Anecdota angehängt hat, Fönnen - 
wir mit Stillfchweigen übergehen. Zum Schluffe muß nur noch 
bemerft werden, daß der Herausgeber im Inder alle Schriftftel« 
Ver anführt, zu welchen er bandfchriftliche Verbeſſerungen aus 


den Parifer Codd. mitgetheilt hat, wodurch diefe Durch das ganze 


Buch zerfireuten,, oft fehr nuͤtzlichen Notizen erft eigentlich zu- 
gänglich werden. 


Wien, am 7.May 1833. 
- Dr. 305. Heine. Chr Schubart. 


— DD0 —— 
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Art, VI Geſchichte der Regierung Ferdinaud des Erſten. Aus 
gedruckten und ungedrudten Quellen herausgegeben von F. 
B. v. Bucholtz. FünfterBand. Wien 1834, bey Carl 
Schaumburg. 8567 S. Beylage ©. 568— 607. 


Sir Allgemeinen enthält diefer abermals umfangsreiche 
Band von 607 Seiten, den vorhergegangenen Bänden an Geift 
und Darftellungsweife ganz gleich, die weitere Entwidlung der 
ungrifehen Angelegenheiten feit der im Warasdiner Vertrag ge⸗ 
wonnenen Sriedensgrundlage, bereichert und vervollſtaͤndigt in 
den intereffanteften Partien aus urfundlichen Nachrichten des 
k. k. Staatsarchivs; Die deutfchen Angelegenheiten — in Dar- 
fiellung der deutfchen Städte und ded Bürgerthums in Verbin⸗ 
dung mit der Kirchentrennung, die Daraus fich ergebenden Kriegs⸗ 
und Sriedensverhältniffe und der wiedertäuferifchen Schwaͤrme⸗ 
teyen; die Beflrebungen zu Dem auf die erfie Nürnberger Grund: 
lage geftügten Srieden durch Zugeftändniffe, Vermittlungen und 
Nerteäge ; die gefteigerten Fürſtenparteyungen im Reiche und 
die durch innere Umwandlung der Geſetzgebung in 
den wichtigften Neichölanden bewaffneten Verträge, Buͤndniſſe 
und Gegenbündnifle; die Necufation des höchften Reichsgerich⸗ 
tes, bis zum unvermeidlihen Ausbruch des aͤußern Kampfes, 
der während des Friedens erhöhten Gegenmacht ; die umftändlich 
enthüllten Sefinnungen und Abfichten des Kaifere und des Könige 
Ferdinand bey der wirflichen Führung des Krieges aus fehr wich- 
tigen Beylagen und Aufflärungen aus dem F. f. Staatsarchive; 
endlich die fortgefehten Religiondfriege des fechzehnten Jahrhun⸗ 
dertd auf germanifchem Boden. — Mach der Anficht des Hrn. 
Verfaſſers laffen ſich diefe Religionsfämpfe ald Prinzipien- 
Friege betrachten, nicht zur totalen Unterdrüdung oder Ver⸗ 
nichtung des einen Theiles, fondern zur Erfämpfung fefter Gränz- 
und Schußmarfen, begründet durch eine. nach Thatfachen ermaä- 
Bigte Anwendung des Prinzipes. Die damalige Legalität, die 

Stantögefebe über den Glauben und über die damit enge zufam- 
menhaͤngenden, aber ind äußere Recht greifenden Punfte, — 
vermochten die Bewegung gegen dad biöher in unbezweifelter 
Gültigkeit beftandene, jebt aber von. einem Theile des Ganzen, 
ohne iebereinftimmung mit dem Haupte oder mit der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Mehrheit, — eigenmächtig mit Aenderung bedrohte 
Geſetz nicht zu beherrfchen; da man den "Glauben felbfi, den 
Grund diefer Rechte, befämpfte und verwarf. — Hinſichtlich der 
Trage: ob und in welcher Weife dad Schwert und die äußere 
Geſetzgebung überhaupt geeignet fey. oder nicht, dem Glauben zu 
dienen? — waren jene Kämpfe (bey dem von benden heilen 
zwar anerfannten Prinzipe, daß die Rechtgläubigfeit auch Ge: 
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genſtand des aͤußeren zwingenden Geſetzes ſeyn ſolle), doch im 
Ganzen weit mehr, als die ſpaͤteren mit ruhiger Eroͤrterung des 
großen Gegenſtandes und der von einer höheren Macht geſetzten 
Sränzen für das eigene Thun verbunden, und fie haben auch 
bald gewiſſen Grund, auch inmitten aller fpäteren Verirrungen 
und Kämpfe bleibende Grundlagen eined Religionsfriedend ger 
nden. u 
fu Den Geiſt der Liebe und des Wohlwollens, die innere Frey⸗ 
beit und Freywilligkeit, der tieffte Characterzug des Chriften 
ihums, fordern Entfernung der äußeren Gewalt, um den Glau⸗ 
ben auszubreiten und zu erhalten; fie fordern das Gefühl des 
Verbundenſeyns in den Verhältniffen des Lebens mit deir theil 
weife Getrenuten, durch alle erhebenden, fittlichen und gemein: 
fam anerkannten Wahrheiten. revelnder Muthwille jedoch; 
leichtfinniger Uebermuth, vertragbrechende Willfür, flarre Be— 
fehränftheit, unbedingtes und unbefcheidened Verkennen aller 
Schranken ded eigenen Berufes oder der rechten und: wirdigen 
Mittel, Grauſamkeit in der Ausführung, übermäßige Verlänger 
rung ded Kampfes zur Erzeugung fleigender Werwilderung, 
Auflöfung aller gewohnten Bande und unermeßlicher Privatver- 
brechen empören das Gemüth mit Necht zum tiefſten Schmerz 
und Abfcheu über folhe Kämpfe im Namen der Religion des 
Friedens. — Weiters ift bey Beurtheilung dieſer Begebenheiten, 
das Wefen der Sache felbfi, die man führte, und mit Waffen 
behaupten zu follen meinte, ſcharf ins Auge zu fallen, in fo weit 
es ſich nicht von einem bloß abzumwehrenden, fondern auf Andere 
auszuübenden Zwang handelt; und bey Diefem Gefichtöpuncte, 
unter welchem auch Die äußeren Käinpfe mit der inneren geiftigen 
Matur des Streites zufammenfallen, wird. ed von großem Ge- 
wichte feyn, ob man die Sache ſelbſt, wovon es ſich handelte, 
für geiftig vernichtend und zerſtörend, oder für 
erbaltend und befruchtend anſieht. Mit Berüdfichtigung 
man der neuerlich gemachten Anregungen: »ald hätte der Herr 
Verfaſſer den Reformationsfampf überhaupt, und jede Sache, 
weiche den Kampf hervorruft, ald verwerflich dargeſtellt; — daß 
Entzweyung, Auflehnung gegen das Beflehende das Prinzip des 
Chriſtenthums gewefen fey; daß geiftige Freyheit, reinere Mo: 
ral, höhere Bildung — als Früchte der Reformation bezeichnet 
werden, — und daß man dem Hrn. Verf. etwas Haß im Her: 
gen gegen die Reformation und ihre wohlthätigen Folgen zu— 
muthe ‚« beftimmt der Hr. Verf. den ben der Characterifieung 
des geifligen Streites in der Neformationsepoche, wovon nur 
alles Aeußerliche noch Kolge war, genommenen Standpunct ge⸗ 
nauer und fehärfer. Cr weifer feyerlich non fich die Zumuthung, 
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als ſey ſeine Klage uͤber die tiefe, die Chriſtenheit in ihren edel⸗ 
ſten Theilen zerreißende Entzweyung hervorgegangen aus dem 
ſtarren Feſthalten an einem unlebendigen, materiellen Erhaltungs⸗ 
und Stabilitäts- Prinzip, nad) welchem alles Veftehende als 
folches als gut, aller Angriff auf dasfelbe als böfe angeſehen 
werden müßte. Geiſtiges Leben und Bejahung find nicht zu tren⸗ 
nen; und da zwifchen mehreren begründeten Bejahungen ein 
eigentlicher, wefentlicher Streit nicht beftehen kann, fo muß jeder 
tief eindringende Streit urfprünglich von einer Verneinung, 
nämlich von einem Streben ausgehen, Leben und Bejahung zu 
vernichten, und dieß thut auch das eigentlih geiſtig Böfe, 
als die wahre Urfache der Zwietracht. Es koͤmmt demnach immer 
darauf an, ob die Sache wahr und gut, das heißt, ob fie 
Leben und Bejahung ift; der gerechte und wohlthätige 
Kampf dient ihr dann fchügend gegen die Angriffe der Zwietracht. 
Sein Verbältniß zum mofaifchen Geſetze nun bezeichnend, fagt 
Epriftus felbft, er fey nicht gefommen aufzulöfen,, fondern zu 
erfüllen. Sein Werf war alfo Serftellung der gefchändeten und 
durch Lüge vielfach verneinten und vernichteten primitiven Offen« 
barung, undBegrüundung eines erfüllenden Neuen, 
eines Lebendig Pofitiven der erhabenften Art, in Ewigfeit frucht⸗ 
108 beftürmet durch ale Mächte des Böfen. — In allen Erfcheis 
nungen muß man aufs fchärffte unterfcheiden, die von einer an 
ſich feindfeligen, auf Wernichtung gerichteten, von ihrem Vor: 
Fämpfer als gerecht und Iebenbegründend angefehenen Sache er⸗ 
wedten, zu Hülfe gerufenen, oder von Hinderniſſen befrepten 
Lebenöfräfte, — von diefer Sache felbfl. Immer aber theilt 
eine auf Vernichtung gerichtete Sache ihre zerftörende Natur auch 
einem notbwendigen und beilfamen Kampfe mit, und zerftörende 
revolutionäre Mittel hemmen und trüben, für einen ächten Lebens: 
gwec angewendet, bie gute Sache felbft in ihren Wirfungen und 
in ihren Erfcheinungen im höchften Grade. — Im Reformations⸗ 
ftreite demnach ift das Wefentliche des Streitgegenftandes naͤm⸗ 
li) das, wodurd man Eines oder dad Andere, Anhänger 
oder Gegner der alten Kirhe war, — von der Scil- 
derung der Anhänger beyder Theile, fo wie aller Entwidlung, 
Sraftäußerungen und Folgen zu unterfcheiden; und in diefer 
KHinficht ergibt fi, aus den eigenen Aeußerungen der Fämpfen- 
den Theile felbfi, ald Characteriftif des weſentlichen Stand» 
puncted, daß die Einen jene Dogmen behaupteten 
und bejabten, welche eine faframentale Ergreifung von Ge 
ſchlecht und Natur von Chrifte aus, um Teäger der Rechtfertis 
gung und Heiligung zu feyn (worauf dad organifche Leibliche Ge⸗ 
meinleben der Kirche, Die Hauptſache des altfirchlichen Gottes⸗ 
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dienſtes, ber Weihe, Priefterwirde, Gemeinſchaft der mitwir⸗ 
kenden Hülfe, die Gewißheit der Tradition und -nerpflichtende 
Autorität beruhen), und an dieſe Dogmen ald an gottmenfchliche 


Wirkung und Wahrheit glaubten — und Die andern fie 


verneinten. Durch diefe Bezeichnung der wefentlichen Haupt⸗ 
frage des Streites tritt man den Wortführeen der Trennung 
wohl keineswegs zu nahe; und Luther felbit wiirde weiters es nie . 


anerkennen, daß er den: Kampf dagegen bloß ald Mittel für an- 


dere von ihm beabfichtigte Wirfungen und Früchte intellectueller, 


politifcher und fittlicher Art geführt, und daß es ihm nicht ums 


die Grund- und KHauptfache, fondern um diefe beabfichtigten 
‚anderen Folgen zu than gewefen. — Auch zur. allenfalls: beabs 
fichtigten Merbefferung der. praftifchen Mißbräuche in der römis 
fchen Kirche: und des verdorbenen unwiſſenden Clerus — hätte 
fid, der Kampf anders, ald mit Läugnung und Bekämpfung der 
Sache felbft motiviren müſſen. Cine folche Characteriftif, ale 
sin Theil Biftorifcher. Darftellung., greift dem individuellen End» 
urtheil durchaus nicht vor; ja fie gibt vielmehr ein wichtiged Da: 
tum zur Gewinnung eined richtigen Endurtheild am die Hand; 
weil durch Verdeutlihung der Sache Jeder in den Stand gefegt 
wird, zu wiflen, worauf er jetzt feine eigene fernere Prüfung.zu 
richten babe. Endlich beweift doch die beſtinmteſte und Flarite 
Darſtellung der Wefenheit des Streitgegenſtandes, entkleidet 


. »on allen andern, bloß zufällig damit in Verbindung ‚gebrachten 


Sintereflen und Sragen, von. intelleetueller,, fittlicher oder politi⸗ 
fcher. Natur weit mehr friedliebende, auf möglichites Einverneh- 
men, gegenfeitiged Anerkennen und auf Liebe zielende Sefinnung, 
— als daB andere Verfahren, wenn unter Berufung auf * 
tönende, aber ſehr unbeſtimmte Namen von Nothwendig— 
keit, Licht n.f.w. alles aufgeboten wird, um in jener einen 
Trage die Entzweyung zu erhalten, zu nähren,, und wo möglich 
noch tiefer und unheilbarer zu machen. Boredep.I—XL 
Erfter .Abfhnitt: Sortwährended Friedens: 
proviforium im Reiche, bis nad: Eröffnung des 
Zrienter Conciliums, p3 — 95. Geit dem Reiches 
fchluffe zu Speyer (1542). bezeichnen Friedensliebe, friedliche 
Behandlung, Verſuche zur: Berftändigung und Nachgiebigkeit im 
Ausdruck, Drang nach Suͤhnung des Zwiſtes, Wunſch, die Se: 
trennten mit der Kirche wieder zu vereinigen auf. Bedingungen, 
welche diefe felbft für endlich zuläffig erflären, erweiterte Nach⸗ 
fiht und Religionsduldung bis zur Ungufriedenheit der Fatholi« 
ſchen Partey und bis zum Argwohn in Nom, als wolle dev Kai⸗ 
ſer ſich der politiſchen Uebermacht im Reiche auf Koſten der von 
ihm felbſi befanniten Religion verſichern; +mhohe politiſche Werth⸗ 
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legung auf gutes Bernehmen mit den Friegerifchen proteftirenden 
Ständen wegen der Zürfenhülfe und dem wieder nahen Krieg mit 
Sranfreih, und dabey Mißtrauen auf Papſt und italienifche 
Mächte, als politifche und nicht ganz unparteyifche Gegner, — 
bezeichnen fortwährend alle Handlungen des Kaifers und des Kö: 
nigs Ferdinand. — Sein in Regensburg 1941 gegebenes Wort zu 
löfen — war e8 die feft und nachdrüdlich ausgefprochene Abficht 
des Kaiſers, verfehen mit mächtigen, durch die Cortes, Durch 
Verpachtung der Aemter, durch Verfauf. von Gütern und Com⸗ 
menden und durch die aus Indien erwarteten 600, 000 Pesosd’o 

unterftügt, nach Niederland und nach Deutfchland zu kommeh 
(1542 — 1543), um den Herzog von Cleve zu .beflrafen, Gel⸗ 
dern wieder zu erlangen, den König von Fraukreich nach Kräften 
zu sähmen, ja dann felbft perfönlich gegen die Tuͤrken zu ziehen. 
Mit Inſtructionen, dieſen Sweden entfprechend, wurde Grau⸗ 
vella nach Trient und Nürnberg voraudgefendet, zuerſt um auf 
dem bevorftehenden Concil zu erfcheinen, wenn e8 fo gehalten 
werden Fönne, ala es die Nothwendigfeit erfordere. Die Aus⸗ 
gleihung mit dem Könige von Sranfreich, der mit Schande und 
Unehre das Boͤſeſte, was er konnte, gethan habe, und wie ihm 
am fürzeften und mit den wenigften Koften wehe gethan werben 
fönne, fahen der Karfer, König Ferdinand, Marin und alle 
Minifter als das wichtigfte an, felbft in Anbetracht der Gefahr, 
worin die Religion ftehe. Daher wollte der Kaiſer den Krieg im 
Ungern und gegen die Zürfen nur vertheidigungdweife von ers 
Dinand geführt willen; weil fowohl dazu, als gegen Sranfreich 
die Deutfchen Fürften zu viele Bedingungen machen, und felbft 
die Städte mit den großen Koften des vorigen Jahres ſich ent- 
fhuldigen würden. Granvella ſprach e8 übrigens auch frey aus, 
daß die eigene Reife des Kaifers, wenn er verfehen fey zum Kriege, 
dad wahre Mittel und der Stachel für den Papft und für Eng 
land feyn werde. — Die päpftlihen Regaten, der Fürſtbiſchof 
von Trient, Madeuzzi, die Cardindle Moronus, Paris und 
Polus beginnen die Exröffnungd - Eersmonte in Irient, und ber 
jüngere Granvella, Biſchoſ von Arrad, mit einer ausführlichen 
lateinifchen Rede, von der Rothivendigfeit eines Conciliums und 
einer Reformation, von ded Kaiſers langen und bisher. vergebli« 
hen Bemühungen Dazu, und von dem alle göttliche und menfch- 
liche Gerechtigkeit beleidigenden Benehmen des Königs von Frauf⸗ 
» zeich durch ben neuen Friedensbruch und Angriff auf den Kaifer 
während ded Kampfes mit den Stuͤrmen vor Algier. — 8. Frauz 
und felbft Der. Kaiſer gaben ihren Bifchöfen Feine Weifung, zum 
Concilium zu reifen; Die Bischöfe ber Luͤnder des K. Ferdinand 
erſcheinen am 8. Jaͤnner 1543 in Trient. —In felhen Breve 








* 
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va. November 1542, fuchte der Papſt den Katfer Karl und den. 
König Frunz zur perfönlihen Zuſammenkunft mit ihm und zur 
Ausyleidfumg um Chriftus willen und durch Die Kraft und Pflicht‘ 
feines Amtes ald Vater und Richter zu. vermögen. K. Franz 
lehnt alle Zufammenfunft abi K. Karl hatte am 21. Juny eine. 
dreytaͤgige Unterhandlung mit dent Papfte zu Buſetto am Po, 
auf-feiner Reife von Genua nad) Deutſchland. Nach vergeblicher 
Anwefenheit der päpftlichen Legaten durch ſechs Monate zu Trient, 
anf die vergebliche Aufforderung an den Reichsſstag in Mürnberg 
543, das Concil zu beſuchen, und. im Gefühle, bereitö genug 
getban zu haben, den Ungehorfam der Katholifen nicht noch 
ſtrafbarer zu machen, und das Aliſehen des päpftlicen Stuhles 
bey den Alatholifen noch mehr Herabzufegen, wird durch Die Bulle 
von Bologna 6. Zuly 1543 das Coneil wieder fufpendirt — un⸗ 
ter Vorbehalt der Wiederaufnahme und Fortſetzung in erfter' be=- 
quemer Zeit. — Ben dem Reichstage in Nürnberg, wohin die 
beyden Granvella gegangen waren, wurde vornehmlich von der 
ferneren politifhen Sicherftellung und Schonung der Proteſtan⸗ 
ten im Reiche, um die Vermittlung des Religionsftreites noch 
offen zu erhalten, und um von dieſer Seite im Kriege gegen 
Franfreid) fein Hinderniß zu erleiden, fo-wie anderer Seits von 
der Türfenhülfe gehandelt. Schon in einer befonderen Decla- 
rätion des Abfchiedes zu Megensburg von Seite des Kaifers, 
29. July 1541, hatte ſich die Toleranz gegen die Proteftirenden 
in einer Weife beurfundet, welche in wefentlichen Puncten die 
Grenzen des bis dahin Durch zehn Jahre ihnen garantirten Frie⸗ 
dens (des Nürnberger Friedens vom Jahre 1532, ded Sranf: 
furter Abdfchiedes von 1539 und des Necefled von 154: ſelbſt) 
überfchritt, und welche den Friedenszuftand mehrentheild nad) 
der gleichen Maßgabe beftimmte, ald der fpätere definitive Neli- 
giondfrieden. Im Receſſe von Speyer 1542: wurde nach 8. Ser: 
dinands Willen die Verlängerung des Friedensſtandes auf fünf 
weitere Jahre mit noch mehreren Zugeftändniffen bewilligt. — 
In Nürnberg fprachen, Jänner 1543, K. Ferdinand’ und Gran: 
velle ganz im Sinne der Friedenserhaltung , da fich große gegen: . 
feitige Erbitterung zwifchen dem fatholifchen und proteftantifchen 
Theile der Neicheftände zeigte, und die Erfteren :gegen die Auf: 
nahnte ber Regensburger Declaration des Kaiſers und den Neceß, - 
gegen- das Dekret einer beharrlichen Türfenhülfe und gegen ben 
Beſchluß einer Zürkenfteuer feyerlichft proteftirten. - Die am 
1. October begonnene Rifitation des Kammergerichtes war ſchon 
am 12. Dezember 1543‘ wieder abgebrochen worden. Auf ben 
problematifchen Antrag zu Regensburg, dem Landgrafen Philipp - 
dad Oberfommando gegen die - Sranzofen zu übertragen, und 
14 
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dam auf Die Aufforderung an, ihn, nuf-bem naͤchſten Convew der 
Proteſtirenden Hülfe ‚gegen Frankreich auszuwirken, machte Phir 
lipp nur Hoffnung zu einiger Geldhülfe, wenn der: Friede exhal⸗ 
ten und das Kammexgericht reformixt werde. Aus den, zwölf. 
große Stoͤße anfüllenden Briefen zwiſchen dem Churfürſten Mes. 
riz und dem; Landgrafen ergibt ſich, daß Letzterer immer draug 
auf.die Forterhaltung des ſchmalkaldiſchen Bundes, welcher Viele 
zur Annahme. der euangelifhen Lehre geitärkt- hätte; daß Moriz 
feft bem der getrennten Religton., ſonſt aber, bey Kaifer und Kö⸗ 
nig, als feinen Obern und Nachbarn, in Guaden ftehen wollte; 
daß er dem Landgrafen feſt und, ſtets widereieth, dem Kaiſer im 
Kriege; zu dienen, mie gegen deutſche Fürſten, insbeſondere gegen. 
Clepe zu ſtreiten, Da: e8 um-die deutſche Fropheite za. 
thun fey,. weiche in der Perfon des Herzogs von Cleve ange 
griffen. werde. Anden; Churfürfden von. Mainz ſchrieb er (bay. 
Anweſenheit des Saifees dafelbſt, 11: Auguſt 1543) andringlich, 
den Kaifer von der Lehre der Proteflirenden gründlich zu unter 
richten, ihn von den Mißbräuchen der Kirche. ab, und zus heili⸗ 
gen Schrift zurückzubringen, woburd allein: nur in Deutfchland,. 
ja in der ganzen Chriftenheit, die Gintracht hergeſtellt werden 
konne Hierzu gehörte-nun auch zunaͤchſt noch eine Vereinigung. 
über den Grundfatz einer. gältigen Audlegung und über 
das rechte, Verhältniß Der heiligen Schrift zum- 
immer erneusrten Zeugniß in der faframentalen- 
Kirche!) — An der Spike der Fatholifchen Dppofition ‚gegen 
den Kaiſer im Reiche fand der bayerifche ‚Minifter, Leonhard 
von Ef, der der politifchen Annäherung des. Kaiſers und Ferdi—⸗ 
nands an Die Proseflanten offenbar im Sinne der Aauptrichtung 
des Politik der. baperifchen. Herzoge aus zweyfachem Grunde ent- 
gegen war: zunachſt aus einer fortwährenden Eiferſucht gegen die. 
Vebermacht: Oeſßerreichs im Meiche-und gegen deifen angeblichen: 
Plan, alle deutſchen Fürſten unten fein-Joch zu bringen, — was 
Eck's boͤſesunge nach allen Umſtaͤnden zu ſchildern and zu vergroͤßern 
verſtand; andererſeitß aus Abueigung gegen die neue Religions 
lehee als voranſtehend in der heftigen katholiſchen Partey. — Un⸗ 
geachtet aber Herzog Wilhelm von, Heſſen, Landgraf Philipp 
und. Herzog. Ulrich fait Die gleiche Anfscht mit Eck theilsen: fo, 
mißtrauten ihm: doch alle Parteyen. — Dom offenen Buͤndniſſe 
Fraukreichs mit den Türken fogte. K. Karl. sine durch die kluge 
Regentin der Niaderlande unter ben ſchwierigſten Umſtaͤnden ne⸗ 
gazirte Allianz. mjt Heinrich von, England entgegen, welcher. 
Frankreich namentlich deßhalb den Krieg erfläut Hatte, weil Kü«. 
nie Franz dem König von Schottland, Jakob V., Hilfe wider 
England geleifist,, nach deffen Tode Heinrichs Alan, die ſchotti⸗ 
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ſche Erbin Maria mit feinem Prinzen Eduard gu vermählen, 
vereitelt hatte. In Rom war man gegen dieß Bündnig hochſt 
aufgebracht. K. Franz, geftügt auf anderweitig frommelndes 
Benehmen und auf feharfe Edicte gegen Kegereyen im eigenen 
Lande, forderte fogar vom Papfte die geiftliche Strafe gegen den 
Kaifer, weil diefer mit dem Häretifer Heinrich zu dem Ende ver 
bündet fey, damit diefer Frankreich ufurpire. Der Kaifer ent 
fhuldigte die Allianz damit, daß fie nur gefchloffen fen, um das 
Buͤndniß zu entkräften, welches König Franz offen mit den Tür⸗ 
fen gegen ihn unterhalte. 

In dieſer Lage zeigte es fi in Rom ziemlich Mar, daß der 
Papft eigentlich dem Kaifer die Urfache beymaß, warum fein 
Friede erreicht werden fönne: jener Weigerung wegen nämlich, 
den-Alteften Sohn bes Königs Sranz, den Herzog von Orleand, 
wirftic und. unverweilt mit Mailand zu inveftiren. Außerdem, 
daß durch Werlängernng des Krieges der Neligionszwift fich noch 
mehr zu befeftigen ſchien, und das Concilium aufgefchoben wer: 
de mußte , wat befagte Weigerung der eigenen römifchen Politik 
empfindlich, welche mach jenem alten Syſteme weit lieber befon- 
dere Bürften in Mailand fah, und wenn e8 auch eine Linie des 
ftanzoͤſiſchen Haufes gewefen wäre, als dag Meapel und Mailand 
demfelben Monarchen unterworfen blieben. Aus diefer Quelle, 
in Verbindung’ mit’ dem Mißtrauen gegen den Kaifer wegen fei- 
ned friedlichen Benehmens gegen die Proteflanten muß wohl 
jene Mißhelligkeit und Mangel an Zutrauen hergeleitet werden, 
welche fpäter Durch neue Umjtände verflärft, gegen Ende der Res 
gierung dieſes Papftes, felbft den Fortgang der reblichflen Ber 
mühungen des Kaifers fir die Kirche auf das unerfreulichte 
flörten. Gegen Franfreic einigermaßen blind, fchten der Papfk 
mehr die fcharfen Edicte des Königs für den alten Glauben im 
eigenen Lande, als die leichtfertige Werwegenheit ins Auge zu 
faffen, womit Frankreich durch eigene Angriffsfriege in Verbin⸗ 
dung mitden Zürfen'und allen innern Oppofltionen die Chriſten⸗ 
Beit gerrüttete, ‚überall Spaltung und Unordnung nährte, aus 
feiner andern Urfache, als um eine Gleichtheilung der Macht. in: 
Italien Durchzufepen- und der politifhen Ehrſucht zu fröhnen. 
Mari fchien den grellen Widerfpruch zwifchen: beyberlen Verfahren: 
za überſehen, indem entweber ein Fatholifches Staatögefep in 
Europa ſeyn follte, und es fodanı ein feevelndes Attentat war, 
mit den Beinden diefes Bacholifchen Staatsgeſetzes füh zum Au⸗ 
griff-gegen die Faiferlihe Macht zu verbinden, — oder wa die 
Politif vom alten Glauben fidy ablöfen und unabhängig. machen. 
Darfte' und wollte, auch vie Einſchaͤrfung ber Rechtglaͤubigkeit 
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durch blutige Edicte nicht. mit Würde und Erfolg Statt: finden 
fönnte. , ’ . 
Vergeblich war auch wirflich die Sendung ded Kardinals 
Farneſe ald ‚Legaten des Friedens, indem der Kaifer die vom 
König Franz. aufgefebten Friedenspuncte nicht annehmen wollte. 
Dem ungeachtet aber erflärte der Papft 8. Februar 1544 feinen 
feiten Sinn, ald Richter in diefer großen ‚Sache zu handeln. 
Auf dem Neichötage, auf welchem K. Karl, ganz auf den Krieg 
gegen Fraukreich bedacht, die Einitimmigfeit und geneigte Ges - 
finnung der gefanmten deutfchen Nation wünſchte, erflärten 
Granvella und Naves dem fächfifchen Kanzler Burfhard im voraus, 
daß der Kaifer ernftlic mit einer Vergleichung in bee Glaubens 
fache umgehe, — ed fey dem Papfte lieh oder nicht; des Pap⸗ 
ſtes erfolgte Ausfchreiben des Concils feyen bloße Spiegelfechte: 
reyen, ded Glaubens wegen habe vom Kaiſer ſich Niemand eines 
Böſen zu befahren. In dem am 28. May 1344 verfaßten, Reichs⸗ 
abfchied. ward eine der früheren Declaration. ganz entfprechende 
Sufpenfion der ganzen Streitfache und eine. Erweiterung 
bed Neligionsfriedens in foldem Umfange aus— 
geſprochen, Daß damit die Anfänge voller politi— 
fher Sleihftellung im Reiche gegeben.wurden. 
Das Ediet von Augsburg wurde fufpendirt bis zu einem chriſtli⸗ 
chen und freyen allgemeinen Concil oder einem: nationalen Goncil 
in Deutfchland, mit Dazwifchenfunft des Kaifers (ohne Erwähs 
nung des Papftes) und bis zur Verhandlung einer freundlichen 
und ehriftlichen Vergleichung. Der Fatholifche Theil im Reiche 
war mit dieſem allen nicht zufrieden, und. man betrachtete den 
Abſchied als einen Schritt, zu dem der Kaifer Durch die Noth des 
Krieges und duch Geldbedürfniß gebracht worden, wodurd er 
aber. die Sache Gottes der Freundſchaft proteftantifcher Reichs⸗ 
fände nachzufeben fcheine; da man zu Rom es für hoͤchſt ge: 
ſahrvoll anſah, — wenn die Richtung, getrennte und. uns 
abhängige Nationalfirchen politifch zu begrün— 
den, — welcher Sranfreich fich hinzugeben ſchon nahe gewefen 
war, uud welche Heinrich VIII. wirklich in entfchiedener That 
andgeführt hatte, auch beym Kaifer und dem Neichöförper im 
Ganzen Eingang fände. Paul III. erließ demnach 24. Auguft 
1544 an den Kaiſer ein Breve in fehr gemeilenen, eruftlichen, 
ja drohenden Ausdrüden: »daß der Kaifer fich fein Recht und 
feine Gewalt in allem dem, was bie Neligion betreffe,. beyzulegen 
habe, daß er im Rezeſſe den Nechten der Kirche zu nahe trete; 
Daß er davon abftehe, anfomft der Papſt firenger gegen ihn ver⸗ 
fahren müßte, als er gewohnt und geneigt fey; daß er, damit’ 
das Eoncilium Statt haben fönne, die Waffen niederlege, und 
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entweder ſich ſelbſt zum Frieden wende, oder falls derfelbe nicht 
anders geſchloſſen werden fönnte, es dem Concilio überlaffe, in 
der-Streitfache mit Frankreich zu entfcheiben.« Auch der Kanzler 
Granvella und der kaiſerliche Beichtvater Soto wurde vom Rom 
aus influenzist. Der Kaifer antwortete auf das Breve mündlich 
und mit Ruhe: »daß er Die politifch für nothivendig geachtete 
Behandlung der -Religionsangelegenheiten in Deutfchland mit 
feiner Ehrfurcht vor der Kirche ernftlich zu vereinigen bemuͤht feyn 
werde. — Bald darauf, am 24. September 1544, fam zwifchen 
Kaifer und König Franz, der durch die Königin Eleonora von 
Frankreich, Schwefter des Kaifers, und den König Ferdinand 
umd. den Pater de Soto vorzüglich vermittelte Frieden zu Crespy 
zu Stande, vorzüglich größtentheild die Zurücführung des hei: 
Eigen: Glaubens zur chriftlichen Einheit Durch die vereinigte Mit: 
huͤlfe beyder Monarchen zu erzielen; worauf auch nach überein: 
Rimmenden Aeußerungen der hriftlichen Monarchen, felbft K. 
Franzens, die Sufpenfionsbulle am 19. November 1544 zurid: 
genommen, und die Kirchenverfammlung neuerdings auf den 
15. Mär; 1545 nad) Trient berufen wurde. — Auf dem 15.45 zu 


Worms gehaltenen Reichötage gaben ſich die Gefinnungen und 


Gefühle der Proteftirenden vorzüglich Fund durch abermalige Be: 
rufung anf ein gemein frey Conciliun (in ihrem Sinne 
nämlich, wo nicht der Papft und die Biſchöfe ent: 
fhieden), auf eine Reformation, die dem wahren Worte 
Gottes (ihrer Lehre nach) gleich fomme, durch Abfcheu und 
Mißtrauen gegen ein Trientiner Concil, das nur audgefchrieben 
fey, damit.der Friede ein Loch bekäme, daß nichts müge, weil 
der Gegentheil Richter fen, da der Papſt die Lutherifchen bereits 
verdammt habe, und jept nichts ald die Erefution fuche. Sie 
verlangten am 30. Juny 1545 einen andern Neichötag und ein 
Eolloguimm zur Vergleichung der Religion, — bis dahin Frieden 
und Sicherheit, — ohne Meldung von einem Coneilium. Det 
Rezeß vom 26. July 1545 berief einen neuen Neichötag ami 
6. Jaͤnner 1546 nach Regensburg. In Folge des BefchIuffes 
des vorjährigen Wormfer Neichstages wurden von beyden Theilen 
Reformationsentwürfe verfaßt, um daraus auf freundliche Ver: 
gleichung zu handeln. - Die Anträge der Theologen des Landgra⸗ 
fen Philipp vereinigten fich mit denen der Theologen von Chur: 
fachfen, deren Anfichten Melanchton zufammengeftellt hatte, und 
worin (über Predigtamt, Kirchendiener nach allen Graben, Bir 
ſchoͤfe und Collegia des geiftlichen Regiments, Kapitel, Orbina- 
tion, Synoden, Veforgung hoher und niederer Schulen und 
Univerfitäten, theologifche Studien und Dispoſition unter bi: 
fhöflichen Directionen, Wahl der Bifchöfe, Kirchengerichte auch 
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in Eheſachen, Kirchenbau, Conſiſtorien, Sirchengäter: u. ſ. w.), 
weit entfernt von Luthers Rumorgeiſt, die. Idee vorherrſchte, 
daß man,. wenn die Katholiken die Lehre. von den Proteſtanten 
annehmen, die bifchöfliche Surisdiction und geijtliche Stifter 
u. f. w. zurückgeben fönne. Die Uebergabe diefes vom Landgra⸗ 
fen 16. April 1545 gebilligten Vergleichsprojectes binderte zum 
heil der Iheolog Bueerus, der in feinem weitläufigen Vor⸗ 
fchlag fich dahin ausſprach, daß die Proteftirenden am naͤchſten 
Neichötag nicht als Beklagte, fondern ald Anfläger auftreten 
follten ; daß vom Papft und Concilium durchaus nichts zu hoffen 
fen, umd daß Kaifer und Stände für fich allein durch verordnete 
fromme und friedliebende Männer die Reformation im Religions⸗ 
wefen vornehmen und Durchführen müßten. - - . 
Katholifcher Seits machte der Bifchof von Hildesheim mit 
anderen Theologen ein Bedenken, wie bie fireitigen Artifel im 
einem Conecil zu vergleichen oder. zu dulden wären. In dem, 
was alle diefe Entwürfe für die Außenfeite der Sache einraͤum⸗ 
ten, war num wohl ohne Zweifel auch die Wirfung der lebhafte⸗ 
Ben Beforgniffe fihtbar, welche die Proteftirenden in Folge des 
Friedens von Creſpy und der erneuten Berufung des Eonciliums 
erfüllte, Daß nämlich Der KRaifer jest mit ungetheil: 
ter Macht die kirchlichen Befchlüffe wider fie, 
nachdem das Concilium fie befräftigt, mit den Waffen gel 
tend machen möchte. Bie hätten weit lieber friedlich von 
dem Kaiſer Mafregeln erlangt, welche auf Gründung einer ges 
trennten deutfchen Kirche, etwa wie der englifchen (mit den fich 
nach der Lehre und Neichöverfaffung ergebenden Unterjchieden) 
gezielt hätten, in folcher Art, daß durch Nachgeben oder Zwang 
aud) der größte Theil der Fatholifchen Reichsftände der Trennung 
möchte beygepflichtet haben. Mit größter Entfchiebenheit aber 
hielten fie zugleich an dem eigentlichen Prinzip der Trennung feſt. 
Die Bedingnig jener Zugeftändniffe war, die Lehre anzunehmen, 
das heißt, der geiftliche Stand ſollte äußerlich vieles von feinen 
Einrichtungen und Beſitz behalten, wofern nur die Dogmen, 
welche nach Fatholifcher Doctein fein Wefen ausmachen, verwor⸗ 
fen würden. — In Diefer Beziehung zeigte ſich zugleich jene un⸗ 
ruhvolle Widerfeßung, wovon die Reformationsgefchichte manche 
Beyſpiele darbietet, wenn eine Gefährdung des Errungenen oder 
die Möglichkeit einer -Befiegung und Einengung desfelben, als 
einer der Kirche gegenüberitehenden gleichen Macht, auch nur 
von fern fich zeigte. Sehr wohl fühlten. Die Proseftirenden, daß 
ihre Sache nicht bloß auf Gegenftände ſich richte, welche die 
Kirche auf ihren alten Grundlagen fchlichten und ordnen fönne, 
fondern daß diefelbe fich .in ber trennenden .Hauptbeziehung zu 
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der alten Kirche verhielt, wie Wernichtung and Daſehn“ "Daher 
dent auch:neben jenen nachgiebigen Borfchlägen: fuͤr bie Außerlis 
chen Verhaͤltniſſe, der Kampf wider das paͤpſtliche Anſehen und 
gegen jede Autorität eines Tonciliums, wo Papſt und Bifchöfe 
die Glaubenslehre ausfprechen „ fich gerade damals Teidenichaft- 
licher als je herdorthat. — Durch die entfehiedenfte Sehmach⸗ 
and Fluchrede ſollte, wie es ſcheint, der Menge die Meinung 
von Unfehlbarkeit der neuen: Anficht gegeben, der Glaube an ⸗das 
firchliche Anſehen erſchuͤttert, zugleich aber auch, was wohl 
ein Hauptzweck geweſen ſeyn dürfte, dem Kaifer und den katho⸗ 
liſchen Fuͤrſten die Unmoͤglichkeit eines allgemeinen Vollzugs 
kirchlicher Beſchlüſſe, bey fo heftigem unerſchütterlichen Nicht⸗ 
wollen derſelben, gleichſam handgreiflich gezeigt werden. Aus 
dieſem Befichtöyunete muß nun wohl auch Luthers wuͤthige, und 
vom Churfückten Johann Friedrich am -ReichBtag ‘zahlreich ver: 
sheilte. Schrift: »Wider das Papſtthum zu Rom dom 
Teufel geſtiftet,« vom Sahre 1545, und der Schutz betrach⸗ 
tet werden,. den der Churfürft Johann Friedrich dieſer Schrift 
(und der zweyten Schrift: »Wider die Concifiene) in einer 
* höchft feltfamen Art zu Theil werden ließ. Bey Anführmigen 
aus dieſer Schrift kann der Erzähler in den Fall kommen, ſowohl 
ben katholiſchen als · proteftantifchen Leſern wegen Verlebutrg ddy: 
tungswerther Gefühle um Entfchuldigung zu bitten. "Bey jenen; 
weil die angeführten Worte ihnen als Täfterung deflen, was 
ihnen geheiligt ift, Tauten; — bey diefen, weil eine ſolche Po— 
Iemif demjenigen nicht zur Ehre gereicht, aus deifen Schriften 
ihnen zuerft die Kunde von Chriſtus zu Theil geworden iſt. Allein 
die Gefchichte muß Die Begebenheiten unummwunden characterifis 
zen, weil fie fonft nicht richtig verftanden werden Fönnen; — 
und jenes kann nicht beifer gefchehen, ald durch die eigenen Worte 
derjenigen, welche Häupter ind Beweger der Begebenheiten wa? 
ren: Indeſſen wollte Luther ſelbſt fich ‚gegen Vorwürfe biefer 
Art durch Die Betheuerung fehüsen: »Du Fennft meine Sitte; ich 
pflege nicht darauf zu achten, was Vielen mißfällt; wenn esilur 
fromm und nuͤtzlich ift; ımd-wenn es nur Wenigen' und. Guten 
gefält!« Die päpftlichen Legaten theilten nach Nom ihre Beſorg⸗ 
niß mit, der Kaifer möchte, im Wunſch nach - Auffdnb'eines 
Eoneiliums durch den türkifchen Atieg gedrängt, den Reichstag 
ſchnell abbrechen, und die -Religiondfache möchte danti auf’eihent 
abermaligen Reichſstag wirklich in einer vom Coneilium ufabs 
hangigen Meife als Reichögefep entfchieden werden. Wirklich 
eröffnete der-Kaifer hierauf dem nach Worms- (17. May 1549) 
gefenbeten Farneſe ſeine ganz veränderte Gefinnung und feine 
Abneigung vor der Abhaltung eines Coneiliums; weil die Aus— 
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daß der Kaiſer im Begriffe ſtand, die Unternehmung der katho⸗ 
lifchen Ligue zu führen, daß er in Rom felbft wegen des Eoncils 
und der Ligue unterhandeln ließ, und vom Papft Paul IIL die 
Zuftimmung zu einen neuen Colloquium und Reichstag erhalten 
babe. Die Eröffnung ded Concils, zwar für den Augenblid 
aufgehoben , und weil man deifen Verlegung nach Rom- vor- 
ſchlug, ward-endlich vom Papfte auf den 13. Dezember 1545 feſt⸗ 
geſetzt, und wirklich mit der erſten Sigung am 6. Jänner 1546 
ausgeführt. Von dem Colloquium zu Regensburg, das am 
27.Zanner 1546 eröffnet: worden war, verfprachen ſich bende 
Theile [hen im Voraus nur geringen Einfluß auf die Erhaltung 
de8 äußeren Friedens. Wirklich löfte ſich dasſelbe, nach fogleich 
begonnenen fubtilen Disputationen über den Artifel der Necht- 
fertigung, ſchon am 20. März wieder auf. ‚Schon feit dem 
porigen Jahre hatte fich wegen verjchiedenen Vorgängen die feind⸗ 


felige Stimmung und das Mißtrauen vermehrt, vorzüglich weil 
Die Proteſtanten einiges von dem kriegeriſchen Vorhaben ded 


Papfted, yon Rüftungen des Kaiferd, und daß viel taufend Ha⸗ 
den, ımd Handgewehre aus Stalien gefendet würden, erfahren 
basten. Waͤhrend aller übrigen Vorgänge hatten ſich auch vie 
ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten wiederholt zu Worma, Hanr 
apver und zu Ende 2545 und Anfang 1546 zu Frankfurt verfame 
melt, zur Erneuerung.des Bundes, welcher mit Juvocavit 1646 
zu Ende ging, und. zur Beſtimmung ihrer weiteren Stellung und 
ihres Wirkens für ihre angenommene ‚Ueberzeugung und.gegen 
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ungerechte Angriffe, möge dad Colloquium eine erwünfchte Frucht 
haben / oder nicht. Auf den Wunfch und die Einladung ded Kair 
ſers, der jept noch einen lezten und perfönlichen Verſuch machen 
wollte, den. Landgrafen für eine Vermittlung und nachgiebigere 
Bebandlang der Religionsfache zu flimmen, waren auch Land: 
graf Philipp, der Ehurfürft von. der Pfalz und ein Abgeſandter 
Wuͤrtembergs nach Speyer, März 1546, gekommen. Man 
ſprach dert. feine Anfichten und gegenfeitigen Beſchwerden offen 
aus, der Kaifer feine wohlwollende Sefinnung gegen das deutfche 
Vaterland und die Bundesgenoſſen, der Landgraf Philipp feine 
Ueberzeugung, daß die angenommene Religion. in Deutfchland 
aun einmal nicht mehr unterdrückt werden koͤnne, daß viele tau- 
ſend Menfchen darüber vertilgt werden würden, dem Kaifer felbft 
zum größten Verluſte, den Feinden des Reiches aber und den 
Zürfen vor allen zum höchften Gewinne ; und daß in dieſerLage nichts 
beifer ſey, als wenn der Kaifer die Religion unter den Reichs⸗ 
Händen frey ‚gebe, fo jedoch, daß der Friede aufrecht erhalten 
werden follte. Hinſichtlich des Eonciliums und beym MWorfchlage 
von Mittelartifeln kam der Landgraf immer darauf zuruͤck, daß 
die oberfte Entfcheidung bey der Schrift feyn muile. Perſoͤnli⸗ 
ches Erfcheinen bey dem Neichötage weigerte er flandhaft mit 
Vorgabe der zu großen Koften von 30,000 Gulden. Der Erfolg 
Diefer Yinterredungen wear fo viel als Feiner; jedod hatte man 
Beinen Grund, anzunehmen, daß es dem Kaifer mit den in bie 
fem Sefpräche gedußerten Abfichten nicht Ernft gewefen fey. — 
Nachdem die bisherigen Verfuche zur Verftändigung, die Collo⸗ 
quien u. f. w. feither fo wenig Erfolg gehabt, und das Conci⸗ 
Tim aufs Beharrlichfte recufirt war, ſchien noch Der Weg übrig 
u bleiben, daß, unabhängig von gänzlicher Vereinigung der 

enderfeitigen Theologen, von Kaifer und Reichöwegen einftweis _ 
len einige Zugeftändnijje oder Mittelartifel (etwa die vier verei- 
nigten Artifel vom J. 1541 mit Zulaffung der Ehe der Prediger 
und bed Kelches in der Art des nachmaligen Interims ohne weis 
tere fundamentale Trennung) ausgefprochen würden, und fo' 
die Gegner vermocht werden fönnten, auch noch das Koncilium 


- zu befchiden; auf weldhem übrigens eine wirfliche Reform aner- 


kannter Gebrechen zu befördern ebenfalls des Kaiferd ernſter 
Wunſch und Wille war. Diefes war ed, was derfelbe nach dem 
entſchiedenſten Siege unternahm; warum follte man zweifeln, 
dag er. den Krieg hätte unterlajfen wollen, wenn die Fuͤrſten da⸗ 
mals dazu die Hand geboten hätten ? 

Zweyter Abfhnitt: Erneuerung des Krieges 
und Begebenheiten in Ungern bis zum Abſchluß 
des fünfjährigen Waffenftillftandes mit den Tür 
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fun, p. 99 — aux, Feine Schrift. " Des Sturz des zum Frieden 
geneigten Ibraims, das Mißtrauen wegen fortdauernder Unter⸗ 
haudlungen zwiſchen Ferdinand und Johannes und dem zwiſchen 
Suleiman und dem Kuaifer noch ſchwebenden Krieg brachten auch 
in Conſtantinopel wieder zwiſchen K. Ferdinand und den Tuͤrken 
eine feindſeligere Stimmung hervor, die, trotz der Geſandtſchaf⸗ 
ten, immer höher hervorglimmte, und ſeit 1536 wurde. der Pafcha 
von Belgrad, Mahmeth Zahiogli, durch ausgedehnten Fleimen 
Krieg und Durch Eroberung von dreyßig Schlöffern auf dem Ge⸗ 
biete Zerdinande der eigentliche Wiedererneuerer des fürmlichen 
Kriege , der mit:dem Verluſte von Eliffa, eined für den Beſitz 
Dalmatiend fehr wichtigen Punctes, und mit der ſchmachvollen 
Miederlage bey Eſſeg, welche der altrömifche Muth des edlen 
Lodron vergeblich abzuwenden bemüht war, 1537 begann. Kabias 
ner, Schlick, Ungnad und Pekry fallen diefer nachtheiligen 
Ereigniffe wegen. in Ungnade. Katzianer flüchtig in Arsatien, 
mit den Türken in geheimer Verbindung, den Parteygeiit wuthig 
aufregend, wird durch die Zrinys ermordet: ——- Das wichtige 
Dokument des ganzen Adels und der. Landleute in der windifchen: 
Marf über Ungnads Wohlverhalten im türkifchen Kriege — ſteht 
in Lünigs Reichsarchiv. Spicileg. Saeoular. p. 1486. Wäh⸗ 
rend diefer Ereigniffe gingen die Unterhandlungen mit Johannes 
fort bis zur Vermittlung des Briedens 24. Februar 1538 dur 
den Erzbifchof von Lunden und den Kaifer auf die Bedingung der 
gänzlicen Keverfion des Landes an Ferdinand nach dem Tode 
des Johannes und eines Bundes zur gemeinfamen Vertheidigung 
des ungrifchen Reiches gegen die Türken; worüber Pupſt PaulEIL, 
und wegen des fefteren Zufammenfchließens der chriſtlichen Po⸗ 
tentaten. im Waffenflillftande zu Nizza gwifchen Kaiſer und König 
Franz und der Trippelallianz zwifchen Papft, Kaifer und Vene⸗ 
dig gegen die Zürfen, die höchfte $reude 4. July ı538 ausdrückt. 
In diefem Trippelbundesbrief vom B. Februar 1638, in welchem 
auch König Ferdinand eingefchlojfen war, war für alle, den 
contrabirenden Theilen zufallenden: Obliegenheiten an Geld, 
Schiffen und Mannfchaft Vorſehung getroffen, ja felbft ein vor: 
laͤufiger Xheilungsvertrag der türfifchen Provinzen biesfeite des 
Bofporos und Die Wiedererrichtung des Kaiſerthums von Com: 
finntinopel durch den abendländifchen Kaifer beſtimmt worden. 
Man fieht alfo, daß — nach dem oft bewährten Schickſal des 
Hauſes Defterreich, während oder furz nach erlittenen MWerluften, 
auf einer andern Seite ſich neuer Hülfemittel und neuen. Zuwach⸗ 
ſes an defenfiver Stärfe zu erfreuen, — auch damals K. Ferdi- 
nand ganz kurz nach den Unfällen feiner Waffen, durch den Arie: 
den mit, Johannes und durch das erwähnte heilige Bundniß, viel 
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Bönfer. als vorher, wenigſtans zur Vertheidigung, den Türfken 
gegenüher ſtand. — Vergebliche Bemühungen der Känigin Eleo 
nore von Fraukreich und: der niederlaͤndiſchen Statthalterin Ma: 
ria für den zehnjaͤhrigen Waffenſtillſtand mit Frankreich, und 
für Hülfe von Frauz I. gegen Die Türken. — Suleimans Heerzug 
gegeu-Sohaunes 1638 und deſſen durch Furcht, Mißtrauen und 
die Rathſchlaͤge ſeines Bruders Georg noch größere Unterwuͤrfig⸗ 
keit nach dem Abzuge das Sultans — 1540.— In den ihm auf⸗ 
getragenen, Friedensvermittlungen zwiſchen K. Ferdinand und 
Johannes benimmt ſich der geweſene Erzbiſchof von Lund, Jo⸗ 
hann Veſalius, aus auſſtrebendem Ehrgeiz und Habſucht ſehr 
zweydentig. Ce verliert K. Ferdinands Vertrauen. Gegen die 
Intriguen des 8. Sigismund von Polen und feined-Schwieger: 
fohnes Johannes dringt K. Ferdinand vergeblich auf die Publizi⸗ 
zung ded Warasdiner Friedens mit Johannes und gemeinfane 
Dertheidigung; und ed erwahrt fich vellfommen die Warnung 
des Alerander Thurzo, damaligen Locumtenend — an K. Ferdi: 
nand, 18. Gebr. 1540, über die zweydeutigen Gefinnungen des 
Johannes und jened Bruderd Georg.” Durch die nämlichen 
Mittel wird eine Sache erhalten, ald wodurch fie gegründet wor⸗ 
den; getrennte Herrfchaft in Ungern befland durch Schug und 
Waffenmacht der Türken; — fo erhielt und fegte fich diefelbe 
auch nach dem Tode des Johannes durch das gleiche Mittel fort, 
ungeachtet entgegenftehender Verträge: Darum darf man fich 
sicht verwundern, wenn K. Ferdinand aus dem Aufſtande der 
Woiwoden von Siebenbürgen, Mailath und Emerich Balaſſa, 
an dem er felbſt durchaus keinen Antheil hatte (1540), und 
welche Empoͤrung Johannes mit aller Kraft zu unterdrücken 
ſtrebte, Vortheil zu ziehen trachtete; denn alſogleich und in den 
letzten Tagen vor feinem Tode noch, 22. July »540, ließ Johan⸗ 
ned vertragswidrig in Conftantinopel durch feinen Bruder Georg 
unterhandeln; er jandte auch Boten an den Kaifer und an den 
König von Sranfreich, der ihn mit Geld .unterftüste, und ihm 
ernftlich rathen ließ, er folle feine Sache mit den Türken auf 
irgend eine Weife vertragen, und nicht den Verfprechungen der 
hriftlichen Fürſten vertrauen, wenn er nicht zu Grunde gehen 
wolle. — Nach dem Tode des Johannes fanden zwifchen K. Fer⸗ 
dinand mit der ihm feither fehon geborchenden Hälfte des Reiche 
und den Zürfen drey Abflufungen ungrifcher GSefinnung. Die 
einen befannten fich uneingefchränft zu der Verpflichtung des 
Warasdiner Vertrags; fie waren unbedingt für Vereinigung des 
Reiches unter Serbinand ; ihre Gefinnung hatte am einfachfien 
. und Fraftvolliten der Bifchof Srangipani in einem Schreiben an 
den Papfi ausgeſprochen p. 132 — 136. Die andern, eine fehr 
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anfehnliche Mittelpartey, wollten aufrichtig dasſelbe, aber: nur 
mit der Bedingung, wenn Serdinand und der Kaifer wirflich ein 
fo ſtarkes Heer aufftellen witrden, daß Ungern von den Zürfen 
frey und vor ihnen gefichert würde: fonft wollten fie.unter irgend 
einem neugewählten Könige. fich durch Zributzahlung mit den 
Türken fo gut ald möglich ſtellen und Vertrag fchließen, wo 
möglich unter Vereinigung auch mit dem Ferdinandiſchen Theil, 

um in einer gewiſſen Stärfe neben den Türfen zu befleben. Am 
merkwuͤrdigſten und offenften fprach fich die Anficht dieſer Mittel- 
partey aud in einem von Frangipani, Peter Pereny, Franz 
Bebek, Stephan Raskay und Sigismund Balaffa unterzeichne⸗ 
ten Schreiben, Erlau 3o.Auguft 1540, an den Kaifer. Der 
wichtigfte Mann diefer Mittelpartey war wohl Peter Pereny. 
K. Berdinand pflog mit ihm ver chiedene Unterhandlungen 1536 
— 1539, woraus erhellt, daß Pereny mit deifen Genehmigun 

auf der Seite des Johannes geblieben fen, jedoch fo, daß er * 
dem Tode desſelben, oder wenn dieſer den Tractat nicht hielt, 
offen und ganz ſich für Ferdinand erflären follte, p. 138 — 140. 
Die dritte Partey war die Witwe des Johannes oder vielmehr 
der Tutoren feines nachgelaſſenen Prinzen, welche ein Erbrecht 
desſelben auf den Thron annahmen, im offenen Widerſpruch mit 
dem Warasdiner Vertrage und zum unbezweifelten Schaden der 
Nation; da folcher Anfpruch die innere Entzweyung perpetuizte, 
und nur durch türkifche Hülfe zu behaupten war; und weil es 
überdieß den Häuptern diefer Partey, namentlich dem Bruder 
Georg, nicht fo ſehr um die Herrfchaft des jungen Prinzen oder 
feiner Mutter, ald um eigene Macht zu thun war, und ber uns 
ter Huldigungen und täufchenden Vorwaͤnden gegen Yerdinand 
ſowohl al& gegen die Türken die Herrfchaft fo fortzuführen wußte, 
wie er fie der Sache nach auch fchon in den festen Jahren des 
Johannes ausgeübt hatte. Dennoch Fonnte bey diefer Getheilt- 
heit mehr als zuvor die Hoffnung gefaßt werden, die Nation 
vereinigt und vor den Türfen gefichert zu ſehen; weil K. Ferdi⸗ 
nand feinerfeits alle erforderlichen und zweckdienlichen Schritte 
that. Dagegen wendeten ſich Georg und Petrowitſch, die Zus 
toren des Sohnes ded Johannes, um Hülfe nach Eonftantinopel 
und Polen, wo inzwifchen in den %.1540 und 1541 alle Unter 
bemdlungen K. Serdinands, und der Werfuch, Ofen wieder zu 
erobern, vergeblicdy gewefen waren, fo wie alle feine Anftren= 
gungen beym Kaifer, beym Reiche, in Böhmen und Mähren 
zur Aufftellung eines größeren Heeres — von geringem Erfolg 
gewefen find. Ben der wieberholten Belagerung Ofens unter dem 
alten Roggendorf erlitt das Heer Ferdinands, 20. — 21. Aug. 
2941, die eittfchiedenfte Niederlage durch Die Türken. Bald 
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Yarauf, ab.Auguft,: kam Suleiman felb mit. einem. großen 
Heere vor Ofen an; er ließ bie Stadt durch Betrug ‚und Lift ge⸗ 
gen Iſabella felbft befegen, und hielt, dann am 3. Sieptember ſei⸗ 
nen Einzug; alles Land an der Donay mit der Hauptitabt Dfen 
kis am die. Theis machte er zur türfifchen Provinz, und beftätigte 
dagegen die Königin mit ihrem unmündigen Sohne und, defien 
Vormünder Georg und Petrowitich in der Herrſchaft des Landes. 
jenfeitö der Theig. Iſabella zog weinend und mit verhaltenem 
Schmerz aus. der Stadt, einem barbarifchen Eroberer den Sig 
des Reiches überlaffend, welchen fie dem chriftlichen, und recht⸗ 
' mäßigen Könige von. Ungern verweigert hatte. Gegen die nun 
aufs Höchfte geftiegene Gefahr war. mit unendlicher Anftrengung 
in allen Erbländern und-im Reiche 1542 und 2543 ein wohlge 
rüftetes Heer und eine Donauflotte zufammengebracht worden: 
aber wieder war nur ein ſchmaͤhlicher Rüdzug von dem vergeblich 
belagerten Peſt und eine wilde Auflöfung des Heeres, wahr⸗ 
ſcheinlich durch franzoͤſiſche Practifen, die traurige Folge gewefen, 
fo daß K. Ferdinand ſelbſt an den Kaifer über dieſes ‚Ereigniß 
fhrieb : »daß.niemald fo große. Schmach und Unehre -im Reiche 
gefchehen. fey, außer dem Schaden und größexer Gefahr des . 
Aergeru.. Sehr merkwürdig if, dabey, daß, ungeachtet dieſer 
Eriegerifchen "Unfälle, dennoch die Königin und ihre Partey nach 
der gemachten. Erfahrung. von Suleimand Handelöweife, ſich auf 
dDiefelbe Art wieder gegen. Kerdinand erflärte, und das Nämliche 
zugefland, was er beym entfchiedenften Kriegsglück von derfelben 
erlangt haben würde, nämlich die Beobachtung des Warasdiner 
Vertrags. Um ibn nicht. zu halten, hatten fie den Sultan aufß 
Neue hereingerufen; nachdem diefer gefiegt hatte, fehen fie fi 
genöthigt, bey Dex Stärke des Rechtes Ferdinands, fich zu jenem 
nämlichen Vertrage zu befennen (23. April und 26. July 154), 
wit dem, dem Stamme des Bapolya und der Sfabella.erblich 
eingeräumten Herzogthume der Zyps — fich zufrieden zu. ſtellen, 
und dagegen aud) noch die Unzertrennbarkeit der Zyps vom Ks 
nigreiche Ungern und nach dem Audgange ihres: Stammes dem 
Ruͤckfall derfelben an Defterreich zu roverfiren. Ueber: den ‚bald 
darauf .erfolgten Prozeß gegen Peter Pereny, das t- der 
oben bezeichneten Mittelpartey,, zeigen ſich die Geſchichtſchreiber 
wenig unterrichtet, und des Jovius Erzählung ift wie gemöhnlich 
etwas abenteuerlih. Aus archivalifhen Quellen ergibt fi) fol⸗ 
gende Aufpellung.; Nach der Niederlage bey Dfen, als bie Macht 
des K. Ferdinand in Ungern geſchwaͤcht ſchien, wachte auch aufs 
Neue Eiferfucht und bewaffnete Gewaltthätigfeit unter ben un⸗ 
geifhen Großen auf, ‚unter welchem Berhältnifle Peter Pereny 
es für nothigendig fand, mit Andreas Bathor, Bebeck, Raelai, 
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Drasſy und mit drey Brüdern Homona eine Confoͤberation ji 
fchließen, mit dem urkundlich angegebenen Zwecke, gewaltthaͤtige 
Angriffe abzuhalten, und die Gewaltthaͤter zu Recht zu zwingen, 
alles unbeſchadet ber Treue, womit fie koͤniglicher Würde ver⸗ 
wandt ſeyen. Darob nun, wegen Beſetzung vieler feſter Pläge 
In Ungern, vorzüglich der Stadt und des Schloſſes Erlau, we 
gen gewaltfamer Einnahme vieler. Gutet des-Zunfficchner Dom- 
fapitels, als fchuldig an dem Ungläde vor Peſt, und wegen vie: 
ken geheimen Commumieationen mit den Tuͤrken, doo Hochverrathes, 
and als wollte er ſich felbft zum König von Ungern machen — 
ward Pereny furz nach dem Rückzuge von Peſt auf K. Ferdinands 
Befehl zu Gran verhaftet, über 82 Fragepunkte zur Verantwor⸗ 
tung und über fieden Forderungen zur Beyſtimmung vernommen 
(Wien, 1B8. October 1542); Wiewohl dieſer Vorfall allenthalben 
große Unzufriedenheit erregte, die von Pereny defehligten Trup⸗ 
pen unwillig das Lager verließen, alle Großen des Reichs, bes 
fenderd: der Loeumtenens Thurzo, ſchmerzlich davon: betroffen 
worden waren, und Pereny ſelbſt nicht nur alle Forderungen 
erfuͤllte, ſondern auch betheuerte, »daß, wenn auch der Tuͤrke 
ihm fein ganzes Reich gegeben haͤtte, ſo wuͤrde er nie wider 
Gott und koͤnigkiche Majeſtaͤt, fein Vaterland und fein eigenes 
Blut dergeſtalt· gehandelt: huben >« fo Keß ihn Ferdinand dennoch 
zur weiteren Haft und’ Unterſuchung als Staatsgefangenen nach 
Neuſtadt bringen (November »543),' und nach vergeblichen For: 
derungen am Xyrnauer Meichbtage 1546 und nach zwedlofer 
Verbuͤrgung aller Negnikolaren für ihn, wurde Pereny erfl:1647 
nach Erlegung von’ 40,000 Gulden für die erhobenen Zehenten 
von Erlau wieder auf: freyen Fuß goſetzt, wornach er "uber ſchon 
auf-der Heimreife ftarb, p. »76 — 188. — Ungeachtet des widri> 

Kriegsglückes in den vorigen Jahren herrfchte dennoch Feine 
tunwärdige MNiedergefchlageriheit weber bey Ferdinanb, noch bey 
Den aͤcht patriotiſchen Ungern. Auf die Anzeige des Woiwoden 
von der Wallachey, Radul: (Jänner »543), daß der türfifche 
Kaifer den Vorfatz habe, Wien abernials zu: belagern, ja alle 
Reiche bis nach Rom hin zu erobern, war man zur Auffiels 
lung eines netten Heeres in Ungeon / ih: allen — in 
Bshmen / und Maͤhten Und im Reiche unablaͤſſig thaͤtig; und un⸗ 
geachtet, wegen des abermialigen, ſchmachvollen Friedensbruches 
von Seite deo Könige Franz, der: Kaiſer feine Hülfe ſenden 
konnte, zog K. Forbdinand dennoch dem’ ſchon bis Stuhlweiſſen⸗ 
burg ſiegreich Heraufgedrungenen  Sulehtian‘, im Mah 1848 


muthvoll entgegen, wenn gleich nach dem unvermutheten Ruͤck⸗ 


zage des Erbfeindes, auch dießmal durch ſchnelle Auflöfung dee 
— — ihm weitere Gorkfchritts verfngt waren. Die wäheend 
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dieſen Ereigniſſen immerfort gepflogenen Unterhaudlangen zwi⸗ 
ſchen Ferdinand, der Partey der Iſabella und namentlich mit 
dem Bruder, Georg, P-20R — 209, geben das Reſultat: daß 
die Königin gleich eines. Gefangenen: non den. Parteyhaͤuptern 
gehalten; und zu. bitteren Klagen.gegen den. Bruder Georg, den 
wahren. Beherrſcher des Landes, berechtigt war; daß Diefer Lep- 
tere fih-bey 8. Ferdinand im Vertrauen mit alles Liſt zu erhalr 
ten, ſuchte, ohne ſich gegen „die Türken zu compromittiren,,. und 


daß es endlich nur einer geringen. Kriegsmacht: bey gluͤcklichent 


Erfolge gegen die Türken bedurft haͤtte, um das ganze Ungern 
wirklich zur Einheit zurückzubringen. — Waͤhrend des, noeh fort⸗ 
ſchwebenden Kriegsſtandes in Ungern unterhaudelte man wieder, 
in Konſtantinepel über den Beſitz des Landes — ohne zum. Ziel 
zu domman; aber auch nach dem Frieden von Crespy — ſchien 
der Kaiſer zux Befrepung Ungerns, als des Bollwerks der Chris. 
ſtenheit, Oeſterreichs and Deutſchlauds, bereit; verderblich gest 
ang ward jedoch die wirkliche Hülfe wieder vom naͤchſten Reichs⸗ 
tage abhängig gemacht 1545.— Auch die Befchläffe. zur Defen⸗ 
fion des Reiches auf.dem Tyrnauer NReichstage. waren „fruchtloß ; 
weil im entfcheidenden Zeitpuncte des Friedens zu Gredpy — das 
Allgemeine Aufgebot Des deutfchen Reiches nicht zu. Stande ge⸗ 
brarht werden. fonnte. ‚Denn Die gewaltigften Umftäude, dag 
Umfichgreifen und. die Anfprüche der Proteftirenden ſtoͤrend die, 

olitifche Reichsordnung, daß fie fig ohne Garantien für völlige. 
— —n des Lusherthume: mit der. alten Religion im 
Reiche zu nicht mehr verfichen wollten, Die Unmöglichfeit eines 
Auffchubes des Conciliums und die aus Mißtrauen ſehr feind⸗ 
felige Stimmung: wegen eines den Proteſtanten bevorſtehenden 
Krieges, um fie mit Zwang dem Coneilium zu unterwerfen, all 
dieſes ‚vezeitelte wieder .und gänzlich einen Fraftvollen Feldzug 
gagen die Türken. — Man. hielt es daher für gerathener, ‚bey-ber: 
geneigten Geſinnung der Pforte (p.a16 — 222), bey Suleiman 
und). dem gegenmärtigen Beſitzſtand auf Frieden oder. Stillſtand, 
(Detober 1545) .unterhauneln. zu Jlaſſen; und ſo wurde jetzt, un: 
geachtet den geheimen und- offenen, Gegenwirfungen: von Seita 
Frankreichs, im Sommer 1546 — ein mehrjähriger Waffenſtill⸗ 
fand abgeſchloſſen. — Am Ende: diefes. Abſchnittes, ‚in.:melkhem: 
8. Serdinand abarmals fein Recht mit Krieg geltend zu machen, 
unternommen, ſtand freylich Die Sache, in. Folge des fortwähe: 


rend unglücklich geführten. Krieges, Darin ſchlimmer mie zuvor« 


daß der Autheil vom Ungern, den Ferdinand wirklich inne hatte⸗ 
noch um Gran, Stuhhveillenhung sc, nermindert, war, und. daß 
der Türke jetzt einen beteächtlichen Sheil des Neiches-in. eine une 
mittelbare Provinz verwandelt batter. Andererſeits aben ‚haste, 
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ſich dennoch auch hier gezeigt, daß bie Staͤtke geſetzlicher und ge- 
rechter Regierungen nicht bloß in augenblicklichen Erfolgen der 
Waffen beruft. Mitten unter beflagenswertben Unfällen und 
erfolglofen. Anftrenguingen zeigte ſich jene Staͤrke, welche in der 
föderativen Macht befteht, nach jenem alten Ausſpruch, Daß gute 
Freunde nod) mehr ald Heere zur Stärfe beytragen; — es zeigte 
fi) die Kraft des Rechtes, welches felbft Die Widerſtrebenden an⸗ 
erkennen ; — die Stärfe des gefeglichen Mittelpunckes, welcher 
hauptſaͤchlich nur der Mentraliftrung fremder Uebermacht bedarf, 
um über innere Entgweyungen zu fegen ; — die Hülfsquellen 
der Ausdauer endlich, welche ſchon in der Mäßigkeit des Kraft: 
aufwandes eine Gewährung findet, und über den endlichen Er⸗ 
folg eines beharrlichen Strebens Zuverficht einflößt. — Aus der 
gungen Reihe der Zhatfachen iſt es übrigens ſehr begreiflich, daß 
der Bruder Georg wegen der von ihm ganz hauptſaͤchlich fortge- 
feßten Innern Entzweyung und König Franz, weicher nit nur 
durch immer erneuerten Angriff den Kaifer-abhielt, Ungern zu 
Huͤlfe zu fonımen, fondern auch alles that, um die Zürfen zu 
Invaſionen anzutreiben,: für patriotifch gefinnte Ungern fehr ges 
häffige Namen waren. = 

Dritter Abfchnitt: Die dDeutfhen Städte im 
Werbindung mit der Kirhentrennung, -p.225—306 
(fleinere Schrift). : Die beyfpieldweife Darftellung, wie das 


geordnete Buͤrgerthum in den Städten für Die Neligionsfpaltung 


gewefen fen die Wiege zur Entwidlung der Vielfachheit der Be 
fenntniffe, die Wiege der erften- großen Haupttrennung unter den 
gegenficchlichen Lehrmeinungen, die feſte Sohle und das fefte 


Geleiſe zur Ausbreitung ber in ihrem Schoße befefligten und 


uhter den Schuß eigener. Magiftrate geftellten neuen Lehre — 
durch defenfive Bändniffe, durch mittelbare. Verhandlungen, 
durch häufige Berührımg mit Gremden in Handel, Induſtrie 
und Kunflverfehre, durch den Bücherdeud und Buchhandel, und- 
einige Male auch durch Gewalt der Waffen, wie Bern gegen 
Savoyen im Süden und das revolutionirte Lübed gegen Daͤne⸗ 
marf in Norden, und wie dieſes geordnete Bürgerthum — durch. 
Geftaltung friedlicher Uebereinfunft zwifchen. ben politifchen Ans 
ſpruͤchen widerftrebender Neligionsbefenntniffe, durch Ausbildung 
der Formen eines Neligiondfriedens im Kleinen in ihrem Schooße,- 
und durch Ausführung eines flaatörechtlichen Religionsfriedens 
und ‚rechtlichen Nebeneinanderfegns von Staat zu Staat, wie 
bey den fchweizerifchen Städten — eine fefte legielative Stellung 
in Beziehung auf die-Neligionsfpaltung erfirebt und eingenem- 
men habe, — iſt die Hauptaufgabe Diefes Abfchnittes. - Diefe 
allgemeine. Darftellung und Betrachtung wird durch die umſtaͤnd⸗ 
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liche Nachweiſung der Entſtehung und Ausbildung der neuen 
Neligionsverhältniſſe und der Bündniffe in der Schweiz nachge⸗ 
wiefen und erwahrt. Gang der Kirdentrennung ın Zürd 
p- 229 — 235, in Solothurn, in Bern, in Bafel, in St. Salz 
ien, in Glarus, Appenzell und Graubiindten p. 235 — 243; 
wo überall theild ganz, theild gemifcht, die neue Tehre Wurzel 
gefaßt, die Magiitrate und die Bürgergemeinden getheilt, und 
unter Benübung günfliger Umftände von Seiten ihrer Anhänger 
durch verfchiedene Uebergänge fi zum Staatsgefese erhoben 
batte (p. 248 — 273). Die Anfänge und Feſtſetzung oder Refor⸗ 
mationdgrundfäge in den deutſchen Städten, vorzüglich in Straß: 
burg, Ulm, Augsburg, Branffurt, Bremen, Münfter, Han: 
nover, Hamburg, Lübeck; der Krieg mit Dänemarf und Hol⸗ 
ftein unter Wüllenweber und Mayer, und ähnliche Bewegungen 
zu Stralfund p. 273 — 306. Sin dem Berichte der Frankfurter 
Fatholifchen Beiftlichfeit an das Kammergericht, an Kaifer und 
König ift folgende Stelle bemerfenswertb: »Nun ift röm. 
kath. Faif. Maj. böhlih zu bedenfen, daß die 
Stadt Frankfurth mitten im heiligen römifchen 
Reich liegt, und Daß zweymahl im Jahr zw. den 
zwey Meſſen ein merflih Volt von aller Nation 
dahin Fommt, als Franzoſen, Hifpanier, Hol: 
länder, Brabanter und Staliener, und daß das 
fremde Volk, da dDiefe Leere nit ift, Teihtlich da 
felbft möge ein Gift haben und fürder weiter aus 
gießen, zu dem die Lutheri fhen Bücher daſelbſt, 
unterfhtiedlih in franzöfifh, Hifpanifch, Tatei- 
nifh und deutſch feil gehabt und verfauft wer: 
den, und Daß Darum zuvörderſt bach vonnöthen 
feyn will sum fürderlihften immer möglih In— 
feben zu thun!« — 
Vierter Abſchnitt: Geſteigerte Fürſtenpar⸗ 
teyung im Reich, auf den Grund der Religions— 
trennung, p.309— 464. Die gegenkirchliche Bewegung war 
frühe ſchon mit gleichzeitigen Anfängen und Anläflen zu anarchi⸗ 
ſcher Umwälzung der bürgerlichen Ordnung in Verbindung ge⸗ 
treten ; die widertäuferifchen Schwärmereyen geben einen furcht- 
baren Beleg dafür. Verſchieden hievon find die aus der Allianz 
der gefeglichen weltlichen Autorität mit den neuen Lehren hervor: 
gegangenen Verhaͤltniſſe. Indem die Gefebgebung fih, nad 
vielfach geftalteten Uebergängen, mit der neuen Lehre Durchdrang, 
diefelbe in ihrer Anwendung zu regeln fuchte, zur Behauptung, 
Sicherftellung oder Ausbreitung derfelben Eonföderationen fchloß, 
wurde die geiflige Bewegung Brü nberin einer 
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neuen. Zegalität und einer neuen religisds-politi- 
ſchen Macht; — welde auf lange Zeit für die legislativen 
und flaatsrechtlichen Entwidlungen. in Europa ein unermeßlic) 
folgenreiche8 Prinzip und wichtiger Gaͤhrungsſtoff geworden ‚if. 
Zwar verbanden fich in dieſer Sphäre auch Ieidenfchaftliche Kriegs⸗ 
luſt und politifche Entzweyung mit der Glaubenstrennung nicht 
ohne gewalrfame Verlegung des altbefiehenden Rechtes; die 
Staatövernunft, die bleibende Autorität und die neu begründete 
Legalität confervirte aber und ficherte auf lange Zeit einen großen 
Theil der rechtlich beftehenden Verhältniſſe, wodurch fich in dem⸗ 
felben Bilde neben Auflöfung und Anarchie aud) geregelte Ger 
haltung und feftere Gründung zeigen. In dieſer neuen Legisla⸗ 
tion und Macht, in diefem getrennten Bündniſſe der Fürften 
und Neichsftädte in Deutfchland, als in dem Mittelpuncte von 
Europa, waren aber die Zürften der wichtigfte, folgenreichite 
Beftandtheil der nenen Bundesmacht, weil ohne diefe derfelben 
Teftigfeit und Dauer gemangelt haben würden, und nur durch 
diefe Theilnahme der größern Zerritorialgewalt die Glaubens 
trennung für die Verhältniffe der neuen Monarchien fo einfluß: 
reich geworden ift. Diefe ungleich ſchneller als der geiftige 
Streit aus feinem Wefen füch entwidelnde neue politifch religiöfe 
Bundesmacht überrafchte die Anhänger der alten Ordnung außer- 
ordentlih. In ihrer Ausbildung und Stiftung vielfach zertheilt, 
undeftimmt und unberechenbar zeigte fich Diefelbe gerade in der 
feindfeligen Stellung gegen die altbeflandene Form der chriſtli⸗ 
hen Republif, fey es in mißtrauifcher Wachſamkeit oder für zu⸗ 
vorfommenden Angriff vereinigt. Die Begriffe über dad Ver⸗ 
haältniß, welches die Grundlage des Lebens bildet, über jenes 
nämlich der menfchlichen Dinge und des Gewiſ— 
ſens zu Gott, hatten bey einem fo großen Theile der Zeitge- 
noffen eine mächtige Erfchütterung und Umwandlung erlitten; 
alle äußeren Rechts- und Befipeöverhältniife, welche damit in 
Verbindung geftanden hatten, wurden ‚bedroht und verändert, 
die tiefe Entzweyung, jene flarfe Verneinung und der Angriff, 
welcher fich in dem geifligen Grunde offenbarte, von welchem 
nicht abzufeben war, in welchem Umſange er den Beſtand aller 
gewohnten Verhältnijfe gefährden würde, und diefe neu entſtan⸗ 
dene religiös = politifche Macht, welche fi) durch Entwidlung 
publiziftifchee Folgerungen und Sorderungen immer fefter geftal- 
tete, und alle vorhandenen Stoffe der Entzweyung ſich anzu⸗ 
eignen und in fi aufzunehmen fohien, wurde, als das Prinzip 
einer bleibenden, fich ımmer erneuernden Oppoſition und politi« 
ſchen Zwietracht, in das Herz ded Reiches gelegt, und theilte 
fih von da aud andern Ländern und Königreichen mit, für deren 
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Politik und Macht, fofern fie auf Trennung und Entzweyung 
zielte, dasfelbe fortan einen natürlichen Stüßpunct und Hebel 
bildeten. — Gleich nach dem Augsburger Neichstage hatten 
22. Dezember :530 zu Schmalfalden Verhandlungen Statt, wes 
gen Vertheidigung gegen alle allfälligen Befchuldigungen, wegen 
Bitte an den Kaifer um ein hriftliches, nicht um ein 
päpftlihes Concilium, worin der Papſt dad Haupt: fey, 
und allein die päpftlichen Bifchöfe fchließlich beftimmen follen, 
— endlich) wegen eines chriftlichen Verftändniifed zur bewaffneten 
Gegenwehr und Rettung auf den Grund bed auf den Troppauer 
Bund geftellten fchmalfaldifchen Bundes. Dies Bündnig wurde 
bey einer neuen Zufammenfunft zu Schmalfalden 1531 und uns 
ter erweiterter Theilnahme der vorzüglichften rheinifchen Städte 
vom Sonntage Invocavit auf ſechs Jahre und im 3.1536 aber- 
mals zu Schmalfalden auf fernere zehn Jahre und in wieder er⸗ 
weiterter Ausdehnung erneuert — nach der 1536 aufgerichteten 
Bundessrdnung in fechzig Artikeln zur gemeinfamen Vertheidi⸗ 
gung gegen jeden Angriff: »Wenn ſichs begebe, daß einer aus 
ihnen um ded Worted Gottes und evangelifcher Lehre oder um 
Sachen willen, die aus dem Worte Gottes folgen, und demſel⸗ 
ben anhängig feyen, oder wenn eine andere Sache zum Scheine 
gewendet werde, fie aber ermeffen möchten, daß es vornehmlich 
um diefes Gottesworts willen gefchehe — angegriffen werden wollte 
und würde, einander aus höchitem Vermoͤgen beyzuftehen, — 
damit ja das Wort Gottes nicht ausgetrieben und das Papſtthum 
wieder aufgerichtet werden möge. Ganz zum gleichen Zwesfe 
ward mit K. Chriftian von Daͤnemark 1536 und 1538 der Bund 
auf neun Jahre gefchloffen, und auf dem Convente zu Braun 
fhweig, wo man für evangelifhe Prinzen auch evan- 
gelifhe Vormünder und Beamte decretirte, alle 
Papiften in. Städten evangelifhen Bundes von 
höheren Stellen ausfchlog, und den Bund abermals 
erweiterte, blieb man unentfchieden, ob man das Neichöfammer- 
gericht nicht gänzlich verwerfen foll, bis es vifitirt, und von den 
Proteftirenden mitbefegt fey. Eine in folcher Art im Reiche aufr 
gerichtete Bundesmacht fiir ein neues und befondered Religions: 
befenntniß und zur Behauptung völliger Unabhängigkeit von Kai: 
fer und von Neichögewalt in allen Sachen, welche den Bundes: 
fürften gefiel, ald mit dem Zwiefpalt der Religion in Verbindung 
ſtehend zu betrachten, von dem verfaflungsmäßigen Gehorfam 
außzunehmen „, bildete allerdings eine neue, auf einem 
felbft erklärten Staatsrecht beruhende Macht im 
Reiche. Das Fortbeftehen einer Grundlage des gemeinfamen 
Reichsverbandes wurde durch dieſes Borhandenfepn „einer unab« 
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haͤngigen Bundesmacht um fo zweifelhafter, da keinen Augen- 


blic® verfannt werden Fonnte, daß bey aller Verwahrung fich nur 


zur Gegenwehr und rettungsweife in Krieg fegen zu wollen Arg- 
wohn und Mißtrauen, auch Beforgniß für den Beſitz eines neu 
erworbenen und felbft erflärten Nechtes bey. den Staatenführern 
vorherrfehte. Die Macht, welche diefer neuen Bundesmacht ge⸗ 
fährdet und gefährdend gegenüber ftand, war eigentlich die alte 

olitifhe Ehriftenheit überhaupt und dad Kaiſerreich 
nöbefondere; bey der großen Setheiltheit beyder aber war es 
natürlich, daß die am alten Glauben fefthaltenden Neichöftände 
in engen, gefchloffenen Gegenbündnijfen Schup und einftweilige 
Sicherung des Beſitzſtandes fuchten, um fo mehr, ald der Auf: 
ſchub der Entfcheidung und ein einftweiliger Religionsfrieden die 
Verbreitung der proteftantifchen Lehren und die proteftantifche 
Macht felbft immer mehr erhöhte. Erft im J. 1533 fchloffen 
Churfürft Joachim J., Herzog Erih von Hannover, Herzog 
- Heinrich von Braunfchweig und Herzog Georg von Sachen den 
erften Schupvertrag für Aufrechthaltung des alten Glaubens ; 
welcher zwar geheim, und weil Joachim I. am 11. July 1535 
geftorben war, — und Joachim Il. der Reformation ſich günftig 
zeigte, ohne befondere Folgen geblieben iſt. Gleichzeitig ver- 
mehrte die äußere Macht des Proteftantismus (befonders für den 
Fall eines allgemeinen Neligiondfrieges) die Trennung K. Heins 
rich8 VIII. in England von der Fatholifchen Kirche ; — wenn gleich 
das Schiöma mehr die Trennung des äußeren Organismus war, 
die nach und nach erft auch in Lääugnung jener Dogmen, die der 
deutfchen Reformation zum Grunde lagen, fortfchritt; wogegen 
die Reformation fi) von der Sache und Wurzel über alle duße: 
ren Verhältniffe verbreitete. Won dem hoͤchſt verwirrungdvollen 
und beſonders durch die Glaubensfpaltung gefahrvollen Zuftand 
Deutfchlands im Allgemeinen, »fo daß alles voll Irrthum und 
verderbter Sitte, aufrührerifh, abfcheuwerth, faft in allen 
Sahrhunderten umerhört, täglich fehiwerer werdend, und wenn 
nicht heilfame Mittel angewendet werden, Deutfchlands Unter: 
gang, Umfehr und Ruin alles Standes und aller Ordnung nad 
fich ziehend fey« — hatte K. Ferdinand 13. Dezember 1535 den 
Kaifer in Italien benachrichtigen laffen. Dieß, der eigene Hang 
zu nadhdrüdlicheren Maßregeln, die Verlängerung des fchmal- 
kaldiſchen Bundes auf erweiterte Grundlage veranlaßten den Fai- 
ferlichen Vicefanzler Held und den Kanzler K. Ferdinandse Na- 
mend des Kaiſers 10. Zuny 1538’ zu Nürnberg, ein Fatholifches 
Segenbündniß zur Aufrechthaltung des Friedensſtandes in der 
Religion defenfive jedoch und allein zur Gegenwehr auf eilf Sabre 
zu Stande zu bringen, welches der Kaifer, als nach feinem Wiſ⸗ 
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fen und Willen geſchloſſen, zu Toledo am 20. May 1539 ratifi⸗ 
zirte mit der Erflärung an alle Reichsſtaͤnde, dasfelbe genau. 
halten zu wollen; womit fich dann ı 540 auch der Papſt vereinigte. 
— Im Stande der Religionsfache im Reiche wurde eine wichtige, 
Aenderung bewirkt Durch den Tod des Herzogs Georg von Sachen, 
»7.April 1539, eines derjenigen Zürften, welchen. die Glaubens⸗ 
fache am ernftlichiten und reblichften am Herzen lag, und in den 
polittichen Verhältniffen einer der bedeutendften Stügen der alten 
Religion. Durch feinen Intherifchen Bruder und Nachfolger 
Heinrich wurde Die Reformation über ganz Sachfen ausgebreitet 
und befeftigt, und zwar ohne den geringften Widerftand zur ge: 
rechten Verwunderung Aller; was bier wie .anderöwo zum Theil 
der Unwiſſenheit oder Ungeübtheit zue theologifchen Wertheidi- 
gung oder auch fchen früher gefaßten Hiuneigung zur Neuerung, 
am allermeiften aber wohl doch der mit Eharacterfchwäche ver: 
bundenen Gewohnheit, dem Willen des Landesfürſten und dem 
bersfhenden Spfteme zu folgen, zugefchrieben werden muß. 
Nach Herzog Heinrichs Tod, 10. Auguft 1541, übernahm der 
junge Herzog Morib die Regierung, welcher, obwohl Proteftant, 
doch nicht geneigt war, fich einer politifchen Vormundſchaft des 
Ehurfürften und Landgrafen zu unterwerfen, fondern nach hohes 
ren Dingen auch dur) Gunft des Kaiferd trachtete, und fogar 
vom fchmaltaldifchen Bunde austrat — mit der Werficherung je 
doch, nad) Vermoͤgen mit Hülfe beyzuftehen, wenn die Religion 
zu fchüsen fey. Der Landgraf Philipp aber dachte nicht am 
vortheilhafteften über einen in Deutfchland jept alfällig zu begin- 
uenden Keligionsfrieg. Im Reiche felbft waren der Friegliebende 
und unruhige Herzog Heinridy von Braunfchweig und der Kanzler 
des KRaifers, Held, die Hauptorgane der heftigen Eatholifchen 
Partey, welche immerdar gegen die Reper und Abtrünnigen vom 
wahren Slauben, gegen die Proteftirenden die gebübrende und 
geſetzliche Strafe zu vollziehen riethen, weil diefe die Urfache der 
Verderbung und Schwächung des heiligen Reiches, der Erſchö⸗ 
Pfung und Verderbung deutfcher Nation feyen, und Anreizung 
dem Türken gegeben haben, die deutfche Nation in feine tyrannifche 
Gewalt zu bringen. In Folge diefer Stimmung der Gemüther 
wurde bereitö auch fchon jeder Anlaß, fich einander feindfelig zu 
begegnen, ergriffen; der Krieg ;wifchen Herzog Heinrich von 
Braunfchweig und dem Landgrafen Philipp begann i. J. 1542; 
das Land Braunfchweig ward erobert, und vom Churfürften von 
Sachſen umd dem Landgrafen einige Jahre hindurch gemeinfchaft- 
lich verwaltet, wodurch das Gefühl der Gefahr, die fi) aus der 
Bwietracht und dem friegerifchen Ausbruche der religiöfen Ent- 
zweyung im Neiche enthüllen konnte, in vielen Gemüthern, ſelbſt 
der Proteftirenden, lebendig gu werden anfing. — In diefer Zeit 
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wurde nun auch Braunſchweig reformirt, und mit einer neuen 
Kirchenordnung verſehen, um »alle teufliſchen Unordnungen, 
welche nicht von Bott geboten, ſondern von Biſchoͤfen und Moͤn⸗ 
chen eingeführt worden ſeyen, und alle andern Lügen des Anti: 
hrift und die Teufelslehren, womit die Mönche einen Statum 
perfectionis zu erlangen, und mehr als geboten fey zu thun 
meinten ‚« ausgetilgt werden follten — Namens einer Lehre, 
welche der neu erwirfte Glauben and Evangelium der ewigen 
Liebe zu feyn behanptete. Dem ungeachtet war es nicht die Mei⸗ 
nung des Landgraſen, daß ein allgemeiner Religionskrieg aus⸗ 
brechen folltez weil er den Character der Zeitverhältnilfe gar 
wohl ducchfchaute, die vereinigte Aufregung des Kaiſers, Kö: 
nigs, aller Pfaffen fürchtete, die Gürften Doch nicht alle zu einer 
Meinung zu bringen vorausfah, und gewiß war, daß man felbft 
auf die proteflantifchen Fürften und auf die Städte fich nicht völ« 
lig verlaffen fönne ; weil auf dem Neichötage feiner hervortreten 
und Undanf verdienen, fondern jeder einen guädigen Kaifer und 
König haben wolle. Auf dem nächiten Neichötage („wo man ge⸗ 
wöhnlich ftil Tieget, viel verzeret, Frank ſich freffet und ſeufet, 
und die Zeit übel hinbringt«) erflärte er fich bereit, alles für die 
Kortfegung des Evangeliumd zu thun. Herzog Heinrich von 
Braunfchweig fuchte indeilen vergeblid das ganze Fatholifche 
Buͤndniß für fich zur Hülfe und Gegenwehr zu bewegen, und 
Hagte unverhohlen, daß dieß chriftliche Bündniß von den Kaifer- 
lichen allen bloß für ein Affenfpiel gehalten werde; und mit lei⸗ 
denfchaftlicher Heftigkeit befchuldigte. ee den Granvella, als ob 
dieſer durch den Landgraf fich habe beftechen Iaffen, um Namens 
der Faiferlichen Autorität Fraftige Maßregeln zu hindern, — 
welche Anflage Granvella bey K. Ferdinand und beym Kaifer 
felbft als Fatholifche Verleumdung ftandhaft wiederlegte. — Yür 
das politifche Verhaͤltniß der Religionsparteyen im Neiche war 
bie Stellung Bayerns wichtig, über deifen frühere Arglift und 
noch fortwährende gefärbte und unaufrichtige Sinnedart fich 8. 
Ferdinand beym Kaifer aufrichtig beflagte: »daß Bayern dem 
Haufe Defterreich und Burgund nicht vom Kerzen wohlmolle, 
wie es fowohl die großen und geheimen Praftifen, als auch offene 
Thatſachen beweifen.e Wirklich unterhielt auch Bayern, waͤh⸗ 
send Herzog Wilhelm einer der beyden Hdupter des vom Kaifer 
und Serdinand beftätigten Fatholifchen Gegenbundes war, Ver⸗ 
bindungen mit den Häuptern ber proteftantifchen Partey, und 
inöbefondere 1539 mit Heilen, welche mehr oder weniger im 
Sinne des früheren politifchen Oppofitionebundes gegen den Kai⸗ 
fer und König waren; und noch 1545, alfo ganz furz vor dem 
wirflichen Ausbruch. des Krieges in Deutfchland, hatten H. Wil: 
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beim und der Landgraf Philipp ein Defenſionsbündniß geſchloſſen. 
Seine Geſinnung verhüllte Bayern durch die offene Forderung an 
den K. Ferdinand: »gegen die Proteſtirenden den geſtrackten Weg 
zu gehen, daß der Kaiſer und Ferdinand wegen Spaltung und 
Abfall des Glaubens bey maͤnniglich beſchuldigt werde; wie man 
Dann auch Durch verlängerten Frieden und Nachgiebigfeit wirflich 
Schuld an weiterer Ausbreitung und Befeftigung der Gegenlehre 
mit trage, der Kaifer möge fid) mehr als bisher nach den deut⸗ 
ſchen Köpfen richten, und einmal als römifcher Kaifer, d. h. nit 
bloß (ohne) Wolf (Kriegheer) erfcheinen.« Es konnte nun zwar 
das Einfachfte fcheinen, daB der Kaifer und Ferdinand, fowohl 
zur kraftvollen Behauptung einer feften Defenfionslinie, als auch 
zur Erefution der Heichsdeksete gegen das proteftantifche Buͤnd⸗ 
niß mit den Waffen, wenn es dahin fommen follte, fich mit der 
Fatholifhen Parten und Bündniß, und vor Allem Bayern anf 
Das engite verbündet, und fich nur ihrer vorzugsweife dazu be⸗ 
dient hätten. Dem ftand aber zweyerley entgegen. — Erſtlich, 
daß fie einen innern Krieg mit den peoteftantifchen Fürſten über- 
haupt zu vermeiden, oder ihn doch nur in dem möglichft engen 
Maß und im minder gefahrvollen Zeitpunct zu führen wünfchten. 
Theils bedurften fie der Türkenhülfe, theils hatten fie die Hoff: 
nung noch nicht aufgegeben, durch Colloquien, Snterimsverfü- 
gungen und das Concilium — die Einheit des Kirchenthums im' 
Weſentlichen herzuftellen. Die Fatholifche Bürftenparten aber 
brängte ungeftümer und zum Theil (wie Heinrich von Braun: 
fhweig) Teidenfchaftlich zu Schritten, welche einen Krieg herbey⸗ 
führen mußten. Wäre man ganz auf dem Wege, den Bayern 
angab (und welcher die Sriedensproviforien ausſchloß), vorge: 
gangen, fo würde auch bey redlicher Mitwirfung von deilen Seite, 
obne zwifchentretende entfcheidende Begebenheiten das proteftanti- 
ſche Bündniß fich nicht entfchloffen haben, den Widerftand aufzu⸗ 
geben, und zugleich Reichshuͤlfe zu Leiften. — Zweytend aber war 
noch wichtiger, Daß das politifhe Syſtem der Macht: 
eiferfucht, welches Bayern Damals im Reiche ungefähr die: 
felbe Rolle fpielen ließ, wie Sranfreic) in Europa, es fehr un- 
fiher machte, bis wie weit es mit dem Sntereffe der Reichs: 
antorität und Neichögefeßgebung gleichen Schritt gehen werde. 
Es hatte manchen Anlaß zu dem erwähnten Mißtrauen gegeben, 
Daß ed nur darum beyzutragen wünfchte, das Kaiferhaus in 
Krieg mit den proteflantifchen Ständen und zugleich mit den 
fremden Mächten zu verwideln, um dadfelbe yolitifch 
herunter zu bringen, mit der Yusficht vielleicht, dem Pro⸗ 
teftantismus dennoch mit Hülfe Frankreichs, der geiftlichen Staa: 
ten u.f.w. Schranfen zu fegen, und etwa mit Rom, was Die 
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politiſchen Verhaͤltniſſe ober. auch Gegenſtaͤnde der aͤußeren Ju⸗ 
risdiction und Disciplin betrifft, ein vertrauteres Einverſtaͤndniß 
als der Kaiſer zu unterhalten. — Nimmt man es weniger grell 
und ſeindlich, fo konnte wenigſtens das die Abſicht Bayerns 
ſeyn, die proteſtantiſche Partey im Reiche am meiſten durch die 
Kräfte der katholiſchen Reichsſtände ſelbſt zu befämpfen, um den 
Sieg zur Vermehrung der Fürſtenrechte gegen den Kaiſer benützen 
zu koͤnnen; oder um ſich jeden Augenblick mit den Proteſtanten 
auch wieder gegen den Kaiſer verbinden zu konnen, ſobald der 
Sieg dieſem zur Heritellung einer groͤßeren Obermacht die Mittel 
geboten hätte. — Wie ſehr Bayern zu diefer letzteren Wendung 
geneigt blieb, zeigte auch der Verfolg der Wegebenheiten. Ins 
deffen duschfchaute and K. Karl hierin die wahre Lage der Ver: 
bältniffe und Tendenzen, und quf eine bayerifche Klage wegen 
Ausbreitung des Lutherthums und Verdrängung der alten Reli» 
gion erwiederte er die merfwürdigen Worte: »es fey nit fo 
viel um die. Religion oder um die Lutherey zu 
thun, fondern darum, daß man auf beyden Geis 
ten die Libertät zu. hoch und zu fell ſuchen, und 
dDerfelben.nach rehtem wolle!« — Indeſſen veränderte 
fi der Stand der Neligionsangelegenheiten und des proteflanti« 
ſchen Bündniſſes Durch viele Vorgänge, namentlich durch die im⸗ 
mer unbedingtere Verwerfung des Kammergerichtes, durch Chur⸗ 
fahfens Dictatur in Naumburg und Zeig bey der Biſchofswahl 
und in der Reformizung der Drtfchaften, p. 427 — 435; gang 
vorzüglic, aber Durch die Annahme der ueuen Lehre Seitend meh⸗ 
rerer Spusfürften ‚, zunächft der beyden weltlichen Churfürſten 
von Brandenburg Joachim II., Pfalz und Pfalz: Neuburg, 
Sriedrih V. und Dtto Heinrich, p.435 — 444 (welde feither 
bie Vermittlung geführt hatten), und endlich felbft des Chur: 
fürften Hermann von Cöln, p.444—460. Die Recufatiou 
bed Kammergerichts für a Ile Sachen war eine mit der gefeblichen 
Ordnung ded Reiches unvereinbarliche Maßregel und die Zerreifs 
fung eines der ftärfften Bande, wodurch fie mit dem ganzen 
Neichöförper und den übrigen Ständen zufammenpingen. Diefe 
Reeuſation dürfte wohl als ein eben fo zweckloſer als ungefeblicher 
Schritt zu betrachten, und vielleicht nur aus leidenfchaftlichem 
Affeet ganz zu erflären fey.— Der Uebertritt des Churfürften 
von Cöln zur Reformation war nicht bloß darum von befonderer 
Wichtigfeit für Die Stellung. ber Parteyen und der Religionsfache 
im Reiche, weil ein nicht unbeträchtliches Land zu fo vielen an 
dern hinzukam, in welchen von oben herab die neue Lehre 
eingeführt wurde, fondern aus den beyden gewichtpollen Grüns 
den, daß dieſes ein geiftlicher Staat, und zwar ein geiftlicher 
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Ehurftaat var. Außer dem Hochmeiſterthum des deutfchen Or⸗ 
dend. war bis jegt Fein’ geiftlicher Staat von feinem Fürften refor⸗ 
mirt und zugleich in einen weltlichen erblichen Staat verwandelt 
worden, weiches letztere ſehr nahe lag, fobald erfteres ungehin- 
dert gefchehen konnte: Es mußte aber Doch jedenfalls und jedem 
ſehr zweifelhaft erſcheinen, ob ein Fuͤrſt, welcher ganz auodrück⸗ 
lich nur. in Kraft einer. firchlichen Stiftung und der an diefe ge 
fommenen Rechte weltliche Hoheit hatte, diefe gebrauchen koͤnne, 
um Die Lehren. zu verbieten, worauf bie Stiftung Pelbft beruhte? 
Viel näher ſchien zu Tiegen, daß wo einer behauptete, des Ges 
wiflens : wegen die ‚alte Meligion verlaffen zu müffen, derfelbe 
dieſes jedenfalld nur für-Tich chue, und feiner Pfründe frey⸗ 
willig entfagen müſſe; — am menigften aber andere vermöde 
feiner ömtlichen Macht noͤthigen dürfe, den alten Glauben zu 
läugnen, . Diefe Srage war für dad Neich im Ganzen von ber 
größten Wichtigfeit ; indem fid) vorausfehen ließ, daß auf diefent 
Wege nach und nad) die größten Riffe in dem. noch übrigen Bes 
fiand eines fatholifchen NMeichötheild gemacht werden, und daß, 
wenn die drey weltlichen Churſtaaten und Eöln fich der Kirchen- 
fpaltung anhängig machten, auch in der Churfürftenbanf für die 
wichtigften Entjcheidungen, die Kaiferwahl u. f. w., ein fort- 
währendes Webergewicht der Proteftanten und eine gewaltfame 
Unterbrüdung des fatholifchen Theiles begründet werden. müßte. 
— Der gleich nach dem legten Colloquium zu Regensburg durch 
Alfonfo an feinem Bruder Johann Diaz aus Religionsfanatismus 
volbrachte Mord diente jet ſchon ald Anzeichen, wie ſehr der 
Religionsſtreit, welcher in Deutfchland den bürgerlichen Krieg 
jest unanfhaltfam herbeyführte, auch die innerften Familienbande, 
— wenn gleich nach Entwidlung von Begriffen, welche der deut: 
fhen Nation. meiftens fremd blieben — blutig zu zerreißen ver- 
mochte. Wenn dieſe Begebenheiten an neuerliche Thaten fanati⸗ 
fer Schwärmeren in ganz entgegengefeßter Nichtung erinnern 
Bönnen, fo findet fich andererfeits in jener ſpaniſchen Nationals 
denkart, welcher zur Erflärung jener That in Betracht gezogen 
werden muß (neben den Lebertreibuugen des Ehrgefühls), der 
unbedingte Charakter der Religionsfriege im vorchriftlichen Alter: 
thume wieder, welcher durchaus Fein gemeinfames Recht mit dem 
Gegner anerfanntez; — und welcher auf die Behauptung chriſt⸗ 
licher Lehren und Geheimniſſe übertragen wurde, ohne aus der 
vertheidigten Sache felbjt mit Demuth, Maß und gefegte Gränze 
für das eigene Handeln zu erforfchen. - n 
Fünfter Abfhnitt: Ausbruch des Religions: 
trieges der fhwäbifhen und rbeinifhen Stände, 
P. 467 — 567. Die braunfchweigifhen Kriegebegebenheiten 
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machte vorzüglich das Zuſammentreffen der beyderſeitigen unter⸗ 
nehmenden und fuͤrſtlichen Anführer des ſchmalkaldiſchen und des 
katholiſchen Gegenbundes zu einem Ereigniß von nicht geringer 
Bedeutung. Es mußte beynahe nothwendig als ein Vorfſpiel zu 
größeren und gefahrvolleren Kämpfen angefehen werden. Die 
fchnell zufammengebrachte Macht der proteftirenden Stände, ihr 
raſches Zufammenwirfen unter einer Eundigen und thätigen Fuͤh⸗ 
rung., die Gefangennehmung des Braumfchweigers wirkten ent: 
mutbigend auf die Fatholifhen Stände, regten noch Iebhafter die 
mannigfachſten Beforgaiffe auf, von übertreibenden ‚Gerüchten 
über die Entwürfe und naͤchſten Unternehmimgen des Landgrafen 
verftärft. — Dem Kaiſer kündigte fich in Diefen Vorfaͤllen ein 
Zuftand der Dinge an, der, ſich felbft-überlaffen, auf ein Aeu— 
ßerſtes zu fleigen drohte, und nicht Tange in gleicher Haltung 
dauern Fonnte. Die verfuchte Selbfthülfe Heinrichs zeigte eben- 
falls das gefunfene und zweifelhaft gewordene Anſehen des Reichs⸗ 
geſetzes; weil auch er, obwohl ein Diener und Anhänger des 
Kaiſers, fich nicht Durch den Faiferlihen Willen endlich hatte 
binden laſſen, und zugleich,. weil die rechtliche Beendigung: feiner 
Sache unter den obwaltenden Umftänden faum dürfte möglich 
geweſen feyn. — Die wiederholte fchnelle Niederlage diefes der 
Fatholifchen Sache und im Ganzen and dem Faiferlichen Anfehen 
mit Ungeflüm ergebenen Fürften und Auführers war zugleich für 
den Fatholifchen Reichötheil fo wenig als für die eventuellen Un⸗ 
ternehmen des Kaifers ein erfreulicher Borgang. Wichtiger aber 
mußte das immer mehr erprobte Lebergewicht und bie des eigenen 
Vortheild Fräftig wahrnehmende Thätigfeit Philipps erfcheinen ; 
und ed war nicht mit Gewißheit zu beftimmen, weſſen ex fich. 
unterfangen, und wohin die Verbündeten fich wenden fünnen, 
welche nunmehr gleihfam bereitd ein .organifirtes Neid 
im Reiche bildeten. — Auch war dem. Kaifer wohl die bedeus 
tende und felbfiftändig befonnene Haltung nicht entgangen, wo⸗ 
mit Herzog Morik die Vermittlung geführt hatte. In dem 
Vermittlungspuncte der großen Parteyung war von befonderer 
Michtigfeit die Zufammenfunft der proteftirenden Bundesfürften 
in Sranffurt zu Ende 1545, und die Mittheilungen über alle 
Vorfaͤlle von Seite des Landgrafen an diefelben. — Ehe noch die 
von ihm fo mächtig angeregte Beivegung von dee politifchen Seite 
zum Ausbruch eines größern Krieges der Fürften gedieh, flarb 
Luther zu Eisleben a3, Jänner 1546, voll Zufriedenheit über: 
fein begonnenes und gelungenes Reformationswerf. Auf dem zu 
Nürnberg 5. Juny 1546 eröffneten Reichstage erfchienen die pro- 
teftantifchen Bundesfürften des fchmalfaldifchen Bundes nicht. 
Schon die Antwort der Proteftirenden, dad Kammergericht be 
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treffend, ſtellte Die Spaltung des Reiches als vollendet dar, und 
ſogleich murden nicht nur zur Herbeyziehung der Faiferlichen Heere 
ind Neich und zu allfeitigen Werbungen Befehle gegeben, fon: 
dern ed wurde auch mit Aufträgen um &ubfidten au Geld und 
Soldaten und mit der Verficherung, ohne Zuftimmung des Pap⸗ 
fies nie einen der Kirche nachtheiligen Frieden mit den Protefti- 
renden zu fchließen, der Cardinal von Trient nach Rom gefendet ; 
welche Unterhandlungen fogleich von den Schweizern den SProte: 
Ranten befanut gegeben wurden. . Auch der. König von Frankreich 
theilte dem Landgrafen des Kaiſers Eröffnungen, ihn von einer 
Unterftäpung der Protefticenden abzuhalten, fchnell mit. Das 
Saiferliche Nefeript 14. Zuny. 1546 an die im prateflantifchen 
Bunde befindlichen. Reichsſtaͤnde war eine inditecte Kriegserklaͤ⸗ 
zung, indem der Kaifer. äußerte, er ſey entſchloſſen, die unge: 
horfamen. und widerfpenftigen Berauber und Zerftörer gemeinen 
Friedens und Rechtes in gebuhrlichen Gehorfam zu weifen, und 
Dadurch gemeine deutfche Nation in Srieden und Einigkeit zu 
fegen, und fi) darin als einen hriftlichen Kaifer und Beſchuͤtzer 
der deutfchen Nation und deren Freyheiten zu halten. Achnlicy 
lautete die Exrflärung an die Schweizer; und nachdem Grauvella 
mündlich: Die Bundeshaͤupter ald Ungehorfante und Nebellen bezeich⸗ 
net hatte, erfolgte am 20. July 1546 die Achterfldrung gegen Jo⸗ 
hann Friedrich und Landgrafen Philipp. Des Kaiſers Entfchluß, den 
Krieg gegen die Proteflivenden zu führen, beftand eventuell wohl 
fchon feit der vorläufigen Berhandlung mit Zarnefe zu Worms im 
May 1546. Erft die Erfolglofigfeit der Tepten Schritte im Sinne 
der Friedenserhaltung und Dad Wegbleiben der Bundesfürften vom 
Reichstage benahmen diefen Entfchlujfe alles Zweifelhafte. Uns 
richtig würde ohne Zweifel die Annahme feyn, daß der Entfchluß 
zum Kriege ganz unbedingt, und Daß alle verfuchten Mittel bloße 
Taͤuſchung, um Auffchub und Zeit zu Ruͤſtungen zu gewinnen, 
gewefen fenen. Einer foldyen Annahme würde [yon das entgegen: 
fteben, daß .faft gar Feine Rüftungen gemacht wurden. Gewiſſer 
iſt es, dag, wäre ed.auf irgend eine Weife dem Kaifer. möglich 
gewefen, die fhmalfaldifchen Bundesfürften, ohne das Schwert 
zu ziehen, auf einen Weg zu loden, der zu dem vom Kaifer ins 
Auge gefaßten Ziele zugeführt hätte, er den Angriff nicht nur 
anfgefchoben , fondern ganz unterlaffen habew würde. Welches 
wer nun aber der Zweck, den der Kaifer im Auge gehabt hatte, 
als er fich zum Kriege entſchloß? Ohne Zweifel. Aufhe—⸗ 
bung oder möglichſte Befhränfung der Kirchen: 
fpaltung, und fomit zugleich der darauf begrün- 
dDeten Gegenmacht im Reiche. In Folge der Kirchen 
fpaltung war für alle oder doch unbeſtimmt für viele Verhaͤltniſſe, 
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worin die proteſtirenden Stände zu Andern und zum Ganzen des 
Heiches ftanden, ein neues Prinzip der Legalität. aufgeftellt wor- 
den, umd eine geordnete Staatenmacht zur Auslegung und An⸗ 
wendung deöfelben auf alle vorfommenden Fälle und zur Behaup⸗ 
tung eigenmächtiger autonomifcher Loszaͤhlung vom altbefteheiden 
Sefeb für alle jene Fälle, die man mit dem Prinzip des neuen 
in Verbindung brachte. Diefed Prinzip ale Grund— 
lage.eineä:getrennten Staatenſyſtems, gleihfam 
eines Neshes im Meiche, zu entfräften, oder doch 
nur. als tolerirte Ausnahme: für beſtimmte ein 
zelne Begenflände übrig gu Eaffen, nit aber die 
Durhfebung einzelner Forderungen an fid, die 
Beftrafung einzelner Vorgänge getrennt und für 
fi betrachtet, und noch weniger die Ausdehnung 
Der faiferlichen Auctorität auf Koften der ver 
faffungsmägigen Kürftenhohbeit als folder, war 
der politifche Zwed feines Unternehmens. Diefer 
war eine bloße Folge des erflen, die Neligion betreffenden. Dies 
fen religiöfen Zweck wollte er ohne Zweifel nach einer Stufenfolge 
son Maßregeln, und.zwar: den Beſuch des Conciliums und dor- 
‚tige gründliche freye Erörterang der Dogmen, in Berbindung 
mit wirffamen Berbeffeeungen der auch fatholifcher Seits aner- 
hannten Mißbräuche, fowohl zu Rom als anderöwo ; rechtlichen 
Schutz fuͤr Katholiken im Reiche für alle auch unter den Geſichts⸗ 
punet des aͤußeren Rechtes fallende Gegenſtaͤnde; Beſchraͤnfun⸗ 
gen in der Ausbreitung des neuen Glaubens, daß namentlich 
nach begonnenem Concil fein neuer Reichsſtand, und um fo wer 
niger geiftliche Staaten nach etwaigem Qutbefinden ihrer zeitlichen 
gewählten Haͤupter ‘der getrennten Lehre zufallen follten; bey 
längerer Verzögerung endlicher Schlußfaflungen des Eonciliumd 
ein von Reichswegen auszuſprechendes Maß für Glaubendlehre 
und äußeren Sottesdienft. als Grenze, über welche hinaus nicht 
geneuert werben fallte ; ‚bey endlichen Schlußfaffungen und WVol⸗ 
lendung ded Coneiliums die Zuruͤtkkfüͤhrung der Getrennten durch 
Anfehen oder Gewalt; oder auch zulebt Zolerirung, unfer ein⸗ 
fchränfenden oder die Ausficht für fünftige Wiebervereinigung 
offen Taffenden Bedingungen. — Auch diefe endliche Ruͤckkehr 
Fonnte Der Kaifer wohl nicdyt außer dem Bereiche feiner Macht 
liegend betrachten, wofern die vorherigen Stufen wirffam hätten 
erreicht und burchgefeht werden fönnen. Für den politifcheit 
Zwed als Solge des religiöfen, nämlich die Erhaltung der Reichs⸗ 
einbeit in. ihrer Grundlage, war noch die Sicherung der Nadh- 
folge im Kotferthum ein wichtiger Gegenftand‘, und der Landgraf 
ſetzt dieſen Zweck auch unter die Haupturfachen zum Kriege gegen 
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die Proteſtirenden. Man hat allerdings Recht, den Krieg, 
wozu ſich der Kaiſer entſchloß, in der angegebenen Art und Weiſe 
einen Religionskrieg zu nennen. Es ſchwebte ihm aber nur ein 
bedingter Zwang vor, ber die erwähnten ftufenweifen Maßregeln 
und den davon gehofften Erfolg bezweckte. Es war ein ernfler, 
im, Herzen der Chriftenheit, in Mitte der Nation, welche ald die 
fideffte und friegögeübtefte anerfaunt war, durchzuführender, - 
und befonderd dann gefahrvoller Kampf, wenn bey längerer 
Dauer ſich ein feangöfifcher Krieg damit verbunden hätte. Er 
wollte ihn mit jener Klugheit unternehmen, die ihm überhaupt 
eigen war, und fo das, was ihm eigentlich entgegenfland, den 
religiöfen Eifer für die neue Lehre ndmlih, nach Möglichkeit 
theilen und mindern; — welches Dadurch gefhah — daß er vor: 
züglich den Ungehorſam, nämlich einerfeitd die Widerſetzung ge⸗ 
gen die angebeuteten Maßregeln, andrerfeitö aber die politifche, 
auf der Religion begründete Trennung im Reich, diefelbe in ihren 
einzelnen Folgen nachweifend,, voranftellte; weil auch Die der 
neuen Lehre zwar geneigten, aber feſter an der: Neichseinheit 
haltenden Stände hierin am erſten einverftanden feyn, und fich 
sticht beftimmt fühlen würden, mit den Angegriffenen gemeine 
Sache zumachen als die auch felhft wohl zum Theil (wie etwa 
Chur⸗Brandenburg) eine Wiedervereinigung in der Religion unter 
gewiſſen Modififationen nicht verabfcheuten. In der Achterfld- 
rung führte daher der Kaifer neue Beweife [hwerer Ne 
bellion und des Ungeborfams auf, deifen fich die Für: 
fin gegen ihn und die Reichsgeſetze fchuldig gemacht hätten. 
Weßwegen dann auch die Acht und Aberacht ausgefprochen ward 
mit Entbindung der Unterthanen von Eid und Pflichten, und 
mit dem Verbot, ihnen Hülfe und Beyſtand zu erzeugen. In 
ihrem wahrhaftigen Bericht und in ber fummarifchen Anführung 
vom 15, Zuly 1546 fuchten die geächteten Fürften Die Auſchuldi⸗ 
gung des Ungehorfame zu widerlegen und zu beweifen, daß die 
Sache einzig nur das Wort Gottes und die (von ihnen foge: 
nannte) wahre chriftliche Religion und derfelben fchuldige Er- 
weiterung betreffe; ja, »daß folch Fuͤrnehmen und Rüftungen 
nicht allein die Religion, fondern auch der deutfhen Na- 
tion Sreyheit, Libertäten und Gerechtigkeiten 
(wo es dahin gelangen follte) nach fich ziehen wirden, verſtehen 
viel ehrlicher Leute fehr wohl;« und fpäter noch flärfer: »Der 
Kaifer habe von Anfang feiner Regierung an allen Sinn und 
Gedanken nur darauf gerichtet, die deutſche Nation ſammt ihren 
Churfuͤrſtenthümern, Fürſtenthuͤmern und Herrfhhaften in eine 
erblide Monarchie und ewige Servitut zu brim 
gen, und zu Unterbrüdung der deutſchen Nation und. de& Reiches 
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Freyheiten, Standes und Staated von Zerflörung der wahren 
heiftlichen Religion Urſache zu ſchöpfen.« - Karl antwortete auf 
dieſe Vertheidigung und Verleumdungen, worauf ihm die Ver: 
biindeten am 11. Auguft und am 2. September 1546 ihre Abfage- 
briefe fendeten. — Ueber die Lage der damaligen Verhaͤltniſſe 
und über die Natur des bevorftehenden Krieges, als in der ange 
gebenen Art und Maß eines Religionsfrieges fpricht fich der gut 
unterrichtete Sepulveda ald Spanier ganz nach der Anſicht und 
Doetrin der frühern Jahrhunderte über. die Erhaltung. der Recht⸗ 
gläubigfeit auch Durch Waffen, und mit diefem Wanne überein: 
ftimmend auch ein im Reichsarchiv befindliched Gutachten aus, 
p.498— 500; 50: — 504. Diefer Krieg war alfo allerdings 
ein in Fortſetzung jener hierarchifchen Grundfäge des Mittelalters 
geführter, aber zugleich dermaßen bedingter und in beftimmten 
Schranfen gehaltener (hierdurch vor andern, fpätern ausgezeich⸗ 
neter) Religionsfrieg, daß berfelbe auch ſchon Merkmale 
des neueren Zeitalterd an fich trägt, welches fchärfer unterſchei⸗ 
det, und mehr nur die äußeren Rechtsverhaͤltniſſe ald Gegenſtand 
bewaffneter Defenfion auerfennt. Man fann aber von jeder Zeit 
nur verlangen, daß nach Ideen gehandelt werde, welche in einem 
binreichenden Theile der Zeitgenoſſen zur Entwidlung und Reife 
gediehen find; und wenn man heut zu Tage noch nicht eigentlich 
“ Darüber im Reinen iſt, wie der weltliche Gefebgeber Ehrfurcht 
für den pofitiven Inhalt der Offenbarung und die Bunction des 
äußeren Schußes in folcher Art im zwingenden Gefeße ausdrücken 
und vollziehen folle, daß zugleich die Gewiſſen in der eigentlichen, 
individuellen Glaubensentſcheidung ungeirrt und ungenöthigt 
feyen: — fo wird Niemand, der mit dem Gange der menſchli⸗ 
hen Dinge vertraut it, das Verfahren K. Karl V. nach dem 
Maße eines Spftems meilen, welches im Laufe der Jahrhunderte 
noch nicht zur hinreichenden Entwidlung gefommen war, und es 
auch felbft bis Heute noch nicht iſt. Fraͤgt man nun aber aud) 
nach der legalen Nehtmäßigfeit des Krieges, fo 
kann Diefelbe nach den alten pofitiven NReichögefeben und den im 
Sinne derfelben gefaßten Reichsſchlüſſen von 520 und 1530 der 
Sache felbft nach eigentlich nicht zweifelhaft feyn. Denn dag die 
Mechtgläubigkeit, welche dad Neichögefeb meinte, jene war, 
welche der Kaifer vertheidigte, nicht aber jene, die im Wider: 
fpruche damit gelehrt wurde, ift für fich felbft einleuchtend. Was 
aber die Wahlfapitulation anbelangt, fo enthält diefelbe aller 
dinge, daß der Kaifer feinen Krieg innerhalb oder außerhalb deö 
Reiches führen follte, ohne Zuftimmung der NReichsftände, zumal 
der Churfürften, und Feine fremde Zruppen ind Neich führen; 
dann ferner, daß er in gefeplicher Weile gegen Stände des Reichs 
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verfahren, gegen Niemand Gewalt brauchen wolle, welcher ſich 
zu gerichtlicher Entſcheidung ſtelle, und daß er Niemand ohne 
gerichtliches Verfahren aͤchten, ſondern den Weg Rechtens und 
den Neichsſatzungen gemäßen ‘Prozeß hierin beobachten wolle. — 
Freylich war aber auch im erſten Artifel gefagt, er folle den 
Stuhl zu Rom, den Papft und die Kirche als Ad» 
vocatus derfelben befchirmen. Es .handelte fid) von 
nichtö Anderem, als diefer Befchirmung gegen die erflärteften 
und entfchiedenften Widerfacher des Stuhles zu Nom und jener 
Firchlichen Inftitutionen, welche man bey Abfajfung der Capitu: 
Tationspunfte gemein hatte. Einem Richter wollten fich die Pros 
teftirenden am wenigften in der Hauptfache der Glaubensſpaltung 
und allen daraus hergeleiteten Stüden unterwerfen; und fie hat- 
ten neuerlicd) das Neichögericht, fo wie es befand, auch für alle 
übrigen Angelegenheiten recufirt. &ie waren nur darum nicht 
vom Neichkgericht ſchon wiederholt in Die Acht erflärt, in Ans 
wendung der feither beftandenen Gefege, weil der Kaifer den 
Gang des Rechtes zu ihren Gunften fufpendirt hatte. Sie berie⸗ 
fen fich bey ihren auf dem getrennten Glauben gegründeten Maß« 
regeln und Forderungen nicht auf die beftehenden Reichsgeſetze, 
fondern fie verlangten ihrerfeitö eine Sufpenfion und wefentliche 
Aenderung derfelben. Sie erflärten nicht etwa aus der Wahl: 
fapitulation, fondern nach einer neu erfannten Gewiſſensnoͤthi⸗ 
gung, aus dem erft jebt wieder erwecten Worte Gottes, mit 
welchem die bisherige Orthodorie im Widerfpruch ſtehe, von den 
Reichsgeſetzen entbunden zu feyn. Wie Fonnte das Geſetz hierauf 
alfo in einer Weife angewendet werden, die fie anerfannt haben 
würden? Und die Zuftimmung der Fürſten hatte der Kaifer wer 
nigftens in dem Sinne, als dieß überhaupt in dem Balle möglich 
war. Das Nichtigfte ift alfo wohl, zu fagen, daß die Wahl: 
Fapitulation, was nämlich die Aauptfache betraf, auf die vor- 
liegende Frage nach der Natur des Gegenſtandes Feine Auwendung 
fand. Zu feinem großen Zwede hatte der Kaifer das Buͤndniß 
mit dem SPapfte gefchloffen, mit den Schweizern, mit Bayern, 
Eleve, Brandenburg und Anderen ein neutrales Verhalten ſti⸗ 
pulirt, und als befondered Hülfsmittel feiner Politik in diefem 
Kriege einige proteftantifche Kürften, Herzogen Mori und Marl: 
grafen Albrecht, als Bundesgenoifen genommen, nicht bloß um 
die Hülfe diefer Bürflen dem Gegentheil gu entziehen, oder ‚weil 
die Genannten gute Heerführer waren, fondern vorzüglich wohl, 
um den .praftifchen offenbaren Beweis zu führen, daß er, von 
feinem blinden, vorfchnellen Eifer. getrieben, eine rohe Unter: 
drüdung der Meinungen ſich vorfeße, indem er felbft in den Feld⸗ 
lagern auf feiner Seite den proteflantifchen Gottesdienſt duldete. 
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Der Achtserklaͤrung ſetzten die verbündeten Sürften damals zwar 
verachteten Trob entgegen; der fpätere Erfolg aber bewies, wie 
tief noch die Ehrfurcht vor dem Faiferlihen Anfehen im Gemütbe 
der Nation. gewurgelt war, und welche Stärke noch immer in der 
bloßen Vorftelung lag, daß gewaltfamer Widerfland gegen die 
höchfte Obrigfeit unrechtmäßig fey. Auch unter den Theologen 
war darüber zwenfache Anficht, und Luther hatte fich felbft Ger 
walt angethan, um einen bewaffneten Widerfiand gegen den 
Kaifer, wenn es zur Gewalt fäme, zu vertheidigen — als 
Nothwehr Wie nun aber der Krieg wirklich ausbrach, war 
von Seiten der proteftirenden Fürſten längft von feiner andern 
Anficht die Nede, ald daß fie um des Wortes Gottes 
Willen, wie fie ed nannten, zum Fräftigften Widerfland gegen 
den Kaifer das Recht hätten; und es wurden in diefem Simme 
Öffentliche Gebete, wie in der Magdeburger gemeinen Ordnung: 
wie ed mit dem Gebet und Geremonien wider die 
gräuliheAnfehtung und Verfolgung, weldhe der 
Teufel durch den Antichrifi und andere große Th— 
rannen und Wüthriche wider Gott und fein gött— 
lihes Wort und feine lieben Kinder ins Werf 
ftellt, gehalten werden folle,« verordnet. Nach vergeb- 
lihem Hin: und Herziehen der beyderfeitigen Heere und fruchtlofem 
Koftenaufwande von zwey Millionen Gulden gefchah der Abzug 
und die Trennung des VBundesheeres im November 1546; und 
obwohl ohne entfeheidende Schlacht, hatte der Kaifer dennody in 
diefem Theile de Krieged den entfcheidenden Sieg gewonnen, 
und ed entftand nun bald gleichfam ein Wetteifer, fich zu unter- 
werfen, unter Bundesfländen und Städten, des Churfürften von 
der Pfalz, der fchwäbifchen und rheinifchen Stände und mehrerer 
oberländifchen Städte, J. 514 — 546. ° 

Für die aus diefem glüdlichen Erfolge nothwendig fich erge- 
benden Unterhandlungen mit den Gegnern zu einem dauerhaften 
friedlichen Ende, und um für die Zufunft die Ruhe und. dad 
Wohl des Reiches und die Erhaltung der Faiferlichen Autorität 
zu fihern, ſchlug 8. Serdinand 18. Dezember 1546 als befon- 
ders günflige Maßregeln vor: ganz getrennte Unterbandlungen 
mit Würtemberg, ‚mit den Städten, und vor allem Anderen, 
wo möglich, die Negierung Würtembergd weder dem untreuen 
Vater Ulrich, noch feinem Sohne zu laſſen, oder den Frieden 
nur unter mächtigen Bürgfchaften zu ſchließen; firenge Behand: 
lung. Augsburgs, Errichtung einer bleibenden Rente im Beiche 
für den Unterhalt des Kammergerichteö und Erecution der Reichs⸗ 
juſtiz, welche der Kaiſer und feine Nachfolger, Kaifer und römi« 
ſche Könige beziehen follten; endlich, wenn für dieſe Einrichtung 


1836. ° Bucholtz, Geſchichte Ferdinand J. aha 


die Meichöftände geftimmef wären, auc dahin mit. ihnen zu veor- 
handeln, nach dem Tode Karld und Ferdinande in den zwey vder 
drey erften Wahlen nur eine Perfon aus dem Haufe 
Defterreich, nänlich von Söhnen oder Nachfommen ihrer 
beyden zn wählen; was convenabler, vernünftiger., ficherer und 
Leichter zu erlangen wäre, »als das Kaiferthbum fürs 
Künftige erblich haben zu wollen für unfer Hqus 
Defterreich.« Nach dem mit Mürtemberg gefchlojienen Vers 
trag, Jaͤnner 1547, auf völlige Unterwerfung des H. Ulrich, 
die Befegung mehrerer feſten Pläse und 3oo,oon. Gulden Kriegs: 
foften, theilte der Kaifer 9. Jänner 1547 dem K. Ferdinand feine. 
Gedanken mit, was jegt. ſchon in Folge der feither erreichten 
Vortheile für den Zwed des Krieges gefchehen fönne? — um 
Deutfchland in gute Union und Ruhe zu bringen: ob man mit 
der Religionsfache beginnen, Rückkehr zur alten Religion befeh- 
lend, Rebellen und Prädifanten beftrafend; ob man den erſoch⸗ 
tenen Sieg verfolgen folle mit allen Kräften gegen die Rebellen, 
weil, bevor fie nicht gänzlich zu Boden gefchlagen feyen, nichts 
eigentlich Gutes zu Stande zu bringen jey; ob man mit allen 
Einzelnen weiter verhandeln folle, oder auf einem ſchnell gu ver: 
fammelnden Reichstage in Gemäßheit des Neceffes von Regens⸗ 
burg; ob man eine Conföderation mit den Neichöftänden gegen 
die Beächteten und ihre Anhänger fchließen folle, nah Mufter 
des fehwäbifchen Bundes, vorbereitend zugleich durch Unterſu⸗ 
Hung und Verhandlung der Theologen — die Sache der Reli 
gion und eine Reformation? K. Ferdinand ſprach fi in feinen 
Berichten 18. Jänner und 19. Febr. 1547 ganz für einen Reiche: 
tag, und hinfichtlich der Religion, worin der Zwiefpalt die ein- 
ige Urfache aller Rebellion und alles Ungehorfame bisher gewefen - 
ey, und bey deifen Fortdauer Feine Hoffnung und Ruhe in 
Deutfchland zu hoffen fey, — für ein Seneralconcilium 
Aus, welchem eine von Theologen und Gelehrten wohlbegründete 
Eonfultation und Reformation nach der Natur und nach den Be: 
bürfniffen der deutfchen Nation geftellt — vorgelegt werden folle. 
— Sn die Zeit des noch nicht vollendeten Krieges fallen auch 
die Heiftellung der alten Religionsverhältniffe in der ganzen Did- 
cefe Cöln nad) Entfegung des vom Papfte excommunizirten, feir 
ner bifchöflichen Würde und aller damit verbundenen Rechte ent 
fegten Churfürften Hermann ı6. April 1546 und die Friedens⸗ 
bermittlungsanträge der Könige von Dänemark und Pole. - 

. . Beylage: Die Wiedertäufer, p. 566 — 607 (fleine 
Schrift). Anfichten und Lehren, die Staatögefährlichkeit‘, der 
grobe Egoismus und die Leidenfchaften der Wiedertäufer, P. 568 
— 571. Schwaͤrmereyen ih einzelnen Theile‘ der ehwei Ri,’ 
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Elſaß, in den vorderoͤſterreichiſchen Landen, im Hohenbergiſchen, 
in Oeſterreich, Maͤhren und Schleſien; die dawider in Anwen⸗ 
dung gebrachten Criminalſtrafen ynd Hinrichtungen, und die 
Standhaftigfeit eines falſchen Martyriums bey den Sectirern, 
p. 571 — 574. Geftändniffe eines. gewiffen Melchior (Balnea⸗ 
tor), fehr bemerfenswerth für die Characteriftif der feltfamen 
Verirrungen, p-574 —577. Die in ihren Wirfungen wichtigen 
Lehren eines anderen Hauptes der Wiedertäufer, Melchior Hof⸗ 
mann in Friesland, p.577 — 578. Begründung des meiliani- 
fchen Reiches durch Aufruhr und Mord, und Unterdrüdfung der 
wiedertäuferifehen Schwärmerey in Münfter, p. 577 ber. 


Art. VII. Hiftorifch » Eritiiche Abhandlung über das wahre Zeitalter der 
apoftolifhen Wirkfamkeit Des h. Rupert in Bayern, und der 
Gründung feiner bifhöflihen Kirche zu Salzburg Bon Mis 
chael Filz, Sonventualen des falzburg. BenedictinerStife 
tes Michaelbeuern, derzeit öffentl. ord. Profeffor der allgem. 
Weltgeſchichte und Philologie am k. E. Lyceum zu Salzburg. 
Salzburg 1831, bey Duyle. XI und 164 ©. 8. 


Hundert Jahre hat man darüber geſtritten, ob der heilige 
Rupert, der hochverehrte Apoſtel der Bayern, um das Ende des 
fechöten oder des ſiebenten Jahrhunderts gelebt habe. Die Meis 
nung, daß das Lehtere Statt finde, ift zur berrfchenden gewor⸗ 
den; der Streit ruht fehon ein halbes Jahrhundert; aber die 
Srage kann noch immer nicht als entfchieden betrachtet werden, 
weil felbft ausgezeichnete Forfcher noch immer bedeutende Schwie⸗ 
rigfeiten anzuregen willen, die es zweifelhaft machen, ob man 
mit der berrfchenden Meinung auch der richtigen folge. Groß 
ift der Nachtheil, der hieraus für die alte bayerifche Geſchichte 
hervorgeht: fie finft in tiefered Dunfel zurüd, wenn Ruperts 
einflußreiche Verhaͤltniſſe zwifchen einem vollen Jahrhundert 
fhwanfend belaffen werden; oder fie läuft Gefahr, wefentlich 
entftellt zu werden, wenn Rupert mit feinen Verzweigungen auf 
unficherem Plage eingereiht wird; und überdieß muß man fürdh: 
ten, daß fich die Frage deßwegen nicht entfcheiden wolle, weil 
man mit anderen in Verbindung ftehenden Begebenheiten in noch 
ungeahndetem Srrthume feftgehalten werde, wodurch die Ge: 
ſchichte ohnehin ſchon entftellt feyn würde. Diefer Zuftand kann 
dem Freunde der vaterländifchen Gefchichte nicht behagen; ein 
Werk, welches Abhulfe verfchaffen will, muß deffen Aufmerffam« 
keit anregen. Herr Filz hat ſichs in der angezeigten Schrift zur 
Aufgabe gemacht, über Ruperts Zeitalter die befchämende Unge⸗ 
wißheit, wie er fle nennt, zu befeitigen, und den hundertjährie 
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en Streit endlich einmal zur Entfcheidung zu bringen. Es ilt 
ihm hierbey voller Ernft gewefen. Schon hat ein großer Kenner 
der GSefchichte (Freyh. v. Hormayr in der Gedächtnißrede zum 
zwey und fiebzigften Stiftungstage der bayer. Akad. der Willen: 
ſchaften, München 183 1, und in diefen Jahrb. 1833, Bd. LVII) 
unter Lobeserhebungen diefer Schrift fich erflärt, daß er dem 
darin vertheidigten Syſteme die größere Wahrfcheinlichfeit zuer: 
tenne, indem es mit weniger Schwierigfeiten und Widerfprüchen 
singe, und zur Erklärung vieler gleichzeitigen Ereignifle einen 
viel weiteren und vorzüglicheren Raum laffe; und dieß befriedigte 
den Berfaffer nicht. Er äußerte ſich hierüber in einer Nahfchrift, 
welche diefen Jahrbüchern (1833, Bd.LXIV, Anzeigebl. S. 23) 
eingerüdt worden, daß es ihm ganz und gar nicht um Wahr- 
fcheinlichfeit und Bequemlichkeit, fondern einzig nur um Wahr« 
beit und Richtigkeit feines vertheidigten Syſtemes zu thun war, 
und er fand ſich deßhalb veranlaßt, feine Forſchungen fortzufegen, 
und die Refultate derfelben in diefer Nachfchrift dem gelehrten 
Yublifunm neuerdings vorzulegen. Sein wohlgemeintes Unter: 
nehmen fcheint aber die beabfichtese Wirfung auf Seite der Lefer 
nicht hervorgebracht zu haben, was aud) Die Urfache feyn dürfte, 
daß e8 bisher noch fehr wenig in öffentliche Befprechung gezogen 
worden. Es iſt jedoch für jeden Fall der Berüdfichtigung wür: 
dig, und wir glauben und nicht ohne Nugen für den Gegenſtand 
mit.einer Anzeige desfelben hier befajlen zu können. Wenn aud) 
aus der Behandlung des Verfaſſers Fein übergeugendes Nefultat 
hervorgeht, fo werden ſich doch die Verhältniffe des Streites 
näher entwiceln; es wird fich deutlicher darftellen, was zum 
Wortheile des älteren Syſtemes, welches der Verfafler in Schuß . 
nimmt, gefagt werben koͤnne; die Schwächen des neueren Syſte⸗ 
mes, welches der Verfafler beftreitet, werden beſtimmter hervor⸗ 
treten; es wird fich ergeben, woran es der Verfafler hat fehlen 
laſſen, und wie ein künftiger Forſcher zweckmaͤßiger werde ver: 
fahren müjfen; und wir werden vielleicht auf Dinge aufmerffam 
werden, welche die Sache der Entfcheidung näher rüden dürften. 
Wir wollen alfo an die Abhandlung des Herrn Filz, verbunden 
mit deilen Nachfchrift, geben, wollen fe nach ihrem weientlichen 
Inhalte beybringen, und im Einzelnen und im Ganzen beurtheis 
len, und wollen dann, was wir den Korfchern zur Prüfung un- 
terlegen, unfere Anfichten beyfügen, wo die Grundurfachen der 
bisherigen Entzweyung und Unentfchiedenheit liegen, und wie 
fi) hiernach die Streitfrage erledigen möge. 

Die Salzburger Kirche, welche in dem 5. Rupert ihren 
Gründer und erften Bifchof verehrt, hat in einer fehr alten Le- 
bendbefchreibung die Nachricht aufbewahrt, daß Rupert zur Zeit 
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des fränfifchen Königs Childebert nach Bayern berufen worden, 
um dafelbft den chriftlichen Glauben zu lehren. Es bat aber drey 
fränfifche Könige diefes Namens gegeben, und man ift, bleibt 
man bey der Lebenöbefchreibung fiehen, in der Ungewißheit, 
welcher von diefen Königen verftanden, und welchem Zeitalter 
fonady Rupert zuerfannt werden müfle. Die Salzburger Kirche 
deutete ſich felber jene Nachricht auf Ehildebert den Zweyten: fie 
lehrte, Rupert habe zur Zeit diefed Königs, das tft am Ende 
des fechöten Jahrhunderts, das Chriftenthum. in Bayern einges 
führt. Diefe Lehre heißt feit dem fpäterhin über Ruperts Zeit: 
alter ausgebrochenen Streite die falzburgifche Tradition. 
Herr Filz will, daß man zu Salzburg von jeher im Sinne der 
Tradition gedacht habe; dieß aber ift zugleich mit der Frage über 
Ruperts Zeitalter Gegenfland des Streites, und fann beym Be⸗ 
ginne einer Abhandlung, die den Streit unterfuchen will, nicht 
ſchon als Thatfache aufgeftellt werden. Deutlich und unbeftritten 
tritt die Eriftenz der Tradition erft mit dem zwölften oder eilften 
Jahrhundert hervor, feit welcher Zeit Ruperts Todesjahr berech- 
net und ausgefprochen gefunden wird *). Ob Arnold von Voh⸗ 
burg im eilften Jahrhundert, der erfte von den nicht = falzburgi= 
ſchen Schriftftellern,, die Ruperts Zeitalter berühren, abweichend 
von der Tradition, wie man ihn bisher verftanden, oder überein- 
flimmend mit derfelben, wie Here Filz will, gelehrt habe, wird 
in der Folge unter den Streitverhandlungen befprochen werden. 
Sonft aber ift die Tradition bis zum fiebzehnten Jahrhundert von 
Niemanden, wenigftend nicht beteübend für die Salzburger 
Kirche, in Abrede geflellt worden. Manche haben den heiligen 
Slaubenslehrer fogar in die Zeit Childebert des Erften hinauf. 
gerüct; aber noch Niemand hat ihn auf Childebert den Dritten 
berabgefegt, Niemand ihm den Ruhm .abgefprochen, den chrift: 
lichen Glauben nach Bayern verpflanzt zu. haben. — Das fieb- 
zehnte Jahrhundert brachte Widerſacher. Der Verfaſſer ſtellt 
bier den Hadrian Valeſius an die Spitze; aber ſchon ein halbes 
Sahrhundert vor ihm bat Haraͤus in den Randnoten zu der Furzen 
Geſchichte, die er feinem Compendium de ritis Sanctorum 
(Colon. 1605, ed. 3) einverleibte, deſſen bifchöfliche Amtsfüh- 


*) Das ältefte beflimmte Abzeichen der Tradition haben bisher die 
in den Jahren 1131 und 1186 gemachten Berechnungen über Rus 
perts Todesjahr geliefert; aber vor kurzem ift man zu einer Rotiz 

ekommen, die ein noch älteres zu bieten fcheint: man bat näm- 

ch in einem alten Salzburger Goder der Wiener Hofbibliothek 
Randnoten gefunden, worunter eine, in Schriftzügen des eilf- 
ten Sahrhunderts, zu dem Jahre 638 bengefiigt: »transitus 
sancti Ruobertia (Pertz Monum, Germ. lust. I, 89). 
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rung zu Wormo auf da6 Jahr 699, und deifen Tod zu Salzburg 
um dad Jahr 730 angefeht; er hat ſich alfo den Heiligen als 
Zeitgenoifen Shildeberts des Dritten gedacht, und dieß ift, fo 
viel wir wiſſen, die erfte Hintanfeßung der falzburgifchen Lehre. 
Gründe diefer Abweichung hat Haraͤus nicht beygebracht, daher 
fie auch wenig beachtet worden zu feyn fcheint, und feine Gegen: 
erflärung zur Solge hatte. Aber noch mehr hat ſich Hadrian 
PValefius in der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts gegen die 
falzburgifche Lehre audgefprochen ; er feßte in feinem Werke Gesta 
veterum Francorum (Vol. III ı658. lib. 24. p. 467), wo er 
durch den Zufammenhang auf die Gefchichte der bayerifchen Her: 

ge geleitet worden, den h Nupert nicht bloß in die Zeit von 
jenem Herzoge Theodo, welcher unter Childebert dem Dritten 
gelebt, fondern bemerkte auch, daß man die Einführung des 
Chriſtenthums in Bayern durch Rupert nicht zugeben Fönne, 
weil fchon die früheren bayerifchen Herzoge Ehriften gewefen feyen. 
Valeſius Hat gleichfalld Feine Nechenfchaft feiner abweichenden 
Anfiht gegeben; und auch jept tft noch Feine (Segenerflärung er- 
folgt. Nicht Tange Bierauf hat der berühmte Water der Diplo: 
matif, Johann Mabillon, in den Actis Sanctorum Ordinis 8. 
Benedicti (Saec. III. P.I. 1673. p. 341) diefelbe Anficht des 
Valeſius, aber auch die Beweggründe vorgetragen, welche ihn 
veranlaßten, von der gewöhnlichen Meinung abzugeben; und 
nunmehr iſt der Streit, der dann fo lange gedauert, zum Aus⸗ 
bruche gefommen. — Der angegriffenen falzburgifchen Lehre haben 
ſich jeßt die gelehrten Brüder Mezger von St. Peter zu Salzburg 
angenommen. Sie ftellten in ihrer Historia Salisburgensis, 
692, in einem eigenen Tractate (dissertatio praeliminaris hi- 
storico-chronica de antiquitate ecclesiae Salisb. et monasterii 


S.Petri, p.ı — 24) den Gründen, welche Mabillon für Ruperts 


jüngeres Zeitalter aufgeführt hatte, andere Gründe, welche für 
deffen höheres Alter fprechen, entgegen, und fuchten die erfteren 
zu widerlegen ; aber fie waren dabey nicht fo glücklich, die uralte 
Tradition, wie fie Die falzburgifche Lehre nannten, außer Zweis 
fel zu ſetzen. Vielmehr haben fich bald angefehene Männer, un: 
ter welchen wir den berühmten Kritiker Anton Pagi (Critica- hi- 
storico -chronologica in universos Annales eccl. Caes. Card. 
Baronii, 1705, op. posth.) zuerft nennen möchten, der Der: 
faffer der Schrift: der allerneuefte Staat des Erzbiothums Salz⸗ 
burg (1722), und Karl Meichelbef (Historia Frisingensis, 
1724 — 1739) für Mabillons Meinung erflärt, und der gelehrte 
Jeſuit Markus Hanfiz hat ihr das entfchiedenfte Uebergewicht 
verſchafft. Hanſiz hat in feiner Germania Sacra, Tom. II 
(1729), den Gegenftand mit vielem Fleiße und vieler Beſonnen⸗ 
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beit behandelt, und durch die Klarheit feiner Beweife und die 
Sorgfalt in Berüdfihtigung ‚der Umftände und Auflöfung: der 
Zweifel und Einwürfe die alte Lehre gleichfam zu Boden gefchla- 
gen; er ift der Wortführer der neueren Meinung geworden, und 
wird vorzugsweife ald der Gegner der falzburgifchen Tradition 
betrachtet. Die Freunde der Tradition würden fich durch die 
Herabrüdung Ruperts auf das jüngere Zeitalter weniger gefränft 
gefühlt Haben, wenn nicht hierbey auch der alte und gleichfam 
heilig gewordene Glaube an die Gründung des bayerifchen Chti⸗ 
ſtenthums durch Rupert verworfen, und hiermit der hochverebrte 
Slaubenslehrer um den Ruhm des erften Apofteld der Bayern, 
die ehrwürdige Salzburger Metropole um die Ehre, die ältefte 
bayerifche Kirche zu feyn, gebracht worden wären. Die Conven⸗ 


tualen von St. Peter zu Salzburg, und felbft/der vom Privat- 


interejfe freye, um die Literatur viel verdiente Melfer Conventual 
Bernard Pez gaben fich viele Mühe, den mächtigen Gegner auf 
andere Weberzeugung zu bringen, jedoch vergeblih; Hanſiz, 
hierüber in öffentliche und Privatforrefpondenz verwidelt, hielt 
feft auf feinen Behauptungen, und vertheidigte fie bid an den 
Mand feines Lebens. Noch fpäter, da ſich die öffentliche Mei⸗ 
nung fchon völlig entfchieden für Hanſiz ausgefprochen, fonnten 
fich die, Benedictiner zu Salzburg immer nicht beruhigen, fie 
fuchten in dem Novissimum Chronicon ant. monasterii ad 8. 
Petram Salisburgi etc. 1772 zu beweifen, daß die uralte falz« 
burgifche Tradition von der Zeit, in welcher der h. Rupert fein 
Apoftolat in Bayern begonnen, und die Kirche zu Salzburg ges 
gründet habe, wenn auch nicht ganz gewiß und über allen Zwei⸗ 
fel erhaben , doch die allerwahrfcheinlichfte und ficherfte fey; und 
in der Schrift: Kurze Erinnerungen von dem Sterbejahre und 
von der Grabfchrift des 5. Rupert ꝛc. 1773, fuchten fie dem Mit- 
gliede der bayerifchen Afademie der Wiſſenſchaften, Berdinand 
Sterziuger, entgegen zu treten, welcher in einer öffentlichen 
Rede der Chronif zum Troge behauptete, daß der bayerifche Her 
309 Theodo II., welcher um D98 Ende des fiebenten Jahrhunderto 
regierte, der nämliche ſey, den der h. Rupert befehrt und getauft 
babe. Die Solge diefes Iebteren Zanfes war eine Preisaufgabe 
ber Afademie, nad) welcher erörtert werden follte, welche Regen: 
ten Bayern vor Karl des Großen Zeiten gehabt habe, und was 
von ihren Negierungsjahren,. Samilien und vorzüglichen Thaten 
gefagt werden fönne. Roman Zierngibl von &t. Emeram zu 
Regensburg hat die Frage zur Zufriedenheit der Akademie beant- 


wortet (neue hiſt. Abhandlungen der bayer. Afad. I. 1979); er. 


ftelte in feiner Abhandlung die Reihefolge der Herzoge überein- 
ftimmend mit Mabillon und Hanſiz auf, und fand nun wieder 








ı836. u Filz;, Zeitalter des h. Rupert, J 347 


für den 5. Rupert feinen ahderen Platz, ald unter jenem: Her- 
zoge Theodo, welcher als Zeitgenoffe des Königs Childebert III. 
gelebt hatte... Zierngibls Abhandlung bat den Sieg deü neuen 
Syſtems vollendet; Niemand 'getsaute fi) mehr die alte Lehre in 
offenen Schup zu nehmen. — Im Zahre 1784 find die Forſcher 
der vaterländifchen Befchichte von dem verdienftvotlen Kleinmapr 
mit deffen Nachrichten vom Buftande ber Gegenden und Stadt 
Juvavia u. f. befchenft worden, mit welchem Werke Die Anfichten 
über Die Streitfrage eine andere Wendung zu nehmen angefangen 
haben. Kleinmayr ftelite, wo er auf Rupert zu fprechen gefom- 
men, feinen Lefern zuerft Die Gründe dar, mit welchen das neue 
Syſtem unterftügt worden ift, ließ hierauf die Beantiwortungen 
folgen, mit welchen die Freunde der Tradition jenen Gründen 
entgegneten, urtheilte hierüber, daß die Beantwortungen nicht 
durchaus genůgend ſeyen, und:daß man fichs kaum abgewinnen 
koͤnne, der neuen Zeitrechnung nicht beyzutreten, glaubte aber 
auch die Bedenfen nicht unterdruͤcken zu dürfen, von welchen ex 
fich ‚nicht ganz losmachen koͤnne, und nachdem er diefe Bedenten 
aufgeführt, erflärte er fich fchlieplich dahin, daß er die Streit 
frage nicht für fo Hax entfchieden-annehme. Später hat fich der 
Tharffinnige Gemeiner in feiner Geſchichte der altbayerifchen 
Länder, ihrer Regenten und Landeseinwohner (1010) unter Bey: 
bringunig verſchiedener Zweifel gegen die herrfchende Anficht ge: 
radezu dahin ausgefprochen, daß man in Ungewißheit fchrwebe,; 
und der Freyherr von Hormayr bat die Ungewißheit fir fo feſt 
figend betrachtet, daß man faum erwarten dürfe, es werde fich 
je Die Sache zur völligen Klarheit entwideln laſſen. So iſt es 
alfo nach einem Hundertjährigen Streite, worunter die alte Lehre 
von der neuen verdrängt worden, dahin gefommen, dag man 
angefangen, die Parteyen zu verlaffen, und Die Frage für zwei 
felhaft, ja für unlösbar zu erflären. | 
Here Filz, welcher den Verlauf des Streited, den wir im 
feinen Hauptmomenten angezeigt, ausführlich und belchrend 
(Sptft.T) darftellt, Fonnte fich gleichfalls nicht von der Richtig: 
beit der herrfchend gewordenen Meinung überzeugen; aber er will 
auch nicht den Zweiflern angehören, die ſich unentfchieden zwi- 
fehen den Parteyen halten. Er ift. gar nicht unfchlüffig, auf 
welche Seite er zu treten habe; er halt dafür, daß fich die falz- 
burgifche Tradition hinreichend bewahrheiten, und hiermit alle 
Ungewißheit befeitigen laſſe, — und wir find jegt auf dem Punkte, 
feine Erörterung hierüber zu vernehmen. 
Ueber die Art und Weife, wie die Erörterung gepflogen 
werden folle, fagt der Verfaſſer: der Streit fey fo befchaffen, 
daß er durchaus feinen Mittelweg geftattet, und bie eine oder 
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Die andere Partey nothwendig Rocht haben zwmf, und dieſes 
Hecht konne und muͤſſe nur durch eine erneuerte und gründliche 
Unterſuchung aller ſtreitigenn Punkte exprobt werben. Dielen 
Anfichten gemäß behandelt er «die. Rupert ſche Frage ald Streit 
face, wo die Parteyen mit ihren Gründen vernommen, und we 
dann nad Dem, was fie gegen einander darthun oder nicht dar 
thun, der einen oder der andern das Recht zurefanns werden Tolle. 
Mir koͤnnen es wohl vor der Hand nicht. beurthrilen, ob Die dieß⸗ 
faͤlligen Anfichten die richtigen feyen, und ob die hiernach.gewählte 
Behandlumgsweife geeignet ſey, deu Streit in Der Art zu eutfcheir 
den, daß das wahre Sachverhaͤltniß ing Licht trete ;. wie müflen 
dieß für jept der Ueberzeugung des Verfaſſers anheimſtellen, 
weicher wir, ohne noch den Erfolg zu kannen, nicht. worgreifen 
dürfen. Wir werden den Weg gehen, den und der Verfaſſer 
führt, und wollen ed und dabey nur.gegenwärtig halten, daß es 
ſich im lebten Zwecke um die. Wahrheit handle, welche, wie fie 
immer Tauten möge, aufgefunden werden foll, und daß wir def: 
halb während. der Lnterfuchung noch feines Partey augebören, 
and auch die Nothwendigkeit, ed muͤſſe die eine oder bie andere 
der Parteyen Hecht haben, nicht fchon voraudfegen dürfen, ſon⸗ 
dern überall wefentlich auf die Sache felbft zu fehen haben. 

- + Der Unterfuchung der Streitfrage fchirft der Verfaſſer zum 
Berftändniffe ein Verzeichniß der. Dokumente ‚voraus, aus wel 
chem die Notizen von dem Zeitalter und der apoftolifchen Wirk 
ſamkeit des 5. Rupert gefchöpft werden. Es find Diefe: 
| „) Die älteren "Lebensbefchreibungen des h.Nupert, und 
zwar: a) die fogenannte Vita primigenia S. Ruperti, welche 
ben erſten Theil einer größeren Schrift: Quomodo Baiserii et 
Gärantani fseti sunt Christiani, bildet, deren Abfaſſung auf 
Bas Jahr 872 fällt; fie. fteht bey beyden Parteyen in großem 
Anfehen ; b) die Legende vom 5. Rupert, wie fie Hanſiz nennt, 
oder der Sermon, wie fie Hr. Filz lieber genannt willen will, 
worin Ruperts Geſchichte auf der Grundlage der erfieren Vita 
mit Erweiterungen und Zufägen vorgetragen wird; fie fol, wie 
Herr Filz witl, vom hoben Alter feyn, weil fih der Autor, 
welcher im Jahre 1131 das Todesjahr Ruperts berechnete, auf 
dieſelbe als ein altes (eigentlich ald ein eben nicht nenes) *) De» 
kument beziehe; 'c) die. von Rosweyd .aufgefundene Vita 5. Ru- 
perti’, ein (dem Andenken der h. Erindrud, wie es fcheint, ge 


*) De die obitus eius, qui in VI. Kal. Äprilis celebratur, sic 
‚ degitur: Die orto Besurrectionis Christi ete. Bier die Be 

xru auf eine ſchon vorhandene Schrift, mit welcher ver⸗ 
muthilch die Legende gemeint iſt. 3z 
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widmeter) Auszug aus der Vita ‚primigenia, mit manchen Zu⸗ 
fügen wieder bereichert, übrigens unbefannten Zeitalters; d) eine 
siegte von Canisins (Tom. I. P.IL p.3:9) befannt gemachte 
Vita:5..Ruperti, die ausgeführtere, aber auch Die jüngere diefer 
Schriften, dem funfzehnten Jahrhundert, wie Hr. F, dafuͤrhaͤlt, 
angehoͤrend. | | a 
....%) Das Congestum oder der Indienlus Arnonis, eine am 
Ende des achten Jahrhunderts über den Güterbeitand der Salz⸗ 
burger Kirche aufgefepte Schrift, und befonders dadurch merk: 
würdig, daß fie Die bayerifchen Herzoge, welche fich feit Muperts 
Zeit ald Wohlthäter diefer Kirche erwiefen haben, der Reihe nach 
anführt. 

" Die Breves notitise donationum ecolesiae Salabur- 
gensi facterum, gewöhnlich breves notitiae oder die kurzen 
Nachrichten ‚genannt , eine Schrift, nur wenige Jahre nad) der 
vorhergehenden verfaßt, und denfelben. Segenftand bebandelnd. 

‚ 4). Der Catalogus episcoporum sive abbatum eiusdem 
sedis Juvavensis,, welcher der Vita primigenia angehängt iſt, 
und dieſe ald Conversio Baioarioram mit Der darauf folgenden 
Conversio Carentanorum verbindet. 

.5) Die Auszüge aus dem uralten Nekrologium des Klofterd 
St. Peter zu Salzburg über Mönche und Nonuen, Bifchöfe und 
Uebte, Könige und Herzoge, die dad Chronicon novissimum 
6) Des Arnold von Vohburg Buch de miraculis S. Emme- 
rammi, in der erjten Hälfte des eilften Jahrhunderts verfaßt, 
worin von dem älteften chriftlichen Religionszuftande in Bayern 
Meldung 'gefchieht. — Dieß (zum ‚größeren Theile) Die Doku⸗ 
mente, aus welchen die beyden Parteyen die betreffenden Notizen 
vom 5. Rupert fchöpfen. ' | 
- Die Freunde der Tradition finden darin den h. Rupert ale 
den Gründer des bayerifhen Chriſtenthums dargeftellt. Die 
veranlaßt.fie, das Alter Ruperts fo hoch hinauf zu rüden, daß 
ex an der Spitze des bayerifchen Chriſtenthums ſtehen Fönne, und 
da dieſes nach ihrer und der allgemeinen Ueberzeugung fchon das 
fiebente Jahrhundert hindurch beftanden hat, laſſen fie ihn unter 
-Childebert den Zweyten am Ende des fehöten Kahrhunderts nach 
Bayern kommen, welches höhere Alter fie auch durch einige an⸗ 
dere Anzeichen, beftätigt zu fehen glauben. Die Gegner der Tra⸗ 
bition wollen aber den h. Rupert in foldye Zeitverhältniffe darin 
geftet finden, nach welchen er erfl am Ende des fiebenten Jahr: 
hunderts nach Bayern. gefommen feyn fönnte; und dieß veran- 
laßt fie, ihn für einen fpäteren Apoftel ‚der Bayer, und alſo 
nicht für. den Gründer des bayeriſchen Chriſtenthums zu.erflären, 


\ « 
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eben deßwegen, weil dasſelbe ſchon lange vor dem Ende des ſie⸗ 
benten Jahrhunderts vorhanden geweſen. So finden die Par⸗ 
teyen verſchiedene Prinzipien, von welchen ſie ausgehen, und 
zum gegenſeitigen Widerſpruche geführt werden. Bey der Unter⸗ 
ſuchung des dießfaͤlligen Streites nimmt unſer Verfaſſer folgen⸗ 
den Gang: Es werden I, die Anfichten der Traditionsgegner über 
Ruperts Apoftolat geprüft und für unzulaͤſſig befunden, und wird 
dabey zu zeigen gefucht, daß Rupert das bayerifche Chriftenthum, 
ımd zwar früher als am Ende des fiebenten Jahrhunderts einge: 
führe Habe (Kay.2, 3); es werden 11. die Beweiſe der Gegner, 
mit welchen fie Ruperto jüngeres Zeitalter begründen wollen, 
unterfucht, für unzureichend erflärt, und zum Theil in Beweiſe 
für die Tradition felbft verwandelt (Kap.4); hierauf wird III. die 
Erörterung gepflogen, daß Rupert beſtimmt zur Zeit Childebert 
des Zweyten gelebt Babe (Kap.5); endlih wird IV. Nuperts 
Geſchichte mit Anwendung der falzburgifchen Anfichten Durchge- 
führt, und in diefem Gange für anftandlos befunden, während 
diefe Gefchichte nach dem Syſteme der Gegner mehreren Beirrun- 
gen in Folge von Widerfprüchen und Schwierigkeiten unterliege ; 
worauf dann das Endurtheil gefällt wird, daß die Talzburgifche 
Tradition die wahre fey (Kap.b). Wir werden nun den Schrit- 
ten’ des Verfailers folgen. 

- 5 Die Traditiondgegner hätten die glaubwuͤrdigſten Nach⸗ 
richten, fie hätten die ganze Vita primigenia geradezu verwerfen 
müffen, wenn fie dem 5. Rupert den Charafter eines Apoftels 
der Bayern hätten abfprechen wollen; fie haben es für wahr an: 
erfannt, daß Rupert ald Glaubensbefehrer nach Bayern gekom⸗ 
men, daß er den Herzog and viele von dem Wolfe getauft, daß 
er das Land mit Kirchen, Klerifern und anderem Firchlichen Be⸗ 
darf verfehen habe; aber fie Haben es nun auch erflären müffen, 
wie Rupert ſolche Verrichtungen als ein fpäterer Apoftel am Ende 
des fiebenten Jahrhunderts habe thun fönnen. Es ift dieß für 
fie eine fchwierige Aufgabe gemwefen, und fie find auch in ihren 
Erflärungen nicht einig geworden. Mabillon und Hanfiz glaube 
ten, die Ausfagen der Salzburger Dofumente feyen nicht dahin 
zu verfiehen, daß Rupert die Bayern vom Heidentbume zum 
Chriſtenthume befehrt habe; Rupert habe das bayerifhe Chriften« 
thum im verderbten Zuftande getroffen, wo in folge einer noch 
ungeregelten Ricchenverfailung mancherley Irrthümer, Kepereyen 
and. Ueberbleibfel heidnifchen Aberglaubens gewaltet Bätten, und 
von Manchen die Taufe vernachläßigt oder fehlerhaft empfangen 
worden wäre, und es fey alfo der Feperifche Irrglaube geweien, 
von welchem die Bayern durch Rupert zur wahren Religion be- 
kehrt worden. - Sterzinger modifizirte an der —* An⸗ 
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nahme von ber früheren Verbreitung des Glaubens in Bayern; 
er war dev: Meinung, das bayerifche Chriſtenthum habe fach im 
Laufe des fechsten und fiebenten Jahrhunderts ungeachtet der von 
den fränfifchen Königen erlaffenen Gefebe und der eifrigen Pre: 
digten der h. Euftaflus und Agilus und des h. Emeram doch nicht 
zus herefchenden Religion erheben koͤnnen, vielmehr feyen fowohl 
der: als der Diener der Abgötteren zugethan geblieben ,. und 
Die einzelnen Chriſton in der. Lage gewefen, fich: verborgen halten 
zu müſſen, bis fich-enblich der Herzog Theodo (11:) und die Gros 
Ben entfchloifen Hatten, den h. Rupert berbeyzurufen, um von 
ihm den Glauben anzunehmen.  Sierngibl, geſtützt auf eine 
Nadyricht des Arnold von. Vohburg, daß der Herzog Theodo, 
von welchem: Napert berufen worden, fein Descendent feines 
Vorfahrers geweien, ‚behauptete, die mit Theodo eingetretene 
Regentenlinie habe die Reihe der chriftlichen Herzoge unterbro⸗ 
hen, Theodo Fey zue Zeit noch ein Abgötterer geweien, und Rus 
yert babe durch die am ihm und Anderen vollbradkte Belehrung 
und Taufe die Reſte des Heidenthums im Lande getilgt. — Bon 
alien dieſen Exflärungen iſt Herrn Filz feine genügend; er bes 
reitet fie jegt, und zwar zuerſt jede einzeln. - 

In Bezug auf die Erflärung des Mabillon und Hanſiz gibt 
er zu, daß eine Stelle in der Vita prim. für fi den Sinn der 
bloßen Verbeſſerung im chriftlichen Religionszuftande,; welchen 
jene untergeſchoben, noch erleiden dürfte, bie Stelle naͤmlich, 
wo v6 ‚heißt: quem (Theodonem) vir Dei (Houdbertus) coe- 
pit de cohristiana conversatione admonere et de fide catbo- 
lica imbuere, ipsamgque non multo post et multos alios 
istius gentis nobiles atque ignobiles viros ad veram Christi 
dem convertit sacroque baptismate regeneravit; aber er 
längnet die Nichtigkeit folcher Dentung in Folge anderer Stellen 
der ſalzb. Dofumente, welche den wahren Sinn, daß Rupert 
die Bayern vorm Heidenthume zum Chriftentbune befehrt habe 
außer Zweifel fepen. (6 ifk nicht bloß die Regende, welche fich 
nach dem Tebteren Sinne beitimmt äußert, fondern der Verfafler 
der. Vita prim. erflärt fich felber deutlich genug, indem ex bey 
dem liebergange zur Conversio Carantanorum fagt: Hactenus 
prdenotatum est, qualiter Bagoarii facli sunt Christianiz 
und die breves notitiae fagen:. Primo igitur Theodo dax 
Baioariorum Dei omnipotentis gratia instigante et heate 
Rutperto praedicante de paganilate ad chrislianitalem con- 
versus et ab eodem episcopo baptizatus est cam proceribus 
suis baioafiis, Die Erflärung des Mabillon und des Hanſiz 
kann alfo nicht Statt finden; es find die heidni ſchen Bayern 
geweſen, welche Rupert belehrt hat. . | 
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Sterzingers Meinung hat ſelbſt bey. deſſen Partey feinen 
Anklang gefunden... Jr. F. hat es audy nicht für nothwendig 
erachtot, ihr eine ‚eigene Widerlegung entgegen zu ſteilen; er 
laͤßt fich der. Mühe durch Zierngibl überheben, welcher. felber ein 
Kraditionögegner, forgfältig die Daten zufammengetragen bat, 
in weichen fich daB Chriftenthum ſchon lange vor. dem Eure des 
fiebenten Jahrhunderts als Die berrfchende Religion in Bayern 
darſtellt. Zierngibls dießfällige Angaben: find folgende: Gari- 
bald J., der erfie zuverläflig befannte Herzog der Bayern (554 — 
594), hatte nach längerem Aufenthalte au.dem auftraflfchen Hofe 
eine chriftliche Föniglihe Witwe, Walderade, zur Gemahlin er 
halten; er hatte eine hriftliche Tochter, die vom Papſte Gregor. 
bochgeachtete Iongobardifche Königin Theodelinde, welche das 
Ehriftenthum fhon von Bayern nach Longobardien gebracht bar 
ben mußte, weil fie dem katholiſchen  Behrhegriffe beygepflichtet, 
was nicht der Fall geweſen ſeyn würde, wenn fie exit an dem 
Iongobarbifchen Hofe, wo damals: der Arianism herrſchte, den 
chriſtlichen Glauben erlernt haben wuͤrde; fein Sohn Gunboald 
ift Iongebardifcher Herzog geworden, was in diefen chriftlichen 
Lande, wäre er ein Abgötterer geweſen, nicht hätte Statt finden 
Söhnen; Arnold von Vohburg bezeugt, da vor ‚den baperifchen 
Herzogen Theodo dem. Zwepten und Erſten, folglich ſchon vor 
der Mitte bes fiebenten Jahrhunderts, viele Irrlehrer und falfche 
Bilchöfe und Priefter nad) Bayern gekommen feyen, und das . 
Bolf ſammt den Regenten verführt haben, was nun die frühere 
Nechtgläubigfeit vorausfegt ; und es iſt hiernach wenigſtens ſehr 
wahrfcheinlich (fagt Zierngibl), daß Garibald 1. ein Chriſt ge: 
weſen. — Unter Garibald II. (bog — 640) find die h. Euftafius 
und Agilus.im 3.617 nad) Bayern gekommen, und man fieht 
aus den beizeffenden Nachrichten, daß viele Einwohner von den 
berumfchwärmenden Srrelehrern verführt, und viele wieber von 
den genannten Heiligen zu den wahren Glauben befehrt worden 
feyen. Unter Demfelben Herzöge bat der fraufifche König Dago⸗ 
bert.T. die bayerifchen Gefebe in Ordnung gebracht, gemäß wel 
chen das Chriftenthum ein Fundamentalgeſetz der bayerifchen Lan⸗ 
desverſaſſung geworden ifl.— Zur Zeit Iheodo I. (640 — 680) 
iR im Sabre 649 der h. Biſchof Emmeram in der Abficht, den 
Glauben in Pannonien zu nerfinden, nach Bayern gekommen, 
welchen der Herzog bevedete, feinen Plan aufzugeben, und in 
Bayern zu bleiben; Emmeram hat denjenigen, welche: noch im 
der Abgötterey ſteckten, das Evangelium gepredigt; und nachdem 
er in einem Mißverſtaͤndniſſe getoͤdtet worden, bat der Herzog 
den Leichnam nach Regensburg: bringen laſſen, und dem kirchli⸗ 
chen Leichengepränge perfönlich beywohnend, in. dem Kirchlein 
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des h. Georg beufegen laſſen. — Auf Theodo I. folgte Theodo IT. 
(680 — 718), jener Herzog nämlich, welcher der neueren Mei: 
nung zu Folge den h. Rupert zu fich geladen haben fol. So if 
es alfo ſelbſt ein Vertheidiger der jüngeren -Beitrechnung, wel: 
cher dargetban, daß das Chriftenthum in Bayern fchon lange 
vor dem Herzoge Theodo II. Die Herrichende Religion geweſen iſt, 
and welcher hiermit das Berhältniß zernichtet, woraus Sterzin⸗ 
ger erflären wollte, wie Rupert am Ende des fiebenten Jahrhun 
derts die heidnifchen Bayern hätte befehren können. 
Die Behauptung Zierngibls, daß nad) Theodo I. ein heid⸗ 
nifcher Fuͤrſt in Theodo II. eingefommen ſey, ſucht Hr. Bil; mit 
folgenden Gründen zu befeitigen: Bayern hatte feit Dagobert I. 
eine hriftliche Landesverfaffung, vermöge welcher, als von Her» 
goge und dem Wolfe befchworen, ein abgöttifcher Prinz nicht 
hätte zur Regierung gelangen Können; den Bayern würde es nad) 
einer vierzigjährigen chriftlichen Regierung Theodo I. nicht gleich- 
gültig gewefen feyn, ob deſſen Nachfolger Chriſt oder Heide fen; 
ein abgöttifcher Prinz in jener Zeit, von welchem man nicht 
wüßte, woher er gefommen ſeyn follte, wäre eine unbegreifliche 
Sache, und noch unbegreiflicher wäre es, wie er die Regierung 
hätte “antreten Pönnen, ohne das SHeidentbum abzuſchwören. 
Bierngible Behauptung, wodurch nur in anderer Art wieder er⸗ 
Märt werden follte, wie Rupert noch am Ende des fiebenten 
Sahrhunderts der Heidenbekehrer hätte feyn fönnen, ſtoͤßt alfo 
gegen die Vernunft und gegen den natürlichen Gang der Bege⸗ 
benbeiten. 
So findet Hr. F. eine jede der gegebenen Erflärungen über 
Nuperts Apoftolat im jüngeren Zeitalter für unzulaͤſſig; — fie 
find ihm aber auch alle zufammen aus einem allgemeinen Grunde 
Hofe eitle Erklärungen, weil Rupert, wenn er in der jlingeren 
Zeit gelebt hätte, gleichzeitig mit dem bayerifchen Herzoge Theodo H. 
hätte ſeyn müffen, während es fich entfcheidend beweifen Taffe, 
‚daß Rupert fein Beitgenoffe dieſes Herzogs geweſen feyn Fönne. 
Unabhängig von Ruperts Sefchichte ift es befannt, Daß der baye⸗ 
rifche Herzog Theodo ll. zur Zeit des Papftes Bregor II. andachtös 
—* nach Rom gefommen, und daß Gregor im Jahre 716 eine 
efandsfchaft nach Bayern beftimmt hat, die‘ der bayerifchen 
Kirche eine kanoniſche Verfaſſung geben follte. Der Herzog 
Theodo ift derfelbe, unter deffen Regierung der neueren Meinung 
zu Folge Rupert nach Bayern gefommen feyn fol, und die päpfl- 
liche Gefandtfchaft fällt noch in die Zeit, zu weicher die Auhaͤn⸗ 
ger jener Meinung den 5. Rupert noch immer in Bayern thätig 
feyn Taffen, da Rupert nach ihrer Berechnung erft im Jahre 718 
zu Salzburg geftorben feyn foH. Leptere bringen auch die er⸗ 
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laſſen durch die paͤpſtliche Geſandtſchaft den biſchoͤflichen Stuhl 
zu Salzburg für ihn errichtet werden. Gregors Kapitulare oder 
Inſtruction an feine nach Bayern beſtimmten Geſandten iſt noch 
vorhanden. Herr Filz führt dieſes Dokument ſeinem ganzen Texte 
nad auf, und macht hierzu folgende rüdfichtewürdige Betrach⸗ 
tung: »Herzog Theodo Il.e — fagt er S. 49 — »hatte bey feiner 
»perfönlichen Anwefenheit von dem Papfte Gregor IL. die Abfen- 
»dung päpftlicher Tegaten nad) Bayern bewirkt, um dafelbft dr 

„oder vier Biöthümer zu errichten, und den Zuftand der chriftlis 
schen Kirche zu unterfuchen und zu ordnen. Er mußte alle dem 
»Kirchenoberhaupte umftändlich berichtet Haben, was er und fein 
„Band feit zwanzig Jahren den apofiolifchen Bemühungen des 5. 
»NRupert und feiner Gehülfen zu verdanfen habe. Auf folchen 
»Bericht follte man billig erwarten, Daß der Papft Gregorius II. 
»in gerechter Anerfennung der geoßen DVerdienfte des Biſchofs 
»Nupert, deifen zu Juvavia gegründete Kirche vollfommen und 
„mit Freuden beftätigt, und den nach Bayern abzufendenden Les 
»gaten.den Auftrag ertheilt habe, dem neuen bifchöflichen Sitze 
»zu Zuvavia einen beftimmten Sprengel anzuweifen, und ſich 
über die weiters zu errichtenden Bisthümer in Bayern und über 
die vollflommene Einrichtung und Ordnung des Kirchenwefend 
„mit Bischof Rupert zu berathen. Aber wie ſehr wird diefe Er⸗ 
»wartung Durch Dad Defret des Papſtes Gregorius II. getäufcht! 
»Da iſt nicht die mindefte Erwähnung von dem 5. Rupert, nicht 
»die mindefle Spur von einem bifchöflihen Sitze zu Juvavia, 
und von einer apoſtoliſchen Beſtaͤtigung desſelben. Vielmehr 
»befiehlt das Dekret im erſten Kapitel den Legaten gleich nach 
»ihrer Ankunft in Bayern eine Verſammlung der Prieſter, der 
»Großen und der Richter des Volkeo zu halten, und in derſelben 
»den Prieftern und Altarödienern anzufündigen, daß nur diejeni⸗ 
»gen, die den rechten Glauben haben und in ihr geiftliches Amt 
»fanonifch eingetreten find, die heilige Meffe zu Iefen, bey dem 
»Altare zu dienen und in dem Chore zu fingen, berechtigt feyn 
»follen. Wie fol ich dieſes begreifen? Erft vor zwanzig Jahren 
»hat der 5. Rupert den Herzog Theodo von Bayern-und fein Boll 
»von der Abgötterey zum Cheiftenthume befehrt ; feine Kirche ift 
yin Bayern, die nicht auf feine Anordnung gebaut, und von ihm 
»ſelbſt eingeweiht worden; Fein Priefter, Fein Altarsdiener ift in 
»dem Staate des Herzogs Theodo vorhanden, den der h. Rupert 
„micht ſelbſt aus Frankreich mitgebracht, oder nach der Zeit ſelbſt 
»geweiht bat; noch lebt dieſer bochverehrte und hochverdiente 
»Apoftel Bayerns, und nun follen deſſen Priefter und Altard- 
»diener ſtrenge geprüft, bie zechtgläubigen in ihrem. Amte beftä- 
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»tigt, bie irrglänbigen aber.und jene, welche ihr geiftliches Amt 
„nicht kanoniſch erhalten, für immer .ausgefchlojfen werben. — 
»Im dritten Kapitel wird den Legaten ‚aufgetragen, in den baye- 
»rifchen Landen drey oder vier Bisthümer mit einem erzbifchöfli- 
schen Sie aufzurichten, - und folhe Männer dazu zu weiben, 
»die eined guten Rufes, frommen Lebenswandels und richtiger 
»Rehre find. Bon der bifchöflichen ‚Kirche Salzburg und ihrem 
»heiligen Vorfteher Fein Wort! Auf den erzbifchöflichen Stuhl, 
»fagt dad vierte Kapitel, fobald er auögezeichnet ſeyn wird, ſoll 


‚sein Mann gefebt werden, wenn er ‘anders in Diefen Landen zu 


»finden ift (si talem reperire potueritis virum), der feine uns 
stergebenen Prieiter mit heilfamen Lehren und guten Beyſpielen 
„unterrichten, die geiftliche und weltliche Gemeinde weife regie⸗ 
»zen und feine Heerde fchillich weiden kann; und dieſes alles 
„während der 5. Rupert noch lebt und feine geiftreichen, ſerlen⸗ 
zeifrigen Jünger? — — Gewiß, wenn der h. Rupert den- Her 


»zog Iheodo II. im Jahre 696, wie Sterzinger und Zierngibl in 


sibren Abhandlungen behaupten, von dem SHeidenthume zum 
»Chriſtenthume, oder, wie Mabillon und Hanſiz dafür halten, 


‚von einem Feperifchen Irrglauben zur wahren Religion bekehrt 


»bätte, fo müßte das Defret des Papſtes Gregorius II. für. feine 
»Legaten eines anderen Inhaltes gewefen feyn; weil ed aber fo 
»und nicht anders lautet, tft es mir ein entfchiedener Beweis, daß 


‚der 5. Rupert Fein Zeitgenofle des genannten und bezeichneten 


»Papſtes und Herzogs geweien.« \ J 
Die Reſultate der bisherigen Unterſuchung ſind nun dieſe: 
Rupert hat die heidniſchen Bayern bekehrt, dieß konnte nicht erſt 
am Ende des ſiebenten Jahrhunderts geſchehen ſeyn, Rupert 
konnte zu dieſer Zeit nicht mehr gelebt haben, — oder kuͤrzer zu 
reden: Rupert hat das Chriftenthum in Bayern eingeführt, und 
zwar früher ald am Ende des fiebenten Jahrhunderts. Hiermit 
* ſich unſer Verfaſſer die Grundlage bereitet, auf. welcher die 
alzburgifche Tradition bewahrheitet werden foll, und bat ſchon 
im Voraus ein ungünfliged Urtheil erwedit gegen die Beweiſe, 
mit welchen die Gegner der Tradition Ruperts jüngeres Zeitalter 
berftellen wollten, und welche jebt an die Reihe kommen, geprüft 
zu werden. Wir wollen aber mit dem Verfaſſer noch nicht zu 
diefer weiteren Prüfung übergehen ; wir glauben früber.noch zu⸗ 


rückblicken zu follen, um es uns deutlich zu machen, ob und wie 


weit wir und. von den gefchöpften Refultaten überzeugt halten 
Dürfen, und mit welcher Sicherheit wir fie zu den ferneren Wer⸗ 
handlungen.der Streitfrage mitnehmen fönnen. 

Iſt e6 gegen Mabillon und Hanſiz erwiefen, daß Nupert 
die heiduifchen Bayern belehrt habe? So viel hat Hr. 8., wie 
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wir glauben, hinzeichend Dargethan, dag Mabillon und Hanſtz 
die Ausfagen der älteften Salzburger Dokumente in diefer Ber 
ziehung gemißdeutet Haben. Das Zeugniß diefer Dofumente für 
Rupert ald Heidenapoftel ift wohl fo Elar, daß nur die Glaub- 
würdigkeit in Anfpruch genommen werden müßte, wenn man Die 


Sache felbft läugnen wollte. Fragen wir jetzt nach der Glaub ' 


würdigleit, fo können wir, wiewohl fie Hr. F. bloß vorausſetzt, 
doch un felber befriedigen; e3 find zwar die betreffenden Dofu- 
mente keineswegs Quellen der erften Ordnung, deren Ausfagen 
unbedingt für Wahr angenommen werden müßten;. aber fie find 
die älteften Quellen, die wir zur Gefchichte Nuperts befigen; fie 
find bey Ruperts Kirche abgefaßt, tragen den Stempel der Auf: 
richtigkeit, und find dabey von fo hohem Alter, daß fie immer: 
bin die gute Vermuthung bee Wahrheit fin ſich haben. Mir 
Fönnen alfo den Sab, daß Rupert Die beidnifchen Bayern befehrt 
habe, wenigitens fo lange für richtig anerkennen, ald nicht ein 
höherer Beweggrund geradezu nöthigt, bievon abzugeben. 
Iſt e8 gegen Sterzinger erwiefen, daß das Chriftenthum 
fchon lange vor dem Ende des fiebenten Jahrhunderts die herr⸗ 
fchende Neligion, in Bayern gewefen? Die Daten, welche der 
Verf. aus Zierngibl zufammengeftellt,, zeigen allerdings von der 
früheren Herrſchaft des Chriftenthums in Bayern, fo daß die 
Richtigkeit der Sache nur noch von der Michtigfeit jener Daten 
felbft abhängen kann. Daß auch diefe richtig feyen, hat der 
Verf. gleihfam als befannt angenommen, nicht Daugethan, und 
bat da, wie wir glauben, weniger geleiftet, als er hätte leiſten 
ſollen. Hinſichtlich der Leges Baioarioram ift die Mebrheit der 
Forſcher fchon lange darin übereingefommen, daß man ſich über 
ihr Alter im Dunfeln befinde, und daß fich Dasfelbe nur beyläufig 
und nur vermuthungsweife ausmitteln laſſe; wenn nun dit dieß⸗ 
fälligen Zweifel nicht gehoben werden, fo ift die fo frühe chriſtliche 
Landesverfaffung in Bayern immer nureine zweifelhafte Annahme, 
und dieſes Datum ift gerade unter allen das wichtigſte. Daß 
die 5. Euftafind und Agilus ihre Miſſionsreiſe nach Bayern 
gerichtet haben, hat vor Kurzem der befannte Geograph Mannert 
in Anfpruch genommen, und es wundert uns wirklich zu Folge 
der Nachrichten , welche über diefe Miſſionsreiſe vorhanden find, 
daß man nicht fchon lange den Widerfpruch erhoben hat. Die 
übrigen Daten find zwar zur Zeit noch unangefochten, ‘aber wir 
fürchten, wie uns ihre Verhältniffe beym eigenen Nachforfchen 
erſcheinen, Daß auch diefe noch in Zweifel gezogen werden dürften. 
Wir glauben alfo, es wäre zwedmäßig, ja nothwendig geweſen, 
daß der Verf. Die betzeffenden Daten nicht bloß zufammen, fon- 
dern auch richtig geſtellt Hätte. Die Herrſchaft des Chriſtenthums 


Ed 
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in Bayern durch das fiebente Jahrhundert hat indeß die oͤffent⸗ 
Tiche Meinung für fich; felbft die Gegner der Tradition haben fie 
anerfannt, und nur Sterzinger hat fie geläugnet, welcher über: 
dieß nody die Rechenfchaft ſchuldig geblieben ift; wir wollen fie 
alfo ald einen durch Die Meinung begünftigten Sag betrachten, 
zur fönnen wir wicht fagen, daß ſie der Verfaſſer völlig erwiefen 
Babe. Dieß gilt auch von der Eonfequenz, daß Rupert am Ende 
des fiebenten Jahrhunderts nicht mehr in der Lage hätte feyn 
können, die heidnifchen Bayern zu befehren. 

Iſtt es gegen Bierngibl erwiefen, daß es vernunft- und um⸗ 
ſtandswidrig wäre, wenn man ben Herzog Theodo II. als einen 
Abgötterer zur Regierung wollte gelangen laſſen? Vermöge der 
Gründe, mit welchen der Verf. geftritten, möchten wir dieß nicht 
fite. erroiefen erfennen. Wenn auch die Umftände gültig feyn 
follen, daß Bayern fchon feit Dagobert I. die chriftliche Landes: 
verfaffung gehabt, und daß vor Theodo II. ein chriftlicher Herzo 
durch vierzig Jahre in Bayern regiert habe, fo wären dor) KR 
wieder andere Umflände zu berüdfichtigen, die das Einfommen 
eines, heidnifchen Regenten nicht ganz unmöglich hätten machen 
fönnen. Man fehe aufdie wiederholten Unabhängigfeitöverfuche, 
Durch welche. die Bayern ihren Widerwillen gegen die fränfifche 
Dherherrfchaft an den Zag gelegt, und auf die Schwäche, in 
weiche die fränfifche Gewalt über die ‚großen Herzogthümer feit 
Dagobert gefunfen, und man wird ed möglich finden, daß bier: 
unter auch Das fränfifche Geſetz zeitweife außer Kraft hätte kom⸗ 
men können; man erinnere fi) auf den römifchen Kaifer Sulian, 
and man wird ein gefchichtliches Wenfpiel haben, daß ſchon ein. 
andermal die Reihe chriftlicher Regenten durch einen beidnifchen 
unterbrochen worden. Zwedmäßiger dürfte der Verfaſſer gethan 
haben, wenn ex fich garnicht um das Einfommen des heidnifchen 
Herzogs befümmert, und dafür die gemachte Anwendung auf 
Rupert, welcher zum Bertilger der heidniſchen Ueberrefte in 
Bayern werden follte, in Anfpruch genommen hätte, und zwar 
wieder, wie bey. der Beflreitung des Mabillon und des Hanfiz, 
Durch Beziehung auf die Anficht der alten falzburgifchen Dofu« 
mente... Diefe Anficht ift keineswegs die befchränfte, daß Rupert 
mehrere Heiden in Bayern gefunden und befehrt habe, fie ift die 
mmfaflende, daß Nupert das heidnifche Land chriftlich gemacht 
babe; Rupert ift es, von welchem das bayerifche Chriftenthum 
herrührt; Unterricht und Taufe gehen von ihm aus, Kirchen 
und Klöfter, Kleriker und Mönche und alles kirchliche Wefen er: 
balten von ihm den Urfprung; gewiß, jene Dofumente kennen 
kein anderes -Chriftentbum in Bayern, ald dad von Rupert ger 
buachte, und es ift gewiß nicht ihr Sinn, daß Rupert feine apo» 
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ſtoliſchen Arbeiten in einem Lande verrichtet habe, wo das Ehri⸗ 
ftenthum fchon eingeführt gewefen. Hiermit wäre gezeigt wor⸗ 
den, daß Zierngibls Erfldrung Über Ruperts Apoftolat, ohne 
den falzburgifchen Döfumenten zu widerfprehen, eben fo wenig 
Hlap greifen Fönne, als die des Mabillon und bes Hanſiz, weil 
Rupert jenen Dofumenten zu Bolge mit den Bekehrungen nicht 
das Ende, fondern den Anfang gemacht Bat. . 
Iſt es gegen die Feinde der Tradition überhaupt erwieſen, 

daß Rupert fein Zeitgenoſſe des bayeriſchen Herzogs Theodo 11: 
geweſen feyn könne? Der unbefatgene Beurtheiler wird: es nicht 
verkennen, daß hier der Verf. viel Treffliches gefagt hat. Nuparit 
wirft im gegnetifchen Syſteme bis zum Jahre 718: perfäntich in 
Bayern, und es ift fo viel als einleuchtend geworden, daß dieß 
mit dem päpftlichen Rapitulare vom J. 716, worin feine Spur 
von Rupert zu finden, unverträglich fey. Wir müffen aber dey 
der Folgerung vorfüchtig fen. Aus der bemerkten Unverträglich- 
feit geht zunächft hervor, daß Mupert im J. 716 nicht mehr in 
Bayern geweſen fen konnte, woraus nun zundchft wieder folgt, 
daß die Periode von Ruperts apoſtoliſcher Wirkſamkeit, wie fle 
im Syſteme der Gegner vom 3.696 bis 418 angefekt wirb, in 
fofern unrichtig fey, als fie in die Zeit hineingeht, die man bem 
Apoſtel nicht mehr anberaumen kann. Die Unrichtigkeit trifft 
alſo unmittelbar das angebliche Ende der Rupert ſchen Periode, 
und da wäre es noch möglich, daß Rupert doch im 9.696 nach 
Bayern gefommen, und fi nur nicht Is lange, als in dem ©y» 
flemie angenommen wird, daſelbſt anfgehaften Babe. : Wenn wir 
mit dem Verfaſſer die allgemeinere Forgerung stehen follen, daß 
Rupert der ganzen angeblichen Periode nicht angehören könie⸗ 
fo muͤſſen wir vorber noch üͤbergeugt werden‘; daß Adi des ver 
waͤhnte mögliche Sal nicht Start ſinden Pau; wie muͤſſen naͤm 
ſich überzeugt werden, daß nrit der Annahme won Mäperbs jän! 
erem Zeitalter Wberhanpt, auch Die Annahme ‘von deſſen apos 
—** Wirkſamkeit bis zum’ Fahre 716 weſentlich verbundeü 
wäre. Wir wiſſen wohl jetzt, daß die Gegner im ihrer Berech⸗ 
nung nuf das Jahr 5916 detathen find, aber Die Brundfäge Ihre 
Berechnung formen wir noch nicht; der Verf. Hat ſie nicht’ zur 
Spende gebracht, und noch teniger ach Ihrer Conſequonz hes 
prüft. Wir Pönnen alfo noch nicht fagen ; daß die Gegner ſo⸗ 
und nicht Anders Haben technen meffen,, "und ſo iſt eb auch nicht‘ 
deutlich gemacht, daß die Unvertraͤglichkeit des püpftlichen Capi⸗ 
tulare unit dem Amgeblicheri Ende dee Muperrfche Perlobe alte 
Zeitgenofſenfchaft Ruperts wit Theode II. huffebe  "  : 
So iſt nan nicht Alles, wand der Werf, in ſeiner bisherigen‘ 
Unterſuchung erweifen wollte, vollig erwieſen, und daher Fre 
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die Grundlage, auf welcher er die falgburgifche Tradition zu be⸗ 
wahrheiten gedenkt, nicht völlig ſicher geſtellt. Das eine Glied 
dieſer Grundlage, daß Rupert das Chriſtenthum in Bayern ein⸗ 
geführt habe, iſt am meiſten in das Licht. gekommen; es hat ſich 
dieß als die Anſicht der aͤlteſten Salzburger Dokumente darge⸗ 
ſtellt, an der man wohl bis zum Falle dringender Nothwendig⸗ 
feit, fie für unrichtig zu erflären,. halten muß. Daß Rupert 
fein Apoftolat früher ald am Ende des firbenten Jahrhunderts 
wollbracht haben mußte, ift weniger zur Denutlichfeit gebracht 
worden, weil es der Verf. unterlaffen bat, die Daten richtig zu 
ſtellen, auf welchen der Beftand und Die Herrſchaft des baperi- 
fchen Chriſtenthums durch Das fiebente Jahrhundert beruht, und 
die Nothwendigfeit zu zeigen, Daß mit der Annahme vom Ruperts 
jüingerem Zeitalter überhaupt auch die Dauer non deilen Apoſto⸗ 
late bis zum Sabre 718 angenommen werden müßt. Wenn wir 
nun jebt im vierten Kapitel der Abhandlung zu den Beweiſen 
kommen, die für Ruperts jüngeres Zeitalter beygebsacht werden 
- find, müflen wir dad ungünſtige Urtheil, welches ihnen mit jener 
Grundlage ſchon vorangehen würde, noch bey Seite ſetzen, um 
nicht zu einer allfällig ungebührenden Wärdigung verleitet zu 
werden, 

II. Die Seguer der Tradition haben ihre Meinung, daß 
Rupert zur Zeit Childebert des Dritten nach Bayern gefommen, 
mit verfchiedenen Beweifen herzuftellen gefucht. Herr Filz führt 
diefelben, fieben an der Zahl, in nachfolgender Reihe auf, jeden 
zugleich mit dem Segenbeweife begleitend. u 

Der erfie Beweis iſt einer der weniger wichtigen; ex iſt aus 
den Umfländen hergenommen, dag Rupert von einem Herzoge 
Theodo nach Bayern berufen werden, und. daß in dem gereinig: 
ten Verzeichniſſe der alten bayerifhen Herzoge nur ein einziger 
Theodo vorfomme, welcher unter einem der fränfifchen Childes 
berte gelebt hat, jener nämlich, welcher der Zweyte genannt, 
um Dad Ende des fiebenten Jahrhunderts ald Zeitgenoffe Childe⸗ 
bert des Dritten regierte. Herr Filz entgeguet fehr richtig, das 
Verzeichniß der alten bayerifchen Herzoge, wie es von. Mabillen, 
Hanſiz und Zierngibl aufgeftellt worden, fen eine Zufanımen- 
feßung aus alten Schriftitellern,, die man wohl für glaubwürdig 
halten Fönne, die aber nur zufällig der eine von dieſem, der au: 
dere von jenem Herzoge Meldung thun, und alſo gar nicht bie 
Ueberzeugung verfchaffen Finnen, daß das entfallene Verzeichniß 
ein ganz felbftfländiges fen; daher fich aus dieſem Verzeichniſſe 
die Nichterifienz eined Herzogs Theodo unter Childebert dem 
Zweyten gar nicht ermeifen laſſe. 

Wichtiger iſt der zweyte Beweis, welcher aus der in dem 
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Congestum Arnonis vorkommenden Folgereihe dee bayerifchen 
Herzoge gezogen ift. Das Congeſtum gibt dem Herzoge Theodo, 
welcher den h. Rupert nach Bayern berufen, einen Sohn T 

debert, dann einen Enfel Hugbert, hernach den Odilo und. end- 
lich deſſen Sohn Thaffilo zu Nachfolgern, und dieß iſt die ge- 
fchichtliche Folgereihe der bayerifchen Herzoge von Theodo dem 
Zwenten um das Ende des fiebenten Jahrhunderts bid zu dem 


lebten von Karl ©. abgefehten Herzoge Shall. Die 5 


lichen Stellen des Congeſtums ſind folgende: Primum 

tradidit Theodo dux predietum oppidum (Salzburch) ot 
castrum superiorem domino Hrodberto etc. — — Suacce- 
dente vero filio eius Theodeberio duce, qui tradidit villulam 
nuncupante Utzilinga etc. — — Successor filius eius Huc- 
bertus dux tradıdit in pago Rotagove etc. — — Post huno 
extitit Otilo dux, qui tradidit in pago Isanagoveo ete. — — 
Post huno vero successit filius eius Thassilo, qui tradidit 
in pago Tonogove eto. — — Daß das Eongeftum hohen Glau⸗ 
ben verdiene, Teitet man nicht bloß von deffen hohem Alter, ſon⸗ 
dern auch von dem Umftande ber, daß e8 eine von dem Salzbur⸗ 
ger Biſchofe Arno im Jahre 788 ausgefertigte und von anfehn- 
licher Zeugenfchaft beftätigte Urkunde fey, indem ed am Schluſſe 
heißt: Notitiam vero istam ego Ara unacum consensu et li- 
centia domini Karoli piissimi regis eodem anno, quo ipse 
baioariam regionem ad opus suum recepit, «a viris valde 
senibus et veracibus diligentissime exquisivi, a monachis 
et laicis, et conscribere ad memorism feci. Ista sunt no- 
mina monachorum etc. Diefem Beweife entgegnet Hr. 3. mit 


' 


dem alten Pez durd die Behauptung, daß die Stelle im Eonges 


ftum: Successor filius eins Hucbertus dux, unrichtig fey, 
und aus der Parallelftelle in den kurzen Nachrichten dahin vers 
‚beifert werden müfle, Daß Hugbert nicht als der Sohn des vorauss 
geuannten, fondern eined andern und jüngern Iheodeberts zu 
erfcheinen habe. Pez bat feine Behauptung nicht motiviert; Herr 
Filz aber thut es, und in. einer ganz unerwarteten Weife. Das 
Eongeftum, welches noch immer in einem uralten Eremplare wo 
nicht vom achten, doch vom neunten Jahrhunderte vorhanden ift, 
und von Einigen fogar für die Driginalurfunde des Biſchofs Arno 


betrachtet wurde, hat bisher allgemein für ein aufrechtes, ehr⸗ 


wuͤrdiges und hochwichtiges Dofument gegolten; Herr Filz will 
ed jegt in feiner Abhandlung für einen bloßen Auszug aus ber 
wahren Urkunde des Arno gehalten wiffen, und in feiner Nach⸗ 
ſchrift (Abth. J. S. 3) läßt er es nicht einmal als folchen gelten, 
kan erflärt es für eine unechte, interpolirte und argen Betruges 
Huldige Urkunde. Die Gründe diefer Anfichten und die Anwen: 
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dung auf den gegneriſchen Beweis beſtehen wefentlich In Folgen⸗ 
dem: Bifchof Arno ließ im 3.788, da Karl der Große dad Her: 
zogthum Bayern feinem Reiche einverleibte, mit Wiffen und Wit: 
len Karls alle —— der Herzoge von Bayern und anderer 
Wohlthaͤter an die Kirche Salzburg aus den noch vorhandenen 
Gabebriefen zuſammenſchreiben, damit ſie von dem Konig beſtaͤ⸗ 
tigt und in feinen beſonderen Schug genommen wuͤrden; die wahre 
Urkunde des Arno mußte alfo fo beſchaffen geweſen ſeyn, daß fie 

dieſem Zwecke habe entfprechen fönnen. Das Congeſium beftebt 
aber and drey zufammengeflidten Pergamentblättern, in einem 
gemeinen Geſchreibſel ohne Fleiß, oßne Zierlichfeit, ja vielmehr 
mit allen Merfmalen der Nachläffigkeit und der ſchmutzigſten Bes 
nutzung jedes Raumes (N); ed enthält einige leere Räume für 
nicht eingetragene DOrtönamen ; bey den Zeugen fehlt das Kreuz: 
zeichen, oder subscripsi, oder testis; es Fann daher das vor= 
bandene alte Exemplar nicht Die Originalurfunde ſeyn, welche bes 
flimmt gewefen, dem König Karl überreicht zu werden. Es fehlt 
ferner am Anfange des Congeftums die gewöhnliche Anrufung des 
Naͤmens Gottes; ed fehlt, was nach feinem Zwecke zu erwarten 
wäre, die Veranlaffung zur Entftehung der Kirche Salzburg, die 
Belehrung und Taufe des Herzogs Theodo durch Rupert, die 
Gründung von deffen erfter Kirche am Wallerfee und der zweyten 
zu Juvavum; es ift weiter das Verzeichniß der Schenkungen fehr 
unvollſtaͤndig, denn e6 reicht nur bis auf das erfte Jahr der bir 
fhöflichen Regierung Virgils (9), es fehlen einige Schenfungen 
des Theodo, welche in den furzen Nachrichten vorfommen, die 
Schenkungen Theodeberts find in der Mitte abgebrochen, und 
wider alle Ordnung erſt nach den Gaben der andern Hergoge und 
der Edlen fortgefegt,. und die Schenfungen des Herzogs Odilo 
und der übrigen Wohlthäter find faum zur Hälfte angegeben (?): 
ed ift weiter das Congeflum mit Anno 793 congestum überfchrie: 


‚ ben, was fowohl dem Schluffe widerfpricht, nad) welchem die 


Ausfertigung eodem Anno, quo Carolus baioariam regionem 
ad opus suum recepit, daß ift im 3.788 gefchehen feyn fol, 
als auch einer Urfunde Karls vom 3.791, in welcher die falz- 
burgifchen Befibungen bereits beftätigt worden ; und es fehlt ſelbſt 
am Schluffe bey dem bloß angedeuteten Jahre der Monat, der 
Tag, die Indiction und der Ort, und wo es zulegt heißt: Er 
ego Benedictus diaconus hanc notitiam dictavi et conscribere 
Iussi, fehlt der Schreiber; woraus nun erhelle, daß das Conge⸗ 
ſtum auch nicht die getreue Abfchrift von des Arno wahrer Urfunde 
feyn Fönne. Endtiä zeigt fi) das Congeſtum am Ende fehr ähn- 
lich mit dem Berichte in den kurzen Nachrichten cap.7 von den 
Erhebungen des: Biſchofs Wirgil über die Werhältniffe der Maxi⸗ 
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miliaudgüter,, and welchem faſt alle Bengen entlehnt ſind, damit 
das Machwerk taͤuſchende Wirkung thue; dieß ik Vetrug, und 
laͤßt es nicht einmal mehr zu, daß man dad Werk auch nur I 
einen Auszug aus der Urkunde des Arno auerhenne. Man hat 
alfe in dem Congeſtum das ehrwuͤrdige Dokument nicht, welches 
man in ihm zu befiben glaubte ; man hat „nichts andenes, ala 
ein Congestum , etwas Zuſammengetragenes, die Privasarbeit 
eines Menfchen, welcher weber Sähigkeit, noch Fleiß, nor Ser 
wiffenhaftigfeit befaß.e Es ift indep fein Juhalt in, Bezug auf 
die Schenfungen wahr und md .cchten Quellen entwemmen; aber 
Ordnung und Zufammenfepung der Schenkungen wud Wohlthaͤter 
und die Verbindungsformeln find bloß aus Dem Kopfe des Com: 
pilators hinzugegeben. Zu den Iehteren gehört die Stelle: Sue- 
cessor filius eins Hucbertus dax, wodurch Hugbert zum Sohne 
des für Salzburg wohlthätigen Herzogs Xheodebert und zum En- 
tel des Rupert ſchen Taͤuflings Theodo gemacht wird. Diele Stelle 
fagt einen Irrthum aus, den die kurzen Nachrichten in der Pa> 
ralfelftelle cap. 4 vermieden haben. Sin ben kurzen Nachrichten 
heißt es: Tradiditgne ad @andem sedem ipse dux Theode- 
bertus in Sundergoy villam diotam opinga ato. - — Eadem 
uoque intentione Hucbertus dux flius pt guceesgor Theo- 
eberti ducis tradidit eto. Hier werden Theodebert der Wohl⸗ 
thäter, der Salzburger Kicche, und Theodebert, der Vater Hug⸗ 
bertö, unterfchieden; denn würde es der Fall ſeyn, daß Hugbert 
der Sohn des zuerft genannten wohlthätigen, Theodebert geweſen 
wäre, fo hätte der Verfaſſer weit natürlicher und füglicher fchrei« 
ben fönnen: Eadem quoque intentione Hycbertus dax ſilius 
et successor eius, 1096 er aber nicht gethan bat, um nicht die 
beyden Theodeberte zu vermengen. &o Herr Filz zur Beantwor⸗ 
tung des gegnerifchen Beweiſes, welchen er hiermit für ungültig 
erflärt, weil dad Congeſtum eine beweisunfähige Urkunde ſey, 
und Theodo und Theodebert die Zeitgenoffen Ruperts fi nur 
fälfchlich ald die unmittelbaren Worfahrer Hugberts, Dtiles und 
Thaſſilos darftellen. — Wir rauffen indeß woch bemerfen, daß fich 
Die Gegner bey ihrem aus dem Eongeftum geführten Beweife auch 
auf. die Uebereinftimmung. der Furzen Nachrichten berufen haben, 
wo cap.2, A, 5 die Reihe der bayerifchen Herzoge gerade fo wie 
im Congeftum vorfomme. Herr Filz hat diefen gegnerifchen Ne⸗ 
benbeweis nicht befonders aufgeführt, aber doch unter Einem 
auch ſchon beantwortet, indem er, wie wir eben gefehen, einer 
der betreffenden Stellen: eadem quaque intentione etc , eine 
Auslegung gegeben hat, die mit der Tradition im Einklange ſteht. 
Den dritten Beweis haben die Gegner für nicht minder ein: 
leuchtend betrachtet old den vorigen. Er bezieht ſich auf Ruperts 
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Schaͤler; 28 werden namlich in den furgen Nachrichten op: 7 bey 
der Streitfäche bes falzburgiſchen Bifchofs Bi Die Ma 
xiniliansguͤter unter ben Dabey vorfommenden Zeugen auch riocdh 


- Schüler des h. Rupert ausdrüdlich angeführt; da nun Virgil erſt 


im Jahre 745 dad Bisthum angetreten, To hätten foldhe Zeugen 
nicht mehr vorkommen können, ' wenn Rupert, deſſen Tod die 
ſalzburgiſche Lehre auf das Jahr 623 ehe; ſchon in fo dere: 
Zeit gelebt Haben würde. Bey der Beantwortung diefes Bewei 
fes ift ſich He. F. nicht ganz gleich geblieben ; et baute aber inmer 
darauf, daß die kurzen Nachrichten mit Gebrechen dehuftet ſeyen/ 
und’daß'fte felber in ihrer Erzählung von den Verhältniſſen des 
Sereites ſokche Umſtaͤnde Hepbritigen, aus welchen hervorgehe, 
DAR wahre Schüler Ruperts zur Zeit Vitgils nicht mehr gelebt 
haben Fönnten. An den kurzen Nachrichten, welche im einer 
Handſchrift aus dem dreyzehnten Jahrhundert vorhanden find; 
findet Hr. F. re rugen) und zwar: im Kap. 5 kommen 
einige unverftändtidye, Folglich verdotbene Otellen vor; das Rap. 6 
führt den Titek: Oillo dux habuit sororem Pipini regis' no- 
mine Hiltfuad, ‘ex quibas natus est Thassilo dukx 'piissimts, 


- aber ber darauf folgende Text gehöre tticht zu diefem Titel, ſom 


dern erft der Tert'ded Kap.93 das Rap: Bat dan 'Zitel: de Hıe 
Virgilii Episcopi dt cuiusdam Ursi prösbyteri etc., ‘aber dieſer 
Titel gehöre fchon wor Das Kay.b, welches mit dem Kap. ein 
Ganzes ausmadhe, und das letztere ſey, wie der Augenſchein lehre; 
ſehr verderben und unverftändlih. Diefe Sebrechen find. Hrn. 8; 
in’ feiner Abhandlung ein Beweis, daß die kurzen Nachtichten im 
mehreren Kapiteln, und namentlich in dem Kap. 7, nicht mehr 
echt fepen ; in feiner Nachfchrife aber (1.4) will:er bemerkt haben; 
daß fie fchon urſpruͤnglich von wenigſtens brey Perfonen vom’ uns 
gleichen Faͤhigkelten und Sleiße verfaßt worden, und Die Kap. 
bis ı 7 die Arbeit eined ſehr verwirrten und undehüfflichen Kopfes 
ſeyen. In dem Kap. 7 findet'en dem Biſchof Virgil bey deſſen 
Streitſache deeyerley Sengen zugeſchrieben: Stchuͤler Rupert, 
vier an ber Zahl, Klerifer und Mönche, welche ihre Husfagen 
aus dem Munde der Alten gefhöpft, und weltliche Zeugen. Ge 
beruft fich nun auf. die ganze Erzählung von den Verhaͤltniſſen 
ded Streites ini Rap.a, 6,.y, um zu zeigen, daß wahre Schuͤ⸗ 
ler Rupests in damaliger Zeit widerſprechend wären. Die. dieß 
faͤllige Erzählung iſt im Wefentlichen folgende: Rupert boganın 
den Sau der Marimilianszetle In Pongau mit Wiffen und Willen 
des Herzogs Theodo, und verrichtete die Einweihung mit Bench» 
migung des Herzogs Theodebert, welchem der mittlerweile ex: 
Feanfre- Vater das baperifche Herzogkhum und die Sache bes Br - 
Rupert empfohlen Hatte. Theobebert: fchenfte zur Zelle einen 
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Fotſt von drey Milliarien. Auch die Gebruͤder Lediz und, Urſus 
ſchenkten ihr Beſitzthum in der Villa Albina, und empfahlen dem 
h · Rupert ihre Neffen Wernharius und Dulciffimus zum Empfange 
des Unterrichts in den Wiflenfchaften und den gottesdienftlichen 
Verrichtungen in dem Klofter. zu Salzburg. Lebtere, nachdem 
fie ihre Bildungszeit vollendet hatten, baten den h. Rupert, er 
möchte ihnen die Hälfte jenes Gutes ihrer Obeime zu Albina anf 
ihre Lebenszeit zum Nuggenufle verleihen, was auch gefchab. 
Nachdem fie nun dieſes Lehen viele Jahre genoffen (multo tem- 
pore habentes), "brachten fie ed wieder mit Willen der Vorſteher 
der Salzburger Kirche auf ihre Neffen, die e8. gleichfalls Lange 
Zeit zum Nupgenuffe hatten (multis temporibus hoo habebant 
in. beneficio).. Inzwiſchen ereignete, es fih, daß die. Mönche 
des Kloſters, welche von dem Salzburger Sitze dahin abgefandt 
waren-,. von den heidnifchen Slaven vertrieben wurden, und fo 
war die Zelle lange Zeit verwüftet geblieben (multis temporibus 
erat devastata eadem cella). Endlich bat Urfus, Priefter und. 
Kaplan des Herzogs Odilo und Stammverwandter der vorges 
‚nannten Lediz und Urfuß, diefen Herzog, daß er ihm die Zelle 
ſammt dem Gute Albina zu Lehen ertheile.. Odilo, unwiflend, 
daß Theodebert dad geſammte Befipthum dem. H.Rupert zum. 
Salzburger Sitze beitätigte, gewährte die Bitte. Als aber Vir⸗ 
gil die Reitung der Salzburger Kirche übernommen und hiervon 
Kenntniß erhalten hatte, begab fich dDiefer zu Dem Herzoge, und 
bat.ihn um die Zurädigabe des falzburgifchen Eigentums. Der 
Herzog, welcher feinen Kaplan durch die Wegnahme des Lebens 
nicht betruben wollte, trug Virgil eine Entfchädigung an, der 
ſich aber. hiermit nicht zufrieden gab. Hierauf folgte ein Zer⸗ 
würfniß zwifchen Virgil und Urfus. Virgil lieg das Verhaͤltniß 
der Dinge durch die Ausfagen fehr alter und glaubwürdiger Män- 
ner. zu Stande bringen und zum Gedächtniffe niederfchreiben ; 
und ex eis, wie es Kap. heißt, qui ista illi dixerunt, disci- 
i S.Rudperti fuerunt vel Juniorum eius quidam filioli, 
die dann namentlich aufgeführt werden. So die Erzählung in 
den Furgen Nachrichten. Herr Filz behauptet nun, ed gebe 
bieraus unwiderfprechlich hervor, daß feit der Zeit, da der h. Ru⸗ 
pert feinen Schülern Wernharius und Dulciffimus jenes Gut ver- 
lieben, ein Tanger Zeitraum von wenigftens drey Tangen Mannes 
altern vorubergegangen war, und da fey es wohl natürlich, daB 
ſich Virgil um das Sachverhältniß bey den älteften und glaub- 
würdigſten Männern erfundigte, aber es fey unmöglich, daß 
nach fo langer Zeit noch wahrhaftige Schüler des h. Rupert gelebt 
haben follen. Was foll ed alfo feyn mit den Schülern Ruperts, 
die da vorkommen? In feiner Abhandlung glaubt Hr. 5. mit dem 
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alten Pez, das Virgil ſche Jeugenverzeichniß im Kap.7 ſey ein 
Zuſatz eines unwiſſenden und unbedachtfamen Mannes, welcher 
lange nad) dem Verfaffer gelebt, und die Zeugen älterer Dokus 
mente, deren fih Virgil in feiner Angelegenheit bediente, mit 
den Zeugen der von Birgil gepflogenen Erhebung vermengt habe; 
in dee Rachfchrift Hingegen will er die Schuler Ruperts im mos 
ralifchen Sinne genommen wilfen, für Nachkoͤmmlinge von deſ⸗ 
fen Züngern. Mit diefen Behauptungen und Erklärungen weifet 
Hr. 3. den von Nupertd Schülern hergenommenen Beweis als 
ungültig zurüd. — Nunmehr aber findet er ſich auch in der Lage, 
die Gegner in ihrem Syſteme felbit angreifen zu Fönnen, Theo⸗ 
debert war feinem Mater. Theodo, wie Hanſiz will, im 3.717 
in der Regierung gefolgt, Rupert war nad) Hanfiz am 27. März 
78 geftorben, Birgil ift im Jahre 745 Bifchof geworden, umd 
fo find im gegnerifchen Syſteme von der Vergabung Ruperts an 
Wernharius und Dulciffimus bis Virgil nicht mehr ald a7 Jahre 
verflofien; dieſe wenigen Jahre fönnen die drey Mannesalter, 
welche aus der Erzählung der Furzen Nachrichten hervorgehen, 
nicht erfaffen; Herzog Odilo, weldyer im Jahre 738 zur Negie: 
rung gekommen, hätte noch um Die Bewandtniſſe der Marimi- 
lianszelle wiſſen müffen, eben fo feine Hofherren, Kanzler und 
Raͤthe; und Virgil hätte nicht nothwendig gehabt, fi um das 
Sacwerhältniß bey den älteften und glaubwirdigften Männern 
zu erfundigen. Weiters fällt (Nachfchr. I. 5) im gegnerifchen 
Syſteme von der Einweihung der Marimilianszelle und dem Re- 
gierungdantritte Theodeberts nur ein Jahr bis auf den Tod Ru: 
perts, und da follen Wernharius und Dulciffimus ihre Bildungs: 
zeit in dem Salzburger Klofter vollendet haben, da fol Rupert, 
was die. furzen Nachrichten bey einer andern Gelegenheit Kap. 3 
zur Hand geben, das Nonnenflofter zu Salzburg mit der Kirche 
erbaut und geweiht haben! Und fo fliehen Virgils Streitfache und 
die kurzen Nachrichten, flatt der Tradition zu ſchaden, vielmehr 
mit dem gegnerifchen Spfteme im fchreyenden Widerfpruhe. 

Der vierte Beweis ift aus Arnold von Vohburg genommen; ' 
welcher in feiner Schrift: de miraculis 8. Emmerammi, den h. Ru: 
yert übereinftimmend mit dem Eongeflum in.die Zeit von jenem 
Herzoge Theodo ſetzt, der den. Theodebert, Hugbert und Odilo 
zu Nachfolgern gehabt hat. Die Stelle bey Arnold (Lib T) Taus' 
tet: Temporibus autem, quibus tantae pesti (der Verſchlim⸗ 
merung des Religionszuftandes) remedia parabanter hi duces 
principabanteur , Dioto soilicet, vir illuster, cui filii in reg- 
aum non succossetunt. Item alius Thoodo, vir stremnuus 
et alacer., sub quo clarishimus Christi confessor Ruopertus'tum 
eliis dei sorvitoribus Juvarium deoenit, ihitque eursum prae- 
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sentis vitae consummavit (sub quo 8. Corbinianus Frisingam 
accessit). Is ergo dux filios habuit successores in regno 
Diopertum videlicet atque Grimaldum. Post quos ducatum 
genti huic praebuit Hucbertus. — — Huius itaque ducis tem- 
poribus beatus praesul Bonifacius ingressus Baioariam, non 
nullos haereticorum ex ea depulit — — Quo Franeiam re- 
verso et praefato duce defuncto sub principe Pipino gentis 
huius ducatum adeptus est Udilo. Die älteren Freunde der 
Tradition haben hier die Glaubenswürdigkeit Arnolds, ald eines 
jungen Schriftftellers, in Anſpruch genommen. Hr. F. thut dieß 
nicht, will aber, daß man den Arnold nicht richtig verfianden 
babe, Er fchafft ſich aus der angeführten Stelle zuerfi den 5. Kor- 
binian auf die Seite, welcher, wenn die Klaufel: sub quo 8. 
Corbinianus Frisingam accessit, wirflich von Arnold berrühren 
würde, über den fraglichen Theodo feinen Zweifel zurüdlaffen 
könnte, weil deffen Anfunft in Bayern zuverläffig erſt in das 
achte Jahrhundert fällt; er bemerft, daß diefe Klaufel. nad) .der 
Verſicherung des Caniſius, des Herausgebers von Arnolds Schrift, 
ein von fpäterer Hand gemachter Zufak fey. Hinfichtlich der Her⸗ 
zoge, welche Arnold auf den mit Rupert gleichzeitigen Theodo 
folgen laßt, behauptet er, Arnold babe die beyden Theodo in ver 
kehrter Zeitordnung aufgeführt: er habe vorzüglich von jenem 
Thendo fprechen wollen, unter weichem der h. Emmeram nach 
Bayern gefommen, und diefer Name habe in ihm die Erinnerung 
an den früheren Theodo, unter welchem Rupert in Bayern gewe⸗ 
fen, gewedt, wornad er alfo von dem Letzteren fpäter gefprochen 
babe, wiewohl derfelbe der Zeit nach vorangehen follte. — Nah 
biefer Abfertigung befchuldigt Herr Filz das gegnerifche Syſtem 
felbft wieder des Widerfpruches, wozu Eorbinian die Gelegenheit 
dDarbietet: Corbinian war von dem Herzog Theodo II. in Bayern 
aufgenommen worden, was den Nachrichten des Aribo (vita S. 
Corbin.) zu Folge auf das Jahr 7aa fällt ; Theodo, der Täufling 
Ruperts, war nad) den falzburgifchen Urfunden vor Nupert ge: 
ftorben; und Rupert, der angebliche Zeitgenojfe Theodo II., ftirbt 
im gegnerifchen Spfteme im Jahre 718! - 
Fünfter Beweis. Ein ungenannter regensburgifcher (in einem 
Regensburger Coder aufgefundener) Dichter aus dem neunten Sahr- 
hundert, welcher ein Verzeichniß der Bifchöfe der bayerifchen Diö- 
cefen biö auf feine Zeit gefchrieben, zählt zwifchen dem h. Rupert 
und dem Bifchof Arno nur vier Bifchöfe (Vital, Flobargis, Jo⸗ 
hann, Virgil), welche Zahl, da Arno im Jahre 785 Biſchof 
gemorden, viel zu Flein fenn würde, wenn Rupert, wie die Tra⸗ 
Dition will, Schon um das Ende des fechöten Jahrhunderts gelebt 
hätte, und im Jahre 623 geftorben waͤre. Hierauf erwiedert 
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Here Filz, daß fich. der Dichter nar mit den. Biſchoͤfen befaßt, 
und die Aebte, weldye zwiſchen den -Bifchöfen die Salzburger Kirche 
regierten, gar nicht beruͤhrt habe. Daß eine ſolche Zwifchenregie- 
rung. Statt gefunden babe, beweift er weſentlich aus der Canver- 
sio Baioariorum et Carantanuorum, wo gleich nach der vita 
primigesia Ruperts Nachfolger in folgender Orduung aufgeführt 
werden: Bital Biſchof, Anzologus Abt, Savolus Abt, Ezius 
Abt, Flobargis Bifchof, Johann Bifchof, Virgil Bifchef, und 
woben ed immer ausdrüdlic, heißt, Daß der eine dem andern nach 
deifen Hintritte gefolgt fey, fo daß man die genannten Aebte nicht 
etwa alö Untervorfieher neben gleichzeitigen Bifchöfen betrachten 
dürfe, fondern als die eigentlichen Verwalter der Salzburger Kirche 
zwifchen Vital und Flobargis annehmen muͤſſe. Es find alfo nicht 
vier, fondern ſieben Glieder, von welchen die Salzburger Kirche 
uach Rupert bis Arno verwaltet worden ift.— Jetzt aber wendet 
Hr. F. das Argument um, und findet die Zahl der Kirchenvorfteher 
in Bezug auf das gegnerifche Syſtem zu groß; es find nämlich 
von dem angeblichen Todesjahre Ruperts 718 bie zum Verwal⸗ 
tungsantritt Virgils im 3.745 nur 27 Jahre verflojfen, uud in 
dieſem Furzen Zeitraume fol die Salzburger Kirche drey Bifchöfe 
und drey Aebte nach einander zu Vorſtehern gehabt haben! 

Der fechöte Beweis iſt ein Eigenthum Meichelbecks, welcher 
Mabillens hervorgetretene Lehre durch einige Stellen aus der Le⸗ 
bensbefchreibung des 5. Corbinian, die den Freyſinger Biſchof 
Aribo aus dem achten Jahrhundert zum Verfaſſer bat, befräftigen 
wellte. Aribo fagt in einer diefer Stellen von dem bayerifchen 
Volke zur Zeit Corbinians (im dritten Dezennium des achten Jahr: 
bundert8): quae gens adhuc rudis erat et nuper ad Christia- 
nitatem conversa; dieß hätte Aribo nicht fagen fönnen, wenn 


. Rupert, wie ed die falzburgifche Anficht fordert, fchon Hundert 


Jahre. vor Corbinian fein .Apoftelamt vollbracht haben würde. 
Herr Filz antwortet, die Stelle bey Aribo fey nicht fo buchftäblich 
zu deuten: denn auch in Meginſred's Lebensbefchreibung des h. 
Emmeram heißen die Bayern zur Zeit Emmerams (in der Mitte 
des fiebenten Jahrhunderts) noviter ad fidem adducti, und in 
der Vita S. Trutperti, des angeblichen Bruders und Gefährten 
des h. Rupert, wird dad. bamalige Chriftenthum der Sranfen nava 
radisque ‚genannt, da doch die Sranfen fchon unter Klodwig I. 
am (Ende des fünften Jahrhunderts den chriftlichen Glauben an⸗ 
genommen Hatten; wäre das Chriſtenthum wärflich nicht Lange 
vor Corbinian von dem 5. Rupert in Bayern ‚eingeführt worben, 
fo Hätte Aribo den 5. Rupert doch auch erwähnen und fich gedrun: 
gen fühlen müſſen zu ſchreiben: quae gens .adhuo xndis, erat. et 
nuper a b. Rudperto ad Christianitatem sonvers: ; daher das 
ı 
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tiefe Stilfchweigen bed Aribo von Nupert lauter für die falzbur⸗ 
gifche Tradition fpreche, ald Aribos Worte gegen diefelbe. 

Den fiebenten Beweis bat Profeflor. Mederer :beygegeben, 
gensmmen aus dem uralten, .in einem Salzburger Gober enthal⸗ 
tenen Werzeichniffe der verftorbenen Herzoge von Bayern, welches 
von den Verfaffern des Novissimum Chronicon (p. 176) bekannt 
gemacht wurde. In diefem Verzeichniſſe kommt zuerſt Theodo, 
und daun Fein anderer. Herzog dieſes Namens mehr vor; diefer 
Theodo, ald am erften Platze ftehend, muß für den erften Wohl- 
thäter der Salzburger Kirche und daher für den Zeitgenoilen Rus 
perts gehaltenwerben, und als der einzige Theodo des. Verzeich- 
niſſes muß er zugleich für den jüngften Theodo, d. i. für Theodo IL., 
der um das Ende des fiebenten Jahrhunderts regierte, erflärt 
werden; dieß beftätige fich auch durch das nebengehende Verzeich⸗ 
niß der verftorbenen fränfifchen Regenten, unter welchen Charlus, 
das ift Karl Martell (welcher in der erſten Hälfte des achten Jahr: 
hunderts regierte) obenan fteht. : So Diederer. Herr Filz erwie⸗ 
dert im Mefentlichen, das Verzeichniß, welches keinen Garibald 
und nur einen Theodo nennt, enthalte nicht alle bayerifchen Her: 
zoge, fondern nur diejenigen, welche Wohlthäter zur Salzburger 
Kirche gewefen. Dann fey zu bemerken, daß dasfelbe zwifchen 
den Herzogen Theodo und Odils emen Thaſſilo ‚nennt, unter wel: 
‚hem Thaſſilo der Erfte, der von 595 bis bog regiert hat, ver- 
ftanden werden müſſe, weil Thaſſilo II. erit auf den Odilo gefolgt 
it, woraus nun erbelle, daß der an der Spige des Verzeichniffes 
ftehende Theodo Alter als Thaſſilo J. ſeyn müjfe, und Theodo Al. 
im Vergeichniffe gar nicht vorkomme, weil er Fein Woßlthäter zur 
Salzburger Kirche gewefen ; — und fo beweife das Verzeichniß der 
verftsrbenen Herzoge nicht gegen, foadern für die ſalzburgiſche 
Zradition. | | | 

Es find alfo alle Beweife, mit welchen man das jüngere Zeit⸗ 
alter Rupert berftellen wollte, unſerem Verfaffer unzureichend ; 
fie liefeen ihm im Gegentheil Stoff zu Beweiſen fir die Tradition 
felbft, vorzüglich durch Widerfpreiche,, welche er hierbey in dem 
Syſteme der Gegner auffindet. Er urtheilt'nun: e6 gehe aus den 
bisherigen Unterfuchungen und aus den Beantwputungen der geg- 
nerifchen Einwürfe fo viel überzeugend hervor, daß die neu erfun- 
dene Aera des 5. Rupert nicht.die wahre ſey und ſeyn könne, und 
mit dieſer Ueberzeugung geht er jebt an die Beweisführung, daß 
ed die falzburgifche Aera fey, welcher Wahrheit und Aechtheit zu⸗ 
fomme. Wir wollen aber noch ftehen bleiben, und wieder zuruͤck⸗ 
blicken, um auch die Leiftungen von dem Kapitel, defien Inhalt 
wir eben vernommen, zu beurtheilen. or 

0 (Der Schluß folgtd. - ir. 
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d i. Nelkkamehle der Lichter in den Ehaffen der Be 
ften, vom Scheich Abdallah Eſch⸗Schaarani, gefl. 1.9.9793 
(1565). Ein großer Folioband von 338 Bl. Nah der Einleiturg, 
weiche eine Abhandlung über das befchauliche Leben, beginnt die Folge der 
Scheiche In folgender Drdmung: ı —4) Die vier erften Chalifen, Nach⸗ 
folger Mohammeds; 5) Talha B. Abdallah , geft. 1.3.35 (655) ; 6) So⸗ 
beir B. el⸗ Aawam; 7) Saad 8. Chi Wakaß; 8) Said B. Ebi Meftd, 
geft. 55 (674); 9) Mohammed B. Abderrahnian B. Auf; geft. 3a (653) ; 
10) Ebu Obeidet Aamie B. el⸗Dſcherrah; 13) Abdallah B. Mesud ; 
13) Chabbab Ibnoh⸗Ereb; 18) Ebi B. Raab; 14) Selman Der Perfer ; 
15) Temimdari; ı6) Ebu Dorda; 17) Abdallah, der Sohn Osmans 
des Chalifen; 18) Ebuſer; 19) Hodaifa B. el» Jemani; 20) Ebu Hu⸗ 
reire; 21) Abdallah B. Abbas; 23) Abdallah B. Sobeir; 33) Hasan, 
der Sohn Ali’s, der Enkel Mohammeds; 24) Hosein, der Enkel 
Mobammeds ; 35) Oweis el⸗Karni; 26) Aamir B. Abdallah B. Kad; 
27) Mesruk B. Abderrahmanz 28) Alkama B. Kais; 29) Esſswed 3: 
Jeſid en. Nachaai; 30) Rebii B. Chaitem, geft.67 (686); 31) Habbe 
B. Habbari; 32) Ebu Moslimsel Chaulani; 33) Ebusaid Hasan el⸗ 
Baßri; 34) Said Zbnol» Mosejeb; 35) Irwet Ibneſ⸗ſeter, geft. 94 
(712)3 86) Mohammed B. el⸗Hanifet; 37) Ali B. Seinol Aabidin, 
gefl.94 (712); 38) Ebu Dſchaafer Mohammed el⸗Bakir der Imam— 
geft. 127 (738) 89) Ebu Abdallah Dſchaafer eß⸗ßadik, der ſechste Imam; 
40) Diner B. Abdolafif-der Shalifez 41) Mobarek B. Abdallah Ibnes⸗ 
Sachir! 42) El» Aa Ibnes Sachir, Bruder des Vorigen; 48) Ssaf-⸗ 
warn Zhnols Mobareif el» Mafani; 44) Ehulr Aalljet,. geft- & (708) 35 
45) Gele B. Abdallap el» Mefeni, geft. :08 (726); 46) Ssalt Ihn 
Efchim els Andewiz 47) SI>Ala-B. Said; 48) Ebu Haſim; EN Mor 
hammed B. Seirin, geft: 110. (738) ; 50) Sabit B. Eblem el + nt $ 
dr) Zunis B. Dbeid; da). Ferkad⸗ eſch⸗Schedſcheni; 537 Mofaniiney 

B. Basti; 54) Suleiman el» Teimi; 55) hu Zahja Mall B —* 
geſt. i31 (740 3:56) Mohammed el ⸗ Monkedir;; 57) Stafwan B. Sche 
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fein, geſt. 132 (749); 58) Mirsa el»Kiafim, der fiebente Imam, 
geft. 133 (750); 59) Mohammed B. Kaah el: Karfi, geſt. 140 (777)5 
60) Dbeid B. Dmeir; 61) Modfhahid B. Habir, gefl. 102 (720); 
623) Aattar B. Niah, get. 115 (7%); 63) Akarma B. Mola Ibn Abbas; 
64) Taus %. Keisan el: Temeniz 65) Abdallah Wahab B. Minijet, 

et. 124 (733); 66) Meimun B. Mehran; 67) Ebu Wail Schakik; 
68) Ibrahim Eteimi; 69) Ibrahim B Jeſid en⸗Nachaai, geft. 95 (713) 5 
70) Aun B. Abdallah B. Aatba; 71) Said B. Dſchebir, gefl.95 (718); 
73) Aamir B. Seradfhil eſch⸗Schoobi, geft. 104 (722); 73) Mahan 
B. Raid; 74) Rebii B. Harald; 75) Talha B. Moßrif, ge 112 (730); 
76) Seid els Tami, geft.- ı22 (740); 77) Manfur B. el-Mootimz 
78) Suleiman B. Mehran; 79) Ebu Idris el» Chaulani; Bo) Ed⸗ 
Dimiſchki; 81) Jeſid B. Meisere; 8a) Raabolsahbar; 83) Abderrahman 
38. Omer elsEwfaai; 84) Hasan B. Aatije; 85) Abdol Wahid B. Seid; 
86) Ebubekr Sealig el» Merri; 87) Ebul Mohadichlein Amru el⸗Kaisi; 
88) Abu es⸗Selmi; 89) Atba el: Spulam; go) Soflan Ibn Said els 
Thus, dritthalb Blätter; 91) Ebu Abdalap Mohammed B. Idris 
eſch⸗Schafii; 93) Melik B. Ins, geft. 193 (808); 93) Ebu Hanifet 
Naaman; 94) Ibn Hanbal; 95) Mohammed B. Sofjan B. Aljnet, 
geft. 178 (794); 96) Schoobet Ibnol Hedſchadſch; 97) Medaar B. Kir 
dam, geſt. 155 (770); 98) M. J. Hosein J. Ssalih 3. Hal, geſt. 154 
(770) ; 99) Abdallay Ibnol⸗Mobarek, pei- 181 (797); 100) Abdolaflf 
Ibn Rewad, gef. 159 (775); 101) Ebul: Abbas es⸗Semmak, gef. 133 
(950) ; 102) Abderrahman Mob. B. En=naßr el: Harid; 103) Mof. 
B Jusuf el⸗Ißfahani, geft. 184 (800); 104) Jusuf B. Esbat, geſt. 190 
(805); 106) Hodaifa el: Meraafchi, geft. 207 (823); 106) Ebul⸗jeman 
J. Moamwijet el⸗Esſswed; 107) Moslim B. Meimun; 108) Ebu Dbeidee 
el» Shammaß ; 109) Ebubekr B. Abbas, get. 193 (808); 110) Ebu 
Alt el Hosein elsHafhim; 111) Wekii B. el⸗Dſcherrah, get. 197 (81a) 5 
112) Abderrapman B. Mohdi; 113) Moh. B. Eslem et-Tusi, geft. 236 
(840); 114) Mod. B. Jsmail el» Bochari; 115) Jeſid B. Harun els 
Wasiti, geft. 206 (Bar); 116) Junis B. Dbeid, geft- 139 (756) ; 12 Abs 
dallap B. Aun, geil ı5ı (768) ; 118) Abdallah ef-furi; 119) Abdolafif 
el« Dmri , geft. 184 (800) ; 120) Ibrahim el» Herwi; 121) GEbu Naim 
el⸗Ißfahani. Abfchnitt der Frauen der Frommen. ı22) Moaadet dis 
Aadewijetz 123) Rabiaat el» Aadewijet; 124) Midfchadet eis Karfchijet; 
135) Aiſche Bint Dfchaafer ; 1.26) die Genraplin des Rebadſch el⸗Karsi; 
127) Fatime von Nifchabur , gefl.23 (643) ; 1238) Rabiaat, die Tochter 
emails; 129) Omm Harıın ; ı30) die Semaplin Habib's; 131) Om— 
metol« Dichelil; +32) Dbeidet Bint Ebi Kelab; 133) Aakiret elsaabidet z 
134) Schaamwanet ; 135) Eminet von Ramla; 136) Menkuset, die Tochs 
tee Seid's; 137) Nefiset , die Tochter Hasan's; Hier endet der. Abfchnitt 
der rauen. 138) Saadwan el⸗Medſchnun; 139) Behlul der Reifende; 
140) Ebu Ali elsfadgil B. Ajadh; ı4r) Chu Ishak Ibrahim B. Ibr. 
B. Manfır; 242) Sul Run el⸗Mißri; 143) el⸗Kaſchi B. Firuſ; 
144) Ebu Vaßr Beſchr Ibnol⸗Hatis el⸗Haſiz 146) Ebul Haban B. 
Seri Es⸗Sokti; 146) Ebu Abdallah el⸗Haris J. Seid el⸗Mehasini; 
147) Ebu Suleiman Daid Ben » Nadpir et⸗-Tai . 148) Ebu Ali Scha⸗ 
tik J. Ibrahim el⸗Balchi; 149) Ebu Seid Taifun B. Isa el-Bestamis 
60). Ebu Mohammed Sehl B. Abdallah; 161) Ebu Suleiman Abder⸗ 
va Be Etejet ed, Darani; 153) Shu Moh. el⸗Feth B. Said el⸗ 
tig ;:153) Ebu Abderrahman 3, Anwan el-difamm ;.154) Ebu Op 
vsia, Johia J. Moaf; 155) Ebu Hamid Mohz. > Hadpımeip- el« Ball; 


‚mal; 317) Ebubekr Abdallah B. Abdallah el» Shheri; a 
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186) Gbul Husein Ahmed Ibnol Dſchewari; 187) Ebn Hafs Omer B. 
Salim el⸗Haddad von Niſchabur; 158) Ebu Turab Asker el⸗Hosein; 
159) Ebu Moh. Abdallah J. Honeif el⸗Antaki; 160) Ebu Ali Ahmed 
B. Aaßim el⸗Antaki; 161) Manßur B. Ammar der Prediger; 162) Ham⸗ 
dun B. Ahmed el⸗Kaßßar; 168) Ebul Hasan el⸗Mokri; 164) Esgeid 
Abdallah; 165) Ebulkasim el⸗Dſchoneid; 166) Ebu Osman el⸗Hairi; 
167) Hosein Ahmed B. Moh. en⸗Nuri; 168) Ebu Abdallah Moh. 
Ibnol⸗Dſchela; 169) J. Moh. Rewim B. Ahmed; 170) Ebu Abdallah 
Moh. B. el⸗Fadhl el⸗Baſchi; 171) Ebubekr B. Moh. Ibneſ⸗ſokak; 
172) Ebu Abdallah Moh. Amru B. Osman; 173) Ebul⸗Hadan Sem⸗ 
nim B. Hamſa; 174) Ebu Obeid el⸗Baßri; 175) Gbu Ali Hasan Bs 
alt el⸗Dſchordſchani; 176) Ebulfewaris Schah B. Schudſchaa; 177) Ebu 
Jakub Jusuf B. Hasan er⸗Rafi; 178) Ebu Abdallah Moh. B. Ali; 
179) Ebubekr Mob. B Omer el⸗Hakim; 180) Ebu Said Ahmed B. 
Isa el⸗Charaſ; 181) Ebu Abdallah Moh. B Ismail el⸗Maghrebi; 
182) Ebul⸗Abbad Ahmed B. Mesruk; 183) Ebul Hasan All B. Sehl 
el⸗Ißfahani; 184) Ebu Moh. B. Ahmed els Dariri; 185) Ebul⸗Abbas 
Ahmed B. Moh. B. Semil B.Ata el⸗Ademi; 186) Ebu Ishak Ibra- 
him / B. Ismail el· Chawwaß; 187) Ebu Moh. Abdallah B. Mohammed; 
188) Ebul Hasan B. Moh. B. Hamdan B. Said el⸗Diſchemal; 189) Moh. 
J. Ahmed Ibnol⸗Wird; 190) Ebu Hamſa Moh. B. Ibrahim el⸗Beſar; 
391) Ebubekr Moh. B. Mirſa el⸗Kiaſim; 19%) Abdallah eſch⸗Sche⸗ 
dichri; 193) Mahfuf B. Mahmud von Niſchabur; 194) Ha els Mos 
Taddesi; 195) Ebu Amru ed» Dimifchli ; 196) Ebubekr Mod. B. Hamid 
el» Tiemeft; 197) Ebul Hosein B. Said el Werra; 198) Ebul⸗Hasan 
B. Seht Eß⸗ßaigh; 199) Ebu Ishak Ibrahim B. Daud el⸗Kaßßar; 
200) Mumſchid ed » Dinuri oder Deineweri; 201) EhulsHosein Chairon⸗ 
nesadſch; 2023) Ebu Hamfa el: Ehorasani; 203) Ebu Abdallah Hosein 
B. Abdallah; 304) Ebu Dſchaafer Ahmed B. Ali B. Sinan ; 206) Ebu⸗ 
bekr Delfe B. Hadſchder eſch⸗Schobli; 206) Ebu M. Abd. B. M. el⸗Morte⸗ 


el» Hosein B. Ahmed el⸗Kiatib; 216) Ebul Hosein — ee 
i ofaffer 
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er⸗Newghandi; 243) Ebul Hasan Ali B. Monſer B. Hodein; 244) Ebn⸗ 
bekr Mob. B. Ahmed B. Dſchaafer; 245) Chu Abdallah Mob. B. Ah⸗ 
med B. Hamdunz 246) Chu Abdallah Ahmed B. Moh. el» Mokri > 
247) Ebu Mob. Abdallah B. Moh. ers Rabisiz 248) Ebu Abdallah 
Mob. B. Abdol» Chalil; 249) Chu Ssalih Sidi Abdolkadie el-Dfchilant, 
fehsthalb Blätter; 250) Ebubekr B. Hewar els Batalhi; 251) Chu 
Mob: eſch⸗Scheniki; 352) Alaf B. Mostewdil el» Bataihi ; 253) Man« 
fur el⸗Bataihi; 254) Ebul Wefa; 255) Hamad B. Moslim ed: Debas ; 
256) Ebu Jakub Jusuf B. Ejub el: Hamedani; 257) DEail el-Menibi z 
358) Ebul⸗voſa el:Maghribi ; 259) Ada. Mosafie er Aademwi ; 260) Ali 
Be Weheb ed: Sindfchari; 261) Musa B. Mapin ef» fuli; 263) Ebu 
Nedſchlb Süpemwerdi; 263) Ahmed B. Hußein er « Nufaai, der Stifter 
des Ordens der Derwiſche, vier Blätter; 264) Ali B. el. Heini; 
265) Abderrapman et» Taffundfchi; 266) Baka B. Behrun; 267) Ebu 
Said el: Kilewiz 268) Mater el» Baderani; 269) Ebu Mohanımed 
Madſchid el» Kurbi, geſt. 561 (1107); 270) Dſchagir; 271) Gbu Mes 
hammed el» Kasim Ebu Abdallap el» Bafri; 272) Ehu Amru Osman 
8. Merſuk, geft. 564 (1168) ; 273) Sumweid es⸗Sindſchari; 374) Hajat 
B. Rais els Hafeni, geit-581 (1185); 275) Arslan ed» Dimifchki ; 
276) Sbn Medin el» Maghribi; 277) Ebu Moh. Abderrapman els 
Maghribi el⸗Kanawi; 278) Ebul Abbas Ahmed el⸗Molessem; 279) Ebul⸗ 
hedſchadſch el⸗Akßari; 2380) Kemaleddin B. Abdeſ⸗ ſahir; 281) Kotbed⸗ 
din B. el⸗Kastelani; 282) Ebu Abdallah el⸗Karſchi; 283) Moh. B. 
Ebu Hamſa; 284) Abdolsghaffar el⸗Kußi; 285) Ebul⸗Hasdan B. es 
gabagh; 286) Ebus⸗uud B. GEbil⸗aſchair; 287) Seidi Ibrahim eis 
Rarfchi eds» Desuti, funfzehn volle Blätter, mit Proben von feinen Ges 
dichten ; 288) Ahmed el- Bedewi, vier Bl.; 289) Sidi Omer eſch⸗ 
Schetawi; 390) Mohijeddin Ibnol⸗Arabi, get. 638 (1340); 291) Daud 
3. Machla, acht Blätter; 293) Mob. B. Abdoldfhebbar el⸗Ghafri; 
2099) Ebul⸗feth el⸗Wasiti; 294) Alt el⸗Meledſchi; 295) Abdolafif- 
eddirini; 396) Abdallah B. Ebi Hamfa el» Andalusi; 297) Abdallah B. 
Mob. et: Aarfhiz 298) Abdolhakk B. Sebiin el: Merki; 299) Mop. 
el- Ronewi ; 300) Moh. els Abderi; 3or) Ibrahim eis Dichaaberiz 
302) Abdallah els Menufiz 303) Hosein el» Dichakl, geft.737 (1304); 
304) Chidhe el« Aurdi; 305) Scherefeddin el: Kurdi, geht. 767 (1365); 
306) Ghanim Ebul Ghanaim; 307). Mod. B. Harun; 308) Jahja Eh» 
Banaferi; 309g) Ehulsabbad en⸗naßir; 310) Hasan el: Moslemijetz 
Sıı) Ali er Sedarz 312) Ebul Hadan eich Schedeli, fieben Blätter; 
3:3) Ebul⸗Abbas el Merei, fieben Blätter; 3149 Sidi Jakut eis 
Karſchi, geſt. 707 (1307) 5 315) Tadfcheddin B. Abdallah ; 316) Musa, 
bengenaunt Ebil⸗Amrun, der fünfte Sohn Scherawi's, geft.707 (1307) 5 
9:7) Sadi Moh. Wein; BB) Ustad weledihi Sidi Ali, mehr «is 
36 Blätter, weil deu Artikel mehrere Greurfe enthält; 319) Zusuf el⸗ 
Kurdi; 520) Ebul Hasan efch- Efufteriz 531) Ebul mewahib, der 
Freygelaſſene Ecyedeli'e, zehn Blätter; mit einem halben Dutzend Ercurfe s 
Fun). Qusein el⸗-Adami; 335) Ahmed: U: Suleiman der Gremite; 
4, Sadt Dimer el- Kurdi, 335) Sadi Ibrahim el Metiuli, drey 
Biatter 3320 Dosen Ebu Alb. geſt. S90 (1485); 337) Sadi Moh. dh. 
Spaniel, gen. 88a (1475), zehn Blätter mit Ercurſton; 328) Obeid, 
—— 329) Sadi Medin B. Ahmed el⸗Aſchmuni, aut dem 
dee Richter in J. 910 (1609) geſtorben; 380) Sadi Moh. eſch⸗ Scha⸗ 
Miliz 830) El⸗ Halfawi, geſt. ums J. Ais (1446); 383) Sadi Mob. 
er⸗ Farghal, geſt. ums J. 860 (1446)3 333). Gbubekr ed⸗Dakdusi; 
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284) Dittan el⸗Chattab, geſt. Boo (14959); 335) Map: el-Chidni, 
get Boy (1491) ;-336) Isa & Nedſchm Aakin; 337) Schihabeddin el⸗ 
Merhumi; 338) Mohammed B. Ochti Sidi; 339) Sidi Alt el⸗Mohalli, 
geſt. 920 (1494)5 340) Sadi Ali B. Schihab, der Geofvater bes Ber 
faffers. Vier beginnt der. Schluß des Werkes unter der. Ueberfhuift: 
Scheiche, welche im. gehnten Jahrhundert geboren. 34:1) Abdolafif ed⸗ 
Dirini; 342) Sadt Mohammed efchr Schedeli, dritthalb Wlärter; 
343) Mob. B. Inan, vieripalb Blätter; 344) Ebulabbas el⸗· Omri ch 
Maditi, geſt. 905 (1499); 345) Nureddin el⸗Hadani el: Medink; 
346) der Mufti Sekeria el sAnßart, gefl. 926 (1519); 347) Ali et 
Tibini edh⸗Dharir; 348) All B. Dſchemal; 349) AbdolsKadir B. 
Inan, geft. 950 (1514); 350) Mob. el: Ad; 35:1) Moh. B. Daud els 
Menfelewi (von Meufele) ; 352) Moh. GEſch⸗Scherewi, gefl.932 (1535) 5 
353) Nureddin AH el» Merkafi, gef. 930 (1533); 354) Tadfcheddin eſ⸗ 
falir; 355) Ebusund «ls Dicdharihi, geſt 930 (1523); 356) Mob. el« 
Munir, get. 930 (1523) 5 357) Gbubekr el⸗ Hadidi geſt. 926. (819)3 
858) Mep. eſch⸗Schenawi; 369) Ebu Chodet, geft. 920 (1514); 
860) Moh. Scherbini, geſt. 920 (1514)5 361) Ali eſ⸗Soweil, gell. 937 
(1530); 362) Mop. GEs⸗Satiha; 363) Behaeddin der Ablorbirte; 
364) Abdolkadir er» Nefchberti; 365) .Hasan el» Zrali; 366) Ibrahim 
Aßaifair, geſt. 943 (1635) ; 867) Schihab der Büßer, geft- 940 (1533); 
868) Abderrahman der Abforbiete ; 369) Mohammed er» Romweihal ei: 
Urian; 370) Habib der Abforbixte ; 373) Feredſch derAbforbirte ; 372) Ibra⸗ 
Him der Abforbirte; 373) Ahmed der Abforbirte, bekannt unter dem Na⸗ 
men von Habbersreman (Granatenkern), geft. 920 (1514); 374) Ibra⸗ 
Him el» Urjon, d. i. der. Nackte, geſt. 930 (1533); 375) Mopelsin el: 
Burlasi, geft. ums J. 940 (1633)5 376) Ebul« Chair el» Kelibati, 
8688 (1803) 5.377) Omer el» Bedihajl;.378) Suud der Abſorbirte; 
879) Soweidan, geft. 9:9 (1512); 380) Berekat el⸗Chajat, d. i. der 
Schneider, geſt. 933 (1517) ; 381) Ali eſch⸗Scherif; 383) Ahmed ef- Sud» 
ewi, der Bruder Gchernewi’s, geſt. 928 (1517)5 383) Ahmed eis Beh: 
Jul, geſt. 908 (1521); 384) Smireddin, ‚der Imam der Moschee el- 
Ghamri; 385) Ehul: Harın el s Ghamri, gefl.939 (1532); 386) Obeld 
el« Balkisi, geft. 980 (1533); 387) Zusuf el» Haciri, geft- 994 (1518); 
388) Abderrefat et: Zurabi geſt. 930 (1533) ; 389) Mochliß-, geft. 940 


(1533) 3 390) GSsadreddin el⸗Bekri, geft. 918 (1560) 5; 3yı) Merdas 


el» Mopammedi, geſt. 980 (1523); 893) Jbrahim, geft.940 (1533); 
393) Morſchid, gef. 940 (1533); 394) Naßireddin Ebil⸗Amaim, geft. 
9:9 (1518); 395) Scherefeddtn ef +: Hadir ; 396) Ebul: Kasim el» Me 
— 397) Ali el⸗Buͤlbüli; 398) Ebu Lahaf der Abſorbirte; 399) Moh. 

.Seraat, geſt. 914 (1308); 400) Ali Wahſch B. Mahaſib eh⸗Bo⸗ 
charijet, geſt. 907 (1611); 401) Scherif der Abſorbirte; 402) All ed⸗ 
Demiri der Abſorbirte; 403) Ali el⸗Chawaß El⸗Buelasi, der Meifter 
des Biographen, und defhalb in fechzehn Blättern behandelt; 404) Ali 
el » Bopairt , geft: 953 (1646); 405) Ebul Abbas el +» Haciris 
406) Rureddin Schuni, Meifter des Verfaſſers, in fieben Blättern ; 
407) Gbulfadhl As Ahmed, Freund und (geiftiger) Bruder des Biogra⸗ 
phen; 408) Naßireddin en» Nahas, gefl.945 (1538) ; 409) el-Riafewanl; 
410) Ali el» Ebrar., gef. 930 (1523) 3 411) EB: ßalih el» Weri der Ere⸗ 
mite, 'geft-931:(1525)5 412) Mob. Si -Gindfawi , geſt. 995 (1536) 5 
413) Ahmed er-Rumi, get. yao (1494); 414) Abdol» Kadir es ⸗Sebeki, 
‚geft.900 (1494)3 415). Ahmeb el» Kaali, geſt. 953 (1545) ; 416) Ali el 
Hindi, mit dem Dev Berfafler i. 3: 947 zu Mekka gefproden ; 417) Schaas 
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ban der Aſorbirte, gef. (18533); 410) Ghalih el Motefil 
anen-na®, gef: 900 (1494); 419) Moy. eB-Fofi, gefl. 935 (15:8); 
430) Abdolaal der Abforbirte , geſt. 900 (1523); 421) lil der Abfors 
birte; 433) Aamir der Abforbirte, aeft: 900 (594) 5 433) Dmer der Ab⸗ 
forbirte, geft. 900 (1494) 5 424) Selman el: Hamiti, geſt. 900 (1533); 
435) Schihabeddin el» Menfelami, geft. 951 (1544); 426) Ali el» Abe 
bari der Gremite, gefl. 900 (1498). 

Schaarani vollendete fein Werk i. %.958 (1545). Der Abſchrei⸗ 
ber ſagt, daß diefes die zwen und brenßigfte. Abſchrift fey, die er verfers 
tigt habe. ne Angabe .der Jahreszahl. l 


286. 


—— 


d. i. das Buch der glänzenden Wandelſterne in den ke 
bensbeſchreibungen der Herren der Stofi, von Abder 
ruuf el«Menawi, in fieben Haupffiüden. Dasfelbe beginnt mit 
der Biographie Mohammeds: 1) Beginn der Lebensbefchreibung des 

ropheten; 2) von feinen äußeren Eigenfchaften; 3) von feinen inneren 

igenfchaften; 4) von feinem Wanderleben; 5) von feinen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten; 6) von feinen Gebeten; 7) von feinem Tode. Erfte Elaffe. 
Elif: ı) Ebubekr; =) Omar; 8) Osman ; 4) All; 5) Shi Ibn Kaab; 
6) Ebu Dorda; 7) Ebufer el-Ghaffari; 8) Ebu Hureiret, geft. 87 (705) 5 

) Ebu Musa el: Efchaari, gef. 50 (670); 10) Ebu Dbeldi Amir 

bnol » Dfeberrah „ geft. 18 (636). Be (B): 11) Belal, der gebets 
eifrigfte der Propheten. The (T): »3) Temimdari. Dſchim (Dſch): 
13) Dſchaafer B. Ebi Talib et⸗tajar, geft.8(629). He (9): 14) Ho⸗ 
ſeifet B. el⸗Jemen, geſt. 36 (656); ı5) Yasan, der Sohn Ali’s, g . 
49 (669) 5 16) Hosein, der Sohn Ali's, geſt. 61 (680). Sin (©): 
17) Said Ibnol⸗Aamir el: Karfchi, geft. 19 (640); 18) Selman dee 
Fünfte, geft. 36 oder 37 (659). Ssad ($): 19) Stoheib B. Sinan, 
geft. 88 (658). Aain: 20) Aaßim B. Table; 31) Aamir B. Fehire; 
a3) Aamir B. Rebiaa, geft. 33 (653); 23) Abdallah B. Omar el Chats 
tab, geit-78 (692); 24) Abdallah B. Mesud, geit. 33 (653); 25) Abe 
dallah B. Abbas, geft. 68(687) ; 26) Abdallah B. Sobeir, geſt. 7a (691)3 
27) Abdallah B. Hedſchaſch; 28) Abdallah B Rewahat, geſt. 81 (700)5 
29) Abdallah Sun⸗nedſchadin; 30) Akabat B. Ghaſwan, geſt. 53 oder 
54 (673); 31) Osman B. Metuun, geſt. 68 (679); 32) Omar B. Ja⸗ 
Sir, geſt. 37 (657); 33) Omeir B. Saad el⸗Anßari, ſtarb zu Ende 
Des Chalifats Omar's oder des Osman's. Mim (M): 34) Mo⸗ 
aab B, Dmeiredari ; 35) Moßaab B. Dſchebel, geft.35 (655) ; 36) Mik⸗ 

ad Ibnol⸗Eswed, geft. 33 (653). Zwente Slaffe, hundert vier 
und ſechzig. Glif: 37) Ibrahim B. Edhem, geft. 62 (681) ; 38) Ibra⸗ 
bim B. Jeſid; 89) Ibrahim B. Seid en: Nachaal, geſt. 90 (708) 5 
40) Eslem B. Seid el⸗Dſchohin; 41) Oweis B. Aamie eis Karni, 
geft. 100 (718)5 42) Ebul⸗Dſchewſa Aus B. Abdallah er⸗Rabi; 
43) Ebu Idris el⸗Chaulani; 44) Ebubekr B. Ajaſch; 45) Ebu redſcha 
el⸗Attari; 46) Ebu Haſim Selma B. Dinar, geſt. 148 (765).; 47) Ebu 
Omran el⸗Dſchuni; 48) Ebu Obeide el⸗Chawwaß; 49) Ebu Mosiim 
el⸗Chaulani, ſtarb unter dem Chalifate Moawiaſs; 50) Ebu Dsman 
el⸗Hawasani; 51) Ebu Rihanet Abdallah B. Matar; 52) Ebu Eijub 
Es⸗Sachtiani, geit.63 (682). 33) Eminet er⸗Remilijet die fromme 
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Zen; 84) Omm Hasan ‚el Rafljet,: die Fromme Yrau; 55) Omm 
Soffen et» Thuris 56) Ochol⸗Foadhl, die fromme Frau; 57) Hmmet⸗ 
ollah, die Gemahlin des Rebah; 58) Omm Talak; 59) Dmmel:Benit, 
der Sohn des Chalifen Dmer B. Abdol⸗aſiſ; 60) Dluf el» Wailet 
Die fromme Frau; 61) Ommije Bint Gbil⸗weran, die fromme Frau. 
Be (B): 62) Bedil B. Meideret, geil. 130 (747); 63) Beſchr 2. 
Manfur ed» Selim ; 64) Ber B. Abdallah el,Mefeni , geft. 108 (726) 5 
65) Bekr B. Dmer en⸗-Nadſchi; 66) Belal B. Saad; 67) Bedrer eß⸗ 
Barimijet, die fromme Frau; 68) Bahiret, die fromme Frau. The (TH): 
69) Sabit B. Eslem, geft. 137 (744).: Dihim (Did); 70) Didas 
ber B. Seid, geil. 193 (808); 71) Dſchaafer eß⸗Ssadik, der ſechste 
Imam, geft. 1481765). Da (9): 72) Hasan el⸗Baßri, geft. 110 (7238) 5 
79) Hasan B. eß⸗ßalih el» Kufi, gefl. 154 (776); 74) Habid der Per⸗ 
fer; 75) Hofaifa B. Kotadet el« Meraafchi, geft. 192 (807) ; 76) Hamid 
DB. Selma; 77) Hamid B. Seld, geſt. 161 (797); 78) Habiber el⸗ 
Aderbijet, Die fromine Frau: Cha (&6): 79) Cpalid . Ahdallah eh 
Aaßri; Ba) Chalid B. Maadan elsKelaat, geft. 104 (733); 81) Gho⸗ 
Saima B. Abderrapman el⸗Kuſi. Dal (D): 8a) Daud B. Nafr et 
Tal. Re ıR): 83) Nebah B Amru elsKaisi; 84) Ribii B. Chaisum; 
85) Nebii B. Ebi Reſchid; 86) Nebil B. Abderrapman Son Mudder 3 
87) Rebii B. Charaſch; 88) Refin Habifch, geft. 120 (737) ; 39) Rablaat 
els:Aodewijet, geft- 180 (796) ; 90) Rabiaat, die Tochter Ismails Aadewijet, 
get. 185 (753) ; 91) Rakkijet el» Mofulijet; 92) Rihanet el⸗Machbunet, 
Die fronme Frau Ge (lindes &): 93) Eeradet B Aufa el⸗Dſcherſchi 
geſt. 73 (692). Sin (fharfet St); 94) Salim B. Abdallah, geft. ı88 
(Ba2); 95) Selam B. Chi Motii; 96) Saik el» Abadeni; 97) Said, 
Ibnol mos ebeb, gefl.84 (703); 98) Said B. Dſchebir; 99) Sofian 
B. Said eth⸗Thuri, geft. 162 (778% 100) Sofjan B. Aabinet, geft. 
er 101) Guleiman el⸗Chawwaß, geft. 162 (778); 102) Sw 
feman 3. Tardan lebte ums 9.77 (696); 103) Suleiman 3. el 
Motamer; 104) Sejar B. Dinas. Shin (Ch): 105) Schoobet 
Ibnol⸗ Hedſchadſch, geft.77 (696); 106) Scheich B- Hares el» Kindi;z 
107) Schahik B. Ibrahim, geft. r94 (809); 108) Schakek B. Selma 
els@redi, geſt. 99 (717); 109) Schemit B. Aſchlan; 110) Schelban 
er» Raaiz; 111) Schuunet, die fromme Frau. Ssad(ſ): 113) Ssalih 
B. Kais el» Meri, geft. 172 (788) ; 113) Ssafwan B. Selim , geft. 132 
(149) 3 124) Seifwan B. Moharref el « Deafeniz 175) Ssalt J. Eſchim 
elsAaderi. Dhad (Dh): 116) Dhalaim B. Mall. The (Th): 
117) Thaus B. Keisan, act. 186 (Boa); 118) Thalha B. Moßrif el 
Hamadani, geft. 112 (730); 119) Aamir B.Abdallap, bekannt ald Ibn 
Abd Kais el«Anberiz; ı20) Abdolsaafif Ibn Ebi Warid; ı21) Abdallah 
B. Said el» Chaulani ftarb zur Zeit Moawia's; ı22) Abdallah B. Gha⸗ 
lib; 123) Abdalah B. Jeſir, geft. 154 (770); 124) Abdallah B. Aun, 
geſt. 151 (768); 125) Abdallah B. el · Mobarek, geſt. 182 (802) 3 
»26) Abdallah eß⸗Ssuri; 127) Abdallah B. Abdolaafif el⸗Omri, gefl- 
184 (800); 126) Abdallah B. Amen el⸗Ewſaai, geſt. 167 (773); 129) Ab⸗ 
Dolaafif B. Seiman; 130) Abdol Wahid el⸗Baßri; 131) Obeid DB. 
Dmeir; 132) Akabat el⸗Gholam; 133) Irwet Ibn Sobeir B. el.Aws 
wam, geſt. 99 (717); 134) Alkama B. Kais el: Hamadani, geft. 169 
(78); 135) elsDla B. Siad, geft. 74 (693); 136) Ali B. el Hosein. 
dee Enkel Ali's; 137) Alt B. el⸗fadhii; 138) Omran el⸗Kaßir; 139) Ali 
B. Bekias eſch⸗Schami, geft. 199 (814); 140) Omer Ibn Abdol : aafıf 
der Chalife; 141) Omer 3. Abe; 143) Omer 3. Kais el⸗Melai; 
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243). Yun % Abdallah, geſt. 20.728) 5 144) Aaabidet eis Aadewijet, die 
fromme Frau; 145) Aiſchet, Die Tochter Dſchaafer's, geſt. 146 (762) 5 
146): Dbeider, die Tochter Ybnols Kelab’s; 147) Aakiret von Baßra; 
348) Dmret, die Gemahlin Habib's. Si (lindes ©): 149) Gafır 
Ferkad, gef. 131 (748); 150) el⸗Fadhil 3. Ajadh; 161) Feth B. 
Saad el⸗Moßuli, geſt. 120 (737). Kot (KR): ıda) Kasim B. Moß., 
Dez Sohn Ebubekrs; 153) Kotadet B, Doaamet ed« Dusi; 184) Ka⸗ 
Samet B. Sobeir. Kiaf (Ri): 156) Kiaab al⸗achbar, geſt. 38 (662). 
Mim (M): 166) Malik B. Diner, geſt. 8ı (700); 167) Malik B. Ins, 
geſt.172 (788); 158) Modſchahid B. Dſchir el⸗Machſumi, geſt. 1a 32 
(749); 169) Moh. B. Serin, get. 110 (738); 160) Mohammed B. 
Kiaab el⸗Karſi, geſt. 118 (726); 161) Mob. B. Wasti, geil. 120.(789) ; 
162) Mob. BeSboubh, geft. 130 (747) 3 163) Moh. B. Nadhr eb Hariri; 
164) Mob. B. Selem, gef 124 (741) ; 165) Moh. el⸗Bakir der Imam, 
geft. 117 (735); 166) Mob. B. els Monkeder; 169) Mod. 3. Fusuf 
won Ißfahan, geſt. »84 (800); 168) Mesruk B. Abdallah elshamadani; 
60) Mocaleid B. el» Hosein, geſt. ı8ı (797); 170) Motrif B. Abs 
dallah, geil. 95 (713) 5 171) Moslim B. Jesar; 172) Mivamie B. Koi⸗ 
ret, geil. 118 (731); 173) Monfer B. Malik; +74) Mesruk el Idſchli, 
Beit. ums J. 100 (718); 175) Misaar; 176) Mekhul, geil. 1138 (731)3 
77) Manßur 8. Saden; 178) Manfur Ibnol Motaamer, geft- 133 (741) 5 
279) Meimun B. Mehray, geft. ums J. 80 (699) 5 ıBo) Musa el⸗Kuſim 
der Imam; 181) Momafiket von Moßul, die fromme Zrau; 182) Bes 
dſchut eis Karfchiiet,, Die fromme Frau; 183) Meriem von Baßra; 
384) Doaadet el« Aadewiiet, die fromme Frau; 185) Meimunet el 
medfchnunet, die Fromme Fran; ı86) Meimunet von Baßra. (Mun(R): 
187) Naaman B. Sabit Ebu Hanife der Imam, geil. 150 (767). 
He (lindes H); 188) Harun B. Rabab el⸗Esedi; 189) Herm B. 
Hajan. Wam (TB): 190) Wekii Ibnoh⸗Dſcherrah, geſt. 197 G22)3 
191) Weheb B. Menijet, geft. 120 (737); 192) Weheb Ibnol Wird, 
geſt. 163 (770). Ya (Z): 193) Jahia B. Ebi Kesir; 194) Jahia B. 
Said geit.198 (813); 195) Jeſid B. Abdallah B.Schachir; 196) Jeſid 

. Aban ef s Rakafdhi, geh. 129 (746); 197) YJusuf B. Es bat, geß- 191 
(807); 198) Jeman Gbu Moawia el:Gswed. Dritte Elaffe, 
‚ enthält 797 Scheiche: 199) Ibrahim B. Ahmed ei⸗Chawwaß, geft. 28% 
(897); 200) Ibrahim B. Saad el⸗Alewi; acı) Ibrahim els Herwiz 
303) Ibrahim el: Ehorasaniz 203) Ibrahim el» Harbi, geſt. 285 (898) ; 
304) Ibrahim B. Isa; 205) Ibrahim B. Ishak el⸗Kaß⸗ßar, geit. 326 
(937); 306) Ahmed B. Mob. B. Hanbal; 207) Mob. EnsRuri, gell 
295 (907); 2308) Ahmed Ibn Ehilmird; 209) Ahmed B. Mo. 86 
Mesruk, geft. 298 (910); 210) Ahmed B. Aaßim; 211) Ahmed B. 
Hafruie, geſt. 340 (854); 212) Ahmed B Ebil⸗Hawari, geſt. 246 (B60). 
213) Ahmed B. Naßr el» Shofaaiz 214) Ismail B. Jusuf ed⸗Dilemi; 
215) Ibrahim es⸗Gaih; 216) Ebu Turab en: Nahihi; 217) Ebu 
Dſchaafer el» Mapjoli; 218) Ebubekr el» Hilali; 219) Ehul» Kasim els 
Munadi; 229) Ebu Hamfa el» Shorasani, geſt. 290 (902); 221) Ebu 
Abdallah ed» debili; 323) Ebu Haſchim efe Sapid; 223) Ebu Schoaib 
els Berani; 224) Ebu Eiub el⸗Hammat; 235) Chu Harun eſche⸗Scha⸗ 
miet; 226) Beſchr B. el: Haris el⸗Haſi; 227) Baka B. Jahia B. 
Jeſid, gefl. 296 (908); 228) Behlul; 239) Dfchebelet B. Mahunıd, 
geit. 29 (gı2); 330) el⸗Dſchoneid Gbul⸗Kasim; 23ı) el» Hari B. 
Esed el: Mohasibi; 233) Datim el«-Baldi, bekannt als Hatim der 
Richter; 333) Hamdun el⸗Kaßßar; 234) Habibol » Adfpemi; 235) el 
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Haban As Rallas; =D) Chairen⸗ nedudſch; 337) Bun el⸗ 
ver Blätter; n58) Sehrol⸗Walihat; 239) Es, Berl Es⸗Sokti, 

58 (867); 540) Soweid 3. Jomail, gefl. 298 (910)3 ayı RR =. 
ed en «ulahl; wr Sei B. el⸗ Abbas er⸗Raſi; 243) aprun. ®. 


dall 
“ah HN 3) a B. Mop. er » Rafl; 2 53) all B. de 
o 


ep⸗ ßaigh, bo (od) 15) Omar el = Haddad B. Selmit en⸗ Wis 
Sabıiri, gel. 267 (880)'; 288) Amen ©. Döman el» Mekti, gefl. 1gı 
832 3 69) Zub B. Schaßreb-, geft. 273 (886); 60) Yatims vor 
Niſchabur —8 et. 213 (828); 261) el⸗Katim J. Osman el⸗Dſchuni; 
262) oh. Ebilwird, geſt. 263 (876); 363) Moh. J. Ibrahim von 
Bagded, geft. 289 (901) ; 38 oh. B. brahim®. Hanid; — 
8 em; 222 S Ma — geſt. 254 (868) : wc. 


— im 309 (921); m) Daten ®. ara eß⸗ ßabihi; 
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B. Habſchder GEbubekr Eſch⸗Sthobli; San) Dieneel⸗ aabn; 323) Ruim 
B. Ahmed, , geft- 303 (915) ; 324) Semir B. Naaim eu Baji; 825) Sche⸗ 
ein B. Ehif- Holt; 326) Said B. Selam; 327) Schah B. Schudihan; 
838) Tahir el. Mokaddesiz 3ag) Tapir B- Baſched der Grammatiker; 
330) Abdalah J. Mop. 3. Abderrafman er» Nafi, geſt. 263 (964) 3 
83:) Abdallah ers Rashi;. 333) Abdallah J. Mob. el» Morteaafh von 
Niſchabur; 333) Abdallah B: Tahir elsetheri , geil. 330 (94x) 5 334) Ali 
B. Ibrahim el⸗Haßri; 355) Alt B. Bindar; 836) AB. Mob. J. 
Sehl 2d +» Dinurt, gel: 330 (941)3 337) Al B. Sehl J. el⸗GEſher, 
gef dor (9:9); 338) Ali B. Moh. el⸗Meſin, geft- 828, (999) ; 339) Ali 

..Mob. Ibn Beſchar, geft- 313 (935); 340) Alt B. Hind el⸗Karſchi; 
34r) Atfchet, Die Tochter Osman's, gen 346- (957) ; 343) Map. B. 
Omer el owerrak, der Papierhaͤndler; 345) MoH. B. Ihe. fr ſudſchadſch 
der Glaſer, geft.348 (9600)3 344) Moh. B. Ahmed B. Hamdun; 
46) Mob. B. Ahmed el⸗Mokri, 46-866 (976); 846) Moh. B. Abdol⸗ 
Chalik ed⸗Dinuri, geſt. 368 (978) ; 847) ein anderer Moh. B. Abdol⸗ 
Chalik von Dinur oder Deinewer gefl. 370 6980); 348) Moh. B. Ali 
B. Hadan et⸗Tirmedi, geft.3:B (932); 349) Moh. B. Suleiman, 
g6 369 (979)3 350) Moh. B. Moh. B. Jemail, der Soofi von Bag⸗ 

dz 364) Mob. B. Ishak; 352) Moh. B. el⸗Hosein el: Churfchuniz 
353) Moh. B. Jakub; 854) Moh. B. Chaſif edh« Dhabi; 355) Myh. 
B. Ali Ebubekr B. Dſchaafer, geſt. 322 (933); 356) Moh. B. Alian 
el⸗Tesnewi; 357) Mob, B. Abbas el⸗Balchi; 368) Moh. B. el⸗Hasan 
en⸗ Reſughandi, geſt. 360 (9461)3 359) Moh. B. Saad el⸗Werrak, 
geſt. 330 (932); 360) Moh. B. Abdoh⸗Dſchebbar; 361) Moh. ©. 
Abdolwehhab es⸗akſi, geſt. 328 (939); 362) Moh. B. Munaſil von 
RNiſchabur, geft. 329 (940) ; 363) Moh. B. Ahmed B. Sed, bekannt ale 
Moallim Ebubekr et⸗Temimi, gefl.d0ı (913); 364) Moh. B. Musa 
Ebubekr el» Wasiti, geſt. 330 (022);3 365) Mob. B. Jusef Maadan; 
366) Mob. B Zusufz 367) Mahfuſ B. Mahmud el⸗Moſin el-Maabud 
wel Wasik bil wudud, d,t. der dem Angebeteten geſtehende und der au 
Dem Alliebenden fefthaltende,, gefl- 304 (9:16); 368) Mofaffer elsKarmis 
ini. "Unmittelbar folgen hier die Scheihe des fünften Jahrhunderts, 
amd folglich der fünften Claſſe, jedoch ohne beſondere Ueberſchrift, wäh 
rend nach dDenfelben die zweyte Hälfte des Werks mit der ferhäten Klaffe 
beginnt, es find nur Die folgenden ein und zwanzig: - 369) Ibrahim 
elsKarihiz 370) Abdollerim Ebulkasim el: Kofcheiri; 371) Ibrahim 
B. Femail, gefl. 486 (1093); 373) Ibrahim B. Ali B. Zusuf el-Firuf 
abadi, geſt. 496 (1102)3 873) Ahmed B. Mob. B. Ibrahim, berühmt 
als Saalebi, gefl.437 (1045); 374) Hasan B. Ali el» Uflad ed» 
Dakak von Nifhabur, gefl.406 (1015); 375) Hadan B. Beſchr el⸗ 
Dſchewheri; 376) Abdalag 3. Moh. B. Alt Scheichol⸗Islam Ebu 
Ismail els Anfari, geft. 481 (1088) ; 377) Abdalap B. Abdolkerim B. 
Hewaſin Ebu Saad el» Kofcheiri, geft.477 (1084) ; 378) Abderrafınar 
DB. Abdolkerim el» Kofcheiti, gef. 482 (1069); 379) Abdolkerim B. 
Hewaſin von Niſchabur, geſt, 465 (10723); 380) Abdol⸗Mohsin B. 

med ed» Darui, geſt. 475 (1082); 38ı) Alt B. el⸗Hasan el⸗Chalii; 
388) Ali 3. el» Chattab el» Hariri; 383) Ali B. Dmar el» Rafwiniz 
384) Ghus el= Bagdadiz 385) Fadhl Mob. B. Mob. ele Zarhedi, 
geit-477 (1084); 386) Fadhlallab B. Ahmed; 387) Moh, B. eb-Hosein 
ef: Sedani , geit- 494 (1100); .388) Mob. B. el». Hobein B. Muda el⸗ 
Eſedi, get 403 (1011)3 389) Mofaffer B. Erdeſchir eb Ibadi; 390) Ebu 
Ishak B. Tarif B. Arabi; Iyı) Kbu Suud B. Schobe sl: Bagdadi; 
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Boa) Ebu Jaafa Blue. B. Abderrahman; 893) Gbubekr en⸗Nabludi; 
394) Gbul Weja Tadſchol⸗aarifin; 395) Apmed B. Ghil Ghair, geſi. 
559 (2168); .396) Ahmed B. el⸗Hosein, bekannt als Ibn Kabiz 
Bor) Ahmed B. Dich. et» Tubi, geſt. 620 (1126) 5 398) Ahmed Ibn 
Ai er- Rufail, der Stifter des Derwiſchordens; 399) Ebul Abbas Ibnol⸗ 
Aarifseß » Binhadfchi ; 400) Ebu Abdallch eifewwail; 401) Ebul Lasim, 
bekannt als el⸗ Akbaa; dor) Baka B. Batu, geft. 553 (1158) ; 403) Dies - 
gie el⸗Kurdiz 404) Hasan B. efsaatitz 405). Schoaib el⸗Maghribi, 
ger. SBo (v184) 3 406) .Tahie B. Schoaib; 407) Abdallah el⸗Moghadir 
&sMaghribi; 408) Abballah B. Mob. , befannt ale Ebi Sur; 409) Ab⸗ 
derrahniun ˖ B. Alt ed» Dimifchli; Aro) Abderrafim B. Abdols Kerimz 
41) Abdol»KRabie .B. Abdallah Ebunedſchib Es » Sührwerdi, geſt. 53n 
(1187)3 412) Abdolladie B. Musa. Jahja eh⸗Dichilani, geſt. 560 
(1,64); 413) Abdessäcam B. Abderrahman, geſt. 336 (1141); 414) Abe 
derrahim el⸗Kanai, geft:573 (1176); 416) Abdolmelit et» Taberiz 
416) Deman B. Merſak el⸗Karſchi; 4ı7) Ada B. Mosaflr, geit. 558 
€1362)3 418) DEail As Menbedihis 419) AU B. Ibrahim el: Anfßari, 
‚gef. 664 (1168) 5. 420) All B. Ahmed eſ⸗Seidi; 4ar) Alisel»Kurdi; 
433) Ali 3. Weheb ed; Sindfehari; 423) Ali B. el⸗Heibi, gef. 564 
(1168)3 424) el»Rasim B. Mob. el: Baßriz Arab) Kadpibol : ban, 
:geft. 570 (1174) ; 436) Madichid els Kurdi, geft. 561 (1165); 427) Moh- 
eis Hißar el⸗Maghribi ef: yesi, aefl.597 (1200); 438) Mob. B. el⸗ 
Fadhl, geſti 538 (1143); 429) Mob. el» Awani; 430) Mob. B. Mo, 
3. Ibrahim; 43ı) Mod. B. el⸗Meowaffik eis Shabufchani, geft. 567 
(2171)3 433) Moh. B. Neslen, gef. 591 (1194); 433) MoH.B. Mop. 
el⸗Tusi, fünf Blätter; 434) Matar el» Kurbi; 435) Musa B. Mahin 
efr Suliz; 436) Mofereidfch el: Medichfub; 437) Yapja B. Hasan B: 
Haſsan Eich sfhigab es: Süprwerdi; 438) Jahja B. Baghan; 439) Ju⸗ 
Sf. B. Jachlaf el⸗Kufi; 440) Jusuf B. Eiub, gef. 535 (1140). 
Siebente Claſſe, die Scheiche des ſiebenten Jahrhunderts. 
441) Ibrahim er⸗NResuki, vierthalb Blätter ; 442) Ibrahim Ibhn Mas 
Dpab B. Schedad, geft- 687 (1288); 443) Ibrahim B Saad B. Dſchemaa 

⸗Kenani, geR. 677 (1278); 444) Ibrahim B. Ali B. Abdol »ghaflar 
els Andalusi; 445) Ahmed B. els Habfebih ; 446) Ahmed B. Mesud 
B. Schedad els Mokei; 447) Ebu Ahmed el: Andalusiz 448) Ebuls 
Abbas elsbair ; 449) Ebul-Abbas el⸗Mersi, geil. 680 (1381); 450) Ehus 
beit 3. Fusuf el⸗Mekki, get. 677 (1278); 451) Ebubekr B. Kawam, 

eſt. 658 (1259); 453) Ebubekr B. Ali B. Omer el⸗Ihlal; 453) Ebul⸗ 

bbas el» DHarar els Maghribi; 454) Ebn Abbas ©. Aarif; 455) Ebu⸗ 
bekr B. Mob. B. Nafireddin efs Homeiri, geft. 646 (1348); 456) Ebu⸗ 


"beit 3. Hewar el: Bataihi; 457) Ebul» Abbas el⸗Buni; 458) Ebul 


Hasan et» Zufchtetiz 459) Ebul⸗fadhl eſch⸗Scherif el-Abbasiz 460) Ebu⸗ 
Suud B. Schaaban, gefl-644 (1246); 461) Ebu Said el⸗Kaßßab; 
463) Ebul⸗ghais B. Dſchemil, geft. 651 (12659); 463) Ebul⸗hedſchadſch 
el⸗Akßari; 464) Gbul Kaslm B. Manßur B. Jahia, geft: 675 (1376); 
466) Ebul⸗Kasim B. Suleiman el Edfui, geſt. 694 (1294) ; 466) Ebu 
Jahia B. Schaſii, geſt. 649 (125175 467) Ahmed B. Omar B. Moh.; 
468) Ahmed B. Moh. Ehulabbas els Mosellm , geſt.672 (12759)3;3 
469) Ahmed B. Molessem ; 470) Ahmed B. Musa Adſchil el⸗Jemini; 
471) Ahmed B. Holwan el⸗Jemeni, geft. 665 (1266); 472) Ahmed B. 
elOſchaad ei⸗· VGmini; 473) Ahmed B. Musa el⸗Insi, geft. 654 (1266) 5 
474) Ahmed B. Hodein Sb» Beibi; 475) Ahmed B. Abderrapman, 
gell. 797, (1394); 476) Ahmed B. Al, B.Ibrahim Bi. Mop, Ihn Chir 
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bete ee Wedent, get: 783 (1333) 4. 479) Ismail E Mob: Bi Jomall 
el⸗Hadhremi, geſt. 67 ( —V 478) Jomail B. Abdolv mel el⸗Bag⸗ 
dadi; 479) Soir BRoh DB Jusuf B. Seriet, geſt. 660 (126253 
480) Bali B. — Ebus⸗ sedſchid; Ei Dichibreil B. Abderrahman 
el⸗Akhari, geſt ˖ 695 he 482) Dſchewher ©. Abdallap ; et el⸗ 
Hasan B. Al, 8 Chalifen Sohn; 484) Hasan B. Ad: Scheich Abder⸗ 
vahim 5 485) Satan B. Alt el⸗Hariri, ge. 645 (1247) ; 486): Hasan 
Ar Ruedi; 487) Haban ©. Al B. Omae el-Humairi, geh.680 (1281); 
488) Hamed . Moslim; 489) Chalil el⸗Aurdi; 490) Daud —— 
491) Daud B. Bachla; 492) Reolan ed⸗Dimiſchii; 498) Ripan 8 
Abballap el» Zadens 494) Soheir 2. dermas; Selm 3. 


.65e 
(123s); 500). A bdallah Ebu 5* ad: ehb⸗Hadhri, —22 (12803 
Bor) Abdallah el⸗Beldahi; 602) Abdallah B. Mob. Gi + Schaai, 
geft. 697 (1297) ; 503) Abdolpekim eis Amad el⸗Maghribi; &04) Abder⸗ 
rahman B. Mod. B. Abdallah el⸗Jemeni; bed) Abderrafman Ems 
noweiri ; 506) Abderrahman B. Ebils hair, geſt. ums J. 640 (1242)3 
807) Abderrapin 3. Ahmed, geft. 620 (1333); 508): Abder » refal eb 
Kebir; 509) Abdol⸗hakk B Joͤr⸗bin B. Mob. B. Maße, geſt. 660 (1261) 3 
510) Abdesselom et» Zeliji; 611) Abdolaſiſf B. Ahmed ed⸗Dirini, geft- 
690 (1391) 5 ; 312) Abdolafif B. Abdesselam, geft- 660 (1161); 518) Ab: 
Dolaff B Yahja 8. Al 2. —— * el⸗Otbi, gefl-700 (1300); 
5:4) Abdolafif B. Bekr el⸗Karſchi, Aa 676 (4); 515) Abdolaftf 
B. Abdol sterim els Kafwini, geſt. 6606 (1266)3 5ı6) Abdolkerim B- 
Mop. el« Rafwini, geft. 633 (1220); 5ı7) Aſaſ B. Mostewdil el-Bataiht, 
gef: .700 (1300); 518) alt B. Ahmed B. Ismail, geſt 612 (1aıd); 
19) Ali B. els Hasan Ibn Manfur el⸗Baßiri, gef: 645 (1249); 
520) Alt ef» Stabagh , geft 687 (88; 521) Alt ei —** 622) Mi 
J. Ahmed B. el: Hosein B. Ahmed 3: Ibrahim en⸗Nedichibi, geft- 
638 (1340); 533) Alt Ebuls Hasan B. Abdallah Eſch⸗Schedeli, geſt. 
656 (1268), drey Blätter; 524) Al. B. Ahmed B. Dſchaafer, geſt. 
701 (1301); 626) Ali B. Weheb B. Motit, gef. 667 (1368); 526) Ali 
Ebul; Hasan el⸗bakkal Ibnol⸗Faridhz; Ba) Ah A: Bela el⸗Mokadderi, 
geſt. 670 (1271); 538) Omer B. Moh. B. Omer; 529) Omer B. Gbil 
Hatan B. Alt Morſchid; 5307 Omer B. Said B. Ehisuud , geſt. 638 
(1334); 53:) Dmer B. Döman el⸗Hukmi; 533) Dmer B. Ebibele, 
gen: 676 (1278) ; 533) Dmer B. Mohammed el⸗ Awani, get. 686 (1387); 
4) Dmer B. Moh. B. Ghalio; 535) Omer 8. Mob. Ibn Due; 
536) Omer 3: Mobaret el» Didoofis 537) Isa B. Ikbal, befaunt 
als els Hebar, gef: 686 (1287); 538) Ida B. Ahmed ©. Elias et⸗Tu⸗ 
tini, geſt 654 (1356)3 539) Isa B. Hedſchadſch el⸗Aamiri, geft. 664 
(1368); 540) Mohejeddin B. All B. Mob. Ion Arabi, gef. 3 
acht Blätter; 541) Moh. B. Harun; 64 Mob. B. "Abdallap —* 
ſchidi, geſt. 657 (1239); 549) Mob. B. Chalil, geſt. 6960 (1296); 
644) Mob. 3. Jsmail Ibn Ebiß⸗ßaif, seht 686 (ı 87); 645) Mob. 
3. Ebi Habre, geft. 700 (1300) ;- 546) Moh. B. Ebibekr eis Hukmi, 
ge. 617 (1220)53 547) Mob. B. el⸗Hasan di« —— — 648) Moh· B. 
Hasan el⸗Idſchli, geſt 621 (1224)3 549) Moh. B Hasan Ibn 
Abder⸗Nahim el⸗Tenaji, geſt. 690 u; 550) Mob. B. Suleiman 
eſch⸗ Schedibt ; 551) Moh. 3 Ishak B. Mop. ersRumi; 553) Jusuf 
— 8RR geſt. nach dem Ji6oo (1203); 553) Moh. Gepgenannt 
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Fachreddewlet; 684) Mob. B. Abdallah *, gel. 706 (1800); 
565) Moh. Ga eſ⸗GSilaal; 556) Mob. B. Abdallah ef- Scheniz 
657) Merſuk B. Hasan ef-Barifi el⸗ Jemeni, geft. 617 (1320); 558) Mans 
Sur dl: Bataihi; 559) Fusuf B. Ahmed, geft. 668 (1269) ; 560) Jahia 
B. Scheref en» Newewi , geft. 676 (1377); 561) Yusuf B. Jusuf ©: 
@aid eſch⸗Scheibani, gefl.619 (1232); 562) Jusuf B. Ali el= efchkelz 
563) Juduf B. Dmer el»Ateb. Achte Slaffe, enthält die Scheiche 
des achten Jahrhunderts. 564) Ibrahim B. Ibrahim, geſt. 728 (1337) 5 
565) Ibrahim B. Seineddin, geft. 726 (1325); 566) Ahmed B. Mop. 
3. Abdolkerim, geſt. 700 (1309)5 567) Ahmed B. Omer ef» Silaai, 
efl. 704 (1804) ; 568) Ahmed 8. Seibun , geft. 793 (1390); 569) Ebul⸗ 
bbas B. Schatirz; 570) Ebubekr B. Mob. ©. Sakub: 571) Ebubelr 
B. Mob. B. Isa B. Hedſchadſch el⸗Jemeni, geft. 757 (1356); 673) Eh . 
bee B. Moh. B. Omran , geil. 776 (1374) 3 573) Ebubekr B. Ibra⸗ 
him; 574) Ebubekr B. Mohe; 575) Ebubekr ©. Ahmed B. Daasin el⸗ 
Karſchi, geſt. 702 (1351); 576) Ebubekr B. Ali 8. Mob. en⸗Neſchiri, 
eſt. 773 (1370); 577) Ebu Jakub el⸗Habasi; 578) Ebubekr B. Ai 
5 Abdallah eich: Scheibani , geil. 797 (1394); 579) Ebullasim B. 
Dmer B. el⸗Ehdel els Jemin;z ) Jomail B. Jusuf el+ Enbajiz 
581) Hasan et: Tufchteri; 582) Hudein B. Ibrahim J. Husein eis 
Dſchaki, geſt. 739 (1338); 583) Hamat der Gremite, geft. 726 (1826); 
584) Chalil J. Abdallah el⸗Mekkid; 585) Chiſr el⸗Kurdi; 586) Sche⸗ 
refeddin B. Nureddin B. Ssadreddin el⸗GErbeli; 687) Sealih B. Omer 
el⸗Berihi el⸗Jemenl, geſt. 7214 (1314); 588) Talha B. Isa, berühmt 
als el⸗Hebar der Prediger, geſt. 768 (1366)3 589) Abdallah B. Esaad 
el⸗Jafii; 590) Abdallah el⸗Menuſi; 591) Abdel Moal, der NRachfolger 
Seid Ahmed Bedewi's; 593) Abdol⸗Ghaffar el⸗Kußi, gefl. 708 (1308) 5 
593) Abdensrefad B. Musa B. Abdersrefal els Diesiri; 594) Abder⸗ 
rahim Ibnol⸗Hasan B. Alt el⸗Mohakkik, geſt. 772 (1370); 595) Abdols 
Tadir B. Mohefib B. Dſchaafer, get. 725 (1334); 596) Abdolwehhab 
el⸗Dſchewheri; 597) Isa B. Jsal el-Alemi , geft. 701 (1301); 698) Joa 
3. Musa 3. Abderrefatz 599) Ali B Abdallah et⸗Tewarichi; 600) Ali 
B. Ibrahim , gefl.720 (1320); 601) Ali 8. Abdallap eß = Soft, geft: 
zu Anfang des achten Jahrhunderts; 602) All B. Omer B. Hosein eis 
@rtajas 603) All B. Naaim; 604) Ali 8. el: Mortefaz 605) Ali ®- 
Moh B. Redſchah, geft. 784 (1385); 606) Alt B. Ebibekr B. Schedadz 
607) Aliseiefrat el⸗Jemeni; 608) Ali eds Sedar, gen 778 (1396) ; 
609) Dmer B. Amran B. Ssadaka el⸗Hilali, geft. 754 (1353) ; 610) Omer 
B. Ahmed el»GShattab, gefl.778 (1376) 5 611) Feredſch B. Abdallah 
Ebus⸗ sürur, geft. zu Anfang des achten Jahrhunderts ; 612) Katiaat, 
die Tochter des Abbas, gefl. 714 (1314); 613) Yachrijet, die Tochter 
Osmans, die Mutter Jusuf's; 614) Moh. B. Ibrahim der Scheich; 
615) Ahmed B. Moh. B. Tenum, geſt. 741 (1340)3 616) Moh. B. 
Ismail el⸗Mokedeſch, geſt. 798 (1395); 617) Moh. B. Abdollah eis 
Mueſin el⸗Jemeni; 618) Moh. B. Abdallah B. el⸗Medſchod el⸗Mor⸗ 
ſchidi, geſt. 737 (1336); 619) Moh. B. Omer en» Nebani, geſt. 702 
(1380)3 620) Moh. B. Musaan Nihari, geſt. 747 (1346) 5; 635) Miop. 
B. Omer B. Ahmed B. Haſchir, geſi. 718 (1318); 622) Moh. B. Ahmed 
el⸗Chalati, geſt. 706 (1806); 633) Moh. B. Jakub Ibnoh⸗Komeit 
etz⸗ ßogh; 624) Moh. B. Ali B. Weheb Gbul⸗feth Takleddin el» Kos 
ſcheiri el⸗Menfaluti, geſt. 702 (1302), vier Blätter; 625) Moh. B. 
Abdallah ehr Hof Behaeddin el» Karfuni, gefl.769 (1367); 626) Moh. 
B. Hatan B, Merfub, gel.7a1 (333:)35 629) Mod. B. Abdallah ©, 
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(1349) ; 629) Mob. B. Moh. B. Maabid ed» Deraani , geft. 720 (1390); 
630) Moh. 3. Wefa es⸗Sikenderi; 631) Merſuk B. Mobarel el-YJeminiz 
632) Moslim ed: Selui; 633) Manßur B. Maadan, geft.753 (1853) 5 
634) Nadihi B. Ali el» Muradi; 635) Jakut els Aarfchi el : Habefcht, 

eft. 733 (1831); 636) Jahia eBsBanafiri; 637) Jusuf B. Abdallah 

Omer el» Adfchemi, geft. 768 (1866) ; 638) Jusuf B. Kais el.Darani, 
gefl: 719 (1319); 639) Jusuf B. Ebibekr el.Kaltgi; 640) Jusuf B. 
Ibrahim, geſt. 786 (1383); 641) Jaakub B. Mob. B. el⸗Komeit; 
642) Jaakub B. Suleiman el⸗Jemeni. Die neunte Claſſe, die 
Scheiche des neunten Jahrhunderts. 643) Ibrahim B. Ali B. Omer 
el⸗Anßari, drey Blätter; 644) Ibrahim B. Moh. B. Abdol⸗Kafi, 
geſt. 863 (1458) ; 645) Ibrahim B. Omer B. Moh. el⸗Ittikawi, geſt. 
834 (1430); 646) Ibrahim B. Moh. B. Behadir el⸗Maghribi eſch⸗ 


Schafii, geſt. 816 (1413)3 647) Ibrahim B. Abdorebbihl, get. 878 (1473) 5 - 


648) Ibrahim el: Ghanem; 649) Ibrahim efsflat, geft. 863 (1457) 5 
650) Ahmed B. Alaba el» Hadhremi; 651) Ahmed B. Arus eh Moghe 
ribi el» Rusi, geft. ums %.860 (1455) ; 652) Ahmed 3. Mob. B. Abs 
dolghant, gef. 861 (1456); 653) Ahmed el⸗Eſchbiti, geft. 883 (1478); 
654) Ahmed 3. Ibrahim els Jemani; 655) Ahmed B. Dmer B. Sches 
ref eſch⸗Schihab el» Fraki; 656) Ahmed B. Hasan el» Maghribi, gef. 
880 11475) ; 657) Ahmed B. Chife el; Medſchſub, d. i. Der in Gottes 
Anſchauung Abforbirte, geft. 865° (1460); 658) Ahmed der Sremite, 
geſt. 820 (1417); 659) Ahmed B. Mop. els Hukmi, gefl.Boı (1398) 5 
660) Ahmed B. Ahmed ef: fupuni el» Adfchemi der Abforbirte, geft. Bor 
(1398) 5 661) Ahmed B. Hilal, geft. 823 (1420); 663) Apmed, Sohn 
‚des Richierd Rafieddin er» Redad, geit. 873 (1468); 663) Ahmed B. 
Ebibekr Ibn Ali, geft. 873 (1468); 664) Ahmed B. Jahja eſch⸗Schawi 
els Jemeni, gef-84ı (1437); 665) Ahmed B. Hosen B. Arslan; 
666) Ahmed el» Halfawis 667) Ebu feraat, geft. 813 (1410); 668) Is⸗ 
mail eß⸗ßawab Ahmed; 669) Ismail 3. Ibrahim el« Harreti ef 
Sebedi; 670) Ehubelr B. Mob. B. Hasan el⸗Mißri; 671) Ebul 
Kasim B. Mob. es⸗Sohami, geſt. 8317 (1414); 672) Ebul⸗Kasim DB. 
Ibrahim B. Abdallap B. Dſchemaan els Zemeni, geft. (1472) 5 
673) Dſchemal, geit. 80 (1474); 674) Hoßein el: Ademi el» Maghribi, 
geſt. 811 (1408); 675) Hosein Ebu Alt, geſt. 898 (1492); 676) Dawer 
B. Bedrol⸗Hoseini, geftı Boi (1398) ; 677) Derwiſch el-algari; 678) Saib 
B. Abdolmelik el⸗Maghribi; 679) Suleiman el⸗Eſchbiti, geft. 887 (1483) 5 
680) Selim B. Abderrapman el» Askalaniz 6Bı) Scihabebdin el⸗Mer⸗ 

miz 682) Ssalih B. Moh. B. Musa er- Riahi; 683) Abdol⸗Hos ein 

li; 684) Dsman el» Ghattab ; 685) Abballah B. Mop- B. Isa Dies 
maleddin els Aufi, gefl.845 (1441) ; 686) Abdalla B. Saad B. Abdol⸗ 
Kafi, geſt. Boı (1398); 687) Abderrapman B. Begtimur der Sremite; 
688) Abdollah B. Mod. el⸗Dſchudſchi; 689) All B. Moh. B. Ebilwefa 
el⸗Bedri, gefl.844 (1440); 690) Ali B. Moh. Wefa. es: Sikendert, 
vier Blätter; 693) Omer B. Mob. B. Stand, bekannt ald Chodegan; 
698) Omer el-Rurdi, geft. 860 (1455); 693) Omer el-Rurdiz 694) Omer 
er» Rufcheni, geft. in Beginn diefes Jahrhunderts; 695) Omer B. Ali 
B. Mofafler, gef. 803 (1400); 696) Dmer 8. Ali B. Ghanim; 
697) Ida B. Medium ; 698) el⸗Feraal 3. Ahmed, geſt. 860 (1455) ; 
699) Kemal el» Berberami (der Bereber); 700) Mob. B. Ali el-efhdicher, 
geft. 818 (1416)3 701) Moh. B. Heran B. Ali Schemseddin .ch «Hof, 
vier Blätter; 7un) Mob. B. Ahmed et⸗Junisi, dritthalb Blaͤtter; 
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703) Mob. B. Dmer B. Ahmed; 704) Mob. B. Ssallh en⸗Simrawi, 
geſt. 876 (1471)53 705) Moh. el» Atfar el» Magheibi, geft.860 (1455) 5 
29 M. B. Ibrahim el⸗Kurdi; 707) M. B. Ssadala der Abferbite , geft- 

4 (1450) ; 708) M. 38. Ahmed B. Ebilwefa, gefl- 853 (1435) ; 709) M. 
B. Said B.Ali B. M., gef. 829 (1425); 710) Madin der Eremite, geit. 
863 (14597); 711) M. B. Ahmed; 712) Jahja®.M.B. M. B. Ahmed B. 
Machluf der Scheich der Scheiche, acht Blätter. Die zehnte Slaffe, 
Die Scheiche des zehnten Jahrhunderts. 713) Ibrahim el» Magpribi el« 
Kairewani ,- geft.945 (1538); 714) Zbrapim Güliſchani el⸗abdſchemi; 
715) Ibrahim, bekannt ale Morfhid; 716) Ibrahim Ghasnafeir; 
+17) Ibrahim der Abforbite, geit. ums 3.980 (1572); 718) Ibrahim 
Ebu Lahaf; 719) Ibrahim Ebut⸗ tajib, gefl. 930 (1514); 720) Ibra⸗ 
him der Abforbite, geft. 924 (1518); 721) Ahmed Der Abforbite; 723) Ebul⸗ 
Dosein els Bekri, gefl.950 (1543) ; 723) Ahmed ensNedfchal der Abs 
forbite,, geſt. 945 (1598); 724) Ahmed els Behlul, geſt. 920 (1514), 
735) Ahmed 8. Shife el» Matuui; 726) Ahmed eich» Schenewani; 
a7) Ahmed eſ⸗Sewawi, geft. 933 (1517); 738) Ahmed er⸗Rumi, 
geſt. 956 (1549) ; 729) Ahmed el» Kaali, geſt. 962 (1545) ; 730) Ahmed 
el» Moghatr ; 731) Ahmed es⸗sabih, geft.942 (1535) ; 732) Ebulabbas 
el» Dariri, geft. 944 (1537) ; 738) Ebulchair el»Kelibatt, geft. 912 (1508); 
734) Ebussuud el⸗Dſcharihi; 735) Ebulfadhl el⸗Ahmedi, geſt. 942 
(1535); 736) Ebul⸗abbas el⸗Ghamri, geſt. 916 (1510); 737) Emi⸗ 
neddin Ibnen⸗ nedſchar, geit. 929 (1622); 738) Behaeddin el» Kadiri 
der Abſorbite, geſt 922 (1616); 739) Berekiat der Abſorbite, geſt. 925 
(1519)5 740) Berekiat el⸗Chajiijat (der Schneider), geſt. 930 (1623); 
741) Bedreddin en⸗Nuri, geſt. 930 (1533) ; 742) Tadſcheddin eſ⸗ſahir; 
743) Habib der Abſorbite, geſt. ums J. 920 (1614); 744) Hasan el⸗ 
Hamaki; 745) Hasan er⸗Rumi; 746) Husein der Abſorbite, geſt. 920 
(1514); 747) Husein el⸗Iraki, geſt. 930 (1323) ; 748) Charuf der Ab⸗ 
ſorbite, geſt. 930 (1533) ; 749) Demirdaſch el⸗Mohammedi; 750) Se⸗ 
keria B. Ahmed der Scheichol⸗islam, geft. ums %.920 (1514)3 761) Sei⸗ 
nol. aabidin B. Scheich Abdol«bellaini; 752) Suud der Abſorbite; 
763) Suleiman el⸗Chadhiri, geſt. ums J. 900 (1494)3 764) Suweidan 
Der Abſorbite; 766) Schahin, geſt. 954 (1647); 756) Scherefeddin eß—⸗ 
ßaidi; 787) Schaaban der Abſorbite; 760) Schihabeddin V. Daud, 
geſt. 951 (1544)3 759) Aamir el» Bidfchin , geſt. 956 (1549); 760) Abs 
dallah, beygenannt el» Seta; 761) Abdolladir eds defchtusi, geft. 980 
(1833) ; 763) Abderrahman der Abforbite,, geft- 944 (2537); 763) Abdol- 
hakin B. Moßlih el⸗Menſelewi (von Menſele gebürtig) 5; 764) Abdol- 
aal els Dihaaferi; 766) Abdersrefal et⸗Turabi, gefl- 930 (1523); 
766) Abdolwehhab Fbn Ahmed ef: Schaachwi , der Meiiter Menami’s, 
geſt 973 (1565) ( 767) Abdolkadir B. Inan, geſt. ums 53.9230 (1614); . 
768) Obeid ers. Rihami, gefl. 735 (1834); 769) Alt el» Morkafi, geft. 
930 (1523); 770) Alt ed» Dumeib, gefl.947 (1540); 771) Ali eſch⸗ 
Schernubi, geit.933 (1536); 773) Ali el-bülbüli el -magpribi,. geil. 
9230 (1814); 773) Ali eds demiri der Abforbite; 774) Ali els Bedfciri, 
geft. 953 (1545); 775) Ali Schihabeddin , beygenannt et⸗ tawil, d. i. 
der Lange, geil. 940: (1533) ; 776) Alt eſch⸗Schenuni, geft. 944 (1537); 
777)- el: Kiafwani, geft. 956 (1549); 778) Ali el- Mahalli, zwey Bl.; 
778) Hi en-Rebiteni , geſt. 916 (1510) 5 78a) Ali Gbu Chodet, geil. 920 
(13514); 781) Ali el» Dfchemali , geft. 990 (1583) ; 782). Dmer el⸗Abu⸗ 
Biri,. gefl-9:7 (1512); 783) Omer else Bedfhajl, gefl-.919 (1613); 
784) Ghanim els Matuni, geſt. 190 (1383); 785) Gharib ed «dib, gef. 
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zu Anfang des zehnten Jahrhunderto; 786) Feredſch dev Abforbitez 
787) Rasim els Magpribi „.geft, 956 (1549); 788) Mop. el: hribi 
eſch⸗ Schedell , geſt. 911 (3505); 789) Moh. B. Inan, geh — (1516) 5 
790) Moh. es⸗Serwi, geit.983 (1574); 791) Mob. el: Munir, gef. 
931 (1824); 792). Mod: Teifur der Abferbite, gefl.gı4 (1508) ; 793) Moß: 
‚8. Ibr., gefl-930 (1523); 794) Mob. B. el: Kafi der Abforbite; 

795) Mob. el» Ghadhiri, geitl.907 (1501); 796) Mob. efhs Schawi, 
get. 932 (1825); 797) Moh. ed⸗ debruti, gefl.930 (1523) 5 798) Mop. 
eich » Scherbint,, geſt. 927 (1820); 799) Moh. er: Rudfchil der Abforbitez 
800) Mo. B. Seran, geft- 923 (1617); 801) Mob. ed: beidfdi; 
803) Moh. elsDBeriri der Abforbite; 803) Merwan der Abforbite; 
Bo4) Mob. eß⸗ßidiki el⸗Bekri; 805). Mob. B. Ahmed B. Mob , zwey 
Blätter ; 806) Naßireddin en⸗Nehas, geft. 945 (1538) ; 807) Naßired⸗ 
din, bekannt als Ebil»amaim, geil. 919 (1518); 808) Haſchim der Abs 
forbite , aeft- 948 (1541) 3 809) Wahilch der Abforbite, geft. 917 (1511) 5 
Bro) Juduf der Inder, geft-957 (1550); 811) Jusuf els Hariri, gef. 
934 (1518) ; 813) Ibrahim en» Nebiteni; 813) Abdallah B. MoH. Ibn 
Dbeidz; 814) Ai B. Shanim el» Moladderi; 815) Nureddin B. Ali 
B. el» Afmet der Abforbirte; 816) Mob. B. Moh. der Dolmetſch; 
8:7) Mob. B. Turki el »Shalmeti; 8:8) Mob. er: Rumi. Die legten 
fieben , welche in neuer alphabetifher Drdnung beginnen, find Scheiche 
Des eilften Jahrhunderts, Zeitgenofien des Verfaſſers, welcher fein 
Wert im 3.1034 (1615) vollendete. Die Abfchrift ein Jahrhundert 
fpäter vollendet i. J. 1122 (1710). Der Schrift nach zu urtheilen, ward 
das Werk u Gairo gefchrieben. 


237. | 
EEE IR * 


d. i. die Krone der Lebeusbeſchreibungen in den Slaſe 
ſen der Hanefiten, vom Scheich Imam Abul⸗fadhl Kasim 
B. Kutlu Buga, geſt. 879 (1474). Geſanmelt aus den Denkwür⸗ 
digkeiten dee Scheiche Makriſies und aus den Dſchewahirol« 
madbijet, d. i. die glänzenden Perlen in den Claſſen der Hanefiten, 
des Scheiches Mohijeddin Abdolkadir El⸗Karſchi, geft. 775 
(1373). Gin Bleines, aber ſehr nüsliches Gompendium, welches abı 
Artikel mit der Angabe des Sterbejahres und der vorzüglichſten Werke 
bey den meiften enthält. 144 Blätter in Oetav, gefchrieben I. 3. 948 
. (ad4ı) ‚und zu Gonftantinopel mit einer andern Handſchrift Yerglichen 
und berichtigt i. J. 992 (1546) von Fafleddin Ibn Zunis,- der 
die Varianten an dem Rande bemerkt bat. on 
1) Ibrahim B. Guleiman Rofieddin er⸗Rumi der Logiler; 

gel. 732 (1330). : 3) Ibrahim B. Ruftlem El⸗Merweſi der Ueber⸗ 
lieferer, gefl.arı (836). 3) Ibrahim ErsMesengpi der. Mechtöge 
lehrte, geit. 675 (1076). 4) Ibrahim Ebu Ishak El Moßuli, gefl- 
628 (1230). 5) Ibrahim, der Verfafler der Fetawi Kartutiie, 
geit. 758 (1356). 6) Ibrahim, berühmt als Abd olhatt el Weakiti, 
geſt. 744 (1343). 7) Ibrahim el- Dſchud ami von Niſchabur, geh. 321 
(933). 8) Ahmed B. Abbolwehhab Bedreddin von Erſerum, geſt. 
630 (7223). 9) Ahmed B. Hafß Sbu Hafß el⸗Kebir, ohne Jahr 
und Todesiohr. 10) Ahmed B. Ali Ibnes⸗Saati, lebte ums J 
690. (1291). #3) Ahmed B. All Ebubekr Er⸗Raſi, bekannt as Die 
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#a$, geſt. 870 (1465). 12) Ahmed Ebul Husein Gl⸗Koduri, geſt. 
438 (1036). 13) Ahmed B. Mob. B. Ahmed El⸗Okeili, geft. 657 
(1258). 14) Ahmed B. Met. @ts Tahami, geft- 3aı (933). ı5) Ahmed 
B. Mod. Ebul Abbas En⸗Natiki, gef. 4461034). 16) Ahmed B. 
Moh. Ei»Ytabi, geft-586 (1190). 17) Ahmed B. Mob. B. Mob. 
Ebu Naßr el⸗Aktaa, gefl.474 (1081). 18) Ahmed B. Moh. El⸗ 
Shafnewi el⸗Kiasani, gefl.593 (1196). 19) Ahmed B. Moh. B. 
Ebubekr eß Sſabuni, geft.580 (1184). 20) Ahmed B. Mesud ©. 
Abderrahman el» Ronewi, ohne Sterbejahr. 21) Ahmed B. Nafir 
B. Sehir Burhaneddin, gef. 689 (1290). 22) Ahmed B. Ibr⸗ 
B Eiub el»Aintabi, gefl.767 (1365). 23) Ahmed B. Ibrahim, 
beruͤhm t als Ibnol⸗Burhan, geft. 738 (1337). 24) Ahmed B. Ibr⸗ 
Es⸗Serudſchi, geh. 737 (1326). 25) Ahmed B. Schihabeddin, 
berühmt als Ibneſ⸗ſerbeſchi, geh.738 (1337). 26) Ahmed ©. 
Husein, bekannt ale Ibnet⸗Taberi, gefl-677 (1278). 27) Ahmed 
B. Abdolkadir B. Mektum Tadfheddin, geit. 749 (1348). 28) Ahmed 
8. Hubballah B. Ibrahim SI» Mahbubi, ohne Sterbejahr. 29) Ahmed 
B. Oeman 8. Ybrapim el: Dihufdfhani, get. 744 (1343). 
30) Ahmed B. AB. Ahmed, berühmte ale Ibnol⸗Faßih, gefl. 
755 (1354). 31) Ahmed B. Ali B. Manfur Scherefeddin, gef. 
Br (1380). 33) Ahmed Ebu All Ebubele GI: werrat, ohne Angabe 
des Sterbejahres. 33) Ahmed B. Kiamil el-Kadhi Eſch⸗Sche⸗ 
hari, geft. 350 (961). 34) Ahmed B. Abdallap, bekannt ale Kadhiol⸗ 
paremein, geft. 351 (962). 35) Ahmed B. Moh. Ebulabbas @I- 
ertii., geit.286 (899). 36) Ahmed B. Mob. Chu. Sehab el: A che 
silerti, geh.528 (1133). 37) Ahmed B. Moh. B. Mesud el⸗Ko⸗ 
newi, geil. 424 (1033). 88) Ishak B.Behlul, ohne Angabe des 
Sterbejapres. 39) Esed B. Amru el-Rofcheirt, gefl.ı88 (Bo3). 
40) Esaad B. Mob. B. Husein. el» Reraisi, ohne Sterbejahr. 
41) Zsmail B. Ibrahim Sch erefeddin Schirafi, geil. 680 (1232). 
42) Jomail B. HYammad, Sohn des Imams Ebu Hanife, geſt. 212 
(817). 43) Emir Kiatib B &mirDmer el-Amid, gen: 747 (1346). 
A) Berke B. Alt Werke, gefl-G05 (1208). 45) WBetires oder 
Menguberei@ ‚ ge. 660 (1253). 46) Bekiar Ibn Koteide, geſt. 
270 (883). 479) &:-Dfibamii, der Beyname Ebi Ißmet Ruhe, 
ge. 173 (789). 48) Dihagfer B. Moh. Ibnol⸗Moteſ En⸗Nes efi, 
get. 433 (1041). 49) Dſchaafer B. Tarhan, ohne Sterbejahr, 
60) Dieelal B. Ahmed, berühmt ale Et⸗Tebani, get. 773 (1370). 
Bı) Haſsan B. Sijad El⸗Lului, geft. 204 (819). 5a) Hatan B. 
Manfur, berühmt ala Kaſichan, geft.dga (1195). 53) Hadan ©. 
Ahmed, bekannt als mineddewlet, geft.658 (1259). 54) Hasan 
B. Ishak B. Nebil, ohne Angabe des Sterbejahres. 55) Haſsau B. 
El Chatiri, ge. 57 (1182). 86) Hasan B. Abdallah Ibnol⸗Mer⸗ 
febani, get. 368 (978). &7) Hasan B. Moh. Ehulfadhall SEC 8m 
ghani, geſt. 650 (1052). .58) Husein B. Dſchaafer er Meidani, 
gen. 212 (827). 89) Hußein B. Alt Eh: Stighuaki, geh. 7ı1 (1312). 
) Husein B. Moh., bekannt ale Neöſchm, gefl-dıe (1137). 
61) Husan B. Moh. B. Hasan el» Bali, gef. 5a2 (1127). 62) Da 
sarı B. Abdallap Ebu Ali B. Sina, gef. 428 (1036). 63) Hasan 
B. Ali. B. Mob. Eß ASaimuri, gefl.436 (1044), 642 Husten ©. 
Zapja Sf-Sendusi, ohne Sterbeiahe. 65) Hakim el-Radpi, 
e Angabe des Sterbejahres. 66) Ghitab B. Gbilkasim el: Kara 
bißari, geſt. 717 (1817). 67) Ghabef B. Giub, gef. 235 (839). 
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68) Chalil B. Ahmed B. Chalil, geft-378 1988) 69) Ehamir El: 
Mehr. 70) Daud B. Els Ehamir. 7:1) Dad 8. el⸗Haſchim, 
geft.3:6 (938). 72) Saad B. Abdallah B. Shilkasim. 73) Sufjan 
B. Sahban. 74) Shedad B. Heim 75) Ss aid B.Mof., geft- 
343 (954). 76) Tahir B. Moh. B. Ahmed ErsRefhid. 77) Tahie 
B. Mob. B. Ehulabbas el: Haffi. 78) Tahir B. Mahmud Sta 
dDreddin. 79) Abdallah Ton Ahmed B. Mahmud EnsResefi, 
geft. 710 (1310). Bo) Abdallah B. Moh. B. Chalil el⸗Bocha ri, geſt. 
340 (951). Br) Abd. B. Mahmud Medſchdeddin, geſt. 599 (1200). 
82) Abdallah B. Ahmed Ebulkatim el» Batıhi, geſt: 319 (9801). 83) Ab⸗ 
dallah Husein, bekannt als Naßihi, gefl.747 (1346). 84) Abdallah 
B. Ali, bekannt als der Richter Manfur's, gefl.ı084726). 85) Abe 
dallah B. Moh. B. Bakia, gefl.485 (1002). 86) Obeid el⸗Baki. 
87 Abdol⸗Diſchebbar, geſt. ums J. 500 (1106). 88) AbdokHamid 
B. Abdolaſif der Richter, gefl- 292 (004). 89) Abderrahman B. Moh. 
B. Emiret Ersrujet, geit-543 (1148). 90) Abderrahman B. Moh. 
B. Chaska, geſt. 374 (984). 91) Abderrahman B. Mahmud GC &- 
Serchas i, geſt. 493 (1099). ga) Abderrahman B. Moh. B. Abdolaſif 
el⸗achmi, geſt. 948 (1656). 93) Abderrahman B. Mahmud Ebit 
oder Ibn Dorf, gefl.49ı (1099). 94) Abderrapman B, Abdolaſiſ, 
befannt als Amabol⸗JIslam. 95) Abder⸗Reſchid B. Ebi Hanife els 
Welmaidfchi, geft 540 (1145), 96) Abdolafif B. Ahmed B. Mob. 
el» Bochari: 97) Abdolafll B. Ahmed Shemsoleimmet d:Hols 
wani, geft.449 (1057). 98) Abdolafif B. Osman B. Ihr. B. M. B. 
Redſcha. 99) Abdol Motallib B. el⸗Fadhli, geft.616 (1219). 100) Dbeids 
olah B. Dmer Ebu Seid Ed: Deburl, gefl.4de (1038). 101) Abs 
doh⸗Ehallak B. Esed B. Sabit el«-Dfbemwal, geft.583 (1387). 
103) Abderrebb B. Manßur B. Ismail el: Chafnewi. 103) Abdols 
ghaffur B. Naaman B. Moh., get. 560 (1164). 104) Abdolkadir ©. 
Mob. B. Ehuls Wefa el⸗Karſchi, geil. 775 (1373). 105) Abdolferim 
B AbdenenurKotbeddin, gefl-745 (1344). 106) Abdolsmedfchchid 
B. Jsmail el⸗Kaißari el» Hewi, geit.537 (1ıda). - 107) Abdols 
Wehhab ©. Ahmed B. Wehban, gefl.768 (1866). 108) Dbeidollap 
3. Hosein B. Ebul Hasan el⸗Karchi, geft. 240 (854). 109) Abdallah 
B. Said B. Chatim Es⸗Sahari, gefl.440 (1048). s10) Dbeidollah 
B. Abdallap 3. Ahmed B. Mob. B. Chaſchkan, gefl.480 (1087). 
111) Dbeidolahb B. Mesud Ssadrefh:-fheriaat. 112) Osſsman 
B. Ibrahim B. Muftafa,, bekannt als Ibnet. Turkmani, gefl. 73. 
(1330). 113) Osſsman Ibn Al B. Mohdſchit B. Ebu Dmer Sfr 
Silaat, geſt. 748 (1343). 114) Ali B. Said Ebul Hatzan Er 
Roſtofoghni. 116) Ali B. Moh. Fachrol⸗ eßslam el⸗Jeſdewi, 
geſt. 400 (1009). 116) Alt B. Musa B. Jeſded el⸗Kammi. 117) Ali 
B. Ebibekr Burhaneddinels Worghainani, geſt. 593 (1196). 118) Ali 
B. eh Mekki Imam Hosameddin ersRafi, geft-593 (1196). 119) Ali 
B. Balban B. Abdallap el⸗Fars i, geſt. 739 (1388). 120) Ai B. 
Husein B. Mob. Es⸗soghdi, geſt. 462 (1068). 121) Ali B. Chalil 
B. Ali El⸗Husein Dimiſchki, gef. 608 (1211). 124) Ali B. Sendſcher, 
bekannt als Ibnes⸗ebak, geil. 660 (1262). 123) Ali B. Osman, 
bekannt als Alaeddin et⸗Turkmani, gefl.750 (1349). 124) Ali 
B. Mob. B. Ahmed Ebulkadem B. Holwani, geſt. 443 (1051). 
125) Ali B. M. B. Ismail el» Ysfidfchabi, geſt. 6535 (1140). 126) Ali 
B. Mob. B. Hatan Ebulkasem En⸗Nach aai. 127) Ali 8. M. B. 
Ebilfehm Daud et» Tenuchi, geit.343 (985). 128) Ali B. Mo. 3. 
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A el⸗ Imam Hamideddin Dharir, geſt. 666 (1267). 1329) Mi B. 
Naßr B. Omer el Imam Nureddin Es⸗Susti, geſt. 696 (1295). 
+30) Omer B. Bedr B. Said B. Moh. Tengiſ Siaed din, geſt. 62% 
t13235).. 131) Omer B. Abdol⸗afiſ, berühmt als Hosam eſch⸗ 
Schehld, geſt.688 (1187). 132) Omer B. Ahmed B. Jemail Chu 
Hafß En:Weseft, geſt 537 (1142). 133) Omer B. Moh. B. 
Smer Dſchelaleddin el⸗Chabbaſi, geſt. 691 (1291). 134) Omer B. 
Ibrahim 3. Moh. B. Ahmed B. AH, geſt. 539 (1144). 135) Omer 
B. Ishak B. Ahmed eh⸗Ghaſnewi Stradfdeddin el⸗Hindi, 
geſt. (1371). 136) Omer B. Moh. B. Sald el⸗Moßuli. 137) Isa 
B. Ebibekr B. Ejub, geſt. 576 (1180). 138) Ghali B: Ibrahim B. 
Small Ebu Ali Tadſcheſchefcheriaat, geſt. 699 (1208): +39) ls 
Fadhl B. Abbas B. Jahja Eß⸗Sis a bani, geft. 420 (1029). 140) Kar 
sim B. Jusuf elsMedini. 141) Kasim B. Husten 3. Ahmed EI, 
Shuarefmi, geſt. 617 (1220). 143) Kasim B. Husein Ebul⸗Obeib. 
143) Kasim B. Ali B. Husein B. Moh. Ebu Raßr, Heft. 563 (1167). 
144) Mob. B. Ahmed B. Ebi Said Ahmed, geſt. 604 (1207). 145) Mob. 
B. Ahmed B. Schoaib B. Harun Eſcheſchii, geit. 357 (985): 
146) Moh. B. Ahmed B. Dmer Sahireddin, geſt. 619 (1222). 
147) Mob. B. Ahmed B. Mahmud B. Ebu Dihaafer En⸗Nesefi, 
geft. 414 (1023). 148) Mob. B. Ahmed Shembolseimmet e% 
Serdasi, geft. ums J. 500 (1106). 149) Mob. B. Esaad 3. Mod. 
B, Rafr', geil.567 (11971). 150) Mob. B. Hadan B. Ferked Eſch⸗ 
Sſcheibani, aefl: ı89 (804). 151) Mo. B. Semaat, geft. 233 
(B47). 157 Moh JIbneſch⸗Schnöoſchaa el⸗Balcht, gef. 266 (879). 
153) Mob. B. Abdol Hamid B. Husein, geſt. 552 (1157). 154) Moh. 
B. Abdoh⸗Chalik IbnotMobarek, geſt. 667 (1368). 165) Moh- 
B. Abderrahman, befannf-al6 ef»fahid el⸗Ola, geſt. 646 (1161). 
156) Moh. B. Abderrafman Es⸗Sendſchawi, geſt. 721 (1321). 
157) M. B. M. Seriedſcheddin Sedfhamendi. 185) M. B. M. El⸗ 
Achsiketi, geſt. 654 (1246). 159 M. B. M., bekannt ale Dſſch e 
laleddin Ehosremi, geſt. 670 (1271). 160) M. B. M. B. Reſil 
Morghauni, gef.726 (1325). 161) M. B. M., bekannt als Bur- 
hanen⸗Nesefi, geſt. 637 (1288). 162) M. B. M. B. Ebu Hamed, 
benannt Roknol:Aamidi, geſt. 615 (1218). 169) M. B. M. Reſred⸗ 
din Burhanol⸗islam Serhati. 164) M. B. MB. Mahmud El⸗ 
Materidi, geſt. 332 (944). 169) M. B. Musa B. Abdallah el» e⸗ 
lasghani, gefl.506 (1112). 166) M. B. Ibr. Ebu Dſchaafer Er⸗ 
Raft, geſt. 614 (1117). 167) M. B. Ahmed Schembeddin Er⸗ 
Turkmani, geſt 750 (1849). 168) M. B. Ahnted Ebu Manßur 
ebeSemarkandi. 169) M. B Ebibekr el⸗Kasimi, bekannt ale 
Imamſade, geboren i. J. 490 (1097). 170) M.B. Ahmed B. Hamid 
el⸗Kaſiſel⸗VBikendi, geſt. 482 11089). 171) M. B. Ahmed Naßi⸗ 
rednin El⸗fenewi,' geſt. 764 (1362). ı72) M. B. Ahmed B. M. 
Ebu Dichaafer Es⸗Semnani, geſt. 444 (1062). 1735 Ebu Abdallah 
Es⸗Selami, geſt. 616 (1219). 174) M. B. Ahmed B. Jusuf Ber 
haeddin eh⸗JIsſfidſchabi. 176) * B. Hasan Ibneßeßaigh, 

eboren 1. 3.643 (1247). 276) M. B. Hasan Ehubetr el⸗ Ißfa⸗ 
Dani, .geft:606 (1015). 197) M. B. Husein, bekannt als Betr 
Ehuaherfade, gefl.483 (1090). 178) M. B. Ibad SErdreddin 
els&haläti, gefl:652 (1254). 179) MB. Abdallah B. A6dun, 
geſt. 299 (9011). 189) M. B. Abdallah Bedreddin B. Ebil⸗baka, 
gedoren 769 (1807). 181) M. B. Abdallah Ebu Dfwaaſer ef 
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Dindumani, gef. 362 (972). ı82) M. 9. Abberrahman, bekannt 
ale Ghemseddin B.eß⸗ßaigh, gef 997: (1375), 183) M 8. 
Abberrapman B. Ssabrel⸗Kabiadker, gefl.3Bo(ggo). 184) M. 
B. Abdes⸗Setar, bekannt ale el⸗Kerderi, geil. 643 (1244). ı85) M. 
3. al B. Abdek, geſt. 347 (958). 186) ®. 2. al el⸗Ghalati, 
gef 600 (1203). 187) M. 3, Duie B. — bekannt als Ibneb 
gadim, ge boren 853 (964), 188) MB. M. Ebn Selmet Ep 
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(Die Kortfesung folgt.) 





Die Schriften der Deutfhen in den Testen Jahr: 
scehenden über europäifhe Lepidopterologie 


| Die Lepidopterofogie (Schmetterlingsfunde) hat fich feit noch 
nicht achtzig Jahren von einem Spielzeuge, das einzelne große und Peine 
Kinder unterhielt, und von den übrigen Großen und Kleinen mit Verach⸗ 
tung angefehen wurde, zu Dem Range eines der intereffahteften Zweige 
der Naturgeſchichte erhoben. Derfelbe Zauber, der uns beym näheren 
Studium der Drmithologie und Botani? feftpält, ift Hier, wo möglich, 
in noch reiherem Maße vorhanden; — wir finden den naämlichen Jar 
benſchmelz, diefelde DMannigfaltigkeit der Formen, vor allen aber bie 
bewunderungsmwürdige Folge der Metamorphoſen, welche ſchon ältere 
Dichter und Philoſophen ale das fchönfte Bild unferer Fortdaurr nad 
dem Tode bezeichneten. 

Den ruhigen, forgfamen, Tangprüfenden Deutfchen iſt es, ohne 
Widerrede, auch hier beſchieden gewefen, anderen Nationen voraud zu 
ſchreiten. So viel in feßter Zeit, in Frankreich, Rußland und einigen 
anderen Ländern in Forſchungen dieſer Art geleiftet wurde, fo find die 
dortigen Schriftſteller doch immer nur in die Zußftapfen unferer Lands⸗ 
leute getreten. Der alibefannte Umftand, daß die Fremden in Der, 
erſt feit kurzem näher beachteten Microlepidopterologie (Runde der Bleis 
neren Schmetterlinge) immer nur jene Abtheilungen zu cultiviren begans 
nen, welde Deutihe vor ihnen geotdnet und verzeichnet Hatten, 
dann ihre foftematifhen Berzeichniffe, die ſich, obwohl mit Abänderungen, 
fletö an die unferigen lehnen , und felten weiter als bis zu den Epannern 
(Geometr. Linn.) gehen, geben den vollgültigen Beweis, dag wir ihre 
Vorgänger, fie unfere, zum Theil allerdings raſchen, Nachlaͤufer geweſen 
und geblieben find. Keine andere Nation befist eid Werk über Lepis 
dopferolvgie von dem Umfange des vHühnerfchen Schmetterlingswer⸗ 
tes ‚a noch ein fo vollftändiges und wirklich geendigtes, nie »die Schmet⸗ 
terlinge von Europa, von Dihfenpeihrer und Treitfihle,« und 
mandes Jahrzehend dürfte vergehen, bis. ſich wieder fo viele einzelne 
gänfige Umftände , nicht zum Beginn “ober zur —— — ähnlicher 

nternehmungen verelnigar. „2 sh pe efegenheit, die Schwie: 
rigkeiten anzudeuten, die dabey jeder St eier zu Beftegen hat; gut 


— 
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allgemeinen Sinleitung möge jegt rine kurze geſchichtliche Ueberſicht Des 
Grwachens und. der Entwicklung unferer Wiflenfchaft hier ſtehen. 

Der erſte Deutſche, dem wir über europaͤiſche Inſecten, und 
vornehmlich über Schmetterlinge , forgfältige Bemerkungen verdanken, 


iſt Johann Leonhard Friſch. In einem dicken, aus »3 Theilen 


beftehenden Quartbande (welcher von ı720 bis 1736 ben Nicolai in 
Berlin erſchien) lieferte er eine »Befchreibung von allerlen Infecten im 
Teutſch⸗Land, nebft nüßlichen Anmerkungen und nöthigen Abbildungen 
von diefem Eriechenden und fliegenden Gewürme, zur Beflätigung und 
Fortſetzung der gründlichen Entdedung , fo Einige von der Natur Diefer 
Greaturen herausgegeben, und zur Ergaͤnzung und Merbeflerung der 
Anderen ;« — und darin manderley, noch jest Nüsliches , feitdem im 
Vergeſſenheit Gerathenes und fpät wieder zum zweyten Male Entdecktes 
(m.f z.B. die Naturgefchichte von Xantb. Ochroleuca, bey »Treitſchke, 
V.8d. 2. Abthlg. S 345, «4 die Friſch fhon im 10. Ihle. ©. 21, 
Tab. IIl. N. ı9 ausführlich gegeben hat, ohne daß fie fo lange weiter 
beachtet wurde). Es war den frommen, fleißigen Manne, wie übers 
haupt vorzugsweiſe den Älteren, einer, voller Ernſt bey ihren Vorneh⸗ 
men, und wahrhaft rührend ift ed, wenn.er im Vorberichte dieſes, jebt 
feltenen Buches von fich felber fagt: »Das Gutheißen und den Benfall 
»aller verftändigen Leute veriprehe ich mir eben fo wohl bey meinen 
vSchriften von dieſem Stüd der Naturhiſtorie, als ich desſelben von 
»Einigen bereitd bey meinen mündlichen Geſpraͤchen hiervon verfichert 
sworden: welches allein Eräftig genug wäre, mich unermüdet hierinnen 
an machen, wenn ich nicht ohne dieſes sine beftändige Begierde Hätte, 
»die Werke göftliher Weisheit zu beraten Sie ziehen. mid 
sniht minder aufdie Erde, ald die Sterne ihre Meſ— 
»fer an den Himmel. Wie jene mit ihrem Fernglaſe 
»die Allmacht Gottes betrachten, fo ſehe ih mit meinen 
nergrößerungsgläfern ein Gleigeb an Den unermeß- 
vhich Eleinen Erd» und Waffergewürmen.« 

Ihm folgte bald darauf Auguft Johann Röfel von Ro 
ſenhof, deſſen »Inſectenbeluſtigungena (Nürnberg 1746 u. f. in vier 
Duartbänden) noch jest allen Liebhabern wohl bekannt find, während 
'feine herrlichen Abbildungen nur felten erreiht und übertroffen wurden, 
NRöfel trennte zuerit das ipm Bekannte durch Beobachtung und genaue 
Darftellung der erften Stände, und unbesweifelt hat er am meiften die 
Eintheilung der Schmetterlinge in Tagvögel, Schwärmer und Nacht⸗ 
vögel, letztere wieder in mehrere Slaffen veranlaßt. Allgemeines Kriegs⸗ 
getümmel von 1756 bis 1763 dämpfte das friedlihe Wirken deutfcher 

aturfreunde ; aber um fo mächtiger loderte die Flamme gleih in den ' 
folgenden Zapren auf. Scop.oli in feiner »Entomologia Carniolica, 
Vindob. 1763 ;« Huf nagel inden Schmetterlingstabellen im » Berliner 
Magazin 1766 u. f.,« fo wie viele Ueberſetzungen aus Reaumur, 
De Beer und Geoffroi, und einzelne Tractate von Götze, Schäf 
fer und Anderen, neben manchen Prachtwerken der Franzofen, Eng⸗ 
länder und. Niederländer , letztere doch meiſtens über erotifche Arten, 
dienten ald Morgenröthe des Tages, der über alle Naturreiche durch den 
großen, unfterbfihen Rinne hereinbrad. 

Garlvon kinne 'iiſt zwar eigentlich Fein Deusfcher „(aber das 
Anſehen, welches fein Name am erfien und überall bey uns errang, Die 
wiederholten Auflagen und Ueberfebungen feiner Werke in unferem Lande, 


J 


dann die willige Annahme ſeines Lehrgebaͤudes haben’ ihn und auf dad 
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Jnnigſte befreundet „ und den Weltbürger Mm: geiflig- nahe. vers 
wandten Mitbürger gemacht. In mehreren Schriften, vornehmlich 
in felser. Fauna Suecica, Ed.a. Holm. 1761, und am voliftändigften 
tm Syst. Naturae,. davon die zwölfte Ausgabe Holm. 1766 als 
Wegweiſer und Leitfaden fortgilt , claflificirte er das Heer der 
Gepidopteren. Seine Eintheilung beſteht, wenn audy verändert und ver» 
mehrt, noch heute, und daß fie trog der neuen Auflöfung der Glafien 
in eingeine Genera doch foribeftepen könne und ſolle, wird ſich deutlich‘ 
ergeben.. ’ 

Jede Wiſſenſchaft, jede Kunſt bat eine Periode nachzuweiſen, wo 
durch den Impuls, den einer oder mehrere gleichzeitige hohe Geiſter ver⸗ 
liehen, ſchnell ihr goldenes Zeitalter eintrat, unter dem wie nicht ſowohl 
den Augenbikk der hellen Erkenntniß, als den der allgemeinen Begels 
fterung dafür, (durch welche die Erkenntniß erzeugt wird) verfichen- 
‚Meben Linne, und bald nah ihm, fing eine Menge Naturkundiger an, 
fh mit den Juſerten zu befchäftigen. Don den Deutfchen nennen wir 
nur: Bergfiräßer, Brahm, Fneßly, Herbſt, Illiger, 
Laspeyres, Kleemann, Knoch, Panzer, Schrank, 
Schwarz, Schneider, Scriba, Sulzer, Thunberg, 
Tiſcher und das, von einer Geſellſchaft herausgegebene, dreyßig 
Bände ausfüllende Werk: »Der Naturforfcher« (Halle, bey J. J. Ge 
bauer, 1774 — 1803). In jenen letzten drey Jahrzehenden des vorigen 
Jahrhunderts entfaltete ſich unbezweifelt die meiſte entomologiſche Thaͤ⸗ 
tigkeit nach allen Seiten, und muſterhaft bleibt dabey die friedliche 
Eintracht, in welcher Alle neben einander wirkten. Aus den vorge⸗ 
—* Schriftſtellern leuchten aber folgende als Sterne erſter Groͤße 

ervor: | 
Die Berfaffer yon vfpKkematifhen Vergeihniß der 
Schmetterlinge derWiener Gegend« (Wien, beyTrattner, 1776). 

Es waren dieſes die würdigen Männer Denis und Schiffer 
müller, welche (in einem Quartbande) ein, mit kurzen Audeutungen 
erläuterres Negifter der ihnen vorgetommenen europäifhen Schmetterliuge 
Heferten. Nach ihrem Vorſatze follte die umfaflende Naturgeſchichte 
folgen, was aber, leider, unterblieb, und nur aus ihren und ihrer 
Freunde und Schüler binterlaffenen Sammlungen ift uns der größte 
Theil der aufgezählten Arten fiher bekannt geworden. Ihre Sintheilung, 
unter dem Namen: »Das Spitem Der Thereflauere (da beyde Lehrer 
am 2. k. Thereſianum waren), folgt ziemlich genau dem Liune’schen, 
und zeichnet ſich befonders dadurch aus, daß auf die Geſtalt und Lebens⸗ 
weife Der Naupen Rückſicht genommen wurde. 

Etwas fpäter (1788 — 1794 bey Barrentrapp und Wenner in 
Frankfurt) raeMoris Balthafar Borkhauſen mit einer »Na⸗ 
furgefchicgte der europäifhen Schmetterlinge in fünf Bänden« hervor, 
die Durch neue Andeutungen, genaue Racheihten über die früheren Stände 
und Scharfe Bezeichnung der Arten, ſich höchſt wortheilhaft empfiehlt. 
Doch gelangte fie nicht weiter, ale bis zum Ende der Spanner. Die 
kleineren Gattungen wurden damald weder der näheren Beobachtung, 
noch feldft des Sammeln werth gehalten. Ebper unternafm um 
gleiche Zeit ein großes Werk unter dem Titel: »Die Echmetterlinge in 
Abbildungen nach der Ratur, mit Befchreibungen.« Auch hiervon er» 
fbienen nur fünf Theile, indem es wieder hinter den Spannern abbrady, 
Die colorirten Kupfer laffen viel gu wünfchen übrig; die Beſchreibungen 
find gut , aber zu umfländlich, und man wirde es mit Dank ertennen, 
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wenn ein Theil der Muͤhe bey den leſteren zur Verbeſſerung der erſteres 
Verwendet worden wäre. Doch bleibt dem Ganzen das Verdienft, da 

ed als das erfte feiner Art, mit Muth und Liebe begonnen, daſteht, 
und die nähere Kenntniß der größeren Gattungen, mit ihr alfo den einen 
Theil der europäifchen Repidopterologie ziemlich ſicher fiellt. Auch up er 
und Borthanfen folgten dem Linne’fchen Gpfteme ohne weſentliche 


‚ . Beränderung. 


Meben den Thereftanern, Borkhauſen und Esper, wandelt 
noch ein erhabener Geiſt: Johann Chriſtian Fabrictius; von 
Vielen unbedingt vergöftert, von Mauchen dagegen verfolgt und tief 
herabgegogen. Die Wahrheit liegt, wie gewöhnlih, in der Mitte. 
Hier kann nur die Rede von dein fen, was er für die Schmetterlinge 
in feinem Spfleme der Gloffaten, Entomologia Systematica, Hafniav 
1793. T. IH. P. 1.2. et Suppl. leiſtete. Och ſen heimer, in feiner 
Einleitung zu den Schmetterlingen von Europa , L Bd. ©. ıı, wür- 
digt das Geſchehene fehr richtig, wenn er fagt: »Ich verkenne die großen 
»DVerdienfte nicht, welche er ih (Fabririus) um die Sntomologie 
»überhaupt , und bey den Schmetterlingen insbefondere durch Aufſtellung 
reiniger untgdelhaften Gattungen, dann durch die Kürze und Beſtimmt⸗ 
npeit feiner Befchreibungen erwarb ; aber gewiß hat er auc auf der an⸗ 
»deren Seite, durch die Flüchtigkeit feiner Beobachtungen auf Reifen, 
»inden mancher Schmetterling zwey⸗ und Dreymal unter verfchiedenen 
»Namen bey ihm vorkoͤmmt, Durch die Unzuverläffigkeit feiner Synonymie 
sund durch die Sorglofigkeit in Angabe der Raupen, welde er, beym 
»Dangel eigener Srfahrungen, auf Treu und Glauben von Anderen am 
»nehmen mußte, Verwirrungen veranlaßt, welche zu heben er ſchwerlich 
»felbft im Stande feyn dürfte.« Fabricius, eben wegen Unkenntniß 
der Metamorphofen , claffificirte auf eine unhaltbare Welfe nach den 
Mundtheilen des volllommenen Geſchoͤpfes, und weil dieſe bey den ver 
ſchiedenſten Gattungen oft einfach und übereinftimmend gebildet find, 
nahm er noch Die Fühler zu Huͤlfe. Auch Diefe boten wieder zahleeiche 
Ausnahmen, und fo fehlt feinen Verſuche eines Syſtems der Gloflaten 
ben weiten die Volſlkommenheit und Beftimmtheit, welche man an jenem 
der Sleuteraten fhäst und bewundert. 

Bon Linne wid er darin ab, daß er, bey der ſchnell zunehmen⸗ 
den Menge der Entdedungen, die fonftigen Unterabtheilungen in einzelne 
Genera aufzulöfen begann, dabey aber die Linne’fchen Namen als genes 
rifhe Hauptabthellungen (Papilio, Sphinx etc.) behielt. Spaͤter vers 
änderte er au hier Manches, zum Theil ohne Glück. So vertaufchte 
er die Linne’fhe Benennung Tortrix mit der von Pyralis L., und 
vereinigte die ganze Gattung Pyralis mit feinec Gattung Phalaena, 
weiche nad inne den mohlgemählten Namen Geometra führt. Diele 
willtärlihen Verwirrungen find faft von Riemand beybehalten worden. 

Rad Sabrieius haben fih mehrere Schriftfieller vergebens 
abgemüht, ein einzelnes Rennzeihen zu entdeden, welches zur Vereini⸗ 
gung oder Trennung der verſchiedenen Gattungen führen konnte. Außer 
den Palpen zog Man noch den Adernlauf der Flügel, die Schwanzfpisen 
der Puppen, die Sorm des Eyes u.f w. zu Rathe; ſtets aber gerieth 
man damit in ein Chaos von Widerfprücen. Wir flimmen gang den 
Forſchern bey, weiche zur generifihen Werbindung niht Gin, fon 
dern mehrere Zeihen Der Achnlidleitandem Shmets 
terlinge, unter Betrachtung feines frügeren Lebens, 
fuden Dieer MBegweiſer, der uns bey ben größeren Gattungen nur 


1836 Anzeige⸗Blati. 5 


einige Male ausnahmsmweife verläßt, 2 den Vleineren aber (4. ©. den 
Schaben) nur darum noch nicht mit Sicherheit anzuwenden tft, weil 
ihre nähere Kenntniß kaum begommen hat, dimkt uns der einzig empfeh⸗ 
Ienswerthe. »Rein Spftem wird überhaupt vollkommen feyn, denn es 
sit Menſchenwerk, und kann nicht anders als in Neihen laufen, 
»d. h. eine Art muß der anderen nach der Linie folgen. Die Natur 
»orbeitet aber nesförmig, zugleih nah allen Seiten; jede 
»Art berührt nicht allein eine folgende, fondeen viele, einander ſcheinbar 
»fern liegende Arten, und fo hängt alles, ja hängen ſelbſt Die verfchies 
»denen Naturreiche Durch Faden der Aehnlichkeit zufammens (Treitſchke, 
Hulfsbuch, S.7 u.8). 

In den erſten Jahren unſeres jetigen Jahrhunderts ruhte die 
entomologiſche Schriftſtellerey faſt ganz, aber jene eben geſchilderten 
Vorarbeiten trugen ihre Früchte. Die Liebe zur Entomologie verbreitete 
Sid immer mehr, viele bedeutende Sammlungen entſtanden, die Zahl 
Derfelben war fogar anfehnlicher als jest. (So beſaß damals Wien, 
bey Privaten, gegen zehn wichtige Schmetterlingskabinette, während 
wir jeßt nur eines von Bedeutung kennen *). 

Mit diefer etwas langen, aber, wie wir ums ſchmeicheln, nicht 
wuintereffanten Einleitung, da noch niemand eine folche chrondlogifche 
Ueberſicht der Lepidopterologie safannnenftellte, kommen wir zu Dem 
jängften Zeitraume und einer näheren Kritik über deſſen Beiftungen. 
Wir befprechen heute nur Deuefhlands Wirken; erſtens, weil 
Deutfchland, Anderen voraus, das Meifte und Befte that, dann, weil 
eine gleichzeitige Richtung nad) mehreren Seiten die Blicke zerfireuen 
würde. Findet unfer Vornehmen Benfall, fo foll ein zweyter Auflas 
auch die Bemühungen des Auslandes nennen und würdigen. 


Schon gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts war ein Wer? 
begonnen worden, das erft fpäter, bey zunehmendem lmfange, Aufe 
merkſamkeit erregte; wir meinen die » Sammlung europäifcher 
Schmetterlinge von Jakob Hübner in Augsburg.“ Auf illu⸗ 
winirten Rupfertafeln in Quart lieferte der Verfaſſer, bey größeren 
Arten zwey bis drey, ben Bleineren vier bis fechd und noch mehr Schmeit⸗ 
terlinge in natürliher Größe. Er trennte fie, nah Linne, in neun 
verf&hiedene Theile, arbeitete aber an allen zugleih, und fo 
gelang es feinem, nicht genug zu lobenden und karg vergoltenen Fleiße, 
daß er im Zeitraume von dreyßig Jahren (Hübner ftarb den 19. Sept. 
826) eine Sammlung vereinigte, die an Reichhaltigkeit alles übertrifft, 
was das Ins und Ausland jemals van Tepibopterstogifcen Abbildungen 
befaßen. Nach feinem Tode hat Carl Geyer in Augsburg die Forts 
fegung übernonmmen. Um eine Ueberſicht der ganzen ungeheuren Arbeit 
Ara feben wir die Zahl der bis jeht erfhienenen Täfeln nach ihren 

en bee: | | 





. ©) Die verfhiedenen Anteltungsbüdrer für Fremde in Wien, und unfete 
Haustalender , weiche ohne Prüfung die alten Liſten von Jahr au Jahr 
neu «bdruden , darf man freplich Darüber nicht nachfchlagen ; denn dort 
findet man Sammlungen erwähnt, deren Befiger uns fgon längft vers 
ließen (4 BB. Mazsdla tr ıdan, PodedHin t ıd:6 u. A.). 
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ilio Tab, 200 
Sphinx » 

- Bombyx » Be 
Nectua » 179 
Geometra 111 
Pyralis » da 
Tortrix » 53 
Tined >». 
Alucita +» 7 

Zuſammen Tab, 770 


Meben diefem Niefenwerke begann Hübner ein zweytes, das im 
Umfange wenig hinter dem erften zurückbleibt. Es ift die BBeſchichte 
europäifber Schmetterlinge, « weide von beynahe fiebenhun: 
dert Arten die Raupen und Puppenftände, Gefpinufte und Futterpflanzen, 
Iegtere gewöhnlich in der Zeit., da die Naupe dort zu finden ift, mit 
Blüthe oder Frucht, natuegetreu auf 438 illuminirten Tafeln darftellt. 
Aud hiervon hat Geyer Sortfeßungen geliefert. 

Biel größer noch würde der Werth beyder Unternehmungen feyn, 
wenn Hübner für einen entipeechenden Tert geforgt hätte, — ent 
: weder für einen umfafienden , der Heimat, Naturgefchichte und bey eins 
zelnen Seltenheiten den Befiger meldete, und feine »Sammlung« und 
feine »Geſchichte europätfher Schmetterlinge« innig dadurch verbände ; 
oder, wenn dieſes ihm zu ungewohnt, zerftreuend oder zeitraubend war, 
Doch für eine kurze Ueberfiht, Die dem Forſcher weitere Erkundigung 
möglich machte. So aber, wie das erſte Werk daliegt, erhält man 
zwar die Abbildungen eine Sammlung, aber einer ungeord⸗ 
neten und ſehr oft falfh bezeichneten Sind mın hier Die 
Beftimmungen nicht richtig, fo werden es die im zweyten Werke, das 
fih an das vorige fchließen fol, eben fo wenig feyn, und wenn ſelbſt in 
Diefem legten, deſſen Tafeln fpäter erſchienen, Berbefferungen Statt 
fanden, müſſen fi durch unerläuterte Abweichungen, neue Jrrthümer 
"ergeben. Auch hat Hübner den Bedarf eined Tertes ſelbſt gefühlt, 
und einzelne Verfuche deßhalb gemacht, indem er Bogenweife zu dem 
erfhienenen Bildern Beichreibungen folgen ließ; fie waren aber fo kurz 
und in jeder Hinſicht fo mangelhaft, daß fie unbeachtet und ungekauft 
blieben , bald wieder abbracden, und fich in Diefer fragmentarifchen Ges 
ftalt nur in den Händen weniger Beflser der Tafeln. befinden. Den 
eigentlihen Tert zu Hübners Arbeiten muß man .aus dem Ochſen⸗ 

eimersTreitfchkefhen Werke entnehmen, in welchem jene Abbil⸗ 

ungen angezogen, die Benennungen geprüft und verbeſſert, und Baters 
land und Lebensweife vorgefragen find. Ein Regiſter über Hübner's 
Tafeln, mit Dinweifung auf Dhfenhbeimer und Treitſchke bey 
jeder Art, würde für das entomologifche Publitum eine fehr willkommene 
Gabe ſeyn. Sollten Herr Treitfchle oder Geyer nicht Luft und 
Muße dazu finden? Bielleiht erwarten diefelben nur den Schluß der 
zwey Hühnerfhen Unternehmungen, um eine ſolche Arbeit als Regiſter 
und Weberfiht zu geben; denn, fo durchdrungen wir auch von dem 
Werthe und dem Nusen des Hübner: Geyeriihen Werkes find, fo 
* glauben wir doch, und alle unfere Freunde flimmen uns bey, daß es 
wohlgethan feyn würde wenn Geyer dad Borhandene mit fortlaufens 
den Nummern ordnete (eine Arbeit, weiche vorzüglih der »Geſchichte 
eur. Schmetterlinge noth hut), die Tafeln, bie Durch Zufall nicht 
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mehr vorrathig ſeyn ſollten, neu auflegte, ein’ genaues Negifter nach 
obigen Andeutungen verfertigte oder verfertigen ließe, und dann das 
Ganze, als ein geendigtes Werk, vielleicht. mit herabgeſetztem Preife, 
einer größeren Zahl von Liebhabern zugänglih machte. Jetzt fchredt, 
außer dem Gapitale des Anlaufs (die »Sammlunge Eoftet 313fl. ı2 kr. 
rhein., die »Behhihte wur. Schm.A aber ı76fl. ı2 Er. rhein. Bende 
zuſammen 4Bg fl. 24 kr. rhein. oder 407 fl. 50 fr. C. M) noch die Aus⸗ 
figt auf eine fortdauernde beträchtliche Steuer, Die neuen Käufer ab; 
die älteren aber ſterben aus, oder hören mit der Anſchaffung auf, und 
Damit wird der wohlbefaunte doppelte Umftand deutlih, daß Geyer 
jest faum auf feine Koften koͤmmt, während im Antiquashandel ältere 
unvollſtaͤndige Sremplare niedrig genug erfcheinen. Ein fchmähliches, 
Iangiames Abfterben aber verdient das ehrenwerthe Unternehmen nicht! 
"Here Geyer nehme, wenn ihm dieſe Zeilen zu Geficht kommen follten, 
Den mohlgemeinten Rath gu Derzen. Es bleibt Ihm unbenommen, unter 
anderem Titel die künftigen Entdeckungen zu liefern, aber der Bau eines 
Tpurmeb, deſſen Spitze bis an die Wolken reicht, ift noch niemand 

elungen. 
e * der ſicheren Erwartung einer Ueberſicht, wie erſt beſpro⸗ 
chen, durchlaufen wir Die verſchiedenen Theile der »Sammlung,« und 
merten nur Das Hauptfächlichſte über die Abbildungen der grö⸗ 
ßeren Sattungen an: 

Lepid. X. Pap. Tab. 7. Fig.38, 39 Isis. Iſt unbezweifelt Var. 

von Pales; Arsilache aber Fig.36, 37 eigene Art.— Tab. 11. Fig. 57, 
58 Tbalia, ift Selene, Var.— Tab.20. Fig.94—98 Prorsa und 
Levana. Neuere Beobachtungen haben bewieſen, daß beyde zufammens 
gehören. — Tab. 30. Fig. 137, 138 Autonod, Aus Rußland. Das 
Recht der Art ift jegt entichieden. — Tab. 38. Fig. ı73 Polymeda, if 
Hyperanthus, Var. — Tab.5o. Fig. 23ı , 232. Hiervon ift nur ein 
einzige Gremplar , ein Weib, entdeckt, welches ſich, aus der Schiffer- 
mäller'ihen Sammlung, jett im E. E. Mufeum in Wien befindet. Es 
wurde auf den Alpen von Dberdfterreich gefangen. Die Abbildung ift 
fehr treu. — Tab. 8ı. Fig. 407. Iſt die fhöne Var. von Napi, melde 
in der Schweiz, aber auch um Wien, auf Bergen, vielfah wechſelnd, 
vorkommt, und fonft unter den Namen Bryoniae verhandelt wurde. — 
Tab. 87. Fig. 440, 441 Helice. Gilt gewöhnlich als Var. von Edusa. 
Sollte fie nicht eher Var. von Hyale L.feyn ? Wir fingen ein Eremplar, 
unter Hyale fliegend.— Tab. 90. Fig.452, 453 Altheae. Gehört 
al& Var. zu Malvae.— Tab. &: Fig. 469, 470 Tessellum. Wohl eine 
große Local» Varietät von Cartbami? — Tab. 106. Fig. 544, 545 
Aurora, Gewiß eigene Art, aus Eüdrußland. Bois duval hat in 
feinen Icones hist. des Lepid. d’Europe, Cah. IV. Pl.7 nähere Nach⸗ 
sicht darüber ‚gegeben. — Tab. 114. Fig: 585— 588 Pyronia. Iſt 
Athalia. Var.— Tab. ı24. Fig. 635, 636 Apollinus (unter dem Nas 
men Thia). liegt auf Naxos und einigen anderen geiehifhen Inſeln. 
Um Smyrna häufiger. — Tab. 133. Fig. 678, 679 Chrysippus., Das 
merkwürdige Erſcheinen dieſes Tagfalters in den Jahren 1807 u. 1808 
bey Neapel und ihr Wiederverfhwinden erzählt Och ſenheimer im 
IV. Bde. d. Schm. v. Eur. ©. 120. Die fpätere Entdeckung auf einis 
en Juſeln des Archipelagus löft das Näthfel, Doch nur theilmeife. — 

ab. 704-707 Narica, Soll nur in der afiatifhen Türkey vorfommen. 
>. Tab. 141. Fig. 712 — 715 Chloridice. Bon Schweizer Alpen. Roh o 
wenig in Dentfpland bekannt, und faͤlſchlich deßwegen für ‚Var. won 
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Daplidice gehalten. — Tab.142. Fig.y16, 917 Tartarus. Ren En- 
ropäer, fondern aus Brafilien. Dort nit felter. — Tab. 144 und 
anderwärts Bryce. Daß diefe Art, Cordula und Hippodies, Hbnr., 
als die verfhiedenen Geichlechter des nämlihen Geſchoͤpfes gelten mäffen, 
welchem der Name Cordula gebührt, ift unbezweifelt gewiß. — Tab. 149, 
Fig. 740,74ı Philomene. Aus Schweden, Pelseno, Var. — Tab. ı61. 
Fig. 803806 Orbifer. Nichts Anderes als Eucrate, nur größer. — 
Tab. 169. Fig. 836 — 839 Adrasta. Nur Var. von Maera.— Tab. 171. 
Fig.845, BE Pyrrhbomelaena. Var. von Pelychloros: — Tab. 174. 
Fig. 861, 862 Anthelea. Aus Smyrna. In Ehropa noch nicht auf 
efunden. — Tab. ı77. Fig. 873 — 878 Aethetie. Var. von Phoebe? 

us Sicilien. — Tab. 185. Fig. 910 — 913 Cassandra. Iſt Polyzens, 
Var. — Tah. 189. Sind die Unterfchriften verwechſelt. Fig.939. 930 
follen Belemida (befier Belemia), Fig. 931 - 934 Belledice (Bellidice, 
Var. von Daplidice) heißen. — Tab. ı90. Fig. 938. Ein Hermaphro⸗ 
dit von Paphia ; links, Paphia, m. und rechts, Valesina, f. Er bes 
weift das Zufammengehören deyder Varietäten in Gine Art, welde 
nenerdingd ohne Grund angefochten wurde. — Tab. 192. Fig. 947 — 950 
Deione. Neu. Aus Suͤpfrankreich 

Lepid. II. Sph. Tab. ı — 8, Fig. ı — 54. Biele Namenverwedhss 
Iungen,, die einzeln aufzuzaͤhlen zu weitläufig wäre. — Tab.y. Fig. 56 
it Bombyliformis. Fig. 56 Fuciformis, Linn. Der Umtaufſch beyder 
Berennungen ift durch Laspepgres, Illiger, Dohfenheimer 
md Treitfchke in Ordnung gebradt. — Tab. 21. Fig. 103 Gorgon. 
Aus Südrußland. ine der größten Seltenheiten. — Tab. 25. Fig. 117 
Fuciformis, Hbnr. Var. ®äre alfo Bombyliformis; wie glauben 
aber, Daß diefe Abbildung gu Milesiformis, Tr. gehöre. Im Tr. Werke 
ift fie, vielleicht bey ihrer Zweifelhaftigkeit, zur Vermeidung von Miße 
verftändniffen, nirgends citirt.— Tab. 27. Fig. 125 Zygophylli. ns 

emein felten. Wir fahen den Schmetterling in der Natur. Die Abs 
Kildung ift fehr gelungen. — Tab. 3ı. Fig. 143 Ligustri. Bor einigen 
Jahren wurde eine Raupe hiervon auf einer, nicht näher begeichneten 
nordamerifanifhen Pflanze gefunden. Sie war In halber Größe, und 

anz ohne die fonftigen fchiefen, violetten ımd weißen Seitenftreife, 
7 fle in der Gefangenfchaft den gemeinen Dartriegef zur Rahrung 
empfing, bäntete fie fih, und die Geitenftreife erſchienen. 
Der Schmetterling erreichte nut das Ausmaß der vorliegenden Abbildung. 
— Tab.3a. Fig. 146 Celerio. So viele &remplare wir davon fahen, 
fo fanden wir Doch Fein, der jebigen übertrieben bunten Figur nur 
entferne ähnliche®. 

Lepid. Ill. Bomb. Tab. 7. Fig.30o Tremula. Der Name in 
richtiger als der gewöhnliche Trepida; denn Linne hat gewiß dieſen 
und keinen anderen Schmetterling damit gemeint — Tab, 10. Fig. 37 
Fuscinula. Aus Rußland; nad der Raupe entſchieden eigene Art. — 
Tab. ıı u. ı2 liefern das O. Platypteryx, dad aber nicht hierher, fon 
dern zwifchen die Eulen und Spanner gehört.— Tab. 23. Fig. 91 Ci- 
nereola. Eine wenig Bekannte Art, welche nicht ale Ver. der übrigen 
gelten darf. — Tab. 3ı. Fig. 135 Colona. Gewiß eretifh. — Tab. 44. 

ig. ı90. Betulifolia,, Hbnr. ift Tlicifolia, Linn., und Die folgende 
Fig. 191, 192 unter dem Ramen Ilicifolia, Hbur., erhält die erledigte 
Benennung Betulifolia.. — Tab. 56. Fig. 343 Minax iſt Var. von 
Vinula.— Tab. 61. Fig. 361 Dubia. "Ans Rußland; Aufee feltem. 
Bir kennen nur den: Mann" Tab. 63. Fig: 264 Trifohi.  "Dürfee 


1836, Anzeige: Blatt 49 


wahl cher als Var, zur neuen, nahe varwandten Art Cocles gehören. 
IM. fr Tab. 79. — Tab, 65. Fig. 374, 275 Hepando. Anfäugli für 
ezotifh, gehalten Roms in Gegend von Gadir häufig vor. — 
Tab. 67. Fig, 382 Cecropis. Der Umftand, daß fich Diefe nordameri⸗ 
kaniſche Art in Europa in der Sefangenfhaft fortpflangte, macht 
fie fo wenig als Mori, Tab, 64 u, f., zu einer europäifchen, für welche 
wir nur die im Frepen ſich erzgeugenden annehmen bürfen. 
Mit gleihem Rechte wäre fonft die Lömenfamilie des Hrn, Ban Aken 
unſerem Welttheile zuzurechnen. — Tab. 74. Fig.30g—d:3 Alba. 
Die ganze Geſtalt zeigt, daß diefer Schmetterling nicht hierher „ fondern 
zu den, im Schilfe lebenden Schaben gehöre — Tab, 76. Fig, dı9- 
— 333 Persona. Eigene Art, und nicht Var. von Dominula. Aus 
Meapel und Sieilieu. — Tab.79. Fig 332 — 335 Cocles. Neu. Aus 
Gieilien, Bey disfem Theile können wir uns die Bemerkung nicht ver⸗ 
fogen, daß er mit ganı Befandecen Fleiße, und viel mufterhafter als 
n 11 ey. . 

id. IV. Noct. Tab. ı. Fig.4, 5 find die zwey Arten Psi 
und Tridens in der Mamenaunterfcheift venwechielt morden. — Tab. 6. 
Eig. »6 ift wohl eine. wahre Spaliatrieun die beträchtlich abändert, 
und nit, nah Treit ſchke, V. Bd. ı.Abthlg S. 60 die, von Spo- 
listricula allerdings weſentlich verſchiedene Ereptricula. — Tab. 35. 
Fig. 166, 167. Wieder eine Verwechs!l in den Unterfchriften. 
Rig. 166 ift Die wahre Munda; Fig. ı67 aber Lata. — Tab. 37. Fig. 177 
— 179 Vaceinii, Polita und Spadieea geharen nuter der erſten Be⸗ 
nennung zuſammen. — Tab. 86. Fir. 404, Chalcedonia, Exotiſch. Aus 
Brafilien. — Tab.9g3. Fig. 440, Albicosta, Aus Nordamerika. — 
Tab. .ı03. Fig. 487 Amatrix. &benfaQs von dort. — Tab. 105. Fig. 493. 
Gins zweyte Candelisequa , nicht mit der eriten, Tab. 85. Fig. 397, 
zu vermechfeln,, und wenn fie näher bekannt feyn wird, neu zu benennen. 
— Tab. 121. Fig.520o Mendacqula. Wohl Spoliatricula, Var. — 
Tabı 123. Fig.569 Mneste, Nur eine Beine Abart von Promissa, 
die wir aus der gleichen Raupe erhielten. — Tab. ı35. Fig. 617, 618, 
wieder eine Namenverwechſslung. Unter Fig, 617 foll Congener , unter 
618 Turbida fiehen.— Tah. 137. Fig. 628, 639 Guttene Nur Pa- 
Iudicola, Var. Wir erzogen fie unter der Stammart. — Tab, 143. 
Fig. 655, 656 Nurus. Aus Nordamerika. | Ä 

. Bon hier an bis zu Ende des Thoiles find die Abbildungen, wenig 
gelungen. Sie liefern größtentheils Seltenheiten und neue Entheckungen, 
baren Prüfung der Zukunft aufbehalten bleiben mag. 

Der fünfte Theil umfaßt die Spanner (Geomerra Linn.). 
Zhre Benranungen find meiftend nach dem. Wiener Verzeichnifie, und 
darum faſt immer richtig. Abt Mazzola, Hübners Freund, trug 
Bir Diele, feine Lieblinge, befoudere Obforge.. 

Ueber die letzten wier Theile Bünnen wir ebenfalls Ginzelnes er» 
Mas. Das Meifte iR in einem verdienſtlichen Werken ı +. Die Zünsler, 
Wichlar, Schaben und Geiſtchen, des ſyſt. Wenz. der Wiener Gegend, 
von Sparpensier, mit Anmerkungen von Dr. Zincken, genaunt 
Sommer ,c erwogen, von Treitſhke aber, im f- Werde, Bd. VIE 
Bis. X Heftätigt „ zumellen auch beflritten. worden, wohin wir verweifen, 
Die Mircolepibopteren find überhaupt van Mamenneriwierungen deßwe⸗ 
gen ziemlich frey ‚geblieben, weiß nux neuere Raturforſcher ſich noch mit 
ihnen deſchaͤftigten, Diele aher, in feitener. ruhmmürdiger Freundſchaft, 
ſich vor der Bekanntmachung serfiändigten, Treitſchke in Wien, 
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Fifcher von Rdölerfamm in Mirberf in Wöhmen, Schmidt 
in Laybach, von Tifcher inDredden, Büringer in Gunsenhaufen 
in Franken, Konewka in Berlin, Muſſehl in Kotelow in Mecken⸗ 
burg, Zetler in Glogau, und mehrere Andere, haben ſeit fünf Jahren 
mit unendfider Anftiehgung Das Borhandene gemeinfam geordnet, und 
durch neue Beobachtungen die Zahl der Arten weis über das Doppelte 
vermehrt. Wir koͤnnen nicht umbin, eines Unternehmens des Hm. is 
ſcher von Röslerſt amm zii gedenken, welches wenigen Freunden 
dee Entomologie bekannt ſeyn, von noch wonigeren aber nachgeahnt 
werden moͤchte. F. v. R. ſcheute weder Gefahr noch Koſten, und ließ 
im Sommer 1835 feine ganze große und wertholle Samm— 
lung vsonMicrolepidopteren nahWieu fransportiren, 
am fie gegen die Treitſchkeſſchen Drigtnale zu den »Schmetterl. v. 
Europas zu halten, und fir fih und feine Freunde gleihe Beſtimmun⸗ 
gen zu erzweden. Da der Schluß jenes Werkes fhon im Drucke ‚war, 
fo Eonnten nit alle gegenfeitigen Berichtigungen Dort angeführt werden; 
fie folgen aber in den nächften Heften der »Röslerfiamm’fhen Abs 
bifdungen ‚x als eine gewiß willkommene und intereffante »Rachlefe.« 

Hübdner’s »Geſchichte europaͤiſcher Schmetterlinge« iſt in Rück⸗ 
ſicht der techniſchen Ausführung noch verdienſtlicher, als die vorgedachte 
»Sammlung;3« vorzuͤglich iſt das Nebenwerk, die Abbildung der Nah: 
rungopflanzen, fo genau und umſtändlich behandelt, Daß nur des Vers 
faſſers Freude daran ihm, bey dem ‚geringen Preife (von 34 Er. rhein, 
oder or. E.M. für das illuminirte Blatt) die große Mühe vergelten 
konnte. Die Tafeln find mit einer Menge Zeihen, Zahlen und Buchs 
ftaben angefüllt , dennoch aber keineswegs geordnet , von einigen beſtehen 
auch verfchiedene Ausgaben, und wer fie citiren will, Tann es nicht, 
ohne vollftändige Abfchrift der ganzen darauf befindlihen Zauberformeln. 

Hiermit, duch den Raum beengt, verlaſſen wir ein Werk, deſſen 
Nupbärleit zur gegenfeitigen Verftändigung nicht nur von Deutfchland, 
fordern von ganz Europa, fo weit diefer Welttyeil entomologifche For⸗ 
fcher und Sammler zählt, anerkannt wurde. Wir gehen zu den zwey⸗ 
ten über, das nicht weniger von Fleiß und Ausdauer zeugt, zu dem, 
‚ von ıBo7 bis 1885 in zehn Bänden (oder fiebzehn Theilen bey Gerhard 
und&rnft Fleiſcher in Leipzig erfchienenen, eben geendigten: Die 
Schmetterlinge von Europa, von Jerdinand Ochſen 
hbeimer und Friedrich Treitſchke.« Der kenntnißreiche, viel 
feitig gebildete E. ſaͤchſiſche Hofſchauſpieler Dhfenbeimer,. weiber 
fih , nach der ehemaligen Einrichtung jener geachteten Bühne, im Wins 
ter in Dresden, im Sommer in Leipzig aufhielt, befaß eine anfehnliche, 
doch nur bis zu den Spannern gehende Schmetterlingfammlung. Gr 
verfertigte den Catalog , fchrieb manche Ihäsbare Bemerkungen , die er 
ben eigener Raupenpflege machte, zu den Arten, theilte leſtere feinen 
Freunden mit, und fo entfiand allmälih ein Bud, von dem er den 
erften Theil unter dem Titels „Die Schmetterlinge Sachſens, mit Rd» 
ſicht auf alle bekannte „Artene (Dresden und Leipsig, bey Heinrich 
Gerlach, ı805) herausgab. Mißverkändniffe mit Der Verlagsſhand⸗ 
lung unterbradhen fein Vorhaben, aber nur, nm ed in größerer Aus: 
Dehnung neu zu wagen. 1807 erſchien alfo Die erfte und Anfang 1808 
die zweyte Abtheilung des erften Bandes der v„Echmetterlinge von Cu⸗ 
zopa ‚« welcher die TZagfalter umfaßte. Indeſſen wer D. zum k. & 
Hoftheater in Wien beenfen worden, und feln dort angeflellter Freund 
Treitſchke wurde eigens nah Dresden geſchickt, um deſſen Frey⸗ 
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kaſſung ans Dem beftehenden Contracte zu erwirken. Im November 
1807 traf D. in Wien ein, und hier endigte er 1868 den zweyten 
Band: »Die Shwärmer oder Abendfhmetterlinge,« 
dem 1810 der dritte: „Die Spinner,c folgte. Deutfchland erkannte 
feine Bemühungen , indem ihn nach ımd nach die naturforfchenden Ge⸗ 
felifchaften in: Berlin, dee Wetterau und Halle zum Mitgliede wählten. 
i Leider ftörte zunehmende Aränklichkeit den Anfangs erwieſenen 
lebhaften Betrieb. Gr fammelte nur langfam Materialien für die Folge 
und Nachträge zum Borhandenen. Im Borgefühle, daß fein Feyerabend 
nahe, Heferte er diefes alles 1816 In einem vierten Bande ald Supple⸗ 
ment zu den drey erftenz; ferner den Verſuch eined generkichen Namens« 
verzeichniffes über das Beſchriebene und die nah den Spannern zuk 
Zolge befiimmten Eulen (Noot. Linn), Treitſchke, der fein 
Schüler und Begleiter auf allen Greurfionen war, und den müden 
Meifter an Ausdauer übertraf, hatte au diefem vierten Bande weſent⸗ 
lichen Antheil. " u 

Ochſenheimer ſtarb am 2. Rob. 1822, und die vorhaudenen 
entomologiſchen Notizen wurden, nach feinem Willen, an Treitſchke 
übergeben, doch Hatte er ſelbſt fie durch jenen vierten Band ſchon ziemlich 
ausgebeutet, und von einer Fortſetzung fand ſich mur das G. Acronyeta 
unvolftändig wor. Gin glücklicher Zufall wollte zugleich, Daß Tr. mehr 
Muße erhielt, und dadurch ſich geeignet 3 nach der Aufforderung 
aller Freunde des Verblichenen, den abgeriſſenen Faden aufsunchmen- 
Gr kaufte Och ſenheimer's Nachlaß an Büchern, beſtimmte, mit 
Dahl zugleich, ſeine eigenen, ſchon anſehnlichen Vorraͤthe nach der 
Sammlung des Verblichenen «fie wurde ſpaͤter ein Eigenthum des k. 
Mufeums in Peſth), und begann dann rüftig die Arbeit, von welcher 
Ende 1824 Die erfie Abtheilung des fünften Bandes erihin. Tr. hatte 
ſich Die Weiſe ter Ochſenhe im erſchen Beichreibungen fo eigen gemacht, 
daß man durchaus keinen Unterſchied zwifchen beyden bemerkt; er befaß, 
wie ein gelehrter Beurtheiler dieſes Bandes im Defterreihifchen Beobach⸗ 
tee vom 26. März ı855 fagte s veine überaus glüdlihe Gabe, das in 
Morte zu fafien, was felbt mit Farben auszudrücken fchwierig iſt.«a 
Auch im Aeußeren ſchloß ih die Yortfebung an Die erflen. vier Bände 
auf das Genaueſte, indem der Verleger für gleiches Format, Papier 
und Schriften forgte-- 

Seitdem fuhr der neue Verfaſſer unermübdet im Drönen und Ber 
Schreiben fort. Jedes Jahr brachte gewöhnlih die. Abteilung eines 
Bandes. Der fünfte (Noctua, Linn. 1835 — ı826) zerfiel durch den 
Reichthum des Stoffes in drey Theile. Der ſechſte (Geometra, Linn. 
1887 — ı828) in zwep Theile. Der fiebente Band (Pyralis, Linn. 
1839), wie der achte. (Tortrix, Linn. 1880): find ungetheilt. Dee 
neunte dagegen (Tinea et Alucita, Linn. 1832 — ı833) hat wieder 
zwey Abtheilungen. Fur alle neun Bände gilt der zehnte, in drey Abs 
theilungen (1834 — 1835) ald Supplement. Gr bringt zuerſt eine Menge 
Nachkraͤge, entweder über neue Arten, die in dem langen -Zeitraume, 
feit dem Beginne des Werkes, ſich zahlreich geſammelt hatten, oder er 
macht Berichtigungen über die erſten Stände und ‘die Synonymie des 
Beſchriebenen bekannt. In der zweyten Hälfte jeder Abtheilung befindet 
ſich das »foftematifche Verzeichniß,« und zwar beträchtlich verbefiert- 
Unter den Arten find, zum Nachſchlagen, die Seitenzahlen des Werkes 
and die Gitate dev fpäter darüber erſchienenen Schriften. angegeben , eine 
wahrhaft ungeheure Arbeit, die aber nun das vollſtaͤndige Auffuchen 
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leicht nbglid mat. Dieſes Verzeichniß geht in Dee eeßen Abthelln 
his zu Gnde von Euprepia (der Spinner), fo weit Ohſenhei mer 
beſchrieb; Die zweyte Abtheilung Täuft bis Ende won Idaca (Der Spanner), 
die dritte endlich begreift die Mireolepidopteven, von G. Herminia 
(Anfang der Zünsler), bis zum G. Orneodes (&ude der Geiſtchen). 
Vergleicht mam die Mühen, welche D. und Tr. anzuwenden bats 
ten, gegen einander, fo erfennt man augenblidlih, dab O. nur den 
Grund des Gebaͤndes legte, und dasjenige „— zwar in beflerer 
und Screibart, — dab ziemlich genau — wiedergab, was Bork 
haufen und Esper im Sanıen, Laspeyres u. A. im Einzelnen 
vor ihm fchon entfchieden hatten. Seine »Tagfeltera Ichren nur wenig 
Keues „ denn diefes finder ſich meiltend ext im zehnten Supplementbande 
vor. Im »imenten Bandes zeichnet fih Das G, Z;ygaena durch deutliche 
Unrtelnanderiehung und Vollſtaͤndigkeit auf Das G. Sesia iſt treu 
nach Baspenres trefflicher Jbhandlung: »Sesiae E eae Iconibug 
et descriptionibus illustratae. Berol. 1801. Sumptibus Auctoris,s 
geordnet. Die eigentliden Schwärmer (Sph. legitimae, Linn.) wurs 
den nad eigenen Beobachtungen, vornehmlich in den eriten Ständen, 
beſchrieben j neue Arten dieſer Abthellung , weiche überhaupt in Europa 
jiemlih fparfam vorkömmt , liefern ‚wieder die » Nachtraͤge, Bd. X. 
©. 124 — ı4%« (lnferem Verfaſſer und wahrſcheinlich yielen anderen 
Entomologen ift ein werthvoller, hierher gehöriger Auflab unbekannt 
geblieben, der fih in den Philosophical Transactions of the Royal 
oeiety ef London, +834. Part,3I, p. 389 eto. befindet, Gr handele 
»on the nervous System of the &. Ligysiri, Linn. during the lat- 
ter stages of its Pupa and its Imaga state ei. By George New- 
port, Esq,«e Man findet genaue Nachrichten über die Bergliederung 
won Raupe und Puppe von Sph. Ligustriz alles mit guten Abbildungen 
dargeſtellt, ungefäpe wie in »Dr. Herold’ Entwicklungsgeſchichte der 
Schmetterlinge,a von welcher wir fpäter fpzechen,) Im »dritten Bandes 
Dhfenheimers wäre die Iharffinnige Bearbeitung des G. Psyche 
und die Menge der dort gegebenen Aufichlüfle allein hinreichend, feinen 
Namen auf die Nachwelt zu bringen, obwohl hier noch Vieles zu ent» 
decken bleibt, und dam wahrſcheinlich alle Arten ſchicklicher neben Die 
Sadträger unter die Echaben zum G. Adela übergehen dürften. (Wer 
erkenut nicht 5. B. die nahe Verwandtfhaft von Ps. Pseudebombycella 
usb Ad. Maseulella?) Wie begreifen nicht recht, warum D. ganz 
gegen feine Gewohnheit ansnahmaweife dem generifchen Namen Linno's, 
Altacus, bey Pyri, Spini und Carpini verließ, und den fpäteren, 
Saturnia, von & hranf, vorzog Wollte er vieleicht den erſten für 
einige, durch ihre fichelartigen Flügel ausgezeichnete, erotifipe Arten, 
al6: Atlas, Cocropie, Luna u. f wm. bewahren‘! Das G. Lithoasia 
dürfte wohl einkens auch in dia. Nähe Mer Schaben, ungefähr ben Gal- 
leria, zu ſtehen Bommen, fo wie die ‚won D. alg Phycia bezeichneten 
Schmetterlinge durch Tr. (don zum ©. Tinen, mit vollem Rechte, 
varſetzt worden find. Ginzelne Irrungen warden im Supplementbonde 
X. 2, Abtheilung, &. 240 —2 10 befektigt , und vielas interefante Neue 
Dort zugleich befannt gemacht, Der vaierte Band,« eigentlich nur eis 
NMachteag zu den drep erſten, da em. das Syſtem nicht weiter befhedert, 
und die Eintheilung der Bände nad Linn öfcher Dednung, der Zaple 
folge nach , aufhebt, fe6t zuerft Die generiſche Benennung des bis dahin 
Beſchriehenen fefl, Man bat durch eine faſt ollgameine Annapıne ‚.node 
mehr badurch, daß verſuchte Aenderungen nız ſelten Verbeſſerungen 


836. Anzeige: Blatt. 33 


gemein find, ihren Werth beftätigt. Die einzelnen Yufäpe betreffend, 
d dieſelben fait eben fo viele Goldförner der Erfahrung, und fo hörte 
Deutichland mit Bedauern das fchnelle Hinfcheiden eines Mannes, deffen 
Nüftigkeit und heitere Laune eine viel längere Lebensdauer verfprachen. 
D.ftarb im fünf und funfjigften Jahre, und Tr. hat ihm im VI. Bde. 
2. Abthlg. ©. 371 durch den Abriß feiner Lebensgefhichte ein wohlver⸗ 
Diented Denkmal geſetzt. | 
Beym »fünften Bande ,« wo Tr. begann, werden die nupbaren 
Vorarbeiten fchon fparfamer. Hier befahl, wie oft, die North, allein 
und ohne Führer vorzufchreiten. Wer möchte darum nicht geen einiged 
Straucheln und Fallen entfchuldigen ! 
. Ochſenheimer hatte 42 Genera befchrieben, Treitſchke 
ibt deren im Ganzen 163. Es blieben alfo für ihn noch volle 120 übrig. 
De aber felbft der Och ſenheimer'ſche Entwurf nur bis G. 90 ging, 
fo find die legten 73 von Tr. allein feitgefegt worden Die anfehnliche 
Reihenfolge der »Sulen« im V. Bande bedurfte einer firengen Sichtung ; 
fehr Vieles dafür ift im X. Bde. a. Abthig. geſchehen, und dabey Die 
teefflihe Recenſion dieſes Werkes in der vallgemeinen Literaturzeitung 
1817, Nr. 218,4 welche bekanntlich von Dr, Zinden, gen. Sommer, 
in Braunfchweig herrührt, oft und. überzeugend benüßt. Der viechdte 
Bande befpricht Die Spanner. Wir find mir ihrer generifchen Gintheis 
Iung einverftanden ; fie hält fi faft ohne Ausnahme an jene im »Wiener 
Berzeichnifie.« Auch Diele wurde allgemein angenommen. Nur. bedarf 
Die ungemein fohwierig zu beftimmende Gattung Larentia eine firenge 
nochmalige Durchſicht. Wir wollen nicht ermangeln, durch einige Bes 
mertungen, die ſich auf Zucht und fihere Erfahrung gründen, unfer 
Scherflein beyzutragen. 
— Borkh. Sahen wir in der Natur. Sie dürfte 
wahrſcheinlich Var. von Rectangulata ſeyn. 
Togata ift muthmaßlich eine fhöne und große Var. von der, auch 
im Ausmaße fo vielfach wechfelnden Strobilata ; wenigfiens war Togata 
bey Kuhlwein nichtö Anderes. 
Pimpinellata, Tr. heißt richtiger Castigata. Es ift nämlich un⸗ 
ewiß, ob Hübner aus feiner abgebildeten Raupe, welche Diefelbe 
Ri, aus der wir Castigata zogen, feine Pimpinellata erhalten 
babe. Ya dieſem Yale müffen Pimpinellata und Castigata al 
Var. vereinigt werden. Die Beichreidung von Pimpinellata bey 
Tr. ift aber nach Exemplaren der eigentlichen Castigata verfaßt. 
data, Tr. gehört unfehlbar zu Succenturiata, welde bis 
ins Unkfenntliche abändert. 
Pusillata ift bey Tr. als Subumbrata nad blaffen Stüden ge 
fehildert worden. Seine Beichreibung vor Pusillata if} nady Dunklen, 
erzogenen Sremplaren gegeben. Die eigentliche Subumbrata blieh alfo 
Tr. fremd, und müßte einft neu verfaßt werden. 
Graphata, aus dem G. Cidaria , fteht befier hinter Denticulate. 
: Endlich find Uns noch einige hieher gehörige Arten bekannt, von 
denen wir Beine Befchreibung finden. 
Der »fiebente Band ‚a bey welchem bis zu Ende des Werkes Die 
Vorarbeiten faft ganz aufhören (mir nehmen die Hübnerfhen Abbils 


dungen und das ſchon erwähnte Buch: »Die Züusler, Widler u. ſ. w. 


von Sharpentier und Dr. Zinden aub), bringt in klarer, eben« 
falls nun allgemein geltender Ordnung »die Züntler.a Sie ſcheiden ſich 
Durch Werfchiedenheit Der Form und Lebensweiſe Teicht von einander, 
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und lafien und wenig zu erinnern übrig; es müßte denn fenn, daß wir 
Ochrealis, Tr. nad ihrer Befchreibung für eine Var. von Ferrugalis, 
oder eine eigene neue Art halten müflen; Crocealis, Tr. aber böchſt 
‚wahrfcheinlich die echte Ochrealis, Hbnr. feyn wird. Ferner fcheint 
uns Ostrinalis nur eine der vielen Localvarietäten von Purpuralis. 
Andere Berichtigungen,, 5. 3. wegen Suffusalis, Opacalis und Nebu- 
lalis, Tr.. find fhon im Supplem. Bd. X. 3 erfolgt. 

Der »achte Band, die Wickler.« ift in der Eintheilung gut, in 
der Zahl der befchriebenen Arten entſprach er bey feinem Erſcheinen nicht 
ganz den Erwartungen der Sammler, welde durch Hübner’ Figuren 
und durch einen kurz zuvor erfchienenen Pleinen Tractat: »Enumeratio 
Tortricum Würtembergiae, Auct. F. A.G. Frölich (Tubingae, 
Typis Schoenbardtianis) , die Befchreibung einer viel größeren Zap 
von Arten erwarteten. Indeſſen hat die Folge geseigt, dag Tr. nur 
darum Manches überging , weil er in ihnen Varietäten des bereits Bor: 
bandenen erkannte. Hier hat wieder der Supplementband nachgeholfen, 
er gibt X. 3. 44 — 148 viele neue Entdeckungen, und erklärt Durch Die 
Zucht manche nöthige Bereinigung von zwey, drey, ja von vier und 
fünf Hübnerfhen und folglid auch Zrölichihen Namen: In 
einer Abtbeilung dee Schmetterlinge trifft man fo ungeheure Verſchie⸗ 
denheiten des nämlichen Gefchöpfes in feiner Färbung; ohne die ſchla⸗ 
genden Beweife, welche Tr und Fiſcher von Röslerftamm 
darüber bepbringen , würde z. B. Niemand das Zufammengehören von 
Paed. Parmatana wit Ratana, Sylvana, Sordidana und Semima- 
culana unter dem erften Namen, oder Die wunderbaren Räthfel glauben, 
die dad ganze G. Teras und In ihm wieder vornehmlid Sparsana auf: 
gibt, von weicher Teßteren wir fchon Byriugerana, Radiana, Combu- 
stana und Aquilana als Varietäten Eennen, und. noch mehrere kennen 


lernen werden. Das bloße Einſammeln, ohne Beobachtung des früheren 


Lebens, gewährt hier Eeine haltbaren Refultate. 
Der vneunte Band« umfaßt in zwey Abtheilungen »die Schaben« 
(Tinea, Linn.) und zum Schluſſe »die Geifthen« (Alucita). Es tft 


noch nicht fange, daß man über die MWerfiherung der Naturforſcher 


lächelte , weiche hierin wirkliche Schmefterlinge gewahrten. Auch bekum⸗ 
merte man fich höchftene um jene, die Kleider , Peizwerk, Möbeln und 
Getreide zerftören. Welche ungeahnte ‚Pracht fhloß ſich hier plögli 
dem Beobachter auf. Tr. fagt wahre, feitdem oft wiederholte Worte 
in der hierher gehörenden Vorrede, deren Schluß Fiſcher von Nö 
lerftamm zum Motto feiner Hefte nahm. »Andere Welttheile, durch 
Klima und Pflanzenmenge höher begünſtigt, ald unfer, im Bergleich mit 
ipnen, nur kühles und kahles Europa, zeichnen ſich in wunderfamen 
Formen und zauberifchen Farben auch bey den anfehnlicheren Arten aus; 
— wir Dagegen finden die reihfte Herrlichkeit allein, 
wo die Natur das Große aufgibt, und Eünflide Sch 
werkzeuge und belehren.« Diefe Abtheilung der Schaben zäplt 
nun, in mehrere Genera vertheilt, nicht weniger ald 37ı Arten, jene 
: der Seifthen 38, und jedes Fahr, jeder Monat bringen, feit ſich der 
Eifer mehrerer Foricher ihnen zuwandte, Neuigkeiten zu unferer. Kennt: 
niß. Wir Dürfen, bey der Anfiht und dem Beſitze vieler unbefchriebenen, 
wenlgftens 600 europäifge Schaben als fihon entdeckt befrachten, und 
begen die volle Leberzeugung , daß wir in einem Jahrzehend Das D op 
pelte kennen werden. Weber die Stellung Mander in Diefe oder jene 
Gattung ftrenge richten zu wollen, wäre zu voreilig; Vieles wird vers 
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ſetzt, Einiges getrennt werden müſſen (als Beyſpiel erwähnen mir Die 
G. Lita, Adela und Oecophora, aud Phycis, obgleich für Lebteres 
Dr. Zinden ſchon prüfend voranging). Aber ed ward Doc durd das 
Geſchehene uuläugbar ein wüſtes Chaos entwirrt, und ein feftes Gerippe 
dem Ganzen geliehen, — und das ift viel, — fo viel, als nur ein Ein⸗ 
zelner zu leiften vermag. 

Der Inhalt und das Verdienſtliche des »zehnten« oder »Supple 
mentbandes« wurde ſchon gewürdigt. Er mußte das Werk durchaus ber 
fchließen , indem er das Neue mit dem Aelteren verband, und firenge 
Dednung über eine Arbeit brachte, die fonft nur ein Magazin von Er⸗ 
fahrungen , wohl auch von Widerfprüchen wäre. Wir ſchaͤtzen ihn bey 
weiten am Hödhften. Was nah ihm geleifter werden wird, gehört nun 
einer neuen Periode an, der wir einen eben fo genauen, emjigen Ar- 
chivar, wie der jetzt geſchloſſenen, wünfchen. Denn, mie es anfänglich 
erinnert wurde: gar Vieles muß fich fchicden und fügen, daß ein foldyes 
Unternehmen zum Ziele gelangt. Die perfönliche Stellung des Autors, 
da es fih nur um Ehre und nicht um Gewinn handelt, Zeit und Geduld 
zur Ausdauer durch lange Jahre; fefte Geſundheit in dieſer ganzen Zeit ; 
Sprachen⸗ und Bücherkenntniß; der Befis einer Bibliothek und Sanım- 
fung; die Mithälfe bewährter Kenner und Freunde ; ein weitverbreitetce 
umfländliher Briefmechfel; der Aufenthalt in einer Hauptſtadt, wo 
Prachtwerke und Mufeen zur vergleichenden Anficht vorhanden find; — 
und wenn diefes alles fich wirklich vereinigte, — noch das am ſchwierig⸗ 
ſten zu Findende: eine Verlagshandlung, die, wie hier, ftandhaft, mehr 
Deu Zweck als den Nuben erwägend,, den Anfang wagt, in der Mitte 
nicht verzweifelt „ und in der Zeit der Pfennig» und Hellermagasine, 
Monmane und Frivolitäten geduldig das Ende erwartet! Treitfchte 
und Hübner haben mit ihren Werten nicht weniger für die Lepidopte⸗ 
rologie geleitet, als was Adelung mit feinem Wörterbude für die 
deutſche Sprache thatz und alle drey waren damit wohl oft »den Juden 
ein Aergerniß und den Griechen eine Thorheit.« | 

Das Hübnerfde, noch mehr dad Treitſchkeſſche Werk er 
seugten,, wie es zu gehen pflegt, eine Menge Nachtreter , die den urbar 

emachten Boden mit ihren Kielen und Pinfeln nohmals durchaderten. 
Bir wollen ihnen nicht Die Ehre anthun, fie zu nennen, denn es hans 
delt fich Hier um die Fortfchrifte In einer Wiſſenſchaft, die ihnen bloß die 
Auh ift, die fie mit Butter verſorgt. Geit zwanzig Jahren erhielten 
wir zahlreiche »Leitfaden, Unterrichte, Verzeichniſſe, Ranpenkalender« 
u.dgl., alles Ertracte aus dem Vorhandenen, und täglich nicht weiter 
gehend , ald ihre Driginale erfchlenen waren. Die Beritörung Diefer 
KRaubbienen « Arbeit unternahm Tr., indem er für den erften Unterricht 
und als Leitfaden zu feinem größeren Werke ein »Hülfsbuch für 
Schmetterlingfammier, Wien 1834, by 3.8. Wallid 
hauffer,x herausgab. Diefen Zweck fpricht er mif einiger Bitterkeit 
in der Borrede aus. »Meine gätigen Gönner und Freunde glaubten, 
Daß es mir felbft zufomme, den von mie zuerft angebauten Boden zu 
berräßen,, und die Weigerung, daß diefes ohnehin gar oft mit 
meinen Worten, alfo gewiß nah meinem Sinne, ge 
ſchehen ſey, nicht gelten zu laffen.« Zr. lieferte in einem flarten 
Duartbande, »und mit vier guten Ifuminirten Kupfertafeln erläutert, 
ein als nuͤßlich und wohlfeil Anerkanntes Werken. Die erfte Abtheilung 
fehet die fpftematifche Stellung der Schmetterlinge, Naturgeſchichte, 
Jagd, künſitliche Zucht und Aufbewahrung. Die zweyte gibt ein beſchrei⸗ 
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bendes Verzeichniß von fiebenhundert, meiſtend deutſchen, bekannteren 
Arten, und nennt in Anmerkungen die nahe verwandten ſeltenen oder 
fremden , mit dem betreffenden Sitate aus Hübner. Die Kupfer zei⸗ 

en die Requifiten zum ange und zur Zucht, dann die gewöhnlichften 

ormen der Schmetterlinge, Puppen, Raupen und Ener. Die Belch- 
zungen über Yang, NRaupenpflege und Einrichtung der Behältniffe dürfte 
auch vorgerädten Sammlern, vorzüglich in Gegenden, wo ſich nichts 
Aehnliches zum Muſter vorfindet , willlommen feyn. Die Auflage. if 
eben fo elegant als correct: ' 

Schon früher, beym Hübner/ihen Werke, konnten wir ein atte 
deres Büchlein nicht unberührt laſſen. Es ift dieſes: „Die Yinsler 
(Zünsler), Widler, Schaben und Geiſtchen des ſyſtema 
tifhen Berzeihniffes der Schmetterlinge der Wiener 
Gegend, verglihen mit den, in der Schiffermüllerfhen Samm« 

“lung in Wien befindlien, und von J. Hübner abgebildeten Arten 
Diefer Gattung. Bon T. von Sharpentier, mit Anmerkımgen 
von Dr. Zinden, gen. Sommer. Braunfhmeig ıBaı, in der Schufs 
buchhandlung.« Wir geben den etwas weitläufigen Titel nur im Audsuge 
B.Charpentier, k. preuß. Oberbergrath, ein gefhäbter Entomolog, 
befuchte im Sommer ı8ı9 Wien, und benüste feine freyen Stunden, 
um die, im BEE. Naturalienkabinette befindlide Schiffer mülleride 
Sammlung genau durchzugehen, und mit dem Verzeichniſſe der Thereflas 
ner und den Hübmer’fchen Abbildungen zu vergleihen. Er theilte dem 
vielerfahrenen Dr. Binden, on. Sommer, in Braunfchweig , feine, 
an der Stelle niedergefchriebenen Notizen mit, und diefer verfah fie mit 
sahlreichen Anmerkungen. ‚Die Herausgabe hat über Vieles Licht vers 
breitet , doch find die gewonnenen Refultate keineswegs untrüglih. Daß 
fie es wären, dazu würden zwey Bedingungen erfordert ; erfiens müßte 
jene Sammlung wirklidh die Deiginale zum »Wiener 
Verzeichniße enthalten; swentens müßte fie ungeftört ie 
ipren Bettimmungen, alfo im nämlidhen Zuftande, wie 

"zur Zeit der erſten Aufzeichnung, geblichen ſeyn. 
Leider findet weder das Eine noch das Andere Statt. Nach einer Er⸗ 
Märung aus Schiffermüllers eigenem Munde war dieſes die 
Dritte Sammlung, melde er, fpäc nah der erften, die er rinſt 
beſchrieb, und die zerfplittert wurde, in feinen legten Fahren anlegte. 
»Ich bin ein alter Mann, mein Gedäctniß fängt an mich zu verlaflen,« 

‘fpra er, als man Ihn über Zweifel befragte. Diefe dritte Sammlung 
pat alfo an und für fi keine volle Autorität. Noch mehr verliert fie 

iefelbe, wenn man die Gewißheit hat (mie wir fie wirklich Haben), daß 
aus guter Abſicht Umſteckungen und Ergaͤnzungen des zu Grunde gegam 
genen erfolgten. Grit in neuerer Zeit ift fie genau, wie man fie über 
nahm, erhalten worden. Endlich muß Drittens noch eine Bedenklichkeit 
gegen die Ausſprüche der vorliegenden Schrift entfichen. Dr. Zinden 
entfeider nämlid, ohne die. Schmetterlinge gefehen zu 
baben. Daß er auf Diefe Weife oft irrte, davon wird fich jeder über 
zeugen, der mit den Anmerkungen in der Hand vor die Sammlung tritt. 
Wir koͤnnen alfo diefem Buche nur den Rang einer geiftreichen Forſchung 
einräumen. Treitſchke und Andere haben nicht felten Die etwas dicta⸗ 
toriſchen Ausſprüche überzeugend widerlegt. 

Das von 1813 bis 1826 in vier Bänden (bey Joy. Chriſt. 
Hendel und Sohn in Halle) erfchienene »Magayin Der Ento mo⸗ 
logie, von Germar und Zinden, gn.Sommer,« war ein 
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‚ehremserthes Unlernehmen, das über andere Oednuugen der Juſecten 
viel Neues und Merkwuͤrdiges verbreitet, aber auch für die Lepidoptero⸗ 
logie wichtige Aufſaͤte enthält. Hierher gehören vornehmlich: im erſten 
Bande S. 19 — 46, »Bemerkungen über die Sacktraͤger, ihre Fort 
Pflanzung und Sntwidlung za im zweyten Bande: »Die Liuueichen 
Zineen in ihre natärlihen Gattungen aufgelöft und befchrieben „« S. 24 
113, wo wir eine trefflihe Monographie der Gattung Ohilo finden; 
— im Dritten Bande: »lieber den Bombyr der Alten, S.8—36, von 
Keferſtein;« dann die Fortfebung der vorgedachten Binne'fchen Tineen, 
beſtehend in: »BZufäge zu Cbila und Monographie der Gattung Phycisz« 
im vierten Bande endlich »die Gattung Galleria und Nachträge zu Chilo,a 
dieſe trefflihen Monographien fämmtlih von Dr.3iuden; bedauern 
muß man nue, daß ihr Verfaffer Zeit oder Luft zur Bearbeitung anderer 
Battungen verlor. Mangel an Unterſtützung, sum Theil wohl auch die 
allzu große Verbreitung über Gegenftände von geringerem Jutereſſe, 
haben diefes Magazin allzu früh unterbrochen. 
Noch einmal kommen wir auf Hübner zurück, um in Kürge 
« einer Nebenarbeit zu gedenken , die er in Augsburg 1816 — 1826 bogen: 
weife, im eigenen Verlage, mit einem nicht dDeutfchen Titel: »Berzeich- 
niß bekannter Schmettlinge, verfaßt von Jacob Hüb— 
ner, « und einer undeutſchen Vorrede verſehen, drucken ließ. Wir 
wilnfchten zu feinen Ehren, daß die Arbeit noch viel unbekannter geblie⸗ 
ben wäre, als fie es wirklich iR. Er ſtellt alles in zahlloſe Gonera, 
nach der wunderlichiten, weder Geſtalt noch Raturgefchichte berückſichti⸗ 
enden Raune , und plündert die ganze. Böttergefhichte und alle Wörter 
Deichee ,„ am feinen »BVereinens recht barbarifhe Namen zu verſchaffen. 
Unter ſolchen Umftänden iſt das Vorhandenſeyn vieler Pleineren Druck⸗ 
fehler, da das Ganze ein einziger großer if, verzeiblih. Gs lit uns 
Yeine Sammlung bekannt, die nur theilweife darnach geordnet wäre. 
Eine Abhandlung , weldhe volle Aufmerkfamfeit verdient, wurbe 
ſchon angezogen; wir erinnern ihren Titel, um fie aus dee Menge des 
Bergefienswerthen hervorzuheben: » Entwicklungsgeſchichte Der 
Schmetterlinge, ‚anatomifch und phnfiologifch bearbeitet von. Dr. 
Herold, mit 33 ilum. und fchwarsen Kupfertafeln. Gaflel und Mar: 
Burg, bey Krieger, ıBı5.« Der Verfaſſer Hat P. Brassicae in allen 
Ständen unterfucht , und befchreibt die Veränderungen, welche durch 
den Uebergang der Raupe In Die Puppe, und aus diefer in das volllom- 
mene Inſeet entftehen. Gr zeigt deutlih, was vor ihm oft bezweifelt 
wurde, daß das Geſchlecht des Echmetterlings ſchon durch die innere 
Bildung der Raupe entfchieden iſt. (Folglich vom erften Entſtehen an, 
auch vom Ey) Zahlreiche Beobachtungen, die fih an die älteren von 
Lyonnet und die neneften von Newport fchließen, find für Die 
Phyſidlogie der Inſeeten ein herrlicher Gewinn. Es wäre zu wüufcen, 
daß mehrere Sntomologen gleiche Unterſuchungen bey anderen Raupen⸗ 
arten vornähmen, zuerft bey ſolchen, die in Menge zu haben find. Wie 
infereffant müßte 3. B. Die Beteachtung von Bomb. Mori in diefer Hin: 
ſicht ſeyn? Es ift Hier nicht dee Dre, anatomifche Einzelnheiten anzuge: 
ben; nur fo viel, daß die Wahrheit des, von den Thereflanern aufge: 
ſtellten Metamorphofenfoftemes daraus flegreich hervorgeht. Die zum 
Werke gehörigen zahlreihen Kupfer find vom Verfaſſer gezeichnet, von 
Balwert geflohen, durchgehende gut und gan. - 
»Beyträge zur Selhichte europäifder Schmetter— 
Linge, mit Abbildungen nach der Natur, von C. F. reyer.. 3 Bänder 
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Unter obigein Titel erſchien, auf Koſten des Verfaflers (in Eommiffion 
bey der Wolfffthen Buchhandlung in Augsburg), »827 -—ı830 in 
zwanglofen Heften, deren acht einen Bapd bildeten, das NRefultat der 
Erfahrungen eines thätigen Sammlers.“ Das Streben , feine Acheit 
neben und über die Fortſetung des Hübner'fchen Werkes von Geper 
zu ſtellen, ift überall fihtbar. Der Werth der Abbildungen, ald der 
Hauptſache, fteht in beyden Unternehmungen ungefähr gleich Freyer 
übertrifft Hübner und Geyer nicht felten; aber dann und wann 
bleibt er wieder hinter ihnen zurück, und jedenfalls iſt zuerfi zu tadeln, 
Daß er fo oft unndtpige Wiederholungen gibt, woburd der Werth 
feiner v»Beyträge« bedeutend ſinkt, indem ihr Preis eben fo ſteigt. Gr 
geſteht es nicht felten felbft ein ‚indem Die Beichreibungen mit den Wor⸗ 
ten anfangen: »Von Diefer Art Haben wir bis jest nur gute Abbildungen 
bey Hübner.«x Warum alſo die zweyte feinige, Da noch vieles Andere 
gar nicht oder nur undeutlich vorhanden iſt? So finden wir im »erften 
Bande«: Mel. Artemis, Lyc. Helle, Zyg. Onobrychis, Pyr. Cal- 
varialis, Zip. V. nigrum, Arg. Latonia. Geom. Bajularia, Apat. 
Cliytie (Dia, Var.) Notod. Carmelita, Lim. Populi, Netod. Ar 
tina, Pol. Herbida, Eypr. Matronula-, and einige mehr , Die wirklich 
unnötig daftehben. Gelungen und willkommen find eben ‚dort: Are: 
Amathusia, Macr, Oenotherae (mo aber Raupe und Puppe verfeh 
wurden), Org. Abietis, Zer. Sinuata, Zyg. Fausta, Pol. Occulta, 
Harp. Erminea, Noct. Punicea, Dipht. Coenobita, Herc. Manualis, 
Deil. Hippophaes, Amph. Perflua, ‚Pol. Advena, Mel. Asteria, 
Phl. Fovea, Car. Lenta, Enn. Adspersaria u. A., vorzüglid wegen 
ihrer nach der Natur dargeftellten früheren Stände. Störend für das 
Auge und Aärmli in der Ausführung iſt die Durchgegends nah Eſper 
angenommene Methode, den Schmetterling auf der einen Seite mit 
zwey Flügeln von oben, und eben fo auf der anderen von unten abzu⸗ 
bilden. Es entfteht Daraus ein Unding, das den nicht Geübten zeritreut 
und verwirrt. Etwas finniner wäre noch das Bild, wenn es die Flägel 
der Unterfeite von der Oberſeite des Körpers getrennt lieferte 
Ueberhaupt fommt die ſehr veränderlidde und meiftens nur mit verwiſch⸗ 
ten Schatten begeichnete Unterfeite der Schwärmer und NRachtfalter felten 
in nähere Erwägung, bey den Tagfıhmetterlingen ift fie dagegen die 
Hauptfadhe, 3. B. beym G. Argynnis, und dann verdienen Die dort 
vorhandenen Schönheiten eben jo gut als die oberen eine forafältige, 
ganze Nachahmung. Der Tert ift der fhwächfte Theil diefer Arbeiten, 
vornehmlich wenn Freyer als Krititer oder Verbeflerer auftritt. Gr 
wählt die Namen, ohne ein Spftem dafür zu befolgen, nah Willkür 
und Gewohnheit, ſtellt Angaben auf, die er in den Zufägen widerruft, 
auch ſcheint er nicht in der Lage zu ſeyn, genugfame Driginale oder 
mehrere Werke vergleichen zu Eönnen. Der Gorrector verdient eine 
ernftlihe Zurechtweiſung, indem er eine Menge Fehler, befonders im 
Lateiniſchen, ftehen ließ. Sonft haben die Hefte ein nettes Ausſehen, 
nur ift, wie es fpäter Freyer felbft erkannte, das Format (in Sedez) 
bey großen Geftalten zu beengend. . 

Im »zweyten Bander loben wir al& gelungen und notwendig : 
Mel. Athalia (Raupe und Puppe), Man. Maura, Cab. Punctaria, 
Van. Prorsa , Plus, Orichalcea; Acid. Byssinata, Arg. Aphirepe 
(Raupe und Puppe); Agr. Trux, Dipht. Ludifica, N. Triangalum, 
Plus, Ilhıstris; Agr. Senna, Fid. Pipoaria, Had. Peregrina, Agr. 
Signifera, Plus. Moncts, Plus. Concha, Plat. Sicula,.Cuc. Thap- 
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siphaga , Cuc. Bttariae, Cuo. Verbasci, Ouc. Seeophlurias, Br. 
Ereptrioula, Enn. Albofascialis,.... Sepulcralis (legte Art ift eine 
wahre Eule, und gehtrt in d. G. Ophiusa , neben Juounda und:Suasa); 
Had. Perplexa, Had. Capsincola, Had. Cucubali, Pl. Chrysitis, 
Fid. Immoraria, Mel. Trivia (Raupe und Puppe), Deil. Nicaea (die 
junge Raupe), Plus. Jota, Opb: Pastinum. Als überfläffig erfcheint 
Dagegen: Harp. Furcuia, Fid. Pendularia. (Macr. Fucitormis und 
Bombyliformis erhielten, fehr willkuͤrlich, einen Umtauſch ihrer Bes 
nenmingen. Es wird auch noch zu erörtern ſeyn, ob Fuciformis, Freyer, 
nicht die neue Art, Milesiformis, Tr., vorftelle, wie wir vermuthen⸗ 
Die wahre Bombyliformis , welche aur in Oeſterreich und Ungern vor⸗ 
kommt, fcheint damit nicht gemeint), Ferner hätte wegbleiben können: 
Noct; Brunnea , Enn. Amataria, Harp. Bifida, Hipp. Jolaus , und 
Die uͤbrigen fardinifchen: Arten, welche fänımtlid, eben fo gut und früher 
bey Bonelli und Hübner abgebildet waren, ımd die Freyer 
ierig als von Finme berrührend anzeigt. Pont. Simplonia (richtiger 
Ausenia), Noct..Bajay Had. Convergens und einige Andere. In 
dieſem »zwenten Bande ,« deſſen Werth ſich über den eriten erhebt, find 
bie genauen Rahrichten über das Yufarnmengehören von Prorsa und. 
Lovana, danm jene über die vier, fih fo nahen Gucullia » Arten, am 
meiften die genauen Beobachtungen über einige leicht zu 'verwechfelude 
HRanper aus dem G. Plusia, befonders empfehlenswerth. 
' Der »dritte Band« gibt folgendes Belchrende und Neue: Lye. 
Melanops, :N. Conflua, . Mam. Rubrirena, Opk. Limosa, Pius. 
Fostucae, Had. Peregrina (die Raupe), Plus. Mya, Asp. Vespertaria, 
Id. Decussata, Orth. Lota, ©. Oxalina, Arg. Pales und Arsilache, 
dieſe mit Necht ald zwey verfchiedeue Acten.. Ses. Systrophaeformis 
kein eigener: Schmetterling, fondern das Weib von Ichreumoni- 
mis. Ohim Zugubris iſt, nady mehreren neuen Beobachtungen, 
das Weib von D- ehemaligen Eypr. Ciliaris, und Freyer's Meinung, 
daß man fie zu Scard. Anthracinella ſtellen folle, widerlegt fich Damit 
ohne weiteres. Orth. Nitida (die erften Stände), An. Heliaca (eben 
fo), Enn. Advenaria, Herm. Grisealis, Not. Torva, Plus. Ouae- 
stionis, Lar. Annexata , Min. Asinata, Lyc. Legeri (richtiger Otto- 
manus), Lye. Rippertii, Gastr. Lineosa, Oph. Lusoria, Anth, 
Glarea, Hel. Gognata , Hel. Purpurites, Enn. Alternaria, Ap, Pu- 
eosa (it Nictitans, Var.). Das meifte Uebrige hätte ald bekannt weg» 
falten können. 
“ Mit diefem Bande flog Freyer; begann aber ıB3ı in einem 
anderen (Quarte) Sormate, font nach der vorigen Weiſe, die Fortfegung 
anter dem Titel: »Neuere Beyträge zur Shmetterling 
Tunde, mit Abbildungen nah der Natur. Augsburg, beym Verfaffer 
nnd bey C. Kollmann.« Hier geben 16 Hefte, jedes Deft mit 6 Tas 
fein und 12 Seiten Tert, einen Band. Wir haben diefelden, bis eins 
fließend dad a7 Hefe, vor und. Die Tafeln find beträchtlich kleiner 
als die Hübne rſchen, erhalten aber durch einen breiten weißen Rand 
ein gleiches Papiermaß. Die Ausführung it meiftens fleißig , und über« 
teifft die von den »älteren Beyträgen.« Der Tert aber leidet an: dem 
gerügten Gebrechen, und wie zuvor hät ſich, befonders in den neueren 
Lieferungen , die ſeit einiger Zeit langfam folgen, viel Unnöthiges eins 
geſchlichen. Unangenehm it es, dag Geyer und Freyer, die auf 
dem reichen Felde der neueflen Entdedungen genugſam Stoff neben 
einander fänden , ihre Lieferimgen gegenſeitig wiederheien, ſo daß die 
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Beſitzer behder Werke alles: doppelt empfangen und bezahlen mäffen; 
Da fie in Einer Stadt wohnen und in freundichaftlichen Verhaältniffen 
ſtehen, iſt dieſes leicht zu vermeidende Verfahren um fo weniger zu ent« 


ſchuldigen. 

Der erſte, ı883 geendigte Band, Den der Verfaſſer mit feinem 
Bildniſſe zieren ließ, entyält auf 96 Zafeln folgendes Intereffante 
Set. Caecigena, Had, Marmorosa, Cuc. Gnaphalii , Acid. Sexalata 
(ſaͤmmtlich mit Ranpe und Puppe), Eypr. Candida, Had. Thalassina 
(als eigene Art mit dem Name Achates abgebildet, während alle 
GEntomologen fie kaum als Var. betrachten), Herm. Tarsierinalis und 
Barbalis, Mel. Merope, Hipp. Nerine, Noct. Leucogaster, Myth. 
Viscosa (riötiger Implexa), Non. Hospes, Pius. Circumseripte, 
Plus, Adtentifera (heißt hiee Durchaus Laureum, oder wohl L. aureum ?), 
Beoarm. Ambustaria , ’Herm, Emortualis, Herm. Tarsiplumalis, 
Gastr. $Spartii, Lith. Ancilla, Cuc, Campanulae, Acid. Huberata, 
‘ Fid. Plumularia (richtiger im G. Aspilates), Herm, Tentaculalis, 
Hyp. Obesalis, Gastr. Cocles, Hipp. Neoridas, Lyc. Telicanus, 
FR Spartiaria , Fid. Conspicuaria, Boarm. Selenaria , Agr. Vall» 
gera und einige Andere. Das Melite in den Pleineren Gattungen, von 
Den Quien abwärts, wäre Dagegen zu erfparen geweſen; man fieht Bar, 
daß Freyer ihre Arten nur wenig Eennt , indem er Belauntes ald nen 

ist, oder Verwechslungen maht, die Treitſchke im X. Bde. 

.Abthlg. berichtigte. Bey den großen Gattungen findet man in feiner 
Bemb. Alba die länger befaunte Scirp. Phantnsmells; Cassandra wad 
Demnosia find Var. von Polyxena; Pol. Viridicineta tft’ unfenntlidy ; 
Eypr. Honewkai gehört zu Villica; Agr. Terranea zu Trux; Plus. 
Ancora zu Jota; Bry. Troglodyta und Ereptricula find ‘Eine ; G. 
Vitiosata erfcheint zuweilen ald Var. von Ches. Variata, und N. VeJ- 
turins eben fo von Had. Adusta; Gastr. Lunigera und Lobulima 
verbinden fih als Helle und Dunkle Abart unter dem lebteren Ramenz 
Ap. Didyma iſt undeutlich, weil der dharasteriftifhe Punkt unter Dee 
Riecenmötel fehlt (fat vermuthen wir in Fig. ı eine Abbildung der fob 
genden Unanimis, Tr.); Hipp. Eumenis kann unmöglicy mit Medusa 
vereinigt werden, fondern if eine, an der türkiſchen Sränze häufig vor 
Sandene Loralvarietät yon Psodea ; und fo bliebe gar Manches noch ans 
zuführen. Am unglüdlichiten ik der Verfaſſer mit den, am Schluffe 
mancher Hefte angehängten Bemerkungen, „8: »licher den Taufe 
verkehr, mit Dinfiht auf die Dah l'ſchen Preife«e Dahl befiimmts 
fe nach der größeren oder geringeren Zahl feiner Beorräthe, dann nad) 
Der Bicherheit des Wiedererfased. Wenn er einen Schmetterliig in 
Menge erzog , mußte er natürlich den Verkauf durch niedrige Berechnung 
fördern. Auch war der Satalog beynahe zehn (Jahre alt und längſt ver 
griffen, ald Freyer ihn beurtheilte,, und wie Vieles hatten die letzten 
Reifen Dapl'’s feitdem geändert! Der Auffab fchlteßt mit der tieffinni« 
gen- Bemerkung, die ihn für überflüffig erklärt: »Es muß daher Die 
Babe und Ghegengabe am ficherften den Betbeiligten überlaften bleißen.« 

Bom »jwenten Bande befißen wie erſt eilf Hefte. Drey andere 
folfen zur Serausgabe bereit liegen; es läßt fi alfo mit Sicherheit die 
Beendigung der dann su dieſem Abfchnitte noch mangelnden zwey eriwars 
ten. Wir zeichnen wieder aus: Lre. Jolas, Agr. Cursoria , Noct. 
Bella, Sim. Nervosa, Phlog. Scita, Oph. Viciae, Oph. Creccae, 
Hel, Cognata und Cardui, Bot. Turbidalis, Org. Coenosa, Pius. 
Circumileza, Louc. Straminen, Had. Distens, Had. Vitialba , Zer. 
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Ulmaria, Van. V. sibum, Agr. Simplonia, Non. Nexa, Ap. Erre: 
tricula (uns unbetannt), Ap. Suffluruneula (nicht deutlih), Tortr. 
Kiugiana (mit Raupe und Puppe), Gastr. Repanda, Eypr. Corsica, 
Agr, Lata, Mam. Sodae .(nidt gut), Cosm. Xerampelina, Lemm. 
Salicella und Gelatella (nebft den früheren Ständen), Ap. Imbecilla, 
'Cat. Diversa , Had Freyeri (uns unbelannt), Ap. Airae (eben fo), 
Ant; Wimmerii (nit zum Beſten). Bom Uebrigen it dad Meifte 
überfiüffigs Einiges aber erfordert Berichtigung Tah., 108 ift durchaus 
mißrathen. Pont. Raphani ift beflimmt: erotiſch. Tin Treitschkeella 
wurde fehr fleißig nach allen Ständen und in mehreren Abänderungen 
‚gegeben ; aber der Name kann nicht bleiben, denn Treitſchke felbit 
hat im X. Bde, 3. Abthlg. S. 161 erwieſen, daß T. Cicatriceite, Hbnr. 
Tab. 68. Fig. 485 der nämlide Schmetterling fey, zu dem Sfrigellus, 
Fr. als Varietät gehört. Es muß daher die ältefte Benennung, nıfe 
mit veränderter Endfyibe,, Cieatricellus, gelten. Van. Pyromelas ift 
eine untere Polychloros nicht felten fliegende, dunklere Abart, und bie 
nämliche,, weiche auch Xanthochloros genanmt worden iſt. (Hier findet 
fid) in einer Anmerkung Im Terte dee Gas aufgeitellt, daß Valesina 
eigme Art, und nicht Var. von Papbia ſey. Wenn Freyer das ' 
Hübnerſche Bid, Pap. T: 190. Fig.985, aufmerkſam augeſehen 
‚hätte, fo würde er dort Den Beweis des Zuſammengehoͤrens gefunden 
haben. In der Regel ift fletö die Var. Valesina weiblid, wie es > ®. 
von Briseis die Var. Pıirata if. Freyer fab alte: .magere Weiber 
oder Weiber mit angefebtem männliden Binterleibe für Männer an.) 
I. Ustula-ift Car, Lurida, Tr. Der Sihmetterling fliegt in Syrmien. 
Cosm. Xerampelina iſt allerdings die naͤchſte Verwandte unferer gemeb 
nen Trapezina, und in der Gegend von Lyon vorhanden. Die ftrengite 
Nüge verdient endlid das Frederfche Verfahren, Eorrefpondengnache 
richten, welche nur Zweifel und Fragen enthalten, bekannt zu machen, 
und fie damit ohne wmeitered zu Eutſcheidungen zu erheben. So find 
wir überzeugt, daß ed Heren Fiſchet von Röslerſtamm fehr um 
angenehm feyn muß, feine Bemerkungen über Spanner und Beine Gat⸗ 
tungen, von 1831 , 3835 abgedrudt zu fehen, denn wie Vieles ift ſeit⸗ 
dem erhellt und weit anders, ald es die Seren er'fden Yufäse erwarten 
laflen , beftimmt worden! Hiermit fchließen wie unfeern Bericht über ein 
Unternehmen , das manches Gute enthält, welches aber viel fruchtbrin⸗ 
gender würde, wenn Freyer und Geyer fh m Einem Werke 
ausichließend für Die größeren Gattungen vereinigten, während Fiſcher 
v⸗R. die Lieferung dee Microlepidopteren moͤglichſt thaͤtig fertfekte 
Diefe Abgefchloſſenheit ift überhaupt: ein Fehler der Deutſchen, der im 
Publicum zu Spaltungen, und wieder zum Mangel an Unteritüpung 
und baldigem Abfterben manches löblichen Beginnens führt. n 
Dac jüngfte hierher gehörende ſchon mehrmals erwähnte Werk, 
deffen nähere Betrachtung wir mit Vergnügen vornehmen, da es bey 
weitem die früheren Kupferwerke überflägelt, und als ein neues Denkmal 
soterländifher Kunft und Mühe. würdig hervortritt, ift folgendes: 
„Abbildungen zur Berihtigung und Grgänzung der 
Schmetterlingstunde, befondersder Microlepidopte 
zologie, ald Supplement gu Treitfhles und Hübners 
* ropäluſchen Schmetterlingen, mit eorläuterudem 
erte.« 

J. E. Fiſcher von Nöslerftamm, in Nirdorf in Böhmen, 

gibt in Heften, in Großquart, deren jedes fünf Kupfertafeln und acht 
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. bis zwölf Seiten Tept enthält, ensfhieden.neut, noch nnabge: 
bildete Arten, oder folge, deren bisherige mangek 
bafte Abbildung eine zweyte beffere unumgänglid 
nöthig macht. Die Kupfer find von Harrer in Dresden forgs 
fältig geftochen und nach der Natur colorirt. Der Tert enthält in ges 
drängter Kürze darüber das Möthige, und F. v. R. braucht feit dem 
dritten Hefte noch die. Vorſicht, ihn. mit den Driginalgeichnungen vor 
dem Drude mehreren Rennern und Sreunden zur Prüfung und Aeuße⸗ 
rung allenfallfiger Zweifel mitzutheilen. Dad erfte Heft zeigt auf vier 
Tafeln die merkwürdige Paed. Parmatana in 34 Barietäten, und führt, 
indem es zugleich die ganze Naturgeſchichte gibt, den Beweis, daß 
mehrere Hühmer'fche Arten bier vereinigt werben müſſen. Diefed Bey: 
ſpiel it kraͤftiger als Die laͤngſte Vorrede um das forafältige Studium 
der erften Stäude zu empfehlen. Die fünfte Tafel ftellt die neue artige 
Lit. Fischerella dar. Die Nabrungopflanzen find meifterlich ausgeführt. 
Raupe und Puppe finden fich im matürlihen Ausmaße, einzelne Theile 
auch vergrößert, und zur vollen Sicherheit beym Bergleiche fehen wir 
eine Seite der Flügel des Schmetterlinge im doppelten Ausmaße. Das 
joeste Heft breitet fih über mehr Arten als da& vorige aus. Pyr. 

onestalis, Tr.; Bot. Ophialis, Tr.; Bot. Fulvalis, Hbnr. Elach. 

Rbamnifoliella, Tischer, T. Granitella, Tr. Tortr. Adjunctana 
und Cianamomaeana, Tr. Tortr. Orana, Tischer, Tortr. Gnomana, 
Linn, und Tortr.Rusticana. Tr, bilden den bunten Iuhalt. Rur von 
Rhamnifeliella und Granitella find dießmal die erften Stände geliefert. 
¶ Im Zerte zur letzteren Axt finden wir doch einen Druckfehler von Be 
deutung; 3:9 v. oben foll es flatt. Buphthalmam grandifolium. — B. 
grandiflorum heißen.) — 

Das dritte Heft bringt Tortr. Grotiana, Fahr. Tortr. Laevi- 
na, W; V. Coch. HKindermannana, Tisch. Coch. Tischerane, Tr. 
. Heroldella, Hbnr. Verz. L. Cerasiella, Hbnr. Oec. Pygmaeella, 

Hbnr. Oec. Sorbiella, Tisoh, Oec. Cornella, Fabr. Oec. Fundella, 
Tisch. — Heroldella und Cerasiella fieht man auch ald Raupen und 
Puppen. Im Terte von Cerasiella 3. 22 v. oben follte flatt Cerasiella, 
Caesiella, Hhnr. Fig. 300 fliehen. Ohne diefe Verbeflerung geben die 
orte Teinen klaren Sinn, u | 
" Das vierte Heft endlich zeigt uns: Chil. Gigantellus, Chil. For- 
Aeellus, Chil. Mucronellus, Chil. Phragmitellus, die bey Freyer 

Aſchon beſprochene Tin. Treitschkeella , unter dem richfigeren Namen 
Chil. Cicatricellus, Graph. Mitterpacheriana , Tort. Klugisna, 
Tortr, Fulvana, Fisch. Tortr. Dumetana, Tr. — Diefes Heft 
vorzüglich durch Die fcharfen Auselinanderfegungen der Naturgeſchichte 

iniger ebengenamiten Arten des G. Chilo intereffant, um fo mehr, als 
be gleichzeitig mit der Testen Abtheilung des TreitfchEe'fhen Werkes 
erfchtenen , und: beyde' Berichte vollkommen übereinftimmen. Sie ſind 

‚aber au) aus der nämlichen Quelle, aus Mittbeilungen des Hrn. Mori 
in Hage in -Brandendnrg gefhöpft, eines jungen, tkätigen Naturfor⸗ 
ſchers, der Die Sommer 1833 und 1834 mit großer Aufopferung , mei⸗ 
ſtens in Sümpfen zwiſchen Schilf zubrachte, um die Dort wohnenden us 
ſecten zu belauſchen, nım aber , einen groͤßeren Wirkungsfreis fuchend, 
Ab im Auguft +835 nach Golumbdien eingefchifft Hat, wo er mehrere 
Jahre fammeln will. 

Wir Haben bey diefem ruhmwürdigen Unternefiuen den doppelten 
Wunſch auszuſprechen, Daß Fv. R. die Luſt zur. Zorsiepung., welche 
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große Opfer ſeinerſeits fordert, nicht verliere; daun, dag die zwangloös 
erſcheinenden Hefte in kärzeren Zeiträumen als feither folgen 
mögen. Wenn nur das Erfte nicht eintritt, wird wohl auch zum Zwey⸗ 
ten Rath werden. Aller Anfang ift ſchwer, und Die technifche Herſtellung 
zerfällt in viele Einzelnheiten, welche nach und nah in Gang gebracht 
werden müflen; denn da bis jept noch nicht das fünfte Deft fertig if, 
dad erfte zu Dftern 1834 erfchlen, zwanzig Hefte aber zu einem Bande 
oder einer Senturie mit Inhalts verzeichniß beftimme find, fo würden Die 
Befiber bey gleich langfamem Yortgange das Ende nur des erfien Ban⸗ 
des erft in Fahren erwarten Dürfen. Indeſſen wachlen die neuen Ent 
deckungen unverhältnigmäßig gegen Die mitgetheilten an. . 

Kürzere Erwähnung zum Schluſſe möge noch einigen hierher 
gehörenden Arbeiten werden: »Spfteinatifche Pelbreibung der euros 
päifhen Schmetterlinge, mit Abbildungen auf Steintafeln, von J. 
W. Meigena Dieles Wert, weldes 1827 (Aachen und Leipzig, 
bey J. M. Mäger) begonnen wurde, jest aber abgebrochen fcheint, da 
wir feit dem fünften Hefte des Dritten Bandes , 1833, Leine Fortſetzun 
empfingen, iiefert in guten Yiguren Die befannteren Schmetterlinge * 
kurzen Beſchreibungen. Auf jeder Tafel ſtehen im Durchſchnitt gegen 
ſechzehn Schmetterlinge. Es laͤßt ſich nicht wohl errathen, was Mei⸗ 
gen, deſſen Leiſtungen in anderen Claſſen der Inſecten großes Lob ver⸗ 
dienen, eigentlich mit diefer erzwecken wollte. Seine Bilder find nicht 
ifluminirt, und er traut feiner Kunft allzuviel, wenn er allein mit Licht 
und Schatten deutlich zu werden erwartet. Bey den größeren Gattungen, 
den Tagfaltern, Schwärmern und Spinnern, möchte es allenfall® mög» 
lich ſeyn; bey den Qulen und noch mehr den Microlepidopteren‘, reicht 
er ganz gewiß nicht aus, indem hier nur gutgewählte Farben die zarten 
 Unterfchiede auszudrüden vermögen. Es follen zwar auch eoloriete Erems 

plare auf Beitellung verfertigt werden, aber diefe müflen bey der Menge 
der Figuren leicht eben fo theuer ald das Hübnerſche Werk zu ftehen 
kommen, und was ift dann gegen das fchon vorhandene, vollftändigere, 
ewonnen? M. fagt ferner, daß er fih dem Och ſenheim er'ſchen Sy⸗ 

eme, ald dem befannteiten, anfchließe, er verläßt es aber oft, und 
beginnt gleih mit G. Papilio ftart mit G. Melitaea, fpaltet das G. Hip- 
parchia in zwey, als G. Melanargia und Maniola u.f.w. Auch wählt 
er andere Namen für einzelne Arten, ohne den Grund anzugeben, und 
die Gelegenheit zum Vergleiche mehrerer Stüde fcheint ihm ebenfalls zu 
mangeln. &o Fönnen wir nur die verwendete Mühe bedauern, und das 
lange Berzeichniß lepidopterologifher Schriften, die Fein Ende erichten, 
damit um eine Nummer vermehrt fehen. 

»Deutfhlands Infecten, von Panzer. Gine vor mehr 
als vierzig Jahren entftandene Unternehmung, wo heftweife, in Kleinen 
Bildern und Befchreibungen , die verfchiedenften Infecten , doch meiftens 
Käfer, fich dargeitellt finden. Sie ift von Hand zu Hand durch verfchies 
dene Derauögeber gegangen, und zulekt, vom moten bis ı1Bten Hefte, 
von Dr gerri © häffer foutgefegt worden. Wir erhielten ſtets 
felten, in den lebten Jahren aber Baum jährlich einmal etwas Bedeutens 
des. Meiftens find Zeichnung und Färbung der Bilder gleich verfehlt; 
auf Die erften Stände ift fait nie Rüdficht genommen. 

Mehrere Zeitfchriften haben dee Schmetterlingsfunde Raum 
zu Benträgen gegeben. Dbenan fteht die mit Recht hochgeſchaͤtzte »Iſis« 
von Den. Dann folgen die »allgemeine« (Halleſſche) und die »Jena⸗ 
ſche Literaturzeitung ‚s in mehr oder minder befriedigenden Recenfionen 
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der lebten Hierher gehörenden Grfcheinungen. In Defterreih haben fich 
„die Bepträge zur Landeskunde Defterreihs unter der Euns,« und in 
diefen vorzüglich der zweyte Band (1832) durch ein »ſyſtematiſches Vers 
geichniß der Schmetterlinge im Erzherzogthume Defterreih , von V. Ro ls 
fax, Iufpector (jest Cuſtos) am E. E. Hof: Naturalienlabinette ‚« wohl⸗ 
verdient gemacht. K. gibt, was der Titel befagt, dem O. Tr. Spfieme 
folgend, in Eurgen, deutlichen Diagnofen, und liefert aus eigener Er⸗ 
fahrung geſchoͤpfte Zufäge und Entdeckungen. Nur bey der zweyten 
Hälfte bee Schaben, fo weit Damals das Tr, Werk no nicht reichte, 
it K. geimungen worden, dem feüperen unvoliftändigen Entwurfe zu 
folgen; und hler Hat er zur befieren Verftändlichkeit die Zahlen der dahin 
gehörenden Hb ae r'ſchen Figuren angeſezßt. 





Dieſer Aufſas ſollte, feinem Titel nah, das umfaſſen, was 
Deutfhe über Europa, in Bezug auf feinen lepidopterologiſchen 
Reichthum, in den lebten Jahrzehenden gefchrieben haben. Weber andere 
Welttheile ift wenig von ihnen geliefert worden Es&per und fpäter 
Hübner gaben Abbildungen mit oder ohne Tert von Ausländern, doch 
hat es fich fehr oft nur um einen angenehmen Zeitvertreib für den Vers 
fertiger und eine Augenmweide für den Käufer gehandelt. Die Deutſchen 
waren won überfeeifhen Verbindungen entfecnter , ald Engländer, Frans 
zofen und Ruffen. Ihre meiften Eroten befanden fich ſchon in den Prachte 
werden anderer Nationen, wohl felbft in den früheren yon Cramer, 
Deury u.f.w. Ueberlaſſen wie Jenen willig Die größere fremde 
Flaͤche, indem auf der Eleineren heimifchen noch für fo viele Köpfe und 
Dände genugfam Arbeit. bleibt. Aus der —— von Provinzen 
entſteht die Kenntniß der Reihe, aus der Kenntniß dieſer erſt der Ueber⸗ 
blick unſered Ländervereins, der fo klein und doch ſo ſchwer In der allgemeis 
nen Wagſchale liegt! 


Deransgabe beſorgt durch J. 2. Deinhardfein 


Zahrbüder 
der Literatur 


Bier und fiebzigfter Band, 


* —3 
0 Un 7 2 77777 Ü , 
‚MH 
’ F 
In 
1836. 





April, May. Juny. 





Wien. 
Gedruckt und verlege bey Carl Gerold. 


Satz 


»56* 


‘ ⸗ 
2% j 
“ . 
U 
XR 
.. . “ 
« 9 “ . ° 
., oo * 
' 
. 
‘ ‘ 
s 
% 
2 
- . ...: 4: Ih 
a . 12 
. .. es 8 
mn 0 om. DL u zur „7 "pipe Su a en - 
» » ri \ 
I, . “tr... 


„td DT Men ä. 





Juholt des vier und fiebeigften Bandes. 


| N 0 Geite 
Art. I. 1) Näfe- md Heilige Laud in. 3. 1829, don A. Probeſch 
.: Bien 1834, Er 
.." 3) Constantinppeli,,. nel ıB3ı, ossia motisie esatte e 
woæcemtiesimę intopao.a questa capitale ed.agli usi e 
. costumi de’ suoi abitanti, pubblicate dal Antonio 


karattæ, Genova ı83ı, 
: 9. Das heilige Band, von Alois Staudenraus.' 
Landshut 3832, " 
. 4), Paläflina von der feüpeften Perivde bis zur fehigen 
Zeit, vonDr.Mihacl Ruffelt; aus dem Englifchen 
. überf t von F. A. Rüder. Leipzig 1833. 
‚5 Viagsie in Sirie e nella terra santa, di Giovanni. 
Failomi. Verona *8 A 
6) Voyage em: Syrie & ‚le desart, feu Zouis 
on Dameleran, ‚Paris. 1833. BF 
ı .9). Reiten: in, uroya und im Morgenlande von 3 Berg . 
gren; aus dem Eameriihen überlebt von Dr. $. H. 
Ungemwitter., geipilg und Darmftadt 1834. 
. 8) Gorrespondanee d‘Orient 1830 — 1881, par Michaud 
et M. — Pariag33. u 
9) Die denkwürdigſten Drte der Chriſtenheit: Jerufalem, 
Bethlehem und Nazareth. Brünn ı834. 
10), Landaca e — the —8 consisting of 
‚views e ınaet: hie ‚Planes ‚mentioned in 
- the old — en‘ nliheh dr’dwings 
“ by J. M. W. Turner, R. A. A. W. Callcott, R.A., 
€, Stänfield, A.R.A., 'and'otber eminent artists, 
made from ‘original sustches taken: on thespot, and 
engraved by NV. and E. Fhiden, with descriptions 
of the plates by the rev. Thomas Hartwell Horne. 
London 1834. 
11) Excursions in the Holy Land, Egypt, Nubia , Syria 
etc. , including a visit to the unfrequented district 
of theHaouran byJohn Madox esq. London 1834. 
ı2) Souvenirs, impressions , pensedes et paysages pen- 
dant un voyage en Orient (1832 — ı833), ou notes 
d’un voyageur par M. Alphonse de Lamartine. 
 Franefort ı835. | 
13) Geographiſch⸗hiſtoriſche Befchreibung des Landes Syrien, 
von Friedrich Gottlieb Srome. Göttingen 1834. 
14) Paldftina, von Karl von Raumer. Leipzig ı835. 
15) Paldftina, von Dr. Johann Friedrich Rohr. 
Zeitz 1835. 
16) Geographifches Memoir zur Erklärung und Erläuterung 
der Karte von Syrien (Rr.5 von Berghaus, Atlas von 
Alla). Gotha 1835. 
17) Neuf anndes a Constantinople, par 4A. Brayer. 
Paris ı836. 
ı8) Hiftorifch » geographifch » ftatiftifche Belchreibung von Pa⸗ 
läftina. Zweyle, ganz umgearbeitete, durchaus verbefferte 
und fehr viel vermehrte Auflage. Graͤt 1836 ° . . 


a 


4 0, 000g, >» F ve * a ,'g,T Geite 
Art. I. Briefwedhfetzwilfgen Woche zen 

den Jahren 1796 bis 1833. Herausgegeben von 

Sriede. Riemer Berlin 1833 — 84. . .  .108 

IL ‚Reng Curvenlehne. Don: U.M.eterd,.: Dresden 1835 138 
IV. HiftorifhEritifhe Abhandlung über das währe Zeitalter der 
apoſtoliſchen Wirkfamkeit des h. Rupert in Bayern, und der 
Grundung ſeiner biſchdflichen Kirche zu Salzburg. Von 

Michael Filz. Salſburg 181 0: 0 0 2 2147 

V. Gotbicse versionis epistolarum divi Pali'ad Onlatas, " 
“" ad Philippenses, ad Colossenses, ad Thessalonicenses 
rimae quae sapersunt ex AmbroSiahae biblidthecae 
. Palimpsestis deprompta cum adnotationibus edidit Ca- 

stillionaeus, Mediolani 1885  . "se .19 
VL _The. history of Ireland, by Thomas Moore. 1835. 

(Geſchichte von Irland, van Thom. Moore). (Fortf.) 187 
VII. Numismata noanulla grasca ex:Muses. Baagis Bavariae 

hactenus minus accurate::desczipta,: edadit Streber 333 
VI; England im Jahre 1835. Woh'getediig: dv. Reuter. 
“ Swen Thelle. Leiptig BG: on 0 ie. 
IX. Gammlung Heiner Schriften Aus hehe Wehtetd' ber mathe: 
matiſchen und alten Geographie... Bon 6. &, eichard. 

. :Büns ıB36. » * 1... et ı °. 283 


’ * —X 
Im: tr 24 D) 


BE ι Bader 


Inhalt des Yireige-Blakted Nro,EXXIV. 


Hammer Yurgfafla morgenläpryße daidſchriften Cor). ı 
Der -ältefts gadrackte Rassleg. Der Rüſtungen in der £.} Ambrafers 
ſammlung vom. Juusg, Bam. Cuſſos Besgmann . 1% 
Due Dar Pr SE a. .. 


1 „si 4 un | 
% 


. > t ML { ı 
& % & J 24661 
32 i J a92 N, „ ꝛ » 
‘ v 
al ai > , 
J » I; . . 
LE Bl I.y ı 
.. j . , 
-_ ı I ne ⸗ 29 2 1} 
j N ’ 32 Ze EEE 
BE ur ' 
Je t tritt) B 7 
. 
4 a 4 6 ⁊* 
oe y 4 volfuid Hrz , 
' 3 " 3.3 us Tıy) “FR 





Jahrbuͤcher der Literatur. 


April, May, Juny 1856, | 





Art. J. ») Reife ins heilige Land im Jahre 1839, von A. Prokeſch 
1486. 


Ritter von Oſten, E. 2. Major. Wien 1831. 8, 

3) Constantinopoli nel 1831, ossia notisie esatte' e recentis- 
sime intorno a questa capitale &d agli usi e costumi de’ 
suoi abitanti, pubblicate dal Cav. Avv. Antonio Baratta. 
Genoya 1831. Kleins Dctav. 3 Theile, zufammen 474 ©. 


8) Das Heilige Land, oder Beſchreibung der merkwürdigften 
Drte des heiligen Saudes und der Stadt Zerufalem; nebft 
einer Geſchichte des Leidens und Eterbens unfern Deren und 
Erldſers Jeſus Chriſtus nach den vier Evangeliften, und der 
Geſchichte der Zeritörung von Jeruſalem; eine Iehrreiche Dars 


ſtellung zur ‘Belehrung und mung ſowohl für Die Jugend - 


als auch Erwachſene von Alois Staudenrans, frey 
reſignirtem Pfarrer; mit einem Titelkupfer. Landshut 1838. 
Duodez. 90 ©. 

4) Paldftina oder das heilige Land, von der früheften Periode 
bis zur jegigen Zeit, von Dr. Mihael Nuffell, Ber 
fafler der vAnfichten des alten und neuen Aegyptena 20.5 aus 
dem Englifhen überfegt von F. A. Rüder Mit einer 
Charte und einem Titelfupfer. Leipzig 1833. 8. 321 ©. 

5) ViaggioinSiria e nella terra santa, preceduto da-alcune 
notizie geografiche e d’alcuni cenni sulle diverse reli- 
gioni che professano gli abitanti di quelle contrade, coi 

iani dell’ antica e nuova Gerusalemme e colla pianta 
el gran tempio del santo sepolcro, di Giovanni Failoni 
Veronrse (Veronese). Verona ı833. 8. ı93 ©. 

6) Voyage en Syrie dans le dösert, par feu Zouis Damoi- 
seau, attache A la mission de M. de Portes (pour achat 
d’Etalons arabes), Paris ı833. 288 ©. Dectav. - 


7) Reifen in Europa und im Morgenlande von 3. Berggren; 
aus dem Schwedifchen überfest von Dr. F. H- Ungewrtter. 
Leipzig und Darmftadt 1834. 3 Theile. J. Th. 396 ©., 
II. Ch. 410 ©., IL TH. 244 ©. 8. 

8) Correspondance d’Orient 1880 — 1831, par Michaud de 
l’academie frangaise et M. Poujoulat. Parıs 1833. 7 Bände. 
1.855. 468, I1.8d. 416, IE. 8b. 503, IV. Bd. 440, 

V. Bd. 543, VI. Bd. 478. 

9) Die denkwuͤrdigſten Orte der Chriſtenheit: Jeruſalem, Beth: 

lehem und Nazarety ; mit einer lithographiſchen Anficht des 
gegenwärtigen Jerufalem. Brünn 1834. Drtav. 84 ©. 

10) Landscape illastrations of the bible, consisting of views 

of the most remarkable places mentioned in the old and 

new testaments, from Enished drawings by J. M. W. 

Turner, R. A., A, W. Callcott, R.A., C. Stanfield, 

A.R.A., and other eminent artists, made from original 
2 


Conſtantinopel und Syrien. L.XXIV. Bdo. 


sketches taken on tbe spot, and engraved hy W. and 
E. Finden , with descriptions of tbe plates by the rev. 
Thomas Hartwell Horne, B. D. of St.John’s college, 
author of van introduction to tbe study of the holy 
scriptures« etc. London ı834. 13 Hefte, jedes mit vier 
Kupfern. Quart. 

ı2) Excursions in tbeHolyLand, Egypt, Nubia, Syria etc., 
including a visit to the unfrequented district of the 
Haouran by John Madox esq., in two volumes. Lon- 
don 1834. 1.3. 436 &., Il. Th. 403 ©. Octav. 

ı3) Souvenirs, impressions, pensees et paysages pendant un 
voyage en Orient (1832 — ı833), ou notes d’un voyageur, 

ar M. Alphonse de Lamartine , membre de l’academie 
ancaise. Francfort ı835. 4 Bände. J. Bd. 346 ©., 
ILBd. 4sıS., UILBD 389 S., IV. Bd. 343 Seiten. 

» Klein» Detav. 

13) Geographifch » hiftorifche Beichreibung des Landes Sprien, 
von Friedrih Gottlieb Srome, der Theologie Doctor und 
Superintendent gu Mardoldendorf. Göttingen 1834. I. Th. 
348 ©. Octap. 

14) Paläftina, von Karl von Raumer, Profefior in Erlan⸗ 
gen; mit einem Plan von Jeruſalem zur Zeit der Zerftörung 
dur Titus und dem’ Grundriß der Kirche des Kelligen Gras 
bes. Leipzig 1835. 344 ©. Großoetav. . 


. 25) Palaͤſtina, oder hiſtoriſch⸗geographiſche Befchreibung des 


jüdifchen Bandes zur Zeit Jeſu; jur Beförderung einer ans 
ſchaulichen Kenntniß der evangelifhen Gefchichte für chriftliche 
Neligtonslehrer und gebildete Bibellefer, von Dr, Johann 
Frſedrich Rohr, großhersogl. fächf. weimar. Dberhofs 
prediger, ob. Gonflft.» und Kirchenrath, General: Supers 
intendenten und Gomthur des Ordens vom weißen Falken. 
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aller jener heiligen Orte, welche derzeit von der frommen 
Chriſtenheit zur Verehrung des Lebens, Leidens und Ster⸗ 
bens unſers göftlihen Erlöfers befucht werden; dann von 
den damaligen (zu Jeſus Zeiten) Einwohnern dieſes Landes, 
den Juden, ihrer Verfaffung, ihren Sitten, Gebräuden, 
Künften und Willenfchaften u.a.m ; wie auch von den an 
Paläftina graͤnzenden Ländern, und endlih von den Reifen, 
welde Jeſus während der Zeit feines heiligen Erdenwandel& 
in Biefem Lande machte. Zweyte, ganz umgearbeitete, durchs 
aus verbeiferte und fehr viel vermehrte Auflage, mit swey 
Kupfern — die wahren Abbildungen Jeſu Cheifti und feiner 
göttliden Mutter Diarla darſtellend — acht Holzſchnittbildern, 
einer Laudkarte von dem gelobten Lande und einem Plane von 
Serufalem. Gräß 1836. Detav. 76 ©. 


Wiewohl das heilige Grab ſeit dem Tode des Erloͤſers ein 
Gegenſtand der Verehrung der ganzen Chriſtenheit, ſo waren 
doch ganze eilfhundert Jahre verfloſſen, ehe durch Jeruſa⸗ 
lems Eroberung Europa aufgeregt, ſeine Bevoͤlkerung mit 
den Heeren der Kreuzfahrer dahin ergoß. Seitdem, das iſt erſt 
ſeit ſiebenhundert Jahren, ward das gelobte Land durch die Bes 
ſchreibungen der Kreuzfahrer und anderer Wallfahrter dem Abend⸗ 
lande näher bekannt, und das Hauptaugenmerk derſelben blieb 
der Beſuch der heiligen Staͤtten. Erſt mit dem Beginne des ver⸗ 
floſſenen Jahrhunderts durchforſchte Pockocke auch den nördlichen 
Theil Syriens aus wiſſenſchaftlichem Geſichtspunkte, und erſt 
gegen das Ende des Jahrhunderts ſprang Syriens geographiſche, 
hiſtoriſche und politiſche Wichtigkeit durch die Reiſebeſchreibungen 
Maritis und Volney's Europen ind Auge; durch ben ſyri⸗ 
fhen Feldzug Napoleons vor acht und dreyßig Jahren, durch 
den jüngften Ibrahimpaſchas erhielt Syrien neues Intereſſe fir 
Europa, und feit dem Beginne dieſes Jahrhunderts bis auf den 
heutigen Tag haben fich die Reifebefchreibungen Syriens faft eben 
fo wie die nach Aegypten vervielfältigt: Clarbe berührte die 
Küften, und drang bis Serufalem vor, um dort, wie auf der 
Ebene von Troja, paradore Hypotheſen auszuheden; Alibeg 
(Badia) bahnte fich als Moslim den Weg in die Moscheen von 
Serufalem und Damasfus, deren Eingang den Chriften verwehrt 
ft. Als die beyden großen Yadelträger wiffenfchaftlicher For⸗ 
fhımg Teuchteten Burkhardt und Budingham voraus, 
denen Richter, Wilfon, Rihardfon, Leight, Mads 
den, Chateaubriand, Scholz und andere folgten, deren 
Heifebefchreibungen in den vorigen Jahrgaͤngen dieſer Jahrbücher 
überblickt worden *). Die Befchreibung des gelobten Landes und 
der heiligen Stätten blieb doch bey Allen die Hauptfache, die 


*) Sm XLV. und XLIX. Bande. 
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Entdeckungen ausgenommen, welche erft Seegen und Ban- 
kes jenfeits des Jordans und jüngft Graf De la Borde im 
fteinigen Arabien gemacht, ift für dad übrige Syrien, befonders 
für das nördliche, weit weniger als für das füdliche geleiftet 
worden; defto willkommener aljo find die Befchreibungen von 
Heifenden, welche, wie der SchwedeBerggren und der Fran 
zofe Poujoulat, nicht nur in die, durch fo viele Vorgänger 
ausgehöhlten Sußftapfen der Wallfahrter zum heiligen Grabe 
getreten, fondern-fich zum Theil neue Bahn gebrochen, oder wes 
nigftend über die von früheren Neifenden betretenen Straßen 
mehrere von jenen verfäumte geographifche oder hiftorifche Auf- 
flärungen gegeben haben. SKHunderttaufende der Kreusfahrer find 
nach dem heiligen Lande gezogen, ohne daß von dem, waß fie 
gefehen, gehört, geftritten, gelitten, eine Spur auf die Nach⸗ 
welt gefommen ; felbft dig Chronifenfchreiber der Kreuzzüge tra= 
gen, mit Ausnahme der gelehrten Bifhöfe Wilhelm von Ty« 
zus und Zafob von. Affa, faft durchaus große Unwilfen- 
beit und noc größere Bleichgültigfeit in geographifchen und 
hiſteriſchen Dingen zur Schau. Hunderte von Reiſebeſchrei⸗ 
ern des gelobten Landes haben ihre Vorgaͤnger ausgeſchrie⸗ 
ben, oder, ohne ſie zu kennen, das von jenen laͤngſt Geſagte 
wiederholt; ein auffallendes Beyſpiel hievon iſt gleich Fai⸗ 
loni's Reiſe (Nr.5), welche, ohne auch nur von einer einzigen 
früheren Reifebefchreibung Notiz zu nehmen, längft abgedrofche- 
ned Zeug wiederholt, während doch mehrere feiner Landsleute, 
wie Bernardino von Sallipoli :) und Guallardo ®), 
treffliche Befchreibungen der heiligen Derter binterlaflen haben; 
fo bleibt von jenem Machwerk und den beyden elenden Planen 
Serufalemd und der Kirche des heiligen Grabes nichts. anderes 
zu fagen übrig, ald daß diefelben ein großer Drudfehler in Ca 
pitalfchrift, wie gleich auf dem Titel VERONRSE ftatt Vero- 
nese. Neues in geographifcher Hinficht ift auch aus den Erin 
nerungeh, Eindrüden, Gedanken und Landfchaften Lamart i⸗ 
ned (Nr. 12) nicht zu lernen, und diefelben enthalten fogar meh⸗ 
rere Irrthümer; aber der Verfaſſer tritt auch nicht mit der An⸗ 
maßung, eine wiffenfchaftliche Reiſe geliefert zu haben, auf, und 
das von ihm Belieferte entfpricht getreu dem von ihm gewählten 
Zitel, immer bleibt er der, felbft von Chateaubriand nicht über- 
teoffene, Maler von Naturfchönheiten, deffen Pinfel nothwendig 
die Verzweiflung aller fünftigen Reifenden, welche nach ihm 
4) Trattato delle piante ed immagini de’ sacri Edifizi di terra 
santa. Firenze 1620, 


2) TI devotissimo viaggio di Gierusalemme fatto e descritto in 
sei Libri. Roma 1598. 
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folche Gemälde verfuchen wollen. Er ift derMaler der Sersa- 
lafararn oder Serufalemfahrer (wie in Schweden. die Pilger 
in dem heiligen Lande genannt werden) *), indem fein Zwed zus 
nächft der Befuch Jeruſalems und der "heiligen Stätten des ges 
Iobten Landes, wiewohl er auch vorzüglich die Naturfchönheiten 
des Libanons und die Stadt der fieben Hügel an dem Vereine 
zweyer Meere und zweyer Erdtheile gemalt hat. Einen weiteren 
Geſichtskreis hat fih Hr. Mich aud geſteckt, welcher in Veglei- 
tung ded Hrn. Poujoulat den ganzen weiten Untfreis der 
Kreuzzüge zu durchwandern unternahm, und nachdem er die 
Geſchichte derfelben gefchrieben, exit den Schauplag, auf welchem 
die von ihm erzählten Begebenheiten Statt gefunden, durch Selbft: 
anficht kennen Iernen wollte. Beſſer hätte er unftreitig gethan, 
wenn er erfi gereifet und dann gefchrieben hätte; da dieß aber 
von den Umftänden abhing, und e8 nicht jedem Gefchichtfchreiber 
gegeben ift, den Schauplaß feiner Geſchichte felbft zu bereifen, 
fo fann hier fein Vorwurf Statt finden; vielmehr ift ihm vorzus . 
werfen, daß in diefem weitfchichtigen Werfe von fieben großen 
Dctavbänden im Umfange für die Geographie der Kreuzzüge felbft 
doc, im Ganzen fehr wenig oder fogar Irriges geleiftet worden 
(wovon weiter unten die Belege folgen werden), und daß das 
Intereſſanteſte, Geiftreichite und Neuefte, was hierüber in diefen 
fieben Bänden enthalten ift, nicht Hrn. M., fondern feinem 
Neifegefährten, Hrn. Poujoulat, angehört. Diefer Brief: 
wechfel des Orients fcheint wirflich bloß deßhalb auf fieben Bände 
ausgedehnt worden zu feyn, um zu dem fieben Bänden der Ge: 
fchichte der Krenzzüge Hrn. M.s ein durchaus paſſendes Seiten: 
flüc abzugeben. Was an dem Inhalte besfelben Ichrreich, hätte 
fehr wohl auf ein beſcheidenes Bändchen, wie das des Hrn. v. 
Prokeſch, zufammengefchmolzen werden fönnen ; aber es fcheint, 
daß die Lefeluft des franzöfifchen Publikums heute nur durch eine 
Anzahl von Bänden, wie die der Memoires d’une inconnue 
oder der Herzogin von Montebelle befriedigt werden fann; eine 
vollftändige Geographie der Kreuzzüge dürfte wohl allein drey 
oder vier Bände füllen, der erfte nämlich das gelobte Land (wie 
denn wirklich in den vier der vorliegenden Werfe Nr. 13, ı4, 16 
und ı8,. Paläftina Einen Band füllt, der zweyte das nördliche 
Syrien und das angränzende Mefopotamien, der dritte Aegypten, 
der vierte Kleinafien und Konftantinopel, oder vielmehr ungefehrt 
in der. natürlichen Ordnung des Marfches der Kreuzfahrer, er⸗ 
ſtens: Konftantinopel und Kleinafien, zweytens Syrien und 
Mefopotamien, drittens Paldftina dießfeits und jenfeits des 





*) Berggren IIL ©. ı76, 
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Jordans, viertens. Aegypten. Dieſes ift ein weit größerer Schau⸗ 
platz, als der der gewöhnlichen Ierufalemfahrer, die, zu Jaffa 
gelandet, nach Serufalem ziehen, um dort das Ofterfeft zu bes 
gehen, dann Bethlehem und Nazareth befuchen, bis ans todte 
Meer kommen, ohne fich über den Jordan zu wagen, wo Seeßen 
der erfte fo große Entdedungen gemaht, Burckhardt und 
Buckingham in feine Bußftapfen getreten find, und der Graf 
De la Borde diefelben jüngft durch die Befchreibung der Yelfen,- 
Palläfte, Tempel und Selfengräber von Petra vervollftändigt hat. 
Don den oben erwähnten Ländern, welche der Schauplap der 
Kreuzzüge, hat Hr. Michaud zwar die beyben dußerften, Con« 
flantinopel und Aegypten, befucht (jenes nicht nur als die große 
Stapelfladt des Orients und Occidents und die große Ueberfahrt 
der Kreuzfahrer von Europa nach Afien, fondern auch ald die 
eroberte Beute derfelben im vierten Kreuzzuge, und Aegypten 
durch die Feldzůge der Könige von Jeruſalem und befonders durch 
bie Befangenfchaft des heiligen Ludwig von höchfter Wichtigkeit), 
Hr.Poujoulat bat über einige Punkte des Zuges burch Kleine 
afien und der ſyriſchen Küfte Aufflärungen gegeben, aber weder 
er noch Hr. Michaud hat Die Straße der Kreugfahrer durch Ka 
ramanien und die Pälle des Taurus und Amanus verfolgt (worũ⸗ 
ber&allier neue Aufflärungen und Berichtigungen verfpricht) *); 
Beiner von beyden hat das Gebiet des Fürſtenthums von Edefla, 
das fich bid nach Armenien ausdehnt, betreten, feiner von bey⸗ 
den jenſeits des Antilibanon die Ufer des Orontes, und Feiner 
von beyden dad Land jenfeitd des Jordans befucht, fo daß gar 
Vieles an der Ausdehnung ihrer Reife auf den ganzen Schauplaß 
der Kreuzzüge fehlt; von den anderen oben erwähnten Reiſenden 
find nur Berggren, Lamartine, Poujoulat und Das 
moifeau bis nach Damasfus vorgedrungen, dieſer nicht nur in der 
Gefchichte der Kreuzzuͤge, fondern in der des Orients überhaupt fo 
merfwürdigen Stadt, in welcher aber Hr.v. Lam art ine fih um 
garnichts, als um die fchöne Außficht der Gegend umgefehen, und 
nicht einmal die große Moöchee der Beni Ommeije, dad erfte. 
Meifters und Mufterwerf faracenifher Baufunft, befchreibt; 
felbft als Poet und Philofoph, in welcher Doppeleigenfchaft er 
(nad) der Vorrede) *) den Orient durchzogen, durfte ihm die 
Poefie der faracenifchen Baufunft mit den Laufgängen ihrer Lan⸗ 
zenwälder und Bogengeflechte, mit den Stalaktiten ihrer herab⸗ 
bangenden Gewölbtropfen, mit den Palmenflämmen ihrer Mi⸗ 





ı) Im en de la societ6 de Geographie. Nro. ı6. ı838. 
.247 wf. 


2) J’y ai passe seulement cn podte et en philosophe, 
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narete, deren Giebel dent Palntenfohl vorftellt, mit den Kofud“ 
uüflen ihrer Dome und Auppeln, mit den Phantaflegebilden ihrer 
Arabesfen, mit den labyrinthifchen Netzen ihrer Fenſtergitter, 
mit den Zugaben ihrer Fontainen und Gräbergärten nicht fremd 
bleiben ; felbft als Philofophen hätten ihm zu Damastus die 
Grabmale Nuredin’d (Nureddin’d) und Saladin's (Ssallahed⸗ 
din's), der beyden Leuchtthürme des Islams zur Zeit der Kreuz: 
züge, und die Stiftungen derfelben, womit fie Damasfus zum 
Beften der Menſchheit verherrlicht, die von beyden geftifteten 
Schulen, und befonderd das von dem Testen geftiftete Spital 
intereffiren follen; er bat diefe berühmte Stadt alfo bloß mit den 
Augen: des Landichaftemalerd betrachtet, und als folcher ihre 
Maturfchönheiten auch wirflich mit dem faftigften edenifhen Gruͤn 
ausgemalt; feine Neifebefchreibung bedarf nicht der Ausſtattung 
von Kupferflihen, um eine malerifhe zu heißen, und gewiß 
würde die trenefte Anficht der befchriebenen Gegenden durch den 
trefflichiten Pinfel und Griffel weit hinter dem der Phantafie 
Lamartine's und der Durch ihn aufgeregten feiner Lefer zurückblei: 
ben ; folchen aber, welche treues Landfchaftögemälde poetiſchem 
vorziehen, find die Finden ſchen Landfchaftlien Beleuchtungen 
der Bibel (Nr. 10), fomohl wegen der Treue als der Schönheit 
der. Kupferflihe, deren jedem ein Blatt Tert aus den beiten 
eifebefchreibungen beygegeben ift, vorzüglich zu empfehlen; da 

diefelben den ganzen weiten Schauplak des alten und neuen Te⸗ 
flaments umfaſſen, fo befchränfen fie füch nicht auf das gelobte 
Land, die Anfichten aus diefem machen jedoch die Hälfte: der in 
den vorliegenden dreyzehn Heften gelieferten zwey und fechzig 
Kupferftiche, die anderen find Darftellungen der merfwürdigften 
Städte und Landfchaften aus allen in der Bibel erwähnten Län> 
dern, ed wechfeln mit den Anfichten des gelobten Landes die des 
fteinigen Arabiend und Aegyptens, Kleinafiens und Ciliciens, 
Griechenlands und Staliens ab, und von dem Hippogryphen der 
Kunft getragen, wandert der Lefer in dem Augenblide des Blatt- 
umſchlagens von den Pyramiden nach den Ruinen von Sardes 
und Ephefus, von den Selfenpalläften Petra’s ımd den Säulen: 
wäldern Palmyra’d nach den Ruinen Ninive's ‘und Babylons, 
von den Küften Milet'6 und Aſſos nach der von Syrafus, und 
von Athen und Korinth nach Puteoli und Rom; der paldftinifchen 
Landichaftsgemälde wird in der Folge diefer Anzeige bey den vor: 
züglichften Städten erwähnt werden. Wie erbärmlic nehmen 
fich gegen diefe herrlichen Aupferftiche die elenden zehn Holzfchnitte 
aus, womit von den obigen fieben Befchreibungen Palaͤſtina's 
die in jeder Hinſicht als die legte auf ihrem gehörigen Plage 


8 Conſtantinopel und Syrien. LXXIV. Sd. 


ſtehende, Leſer aus dem Volke anlocken ſoll, und deren in Ver⸗ 
gleich mit dem ellenlangen Titel linienkurzer Inhalt aus den, 
vor derſelben oben angeführten Beſchreibungen Palaͤſtina's, 
namentlich aus der Röhrs, genommen iſt, fo daß hierüber 
nichts weiter zu fagen. Eben fo wenig ift über die Brofchüre des 
Pfarrers Staudenraus (Nr.3) und die. anonyme Buchhaͤnd⸗ 
ler⸗Compilation (Nr.g) über Serufalem, Bethlehem und Naza⸗ 
zeth zu ſagen, welche größtentheild aus Profefch abgefchrieben. 
Empfehlenswertber, befonderd für die Geſchichte Paldftina’s, 
und mehr unterhaltendes Lefebuch, ald belehrendes wiſſenſchaft⸗ 
liches Werf, ift Rüder’s Ueberſetzung des Palaͤſtina's Dr. Ru ſ⸗ 
ſel's, welcdyer in der englifchen Cabinet library Anfichten des 
alten und neuen Aegypten gegeben; feine Quellen find, nebfl 
feinen alten Landsleuten Maundrel, Sandys, Doubdan, 
Pockocke, die neueften: Budinghbam, Burdhardt, 
Elarte, Rihardfon, Legh, Leight, Irby, Man 
gles, Garne, Wilſon, Macworth und Chateau— 
briand. Man fieht fchon aus diefen Namen, daß Paläftina’s 
Befchreibung unter allen Reifenden am meiften den englifchen 
dankt. Bon den andern drey Befchreibungen Paläftina’s beur- 
SIundet die Roͤhr's durch die fiebente Auflage den Anwerth, wel 
chen fie verdienter Weife in Deutfchland gefunden; die auf dem 
Zitel angefündigee Vermehrung und Verbeſſerung befleht aber 
bLoß in einigen Zufäßen aus den Reifebefhreibungen von Profefch 
und Buckingham, den legten und Burckhardt hat Crome (Nr. 13) 
ausgeſchrieben, welcher eine geographiſch⸗hiſtoriſche Beſchreibung 
ganz Syriens und eine Sammlung lithographirter palaͤſtiniſcher 
Gegenden und Ortſchaften verſpricht, in dem vorliegenden Buche 
aber bisher bloß die geographiſche Beſchreibung Palaͤſtina's, mit 
vorzuͤglicher Berückſichtigung des oͤſtlichen, jenſeits des Jordans 

elegenen Theiles (nach Burckhardt und Buckingham) geliefert 
bat. Nach den Karten dieſer beyden ift die dem Buche beygege- 
bene gezeichnet, welche aber bey dem großen Maßftabe, befon- 
ders längs der Küfte, leicht reicher und richtiger hätte ausfallen. 
koͤnnen, wenn andere befannte, wie 5. B. nur die in Berggren’d 
Neife nach Volney, Paultre, Burdhardt, Irby und Mangled 
von Hällftröm entworfene, zu Rathe gezogen worden wären. 
Raumer batfeinem, allen anderen obigen Befchreibungen Pa- 
laͤſtinas an Gelehrfamfeit, Vollftändigfeit und lichtuoller Ord⸗ 
nung bey weitem vorragenden Werfe (Nr. 14) nur einen Plan 
ded heiligen Grabes und einen Umriß Jeruſalems beygegeben, 
auf welchen wir bey Erwähnung der heiligen Stadt zurückkom⸗ 
men werden, und verweift übrigens feine Lefer auf Grimm's Karte 
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von Paldfiina ald die befte!). ‚Der Neifebefchreibung Ramartine's 
ift wenigftens ein Kärtchen beygegeben, auf welchem die Nich- 
tungen ımd Wendungen feiner Reife bezeichnet find, aber Pro- 
m; und. Michaud find ohne Karten, was bey dem bändereichen 
Werke des Ichten um fo mehr Wunder ‚nimmt, als der Karten- 
luxus in Frankreich heute auf fo hohen Grad geftiegen, daß hiſto⸗ 
rifchen Werfen Kartenatlaffe bengegeben werden, in denen viele 
Blätter, wie z. B. die felbfterfundenen Schlachtpläne, ganz und 
gar überflüſſig. Wenn Michaud in der Vorrede fagt, daß er 
weder Geograph, noch Antiquar, noch Naturforfcher, noch Ge- 
Icheter ?), fo it diefed nur Phraſe von übertriebener Befcheiden: 


1) Die bey weitem befte der fprifchen Karten, welche uns erft nad 
Fertigung diefer Anzeige zugekommen, tft unftreitig die in der 
dritten Lieferung der Alta von Berghaus gegebene, welde Alles 
feiftet, was nur nach den vorhandenen Quellen mit großem kriti⸗ 

ſchen Urteile geleiftet werden konnte; nur follte Die Selte 45 gang 
umgedrudt werden, indem die wenigften der dort gegebenen ara⸗ 
bifhen Namen richtig , und manche Derfelben wirklich die höchfte 
Unwifienheit in den Elementen arabifcher Orthographie verrathen, 
indem 5.8. die Namen Suleiman und Akka, deren richtige 


Sqreibart doch allbekannt, U- fatt „ir und 9 ftatt U 
geſchrieben werden, fo auch Hamam, das Bad, * ſtatt * 
Copernaum Jap ſtatt er dann 5 gy.! &r d. i. 
Merdſch Ion Omer, ſtatt „ke gr! ar Merdfh Ibn 
Aamir um He ftatt wer, Rebi Musa gar! Vrui 
flatt r g ‚und Sultan mit S8ad flatt mit einem Sin!! 
Lydda >, ftatt A und 2 (Dfhaffa) ſtatt Jafa A, At 
lid 0 Rate A As flatt Aw Caipha und AL. 


ſtatt „2 « Durch fo grundfalfhe Schreibung der Namen, deren 


Nechtſchreibung In allen morgenländifhen Geographen, namentlich 
in Abulfeda und dem Dſchihannuma, , gegeben ift, wird die Wifs 
ſenſchaft nicht gefördert , fondern nur neues Dunkel über die richs 
tige Schreibweife und Ausfprache arabifcher Ortsnamen verbreitet. 

2) Comme je ne suisnigeographe, ni antiquaire, ni naturaliste, 
ni erudit, une correspondance familiere conviendra peut- 
ötre mieux à mes faibles connaissances, qu’un Ouvrage grave 
et möthodiquo. 
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heit, denn wie haͤtte er wohl ohne Geographie und Erudition die 
Geſchichte der Kreuzzüge zu ſchreiben unternehmen fönnen I aber 
eben fo übertrieben ift dad Rob, welches Hr. v. Lamartind dem 
Briefwechfel des Orients ertheilt, wenn er fagt, daß derfelbe die 
biftorifche, moraliſche und malerifche Neugierde nach Allen, was 
den Orient betrifft, vollkommen befriedige *); wir finden im Ges 
gentheil, daß dieſelbe Vieles zu winfchen übrig läßt, erwarten 
aber mit Hru. v. Lamartine die intereffanteften. geographifchen 
Aufflärungen über Syrien und Kleinafien von Calliers (def- 
fen Namen Hr. v. L. ganz irrig Caillet fchreibt) und Terier's 
Berichten. Mit Hrn. v. Lamartine und Michaud beginnen 
wir unfere Wanderung auf der Straße der Kreuzfahrer zu Con⸗ 
flantinopel (Berggren's von Lnrichtigfeiten ftrogende Beſchrei⸗ 
bung Gonftantinopels ift bereits in einer vorigen Weberficht der 
Heilen ind osmanifche Reich gehörige Erwähnung gefchehen) 2), 
ziehen mit Poujoulat durch Die von diefem berühmte Straße 
Kleinafiens nach Syrien, durchwandern dasfelbe mit ihm, Hrn. 
v.Lamartine, Berggren, Profefch und den übrigen 
Befchreibern Paläftina’s bis hinunter nach Ghaſa und an das 
todte Meer, ohne die Länder jenfeits des Jordan in unfere Weber 
fiht aufzunehmen (weil diefelben von feinem diefer Reiſenden be⸗ 
treten worden find, und Crome's VBefchreibung nur ein Auszug 
aus Burkhardt und Buckingham), und auch obne Aegypten zu 
berühren , weil die von dort hergefchrigbenen Briefe Michaud’s 
wirflich nichts Neues enthalten. Eben fo wenig Mreues, ale Mi- 
chaud's Briefe über Aegypten enthalten, ift in dem eriten Bande 
des (um fechzehn Francs fehr theuren) neueflen Werkes des 
Arztes Brayer über Conftantinopel zu finden. Der Inhalt 
des zweyten Theiles, der fich ausfchließlich mit der Peft und den 
ihr verwandten epidemifchen Kranfheiten befchäftigt, gehört in 
eine medizinifche Zeitfchrift, und es genüge bier zu fagen, daß 
Hr. B. die Peft nicht für contagios, fondern bloß, wie andere 
bösartige Krankheiten, für epidemifch erflärt; felbft dieſes Pa⸗ 
tador ijt nichts weniger als neu, und mehrere Aerzte (Engländer, 
Franzoſen und Deutiche) haben dasfelbe mit ihrem Leben bezahlt. 
Da Hr. ®. zugleich ein entfchiedener Bekenner der Gall’fchen 
Scädellehre, nach diefer fogar die ethifchen Abtheilungen des 
erften Bandes feines Werkes rubricirt, und da er im zweyten 
durchaus die Nichtcontagiofität der Peft verficht, fo wäre ein 





ı) La correspondance d’Orient — satisfait completement & tont 
ce que la curiosite historique, morale et pittoresque peut 
.desirer sur l’Orient, - 

2) Bd. XLIX. ©. 3a. 


! 
836). Gonftantinepel und Gpxien: 2 


Urtheil über Die beyden Bände vielleicht am kuͤrzeſten franzoͤſiſch 
fo zu formuliren: que le premier volume est d’un fréno- 
logue .et le second d’un frendtique. Doctor Brayer, ein 
eben fo großer Freund und Bewunderer der Türken, als Verfech- 
ter der Nichtanftedung der Peft, ift, wie.man fieht, ein arocat- 
de causes. desesperdes ; indeflen leſen fich feine beyden Wände 
mit Intereffe, und um die Lefer zu verfländigen, was er im ers 
ſten zu erwarten habe, überbliden wir den Inhalt desfelben nad) 
des Doctord eigener abfonderlicher phrenologifcher Anordnung. 
Erfied Kapitel: Won den umgebenden Dingen (circumfusa), 
namlich von Pera und feinen Umgebungen, der Vorftadt Kasim- 
paſcha, dem Arfenale, den fügen Waflern, dem Serai von Gar 
lata, dem ‚Thale von Dolmabaghdiche, den Worftädten auf 
der Landfeite Conftantinopels, dem Fanale Topfapu, den fieben 
Thürmen, ‚von der Spitze ded Serais, dann das Innere von 
Eonftantinopel (immer noch unter der Rubrik circumfusa), der 
Fiſchmarkt, der ägyptifche, die hohe Pforte, das Faiferliche Thor, 
das Serai, Aa Sofla, der Hippodrom, die Suleimanije; dann 
Seutari, Chalcedon und die Prinzeninfeln, und von den Dörfern 
in Kanale, nur von denen auf der europäifchen Seite, Ortas 
köi, Rurutfhefhme, Arnaudföi, Terapia, Bujuk 
dere und dann wieder zurüd nah Topchana. Dieſe höoͤchſt 
bürftige Topographie füllt nur die erften anderthbalbhundert Sei⸗ 
‚ten des Buches; überall ift der Doctor nur in die längft ausge⸗ 
tretenen Zußftapfen anderer Neifenden getreten, während doch 
für einen neuen Bearbeiter der Topographie Conftantinopels jeded 
Numero der türfifhen Staatszeitung fo reiche Beyträge enthält; 
fo. ift 4. ©. zu Dolmabaghdfche nicht einmal der neuen Ka⸗ 
fernen von Matſchka und der daran geftifteten militärifchen 
Schule erwähnt; von den Moscheen außer den obgenannten Fein 
- Wort, viel weniger alfo noch Kunde von den zahlreichen Grab- 
wälern und frommen Stiftungen, von. deren Erhaltung oder Er⸗ 
neuerung in jedem Blatte der Staatözeitung die Rede, fo daß 
das eben vor und liegende Nr. 119 vom 3. Ramafan 1251 (23. Des 
zember 1835) nicht weniger. als ein halbes Hundert folcher Loca⸗ 
litäten aufzählt, wobey nicht nur eine Menge bisher unbefannter 
Stadtviertel und Moscheen, fondern fogar ein, biöher in Feiner 
Meifebefchreibung und Topographie genanntes Dorf, nämlich 
das von Tudelli, erfcheint. Miewohl Dr. B. nicht felbft des 
Zürfifchen fundig, fich immer eines Dolmetfches bedienen mußte, 
fo find doch die wenigen türfifchen Wörter, die er feiner Erzäh- 
fung einmifcht, richtig ausgefprochen, gefchrieben und befinirt; 
ſo 3.8. (I. p. 15) die verfchiedenen Arten türfifchen Fuhrwerks: 
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Ihumble teskdrd *), le pesant araba, le gai kolchi ; die ver- 
fehiedenen Arten von Brot: pide, fodola, Bomun, fran- 
sela (I. p.425); die verfchiedenen Arten von Peftbeulen, die 
unter den Achfeln: Köpek memesi, d. i. Hundszitzen, die 
zwifchen den Muskeln außgebreiteten Sefchwüre: ſchiripendfch, 
die gewöhnlichen Karbunfeln: ſcheban (IE. p.80); endlich der 

Luftſchlag, eine (nur zu Eonftantinopel und in Kleinafien vorfom: 
mende) in einigen Stunden ohne Erbrechen und Beulen wegraf: 
fende Krankheit, die man in Europa nicht fennt, und worüber 
die dritte Note des zwenten Bandes umfländliche Auskunft gibt, 
nach welcher der Luftichlag ein Seitenftüd zum Sonnenftich. 
Das zweyte Hauptfläd handelt von den auf die Oberfläche des 
Leibed angewandten Dingen (applieata), und darunter begreift 
der Doctor Kleidung, Vefchneidung, Enthaarung, Kosmetik, 
Bäder; das dritte Hauptftdd von den durd) die Nahrungswege 
eingeführten Dingen (ingesta) , nämlich Speifen und Getränfe; 
viertes Hauptſtuͤck, von den auszufcheidenden Dingen (excer- 
nenda), von den Ercrementen, Hämorrhoiden, Veſicatorien, 
Ganterien, Haarfeilen ; fünfte Hauptftüd, von den durch will: 
Fürlihe Bewegungen ausgeführten Handlungen (gesta); vom 
Schlafe, Wachen, Bewegung und Unterhaltung ; fechötes Haupt: 
fü, von den finnlihen Wahrnehmungen und ihren Folgen 
(percepta). Hier führt der Verfaffer unter den inneren Sinnen 
die ganze Ethif des Türken unter den folgenden drey phrenologi« 
fhen Kategorien auf: 1) moralifche und intellectuelle, Affeete 
und Fertigfeiten, welche der Einfluß der Korans darniederhält (?), 
als: Hang zum Haß, zur Zerflörung, zur Lift, zum Stolz, zur 
Eitelfeit ; Thaten-, DObjeeten und Formengedaͤchtniß; Ortd- und 
Raumfinn; Wort:, Farben⸗, Ton⸗ und Zahlengebächtniß; 
Einbildungsfraft, Erfindungsgeift, Nachahmungstalent, Urs 
theilöfraft, Scharffinn, Tieffinn, Wis. Wir überlaffen es den 
Lefern, wenn fie neugierig, felbft nachzufehen, wie dieſes Heu 
und Spreu moralifcher und intellectueller Kräfte vom Koran un⸗ 
terdrückt werden fol! Die zweyte Kategorie handelt von den. 
moralifchen Affeeten und intellectuellen Fähigkeiten, welche der 
Einfluß des Korans in den Graͤnzen der Mäßigung erhält, naͤm⸗ 
lih von der Liebe, Waterlandöllebe, Gefelligfeit, Eigenthume- 
Tiebe, Erwerbötrieb. Die dritte Kategorie umfaßt die durch 
den Einfluß des Korans auf den höchften Grad gefteigerten mo« 
ralifchen Affecte und intellectuellen Sertigfeiten, als Gefchlechts- 





®) Petite cage en bois, avec un grillage sur les. cötes, placee 
sur un train très bas, non suspendue, et traméo par un ou 
deux hommes. 
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trieb, Güte, Wohlwollen, Sanftmuth, Mitleid, Empfindſam⸗ 
keit, musulmaniſche Politeſſe! Gewiſſenhaftigkeit, Sinn für 
Recht und Unrecht, Umſicht, Vorſicht, Feſtigkeit, Beſtaͤndig⸗ 
keit, Ausdauer, Hartnaͤckigkeit, Theoſophie, Religion, Islam, 
Dogmen, Gebote, Tugenden, Laſter, Vorherbeſtimmung, Fa⸗ 
talitaͤt, Reinigungen, Faſten, Wallfahrt, Götzendienſt, Tole⸗ 
ranz, Proſelytismus, Krieg, Sieg, Niederlage, Friedens⸗ 
und Handelstractate und Treue in Erfuͤllung derſelben. Wenn 
dieſes Potpourri nach phrenologiſchen Kategorien richtig geord⸗ 
net ſeyn ſollte, ſo iſt dieſes wenigſtens nicht nach logiſchen der 
Fall. Richtiger iſt nach dieſen das ſiebente Pauptſtu⸗ von der 
individuellen Hygiene in die drey Abſchnitte der beſonderen Ge⸗ 
ſundheit der Musulmanen, der Raja und der Peroten unterge⸗ 
theilt, und von dem Doctor, der ſich bier auf feſterem Grunde 
befindet, als in der Metaphyſik und Ethif, mit Sachfenntniß 
behandelt und durch feine Erfahrungen erläutert. Indem wir 
demfelben nicht weiter folgen, Fehren wir zu den beyden Beſchrei⸗ 
bern Eonftantinopeld, Hrn. Michaud und Hrn. v. Lamartine, 
zurück, fagen aber noch eher ein Wort von dem unbedeutend» 
ſten und fchaalften der über Conftantinopel vorliegenden Werfe, 
namlich dem Baratta’d (Mr.2). In der Worrede eifert er, 
wir willen nicht über welche, unberufene Reifebefchreiber, die 
heute von allen Seiten nach Conftantinopel firömen, und die 
Lefewelt mit ihren Neifebefchreibungen überfchwemmen ; wir 
fennen diefe Neifebefchreibungen nicht, aber Alles, was Hr. 
B. von ihrer Leerheit, Slachheit und Gehaltlofigfeit fagt, paßt 
ganz auf die feine, welche nichts ald die Wiederholung laͤngſt 
befannter Dinge, ohne die geringfte Vorfenntniß der Werke, wie 
z. 8. d Ohſſon's, in welchen Alles, was über die Eultur u. dgl. 
gefagt wird, fchon lange und viel richtiger gefchrieben worden; 
Hr. 8. hat fich nicht einmal die Mühe gegeben, die befannteften 
Wörter richtig zu hören und zu fchreiben, fo heißt bey ihm der 
Bafar pasar, Humajun Oumagoun, Mefarlif Meser- . 
luck, da8 Thugha Turra, und fogar S. Mahmud durch 
aus nicht anderd ald Mohomud, Wie mit feinem philologifchen 
Willen, fiebt e8 auch mit feinem geographifchen und topographi⸗ 
ſchen aus. Nach ihm wird Eonftantinopelndrdlich vom Emaus (sic) 
begränzt, und an der Stelle des alten Hebdomon fteht heute Die 
Moschee Ejub; die nächite befte Karte und Topographie Eonftan- 
tinopel® hätte ihn belehrt, daß jener Name der Gebirgäfette 
Hämus gefchrieben werden müfle, daß die Moschee von Ejub 
auf der Stelle der Kirche des heil. Mamas, der Hebdomon aber 
noch unter dem Namen des Pallaftes Conftantins oder Belifars 
beſteht. Mit feinen hiſtoriſchen Kenntniffen fteht ed nicht beſſer. 
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Indem er von den Derwiſchen ſpricht, deren einzelne Orden in 
M. d'Ohſſon alle umftändlich nachgewieſen find, ſagt er: L'ori- 
gine del Monachismo presso i Turchi spinta ô da alcuni 
fino all’ epoca esordiale del Maometismo, alfo beftand das os- 
manifche Reich fchon im fiebenten Jahrhundert !! Da altri & posta 
in epoche piü assai vicine! Das meifte, was er von den neuen 
Reformen fchreibt, ift fchon heute nicht mehr wahr. Den Reis 
Efendi uͤberſetzt er als pilota del stato, "weil Reis der gewöhn- 
liche Name des Schifffapitäns, bey beyden ift aber der Name 
nur abgeleitet, bey jenem von Reisul⸗Kuttab, Haupt der 
Schreiber, bey diefen von Reisul-sefinet, Haupt des 
Schiffes; es gibt aber heute weder einen Reis Efendi, noch einen 
Kiajabeg mehr im osmanifchen Reiche, denn jener heißt binfüro, 
nad) dem in der Staatözeitung Nr. 125 vom a6. Silfide (14. März) 
gegebenen Chattifcherif: Geheimer Rath, Auffeher der auswärtis 
gen Sefchäfte:), und der Kiajabeg : Geheimer Rath, Auffeher der 
Keichögefchäfte (des Innern) ?). Aus Einem Blatte der osmani⸗ 
fhen Staatszeitung ift mehr zu lernen, als aus dem ganzen 
Buche Baratta’d und vielen anderen, über dad o8manifche Neich 
gefchriebenen ; fo findet fich in demſelben Blatte bey der Verlei⸗ 
hung des Sandſchaks von Karahißar der Unterfchied zwifchen 
Muteßarrif, welder Befiber eines Sandfchafs, Muhaßil 
Steuereinnehmer desfelben, und Motesellim, Werwalter 
im Namen der Regierung, wovon Die Neifebefchreiber gar feinen 
klaren Begriff haben, deutlich genug aus einander geſetzt; darum 
batfich aber Hr. Baratta, dem ed nur darum zu thun war, di 
barattare il suo libro, wenig befümmert. Bon den Baraten 
oder Beraten, mit denen fein Name fo nahe verwandt, weiß 
er gar nichts: der Name derfelben Fömmt von der IX. Sure des Ko⸗ 
rans her, welche Beraet, d. i. Befreyung oder Befihung, heißt ; 
beraet etduͤm (heißt auf tuͤrkiſch), ich ſage mich Davon los, 
und ſo hiemit Beraet von Baratta. 

Der Unterſchied zu proſaiſcher und zu poetiſcher Anſicht tritt 
auf das ſchneidendſte in der Beſchreibung des Eindrucks hervor, 
welchen der erſte Anblick Conſtantinopels, dieſer wie Rom auf 
ſieben Huͤgeln gelegenen Stadt, auf Hrn. Michaud und auf Hrn. 
v. Lamartine hervorgebracht; jener ſieht auf den ſieben Hügeln nur 
fieben Dörfer, die ihm faum als eine große Stadt erfcheinen 3), 





ı) Wefir Mufhir umuri haridfhienän Nafiri. 
2), Wefir Mufhir umuri mülkijenün Nafiri. 
5) La capitale des Osmanlis offre à peine l’aspect-d’une grande 
cite. . P. 144 f 


ı836. Conſtantinopel und Syrien. | 15 


diefer ſpricht mehr als einmal von den ſieben Städten, aus denen 
die einzige Stadt der Welt befteht: oo. 


‚»Sinige Ruderfchläge trugen uns an die Spitze des goldenen Horns, 
wo man zugleich der Ausſicht des Bosporos und des Meeres von Mars 
mora, der ganzen Anficht des Hafens oder vielmehr des inneren Meeres 
yon Conſtantinopel genießt; hier vergaßen wir Marmora's, der aflatir 
fhen Küfte und des Bosporoß, um mit Einem Blicke Dad Waſſerbecken 
des goldenen Horns und die auf den fieben Hügeln Sonftantinopels aufs 

ebangenen fieben Städte zu betrachten, alle gegen den Meeresarım zu: 
aufend welcher die einzige und unvergleichlihe Stadt bildet, die zugleich 
Stadt, Land, Meer, Hafen, Flußufer, Gärten, waldige Berge, tiefe 
<häler, Ozean von Häufern, Ameishaufen von Schiffen und Gaflen, 
ruhige Seen, bezaubernde Ginfamleiten, Anſicht, die Eein Pinſel anders 
als im Detail malen kann, und wo jeder Ruderfchlag das Aug und die 
Seele entgegengefebtem Anblide und Gindrude zufühtt: — Hier iſts, 
wo Gott und der Menſch, die Natur, die Kunft in Uebereinftimmung 
Die wunderbarfte Aussicht erfchaffen oder aufgeftellt, welche mienfchlicher 
Blid auf der Erde betrachten kann; ich ftieß einen unwillfürlichen Schrey 
aus, und vergaß auf immer des Meerbufens von Neapelund aller feiner 
Bezanberungen ; etwas diefem herrlichen und anmuthigen Ganzen vers 
gleihen wollen, heißt die Schöpfung verunglimpfen.« 

Mit dem Reiſenden, der Conftantinopel mit fo poetifchen 
Augen betrachtet, ift über Biftorifche oder philologifche Irrthuͤ⸗ 
mer wohl nicht zu rechten, doch ift ed Necenfentenpflicht, einige 
berfelben herauszubeben, damit fie nicht durch den Zauber der 
Beredſamkeit begünftigt, fich verbreiten mögen, Befanntermaßen 
find die Grabmale der erften feh8 Sultane zu Brusa, und erft 
der fiebente, der Eroberer Conftantinopeld, ward in diefer neuen 
Hauptftadt des Neiches der erfie Sultan beftattet. Hr. v. L. 
laͤßt aber den fterbenden Osman an feinen Sohn Urdyan eine 
Rede halten, worin er diefen ermahnt, des Vaters fterbliche 
Hülle zu Conftantinopel auf dem von ihm felbft gewählten Plage, 
zu beftatten*). Eben fo irrig ift, was Hr. v.L.über das Grabmal 





*) Depose ma depouille mortelle dans Constantinople, à la 
lace, queje m’assigne moi-m&me en mourant, T. III. p. 267. 
a diefer mit der Vermaͤchtnißrede des fterbenden Osman genoms 

menen poetifchen Lizenz tft die, welche ſich der franzöfifche Leber 
feßer der Gefchichte des osmanifchen Reichs zum Schluffe des erften 
Buches beym Tode Demand herausgenommen, ein merfwürdiges 
Seitenſtück; das erfte Buch des Driginald fchließt mit der Die 
Sräuel des Berwandtenmordes der Sultane fhon im voraus an« 
deutenden Stelle: »Der Anfang feiner unabhängigen Herrſchaft 
war des Dheimmtordes ſchwarze That, und die feiner Nachkommen 
füllen in ihrer Gefchichte mehr als Ein ſchwarzes Buch.« Statt 
deſſen erlaubte ſich der Ueberſetzer, welcher auf dem Titel ankuͤndet, 
daß feine Ueberfegung nach den Noten und unter der Leitung des 
Verfaſſers verfertigt worden fey, ohne deflen Befugniß und Wif« 
fen einen ganzen Paragraph von eigenem Urtheil über Osman 
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Selims 1, berichtet, den er an der Seite Mohammed's UI. beftat- 
tet, während jeder dieſer zwey Sultane an der von ihm geſtifte⸗ 
ten Moschee ruht. Mohammed Il. an der Mohammedije und 
Selim I. an der Selimije. Gleich darauf heißt der Schluß des 
Fetwa, wodurch der Mufti die Hinrichtung des Prinzen Muftafa, 
des Sohnes Suleiman’d, gut geheißen haben foll: Dieu soit le 
meilleur *)! Was Dieu le sait mieux heißen follte, denn bes 
fanntlich ift die Schlußformel der Setwa: Allah aalem, di, 
Gott weiß es beſſer oder am beften. In der Folge (8.287) 
koͤmmt gar eine Moschee Sultanie vor, was bloß eine fultanifche 
heißt; folche fultanifche Moscheen gibt es fiebzehn, und diefe 
find vermuthlich gemeint, wenn (8.294) von dem Befuche der 
fieben Hauptmoscheen Conftantinopeld gefprochen wird. Das 
hohe Faiferliche Thor des Serai läßt Hr. v. L. nicht nur Köpfe 
von Wefiren, fondern auch von Sultanen ſpeyen (&.238), da 
doch nie ein einziger Sultan geföpft worden. Wie fteht es alfo 
um die Wahrheit der folgenden Stelle, bey der Stiege der fieben 
Thürme: Six ou sept tetes d’empereurs decapites ont roule 
sur les marches de cet escalier; ein einziger Sultan, nämlich 
Osman II, wurde in den fieben Thürmen erwürgt; Jbrahim 
und in unferen Tagen Selim I. und Muftafa IV. find im Serai 
erwürgt worden, alfo find von dreygig oßmanifchen Sultanen 
nur vier hingerichtet, und diefe vier nicht geföpft, fondern er- 
würgt worden. Wie fieht ed alfo mit den ſechs oder fieben Kö- 
pfen der Sultane, welde über die Stufen der fieben Thürme 
herabgefollert? Sie find eine poetifche Hyperbel, wie die Hundert 
zwanzigtaufend Sanitfcharen, welche in der Hauptſtadt allein 
ermordet worden feyn follen; diplomatifche Berichte haben zu 
jener Zeit die Zahl der gemordeten Janitſcharen nur auf achttaufend 
angegeben, der Neichögefchichtfchreiber hat dieſe ohnedieß ſchon 
zu diplomatifch gemaͤßigte Zahl in feiner offiziellen, in Con⸗ 
ftantinopel gedrudten und zu Paris überfegten Gefchichte der 


hinein zu formuliren, und Dielen (miewohl ein Dheimsmörder) 
im Befiße der moraliihen Eigenfhaften, welde die Tugend aus⸗ 
machen, zu erlären,, ftatt des obigen, fchwarze Thaten vorbedeu« 
tenden Schluſſes, heißt es in der frangöfifchen Ueberſetzung: S’il 
fallait formuler un jugement sur Osman, nous dirions qu’ä 
un courage indomptable il joignit de grandes vues ct cet 
esprit entreprenant qui est le caractere particulier de tous 
les fondateurs des grands empires, Nous ajouterions, que 
malgre le meurtre de son oncle, on ne saurait lui refuser 
les qualites morales qui constituent la vertu. Hist. de l’em- 
pire Ott. I. P. 107. 


*) III. pP» 274 
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Sanitfharenvertilgung auf dreghundert zwanzig heruntergefeßt '). 
Augenzeugen, und darunter einer der glaubwürdigften 2), geben 
die Zahl der Gemordeten auf ziwanzigtaufend an, fo daß bey der 
Zahl des Hrn. v. 2. von 120,000 ftatt 20,000 die Eins vorne 
zu viel. Wie hätten auch hundert zwanzigtayfend erwürgt wer⸗ 
den koͤnnen, da bie Zahl der Janitſcharen zu Conflantinopel fich 
damals im Ganzen auf zwanzig oder dt und zivanzigtaufend 
belief *). Doc) ftatt Mehreres dergleichen hervorzuheben, über: 
fegen wir lieber einen Abfag Hrn. v. 2.8, welcher die Anficht 
Eonflantinopeld fo meifterhaft malt: 
vWenn man auf dem europälfchen Ufer, auf der anderen Seite 
des Kanals des goldenen Horns zurüdtehrt, fo begegnet Das Auge, 
nachdem es das blaue Waſſerbecken Üüberfprungen , zuerſt Der Spige des 
Serais: dieſes iſt die mannigfaltigfte, herrlichſte, majeftdeifchite und 
zugleich wildefte Stelle, weldye der Blick eines Malers auffuchen kann. 
Die Spise des Serais fpringt wie ein Borgebirge oder ein verflacdhtes 
Cap zwifchen diefen dreyen Meeren in Afiens Angeficht vor; diefes Bor 
gebirge von dem Thore des Serai am Meere von Marmora an bis zum 
großen Koͤſchke des Sultans, gegenüber der Randungstreppe von Pera, 
kann drey Viertel einer Linte im Umfange betragen ; dieſes ift ein Dreyeck, 
deilen Srundlinie das Serai ſelbſt, deſſen Spise Ins Meer taucht , deſſen 
längfte Seite dem inneren Hafen oder Kanale von Conftantinopel zuger 
wendet ift; von dem Punkte, wo ich mich befinde, beherrfcht man Das 
Serai ganz; ed ift ein Wald von Niefenbäumen,, deren Stämme ale 
Säulen über den Mauern und Terraflen des Umfangs hervorragen, und 
die ihre Aefte über die Köfchke, über die Batterien und über die Schiffe 
des Meeres verbreiten; Ddiefe Wälder Dunkeln und gefirnißten Gründ 
find von grünem Raſen, Blumenbeeten, Balufttaden, Marmoritufen, 
goldenen und bleyenen Ruppeln, Minareten, die dünn wie Maſte, von 
geräumigen Domen der Palläfte, Moscheen und der Koͤſchke, Die diefe 
Gärten umgeben, durchfchnitten; eine Anſicht, faft der ähnlich, welde 
die Terrafien, Abhänge und der Pallaſt von Saint Cloud darbieten, 
wenn man fie von dem entgegengefebten Ufer der Seine oder von Me 
don's Hügeln anſchaut; aber diefe Landſchaft ift von drey Seiten vom , 
Meere umgeben, und auf der vierten von den Kuppeln ber zahlreichen 
Moscheen, von einem Deere von Häufern und Gaſſen beherricht, wel: 
ches das wahre Konftantinopel, das eigentlihe Stambul bietet. Die 
Moschee Aja Sofia, welche die Peterskirche des öftlihden Rom, erhebt 
ihren maffiven und riefenhaften Dom nahe an den Umfangemauern Des 
erai; Aja Sofia iſt ein unförmlicher Hügel auf einander gefchichteter 
Steine von einem Dome überwölbt, welder in der Sonne wie ein Meer 
von Bley glänzt; weiterhin Schwingen fi die neueren Moscheen Ahmeds, 
Bajefids, Suleimans, mit ihren von maurifhen Gallerien. umreiften 
Minareten, zum Himmel auf; Cypreſſen, deren Stämme fo dick wie der 





ı) Usi fafer ©. 97 und in der franzöfifhen Ueberſetzung ©. 154. 
‚ 2) Dee Berfaffer der deux anndes à Constantinople. Paris ı828. 
3) Les janissaires, qui Etaient au nombre de vingt ä vingt-cing 
milfe hommes, Deux anndes & Constantinople p. 126. 
2 . 
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Schaft der Minarete ſtehen denſelben zur Seite, und ſtechen uͤberall mit 
ihrer Dunklen Laube von dem ſtrahlenden Glanze der Gebäude ab; auf 
den Gipfel der abgeplatteten Anhöhe Stambuls erblidt man zwifcen 
den Mauern der Häufer und den Blumenftengeln dee Minarete ein oder 
swen alte Hügel, durch Feuersbrünſte gefchmwärzt und durch Die Zeit 
. broneirtz einige Nefte des alten Byzanz, Die noch auf dem Atmeidan 
oder Hippodrom aufrecht jtehen ; dort dehnen ſich auch die weiten Linien 
einiger Palläfte de8 Sultans oder feiner Weſire aus; der Diwan mit 
feinex hoben Pforte, wovon das Reich den Namen erhalten, befindet 
fih in der Gruppe diefee Gebäude; höher hinauf, und fich ſcharf aus 
dem Lazur des Himmels hervorhebend, Erönt eine glänzende Moschee 
den Hügel, welcher auf die beyden Meere herabſchaut; in ihrer von den 
Strahlen der Sonne beleuchteten Kuppel fcheint Die Fenersbrunſt widers 
zuſtrahlen, und die Durchſichtigkeit ihres Domes und ihrer von [uftigen 
Sallerien überfchwebten Mauern gibt ihe das Anfehen eines Denkmals 
aus Silberarbeit oder aus blaulihtem Porcellain; der Geſichtskreis en: 
det auf dieſer Seite, und der Blick ſenkt fi auf zwey andere, breite 
Hügel nieder, welche mit ununterbrochenen Moscheen, Paläften und 
bemalten Häufern bedeckt find; bis in den Grund des Hafens, wo daß 
Meer merklih an Breite abnimmt, und fi vor dem Auge unter den 
Bäumen im arkadifhen Thale der füßen Wafler verliert ; wenn der Bid! 
den Kanal hinaufgleitet, weilt dDerfelbe über den am Ufer Der Landungs⸗ 
treppe der Todten am Arſenale gruppieten Maften unter den Epprefiens 
wäldern, welche die Seiten Sonftantinopeld bededen; er fieht Den von 
den Senuefern gebauten Thurm von Galata ald einen Maft aus einen 
Meere von Haͤuſerdächern weiß hervorragen, wie einen koloſſaliſchen 
Graͤnzſtein zwifchen zwey Städten, und er ruht endlich auf dem ruhigen 
Beden des Bosporos. ungewiß zwiſchen Europa und Aflen ſchwankend 
aus. Dieles ift das Materielle des Gemälde; wenn du aber die 
Sauptzüge deöfelben mit dem unermeßlihen Rahmen umgibt, welcher 
dasfelbe aus dem Himmel und dem Meere bervorhebt: Die fchwarzen 
Linien der aſiatiſchen Berge, die niedrigen und duftigen Gefichtöfreife 
des nicomedifhen Meerbufens, die Felſenkaͤmme des Diympos, Brudaß, 
welche hinter dem Serai jenſeits des Meeres von Marmora hervorfchei> 
nen, und ihre weiten Schneegefilde wie weiße Wolken durchs Firmament 
„ ausdehnen; wenn du zu dieſem majeftätifchen Ganzen die Anmuth und 

unendliche Faͤrbung der unzähligen Detail binzufügft; wenn du Die 
die mannigfaltigen Wirkungen des Himmels, des Windes, der Stunden 
des Tages auf das Meer und auf die Stadt in Gedanken vorbildefl z 
wenn du Die Flotten von Kauffahrteyſchiffen ſiehſt, die fi wie Ges 
ſchwader von Meeresvögeln von der Spise der ichwarzen Wälder des 
Serais erheben, die Mitte des Kanals fuchen, und immer neue Grup⸗ 
pen bildend, fi) langfam in den Bosporos verfenken; wenn die Strah⸗ 
len der untergehenden Sonne an den Gipfeln der Bäume und Minarete 
dahinftreifend, wie Widerfhein einer Feuersbrunſt die rothen Mauern 
von Skutari und Stambul entflammen; wenn der Wind, der frifch 
aufipringt oder matt niederfällt, Marmora’s Meer wie einen Teich ge: 
Ihmolzenen Bleyes abplattet, oder die Wafler des Bosporos leicht aufs 
Träufelnd über Denfelben die glänzenden Mafchen eines weiten filbernen 
Netzes zu ziehen ſcheint; wenn der Rauch der Dampficiffe aufſteigt, 
und inmitten der großen zufammenfchauernden Segel der Kriegsſchiffe 
und Sregatten des Sultans wirbelt ; wenn der Kanonenfhuß des Gebeis 


> 
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in verlängerten Echo vom Verdecke der Flotte bis unter die Cypreſſen 
des Todtengefildes wiederhallt ; wenn die unendlihen Getöfe der ſieben 
Städte und der Taufende von Gebäuden floßartig wie Wind und Rauch 
von dee Stade und dem Meere auffteigen, und durch den Seewind bers 

tagen, untere der Säule anlangen, von der du das Ganze übers 
one ft: wenn du bedenkſt, daß der Himmel fo tief als rein, daß dieſe 
Meere und natürliden Häfen immer ruhig und ſicher, daß jedes Haus 
Diefer langen Ufer eine Rhede, wo das Schiff zu jeder Zeit unter den 
Zenitern antern kann, und wo Drepdeder unter dem Schatten der Plas 
tanen des Geſtades gebaut und vom Stapel gelaffen werden; wenn du 
dich erinnerft, daß du zu Sonftantinopel, diefer Königin Europas und 
Aſiens, auf dDemfelben Punkte, wo die zwey Erdtheile fich von Zeit zu 
Zeit umarme oder befämpft ; wenn die Naht dich überrafht in diefer 
Beihauung, deren das Auge nimmer müde wird; wenn die Leuchtthürme 

alata’s, das Serai Skutari's und die Lichter der hoben Hintertheile 
dar Schiffe aufflammen; wenn die Sterne nach und nach einer nach dem 
andern oder gruppenweife aus dem blauen Firmamente .bervortreten ; 
wenn fie die ſſchwarzen Gipfel der afiatiihen Küjte, die fchneeichten 
Gipfel des Olympos, die Prinzgeninfeln im Mesr von Darmora, die 
dunkle Platte des Serai, die Hügel Stambuls und die drey Meere 
mit einem blauen perlenducchflochtenen Rebe umziehen, worin Die ganze 
Natur zu fhwimmen fcheint; wenn das mildere Beuchten des Firmaments, 
wo der junge Mond auffteigt, Licht genug übrig laͤßt, um die großen 
Maſſen dieſes Gemäldes mit Verwiſchung und Milderung aller Details 
zu feben,, fo haft du zu allen Stunden des Tages und der Nacht das 
herrlichfte, koͤſtlichſte Schaufpiel , deſſen ſich menſchlicher Blick bemächti⸗ 
gen kannz — ed iſt eine Trunkenheit der Augen, die ſich dem Gedanken 
mittheilt, eine Ermattung des Blides und der Seele in Verblendung.« 


Mit der Befchreibung Conftantinopeld wetteifert die des 
Bosporos, deifen Naturfchönheiten von Oylius') und Mar: 
figli bis auf Womars ?) und Ingigi ?) feinen fo poetifchen 
Vefchreiber gefunden. Wir befchränfen uns hier auf die Mit: 


theilung der Befchreibung der afiatifchen Küfte, weil die der eur 


ropaͤiſchen doppelt fo Tang. 


»Nach der Beſchreibung der europäifhen Küfte des Bosporos 
ſcheint es, daß die Natur fich nicht ſelbſt, und Beine Landfchaft Die übers 
treffen kann, von der meine Augen voll. Ich bin fo eben längs Der aſia⸗ 
tifhen Küſte nach Eonftantinopel zurüdgefahren,, und ich finde fie noch 
um taufendmal fchöner als Die europäifche; Die aflatifche ſchuldet nichts 
dem Menſchen, indem dort Alles das Werk der Natur! Dort gibt es 
kein Bujukdere, Bein Therapia, Teine Botfchafterpalläkte, Teine Willen 
der Armenier *) oder Franken; dort find nur Berge, nur Schluchten, 





s) Gylius de Bosporo Thracico. 
2) Bosporomachia. Venedig 1792. 
2) Villegiature dei Bizantini sulBosforo Thracico. Venezia 1834. 
4) Diefes it uncihtig, denn zu Kandilli, wo die fchönfte Ausſicht 
auf die beyden Meere und in andere Dörfer der aflatiichen Kuſte, 
find die fchönften Landhäufer der Armenier. 
| g* 


— 
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die fie trennen, Meine, von Wiefen beteppichte Thäler, die ſich unter 
die Wurzel der Felſen Hineingraben, Bäche, die fie durchſchlaͤngeln, 
Ströme, die fie weiß befhäunen, Wälder an ihren Seiten aufgehangen, 
die in die Hohlwege niederftärzen, die bi8 an den Rand der zahlreichen 
Buchten der Küfte berunterfteigen; eine Mannigfaltigkeit von Formen 
und Sachen, von Blättern und Grün, melde der Pinfel eines Land» 
ſchaftsmalers nicht einmal erfinden könnte; einige vereinzelte Häufer von 
Matroſen und türkifher Gärtner in Entfernungen and Ufer hingeftreut 
oder auf die Plattform eines bewaldeten Hügels geworfen, oder um Die 

pie von Felſen gruppiert, wo die Strömung den Nachen hinreißt,, und 
ſich in Wellen bricht, die blau wie der Himmel Der Nacht ; einige weiße 
Segel von Fiſchern, die fih in fiefen Buchten verfenten, und Die fich 
von einer Platane zur andern wie frodene, von Wäfcherinnen aufges 
bangene Wäfche Hinziehen ; unzählige Schaaren weißer Bögel, die ſich 
am Rande der Wiefen pußen; Adler, die von der Höhe der Berge über 
Dem Meere fchweben ; die geheimnißvollften Wafferwintel ganz von Felſen 
und riefenhaften Baumftämmen gefchloffen,, deren mit Blätterwolten bes 
laſtete Aeſte fi über die Fluch beugen , und auf dem Meere Lauben bil« 
den, In die fi Die Kaike vertiefen. in oder zwey nuter dem Schatten 
dieſer Waſſerwinkel verſteckte Dörfer mit ihren hinter dem Rüden auf 
grüne Abhaͤnge zurüdgemorfenen Gärten mit ihren Baumgruppen am 
Fuße der Felſen mit ipren durch die füße Welle an ihre Thürme herans 
gewiegten Nachen, Ipren Wolken von Tauben auf dem Dache, ihren 
Weibern und Kindern am Fenſter, ihren Greifen unter der Platane am 
Fuße des Minarets ſitzend; Aderleute, die auf ihren Kaiken in ihre Feld 
hineinfahren ; andere, die ihre Machen mit grünen Bündeln von Myr⸗ 
then oder blühenden Heidekraut füllen, um diefelden zu trodnen, und 
im Winter zu verbrennen; da fie verſteckt hinter diefen Hügeln bangen 
den Grüns, die überhängend fid) ind Waller eintauchen, fieht man we⸗ 
der den Machen noch den Ruderer, und man glaubt ein Stüd durd Die 
Steömung abaerifienen Landes zu fehen, das mit feinem grünen Laube 
und feinen noch duftenden Blumen auf gutes Gluͤck fortfinthet; dad Ges 
ftade beut dieſen Anblic® bis zum Schlofie Mohammeds IL., welches auch 
von diefer Seite den Bosporos wie einen Schweizerfee zu fchließen fcheint 5 
Dort ändert er den Charakter; die Hügel weniger fteil fenken ihre Wöls 
bung und graben ihre fiefen Thäler weicher ein; aflatifhe Dörfer dehnen 
ſich reicher und gedrängter aus, dad Thal der füßen Wafler Aſiens *), 
eine zauberifche Bleine, von Bäumen befchattete, mit Koͤſchken und 
mauriſchen Sontainen befüete Ebene öffnet fih dem Auge, eine große 
Zahl conftantinopolitanifher Wagen, eine Art Käfihte von vergoldetem 
Holje, die von vier Rädern getragen, von zwey Dchfen gezogen werden, 
find auf dem Rafen verſtreut; türkifche Frauen fleigen verichleyert heraus, 
und gruppiren ſich fisend am Fuße der Bäume oder amı Rande des Mee⸗ 
res mit Iren Kindern oder fchwarzen Sclaven; Gruppen von Maͤnnern, 
die weiterhin fisen, nehmen Kaffeh oder rauchen die Pfeife; die Mannig⸗ 
faltigkeit der Farben der Kleider der Männer und Kinder, die braune 
Farbe des eintönigen Frauenſchleyers bilden unter allen diefen Bäumen 
die bisarrfie Mofait der Farben, die das Auge besaubern; Ochſen und 
Stallbuͤffei wiederfäuen auf den Wiefen; arabifhe, mit Sammt und 
Seide und Gold geziemirte Pferde ftampfen neben den in Menge lans 
— ⏑ 2⏑ 2 2 2 —e 2 — 


*) So heißt Hr. L. M. das Waſſer des himmliſchen Thales (Goͤkdere). 
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deuden Kalten, welche mit armenifchen oder jüdifchen Weibern gefüllt 
find ; diefe feßen fi entfchleyert aufs Gras an den Rand des Badıs ; 
fo bildet fi eine Kette von Weibern und Mädchen in verfchiedenen Trach: 
ten und Stellungen; einige find von bezaubernder Schönheit, welde 
durch Die feltfame Verſchiedenheit des Kopfpuses und Der Trachten noch 
mehr gehoben wird; Doc ſah ich oft eine große Menge von stürlifchen 
Frauen der Hareme entichleyert; fie find faſt alle von Eleinem Wuchs, 
ſehr blaß, von fraurigem Auge, grellem und krankem Ausfehen; über: 
haupt ſcheint mir das Klima von GSonftantinopel, ungeachtet aller feiner 
anfheinenden Bedingungen von Heilſamkeit, ungefund; die Frauen wer 
nigſtens find fehe weit entfernt , den Ruhm der Schönheit gu verdienen, 
in Dem fie ſtehen. Welcher Abfland von der Schönheit der Jüdinnen 
und Armenieriunen Arabiens, und befonders von dem unbe chreiblichen 
Zauber der griehifhen Frauen Syriens und Kleinafiens! Gin wenig 
weiter, ganz am Rande der Fluthen des Bosporos, erhebt ſich der neue, 
jest vom Großherrn bewohnte Pallaſt. Beglerbeg it ein Gebäude im 
italieniſchen Geſchmacke mit indifhen und manrifhen Erinnerungen ver 
mifcht ; ein ungeheures Hauptgebdäu in mehreren Etöden mit Flügein 
und inneren Gärten ; große, von Springbrunnen bewäflerte Rofenbeete 
Dehnen fich Hinter den Gebäuden zwifchen dem Berge und dem Pallaite 
aus; ein enger granitener Damm trennt die Fenfter vom Meere; ic 
309 langfam unter dDiefem Pallafte vorüber, wo unter dem Marmor und 
Gold fo viel Sorgen und Schreden wachen; ich fah den Großherrn auf 
einem Diwan figend in einem Köfchte am Meere« u ſ. w. 


Hierauf eine Beurtheilung des Charakters Mahmuds und 
feiner Reformen, in welcher Hr. v. K. mit Michaud vollfom: 
men übereinftimmt: Digne d'un autre peuple et d’un meil- 
leur temps, et capable de mourir au moins en heros! 
U fat un jour grand homme (ald er die Janitfcharen ver: 
tilgte!). | ' 

i Pa Michaud befchreibt die ſchon fo oft befchriebenen alten 
Denkmale Eonftantinopeld, ohne über diefelben etwas Neues zu 
fagen, ed müßte denn (IT. 168) die angebliche Ueberlieferung des 
Propheten feyn, wodurch den Chriften und Juden ihre Käufer 
anzuftreichen verboten feyn foll, welche aber ungegründet. Die 
neue Kleidung, befonders die rothe mit blauer Quaſte, ift fehr 
augenfällig befchrieben: On comparait jadis une assemblde de 
Turcs, avec leurs turbans rouges, jaunes ou blancs, à un 
parterre seme de tulipes ; ce ne serait plus qu’un champ de 
bluets et de coquelicots (II. 173). Die Infchriften der Grab- 
male Alipaſchas von Janina (11.248) Bat fhon Walsh gegeben ; 
‚neu iſt die Angabe (II.260), daß die Harpyen Königs Phineas 
noch ‚heute in einer befonderen Art von Schwalben fortleben, 
welche in die hohen Ufer des Kanals Löcher eingraben, die Erde 
und die Felſen mit demfelben Unrathe bededen, womit fie den 
Sohn Agenor's bedeckten; der Niefenberg gegenüber von Bujuf: 
dere beißt nicht Youka-Daghi, fondern Juſcha taghi, d. 1. 
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ber Berg des Joſue); eben fo irrig ift die Angabe (II. S. 291), 
dag Mohammed I. fein an der größten Enge des Bosporos er: 
bautes Schloß Kopfabfcheider(Bafch Fesen nicht Basesce) 
denannt; er nannte es Boghaf fesen. d. i. das den Kanal 
abfchneidende, was nur eine wörtliche Ueberfeßung des griedji: 
fhen Aapoxorıas,_d.i. Bluthabfchneider ?). Das fchöne Waller, 
welches Poujoulat (II. 288) die fügen Waſſer Afiens nennt, heißt 
Göfßguji, d. i. das bimmlifche oder blaue Waller, nicht das 
grüne (eau verte), denn Goͤk heißt Himmel oder blau, aber 
niemals grün. Die beyden Slüßchen, welche die fogenannten 
füßen Waſſer am Ende des Hafens bilden, find richtig angefeßt: 
Alibegföißuji ift der Cydaris und der Barbyses deö 
Kaghilatchaneßuji, denn Gyllius (Cop. III) fagt ausdrüd: 
li) Barbysem quam Chartarion (alſo ſchon damals nach einer 
Papierfabrif genannt) °). Die Bücher, weldhe Hr. M. in den 
Bibliotheken mit der Weberfchrift Ed eb fah, deren Titel er (III. 24) 
mit Civilite überfept, find philologifche, denn Edeb heißt Phi⸗ 
Iologie, die von Hru. P. mit Edab, d. i. der Sittenlehre, verwech⸗ 
felt wird, und Edabul babe, d. i. die Bitte der Disputier- 
kunſt, ift der Name der Polemik, von der es zu wünfchen wäre, 
daß fie fih in den (S. 90) bezeichneten Schranken: hielte: qui 
enseigne lamaniere dedisputer avec politesse et avec esprit 
tout à la fois. Was über die Bibliotheten gefagt wird, ift in 
Vergleich mit dem darüber fchon aus Toderini, Mouradjea 
doOhſſon und dem IX. Bande der Gefchichte des osmanifchen 
Reichs befannt, höchſt oberflächlich. Raghibpaſcha ift durchaus 
in Rihagid verfchrieben oder verdrudt; eben fo oberflächlich ift 
das über die Schulen und die darin gelehrten Wiffenfchaften Ge⸗ 
fagte; indem 5.8. Michaud von den Geſchichten nur die Seaded⸗ 
din’ Fennt, deren Verfailer, fo wie Die Profefforen der Medrese, 
nicht Codja (was ein’alter Mann), fondern Chodfha (mas ein 
Lehrer) genannt wird. Hr. M. ruft die Scene des alten Con⸗ 

antinopolis zur Zeit der Einnahme durch die Kreuzfahrer wieder 
ind Leben, und weifet die Uebereinftimmung der von Villehar: . 
douin genannten Stadtthore mit den heutigen Namen nach. Bey 
ber Erzählung der goldenen Fifche des Quellenpallaftes Philo: 
pation lernen wir, daß die Kapelle Baliflü, welche noch vor 
dreyßig Jahren ein befuchter Walfahrtsort, heute nicht mehr 


ı) Conftantinopel und der Bosporos II. 288 nah den Dſchihannuma 
2) Eonftant. und der Bosporos II. 222. 
9) Gene T. ı5 find diefe beyden Flüßchen aus Verſehen verkehrt 
angefebt. 
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befteht. ‚Die (S. 135) aufgeſtellte Behauptung, daß die Mapern 
Eonjtantinopels feit der Eroberung Mohammeds Feine Veraͤnde⸗ 
zung erlitten, nie ausgebeſſert worden, ift Durchaus falfch ; ſchon 


vier und zwanzig Jahre nad) der Eroberung Eonftantinopeld wur: . 


den die Stadtmanern von Mohammed II. felbft wieder aufgebaut 
und auögebeflert *); zwey und zwanzig Jahre fpäter wurden 
diefelben nach dem großen Erdbeben (14. Sept. 1509) von Ba: 
jefid II. wieder gänzlich hergeſtellt *); Hundert fünf'und zwanzig 


Sabre fpäter wurden diefelben ausgebeifert und geweißt, um den - 


von der Eroberung Eriwans als Sieger einziehenden Murad IV. 
würdig zu empfangen °); und zwanzig Sabre fpäter wurben die⸗ 
felben abermal geweißt, und zwifchen dem Stallthore und den 
fieben Thuͤrmen von außen mehrere alte Haͤuſer zur Verfchöne: 
zung der Stadt abgebrochen *); endlich ald i. J. 1739 der Bot: 
fehafter Eſchref Chans, des afghanifchen Beherrſchers Perfiens, 
zu Conſtantinopel erfchien, wurden die Käufer und Mauern neu 
geweißt, und der Botfchafter erhielt von diefem Umftande den 
Beynamen der Chan Mauernweißer °). Durch diefe ge: 
ſchichtlichen Belege der wiederholten Ausbeilerung der Stadt: 
manern Eonftantinopels ift es nicht erlaubt zu fagen: Ces mursy 
depuis l’entrde de Mahomet dans la ville, n’ont subi aucuws 
changement, n’ont, jamais eté repares. Hr. M. ift hierüber 
mehr einen Widerruf fehuldig, ald über das bey ber Befchrei: 
bung von Byzanz (in der Gefchichte der Kreuzzüge) Geſagte: 
»daß die Gräben der Stadt fi) in einen weiten Waflergraben 
verwandelten, and daß diefe Fünftliche Stadt wechfelweife von 
Waſſer oder Laud umgeben war. Hr. M. tadelt fih und Gib- 
bon, einer Verfiherung des Emanuel Chrpfoloras geglaubt zu 


0 


haben, daß der Graben der Stadt unter Waſſer gefept werden . 


fonnte, was (meint Hr. M.) unmöglich, weil die Graͤben ober 
der Meeresfläche und ober dem Niveau der Fluͤßchen, welche in 
den Hafen fallen; aber diefer Widerruf fcheint überflüffig, weil 
Hr. M., wie Graf Andreoffp in feiner Beſchreibung Conſtanti⸗ 
nopels, das Flüßchen Lykos überfehen, welches zwifchen dem 
<hore des heiligen Romanos und dem Thore Charsia in die Stadt 
fällt, und welches alfo gefchwellt wohl den Graben mit Wafler 
füllen fonnte o). Doch hören wir nun lieber, wie Hr. v. Lamar- 
tine die Heutige Anficht Conſtantinopels befchreibt. 


—— — — — 
2) Geſch. d. osm. Reichs II.148 1.8.1477: 2) Ebenda IL,350. 3) Ebeuda 
V. 211 1.9.1635. 4) Beer a ©.654 1.3.1655. 5) Shan Ri: 
wadſchi. Geſch. des.o8m. Reichs VII. 371. 9) Gibbon II. Cap. ı7 
eitiet über den Lykus Ducange Lib. I. part.I. chap. 16. Gana- 
no's Belaggrungsgefchichte erwähnt desſelben ausführlich (Gonft. 

und der Bosporos 1. 16). 
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-, vDie Mauern Conſtantinopels begiimen vom. Schloffe. der. fieben 

e am Meere von Marmora, und erftreden fi bis an Die aͤußer⸗ 

ften Höhen der Hügel, welche die Vorftadt von Ejub decken, gegen das 
Ende des Hafens an den füßen Waflern Europas, indenr fie auf diefe 
Art die ganze alte Stadt der griechiſchen Kaifer und die Stadt Stambul 
der türkiſchen, auf der einigen vom Meere unbekhükten Eeite des 
Dreyods umfaugen. Bon diefer Seite würde Eonflantinopel. durch nichts 
vertheidigt werden, ald durch die unmittelbaren Abhaͤnge dieſer Hügel, 
welche in eine .(höne bebaute Ebene. auslaufen; hier wurde die drepfache 
Neipe dee Mauern gebaut, an denen fo viele Stürme‘ fcheiterten, und 
hinter welchen fich dad ebende griechiſche Rei fo lange unvergänglich 
glaubte. Dieſe bernunderungsiwürdigen Mauern beftehrn noch “immer, 
und; ſind nach dem Parthenon und nach. Baalbek die, majeſtätiſchſten Rui⸗ 
en, weſche die Stätte eines Neiches heurkunden. — Es find, ſteinerne 
erraſſen, funtzig bit ſechzig Fuß hoch, manchmal funfsehn bis zwanzig 
Fuß dreit, mit „pehanenen Steinen von ſchoͤnem meißen Grau bekleidet; 
oft find dieſelben gang weiß, als ob fie erfi vom Meißel des Steinmetes 
Limen. Man tft von denfelben durch alte; mit Teimmern nad wuchern⸗ 
der Pflangenerde ‚gefüllte Gräben getrennt, wo Bäume und Mauerpflan: 
en feit Jahrhunderten wurseln, und ein undurchdringliches Glacis bilden, 
ieß ift ein dDrepßig oder vierzig Schritte breiter, mit Bögelneftern ges 
füllter,, von kriechenden Thleren bevölkerter Urwald (fordt vierge) !! 
Manchmal verſteckt diefer Wald ganz und dar die Selten der Mauern 
und der vierecdigen Thürme , welche Diefelben flankiren, oder laͤßt davon 
nur die erhabenen Binnen erbliden Oft erfcheint Die Mauer in ihrer 
angen Höhe, und wirft mit, nergoldetem Scheine Die Strablen der 
onne zurüd; in der Höhe ift Diefelbe von Wallbrüchen aller Art aus⸗ 
gezackt, Durch welche das Grün wie in Bergichluchten hernüterſteigt, 
und fih mit dem der Gräben vermengt; faft überall ift der Siebel dex 
Mauer, mit uͤberſtroͤmendem Pflauzenwuchſe gekrönt, welcher einen Kopf⸗ 
bund oder Fallſchirm von Pflanzen, von Kapikaͤlern, von Voluten aus 
Liauen und Schlinggewaͤchſen bildet. Hie und da ſchießt aus dem Grunde 
der von Stein und Staub verfchütteten Thürme eine Platane oder Cy⸗ 
preffe auf, welde ihre Wurzel ducch die Spalten dieſes Fußgeftelles vers 
fiht. Das Gewicht der Fweige und Blätter und die Windflöße, von 
denen dieſe Iuftigen Bäume unaufhörlich erfchüstert werden , geben ihren 
Stämmen die Richtung vach Mittag, und fie hängen wie. entwurzelte 
Bäume mit ihrem weiten, mit einev Menge von Bogelueftern belajteten 
Gezweige. Alle drey⸗ oder vierhundert Schritte ſtoͤßt man auf einen 
berrli gebauten Thurm, welcher mit dem ungeheuren Gewölbe eines 
Thores ·oder an einen alten Altar gepaart if. Die melften diefer Thore 
find heute vermanert, und der Pflanzenwuchs, der alles. verfhlungen 
bat, Mauern, Thore, Zinnen, Thürmchen, paart fi an dieſen Stellen 
am bizarrften und am ſchoͤnſten mit den Ruinen und den Werten de& 
Menfhen. Maffen von Schlingpflanzen felgen von den Bipfeln der 
Thürme wie Falten weiter Diäntel herunter ; Lianen bilden grüne Brüden 
mit funfzig Fuß breiten Bogen von einem Wallbruch zum andern; da 
find ganze Veilchenbeete auf den fenfrechten Mauern ausgefdet, welde 
der Wind unaufhörlich wie die Blumenmwogen wiegt, Taufende von Ge— 
ſtraͤuchen bilden gezahnte Zinnen von Biättern verſchiedener Farbe, 
Wolken von Bögeln fliegen Daraus auf, wenn man ‘einen Stein wider 
die Flanken der beteppichten Mauern oder in den Abgrund des Dornen: 
gebüfches, der zu den Süßen, hinabwirft. Wir fahen beſonders eine 


1836. 7.- Sonftautiiopef und Gurten. 38 


große Zahl von Adlern, welche dieſe Theme bewahren, mib':dier den 
danzen Tag in der, Sonne ober den Neſtern ſchwehen, wo fie ihre Jun 
gen näprena n.f.m, 5. Pa EEE 


Woo ſeit Tavermier!fein- anderer Reifender beſchrieben, iſt 
der. Pallaſt dev Pagen im dritten Hofe des Goraf, wohin in der 
Regel Yranken der Eingang’ nicht: geſtattet witrd.nDierWBeſchrei⸗ 
bung deoſelben iſt ein Seiton ne zu derinGowf antinopoßts 
und der Bos poros zuerſt gegebenen: ded-Uferpil und 
Cypreſſengartens Sultan Gelimd: III. am Kanonenthor; az 
wäre zu wunſcheu, daß auch hier wie dort ein Umeiß behgegeben 
worden: waͤrt, damit ſich der Leſor nur: einigerniaßen orlentiren 
Bönnte. . ν : el inb z 
vDer Hof der Page, Heiner ald His beybden erften !'iRbo ie 
zeren :RükhBen mit niedrigen‘ Dächern; welche Hiben: en Kt Fußß ber 
die Marern vorfpningen‘,.und welche von Dünen. Sdulensodes Aeinen 
mauriſchen Pieilern aus vergoldetem Halye pefvagen ms —XRXVXX 
eſetzt. — Der rechte Zlügel dieſer Gebaͤude iſt das weg nich der Küchen, 
die alfo auf dieſer Seite Die Scheidewand' bilden, indem’ tefeiben im 
zweyten Dofe rechts). In einer Heinch Entfeenmg vor dent Küchenges 
bäude ift ein bezaubernder Kleines, von einer 1@allerle det Saulen 
au ebener Erde; umgebener Pallaſt, weiber der dar It ſcho aka odee 
Dagen des Serai (die innere Eintichtung Desfelben wird; heſchrieben) 
Im Grunde.des Hofed, ein wenig weiter als der Dal f Per Pagen, 
ſchließt "dir großer Pallaſt die Ausficht und den zes: eſes iſt der von 
den Sultanen bewohnte Pallaft , der, wie Bie eben eſwrieten n Koſchke, 
von einer durch Die Verlaͤngerung des Dachs gebildeten - Bulleeie- Kin 
Indien -Wiranda) umgeben. : (Das Aeußere und innere besfelben 
wird hefchrieben). Indem man die Plattformen, des Pallaſſes Iinfa ver⸗ 
folgt , gelangt man durch einen, von hohen Tertaflen getragenen, Balcon 
gum Hafen‘ oder Pallaſte der Eultariinnen. — Wir nahen uns nicht 
weiter diefem dem Auge verbotenen Aufenthalte; wie waren an den Abe 
bang des Seral gelangt, das ſich von-hier. gegen den: Hafen und gegen 
das Meer von Marmora ſenkt; dieß ift Die größte Erhöhung diefer ein⸗ 
zigen Stelle der. Welt, wo der Blick alle. Hügel und Meere Gonftäntis 
nopel& beherrſcht. — Nicht weit vom Hafen ift der alte und Herrliche 
Pallaſt Bajeſid's, Den Schlinapflanzen und Nachtvögeln überlaffen; er 
ift yon Stein und von einer bemunderungswüärdigen arabifchen Architektur, 
mian würde denſelben mit leichter Mühe wieder heeftchlen -Fönuen, und 
er: wäre allein das ganze Serai werth; aber nach der Sage iſt ders 
felbe mit böfen Geiſtern bevölkert, und nie dringt ein. Osman in dens 
felben ein.« 


Die Sarben der Correspöndance d’Orient find minder 
glühend, und an der Befchreibung Conftantinopels ift Weniges 
neu, dad wenige Neite nicht ganz Fichtig. Wer, der die Befchreibun- 
gen von Reifen in die Türkey gelefen, kennt nicht Die Spazier⸗ 
gänge von, Pera, die Kriebhöfe' vol, Sfutari, die Kaife, die 
-Arabas, die Kaffeehäufer, die Opiumeiler, die Tſchubuke 
(Pfeifen) und die Baſare? Alles dad findet fi) in der Corre- 
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spondanee d’Orlent befchrichen, nur. nicht immer richtig; fe 
heißt z. B. der Kaffeh nie anders als Kahwe und nie Cavi 
(II. 200) ; eine Verflümmlung, welche an die der fpanifchen Ge⸗ 
fchichtſchreiber erinnert, welche das arabifche Kahbe (die Hure) 
zus Gava, ‚and dieſe zur Tochter von Nodrigueg gemadt. 
Unter den Infchriften der Grobftätten iſt die Alipafcha’8 von Ja- 
nina nicht ganz eichtig: Ci-git la töte.du tres-celebre Tepe- 
daælenli · Ali, prchs du Sandjiac ‚de: Janine, qui, pendant 
plus de. cinguante. ana,travailla à J'independance.de laMoree; 
fie lautot: Cs Gott) iſt Der llexfchaffende, Immerwährende, 
Dieſes iſt dar abgeſchnittene Kopf des. vormaligen Beſitzers deo 
Sandfchaks von Janina, des berühmten Depedelenli Alipaſcha, 
welcher mehr ala dreyßig Jahre lang ſich in Albanien vereinzelte *). 
Am, 5, Dfchemafiulsachir 12377 (27. Februar 1823) Fati ha (die 
erſte Sure des Koraus). Das Welehrendfte und Gehaltreichſte 
der'GCortespondance d’Orient ifl, was über die neuen Reformen 
gefagt wird, id die Schilderung Sultan Mahmuds und feiner 
Günftlinge. Terapia, Bujufdere, Belgrad, Pers 
find zur Genüge befannt; neu it die ſchoͤn Fabel der Muͤcke, 
die vor dem Richterftuhle Salomond erſchien, um den Norbwind 
zu ˖verklagen: »Ich werde ihn fogleich kommen laſſen,« fagte Sa⸗ 
iomon. Da ſey Gott davor! rief die Mücke, denn wenn er er⸗ 
fchiene,. föunte-meine Stimme vor deinem Nichterfiußle nimmer 
gehört werden. »Wir audern Nichter,« fagte ber Molla, der 
diefen Apolog Hrn. Michaud erzählte, »wir find die Mücke, der 
Nordwind ift ie Menge, durch welche unfere Stimme in politi- 
fchen Sefchäften fo oft übertäubt wird.« - Ueber die Bibliothefen 
Conſtantinopels wird nur das Bekannte aus Toderini und 
Mouradien D’Ohbffon wieberholt; eben fo wenig enthält der Ars 
*) Teferrud (seeregatio a caeteris, Meninsfi) a communitate 

iſt nicht mit independance, welches istiklal Heißt, zu überfegen. 
Hier folgt dee türkifche Tert, welchen Necenfent in der Vermu⸗ 
thung., Daß die Ueberfeßung Der Juſchrift den Michaud und Walsh 

irrig ſeyn müſſe, durch einen Kalligraphen zu Gonftantinopel abs 
ſchreiben ließ, uud wodurch feine Vermuthung vollkommen beftä« 
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titel über Vie Studien und Schulen etwas Neues ; der neuen 
militärifhen Schule (Meftedi Harbije) zu Beſchiktaſch an 
den neuen Kafernen Matfhfa kifchla wird eben jo wenig 
als diefer erwähnt; Diefelben nehmen die Stelle des vorigen ſul⸗ 
tanifchen Pallaftes Mafhfaseräaäi:an, und nahe datan, 
unmittelbar bey Dolmabaghoſche, if die große fchöne Ge⸗ 
wehrfabrit. In dem fieben- und -funfzigfien Briefe der Corro- 
spondance,, weldyer einzig von den Schulen handelt, wird biefer 
neuen militärifchen,, am welcher der. Dichter Urfi (Orpbens) ld . 
Chodſcha, Lehrer steht, nit einmal erwähnt; eben fo wenig . 

geihieht der von Sultan Mahmud an der Kanzleyen des June⸗ 
ven und Aenßeren geflifteten Lehranftalt Erwähnung, :über weiche 
die osmaniſche Staats zeitung vom letzten Dizember 831 einen 
officiellen Artikel enthält; es wird darin igeſagt, daß auf Befehl 
des Sultans EsSeid Hasan Ani Efendi (Verfaſſer 
eines zu Conſtantinopel bereits zweymal aufgelegten tärfifch, ara⸗ 
biſch, perſiſch gereimten Gloſſars) an der hohen Pforte einen 
Lehrkurs über Grammatik und Literatur eroffnet babe, welchem 
alle zwanzig Sekretaͤre von Amtswegen beywohnen müſſen; den⸗ 
ſelben wird der ſchon von Sultan Mahmud J. in einem i. J. 1749 
an den Mufti erlaſſenen Handſchreiben) angeführte Korans— 
vers: Sind denn die, ſo Etwas wiſſen, gleich de— 
nen, die Nichts wiſſen *)? zu Gemüthe geführt ‚wird. 
Die vierzehn Humanitätswiffenfchaften, in welchen die Sefretäre 
Der osmanischen Staatslanzley unterrichtet werden‘, find: 1) die 
gericographie, 2) die Grammatik, 3) die Wortforfchung,- 4) die 
Syntar, 5) die Lehre von der Anordnung der Rede, 6) die Lehre 
von der Einfleidung der Rede, 7) die Tropik, 8) die Profodie, 
g)die Reimlehre, 10) die Lehre vom poetifchen Ausdeude, 11) die 
Briefſchreibekunſt, ı=) die Schoͤnſchreibekunſt, 13) die Kunde 
ſchlagfertiger Antworten und Erzählungen, ı4) die Gefchichte, 
Den Inbegriff diefer vierzehn Willenfchaften bilden die Humani⸗ 
tätswillenfchaften (Ulumi edebije) oder die Philologie (Jlmi 
edeb), welche biöher fo häufig von DOrientaliften mit Ilmi 
adab, d. i. der Lehre von den Sitten und Manieren, fo wie 
- diefe mit der Ilmi achlaf, d. i.mit der Ethik, vermengt wor: 
den iſt. Um die Sefretäre und Kanzelliften in den sbigen zwey⸗ 
mal fieben Humanitätöwiffenf[haften zu unterrichten, war fchon 
einige Jahre früher am der Pforte des Defterdars, d. i. beym 
Minifterium'der Finanzen, der Chodſcha Pertew Efendi (nicht 
zu verwechfeln mit Portew Efendi, dem Chronogrammen: 


1) Geb. des osm.. Reihe VIEL. ©. 135 u.136. 
2) Der eilfte Vers der XXIX. Sura. 
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ſchmiede Miniſter ded Inneren) angeſtellt worden. Außer dieſen 
drey Chodſcha, d. i. Profeſſoren au der Staatskanzley, an der 
Kammer und Militaͤrſchule, find noch zwoͤlf andere in den beyden 
kaiſerlichen Pallaͤſten, vier an dem Serai vou Galata und acht andem 
zu Conſtantinopel fuͤr die Pagen, und: audere Hofbeamte ange⸗ 
fteut °). Dieſe Chodſcha Lehrer: des Serai: Haben zugleich, den 
Rang von Muderris, d. i. Reetoxen, Vorſtehern von Collegien, 
ſo wie an. chriftlichen. Höfen Profeſſoren den Uniderſitaͤten zuglei 
Prinzenlehrer firtdı ': Außer den pbgenannten drey Lehranftalten, 
und den zahlreichen Medrehran: an len Moscheen: beſtehen noch 
dio non Saltan Mahmud men geſtifteten folgenden vier Schulen; 
eine geometriſche, nautiſche architectoniſche und die von bez 
Suleimanije neben der medigziniſchen, neu geſtiftete chirurgiſche. 
Don allen, dieſen Lehranſtalter/ über deren Einrichtungen die 
osmanifhe Staatszeituugrumſtaͤndliche Kunde gibt, weiß Hr. 
Michaud nicht das Geringſta, und haͤtte alſo viel beſſer gethan, 
feine Briefe über Die Studien und Schulen, welche nicht einmal 
von dem Inhalte der osmauiſchen Staatszoitung Kenntniß haben, 
ungeſchrieben zu laſſen ).... | J 
Hoͤchſt duͤrftig iſt der zwey und funfgigfiefärief, welcher die 
Literatur der Türken behandelt, und welcher von derſelben nichts 
weiter weiß, als was Sevin, Toderint ud Sir W. Jones 
daruͤber geſagt; dem bepten (dem unterrichtetſten aus dieſen dreyen) 
war von den zweyhundert namhaften Werken, welche die hiſtori⸗ 
ſche Literatur aufzumeifen.hat, nur ein Dutzend, von den Paar 
Dutzend oomaniſchor Bläthenlefen. nur die einzige Kafſades 
bekannt. Hr. Michaud keunt gar keinen Geſchichtſchreiber, ale 
den. Chodſcha Seadeddin, aus deſſen franzoͤſiſcher Ueberſetzung 
er Auszüge in den Supplementbaͤnden ſeiner Geſchichte der Kreuz⸗ 
ge gegeben; und von Dichtern kennt er nur zwey, welche ihm 


» Die inrichtung dee chirurgiſchen Schule in der Staatszeitung 
, Tr 28», 


.», Die in ‚der oßmanifhen Staatszeitung genannten Chodſcha find: 
») Tfhehbarfhenbeli Muftafa Efendi iſt Chodſcha der 
’ großen Kammer; 3) Achiskali Abmed Efendi CEhodſcha 
"Meinen; 3) Babatalaali, Chodſcha der Speifefainmer z 
1,4) Ymamfade ıHafil- Mohammed Esaad Efendi, 
,. @podiha der Bihliethek;. 5) Akſchehri Gfendi, Chodſcha 
‚au der Bibliothek des Serai,; 6) Denifli Jabia Efeudi, 
‚ Shodfha ar der Speilefammer;. 7) Hasan GEl⸗Konewi; 
—8vIbrahrm El-Fapsaki;'g) Amasiali Dmer Efendi, 
2. Shobfcha des ' Shafnedarz" 10) Essuib Abdes Seiam, 
" ı Shodfche des Stellvertretees Des Chafnedar 1) Mohammed 
Emin Monafirfi; den'Mamen des zwölften .meldet die 
Staatszeitung nicht. tt LI on . 
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fein Geleitsmann, der: franzöflfhe. Dolinetſch He. Dosgranges, 
gehannt; der eine Iſet Molla 'und der: zweyte der Sohn 
Omer Tahirpaſcha's,des "in der zweyten Hälfte des ver: 
floffenen Jahrhunderts fo berühmtten rebelliſchen Paſcha von Affa: 
Kr. Michaud kennt aber nicht einmal die eigentlichen Namen die: 
fer beyden Dichter ,- von denen er Proben gibt, ver erfte iſt Kete. 
fhedfhifade, d.i. des Kotzenmachers Sohn, Verfaſſer eines 
geoßeh (auf der kaiſ. Hofbibliothek befindlichen) Diwans, in 
welchem fich jedoch das Klagegedicht, welches Hr. M. mit deni 
Liber tristium Ovid’6 vergleicht, nicht befindet, fo daß an der 
Aechtheit desfelben billig zu zweifeln ifl. Die zweyte von Hrn. M. 
mitgetheilte Probe: tft, wie er fagt, aus einem arabifchen Ger 
dichte genommen, deſſen Titel: Befhreibung eines Frauen⸗ 
bades, und deflen Verfafler der Hrn. M. nach) feinem Namen 
gar nicht befannte Sohn des Rebellen Paſcha von Aka; diefer 
it Safilbeg, ein naber Verwandter des dermalen ald Bot⸗ 
fhaftsfefretär an der Botfchaft zu Paris fiehenden Nuribeg. 
Das angebliche erotifche Gedicht aber, welches den Zitel: We: 


fhreibung eines Srauenbades, führen fol, ift nur ein 


Abfchnitt des unter dem Titel: Senanname, d. i. das Bud 
der Weiber, fehr berühmten Werkes des 1.3.8.9. 1225 (1810) 
verftorbenen Fafilbeg; diefer Bilderfaal von Frauengemälden 
tft eine Nachahmung befannter frhönheitöbefchreibender Werke, 
wie das der Taufend und Einen Anaben und der Tau: 


fend und Einen Mädchen (deren letztes vom Scherif 


Ali Ben Mohammed Ben Er:-Rifa, dem Defterdar 
eines ägyptifchen Sultans, verfaßt, ſich auf der kaiſ. Hofbiblio- 
thef Nr.508 befindet). Das Buch der Weiber befteht aus einer 
Einleitung *), dann aus der Charafteriftif der Weiber fünf und 
drepßig verfchiedener Nationen, nämlich: ı) die Inderin, 2) die 
Perferin, 3) die Weiber von Bagdad, 4) die von Kaire, 5) die 
Negerinnen, 6) die Aethiopierinnen, 7) die Weiber aus Jemen, 
8) aus Maghrib, 9) aus Zunis, 10) aus Hedfchaf, 11) von 
Damasfus, ı2) von Haleb, 13) von Anatoli, 14) die Weiber 
des Archipels, 15) die Spanierinnen, ı6) die Weiber von Con- 
ftantinopel, 17) die Fraͤnkinnen von Conftantinopel, ı8) die 
Sriechinnen, 19) die Armenierinnen, 20) die Jüdinnen, 2»).die 
Zigeunerinnen, a2) die Weiber Rumili's, 33) die Albaneferin- 
nen, 24) die Bosnierinnen, 25) die Tatarinnen, 26) die Geor- 
gierinnen, .27) die Tfcherfeflinnen, 28) die Chriftinnen aus 
Rumili, 29) die Polinnen, 30) die deutfchen Weiber, 31) die 


*) Der Anfang derfelben. in der Wiener Zeitſchrift 1817, Mr. 93 
üderfebt. Zr 5. 
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Ruſſinnen, 32) die Franzöſinnen, 33) bie Engländerinnen, 
34) die Holländerinnen, 35) die Ameritanerinnen. . Nach diefer 
Gemäldegallerie (welche in der Gefchichte der osmanischen Dicht: 
kunſt zur Ausftelung gebracht werden wird) macht erft die Be: 
fhreibung des Frauenbades den Beſchluß des Ganzen. 
Ir. M. gibt daraus das folgende Stück ald Probe: 


»Ecoutes,, amateur du sexe feminin, Ja joyeuse description 
d’un bain de femmes; que ne: sent-elles point, sitöt quelles se 
trouvent dans l’enceinte interieure! et les murs de cette enceinte, 
quel n’est pas leur empire sur eux-me&mes pour resister du matin 
au soir à la vue du tableau qu’ils renferment! D’une part, ces 
baigneuses remplies de gräce, de l’autre, ces tellag (filles de bain) 
au pantalon d’ecarlate , aux corps transparens, vrais cristaux à 
pieds humains! elles portent sousies bras des paquets enveloppes 
sous des draperies d’or; le coeur des amans n’est-il pas enferme 
dans ces brocards? „... Ici une jeune beaute laisse tomber ne- 

ligemment le vdtement quila couvre, et son corps repand autour 
‚elle la lumiere. Son visage se reflechit dans les eaux du bassin; 
tel on voit dans la mer le disque du soleil, De ses deux döigts. 
teints en kenne, elle denoue avec gräce la tresse de ses longs 
cheveux , ct ses doigts rouges dans sa belle chevelure, ressem- 
blent & une branche de corail sur de l’ebene. Elle a cherche ä 
disparaitre sous sa chevelure brunie; mais comme l’astre des 
nuits dans l’epaisseur des tenöbres, sa taille elegante brille d’une 
donce clarte.. Cependant les dames s’asseoien: & l’ecart, des fem- 
mes cherchent à les divertir; les tuecha (cornichons) , les fruits, 
les sorbets sont apportes 3 quelques - unes mettent les plateaux au 
pillage; d’autres font voler des boules de savon; chacune d’elles 
s’efforce d’inventer un nouveau tour ; l’une se fabrique une fausse 
barbe avec le siffe; celle-ci jette & ses compagnes de l’eau froide 
avec une tasse; celle-lä se frotto le visage avec l’herbe qui en 
fait tomber le duvet... Ce desordre ressemble & une noce; il n’y 
manque que les musiciens, Parmi ces jeux, une dispute eclate 
enfin; toutes les assistantes se precipitent au milieu de la sallez 
l’une cohme un bomme;, saisit d’une main vigoureuse un nalin; 
Yautre, la boite du siffe (!), une troisieme, la tasse; le diable 
arrive au milieu d’elles ; qu’on se figure le tapage ; toutes se pren- 
nent aux cheveux ; les fronts se heurtent; elles s’adressent des in- 
juress5... chacune fait honte à l’autre,.. les dames sortent des 
chambres interieures ; la sucur et lo sang coulent de leur visage; 
cependant leur figure apparait comme un astre aux gardiennes 
ui les attendent en dehors, et qui les regoivent aux cris de 
asehalla! Notre jeune bouton de rose s’est dtendu sur un lit 
delicat; ses esclaves se rangent encercle, les mains croisees; puis 
vient la cer&monie des parfums, de l’ambre, du bois d’aloes brüle 
dans descassolithes... Öuelle esclamation! quelle voix delicieuse! 
ah! je vais me trouver mal, s’ecrie l’une avec un accent plein de 
cbarme ; entourde de ses esclaves, elle revet ses habits en faisant 
mille minauderies. Que de bruit, que de gentillesses, que de 
rimaces! ‚que de bijoux et de diamans!! quels beaux pendans 
'oreilles! La sociöte reste jusqu’au soir dans l’appartemment exte- 
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rieur, elle reste, jusqu’& ce qu’un intafissable Mux do paroles se 
soit ecoule. Alors, les femmes sortent du bain, conime des ma- 
lades, Y'oeil languissant, l'air delieat, la demarche lente; tous 
leurs pas sont etudies; elles veulent paraitre faibles et abatues.« 


Um die Lefer und befonders die Orientaliflen in Stand zu 
feben, die Treue diefer franzöfifchen Ueberſetzung zu beurtbeilen, 
folgt bier die wort» und reimgetreue —8 (aus dem letzten 
Theile der Geſchichte der oomaniſchen Dichtkunſt, deren erſter be- 
reits erfchienen und deren zweyter im Druc begriffen ift) mit ein 
paar nothwendigen Bemerfungen über die drey in der franzöfifchen 
Ueberfegung aufgenommenen türfifchen Wörter tellag. (filles de 
bain), tuecha (cornichons), fol Turſchu feyn, welches der 
Name aller fauer eingemachten Früchte, und das unerflärte 
siffe; jened fol Dellaf heißen, d.i. die Badereiberinnen, diefes 
koͤmmt im Terte gar nicht vor, und ift ein grelled Beyſpiel von fran- 
zöfifcher Ueberfegungsliceng ; das erſte Mal fteht im Texte if, d. i. 
Palmenfafern, und wo ed im Franzoͤſiſchen zum zweyten Male 
vorfömmt, fteht im Originale Gil Kutusi, d. i. Lehmenſchach⸗ 
tel; beyde Wörter ftehen im Meninski. Hr. Desgranges fept 
aber dafür ohne einen Commentar le sife, et lä boile da sjfe !! 
Die Stellen, welche in der franzöfifchen Ueberfegung als unan⸗ 
ftändig übergangen worden find, bleiben auch hier aus, nur eine 
derfelben, weldye nicht das geringfie Unanftändige enthält, fchal- 
ten wir unbedenflich ein, eben um zu zeigen, daß feine gute Ur- 

fache, diefelbe auszulaffen, vorhanden geweien. 


Befhreibung des Frauenbades. 


D du, der fräge um ſchöne Frauenleiber, 

Hör’ an Die Reise von dem Bad der Weiber. 
Sobald gekommen ift die Badeflunde, 

Entſtroͤmt beredt die Rede ihrem Munde. 

Das Bad hat Wunderkraft fo ftark als Tabeud, 
Die Weiber fisen drin von Früh bis Abend. - 
Da find die Kräuslerinnen frifh wie Nofen, 

Die Badesofen mit den Scharlahhofen.  " 
Ah! weiber Sammelplas von fchönen Leibern, 
Das weiß, wer je gelebt Hat unter Weibern. 
Wie würde ein Verliebter nicht verruͤcket, " 
Wenn er die Bündel fieht mit Gold geftidet ! 
Die hohen Stelgenfhuh von ein Paar Ellen . - 
Der Eeinen Schönen Hoheit bengefellen: 
Ein altes Weib, das Männern fonft gefiel, 

Wird Badewärterin am Lebenssiel ; 

Sie if erfahren in .Gefpräh und Miehen, 
Verfteht die Weiberfreunde zu bedienen; 
Sie zieht dad Hemde ans mit ſüßem Kofen, 

Es glänzt das Bad vom Scheine weißer Rofen. < 


+ 
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Es Wiegen Ab die —— den Fluthen, 
Wis in dem Meer Der Abendſonne Gluthen. 
Sie löh das Diadem won ihren Saaren, 

Mit Fingern wohlgefärbt und wohlerfahren. 
Der rothe Singer von dem Haar umbhäget, 
- Scheint wie in Sbenholz Korallen eingeleget. 
Der weiße Leib vom ſchwarzen Haar umfloffen, 
. Iſt Mondenliht in Nächten ausaegoflen. 
he Körper lauter Licht vom Haar verftedet, 
ft Sonne von der Finſterniß bededet. 
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Hier find ſieben Diſtichen ausgelaſſen, vor dem cependant 
les dames s’asseoient; dann heißt es im Texte weiter: 
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So ftsen ſie die Zeit Tich gu ertreiben Ze u 
' Im Bad, uud laffen fih von And'ren reiben... ; 
&s werden ihnen dargebracht in Wette 
Die eingemacdten Früchte und Sorbette. 
Die. eine macht aus Wache und Seife Kerien, . 
Die andre unterhaltet fih mit Scherzen; 
Diefe macht aus —758 falſchen Bart am; ‚Munde, - 
Die andre reißet Iferthn aus zur Stunde.» N 
Die übergießt, die anderen mit Waſſer, . 
© Und, die macht ſie mit. naſſem Kraut noch nagger. 
Die flept man ihten Kopf als Sad geftalten, 
Die eine, Tafle fih zur Daube ‚halten. Pe 
' Die ehe reißen weg die Badefhärden, - - t ,. 
Indeß die anderen darauf ſich fifirzen. - 
Bon allen Seiten find fie. alle iede offen, 0 
Bo bit du Freund ?-Hier wäre mas zit hoffen.“ - 
Du meinft, du fenft allhier in —zz — 
NMur ·˖ ſchade, daß Duben die Dfeifen fehlen. 
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Hier find abermal bie..Ditichen — dann heißt es; 
gede auf Di auf Diee Art. Art fie e etend kündemen, F \ | 
Und feine re bie an nem gemädlic Eulen nr | 


. Die Eine nimmt die hohen Stelzenſchuhe,, | 
ME Schachteln und wit’ Taſſen -wied- geſtritten; v — 


— 


De, Teufel —8 i in anne —— 
Sie —E Kopf an Kopf und Dedkran eine)“ | 
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Die Eine fchreit :: Hinweg mit diefer Mebe; 
Die And’re: daß mar ihn von dannen hebe.. 
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Hier fehlen in der konnen Uebeufehung die hier deutſch 
und unten tuͤrkiſch folgenden Diſtichen: 


Die Wine at: G8 FIT dein Maal ſich —E 
Aus Fiferſucht beneidend mich um Herzen; 
Die mich anbeten find vom erſten Staude, > 
‚Die Pafcha und die Bege-imdom Lande! ,/ 
Die Großen mit deu golddurchflocht nen Krägen, 
Die bey der Amme ſchon ald, groß ſich tegen., 
Die Andre ſpricht: D ichnuppenvolfes Leiden? 
Willf du vieleicht hen Milchbart mir verleiden ?_ 
“DH zeig ig nitht den roan von funfig. Jahren, 
Dei > Staatsg ine x: 6 
uw abu nauf aufs Dad, - 
Sn np Mine 8 Badgemach * = 
So ſuchen fie einander zu —28 | 
—X fie Schimpf und Spoit au Hülfe nehmen · 
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- Nun geht ed wieder weiter von: les dames sortent des 
chambres interieures, bid and Ende: * 


Wenn fie zulebt dann aus dem Bade gehen, 
Wirſt du voll frifchen Bluts die Wangen fehen, 
Denn jede ift dem Mond an Schönheit nah, 
Die Dienerinnen rufen: Mafhallap! 
Auf Polftern liegen fie wie feifch entknospte Rofen, 
Indeß die Sclayinnen, verſchraͤnkt die Hände, Tofen. 
Ste ſchminken vom. Scheitel zu der Hüfte, 
Die Aloe, die Ambra füllt die Lüfte. 
Doch während man fie ſchmuͤckt mit Sorg’ und Eile, 
Seufzt eine Huldin: Ach! welch fange Weile. 
. Sieh! funfzig Selavinnen das Hemde halten, 
Beſorgt das Aleid zu legen in die Falten. 


u Welch Anmuth, Reis, welch Aufeupe, weld Verlangen! | 


Weld ein Gelier von diamant'nen Spangen ! 


Bis Abends fisen fie im Ankleidzimmer, 


4m gank zu zeigen fih in ihrem Schimmer. 
Dann gehn fie aus dem Bad wie erft genefen,. 
‚ Bedäht'gen Schritts wit anmuthsvollem Wefen, . 
Sie gehen nicht, fie ſchwanken bin und wieder, 
Als wären ganz gebrochen ihre Glieder. 
Waẽd hat dieß Franke Weſen zu bedeuten ?: 
+ Weiß dieß der Herigefangene zu deuten? — 
. Was follen Ziererey und Fünftlih Sinnen? . , ; 
Sind wohl damit die Neinen zu gewinnen? , " 
Als Teer erſcheint es Einſichtsvollen allen, * ' 
NRur denen, die geſchmacklos, kann's gefallen. 
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Eben fo ungenau, als Hr. Desgranged, Hun. Michaud's 
Gewährömann , das Buch der. Weiber überfegt.bat ‚eben fo un- 
richtig ift die Ueberfeßung der. Infchrift der Mittelthür des Di- 
wans, durch welche der Großwefir ſich im denfelben begibt: 
I’homme protege de Dieu ne s’ecarte point de l’Equite dans 
les affaires; die dortige Inſchrift find die Worte des 57. Verfes 
des V. Sure: | 

D ihr, die ihr glaubt, gehorchet Gott, gehorcht dem Propheten 
an Gern ogefehläße ern. 9 er Proph 

Aber noch unverzeihlicher, als dieſe irrigen Angaben, iſt 
die Hrn. MS (III. 354) über die Namen der Dardanellenſchloͤſſer, 
wo er Kilidul bahr, welches das große Schloß auf der euro- 
päifchen Seite nach Afien, und Lu mrala 2, welches, wie aus 
allen Neifebefchzeibungen bekannt, der Ebene pon Xreja vorliegt, 
nad) Europa verpflanzt! während er doch nur den Atlad La Pie’s 
hätte anfehen dürfen, um ſich feines Ir ums zu überzeugen. 
Wenn dieſes an den Dardanellen geſchieht, deren Schloͤſſernamen 
doch allbekannt, was kann man ſich wohl von der Ausmittlung 
der Straße der Kreuzfahrer Durch Kleinafien derſprechtn, welche 
Hr. P. in dem drey und ſochzigſten, ſieben und ſechzigſten und 
acht und ſiebzigſten Briefe von Kallipolis bis an den ver⸗ 
folgt, ohne die Länder, wodurch fie führt, ſelbſt ganz durd- 
wandert zu haben. Diefe Arbeit hatte er faft eben ſo gut. in fei- 


nem Kabinette unternehmen können; auch läßt diefelbe die mei: - 


fien der von den Kreuzfahrern genannten und. nach ihren jetzigen 
Namen noch unbefamnten Orte, wie Ppomenon, Ardhan- 
gelos, Sycheron, Calamor, Meleose, 2108, unbe: 
ſtimmt dad legte halt Hr. P. für Pergamos, und das Alos 
Ansbertö für Philadelphia. Dad erfte ſehr wahrfcheinlich, 
das zweyte gewiß richtig, indem Alos nichts als die Verſtaͤmm⸗ 
lung des türkifchen Namens, welchen die Stadt nach heute trägt, 
nämlih Mafchehr. Hr. P. bat jedoch dad Verdienſt, im 
Silberthale (Gümifh Owasi) die Ruinen von Magnefia am 
Männder entbet zu haben, wofile —2* irkig Guſe l⸗ 
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hißar gehalten‘, das fich an der: &telle des alten TYalTles An 
hebt. Wie bie Kreissfahrer den Namen von Alafchehr ald:Alos 
verhörten, fo den von Philomelium als Vinimil. Ka— 
zaman ift diefelbe. Stadt mit Larenda, und dee Salef, d.i.der 
Sluß von Seleucia oder der Calycabnud, heißt heute 
Goͤkßu, d. i. das blaue oder himmlifche Waffer. Ueber Chios, 
Samos, Ricaria, Pathmos und Kos nichts Neues, 
und über Rhodos, wo vondem Gefchichtfchreiber der Kreuzzüge 
Doch eine genaue Topographie der berühmten Ichten Belagerung 
gu erwarten geweien wäre, mehr ald Ein Irrthum, nämlich ein 
»hilologifcher und topographifcher ; von der fhönen, unmittelbar 
vor Her Stadt fich erhebenden Anhöhe Sünbulfü, d. i. Das 
Hyacinthenreiche, welche in den topographifchen Anfichten *) 
umftändlich befchrieben worden, heißt es hier: les Grece l'ont 
appele Zimboli du mot arabe zambulu , qui signifie facinthe; 
das arabifche Wort für Hyacinth it Sunbul und nicht Zam- 
bulu, und die Anhöhe heißt Sünbullu und nicht Zimboliz 
fo weit für den philologifchen Irrthum, aber fchlimmer fieht es 
mit dem topographifchen aus, indem Ar. M. ohne zu ahnen, 
daß Sänbullü und Phileremus eine und diefelbe Anhöhe, 
die Iegte nach dem eine Stunde von der Stadt entlegenen Berge 
verſetzt. Fontanus und Breidenbach flimmen überein, daß Su: 
leiman fein Hauptquartier am Phileremus gehabt, und die Ruir 
nen des von demfelben zu Süunbüllu gebauten Babes waren 
noch vor dreyßig Jahren zum Theil erhalten; von der (nur eine 
halbe Stunde von der Stadt entfernten) Anhöhe von Sunbütlu 
aus beberrfchte Suleiman die ganze Stadt, von welches der 
Berg Phileremus eine ganze Stunde weit entfernt liegt. Ju 
den vierzehn folgenden Briefen werden die Küſten Kfeinafiens von 
Miletos bi6 Patara und die Infel Cypern überblidt; 
auf der Testen Inſel wird nicht einmal Neupaphos von Alt: 
paphos gehörig unterfchieden, denn Altbaffa ift ein'anderes 
als Altpaphos, deilen Tempelrninen zu Kufla von Pododt 
nicht befehen, vom Schreiber diefer Zeilen im Tedten Jahre des 
vorigen Jahrhunderts zuerft entdeckt und befchrieben worden 
find *). Mit dem ein und neunzigften Briefe betreten die. Hekren 
M. und P. erſt Syrien in der Nhede von Kaife am Fuße bes 
Karmel; nach dem Befuche Jeruſalems trennen ſich diefelben, 
indem Hr. P. in Syrien bleibt, Hr. M. aber nach Aegypten 
reifet. In dem fünften und fechsten Bande wechfeln in ihren 
- beybderfeitigen Briefen die Nachrichten aus Syrien und Aegypten 
— ⏑⏑ ⏑⏑— 
968.80: fol .* 
2) Topographiſche Anfichten auf einer Reiſe in die’ Leßante S. 134 u. f. 
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ob. Da: Hr. M. aus Aaegypten gar nichts meldet, was ‚nicht 
aus anderen Neifebefchreibungen fchon Tängft bekannt, fo halten 
wie und einzig an Hen.P., deſſen Briefwechfel bier in die Reihe 
der Eingangs genannten Werke, weiche Sprien und insbefondere 
Paläftina befchreiben , eintritt. Das Intereffe, womit wie bis⸗ 
ber den Sußftanfen der Herrn Michaud, Poujvulat und 
Lamartine gefolgt find, Hätte uns bald auf ihren Landomann, 
ben verfiorbenen GCavallerie » Offizier Damoifeat (Nr.6% 
vergeflen laſſen, wenn und denfelben nicht neuerdings der deitte 
Theil von®emilaffo’6 Weltgang in Erinnerung gebracht hatte, 
Der. fürfiliche Halbmüde, welchen, fo lange er feine Lefer 
nicht zu ermüden fortfährt, Feiner derfelben dad Horazifche:- sit 

modus lasso maris, et: vieram, militiseque, zurufen wird, 
gibt in Diefem dritten Theile die Ueberſetzung einer arabifchen Ab⸗ 
handlung über die Pferde, welche in unmittelbarer Verbindung 
mit der Reiſe Damsifeaws, indem alle edlen Hengſte, die 
man dort kennen gelernt, hier ald alte Befannte wieder auftreten; 
nur Schade, daß. alle arabifchen Namen gang graͤulich verftünte 
melt find, fo daß flatt Kohlan oder Kohei lan, dem befann- 
ten Namen dee edlen Raſſe arabifcher Hengfte, bald Hochel, 
bald Heenbail, bald Henheylan ſteht, und dergl. mehr *). 
Trotz diefer Verflümmlungen enthält dieſe Abhandlung die vor⸗ 
züglichften Ueberlieferungen des Propheten über die beliebten und 
nicht beliebten Merkmale der Pferde, und umfaßt eben fo viel 
Intereſſantes, als Damoifeau’s Reiſe, welche rein die eines 
Stallmeifterd, und aus deſſen Hippifch en Beſuchen für die Län- 
derkunde nichts zu lernen 2). D. befand fich zugleich mit dem 

feligen Grafen Wenzedlaus Rzewuski, dem Mebenbubler Hrm.de 
Porte's im. Kaufe arabifcher Pferde, in Syrien, und erwähnt 
deffen zu wiederholten Malen. Was diefer und Rouſſeau in dem 
Fundgruben des Orients -über die Naffen arabifcher Pferde geſagt, 
ift:biöher das Richtigfteund Beſte. Hrn. D.’E Wegweifer, Hr. An: 
him, erſcheint auch;ald der. des Hru. Madbr (Nr. ı2), von def 
fen Reiſebeſchreibung ‚eine kritiſche Zeitfchrift gefagt, daß Diefelbe 


N Gp.die Mamen der, Stämme: Nedgid flatt Nedfhd, Beni 
.„  .Salker flat Beni Asakir, Ouald-ali flat Weled Ali, 
“ — "EI-Ronda ftatt El: Randpa, EI-Montifecth ſtatt Montes 
" Fi6,'EI-sonalmi late E48 wali, und fo auch alle Stämme 
auf der S. aac. 
2) Die Meologie der. visites hippiqques iſt ein Seitenſtück zu der 
epppke.humenijaire, ‚auter weicher Benennung die franzoſiſchen 
feui ns dad, WVoſſen's Lauifen und Goethe's Herman und Do: 
rotheen nachgeahmte bürgerliche Epos des Hru. von Lamartine als 
‚eine neue Erſcheinung ‚im Reiche der Poefie verkünden. 
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die eined. gewoͤhnlichen Touriſten, aus welcher: nicht viel Neued 
zu lernen; dieß iſt auch wirklich der Fall, in foweit er feine Neife 
über Sizilien, : Malta, Eorfu, Dusch. den Archipel nach 
Confſtantinopel und Aegypten erzählt, aber keineswegs in Syrien, 
wo er Namen von Flüſſen, Quellen ,. Bergen und befonders von 
Dörfern: angibt ;:;die fich bey feinem anderen Reifenden finden. 
Die beygegebewen lithographiſchen Abbildungen verderben nichts, 
und.die des am Meere;ia der Nähe von Beirut gelegenen Dor⸗ 
fes Buokfaya (Beffeije): verdient in den Landscape illustr& 
tions (Nr. 10) aufgenomuten zu werben; von Beirut aus be 
fuchte M. die maronitifchen Dörfer Cornichevan (7) hoch im Ge⸗ 
birge, Baitchibbab (Beit ſchibab), d. i. das Haus ber Ju⸗ 
gend, das Klofter St. Peters und dad romantifch gelegene Sa- 
Iyma (Selime), von welchem das eben fo malerifche, von 
Maroniten und Druſen bevohnte Beffeije nur wenige Stun: 
den entfernt iſt. Auf dem Wege von Paneas nach dem Thale 
von Befaa über Haßbeja erwähnt er (U. &.ayı) der don 
feinem anderen. Reifenden genannten Flüſſe Nahr Strade 42) 
Nahr Shikbaha (?) und Nebba Hasbega, unb des Dorfes Abor 
harmuie (2), deifen Namen er als first oß the. corm:(?) üben: 
fest ; er fagt, daß die Berge bier herum Tellarsee (1) heißen, fo 
wie er den Berg bey dem oberiwähnten malerifchen Dorfe den 
Sarntn nennt; die auf dem’ Abhange eines Berges gelegene 
Stadt Haß beja ift von vier: bio fünftaufend unirten Griechen; 
Maroniten, Tuͤrken, Juden und Druſen bewohnt. Auf dem 
Wege von Haßbeja nach dem Thale von Befaa.fam er nad 
Nabi Sarfa® wo Tempelruinen und dad Grab eines. Sohnes Jar 
kobs, zu der Briice Deibekas 1 (vermuthlih Sitbefr oder Sil⸗ 
bafar), nach der Jungfrau (Befr):dder der. Kuh GBakar) 
benannt ; nach. dem Dorfe. -Marharser : il.- foear (?), und bi) 
dem Deorfe vohFänäbrä ? vorbey nah Deirel-Fanı'r,. der Nefl: 
den; des Drufenfürften. Emir Beſchir. Die Graͤnzen biefer Leber: 
ficht. erlauben. nicht , die Schritte jedes Heifenden im Einzelnen 
zu. werfolgen;,.oder andy: deirfelben: eine. Gefammtüberficht ganz 
iens oder ‚auch 'nnr: Palaͤſtinas zw.geben; Hier, koͤnnen nur 
Die merkwürdigſten Punkte berůhrt werden; um jedoch durch eine 
Probezu zeigen, ie. viel noch für eine wohlgeordnete Geographir 
Gyriend und Paldftinas zu thım‘,; wollen wir. mer die Rläffe:und 
Gebirge Diefer;.beyben "Ränder uͤberblicken, welche: iıt. feinem der 
vorliegenden Werde. solfländig mit allen ihren Maman aufgeführt 
fürd, indem in keiñem derſelben die Machrichteit. der! Neiſenben 
mit den Quellen der enlaͤndi Er 
lich mit Jdrisi(Geographus Nubiensts), Abutfedatd Tafeln 
und dem Dfhihannuma, gehörig verglichen, und durch diefe 
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berichtigt vder verwolifiimdigt worden ſiud. Wir verfolgen unfern 
Weg auch hier. im ber Richtung Der Züge der Kreuzfahrer, naͤm⸗ 
Sich von Norden nd Süden, Bu i. von Dem antiochiſchen See 
and den dort in den Orontes einftsömenden Flüͤſſen angefangen; 
bis an den Flug von Ghaſa, erwähnen dann dee Seen: und 
Quellen, durchwandern die.Berge von dem Taurus and 
Akanus bis an diefieben Berge Jeruſalems, und deu: denfel- 
ben auf der Dftfeite des tubten Meeres gegenüber gelegenen Berg 
Mehl (house Attru 6), von welchem Moſes das gelobte Land 
überbifte, und wo er auch ftarb, und. ſchließen unfere Wander 
rung: mib der Erwaͤhnung der beruͤhmteſten Ebenen, Thäler 
und Wälder. Ce Ber SE Er 
nt A Diele | 
.. Vom Taurus herunter frömen in. den antiochifchen Ger 
drey Fluffe ;; deren Lauf ſowohl auf: der. Karte Paultres, ale 
auf der, der Reifebefchreibung Berggeons non Hallfirdm 
beygefügten ganz irrig augegeben iſt, indem alle: drey jeder für 
ſich in Die See Airdmty während es fi nad) der Angabe des 
Dfhibfnenuma (©.558. und. 544) ganz anders verhält. 
ı) Der Eowed, d. is. der ſchwarze), nimmt 2) dem zweyten, 
naͤmlich den. Aaf rin, auf, weicher bey Rawendan und Dfchuma 
vorbey ins tieſe Thal geht, und ſich mit dem Eswed vermiſcht, 
welcher unter Derbesak vorbeygeht; amd nicht nur den Aafrin, 
fendern auch 3) den Jag ha r aufnimmt, welcher in der Nähe 
des gleichnamigen Ortes entfpringt, und nicht für ſich, ſondern 
mit dem Eönfebivereint'in Zen @es von Antiochien fällt. Deſt⸗ 
lich van den drey Flüſſen findme: 4) der Kowaik, d. i. der Fluß 
von iHaleh ‚ı welcher fieben. Miglien noͤrdlich von Haleb beym 
Dorfe Sinab ensfpririgt, einige: Bufläfle aufnimmt; und dann 
Kinisrin vorbey in den rothen See (Merdſchi ahmer) Fällt. 
Zu Sameidije (dad alte Gelsuoia) mündet der noͤrbliche det bey⸗ 
den groͤßteniſFlüſſe Syriens, naͤmlich 6) der Oront es, ‚welchen, 
wie der zweyte großte (dev unten vorkommende Jordan),inehrere 
Damen hat, die mit jenen: des Jordans vollkommen antagoni⸗ 
ſtiſch; wir der. Jordan der Fluß deo⸗Geſetzes heißt, ſo diefer der 
Empoͤrer Aaß i), der umgekehrte Matlub), weil er ſich in 
feines Laufe umwendet, umd Oront, was bloß die Abkuͤrzung 
des griehifchen Namens: . :Bon der, Mündung: bed‘ Drorited 
bey Sumeidijemorfolgen wit. nundie verſchiedenen Flüſſe⸗ in der 
Orduung ihret Muͤndengen vor Rorden nach Süden, 6) Mehroi: 


4), Dickikauninne) Sf, made. Zr del 
1 Bene re... ta WI NET vi 


b 
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Kandik‘), )Nehrol-⸗Arabe), HNehrsl Kirfane°y; 
unter Laodicaͤag mündet der Fluß 9) Mehameni, über welchen 
Die Straße mittels einer :Brüde führt, . in den 10). Nehrol— 
Kebir, d. is den großen Fluß, den Fluß Laodicea's 9); eine 
halbe Stunde füdlich von der Mündung‘ des Nehrol: Kebir und 
eine Stunde von Dfchebeli mündet ein Fluß, welchen 8.6 Karte 
19) Soba, Poujoulat.:) aber Snobar nennt, zwifchen dent 
felben und Dfchebeli minder noh 18) Nehr⸗Melik, d. i. der 
fönigliche Fluß 6), und 13) Mehr Dſchebeli oder Dfhe 
bals, d,i.der Fluß Gabala's, das im Mittelalter Gibelet hieß; 
unmittelbar unter Dfchebeli. 14) das Fluͤßchen Besatin, d. i. 
das der Gaͤrten, und dann 15) Nehrol⸗Sin oder Melek, 
d, i. der Eingelsfluß ‚: hierauf 16) Nehrol:Chan ”), d. i. der 
Fluß des Chans, 17) Nehrol-Burdſch, d. i. der Fluß des 
Bollwerks, derfelbe, weichen Boujoulat Nahr -et - Jobar. nennt! 
8) Nehrol Banias, der Fluß von Banias (dab alte Bas 
lenia); 19) der Fluß von Merkab das Margat der Kreuz: 
fahrer); 20).NehrolsMerfia, welder nad) dem Dorfe M a= 
rakia (dem alten Meraclea) genannt‘, bey Poujoulat ®) Nahr- 
Alaria heißt; 1) Mehrol- Hain’), nach dem gleichnamigen 
Dorfe genannt; 22) Nebrol-umfa (Nehrol-rumtra) *°), 
welcher bey: Xorto da (Orthosia), gegenüber dem Eilande Ar: 
wad (Antaradas) mündet; drey Stunden füdlich von Tortosa 
mündes der 23) Nehrol⸗Kebir!t), d.i. der große Fluß, wel: 








‚ 1) Auf der Karte Budingham's in desfelben Travels among the 
ri Tribes. London ı835, Nahr el Condeel. S. Sſchih. 
'&.59o. 

2) Diefes Fluſſes erwähnt das Dſchih. ©. 590 3. 18 nach dem. Neh⸗ 
ol Kandil, ohne denfelben zu nennen. u 

2) Dſchih. &. 539 und 690. 

mM) Ebenda ©. 54a. 

s) Correspodance d’Orient IIL 436. 

0) Ebenda ©. 434 Nahr-el-Malik, 

. 9. Wird von Monioulat VI. S. 456 Nebr-el-Huchoum genannt, 

...„ bey, Berggren IL ı86 Naher · Hareroun. 

e) VI. 430 auf Paultre’s Karte 'Märquie. 

v) gr® nicht * Dſchihannuma ©. 590. Ze 

10) Ohne die ansdrückliche Angabe des Dſchihannuma S. 590, 3.3 da 
der bey Tortosa mündende Fluß Maolsumfa, di. das Waſſer 
der Tiefe, heißt, wäre ‚deu Name aus diefer Verſtümalung un - 

möglich zu errathen. 


s1) Dſchihannuma ©. 590, zum Unterfiede vı u porigen Nehpol⸗ 
Eder, d. i. ge. Fluß. ch 9 gen A hao 
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cher mit dem oben unter 'Nt. 10 vorgekvmmenen gleihnantigen 
Fluſſe LaodiceaB nicht zu. vermengen, der drey Stunden unter 
Tortosa miündende ift der:Eleutherus, vormald die nörblichfte 
Gränze Phöniziend; dann: folgt a4) der Mebrol-Ebrefch, 
d. i. ber gefprenfelte oder ausfäßige, deifen Damen Poujonlat 
in: Nahr.<el- Habrak verftümntels '):, 'Mador- ( I. 84) richtiger 
Abroah fehreibt a5) Nehrol⸗Akkar, d. i. der Fluß von Affar, 
in deifen Nähe 36)-der Fluß von Arkamdindet, welcher auf der 
Karte Haͤllſtrͤns angegeben, im Dihihannuma (8. 581) 
ots Fluß non Aarfa erfcheint, was ein Druckfehler *); ebenda 
27 NehnolKamitra, welcher auf den Karten Buckingham's, 
Paultre s und Haͤllſtroͤms nicht angegeben, und deſſen Quelle 
im Gebirge vonAffa; 28) Nehrol⸗Barid, d.i. der kalte Fluß, 
welchen Poujoulat Nahr-el-Baarid, Budingham Nahr -el- 
Bered , Hälftröm Nehr -el -Bures und Berggren Naher⸗el⸗ 
Bae ved (alle vier unrichtig) fchreiben.*); der letzte hält denfel⸗ 
ben eben fo unrichtig für den Eleutherus der Alten, auch er ver- 
hört den Haßin in Hudein, nennt.den Umfa Meit, und 
fest zwifchen denfelben und den Nehrol⸗Kebir noch ein 
anderes Slüßchen, 291 Noher el-Göble(dteHrolKibler), 
wovon alle übrigen Quellen nichts melden ; 30) der Nehrol- 
Kadiſcha, d. i. der Fluß von Tripolis, welcher auf allen Kar- 
ten fo gefchrieben wird, heißt bey den ‚morgenländifehen Geogra- 

phen Nehr-Ghadhban, d. i. der zornige, er ftrömt aus dem 
Ehönen Thale Befchari, wo die Cedern des Libanons, und Berg: 
geen haͤlt die Quelle deöfelben, die er Nöbbe Embaet °) 
nennt, für den Born lebendiger Waſſer, die vom Libanon flie 
fen, wovon im hohen Liede (IV. ı5) die Rede. Das Dſchihan⸗ 
numa nennt den Ghadhban oder Kadifha auch Nehref: 
fawijet, d. i. den Fluß des Winfels, und fagt, daß er aus 
dem Gebirge Masfije entfpringe 9). Berggren 7) irrt fich, wenn 
er denfelben auh Abu Ali nennt, Diefer ift 31) nad) der Angabe 
des Dſchihannuma ®) ein beſonderer Fluß, welcher im Gebirge 


2):VI.4ab.ı Gr hätte ſchon aus La Mogues Voyage de Syrie 
et de Mont Libanon I. 2.365 fehen rünnen, daß dasſelbe Nahr 
abrach ou rivière des lcpreug heißt. 


2) Abulfeda tab. Syrie p. 113. 
3) Richtig in Laroques vorge de Syrie L 275. Alma Albarida 
. au l’eau froide. 
. 3) Berggeen II. 175. .\ 
, 5) Richter ©. 101 nennt dieſelbe Raͤhr Bapiite. 
% Didihannuma ©.589. 
9 1. 176. 8) 369 3. 3. J: ur \ 
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Scheich Surchan (der Drufen) entſpringend, in den Nehref 
fawijet fällt, worauf dann bie beyden vereinigten den Namen 
Shadban führen. Berggren erwähnt auf dem Ritte von Zri- 
polis nad) den Cedern noch 39) des Baches. Nöbbe Mar Ser 
maäan '); das vom Kadifcha sder richtiger Ghadhban 
durchſtroͤmte Schöne Thal Melami, d:i.der Derwifche Mew⸗ 
lewi, deſſen Ponfoulat *) erwähnt, fcheint dasſelbe mit dem im 
Dſchihannuma aufgeführten Wadii Reſchfin zu ſeyn, wel- 
ches ganz mit Maulbeerbaͤnmen, Oliven und Granatenbaͤumen 
bepflanzt iſt °). 33) Zunachſt Tripolis, zwiſchen dem Liban 
und dem Hügel Pſisa und in der Naͤhe des Fluſſes Abu Ali, 
erwähnt Poujoulat *) eines Meinen Blüßchens, welches ex Nahr- 
el- Assoar (la riviere de !’Oiseau) nennt; dieſes foll Neh rol⸗ 
Aaßfur, d. i. der Sperlingsfluß, heißen. Auf den Karten 
Paultre's, Haufteöm’s, Burckhardts, Buckingham's, Volney's 
und Irby's iſt feine Spur von dieſem Nehrol⸗Aaßfur, dafür 
bat Buckingham's Karte, gerade die befte, welche Haͤllſtroͤm leider 
nicht benüpt Hat, den Fluß 34): Müuffeleh, zwiſchen Tripolis 
und Batron; 35). der Fluß von Batron (das alte Botryd); 
36) Nehrol-Kidfhar, ver Fluß von Dfchidail (das alte 
Byblus), micht zu verwechfeln mit dem oben vorgelomntenen 
Dihebele oder Sabala; von diefen drey Flüffen it auf den 
Karten Paultre's und Haͤllſtröms Feine Spur; 37) Nehr⸗Ib—⸗ 
rahim, d. i. der Fluß Abraham's 5) (der Adonis), Mabder- 
zittdenfelben entlang (IL. 91); IE) Nehrol-Mehamulean(?) 
fehlt bey Paultre und Haͤllſtröm; 39) Nehrol⸗Kelb (der Ly⸗ 
kos), deflen Quelle P. befuchte, und dabey die Beſchreibung 
eined nach feiner Meinung phönizifchen oder altperfifchen Basre⸗ 
liefs gibt, welches er als von früheren Reifenden nicht befannt 
gemacht vorausfegt, worin er fich aber irrt, indem der den Wiſ⸗ 
ſenſchaſten in der Bluͤthe feines Alters entriffene Otto von Rich: 
ter bie Quelle des Lykos beſucht, und diefed Agyptifche Basre⸗ 
lief ſogar beffer befchrieben als Hr. P.). Dieſer bemerft, daß 
die Araber dar Wolf, vom dem. heute nur noch das Fuüßgeſtell, 
auf dem er'ftand,, übrig, füreinen Hund angefehen, und dem- 


1) Auf Budingham’s Karte iſ Nubbeh Ain Eatiſ als Die Quelle 
des das Thal von Baalbek durchſtrömenden Fluſſes angegeben. 

2) ‚norfesp. d'Orient. VI 398. : Auf Budingpam’s Karte heißt der 
adiſcha N. elsMelawiah,,narh dem Thale. 

s) Dſchih. &. 589. W 

) Correspondance d’Orient Vl.430, 422. - 

5) Dſchih. S.557, mit dem Drudfehler Kerr wan ſtatt Kesre wan. 
9) Wallfahrten im Morgenlande ©. 94. | 
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nach-den.LyPod-Humböfluß benaunten. Diefe Borausfegung ifl 
wicht sichtig, denn der Wolf Heißt auf Arabifh auch Kelbol 
berr, d.i. der. Hund der Wüſte; Buckingham's Karte hat. zwi⸗ 
fohen dem Nehrol:-Kelb und dem Fluſſe von Beirut 40) das 
Fluͤßchen Ohja; dieſes Fluͤßchen iſt auf feiner anderen Karte zu 
ſinden, und ‚auch auf: der von Berggren nicht; 41) der Fluß 
Antalias, deſſen das Dſchihanuuma zugleich. mit dem Lykos 
und Adonts erwähnt Y; 42) P. nenat eine halbe Stunde ober 
der Mündung des Fluſſes von Beirut, und eine Stunde von 
der Stadt den 44.) Nehrol⸗Maut, d.i. der Fluß des Todes?) ; 
wenn dieſes vielleicht -derfelbe.mit dem Ohja (Ihja) der Karte 
Budingham’s wire, fa triige er den doppelten Namen des Todes 
und der Auferfiehung, :denn Ihja heißt Erwedfung zum Leben; 
44) der Fluß von Beirut.(dee Magoras des Plinius) fließt 
auf Paultve's und Haͤllſtrͤms Karte aus den beyden Flüſſen; 
45) Nehreß-ßalib und 46) Mehrel:leben zufanmen; 
Mador.befuchte die Quelle des Milchfluffes, und lithographirt den 
höchſt maleriſchen Ausbruch desfelben mitten unter einer Brücke 
von Schnee (II. 255); wahrfcheinlich trägt er von dieſem ſchneeigen 
Urfpeung den Namen des Milchfluſſes; aber nach der jüngften 
Entdedung des Kapitän Camille Callier °) ift der Nehreß— 
ßalib, bey Mabor (IL.60) Saleb , die wahre Quelle des Lyfos, 
und nicht de Magoras. Nichter, der die Quellen bender Flüſſe 
befucht hat, überfebt den Nebrel-leben als Milchfluß und 
den Nehreß-Balib als Honigfluk *); die erfle Bedeutung if 
richtig, wenn ed aber auch die zwente feyn follte, fo müßten die 
Meifenden Aasel, di. Honig, in Balib, d. i. Kreuz, ver⸗ 
bört haben, und ift das lebte die richtige Benennung, fo be 
deutet fein Name nicht Honigfluß, fondern Fluß des Kreuzes; 
47) Nehr Damur oder Zamur, bey Mador (IL.279) Nahr 
Damomr, der vormals durch einen Tempel und Hain Aecöfulaps 
berühmte Tamyras °); Callier befuchte die Quellen desfelben; 
48) Rehrol⸗Awali, d.i. der Fluß der Höhen 6), bey Mados 
(1.376) Aouly, auf Haͤllſtroͤms Karte Aula, auf der Buding- . 
hbam's Orvely;.49) Berggren 7) und nach..demfelben Die Karte 
. 4) Diäis- S.587 8.8 v. . 7 
a) VI. 120 u. 129. ae En Ze : 
‚sy :Bulletin de:la societ& de. Geographie. Janvier-s835, p. 17. 
*) Wallfaprten im Worgenlande, 8.100. — 
s) Corresp. d’Orient VI. 120. u 
°) Bulletin de Geographie, p. iß. 
tb) Wal tes een 
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Hoͤllſtronn s erwaͤhnt deo dicht bey-Söaiba.mändenden Nehrol⸗ 
Barik (d. i. des ſegnenden Fluſſes), welchen Madox (II. 2757 
Barvok nennt, den vorhergehenden Fluß nertatier Maber:eb- 
Muali, bey Laroque Awle oder la Fumiere ; ‚der von Bergatew 
bey Sidon erwähnte Fluß ſcheint derſelbe zur feyn, weichen !P; 
(V. 114) Nahr Nosey. tennt;: :50) bey. ı&sarfend (dem: alten 
Sarepta) ‚mündet der Nehrol⸗derb, deſſen Name, ſo wie 
ber · des folgenden, 61) Nehrol-Zeharany: (ſehrani, d. i. 
der Bluͤhende), nur bey Buckingham; den Namen des großen, 
en Sour (Tyrus) mimdenden, Das ganıd: Khal zwifchen dem 
Libanon und Antilidanon durchſtroͤmenden Fluſſes 5a) Lotani 
(des alte Leontes) hat Budingham ald.Nahe-el- Thariy ver⸗ 
. bönt; Mador (IE. ı 77) fihreibt denfelden Letane , und erwähnt 
eines Armes desſelben, der von Aln Naeuat.fönımt; das Dſchi⸗ 
hannuma laͤßt über: deifen wahre Schreibweife ‚feinen - Sweifol 
abrig.*), und Im Sprisi iſt der alte Name: Loontes ganz (ers 
halten. Paultre's und. Haͤllſtroͤms Kasten nennen dieſen Fluß 
auch Kasimije, was aber ein Irrthum, indem.ber Leitani 
in den 53) Kasimije fällt, fo fagt Laroque fehr ricdytig vom 
KRasimije: Ses eaux sont grossies par: volles de:la.riviäre 
Ditani, oa Letane, gai aprös avoir egule ‚le long de la 
vallede de Beka ou Bgaa se va rendre:dans le Kasemioh 
54) der Fluß von Baalbet, der oberfte Zufluß deo Leitaniz 
bey Redol:ebjad, d.i. beym weißen Vorgebirge, und ober dem» - 
felben, unter Zyrus, münden auf den Ratten Paultre s und Haͤll/ 
ſtrom's 55) und 56) zwey Flüßchen, deren Mamen aber nicht ges 
nannt find; dann bey’ Affa- 5a); der Belus, von den ‚Araber 
Mehrol-Hölw, d. i der füge Fluß, und von den Einwohnern 
bente bald Nehrol-Ramin- und bald Mehrol:Rartane 
genaue *); Berggren (IT. 226) nennt den Fluß Namin fast 

amin, und ſagt, man glaube, Daß er identiſch mit. dem 
alten Belu8 oder des Pliniud Pagida, der wahre Name tft 
aber Naaman°); am Fuße des Berges Karmel mundet 58) der 
Kiſchon, der heute Mokataa, d. i. der Abgeſchnittene, "heißt. 
Unmittelbar, ober Kaißarije mündet auf Haͤllſtrömß Karte der 
59) Serfa, welcher bey Paultre unter Kaifarije mündek; auf 
Haͤllſtroͤms Karte heißt der unter, Kaißarije mündende hp) Neh⸗ 
rol⸗Akdera(Achdhar), d.i.der grüne; quf der Karte Pald- 
ſtina's von Röhr heißt diefer Kana und jener Chorfind, ber 





. u + a u , F 
> DR. O5 gar md im Gengraphun. Nubiensia Li) 
2) Correspondance dOrient V. 426; ° ""' IE aeg 5 
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Name des Tehten iſt in das Heutige -Chodfch.a übergegangen, 
unter ‚welchem Namen der ober Kaißarije mündende Fluß in 
Paultres Karte und in der bey Cromes Befshreibung von.Ho ff: 
mann entworfenen Karte Palaͤſtinas eingetragen ift');61) Ned: 
rvleFalik oder Nebrol Kagab?), d.i.der Fluß des Schilf- 
rohrs, deſſen Mündung Mofet:Zimsah, d.i. der Krofodi- 
lenſumpf, heißt; ein Arm. dieſes bildet dem Fluß, den die 
Fremden Rochetalse, die Ataber Leddar, nennen 3); 62) der 
Fluß von Arß af, deſſen Rame im Dſchihannuma durch Druck⸗ 
fehler ale Ghardſcha aufgeführt iſt ), welchen Bohaeddin Au 
Dihe nennt, jeßt Mebrol-Haddar ’)3-63) der unmittelbar 
ober Jaffa mündende, von Lydda fommende Mehrol⸗Petras; 
64) der unter Safe: mündende Rehrol⸗Ruſbin 93,65) der 
Fluß von Jbaa(das 3b il im der Krenzfahrer), nur von Baus 
jonlat unter Dem Ramen von So rref odber&Sufref-erwähnt?); 
66) der Fluß von Aö,kalen (dev. Eſchkol oder Traubenbach; 
und 67) der unter Ghaſa mindende Fluß von Ghaſa. .i 

Wir wenden und nun zu dem füdlichen. inneren Slußfafteme, 
dem eigentlichen Palaͤſtinass, Deilen größter Fluß 68) der Jor⸗ 
da.n, vielnamig wie der Orontes, doch ſonſt in jeder Ruͤckſicht fein 
Antipode ;..jener fließt von Süden gegen Norden, diefer don Nor⸗ 
den gegen Süden ;: jener fließt Dur den nördlichen See Kades) 
bey Famia (Apamen)’, diefer Durch Die Seen Banias, Tibes 
rias ind todte Meer; jener entſpringt eine Tagereife von Baal⸗ 
bef, dieſer aus dem Schneeberge (Herm om); jener iſt der Stoͤ⸗ 
rige (Aa Bi), der Verkehrte ( Maklub), dieſer der Fluß des Ge⸗ 
ſehes (Mehr⸗ſche riaaat), was nur die Ueberſetzung vom Jor⸗ 
dan, und beißt noch Mehr⸗Ghur, d. i. der Fluß des tiefen 
Thales, oder Erden; die Quellenſtroͤme dedfelben: find: 69) den 
Sluß on Banias, 70) ber Dan, 71) der Fluß von Haf- 
beije, 72) ver Chaxchar ?).: Von der Weitfeite ergießen ſich 


.. 3) Paultre's. Irrthum wird, durch Berggren TIL 168 berichtigt. 
2) Pouj. IV. p. 164 fagt, daf von den Kreuskeeren diefer Fluß dee - 

gefalzene heiße, wäre dieß die eberfeßung des Namens , fo 
wäre Falik verbört für Mali, fo wie der Krokodilenfluß 





> e 


> Im Kerkadin verderbt worden 
2) Cörrespondance d’Orient IV. p.ı70. ° 
4) u - 4.1.10 06: 77 Ve EEE Ze 
"sy Wilken's Geſchichte der Kreuzzüge IV. 435 nach Bepaeddin, Ebu 
Schame und Paultre. 
le) :Gorrespondanoe .d’Orient V. 430. 7) Gbenda S.376.- ‘ 
‚*) Bahirei Hadese munssab olur. Dſchih. ©. 558, 3.4. | 
9) Zu Cromes Palaͤſtina nah Budingham — _.-. +. 
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in denfelben acht Gitröme: 73) Wadii Fedſchaß, 74)Ainol 
Ssamera, 75) Wadii Dfhellad, 76) WadiolBeire, 
7) W: 01: Defihe," — — 








9 
& 
Set von Dantadkuıb geht; 92)" 
def ſich mi dem’ er’dia 'oder‘ a 





1a) Bey P. -Carnavat ou 'Kenovat, : 
) Dſchih. ©.657, 3.6 v. u. 
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eritin U. Die Seen: Syriend.:’tn inte. 
B — J 1 3337 
Das Dfchihannum a (S. 564) behandelt diefelben auf 
drey Seiten jehr ansführlich: ») Das todte Verr welches der 
Rintende. See Bahirei Montine), der See vn Sagaz 
oder der ezthe beißt; .2). der See von Taherije oder Gene; 
Tareth;'3) der Seg Merom '),.d. i. gbere See, dann Ger, 
wohonitis, Bahrol⸗-huli, d. i. den. Sen. der Thalebeng 
oder. auch der. See von. Banias genannt „der.erfie, weichen 
ber Jordan durchſtrömt. Nach diefen drey vom Jordan Durch 
Iedinten Seen wenden wir uns zu Denen, welche des Oronte 
berührt, und ‚von, Denen den. oberen, Burkhardt d Karte des 
Hrontesthales ), am, deutlichfien auf, einander ſeßt; dieſe find 
ber qußer dem Vereiche der Karte Burkhardt. Hegende Ay: Ges 
von Kades bey Himß (Emeffa); 5) der Soe pyn Afamia 
Fr 'amea),. welder, wie der vorige, auf der Karte Haͤliſtröm's 
9 ‚auf, der, Paultre's als ein einziger angegeben iſt, während 
berjelbe And mehrenen, ‚von dem Orontes gebildeten. Sümpfen 
keffeht,, deren beyde yorzů lichfte der nördliche und. füdliche hei⸗ 
y, jenet au 6) dee See der. Chriften genannt... Auf 
— Karte iſt die Verbindung dieſer Suͤmpfe mit d 
Hrontes nicht angegeben, auch iſt aus deſſen Reiſebeſchreibung 
der Irrthum, daß Apamea dasſelbe mit Kalaatoh Medif 
ſey, in Die Karte Haͤllſtroͤms übergegangen. Fam ia QApa⸗ 
mea) und Medif And zwey ganz verſchiedene, yom Dſchihan⸗ 
uma (&. 596) befonders aufı eführte Städte; 7) der, See non 
—* Faa, eine Tagreiſe wertie non Baalbef, fehlt auf allen Kar⸗ 
ten, wiewohl bersi unter mehreren andern Strömen Des oberen 
Bekaͤthales, die beyden bisher noch von feinem Neifenden ge 
nannten Fluͤſſe Ghurbil und Dſchelſun *) ‚aufnimmt. 
8) Der See von Antiochien; g) der von Kiniserin, in 
welchen der Fluß Haleb's fällt; 10) der See von Damas⸗ 
kus, welcher alle Ströme der Ebene aufnimmt; 11). der See 
von Serka, ein gefalzener, öftlic vonMaarret, und_ı2) der 
See von Dfhabul, ebenfalls ein Salzſee öftlich von Kinis— 
. rin. Hierher gehören aud) die Teiche von Serufalem 13, 14, 15, 
der obere und untere Gihonsteich und der. bed Ezechias, a6) der 





) Dieß fcheint derfelbe zu feyn, welchen Mador J . 200) EI Ram 
nennt; was aber der Fluß Mäars& (II 258) füt einer fen, deſſen 
Quelle er befuchte;, ‚bleibt. qu erörtern; eben fa: (1.63) Nahr 
Bisry und (11.277) der Quell Aim el Mazsor und, (Il. 379 und 
281) Ayn Aanoub, a . a 

*) Travels in Syria, p. 146. » [u 

2) Didi, &.555, J. 5 v. u. 
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Teich Bets aida, 17) der Zeichbehälter Salomons bey Tyrus *), 
wo ı8) die Salomonstaufe (El-borak) bey Bethlehem ). 


UI. Quellen Syriens. 


Das Dſchihannuma (&.586) nennt bey Damasfus die neun 
Quellen: ı) Ainol:Ewlia, 3) A. Ali, 3A. Sochne Pie 
warne), 4) A. Seheb (die Soldguelle), 5) A. Lulu (die Per- 
lenquelle), 6) A. Dfchalut (Goliaths), 7) A. Sobeibe, 8 
A. Wera, 9) 3. Fidſche; dann (S. 587) im Thale von Baa 
def 10) A. Dſcherd bey Baalbek, von Abulfeda Ainol Dicherr 
genannt 3), 11) A. Dara (©. 589), 12) 2. Shafal, d. is 
der Gaſelenquell, dann (8.596) 13 — 19) die fieben Quellen 
Antiohiens, 20) A. Beid, die Quelle des Ghadban oder 
Kadifha*), ar) die Quelle Siloe zu Serufalem, aa) die 
Quelle A. Schak⸗Heb 5), 33) Resol-Bedr, d.i. des Voll⸗ 
monds Haupt %), a4) A. Chaireddin, 25) A. Arab, 2b) 
A. Kaſchkale, alle drey zu Hebron ’), 27) A. Aßghar, d.i. 
der Jakobsbrunnen, oder der der Samariterin, am Fuße des 
Sarizim®), 38) A. Leben’), 29) A. Haramije, 30) der 
Sternbrunnen, 3ı) der Magierbrunnen zu Bethlehem '°), 32) 
der Davidsbrunnen bey Tripolis, 33) die Quelle von Sarfand 
el: Ammar ''), 34) A. Bebanfif, im Gebirge Afraa ?), 35) 
A. Derka, 36) Res ol-ain, d.i. dad Quellenhaupt, der Brunn 
Salomond am Libanon ’?), 37) A. ed: Sultan, der Sultans: 
quell bey Jericho, Elifäsquell **), 38) Bir Ejub, d. i. der 
Brunnen Jobs bey Kafernaum, auch Iafobsbrunnen ge 
nannt '°), 39) die durch Saladind Lager berühmte Quelle von 








ı) La Boque’s Voyage de Syrie. Il, 289. 
2) Berggren III. 122. 
3) Tab. Syriae p. 30 und 93. 
4) Berggren II. 181. 
s, Bey Crome ©. ı83 nady Burckhardt. 
6) Ebenda S. 191 Nabel Bader, 
7) Berggren III. 156. 
°) Derfelbe II. 267. 
9, Ebenda ©. 268 u. f. 269. 
10) Derfelbe III. 130 und 149. 
11) Ebenda 163 bey P. V. 514 El⸗Borok. 
12) IL 261 u. 263. 177. 
15) Fons signatur in La Roque II. 267. Restin. 
14) Ebenda II. 107. | 
15) Derfelbe II. 250. in Rr. 10 in part. XVII. 
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NesolAin!), und endlich 40) Ain Ferm, d. i. die Weingar⸗ 
tenquelle in der Sohanniswüfte*), der Brunnen Joſephs, in wel⸗ 
chen Joſeph von ſeinen Brüdern geworfen worden iſt, keine lebende 
ſondern eine vertrocknete Ziſterne. 

Auf die Hydrographie Syriens folge nun die Orographie 
desſelben, das iſt, auf die Ueberſicht des Flußſyſtems ˖die des 
Bergſyſtems, von den Alpen des Taurus bis hinunter zu den 
Gebirgen von Gilead und denen des ſteinigen Arabiens: vom 
1) Taurus (Kurun) und 2) Amanus (Beilan), über de- 
ren eiliziſche und ſyriſche Paͤſſe Callier die neueften Auffchlüffe 
gegeben 2); der Beginn der fyrifchen Bergfette ift Durch die Ebene 
und den See von Antiochien und den bier mündenden Orontes 
getrennt; auf dem Iinfen Ufer desfelben erhebt fich die fyrifche 
Bergkette, welche von bier an ununterbrochen bis nach dem Li- 
banon und Antilibanon (deifen äußerften Ende der Hermon bey 
Damasfus) fortläuft, mit dem 3) Berg Afraa, d.i. dem kah⸗ 
len Berge, dem Caſſius der Alten. Da fi ein anderer Berg 
Caſſius (heute Kasiun) genannt bey Damaskus befindet, fo 
find diefe beyden Berge Caſſius die beyden äußerften Glieder die 
fer Bergfette, deren verfchiedene Namen wohl zum Theile, aber 
wie wir fogleich fehen werden, bisher nichts weniger als vollftän- 
dig in den europäifchen Geograpbien aufgeführt find; unmittel- 
bar an den Afraa floßen 4) die Gebirge der Noßairi, 5) 
die der Ismaili mit ihren Schlöffern Ssahiun, Kehef, Mes 
nife,, Aalifa, Merfab, Roßafa, Palatinus, Kadmus, Helulije, 
Dſchobetol Manitra, Chuabi, Erfasfedſch, Ssafita und Hoß⸗ 
nolefrad *). Dieſer ganze Bergrücken trägt von den Aſſaſſinen, 
welche denfelben bewohnten, den höchſt bedeutungsvollen und 
fprechenden Namen 6) Sifin, das ift, des Meſſers *). Ein- 
zelne hervorragende Berge diefer Kette find 7) der Berg Sch e- 
rin, welcher den Diftrift Dſchobetol Manitra in fich begreift °); 
8) Dſchebel Fita, aus welchem der bey Tortosa mündende 
Nehrol:Umfa entfpringt ”); 9) Dſchebel-Tartus, d.i. 
der Berg von Tortosa ®); 10) beym Schloffe Dfchebele (Ga: 





s) Berggren II. 249. 

2) Ebenda IV. 89. 

3) Bulletin de la socict& de Geographie. Avril 1835. p. 348. 
ı) Dſchihannuma S. 588 und Ögo. 


5) Sekkin vocatur quod cultrum significat, Abulfedae tabula 
Syriae E. D. Höbler. p. 19. 


6) Dſchih. S. 588, 3. 10 v. u. 
’) Ebenda S. 590, 3.5, und oben unter den Flüſſen Nr. 22. 
e) Ebenda S. 588, 3.6 0.1. 
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bala) erhebt ſich ein vereinzelter Berg, auf welchem das Gold⸗ 
kraut (Serin) waͤchſt, und wo Steine gefunden werden, welche 
gebrochen ein Ebenbild weiblicher Scham *); beym alten Aſſaſ⸗ 
finnenfchloffe Maßiat (richtiger Maßiaf) nimmt die Bergkette 
den Namen 11) Lokam an ?); ober Tripolis firömt der Fluß 
von Affar aus dem gleichnamigen Gebirge 12) Dſchebel Af- 
far. Der Arm des Lokams, welcher fich von Laodicen nach Himf 
erſtreckt, heißt 13) Dfhebelon-Nehr, d.i. der Slußberg 2); 
die Bergfette, welche weftlich von Maarra, Sermin und Haleb 
läuft, und fi an den Taurus anfchließt, Heißt 14) Schahs⸗ 
abu *); der vereinzelte weftlich von Haleb gelegene Berg iſt 
15) Dihebel-Simaan, d. i. Sanct Simonsberg °). 
6) Dfchebel-Kofhen, auch weitli von Haleb: hier kam 
die Gemahlin Huseins, ded Sohnes Alid, zu frühzeitig nieder, 
und die Grabftätte der unzeitigen Brucht heißt Mefchhedet- 
tarh, d. i. die Brabflätte des Abfalld (Avorton) 6%). Zum 
Gebiete von Haleb gehört auch 17) Dfhebel e8:Sumaf, fo 
genannt von dem Harze Sumach, deffen Bäume hier häufig 
wachfen 7); diefen Sumachberg verlegt Haͤllſtroͤms Karte als 
Dihebel:Semaf nad Mapiat; ı8) der Libanon erhebt 
fi) unmittelbar ober Tripolis, wo die Cedern im Diftrifte von 
Kanobin beym Dorfe Befhari; der höchfte Gipfel desfelben 
heißt 19) Ss anin; der von den Drufen bewohnte Theil 20) 
das Drufengebirge ®) oder Kesrewan; ber Theil des⸗ 
felben, wo das Schloß Schafif, heißt 21) Dfcheblefch- 
Schuf, und der von den Drufen, XAnbetern des Hundes 
(Kalbe), bewohnte Theil heißt a2) Dſchebel el-Kelbin?); 
gegenüber dem Gebirge von Schuf erhebt fid) 23) das Gebirge 
der Söhne Moin’s, d. t. der Drufenfürften 1°), von dem ein 
Theil auch a4) das Gebirge Sheih Surchan's heißt ''); 
aus dem lebten entfpringt der Ghadban oder Kadifha. In 
Der Segend des Gebirge Akkar, welchem die Flüſſe Affar und 
Arka entfitömen, find 25) die Gebirge Maskije, und ab) der 
Berg Terbel 2). Aus dem Dfehihannuma (S. 584) erhellt, 


ı) Didih. ©. 590. 

2) Tabulae Abulfedae p. so. 

») Didi. &.560. *) Ebenda. 

s) Ebenda S. 592, 3.4 v. u. 6) Ebenda. 7) Ebenda. 
&) Tabulae Abulfedae ©. 19. 

0) Didi. S. 559, 3. 13. 

10) Ebenda ©.587, 3. 12 v. u. 

11) Ebenda S. 588, 3. 6 v. u. und 589, 3.4- 

12) Ebenda S. 589, 3. 16 u, 16. 17. 
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dag der Stamm Moinoghli einer und derfelbe mit bem der Rothen 
(auf Perſiſch Such, auf Tuͤrkiſch Kifilli), im Gegenfage 
der Weißen (AFli). Gegenüber dem Libanon erhebt ſich der 27) 
Antilibanon, und das zwifchen beyden gelegene, vom Fluſſe 
von Balbef und dem Leontes bewäflerte, fruchtbare, fchöne Thal 
ift dad von Befaa oder Coelofyrien. Das Ende des Anti⸗ 
libanon gegen Damaskus bildet 28) der Hermon Dſchebeles⸗ 
Seldfch, d.i. der Schneeberg, auh Dſchebeleſch-Scheich, 
d.i. der Berg des Scheich& genannt. Der große Hermon von 
Crome (8.26), nach Light ganz unrichtig al Tſchalgi genannt, 
39) von dem Fleinen Hermon, in der Provinz Galilaͤa, nicht 
weit vom Berge Tabor, wohl zu unterfcheiden. 30) Der Dfche 
bel⸗Heiſch läuft von dem Dfhebel:Scheich aus, und ſenkt 
fih auf die Ebene von Dfhaulan (Baulonitis), welche 
durch das tiefe Felfenbett des Scheriatol:Mandhur zerrif- 
fen ift; füdlich desfelben erheben fi) 31) die Berge von Bilad 
Erbed :), 32) Dſchebel-Aadſchlun, 33) Dfhebel Beni 
Dbeid, welcher mit dem 34) Dfhebel-Ledfche?) und dem 
35) Dſchebel-⸗Hauran die ungemein fruchtbare Ebene von 
Hauran (Avranitis) umfchließt?); 36) Dfhebel Dfhaus 
Tan erhebt fic) gegenüber von Damasfus *); ebenda eine Fara⸗ 
fange von Damaskus 37) Dfhebel: Rubuwe, auf deilen 
Höhe eine Moschee auf dem Punfte der fhönften Ausficht ; diefer 
Berg ward ducchfchnitten, um dem Bluffe Thora (einem der 
fieben Arme des Baradi) Durchgang zu gewähren; ein zwenter 
desfelben, der Zefid, flrömt von der Höhe des Rubuwe ind 
hal; in diefem Berge befindet ſich die Grotte, welche die Wiege 
Jeſus heißt °). Den Berg Rubuwe trennt das Dorf Demür 
vom 38) Berge Kas iunüm, dem füdlichen Kaffius °); der Dom, 
von welchem hier die ſchoͤnſte Ausficht, heißt Rubleton-naßr, 
d.i. Die Kuppel des Siegs 7); nicht zu vermengen mit der Kub- 
letonsneösr, d.i. der Kuppel desAdlers, in der großen Mod« 
chee des Beni Ommeje 9); nebft dem Dſchebeleſch-Scheich, 





ı) Erbed. Dſchih. &.584, 8. 4. 

2) Dſchih. S. 5386, 3.4. 

s) Crome &.35 nah Buckingham. 

4) Dſchih. S. 559, 3.6 v. u. 

5) Ebenda S. 559 und 579. 

6) Ebenda S. 6579. 

7) Ebenda S. 578, 3.6 v. u. 

e) Ebenda S. 573, 3.4 v. u.; man ſieht aus dieſem Beyſpiele, wie 


wenig es gleichgültig, das Teth vor dieſem Buchſtaben wie das 
Erſtere als a ſiatt e auszuſprechen. 
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D. Heiſch, D. Rubuwe und Kasiun, nennt Poujoulat ') 
noch 39) den Berg Salahije, und 40) den von Kidwe, 
zweyer Vorfiädte von Damaskus; der fiebente, in der Nähe von 
Damasfus gelegene Berg ift Aı) der Dfchebelol - Kiara, 
welcher mit dem vorigen Ghuta's Ebene von der Haurans trennt ?). 
Berfolgen wir unferen Lauf weiter füdlich von Damasfus nach 
Galilaͤa, fo erhebt fich vor Allem der berühmtefte, auf der öft- 
lichen Seite des Sees Tiberias oder Genezaret Aa) der Berg T a- 
bor, d. i. Berggipfel (Lager), auf griechifch “Irußüpıov, ein 
dreytaufend Buß hoher, vereinzelter, abgeftumpfter Kalkſtein⸗ 
fegel 2); 43) Dſchebel⸗Ssafed, von den Arabern Dfchebel- 
Ya, dad ift der Berg des Herren Jefus, genannt, weil er auf 
demfelben mehrere Wunder gewirft*), oder das Gebirge Naph⸗ 
tali; zwifchen Ssafed und dem Tabor, drittehalb Stund von 
Ziberiad, erhebt fi) auf der hohen Ebene 44) der Berg der 
Seligfeiten (heute Rorun el-Hottein, das ift, die Hör: 
ner von Hottein), berühmt durch die große, von den Kreuz: 
fahrern bier am 4. July 1187 von Ssalaheddin erlittene Nieder- 
lage; des Fleinen Hermon oder Dſchebel ed⸗Dahi, bey 
Bisan, ift ſchon oben beym großen erwähnet worden. Das 
ehemalige Gebirge 45) Ephraim begreift die Berge der Sa⸗ 
maritaner, 46) Ebal und 47) Garizim in fi; der lebte 
beißt heute Dfchebelol-Berif, und wird vom Dſchihan⸗ 
numa 5) als die Kibla der Samaritaner aufgeführt, die fich 
beyu Gebete gegen Garizim wenden, wie die Moslimen gegen 
die Kaaba, die Juden gegen Serufalem, die Magier gegen bie 
Sonne, die Chriften gegen den Oſten, die Sternanbeter von 
Harran gegen den Südpol und die Sabbäer gegen den Nordpol; 
diefes find die vom Dfehihannuma angegebenen fieben Kiblen der 
Welt. 48) Dfhebel-Kelbudi, auf der Weitfeite von Na: 
blus ſich laͤngs des Jordans erftrediend, berühmt durch den Kampf 
Sauls mit Boliath °); diefes ift die nach Serufalem hinunters 
laufende Bergfette, deſſen fieben Berge, 49) — 55) der Sol: 
gatha, Delberg, Sion, Moria, Berg des Aerger: 
niffes, Berg ded böfen Rathſchlages und Gihon in 
allen Topographien Jerufalems zur Genüge befchrieben find. Se: 





ı) VI. aoı. 

2) Crome ©. ı79 und Hälftröms Karte. 

>) Raumers Palaͤſtina S. 32, und Nöhr S. 37; der erfle bey wei: 
tem dem festen vorzuziehen, und Dſchih. ©. 559. 

9) Dſchih. S. 559. 

3) S. 561, 3.5 v. _ 

9, Ebenda ©. 558. 
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ruſalem theilt ben Ruhm von fieben Bergen nicht nur mit dem 
alten und neuen Rom, Mekka und’ Ceuta, fondern aud, 
wie wir oben gefehen, mit Damasfus. Wo die Hochebene von 
Jeruſalem gegen Zericho binunterfteigt, Tiegt 56) der fteile Berg 
Quarantania, oder der der Verfuchung Chrifli, von der 
vierzigtägigen Safte fo genannt '). Zwey Stunden weilwärts 
von Bethlehem erhebt fich der 57) Dſchebelol⸗Ferdis, d. i. 
der Berg des Paradiefes, von den Sranfen Franzoſenberg 
genannt *). Die eben genannten Berge hießen vormals das Ge⸗ 
birge Zuda, zum Unterfchiede der nördlichen, weldye das Ge⸗ 
birge von Nepbtali und Ephraim; von diefem lief 58) das 
Gebirge Gilboa nordöftllic aus. Nordweſtlich ift 59) dad Ge⸗ 
birge Ephraim durch einen Hügelzug mit dem 60) Karmel 
verbunden, welcher gegenüber von Affa die Bucht desſelben bes 
greänzt. Die aus der Belagerungsgefchichte Akkas durch Die Chro= 
nifen der Kreuzfahrer und die Biographen Saladins fo berühmten 
Anhöhen und Hügel um Akka bat Hr. Poujoulat mit den Quellen 
in der Hand befchritten und befchrieben ; diefelben find 61) der 
Hügel des alten Schloffes von Guerite- Blanche oder Blanche- 
Garde, auf arabifch Telxß-ßafi, d. i. der reine Hügel, wel 
ches Hr. Poujoulat (glänzender als treu) mit colline brillante 
überfeßt °). 62) Der Hügel von Turon, von den Arabern 
Zelol-Moßallin, d. i. der Hügel der VBetenden genannt; 
63) der Hügel, welchen Behaeddin Ajadia und Gauthier Vi- 
nifauf Mahamerie nennt; 64) der Hügel von Kidan, d.i. 
die den Lauf des Kifchon begleitende Huͤgelreihe; 65) die Berg: 
fette Karuba, d. i. das die Ebene von Saron nördlich be: 
gränzende Gebirge, welches 66) vom weißen Vorgebirge (unter 
Tyrus), auf arabifh Neesol- Mefherfi (Mofhrifi?) 
genannt, von Welten gegen Often an den Jordan läuft *). Zwi⸗ 
ſchen Affa und dem Berge Tabor liegt Nazareth, und eine halbe 
Meile füdöftli davon der 67) Dfhebelol-Kaf°); an der 
Dftfeite des todten Meeres erhebt fi) der Berg 68) Kirmel 
(nicht zu verwechfeln mit dem Karmel), gegenüber von Akka, 
welcher Dfhebel:Mar:Elias, d.i. des heiligen Elia heißt; 
69) Dſchebel⸗Ssadika, zwifchen Tyrus, Zerufalem, Ba⸗ 
niad und Saida °); 70) Dihebel-Aamile läuft laͤngs des 


1) Raumer ©. 40. 

2) Berggren II. 253. und Correspondance d’Orient V. 301. 
3) Corresp. d’Orient VI. 4ı7. 

4) (Sbenda V. 538. 

*) Berggren II. 236. 

9) Dſchih. ©. 559. 
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Meergeflabed gegen Tyrus, wefllich demſelben liegt bad Schloß 
Sakir?). Auf der Oftfeite, im oberen Theile des todten Mee- 
red, ift der Berg 7ı) Attarus oder Nebo, von wo Mofes 
das gelobte Land ſah, und auf welchem er ſtarb. Das längs 
des Jordansthales Ghur laufende Gebirge heißt 72) Dfche: 
belol=Auf; öftlid von demfelben, zwey Stationen von Kara, 
73) Dſchebelos⸗Ss alt, 74) Dſchebeloſch-Scherah, 
ſüdlich von Belfa *), iſt der auf Crome's Karte Dſchebel⸗-Belka 
genannte. 75) Dfhebelol=:Keref, der Berg von Karaf, 
und ebenda 76) Didyebelol- Wadii Musa oder Dfche- 
bel:Hor, d.i. der Berg des Thales Mofes, wo Aarons Grab; 
füdblih von Petra Dſchebeleſch-Scherah, mit dem obi- 
gen bey Belfa nicht zu verwechfeln (der Mons Seir); 77) die 
nad) Sue; hinunter Taufende Bergfette Akbba, laͤngs des Selfen- 
thales Araba; 78) Thor Sinai, d.i. der Taurus ded Sinai; 
den Namen Thor Taurus hat der Sinai mit dem Delberge und 
mit dem Berge der Seligfeit gemein, indem jener ThorSeidun, 
und diefer Thor Taberije beißt. Unter dem Namen Thorat, 
d.i. die Taurn, werden alle Berge der fteinigen Halbinfel zwi- 
fhen Suez und Afaba verftanden, deren beyden vorzüglichfte 
79) der Choreb, und Bo) der Berg der heiligen Katharina; 
endlich find den Bergen noch die verfchiedenen mit Schlöffern be- 
feßten Hügel sunugäblen ‚ welche fich fchon durch ihren Namen 
Zell, d. i. Hügel, als folche anfünden ; ein folches findet ſich 
ohne weiteren Beyſatz auf Haͤllſtröoms Karte zwifchen Ghafa und 
Hebron als Br) el-Tell, d.i. der Hügel, aus der Gefchichte 
der Kreuzzüge fchon befannt; 82) Tell⸗Baſcher, 83) Tell: 
EChaled, 84) Tell-Ibn⸗Maaſcher, 85) Tell:Menes, 
86) Tell-Adfhal:), aus dem Dſchihannuma, 87) Tell: 
Kaßr-Dſchalut, die des Pallaftd Goliath *), 88) Tell: 
Schauber:), 89) Tell-Hoßnol Ekrad, der Hügel ded Ku: 
denfchlojfes, go)Tell:Titu‘), gı)Zell-Ebun-neda, di. 
der Hügel des Thaues 7), 92) Tell- Hamdun ®), 93) 
Hoßn:-Tell, di. Hügelfchloß %), 94) Tell-Roßafa *°), 
95) Tell-Derbefaf:!), 96) Tell-Schoghr, 97) Tell 
Beghat 2), 98)Tell-Kelis, 99) Tell fer‘), 100) der 


ı) Dſchih. S.559. 2) Ebenda ©. 558. 

3) Wilken's Geſchichte der Kreuzzüge. 

*) Dſchih. S. 570. 5) Ebenda. 

6) Ebenda 582. 7) Ebenda 584. 

e) Ebenda ©. 543 vorl. 3. 

9) Ebenda ©. 594. 9) Ebenda. 

12) Shbenda. 1°) Ebenda S. 594. 13) Ebenda 5y4- 
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Hügel von Medif '), Dfchebel-Orimigmannt, und 101) 


der Berg Antiochiens?). 


IV. Die Ebenen Syriens. 


Die arabifchen Geographen nennen die Ebenen indgemein 
Merdſch, d. i. Wiefen, und unterfcheiden diefelben genau von 
den Thälern (Wadi), fo wie diefe von den Waldſchluchten 
(Ghabe), von denen wir hier die berühmteften muſtern. Bon 
den in der geographifchen Homonyme Jafuts aufgeführten Merdfch 
find bloß vier ®) forifche, während wir hier vierzehn derſelben 
kennen lernen, deren mehrere durch große entfcheidende Schlach- 
ten berühmt, wie gleich die erfte a) Merdſch Dabif bey Ha- 
Ieb, wo am Bartholomäus » Tage 1516 das Lood Syriens und 
Aegyptens durch den Sieg Sultan Selims I. über Sultan Gha: 
wri entfchieden ward; 2a) Merdfh Ahmer, d. i. die rothe 
Wieſe, ſüdlich von Haleb, wo der Fluß Kowaif in den See von 

Kinisrin fällt ); 3) Merdfhol Kabail, d. i. Die Bin der 
Stämme, in der Nähe von Antiochien, gegen Maßißa); 
4) Merdfh-Ojun, d. i. die Wiefe der Quellen, im Diftrifte 
von Ssafed, an der Mündung des Befaa : Thales. Mador 
nennt auch fo den diefelbe durchfließenden Strom (II. 119) a 
fine stream: called Merge Aieune. Die große Ebene von Da- 
maskus zerfällt in zwey Merdfch, das eine 599Merdfh-Shuta, 
die mit Obftbäumen aller Art reich bepflanzte nächfte Umgebung 
von Damasfus ; 6) das andere Merdſch-Rahit, öftlich von 
Ghuta, berühmt durch die große Schlacht, welche hier im J. 
d. H. 24 (644) zwifchen den Zeminiten und Kaisiten Statt fand, 
und in welcher jene Sieger blieben °%); 7) Merdfch Ufra, un- 
mittelbar an die vorige anftoßend ?); 8) Merfhol Aßghar, 
d. i. die Fleinfte Wiefe, auh Merdfh Schafahat genannt, 
in der Landfchaft Haurau 8); in Hauran nennt Jakut auch 9) 
Merdfh-Ssofar ?), berühmt durch die große Schlacht, in 


ı) S. Burckhardt's Travels. 

2) Dſchih. S. 595 — 596, ein Dubend Tell mehr in Willens Geſch. 
Der Kreuzzüge. 

3) Geſch. des osm. Reiche II. 653, die Nummern 6, 7, 9, 10. 

*ı), Dſchih. ©. 558, 

5) Dasſelbe ©. 559, 1.2. 

6) Dasfelbe S©.585 und Hadſchi Chalfas chronologifche Tafeln. 

7) Jakut Gefch. des osm. Reichs IL. 653. 

e) Dſchih. 585, 3. 13. N 


9) Nicht Sofran, .wie durch Druckfehler in der om. Geh. S..653 
und nicht Marg es-Safr, wie bey Abulfeda ILL. 427. 
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welcher bier i. J. d. H. 13 (634) die Griechen von den Arabern 
befieget worden *); 10) Merdfh-Sanbaf, d. i. die Lilien- 
Wiefe, ebenfalls im Gebiete von Damasfus, an die vorige an- 
ftoßend 2); 11) Merdfchol-Sebal(lSenabil?), d.i. Aehren⸗ 
wiefe, die anderthalb Stunden vom Berge der Seligfeiten (Dh e: 
belet:Tuba) entlegene Ebene, wo die Jünger Jeſu die Aehren 
ausrauften °); 12) Merdfch Besri, die Ebene am Buße des 
Libanons, ober Saida, welhe vom Nehr-Barük durchſtroͤ⸗ 
met wird *); 13) Merdfh Beni Aamir ift die aus der 
Schrift berühmte Ebene von Efdrelon, welche auch die Ebene 
Jes reel heißt *); hier war die Gränze zwifchen Samaria und 
Galilaͤa; 14) Merdfh Schifa, d.i. die Ebene der Heilung 
(welche Hieronymus Saronas nemt °), und welche mit der 
folgenden Ebene von Saron nicht zu verwechfeln), ijt eine Fort⸗ 
feßung der von Efdrelor gegen Norden ; noch nördlicher (über 
Nazareth hinaus) ift 15) Die Ebene von Zabulon, und ı6) 
die Ebene vom Karmel bis Shafa ift die von Saron; berühmt 
find die Neben und Lilien von Saron, wie die Roſen von Se: 
richo, wie die Cedern vom Libanon, wie die Derebinthen von 
Mamra, wie die Sodomsäpfel ded todten Meeres, wie 
die Oliven von Zernfalem, die Feigen von Damaskus, 
die Piftazien von Haleb, und die Balfamftauden vonEngaddi. 


VI Die Thäler Syrien. 

Die fchönften des Libanons find ı) das große Thal zwifchen 
dem Libanon und Antilibanon, Bekaa oder Cölofprien; 2) Wa: 
diiet-Teim, in der Nähe von Balbef "); 3) Wadii Nefch- 
fin, welches der Ghadban oder Kadifha bey Tripolis durch: 
firömt ®); 4) Iklim Teſah, d. i. das Klima der Aepfel, ein 
Theil des von dem Leontes durchftrömten Thales“); 5) Wadiol: 
Adfhem, d. i. das Perferthal, füdöftlih von Damasfus '°); 


1) Abulfeda und Hadfchi Chalfa's hronologifhe Tafeln. 
2) Abulfeda III. 185. 
3) Berggren II. 260. 
4) Ebenda ©. 213. 
5) Crome's Palaͤſtina S. 33 u. f. 
6) Berggren II. S. 241. Adler Geſch. der Druſen IV. 403. der 





Eichenwald Saron. 
7) Dſchih. S. 387, 3.8. 
e) Ebenda ©. 55ı und 589. 
9 Ebenda S. 557, 3.6 und ©. 559. 
10) Ehenda ©. 584. 
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6) Wadion:Naaman, dad Thal des Kifchons bey Alfa *); 
7) Wadii Nablus, das Thal von Sihem, welches der 
Patriarch Jakob dem Liebften feiner Söhne gab, eines der fchön- 
ften und fruchtbarften?); 8) Wadios:Serfa, ein Feines, an 
das vorige ftoßende, mit Bufchwerf bewachfenes, vom Jordan 
begränztes, in die Ebene von Efdrelon auslaufendes Thal ’); 
9) Wadii Tubas, 10) Wadii Feraa, 11) Wadiol- 
Delail, 12) Wadii Bidan, 13) Wadii Sajur, ı4) 
Sehlol⸗Aßghar, d.t. die Heinfte Fläche, find die von Berg- 
gren auf feinem Wege von Nazareth nad Nablus durchzogenen 
Thaͤler ); 15) Wadii Isauwije, d. i. das Efaus- Thal, 
ftößt an die oben erwähnte Fleine Ebene; 16) Dſchib () 
(Schoobt), Zusuf, das Sofephsthal, in der Nähe von 
Kama °); 17) dad Kordansthal oder Jordans Gefilde, oder 
Blachfeld oder Königsfeld, oder die große Ebene, von den Ara⸗ 
bern Elghur genannt °); 18) das durch Rofen, Palnıen und 
Myrobolanen berühmte Thal von Jericho 7); ı9) das fruchtbare 
Thal Siddim, in Geftalt eined Sees, gleich denen von Gene 
zareth und Meron ); 20) Wadii Ainel-Hanna, d.i. dad 
Zerebinthenthal, und 31) Wadii Ain Kerm, d.i. das Thal 
der Rebenquelle, die ſogenannte Joanneswüfte in der Nähe von 
SJerufalem?); 22) das Thal von Engaddi, mit der Grotte, in 
welcher David den Saul fchlafend fand, eine Stunde öftlidh von 
Vethlehem; 23) das Thal von Dfhun, aud dad Thal der 
Dſchinnen genannt, in der Nähe von Tripolis, mit den drey 
Schlöffern Kariat, Bania und Hoßnol- Himam (dad Tauben 
fhloß) '°). Endlid von den von Lamartine fo malerifch befchrie- 
benen Thälern im Libanon 24) das von Teled, 25) das des Fluffes 
von Benias, 26) Dad von Hamana und 27) dad der Heiligen 
zu Kanobin. 


VI. Die Wälder Syriens. 

Das Dſchihannuma nennt als die berühmteften ı) den von 
Askalon, der fih bis Ramla ausdehnt, das ift, der ſchon in 
der Gefchichte der Kreuzzüge erwähnte Eihenwald Saron !'); 
3) den von Arsuf, der bis Affa reicht, heute Ghabol 
Kalensewa heißt, und fi auf der anderen Seite bis auf 


ı) Dſchih. ©. 569, 3.8 v.n. ” 

2) Berggren II. 266. 3) Ebenda. +) Ebenda ©. 267. 

5) Ebenda S. 369. 0) Ebenda ©. 104, 

7) Ebenda III. 105. ®) Ebenda ©. 115. 9) Ebenda S. By u. gı. 
0) Dſchih. &. 589. 
22) Wilken Gefchichte der Kreuszüge VI. 403. 
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Djunet:Tudfchar erfiredt; 3) der Wald von Koneitra; 4) 
der Wald von Ruſ(Erſ), d.i. der Cypreſſenwald in der Nähe von 
Zripolid, wo Die Cedern beym Dorfe Befchari ?); 5) der Pifte- 
zienwald in der Nähe von Dfchebele (Gabala) *); 6) der Frucht: 
wald und Spaziergang bey Damasfus Shaifeto8-Sultan?), 
7 Ghab-⸗Schuara, d.i. der Dichterwald im Gebirge Affar*), 
8) Heifchetol:Ebrefch in der Nähe von Tortosa, wo ſich 
der Fluß Ebreſch ind Meer ergießt °); 9) der Wald von Cd- 
farea, welchen Michaud in feiner Gefchichte der Kreuzzüge für 
den Wald des Taffo hielt, und diefe Behauptung in feinem Brief: 
wechfel zurüdnimmt 6), ein Eichenwald, während der von 
Taſſo, in der Nähe von Jeruſalem, befchriebene ein Pinien und 
Enpreifenhain war; 10) der Wald Unfi zwifchen Tripolis und 
Beirut ?). 

Um den Lefer und uns für die Trodienheit der Nomenclatur 
von hundert Flüſſen und hundert Bergen zu entfchädigen, welche 
jedoch für den Seographen größeren Werth haben, als die maleri- 
fchen und poetifchen Befchreibungen Hrn. v. Ramartine's, fo wie 
diefe umgekehrt der größeren Anzahl von Lefern willfonmener, 
führen wir diefe in ein Paar der fchönften Thäler mit Hrn. 
v. Lamartines poetifcher Befchreibung ein; zuerft in das vom 
Belus durchfteömte Thal des Libanon, in welches er, nach dem 
Thon aus allen Zeitungen Binlänglich befannten Befuche bey Lady 
Eſther Stanhope, hinabftieg. 

» Wir durchwateten die durch die Sluthen des Sommers erfhöpften 
Zluthen des Belus, und begannen die hoben Berge des Libanons zu 
erklinmen, welche das Thal Dſchun e) von DeirolsKamr (dab ift 
dem Klofter des Mondes) trennen, wo der Pallaſt Emir Beihirs, 
des unabhängigen Zürften der Drufen und aller Berge des Libanon. 
Nach zwey Stunden kamen wir zu einem Thale, tiefer, enger und mas 
Jerifher ais alle, die wir bisher durchzogen hatten. Rechts und links 
erhoben fih wie zwey ſenkrechte Mauern, drey⸗ bis vierhundert Fuß 
yon, zwey Bergketten, welche ganz jüngft duch einen Hammerſchlag 

es großen Baumeifters der Wolken getrennt worden zu ſeyn fchienen, 
oder vielleicht Durch das Erdbeben, welches den Libanon bis in feine 
Grundfeften erfchütterte , ald der Sohn des Menfchen, feine Seele Gott 
empfeblend, nicht weit von Diefen Bergen (!) den lebten Seufzer aus⸗ 
ftieß , weldher den Geift des Irrtfums , der Unterdrüdung und der Rüge 
zuriddrängte, und der Hauch der Wahrheit, der Freyheit und des Les 





ı) Dſchih. S.555. 2) Ebenda ©. 590. >) Ebenda ©. 586. 

*) Shenda S. 589, 3. 11 v. u. 5) Ebenda ©. 590. 

6) Correspondancc d’Orient IV. ©. 166. 

2) Dſchih. S. 588, 3.4 

*) Dieſes Dſchun iſt nicht mit dem beym Gebirge von Akkar erwähn⸗ 
ten gleichnamigen Thale der Dſchinnen zu verwechſeln. 
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bens in dine erneuernde Welt blies. Die von den zwey Seiten der Berge 
herabgerollten, wie Kiefel durch die Hand von Kindern in das Bett ei« 
ned Bades gefäete Riefenblöde, bildeten den ſchrecklichen, tiefen, unends 
lichen, ftarrenden Thalweg diefes vertrockneten Bergfiromes. Die einen 
waren ſenkrecht aufgeſetzt, wie feite, ewige Würfel, die anderen an ihren 
Eden aufgehaugen, und Durd den Druck anderer unfihtbarer Selfen em 
porgehalten, ſchienen noch zu fallen, immerfort zu rollen, und ſiellten 
das Bild einer Ruine. in vollee Handlung eines unaufhörlichen Bergſtur⸗ 
zes, eined Steinchaos, einer nie verfiegenden Felſenlavine dar: Zellen 
von Leichenfarbe , graue, Schwarze, feuerroth und weißmarmelirte; une 
durchſichtige, verfteinerte Wellen eines granitenen Fluſſes; Fein Tropfe 
Waflers in den tiefen Zwifchenräumen diefes , durch die glühende Sonne 
Spriens verlaltten Bettes; nicht Ein Grashalm. nit Ein Blumen 
ftengel, nit Eine Kriechpflanze, weder im Strome, noch auf den aus⸗ 
gezackten und fteilen Abhängen der beyden Seiten. des Abgrunds; ein 
Deean von Steinen, ein Wafferfall von Felſen, denen die Berfchieden- 
heit ihrer Formen, die Mannigfaltigkeit ihrer Stellungen, das Bizarre 
ihres Sturzes, das Spiel der Schatten und der Kichter, auf ihren Sei: 
ten und auf ihrer Dberflähe, Bewegung und Leben zu leihen ſchienen. 
Wenn Dante in einem der Kreiſe feiner Hölle die Hölle der Steine, die 
Hölle der Trockenheit und des Schuttes, des Sturzes der Dinge, der 
Entwürdigung der Welten und der Hinfälligkeit der Zeitalter hätte mar 
Ten wollen, fo hätte er in diefer Scene fein Vorbild gefunden: dieſes 
iſt ein Strom der letzten Stunden der Welt, wenn vom Feuer Alles 
verzehrt und die Erde mit Entblößung ihrer Singeweide nur ein Bloc 
verkalkten Gefteines unter dem Tritte des fchrecklichen Richters feyn wird, 
der fie zu befuchen Fömmt. Wir folgten diefem Thale der Wehllagen 
Durch zwey Stunden, ohne daß fidy die Scene anders verändert hätte, 
als duch Die verfchiedenen Umfchweife, welchen der Strom felbft durch 
das Gebirge folgte, oder Durch die mehr oder minder ſchreckliche Weile, 
auf welche fih die Felſen, in ihrem von Steinen fchäumenden Bette, 
geuppirten. Nie wird dieſes Thal aus meiner Sinbildungskraft verwiſcht 
werden. Diefes Land müßte dad erfte dad Land der Poefie des Schre⸗ 
dend und der menfchlien Ramentationen feyn. Der pathetifhe und 
grandiofe Accent der Prophezeyungen fpricht fich in der wilden pathetis 
fhen und grandiofen Natur aus. Alle Bilder der biblifhen Poefie find 
der durchfurchten Stirne des Libanons und feiner vergoldeten Gipfel und 
feiner riefelnden Thäler , und feiner ftummen und erftorbenen Schluchten 
mit Srakturfchrift eingegraben. Der göttliche Geift und die übermenfch 
liche Begeifterung, welche in den Seelen und den Harfen des poetifchen 
Volkes hauchte, zu dem Gott dur Symbole und Bilder ſprach, trat 
auf Diele Weife Den Augen der geheiligten Barden ſchon in ihrer Kindheit 
ſtark entgegen, und nährte fie mit einer ftärferen Milch, als und der 
alten Harfe blaffe Erben, uns, denen nur eine anmuthige, milde, ges 
bildete und wie wir felbft entfärbte Natur, vor Augen ſchwebt. « 


Den Eontraft mit der Befchreibung diefed Felſenthales bil- 
bet dann die darauf folgende des phantaftifchen Pallaftes von 
Nehrol:Kamr*. Der Name diefes Pallaftes iſt Depe- 
deddin, d.i. Slaubenshügel, welches Wort Ar. v. 2. nad 


*) Kamr und nide Kammar, wie Hr. v. L. fchreibt, heißt der 
Mond; Kammar heißt das Gewölbe. 
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dem Gehoͤre der harten druſiſchen Ausſprache Dptedin ſchreibt, 
o wie er Das türfifheMutesellim durchaus in Muetzlim ver⸗ 
ärtet. Das Seitenftüc zur obigen Beſchreibung eines der un⸗ 
——— Steinthaͤler des Libanon iſt das einer feiner frucht⸗ 
arften Xhäler, welches der aus dem Mil: und Honigfluffe zu: 
fanımenitrömende Fluß von Beirut!) durchzieht. Der Fluß 
von Beirut der Nehrol= Kelb (der Lyfos)?); der Fluß 
Arsuf?), der von Petras bey Jaffa der Serfa °) und 
der Nehrol=-Kebir°) find die einzigen von Hrn. v.R. im zwey⸗ 
ten Theile feiner fyrifchen Reifebefchreibung genannten Stüfe, 
wobey er fihnochirrt, indem er den Serk a9) für den Krofodillen- 
fluß des Plinius hält, während diefer der Nehrol-Falik "); 
doch hören wir lieber die Befchreibung des Thales des Fluffes 
von Beirut ?®). 


» Nichts Tann den wunderbaren Pflanzenreihthum befchreiben , der 
das Bett und die Seiten diefes fid) gegen das große, vom Fluſſe Beiruts 
durchftrömte Thal Hin fih öffnenden Bergthales beteppicht. Wiewohl 
die beyden Wände desſelben Felſen, fo find Diefelben doch mit Schling» 
pflanzen aller Art fo bekleidet, von der Feuchtigkeit, die fich tropfen⸗ 
weife diitilliet , fo durchſchweißet, fo bekleidet mit Trauben von Deides 
und Weidepflanzen, von wohlriechenden Kräutern, von Lianen, Lichen 
und anderen, in unfichtbare Spalten eingewurzelten Schmaroserpflanzen, 
daß ed unmöglich zu zweifeln, daß hier der Felſen felbft vegetire. Dieß 
ift ein Dichter, ein oder zwey Schuh dicker Teppich, ein enggewirkter 
Pflanzenſammt mit allen Farben und ihren Uebergängen fchattiet ; überall 
durchſaͤet mit Sträußen unbefannter Blumen von taufend Formen, tau« 
fend Düften, welche bald wie die auf den Tapeten unferer Geſellſchafts⸗ 
fäle gemalten Blumen unbemweglich fchlafen, und bald, wenn der Meerebs 
wind über fie hingleitet, fich mit den Kräutern und Zweigen erheben, 
aus denen fie, wie die Eeidenhaare eined Thieres, das man gegen die 
Richtung der Haare ſträuchelt, aus denfelben hervorbrechen, fi in wo⸗ 
genden Uebergängen fchattiren,, und einem Zluffe von Gwin und Blumen 
gleihen, welcher mit Wohlduft hauchenden Wogen niederfluthet. Da 
breben Windpuffe beraufdhender Wohlgerüche hervor, Schaaren von 
Inſekten mit farbigen Flügeln, unzählige Vögel, welche auf den nächften 


2) S. oben unter den Fluͤſſen Nr. 44. Hr. v. L. ſchreibt durchaus 
irrig Narh jtatt Nahr, oder richtiger Mehr Fluß. 

2) II. 363. 5) Ebenda S. 119. *) Ebenda ©. 113. 

5) Ebenda ©. 372. 

6) Den Irrthum der Benennung des Krokodillenfluſſes mit dem 
Serka oder Kukat bemerkt Poujoulat IV. p. 164, auch ſteht 
dort irrig ftatt Tim Sah, Harcadin, was keineswegs eau des 
crocodiles Heißt. — S. Wilkens Gefch. der Kreugzüge IV. p. 408, 
fhon damals Hieß derſelbe Fluß Rohrfluß nicht Krofodils 
tenfluß. 

7) &. oben unter den Fluͤſſen Nr. 61. 

2) Ebenda S. 3600. 
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Bäumen ſich wiegend auffisen; die Luft iſt erfüllt von ihren Stimmen, 
die fih einander antworten, vom Gefumme und Gehumme der Bienen- 
und Wetpenfhwärme, und von Diefem flummen Gemurmel der Erde 
im Frühling, welches man vielleicht mit Recht für den vernehmlichen 
Laut der taufend Begetationen ihrer Dberflähe Hält. Die Tropfen des 
Nachtthaues fallen von jedem Blatte, glänzen auf jedem Grashalme und 
kühlen das Bett dieſes Fleinen Thales in dem Maße, als die Sonne fi 
hebt und ihre Strahlen über die hohen Felfengipfel und Baummwipfel, 
welche das Thal einwideln, hingleiten läßt, Das ganze Thal war mit 
denfelben beweglichen Borhängen von Blätterwert, Moos und Vegeta⸗ 
tion ausſpalirt. Wir Eonnten uns eines Ausrufs bey jedem Schritte 
nicht enthalten; ich erinnere mich nicht irgendwo in der Natur fo viel 
Leben aufgehäuft und in einem fo kleinen Raume überfließend gefehen zu 
hoben. Wir folgten diefem Thale in feiner ganzen Länge, indem wie 
und von Zeit zu Zeit dort niederfebten, wo der Schatten am frifcheften, 

und ſchlugen bie und da mit der Hand in das Gras, um hervorſpringen 
zu maden die Tropfen des Thaues, die Windpuffe der Wohlgerüche und 
die Wolken von nfeeten, die fih aus dem Schooße des Graſes wie 
Goldſtaub hoben. Wie groß iſt Gott! mie tief und unendlich muß der 
Duell feyn, dem alle diefe Leben, Schönheiten und Güter entftreömen! 
wenn fhon in einem einzigen Beinen Winkel der Natur fo viel zu ſehen, 
zu bewundern und beſtaunen, wie erft wenn der Vorhang der Welten für 
und aufgezogen ſeyn wird, und wir das Gange als Werk des ohne Ende 
betrachten werden. Es ift unmöglich zu fehen, und darüber Betrachtuu⸗ 
gen anzuftellen, ohne ſich in Die augenſcheinliche Klarheit zu verfenten, 
worin fih die Idee Gottes zurücdfplegelt! Die ganze Natur iſt von 
funtelnden Stüden dieſes Spiegels durchſäet, aus welden Gott widers 
ſtrahlt! Gegen die weitlihe Mündung des Thales erweitert fih der 
Dimmel, die Wände werden niedriger, der Abhang neigt ſich unfühlbae 
unter den Füßen; die glänzenden Schneegipfel des Libanons richten ſich 
in.dem von brennenden Dämpfen fluthenden Himmel auf; der Blict feige 
von diefen ewigen Schneewipfeln herunter zu den ſchwarzen Flecken der 
Pinien, Enpreflen und Cedern, hernach zu diefen tiefen Schluchten, wo 
die Schatten wie in ihrem Nefte raften; endlich zu den goldenen Felſen⸗ 
fpißen, an deren Fuße fich die maronitifchen Klöfter *) und die Dörfer der 
Drufen ausdehnen; Alles endet in einem Saum von Dlivenwäldern, 
welche am Rande der Fläche eriterben. Die Ebene ſelbſt, welde ſich 
swifchen den Hügeln, mo wir waren, und den Wurzeln des hohen Liba⸗ 
nons außdehnet, mag Eine Stunde breit feyn; fie krümmt fih in Buchs 
ten, und wir umfaßten mit dem Auge nur zwey Stunden ihrer Länge; 
der Reſt war uns durch Selfenvorfprünge verborgen, Die mit ſchwarzen 
Pinienwäldern bededt ; der Fluß von Beirut, der einige Miglien weiter, 
aus einer der tiefiten und felfigften Schluchten des Libanons hervorbricht, 
theilt die Ebene in zwey ; er fließt anmuthig in vollem Bette, bald von 
feinen ſchilfbewachſenen, Zuderrohrfeldern ähnlichen Ufern eingeengt, und 
bald in grüne Raſenplaͤtze auſtretend, oder unter Maftirbäumen und bie 
und da glänzende Eleine Teiche in Die Ebene hHineinftreuend. Alle feine 
Ufer find mit wucherndem Pflangenwuchfe bedeckt, und wir unterfchieden 
Eſel, Pferde, Ziegen, fhwarze Büffel und weiße Kühe in Derden längs 
des Fluſſes zerftreut,, und arabifhe Hirten, die den Fluß auf dem Rüden 


*) Hier ſteht im Tert les hauts Märonites. was wohl ein Druck⸗ 
fehler für couvens Maronites. 
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ihrer Kamehle durchwateten. Weiterhin ſah man auf den erften Schichten 
der Berge maronitifche Mönche in ihren fchwargen Kutten, mit Matrofens 
kaputzen, welche ftillfchweigend den Pflug unter den Dlivenbäumen ihres 
Zeldes leiteten; man vernahm die Glocken der Klöfter, die fie von Zeit 
zu Zeit zum Gebete riefen; da hielten fie ihre Ochſen an, flemmten die 
Stange gegen die Deichfel des Pfluga, und einige Minuten lang nieders 
Eniend, ließen fie ihr Geſpann ausfchnaufen, während fie felbft einen Aus 
genblid zum Himmel aufblidten. Weiterhin gegen den Fluß hinabſtei⸗ 
gend, entdedten wir auf einmal das Meer, das uns die Wände des 
Thales bis dahin verborgen hatten, und die Mündung des Fluſſes von 

Beirut, der fich darein verliert.« · ' 

Die Befchreibung der Ebene von Damaskus wird weiter un⸗ 
ten, bey Erwähnung biefer Stadt, in dem Ueberblide folgen, 
womit wir nun die von unferen Reifenden befchriebenen vorzüg⸗ 
lichſten Städte und Oerter Syriens und des gelobten Landes 
durchwandern, indem wir auch hier, wie in der Weberficht der 
Slüffe und Berge, von Norden nach Süden ziehen, und da fei- 
ner der erwähnten Reifenden Antiochien und Haleb, das Thal 
des Drontes, und das Land jenfeitö des Jordans berühret hat, 
uns bloß an die ſyriſche Küfte und das gelobte Land diesſeits des 
Sordand halten, mit Laodicea beginnen und mit Serufalem 
enden, das ohnedieß aller palaͤſtiniſchen Pilger Hauptendzweck 
und Ziel. 

Von der allgemeinen Ueberſicht, welche die vorliegenden 
Werke über Palaͤſtina enthalten, iſt die Raumer'ſche die kleinſte 
und am beſten geordnete, die Crome's, im Lande jenſeits des 
Jordans, die weitlaͤufigſte, weil meiſtens nur Burckhardt abge⸗ 
ſchrieben iſt. Von den Reiſenden hat Berggren allein im letzten 
Drittel feines erſten Bandes die allgemeine Ueberſicht und Ein⸗ 
theilung gegeben, welche mit der Burckhardt ſchen das Paſchalik 
von Damasfus beginnt; diefe ift nicht die odmanifche des Dfchi- 
hannuma (©. 562) in die ſechs Sandfchafe: Damasfus, 
Serufalem, Adfhelnu, Ghafa, Nablus und Led: 
ſchun, außer welden die Regifter der Gerichtöbarfeiten ?) in 
der Statthalterfchaft Damasfus (nach denen von Haleb, Ssai⸗ 
da, Tripolis, die vierte Syriens), noch die zehn Gerichts: 
barfeiten: Ramla, Medfhdul, Affa, Koneitra, Ka 
ralar, Balbef, Belfa, Sönghur, Baard und Jaſaa 
nennen. Mehrere der Burdhardt’fhen Namen find zu berichti= 
gen, wie z. B. Dial an ftatt Dfhewlan, El Gamejthra 
ſtatt el KRoneitra ?); Berggren gibt nad) der Angabe Profeſſor 
Eneman’s, eines fchwedifchen Reiſenden, eine Ueberficht des ſy⸗ 


sy Jahrbücher der Litteratur, Bd. 4g. ©. 67. 
2) pa auch in den Jahrbüchern ©. 68 irrig Kantar a. 
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riſchen Ausfuhrshandels, dann die bed Bewohner Syriens, über 
welche auch Hr. v. Lamartine, und namentlich über die Druſen 
und ihren Fuͤrſten Emir Befchir '), über die Maroniten Mote- 
wali (die er Metuali), und über die Noßairi (die er Ansa- 
ries fchreibt), intereffante Nachrichten mittheilt ?); umſtaͤndli⸗ 
here Nachrichten über die Bevölferung Syrien find in dem, lei⸗ 
der bisher noch nicht erfchienenen fiebenten Bande der Correspon- 
dance d’Orient verfprochen. Nach Berggren, welcher hierin 
Burckhardt folgt, theilen fich Die Drufen Kifilli (die rothen) 
in die drey Stämme: Dſchanbulad, welhe die Provinz 
Schuf, Jeſbeki, welche im Diftricte Baruf zwifchen Dei: 
rol Kamr und Sahle und in die Nefet, welde in Deirol: 
Omar wohnen, ein’). Nach dem Dfehihannuma (©. 583) 
find die Diftricte des Libanons die folgenden: das Gebirge von 
Schuf, Kesrewan, Schafif, Akka, Befhare (wo die 
Cedern), Ssafed, Dfhobetol-Moneitra, Beirut, 
Ssaida, Dfhobeil, Antalias, Betrun, Dfhurd, 
Sharb, Schehar, Bekaa, Baalbef, Ssur (Tyrus), 
Maaſchuka, Dſchelal, Dfhire, Dſchebel, Mafitaa, 
Meten und Koneitra. Berggren (I. 394) kennt nur Tefah 
(in Bekaa), Meten, Gharb, Dſchurd, Kesrewan und 
Schuf, ſo daß die übrigen achtzehn, wovon auch Lamartine und 
Poujoulat keine Kunde haben, ganz leer ausgehen; dafür hat 
Haͤllſtröms Karte, nad) Burckhardt, Beſommar und Antura, 
welches nicht zu verwechſeln mit dem unter Affa gelegenen Tan⸗ 
tura, fo wie da8 oben erwähnte Schafif Arnun nicht zu 
verwechfeln mit Schafif Tirum*), welches die den Templern 
gehörige Burg Beaufort °); von diefen zwey, in der Geſchichte 
der Kreuzzüge fo merfwürdigen, Schafif iſt auch in der Cor- 
respondance d’Orient feine Sylbe zu finden, wiewohl Hr. Peu: 
joulat und Hr: v. Lamartine das fprifche Geftade bereifet Haben, 
und jener und Hr. Michaud vorzüglich die Erläuterung der Ge: 
fhichte der Kreuzzüge ſich zum Zwecke ihrer Reife geftedt; daß 
diefelben weder das Thal des Orontes, noch das Gebiet jenfeits 
des Jordans betreten haben, ift ſchon oben bedauert worden, aber 


. 3) Ende des I. Bandes. oe 
2) Ende des II. Bandes. - 
5) Berggren ©. 393 u. f. ſchreibt irrig Dejer el-Namar, und 

gar Ptedin flatt Depededdin, Burdhardt (travels in Syria) 
gar Deir el Akhmar (DeirolAhmer), was das rothe Klofter _ 
biege, während Deirol-KRamr das Klofter des Mondes Heißt- 
4) Abulfedae tabulae p. 08. 


3) Wilkens Geſch. der Kreuzzüge VIE 118. 


1836. Conſtantinopel und Sprien. 65 


wie nahm Ar. Ponjoulat, welcher an ber Küfte Iängs der Ge⸗ 
birge der Ismaili hinaufreifte, nicht wenigftens von den Schlöf: 
fern der Affaflinen Kunde, von welchen das Dſchihannuma die 
folgenden achtzehn yennt: Ssahiun, Kehef, Menife, 
Aalika, Roßafa, Chuabi, Ssafita, Arfasedfch 
oder Befhrin, Dfhebela (Ghabala), Dfhobbetol 
Kera, Dſchebeil GGyblus), Merfab, Antaratus), 
Kadmus, Belatinos (Banias), Behlulije*), Maßiat, 
Hoßnolfarnin?) und Hoßnol Ekrad, d.i. die Burg der 
Kurden, deren Namen die Gefchichtfchreiber der Kreuzzüge in 
Crac verhärten, weßhalb diefelbe öfterd mit der arabifchen Fefte 
Karaf(Petra) vermenget worden, fonft aber auh Sefab, 
d. 1. die des Blutvergießerd hieß. Burckhardt befuchte einige diefer 
Sclöffer, namentlih Aalifa, Banias und das Schloß der 
Kurden, welches er unter den Namen Hoßn befchreibt, ohne 
dDasfelbe jedoch für das Schloß der Kurden zu erfennen *) ; derfelbe 
gibt auch die räthfelhafte, zuerft in den topographifchen An- 
fihten mitgetheilte Infchrift desfelben, welche, wiewohl augen: 
fheinli dem Mittelalter angehörig, bisher noch nicht entziffert 
worden iſt. Won den berühmten Burgen der Kreuzfahrer erwähnt 
Hr. P. nur der Blanche garde ;) und des Pilgerfchloffes, heute 
Atlif genannt, was nichts anderes ald.das Atslits der Chro- 
nifen der Kreusfahrer ; eben fo wenig ald der Burg Belfort 
(Schafifaarnun) erwähnt. derBurgMontferrant oder 
Barin, zwifchen welcher und dem Kurdenfchloffe ums 3. 1230 
Waffenthaten der Kreusfahrer vorfielen ), und des Schloſſes Mi: 
rabel in der Nähe von Sbelin, wiewohl Hr. P. das legte, 
das heute Ibna heißt, befuchte 7); da Hr. P. durch Kleinafien 
und Cilicien Straßen der Kreusfahrer verfolgt hat, ohne die: 
felben betreten zu haben, fo wäre es wohl werth geweien, auch 
anderer berühmter fprifcher Burgen zu erwähnen und die Lage 
derſelben zu beftimmen, wie 3.8. die Burg der Feigen und 
die Burg der Staare in der Nähe von Adfalon ®). Die 
Burgen Meregard und Duplicar, welche der Sultan von 


ı) Dſchih. ©. 588. 
2) Ebenda S.590, durh Druckfehler Helulije. 
3) Ebenda ©. 593. 
4) Travels in Syria &. 189. 
5) V. 417. 4ı8 m IV, 148. 
s) Willen Gef. der Kreusfahrer VI. 557. 
7) Corresp. d’Orient V. 369. 
°) Wilkens Geſch. der Kreuzzüge IV. B. ©. 502. 
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Aegypten den Chriſten mit dem Kurdenſchloſſe entriſſen); end⸗ 
lich die berühmten, in der Nachbarſchaft von Haleb und Antio⸗ 
chien gelegenen Schlöffer Tellbafchr (Turbaysel), Rawen⸗ 
dal(Ravendel), Derbesaf?), Darrum, Kefrtab, Se 
rudſch, Sermin, Serdana, Sarepta (heute Serfend- 
fiar) uud anderer Orte, welche fogar auf dem Wege Hrn. P.'s 
lagen, wie 3.8. Nawakir und Affaib in der Ebene von 
Alfa ®), und alledie Tells, die in dem Regifter von Wilken's 
Geſchichte der Kreugzüge aufgeführt find; doch ift ed Zeit, mit un⸗ 
feren Reifenden den Periplus der Derter der Küfte und des Liba⸗ 
non® zu beginnen. 

ı) Laodicea, von Dliven=, Feigen⸗, Drangen:, Apri⸗ 
fofen-, Mandel» und Palmenbäumen umgeben; die duftenden 
Myrten erreichen eine Höhe von zwölf bis fünfzehn Fuß, von 
beyläufig fechstaufend Einwohnern, deren Hälfte Moslimen, 5 — 
600 ſchismatiſche Griechen, ein halbes Hundert maronitifcher 
und jüdifcher Familien; heute nur noch durch feinen Tabaf be= 
rühmt, welcher der befte der Levante. Die ehemals fo berühmten 
Weine Laodicea's verdienen ihren Ruf nicht mehr; hier ift der 
Stapelplatz für das ägyptifche Henna, das von hier nach Antio- 
chien, Haleb und Perfien verführet wird. Das Gebiet Laodi⸗ 
cea's wird in dreyzehn Pachtbezirfe (Mokataa) eingetheilt, bes 
ren jedem ein Mokaddem (Vorfteher) vorfteht. P. gibt die 
Namen diefer dreyzehn Diftrifte*), wovon der zweyte Chuabi:) 
nicht Hrouabi, der neunte Ssahiun °) nicht Sahioum, der 
zehnte in Einem el-Beblulije ”) nicht EI Bah Loulie ge= 
ſchrieben feyn folte. 

2) Dfhebail, richtiger Dſchebele (Gabala), i. J. 
1206 vom Srafen St. Gilled eingenommen, und i. J. ı188 von 
Saladin wieder erobert. Die aus drey Schiffen beftehende Mos⸗ 
dee, vormals eine chriftliche Kirche, beißt heute die Sultan 


ı) Willen VII. 193, 


2) Dip. &.594, 3.10 v. u., duch Druckfehler Derbad, by 
Willen Derbes ak. 


>) Wilkens Geſch. der Kreuzzüge IV. S. 255, 
4) Correspondance d’Orient VI, 547, Berggren II. 164. 


5) Ar, Diyipannuma ©. 588, 3. 11 v. u., ©. 589, 3.89. u. und 
©. 511.2. 


6) Jay? Ebenda. 
9 Dadſelbe. 
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Ibrahim Edhems '), aus weichem Berggren Ibrahim 
Ben Adam?) macht, und von welchem P. fagt: Jiignore quel 
est cet Ibrahim dont il s’agit ici, les auteurs s’accordent 
peu lä-dessus. „Hier ift mehr als ein Irrthum; zuerft handelt 
es fich von feinem Sultan, Herrfcher, fondern von einem Sul⸗ 
tan im Reiche der Heiligkeit, nämlich von Ibrahim Ben 
Edhem, einem der früheften Scheiche des Islams, geil. i. 3. 
d. H. 162 (778) ?), welcher mit Seinem anderen Ibrahim ver: 
wechfelt werden Fann, da derfelbe der einzige feines Namens. 
Nach der vollftändigften, vor drey Jahren in Kairo im Drud ers 
fchienenen Lebensbefchreibung des Propheten (S. 335) fol Dfch e⸗ 
bele vom Kaifer Heraflius für Dfehebele, den König der 
Beni Ghasan neu erbauet und nach demfelben benennet worden ſeyn; 
ſelbſt das Wörterbuch Lamartines vermifcht dieſes Dſchebele mit 
Byblis, indem os die Grabſtaͤtte Ibrahims ins legte verlegt. 
3) Banias, bey Abulfeda Balanias, iſt Strabo's Ba⸗ 
lania, und das Valenia der Geſchichtſchreiber des Mittel: 
alters *); eine halbe Meile oͤſtlich davon erhebt ſich auf einer, 
einem ungeheueren Grabhügel ähnlichen Anhöhe das feite Schloß 
4) Merkab, das die Lateiner Margat nannten, eine der 
Hauptfeſtungen der Ritter des Spitald, denen ed Sultan Ki- 
lawun i. J. ı283 entriß 5); die Feſtung hat anderthalb Mig- 
lien im Umfange, bat eine doppelte Mauer und zwey große 
Thürme: » Das Ganze Diefer halbzerfallenen Feſtungswerke 
(fagt P.) erfüllt den Geift mit Bewunderung und Schreden ; nie 
war eine Citadelle an einem zur Vertheidigung günftigeren Orte 
angelegt, nie hat der Krieg ein feltfameres und fürchterlicheres 
Denfmal hinterlaffen. « | . 
5) Merafije (Marakia), auf der Stelle des alten Me: 
raflen, am gleichnamigen Fluſſe gelegen: In der Gefchichte 
der Kreuzzüge durch den Thurm berühmt, welchen Barthelemy 
nad) dem Tode Sultans Bibars hier erbaute %); fehlt auf Hall: 
firöms Karte. 
6) Das nächte Dorf, nach welchem der Fluß benennet 
wird, heißt Hoßein ”), welches P. irrig Hussein fchreibt. 


1) Corresp. d’Orient VL &.590. ?) II. ı67. 


3) Die Lebensbefchreibung desfelden, in Dihemis Nefhatol⸗Ins 
Die funfjehnte. | 


4) Berggren IL 168. 
5) Derfelde &. ı68 und Corresp. d’Orient VI, ©. 433. 
6) Corresp. d’Orient VI. S. 430, und Berggren IL 169. 


7) go richt u” Dſchih. ©. 590. 
5 * 
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7) Tortosa oder Antaradus, vielleicht das alte Or. 
hoſia, gegenüber dem Felſen von Aradus, noch heute durch 
feine Matroſen, wie ehemals durch feine kühnen Ruderer be= 
ruͤhmt. Im 3. 1188 von Saladin erobert, i. J. 1366 von den 
Soldaten Peter von Lufignan’d verbrannt. Die zur Zeit der 
Kreuzzüge fo berühmte Kirche unferer lieben Frau von Tortosa 
ift heute in einen Stall, Sarawanserai, verwandelt ; das Schloß 
heißt (wie P. fagt) heute der Pallaft der Tochter des Kö— 
nigs; diefes ift aber nur eine Verfchönerung des türfifchen Na⸗ 
mens von Awret Dfchefiresi, d.i. der Weiberinfel, wie 
heute Aradus heißt *). Der Namen Awret iſt nur eine Ver⸗ 
ftämmelung von Aradus, fo wie zu Conflantinoyel in der 
Benennung Awret Bafari, d. i. der Weibermarft, der heu- 
tige Namen des ehemaligen arfadifhen Forums Awret nicht 
Erwad, wie Berggren fchreibt (wiewohl in diefem der alte 
Namen Arphbad erfenntlicher ald in Awret oder Aradus), 
bloß eine Verſtümmelung von Arfadius; eine Stunde ſuͤdlich 
von Tortosa find am Schlangenquel (Ainol-baj) die von 
Maundrell und Podode befchriebenen feltfamen Ruinen, weldye 
uralter Zeit angehören *); Berggren vermuthet, diefes feyen die 
Ruinen des alten Marathus. Die Angabe Berggrens, daf 
der in der Bibliothek Sultan Abdulhamid's aufbewahrte koſt⸗ 
bare Koran von Osman's Hand von Tortoda gefommen, ift 
eine irrige, und felbft aus Toderini's Eitat erhellt, daß der: 
felbe von Zaberije nach Damasfus gebracht worden ®). 

8) TellArfa, fünf Stunden nördlich von Tripolis, drey 
vom Meere entfernt, mis zahlreichen Ruinen des alten, in der 
Geſchichte der Kreuzzüge berühmten Schloffes *). 

9) Affar, wie P. richtig fihreibt, und nicht Achar, wie 
8. unrichtig fchreibt; der Hauptort des gleichnamigen Diſtrik⸗ 
te8 °). In der Nähe von Affar if der oben unter den Wäldern 
erwähnte Wald der Dichter (Shabefh:Schuara), und in 
ber Nähe von Arfa (gleichnamig mit der Begräbnißftätte Pe: 
trarkas) ift dad Thal der Dſchinnen, von deifen drey Schlöjfer 
dad eine dad Taubenfchloß heißt; Berggren glaubt, daß 


i Dieig. ©. 589 1.3. 

2) Corresp. d’Orient VI. 436. 

>) Zoderini II. 198 citirt Garlis Ueberfegung der Tafeln Hadſchi Chal⸗ 
fas i. J. 490, bey Carli befindet ſich dieſe Angabe aber i. J. 489, 
was ebenfalls ein Irrthum, wie aus den zu Conſtantinopel gedruck⸗ 
ten chronologiſchen Tafeln Hadſchi Chalfas zu erſehen, wo dieſe 
Uebertragung i. J. 492 angeführt iſt. 

*) Corresp, d'Orient VI. 423. 

’) Ebenda ©. 424. und Berggren II. 173. 
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Achar dad Kir der Schrift feyn dürfte, deſſen bey Amos 
(VO. 4) Erwähnung gefchieht, was aber durchaus nicht ftich- 
hältig, da Kir, wie aus Raumers Belegen erhellet, Kara 
ift, und mit Caphtorim im Philifterlande erwähnet wird ). 
ı9) Tripolis, zuerfi zu Moawia’d Zeiten von Sefin 
Ben Nedſchib erobert, mit Juden bevölkert ?), dann von 
den Kreuzfahrern eingenommen, und diefen vom Sultan Kila: 
wun i.S$. 1289 wieder entriffen; eine in der Gefchichte der Kreuz⸗ 
zäge ald der Sitz eines befonderen Markgrafenthums hoch be: 
rühmte Stadt. Die Thomasfirche, in welche ſich die Chriften 
bey Eroberung der Stadt geflüchtet hatten, und alle niedergemacht 
worden, ftand auf dem Felfen, der heute die Dattel » Infel 
(Dſcheſiretol-nach let) heißt. Die Zahl der Einwohner 
wird auf 10000 angegeben, worunter 2000 fchismatifche Grie⸗ 
chen, nach Bergaren 9; nach Poujoulat *) aber 12000 Mob: 
limen, 3 — 400 Griechen, 7 — 800 Maroniten, 100 Juden 
und einige europäifche Familien. Die Namen der zwölf Thore 
gibt das. Dfchihannuma 5), fo wie.den der berühmteften Moschee 
Dſchamiet-Tailan. P. weifet aus der Gefchichte Wilhelms 
von Tyrus den Urfprung des Pilgerfchloffes nach; er nennt als 
die Diftrifte der Stadt: Denijet Acca (was Akkar ſeyn 
fo, Sophita (Ssofita), TZortosa, el Kara, das Dſchi⸗ 
hannuma °) hingegen Ssaſita, Akkar, Betrun, Arka, 
Aridh; das Dſchihannuma rühmt das Zuckerrohr, die Jube⸗ 
ben, Bananen, die Kolokasia, die Maulbeeren, Oliven, das 
Honig, den Moft, die Seide und Seife von Tripolis. Hr. P. 
gibt Die Namen von fieben alten, aus den Zeiten der Kreugzüge - 
am Geftade ftehen gebliebenen Thürmen; er befchreibt das Ihal 
Melawi, d.i. der Mewlewi, mit der Waiferleitung des Prin- 
zen (Ranatirol Brens), der Fifchquell (drey Viertel 
Stunden nördlich von Tripolis), deffen Fifche von den Moslimen 
für metamorphofirte Heilige gehalten werden, und den Schak 
der Liebe, welcher in einer, eine halbe Stunde von Tripolis 
entfernten Grotte, noch von Niemanden gehoben worden. ' Was 
er vom Aberglauben an die Dfchinnen erzählt, flimmt mit dem 
Dſchinnenthale zufammen, deffen das Dfchihannuma bey Affar 
erwähnt. Er befuchte die in der Nähe von Tripolis gelegenen 
Dörfer Sgorta und Eden; des legten erwähnt auch Berggren 
als Ehden, und des Thaldiftriftes Tabaa Zauwie, nad 


— — 








1) Raumers Palaͤſtina S. 180 und 275. 
2) Dſchih. ©. 588. 5) II. 176. 

4) Corresp. d’Orient VI. 386. 

s) ©. 589. 0) Ebenda 1.3. 
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dem Ghadhban (Kadiſcha) fo genannt, welcher bey feinem 
Urfpsunge Nehreſ⸗ſawijet heißt). Poujoulat nennt noch 
die beyden Dörfer Moreu und Cir, und den zu Denijet gehöri- 
‚gen Thurm der Morgenröthe, und erwähnet Dreyer, drey Stun- 
den von Tripolis entfernter Tempel, zwey im .griechifchen Dorfe 
Kesba, der dritte im Dorfe Psisa, zwifchen deffen Anhöhe 
und dem Libanon der Sperlingfluß (Nehrol-Aaßfur) ftrömt; 
weiterd der ſechs griechifchen Klöfter Mar Jakub, Nurije, 
Natur, Kaftin, Georgiu und Belmend oder Beg- 
mont, das von einem Fuͤrſten der Kreusfahrer geftiftet worden 
feyn fol; endlich der oben unter Bund g erwähnten Zleden Arka 
und Affar. 

11) Befhare, in der Nähe von Eden, im Diftrifte von 
Kanobin, wo die Eedern, welche fowohl Berggren ald Lamar⸗ 
tine befuchet haben; das berühmtefte der maronitifchen Klöfter 
des Libanons ift 

12) das von Kanobin, im Thale der Heiligen; das Ce⸗ 
bernthal befchreibt Hr. v. L. wie folgt: 

„Am Ende diefes immer bergauffteiaenden Thales, dort wo das⸗ 
felbe an die Schneegefilde ſtoͤßt, breitet ſich ein herrliches Tiſchtuch von 
Wafler aus, das von einer Höhe von hundert Fuß, zwey⸗ oder drey⸗ 
hundert Klafter breit, Herunterftürst; das ganze Thal Halt von dieſem 
Sturze und von dem Springgetofe des Stromes, den dasſelbe näprt, 
wider; von allen Seiten riefeln die Zelfen der Seitenwände ſchaͤumend 
nieder ; wir fehen , in die Ferne fich verlierend , zwey große Dörfer, de« 
ren Häufer fih Eaum von den, durch den Strom heruntergewälzten Fel⸗ 
fen unterfcheiden; Gipfel von Pappels und Maulbeerbäumen zeigen ſich, 
weiterhin Schilfs und Kräutergeflehte; man fteigt in das Thal von Bes 
ſchierai 2) dur in die Felſen gehauene und fo fteile Steige hinunter, 
daß man nicht begreifen kann, daß Menſchen ſich dahin wagen, aud ge⸗ 
ben oft deren zu Grunde; ein von dem Felſenkamm, mo mir und befins 
den, gemworfener Stein würde auf das Dach diefer Häufer fallen, zu 
denen wir nicht gelangen würden, wenn wir eine Stunde lang hinabſtie⸗ 
gen; oberhalb des Wafferfalled und des Schnees dehnen fi unendliche 
Eisfelder aus, die wie Dünfte von bald grünen und bald blauen Tınten 
wogen; in der Entfernung einer Biertelftunde links, in einer Art kreis⸗ 
förmigen ; durch Die letzten Rüden des Libanons gebildeten Thale, fehen 
wir einen fchwarzen Fleck auf dem Schnee; dieſes find die berühmten 
Gederngruppen , fie Erönen wie ein Diaden die Stirne des Berges; fie 
fehen die Verzweigung der großen und zahlreichen Thaͤler, die ſich in die 
Tiefe fenten, das Meer und der Himmel find ihre Gefichtöfceis. Diele 


3) Didip S. 589, 3.3. 
2) Die wahre Ausfprache Hit weder Befhierai, wie P., noch Ber 


fhärri, wie B. ſchreibt, fondern Befhare „te ‚di. die 





frohe Kunde, oder Beſchrin 02 je. Dſchih. S. 588. 
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Bäume nehmen mit jedem Jabrhunderte ab, die Reiſenden zählten ehe⸗ 
mals dreufig bis vierzig, fpäter ſiebzehn, dann ein Dutzend; nun ſtehen 
nur fieben,, Die man ihres Umfanges wegen mit dem Alter der Bibel für 
gleichzeitig Halten kann; um diefe alten Reugen verfloffener Zeitalter, welche 
Die Sefchichte dee Erde befier Eennen , als die Geſchichte felbft, und die 
uns, wenn fie ſprechen Eönnten, von fo viel verfchmundenen Reichen, 
Religionen und Menfchenraffen erzählen würden, fteht noch ein kleiner 
Wald von gelberen Cedern, die mir eine Gruppe von vier» bis fünfhuns 
dert Bäumen oder Sträuhen zu bilden fchienen; alljährlich im Juny 
fleigen die Bevölkerungen von Befhare, Eden und Kanobin, 
und die umliegenden Dörfer zu den Cedern herauf, und lafien an ihrem 
Fuße eine Meile feyern. Wie viele Gebete haben nicht in Dielen Ge⸗ 
zweigen widergeballt! mo wäre ein fchönerer Tempel, ein dem Himmel 
näherer Altar! welcher Thronhimmel wäre majeftätifcher und heiliger, 
als die legte Bergebene des Libanon , der Stamm der Gedern, und der 
Dom dieſer geheiligten Zweige, welche fo viele menfchliche Gefchlechter, 
die den Namen Gottes auf verfchiedene Weife ausfprechen, aber denfel- 
ben in feinen Werken erkennen, und in feinen natürlichen Dffenbarungen 
anbeten, befchattet haben und noch befhatten! And aud ich betete in 
Der Gegenwart diefer Bäume; der harmoniſche Wind, der in ihren tönen: 
Den Zweigen wiederhallte,, fpielte in meinen Haaren, und machte auf 
— Augenlieder Thraͤnen des Schmerzes und ber Anbetung eiskalt 
ocken. & 


Das Seitenftücd zur Vefchreibung des Cedernthales ift 
bi feigende bed Thales der Heiligen, wo die Klöfler von 
anobin. Ä 


Das Thal fenkte fih Anfangs in Hreiten und fanften Abhüngen 
am Fuße der Schneegefilde und der Cedern, die auf dem Schnee einen 
fhwarzen Flecken bildeten; es entwidelte fih dann in Rafenftüden von 
gelblihem und zartem Grün, mie das der hohen Rüden des Jura oder 
der Alpen; eine Menge Silberfäden fchäumenden Waſſers, die hie und 
da vom Fuße des gefchmolzenen Schnees hervorbrachen, durchfurdten 
diefe rafigen Abhänge, und vereinigten fih am Fuße der erſten Felſen⸗ 
ftufe in eine einzige Maffe von Fluthen und Schaum; dort vertiefte ſich 
das Thal auf einmal auf viers bis fünfhundert Fuß, der Bergftrom 
ftürgte mit demfelben nieder, und fich über eine weite Oberſlaͤche ausdeh⸗ 
nend, bededte er bald die Felfen mit einem flüffigen und durchſichtigen 
Schleyer, trennte fi) bald von denfelben in hochaufipringenden Wölbuns 
gen, und endlih auf ungeheure fpisige, dem Gipfel des Berges ent: 
riffene Granitblöcke niedeeftürzend, brad) er fih an denfelben in fluten- 
Den Fetzen, und widerhallte ald ein ewiger Donner; der Wind feines 
Zalles Fam bis zu uns, und indem er den taufendfarbigen Wafferraud) 
wie leichte Nebel davon führte, trieb er denfelben durch das ganze Thal 
hieher und dorthin, oder hing denfelben ald Thau an den Zweigen der 
Sträuche, oder an den fharfen Felſenkanten auf. Sid gegen Norden 
verlängernd , breitete fi) das Thal der Heiligen immer tiefer und wei: 
ter; dann beyläufig zwey Miglien von unferem Standpunkte näherten 
fih zwey nackte und fchattenbededte Berge , fih einer genen den anderen 
neigend, und kaum eine Deffnung von einigen Klaftern laffend, wo das 
Thal mit feinen Raſen, feinen hohen Nebengeländern, feinen Pappeln, 
Cypreſſen und feinem Milchſtrom endete und fich veclor. Ober Dielen 
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zwey kleinen Bergen, die dasfelbe fo zufammenfchnürten, ſah man am 
Sefichtößreife einen See von tieferem Blau ald der Himmel: diefes war 
ein Stüd des ſyriſchen Meeres, durch eine fantaftifhe Bucht anderer 
Libanond Gebirge eingerahmt; Ddiefer Golf war zwanzig Stunden von 
uns entfernt, aber die Durchſichtigkeit der Luft zeigte uns Denfelben wie 
zu unferen Füßen, und wir unterfhieden fogar zwey fegelnde Schiffe, 
welche zwifchen dem blauen Himmel und dem blauen Meere aufaehangen, 
und durch die Entfernung verkleinert, zwey über unferem Geſichtskreiſe 
fhwebenden Schwänen glihen. Diefes Echaufpiel ergriff uns zuerft fo 
ſehr, daß wir unfere Blicke gar nicht auf das Thal hefteten; aber als 
Die erfte Verblendung vorbey, und als unfer Aug den flutenden Dunft 
des Abende und der Wafler durchbrachen, wiederholte fich vor unferen 
Augen eine Scene anderer Natur. Faſt mit jeder Wendung des Berg: 
firomes, wo der Schaum ein wenig Plas für Erde ließ, zeichnete ſich 
ein Maronitenllofter aus Steinen von biutigem Braun auf dem grauen 
Selfen, und fein Raud erhob fih in die Lüfte zwifchen den Wipfeln der 
Dappeln und Cypreſſen. Um diefe Klöfter fchienen Eleine, dem Felſen 
oder Bergftrom abgemonnene Felder, wie die mit der größten Sorgfalt 
gepfleaten Blumenbeete unferer Landhäufer bebaut, und hie und da fah 
man Maroniten in ihren fchwarsen Kaputzen, welche von der Feldarbeit 
zuruͤckkamen, Die einen mit Dem Spaten auf den Schultern, die anderen 
Beine Heerden arabifcher Yüllen führend, einige das Pflugholz haltend 
und ihre Ochſen antreibend zwifchen den Maulbeerbäumen. Mehrere dies 
fer Wohnorte des Gebetes und der Arbeit waren mit ihren Kapellen und 
Einfiedeleyen auf den Borgebirgen der zwey ungeheuren Bergketten 
aufgehängt; eine angeht derfelben waren wie Grotten wilder Thiere, in 
den Felſen felbft gehöhlt, man ſah nichts ald das Thor, und ober dem⸗ 
felben einen leeren Balken, an dem die Glocke niederhing, und einige Eleine 
unter der Wölbung des Zellen in denfelben gehauene Terrafien, wo alte 
und ſchwache Moͤnche erſchienen, um Luft zu atmen, und ein wenig von 
Sonne zu fhauen, wo nur immer ein Menſchenfuß bingelangen Eonnte. 
An einigen Rändern der Abgründe konnte das Aug keinen Zugang ents 
decken, aber felbft da war ein Klofter, eine Einſamkeit, ein Gebethaus, 
eine Einfiedeley und einige Figuren von Einfiedleen, welche zwiſchen den 
Felſen und Geiträuchen berumgingen,, arbeiteten, lafen oder beteten. 
Eines dieſer Klöfter war eine arabifhe Druckerey, für den Unterricht 
des maronitifhen Volkes, und man ſah auf der Terraffe eine Menge 
Mönde hin und hergeben, und auf Nohrgeflehten Die Bögen von weis 
den Papier aufhängen. Nichts, wenn nicht der Pinfel, kann das Mas 
erifche Diefer Abgefchiedenheiten fhildern , jeder Stein fchien feine Zelle, 
jede Grotte ihren Sremiten geboren zu haben; jede Duelle hatte ihre 
Bewegung und ihr Leben, jeder Baum feinen Kinfiedler unter feinem 
Schatten. Wo immer das Auge ſich hinwandte, fah ed, wie das Thal, 
der Berg, die Abgründe fih wie duch feinen Bli® mit einer Scene 
von Leben, Gebeten und Betrachtung befeelten, wie fie fib von Dielen 

ewigen Maffen hervorhoben, oder um fie zu heiligen, fi mit ihnen vers 
mifchten. Aber bald ging die Sonne unter, die Arbeiten des Tages 
hörten auf, und alle in dem Thale zerftreuten fchwarzen Figuren Eehrten 
in die Grotten oder Klöfter zurüd ; die Glocken läuteten von allen Sei⸗ 
ten die Etunde der Geiftedverfamtmlung und der Vesper ein; die einen 
mit der ſtarken und fchwingenden Stimme der großen Winde auf dem 
Meere , die anderen mit den jarten und filbernen Etimmen der Vögel 
im Kornfeld ; dieſe klagend und entfernt wie die Seufjer in der Nacht 
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md in der Wüſte; alle Glocken antworteten fich auf den zwey entgegen 
gefesten Seiten des Thales, und die taufend Echo der Grotten und 
Abgründe fandten fih das Getöne in verwicrtem widergehalltem Gemur« 
mel zurüd,, vermifcht mit dem Gebrülle des Beraftromes, dem Gefäu: 
fel der Cedern und den taufend hellklingenden Endfällen der Auellen 
und Wafferfälle, womit Die beyden Seiten des Berges duechfurcht find. 
Dann ein Augenblid von Stillfchweigen, und ein neues fanfteres, ſchwer⸗ 
müthigeres, ernftered Getön erfüllte das Thal; dies war der Gefang 
der Palmen, der fich zugleih von jedem Kloſter, jeder Kirche, jedem 
Bethaus, jeder Felſenzelle erhob, ſich vermifchte, bis zu uns heraufitels 
gend zu einem vaften Gemurmel ward, und einer einzigen melodifchen 
Klage des ganzen Thales glich, welhes Stimme und Seele erhalten 
hatte; dann durchduftete eine Wolle dieſe Luft, welche Engel hätten 
einathmen können; wir blieben flumm und bezaubert, wie die himmlis 
(hen Geifter, als fie zum erften Male über dem Erdball, den fie müfte 
waͤhnten, ſchwebend, von diefen Felfengründen das erfte herauffteigende 
Gebet *) der Menſchen vernahmen ; wir begriffen was die Stimme des 
Menden vermag, um Die erftorbenfte Natur zu befeelen, und was Die 
Doefie am Ende der Zeiten feyn wird, wann alle Gefühle des menſch⸗ 
lihen Herzens erlofhen, und von Einem verfchlungen ſeyn werden, und 
die Poeſie fürder hienieden nur Anbetung und Hpmnus. « 

Mit gleihem Malertalente wie die Thäler des Libanon be- 
ſchreibt Hr. v. 2. auch die Refidenz Emir Beſchirs. 

13) Deirol Kamr, und feinen SommerpallaftDepeded: 
din; die von ihm mitgetheilte geographifche Nachricht über Emir 
Befchir, den greifen Kürften des Libanon (mit dem der Verfailer 
diefer Anzeige vor ſechs und dreyßig Jahren am Word des Tigris 
mitfammen gefreuzt), ift der in gefchichtlicher Hinficht gehalt: 
vollfte Abfchnitt der ganzen Reifebefchreibung. Berggren nennt 
das Dorf, wo fi) der Sommerpallaft Emir Befchird befindet, 
Muchtara, und den Fluß, der dasſelbe durchfchneidet, Nehrs 
Awali?); er fagt, daß das von Nehrol-Baruk durd: 
firömte Thal Merdfch Besri an romantifcher Schönheit dem 
oben befchriebenen Thale von Kanobin gleihe. Der Befuch 
Hrn. v.2.8 bey Lady Hefter Stanhope, diefer Königin von 
Saba, auf Libanon, fo wie feine malerifche Befchreibung der 

14) Ruinen von Baalbef, haben fogleich nad) der Er- 
fheinung feiner Reife in franzöfifchen und deutfchen Zeitfchriften 
verlautet ; die Befchreibung der Ruinen von Baalbef ift fo glän- 
zend, daß zu zweifeln, ob diefelbe durch die VBefchreibung der 
Ruinen von Palmyra, denen die von Baalbef an Umfang und 
Pracht fehr zurückſtehen, hätte überboten werden fönnen ; wenig⸗ 
ſtens durch feinen anderen Neifebefchreiber als Hrn. v. L. felbft, 
wenn er Palmyra befucht hätte, wohin feiner unferer Reifenden 


ı) III. p. 173. Drudfehler, partie ftaft priere. 
2) Berggren II. 213. 
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durch die Wüfte vorgedrungen. Baalbek Haben auch Pojoulat *) 
und Berggren befucht, und ſich wie Hr. v. 2. über die unter dem 
Namen Trilithon berühmten ungeheuren drey Steinblöde er- 
flaunt, nur weichen fie in der Angabe der Maffe ab; nach Berg⸗ 
green foll der Feinfte bo, der größte ba Buß und 9 Zoll in der 
Länge, fo wie 12 Zuß in die Breite und Dicke meſſen; nach Hrn. 
v.2.: »un seul de ces moellons de Balbek avait soixante- 
deux pieds de long sur vingt-quatre pieds de largeur, et 
seize d’epaisseur;« überhaupt verhält ih 8.6 Befchreibung zu 
der von Hrn. v. L.s, wie die nüchternfte Profe zur hochfliegen- 
ften Poefie, und ift mit der Befchreibung von Richter und La⸗ 
ro que zu vergleichen; der legte las vor hundert Jahren die In⸗ 
fhrift am Gewölbe des Sonnentempels Divisio Mosei ?), wäh: 
rend Berggren Divisio Cho las, was nad) ihm divisio chori 
geheißen haben fol. Richter bat auch Palmyra befucht, und 
überhaupt von Syrien mehr gefehen, als Poujoulat, Lamartine, 
Berggren, Prokeſch und andere über ihre fprifchen Reifen den 
Mund voll nehmende Befchreiber deffelben, wie z. B. der Capitän 
Camille Callier, wenn er fagt: J’ai place sur les flancs da 
Sannine les ruines de Fakra, et dans les montagnes du Kes- 
raouan, celles du temple de Venus- Astarte et d’Aphaca °). 
Es ift fehr überflüllig, daßder Hr. C. C. C. Fakra und Aphaka 
auf Die Gipfel des Sanin und Kesrewan verfebt und verlegt, 
da Richter fchon vor zwanzig Jahren die Ruinen von Fakra im 
Schloß Kalaat Fakra, und die des Benustempels von Apha—⸗ 
fa im Dorfe Afka befucht und befchrieben *), und aud 
Berggren (II. 193) dasſelbe Afka neuerdings befucht hat. Eben 
fo irrt fih Ar. v. L., wenn er 
15) Zarklé (Sahle) für eine erft vor wenigen Jahren 

geftiftete Stadt hält; doch war fie vormals nicht fo bedeutend als 
heute, wo fie acht bis zehntaufend Einwohner zählt, großen Han⸗ 
del mit Seide treibt, und taͤglich anwächlt, fo daß fie, wenn der 
Tod Emir Befchird nicht die Einheit der Herrfchaft, welche die 
Stärke des Libanons, zerftört, in zwanzig Jahren (nach Hrn. v. 
2.8 Prophezeyung) die erfte Stadt in Syrien feyn wird; Diefelbe” 
fehlt auf den obigen Karten Syrien, eben fo wie auf dem 
ee 

ı) VL 244 u. f. 

2) Voyage en Syrie I. 171. 

$) Bulletin do la societe de Geographie 1835. Janvier p. ı7. 

) Wallfahrten im Morgenlande ©. 100 und 107. 


3) Berggren II. 195 nennt e8 Zachle, und erwähnt eine Viertel 
ſtunde davon des Grabes Noes. ⸗ 
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öftlichen Abhange des Libanon gegen Damaskus; das von Hrn. 
v. 8. befuchte Dorf von = i 

ı6) Hamana, deilen romantifches Thal mit denen des Li: 
banons bey ihm alle Erinnerungen an die fchönften Alpenthäler 
verwifchte ?), und das er fo maleriſch befchreibt: 


» Einer der fhönften Anblicke, die den Menfchen auf Gottes Werke 
zu werfen gegeben, ift das Thal von Hamana, das uns zu Füßen liegt; 
Dasfelbe fängt mit einer ſchwarzen und tiefen, wie eine Grotte in deu 
höchften Zelfen, und unter den Schneegefilden des erhabenften Libanons 
ausgehöhlten Schlucht an: man unterfcheider Diefelbe erft nur durch einen 
Schaumſtrom, der fi mit demfelben vom Gebirge ftürzt, und in dem 
Dunkel desfelben eine beweqliche und lichte Furche zieht; das Thal er 
weitert ſich unfühlbar von Stufe zu Stufe , wie fein Strom von Waflers 
fall zu Waflerfall ; dann fi auf einmal gegen Welten wendend, und eis 
nen anmuthsvollen und biegfamen Rahmen bildend,, wie ein Bach, dev: 
in einen Fluß fällt, oder der felbit zum Fluſſe wird, fällt diefe Schlucht 
in ein anderes Thal, und wird felbft zum Thale; dasfelbe dehnt fich mit 
feiner mittleren Breite zwifhen zwey Bergketten auf eine halbe Stunde 
ans: es fällt gegen das Meer durch einen regelmäßigen und fanften Ab» 
hang ab; es vertieft ſich oder erhebt fih in Hügel nad den Hinderniſſen 
der Zelfen, die es in feinem Wege antrifft: auf diefen Hügeln trägt es 
durch Alüfte von einander getrennte Dörfer, ungeheure , von fchmarzen 
Tannen umgebene Flächen, auf deren bebauten Platformen ſich ein ſchör⸗ 
nes Klofter erhebt : in dieſen Schluchten gießt ed alle Waſſer feiner faus 
fend Kaskaden aus, und rollt dieſelben in funkeindem und tofendent 
Schaum. Die Seiten der beyden Wände des Libanon , wodurd ed ger 
fchloffen wird, find von fchönen Tannengruppen, Klöftern und ‚hoben 
Dörfern bedeckt, deren blauer Rauch längs den Abaründen dahin läuft. 
Zur Stunde, wo mir diefes Thal eribien, ging die Sonne im Meere 
unters; indem ihre Strahlen die Schluchten und Felfenklüfte in geheime 
nigvollem Dunkel ließen , glitten fie nur an den Klöftern,, den Dächern 
Der Dörfer, den Tannengipfeln , den höchften über das Gebirge fich ers 
hebenden Felfenfpisen dahin; die großen Wafler ftürzten von allen Kar⸗ 
nießen der beyden Berge, fprangen ſchaͤumend aus allen Selfenfpalten, ins 
dem fie mit zwey breiten Silber⸗ oder Schneearmen die Platforme, 
welche die Klöfter, Dörfer und Tannenwälder frägt, umfingen. Ihr 
Getöfe, dem der tiefen Drgelpfeifen in einer Gathedrale ähnlich, Hallte 
son überall zurüd und betäubte das Ohr. Selten babe ich fo tief die 
fpesielle Schönheit der Gebirgsanfichten gefühlt; eine traurige, ernfte, 
fanfte Schönheit, von ganz anderer Natur ale die Schönheiten des Mees 
res und der Ebene, eine Schönheit, die das Herz in fih fammelt , ftatt 
es zu eröffnen, und die dem religiöfen Gefühle im Unglücke verwandt zu 
ſeyn ſcheint; — melancdholifche Sammlung des Geiſtes, ſtatt des religiös 
fen Gefühles im Glück, welches Mittheilung, Liebe und Freude. « 


Diefen Schluß gab Hrn. v. 2. der Schmerz über den Tod 





*) J'ai vu Naples et Siciles, lcs valldes des Apennins et celles 
des Alpes, de Savoie ct de Suisse, mais la vallce de Ha- 
mana et quelques autres vallecs du Liban ceffacent tous ces 
souvenirs. Ill. p. 146 — 147. 
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feiner Tochter Julia ein, fie ftarb zu Berytus (ehemals Julia 
Felix genannt), das für ihn infelicissima ward. | 

Zwifchen Tripolis, von wo wir den Abftecher nach dem Li- 
banon begonnen, und Beirut, erwähnt Berggrens Neifebefchrei« 
bung und Karte (Poujoulat ift dieſes Weges nicht gefommen) 
nur zweyer Derter, nämlich: 17) Batrun(Botry8) und ı8) 
Dſchebeil (Byblus); auf Le Paultres Karte findet ſich noch 
das oben bey Tripolis erwähnte Belmont und Terbel, nad 
welchem das Dihihannuma den Berg *) gleichen Namens nennt. 
Um nur ein Beyfpiel zu geben, wie viel Fünftige Reifende und 
Karten nachzutragen haben, wenn fle mit den morgenländifchen 
Geographen in der Hand reifen und arbeiten wollen, führen wir 
hier die Namen auf, deren dad Dſchihannuma (©.588) zwifchen 
Tripolis und Beirut erwähnt; zuerft®urdfchol-Behgaß, 
woben ein fchöner Quell, der oben im MVerzeichnijfe der Quellen 
vorgefommen ; von hier bis nach Tripolis erſtreckt fich der (oben 
bey den Wäldern genannte) Wald Unfi mit dem Klofter, das 
vormals nur blinde Mönche bewohnten ; in der Nähe davon iſt das 
Vorgebirge Widfhhol-Hadfchr *), d. i. das Steinangeficht, 
deffen Namen nur eine beyläufige UWeberfeßung von Strabo's 
Theuprofopon; hiedurch wird Richters Vermuthung, welcher 
dieſes Vorgebirg dad von KRarudfch oder Belmonte nennt °), 
zur Gewißheit. Hierauf folgt Burdfchol Hawa, d. ti. das 
Bollwerk der Luft, welches Richter die Burg der Winde 
nennt: dann Birolabd, d.i. der Brunn des Sflaven, und 
endlich Dſchesedol⸗medfun, d. i. der vergrabene Leib in 
der Nähe von Betrun: alfo zwifchen diefem und Tripolis, wo 
bisher auf den Karten gar nichts ald Belmont fteht, nicht. 
weniger als ein halbes Dubend durch eigene Namen bezeichneter 
Dertlichfeiten. ı9) Die Stadt Beirut, das alte Berytuß, 
befchreiben Hr. v. L. M., der fich hier länger als zu Tripolis auf: 
gehalten, und P., der erfte das Frauenbad aus dem Munde fei: 
— Kali, den erften Anblid des Libanon, dann die Stadt 
elbft. " 

»Die Stadt nimmt einen anmuthigen Hügel ein, welcher ſich ges 
gen das Meer fenkt, einiae Erd» oder Felfenzungen laufen in Die Sluten 
hinaus, und tragen türkifhe Befeftigungen von malerifher Wirkung ; 
die Rhede ift durch eine Landzunge gefchloffen,, welche die Oſtwinde ab⸗ 
wehrt; Diefe Landzunge, fo wie die umliegenden Hügel, find von dem 
reichten Pflanzenwuchſe bededt; überall find Maulbeerbäume gepflanzt, 
und von Stockwerk zu Stockwerk auf Lünftliden Terraſſen erhöht; die 





1) Eiche oben den Berg Nr. 26. 
2) Im Idrisi Heißt das Vorgebirg Unfol⸗Hadſchr, d.i. Steinwafe. 
>) Wallfahrten im Morgenlande ©. 116. 
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Garubenbäume von dunkelem Grün und majeftätiihem Dom, die Fei⸗ 

enbäme, die Platanen, Drangen, Sranatenbäume und eine Menge ans 
derer, unferem Dimmelftrihe fremder Bäume und Straͤucher, dehnen 
über alle Theile des dem Meere nächſten Geftades den barmonifchen 
Schleyer ihres verfchiedenen Laubes aus; weiterhin auf den erften Abs 
hängen der Berge verlegen Dlivenwälder mit ihrem grauen, afchfarbenen 
Srün dem Blide den Durchgang ; eine Stunde beyläufig von der Stadt 
fangen die hohen Ketten des Libanons an ſich aufzurichten; fie Öffnen ihre 
tiefen Schluchten, wo das Auge fi in den Zinfterniffen der Entfernung 
verliert; die Schluchten gießen ihre zu Flüſſen angefhwollenen Ströme, 
fie felber Taufen in verfchiedenen Richtungen nah Tyrus , Sidon, Tripos 
lis und Laodicea aus, und ihre ungleichen, entweder fih in den Wolken 
verlierenden, oder durch den Widerfchein der Sonne gebleichten Gipfel 
gleichen unferen, mit ewigem Schnee bededten Alpen :). « 


Hören wir nun Hrn. P.?) über Beiruts Lage und Bauart: 


r Beiruts Erdreich fiellte fi meinem, an die firengen Anfichten 
Daläftinas gewohntem Auge mit einem unerwarteten Geſichte dar; ein 

Harz neues Land, und das in nichts dem, was ich in dem gelobten Rande 

efeben , gleicht, entfaltete fich vor meinen Augen mit erftaunender Herrs 

ichkeit; eine rothe und fette Erde dehnt ſich auf eine lange Strede zwi⸗ 

fhen dem Meere und dem Libanon aus, mie die, welde ich bey meiner 

Annäherung zu Ghaſa und Athen gefehen; näher von Beirut große Pflan⸗ 
zungen von Maulbeerbäumen, eine geoße Anzahl von Palmen, ein Pis 

nienwald, lange Alleen von Nopalen, mehr ald dreyhundert Randhäufer 
zwiſchen Gärten zerfiteut, faft wie Die bastides bey Marfeile; gegen 
Dften der grünende Abhang der Berge mit Dörfern und Klöftern bedeckt, 
gegen Welten das unermeßliche ſyriſche Meer; dies find die Andeutungen, 

mittels deren man ſich einigen Begriff von der Schönheit dieſer Perfpec- 

tise machen Bann, welche dur den Anblid der Gebirge des Libanons 

groß und erhaben wird. Ich habe nichts fo Bizarres, Unvegelmäßiges 

und Außerordentliches, als den Bau des arabifhen Bierteld von Beirut 

gefehen; die aus Stein gebauten Häufer find Dort höher, als in irgend 

einer ſyriſchen Stadt; Gewölbe, geheime Ausgänge , finftere Durchgänge, 

enge und gewundene Straßen flößen dem Neifenden, welder verfudren” 
will die Stadt zu durchwandern, zuerft eine Art von Zucht ein; jedes 

Daus gleicht einem großen unzugänglichen Kerker, und das moßlimifche 

Viertel beſonders, Icheint bloß von Gefangenen bewohnt zu fenn. Ich 

finde nichts fhwerer, als in ein Haus zu Beirut einzudringenz der 

Deipotismus muß manchmal verlegen ſeyn, feine Hausdurchfuchungen zu 
vollziehen; man Tann aud) fagen, daß jedes Haus einen Vertheidigungs⸗ 

plat darbeut; man fieht, daß die lebten Erbauer der Stadt Eriegeriiche 

"Männer waren, weldhe aus Beirut eine Sitadelle machen wollten. « 


Weftlich von der arabifchen Stadt find die Ruinen des alten 
Berytus, eine Eifterne, die Nefte einer Wafferleitung und alte 
Bäder; die Ruinen gegen das Meer zu waren wahrfcheinlich das 
Theater des Agrippa; drey, vier Stunden füdöftli von Beirut 
befuchte P. den Pinienwald, aus welchem Balduin und feine 





2) I. p. 195. 
2) Corresp, d’Orient VI. p. 120. . 
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Waffengefaͤhrten das Holz zu ihren Kriegsmaſchinen nahmen, 
und bemerkt, als einen Irrthum Volney's Angabe, daß dieſer 
Wald erſt von Fachreddin, Die Luft zu reinigen, gepflanzt 
worden fey. P. befuchte von hieraus die fchon bey den Fluͤſſen 
erwähnte Quelle des Lykos und Reſte der antoninifchen Straße, 
und dann den in der Geſchichte der Kreuzzüge berühmten Engpaß 
von Berytus. Hr. v. L. M., der fich bier länger aufhielt, mie: 
thete fünf Häufer, und equipirte vierzehn. Pferde mit arabifchem 
Sattel und Zeug, was er mehrmal fagt, und was eine der Dies 
fem Werke vorgeworfenen Nachläßigfeiten von Wiederholungen *). 
Zwifchen Beirut und Ssaida bemerft Hr. P. bey dem 
Dorfe 20) Jonin Ruinen, weldye er wahrfcheinlich für die Rui- 
nen von Strabo's Leontopolis, das eined mitPorphyleon, 
bält 2); 21) zu &8aida, dem ehemaligen Sidon, fah B. Tama⸗ 
rindenbäumevon der Höhe der größten und älteften Cypreſſen, und 
die herrlichften Bananen ). P. febt die Bevölferung auf feche: 
taufend Seelen an *), erinnert fi, daß Bachreddin den Hafen 
mit Erde verfcehüttete, um den Öaleeren des Sultans den Zugang 
zu wehren, und der Induftrie und Kunfifertigfeit der Sidonier, 
welche fhon Homer, als in-allen Dingen geſchickt, preift. Zwi⸗ 
{hen Ssaida und Ssur (Sidon und Tyrus), drey Stunden 
nördlich der Mündung ded Kasimije,. it dad Schloß aa) 
Ssarfend, nicht Zarfa oder Sarphan, das alte Sarepta, 
deſſen Thal der alte frangöfifche Reifende Roger mit dem Thale 
von Montmorency vergleicht °); drey NWiertelftunden von Sarepta, 
rechts vom Wege, ift ein Tanger Berg von Grabhöhlen, welche 
die Araber, nach Hrn. P.s Angabe, die Grotten von Adnun 
nennen, wahrſcheinlich verbört für Adlun, welches Edrisi 
unmittelbar vor Ssarfend, als ein Schloß am Meere nennt; 
nur eine Stunde unter Ssaida ift eine Quelle, genannt El 
Borok (nicht zu verwechfeln mit dem bey Ssaida mündenden. 
Fluſſe Barof). Unmittelbar vor Tyrus, drey Stunden vor der 
Stadt, erhob fich daß in der Gefchichte der Kreuzzüge berühmte 
Schloß von a3) Thoron, deffen P. aus der Befchichte Michauds 


1) I.p. 215. Je fais faire des selles et des brides arabes pour qua- 
torze chevaux, und gleich wieder S. a33: j’ai achete quatorze 
chevaux arabes — j’ai fait faire les selles et les brides: à la 
mode du pays, ſechs Zeilen weiter Eommen die Carvas vor, als 
des Turcs qui remplacent les janissaires, fol Cawaß heißen, 
d. i. eine Art Schaarwache, deren Einrichtung in der fürkifchen 
Staatözeitung bekannt gemacht worden ift. 

2) Corresp. d’Orient VI. p. 118. 

3) Berggren II. 217. 


4) V. 516 9 V. 514, 
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erinnert, ohne aber über die heutige Eriftenz oder den Namen 
desfelben etwas Näheres zu willen. 24) Ssur (dad alte Tyrus 
ift heute nur noch durch die Erinnerung an ihre alte Herrlichkeit 
und ihre Belagerungen, die fie Durch Alexander und Salaheddin 
ausftand, merfwürdigs Hr. P. fand den Hügel wieder, auf wel⸗ 
chem Salaheddins Zelt ftand, welcher heute Samatfchuf heißt, 
und wohin einige Reifenden, Die Ruinen von Alttyrus, und den 
Zempel des Herkules verlegen”). »Tyrus,« jagt Hr. v. L. M., 
»Durch das fpißige äußerfte Ende eined Vorgebirgs getragen, fcheint 
aus den Fluten zu fleigen; von weiten fcheint fie eine fchöne 
„neue, weiße und lebende Stadt, die fi im Meere befchaut; aber 
»fie ift nur ein fchöner Schatten, der, wie man näher koͤmmt, 
»verfchwindet. Einige hundert zerfallender und faſt verlaffener 
»Haͤuſer, wo die Araber Abends große Herden von Schafen und 
»fhwarzen Ziegen mit langen ‚herabhangenden Ohren verfanmeln, 
»welche vor uns in der Ebene vorbeyziehen; Dies ift das heutige 
»Tyrus. Wie hat feinen Hafen mehr auf dem Meere, Beine 
»Straßen mehr auf dem Lande, die Prophezeyungen find laͤngſt 
»an ihr erfüllet worden.«a Hr. v. L. M. fand eine Erfüllung der: 
felben auch in fünf Adlern, die auf dem Wege auf den Felfen 
faßen, und nach Tyrus wie nad) ihrer Beute hinfchauten. Er 
hatte fich kurz vorher an die Werfe aus feinem fchönen, an der Spige 
feiner Reifebefchreibungen ftehenden, an die Akademie von Mar⸗ 
feilfe als Abfchied gerichteten Gedichte erinnert: 


Je n’ai pas entendu sous les cèdres antiques 
Les cris des nations monter et retentir, 
Ni vu du noir Liban les aigles prophetiques, 
. Descendre au doigt de Dieu sur les palais de Tyr. 


Als er die fünf Riefenadler fah, mußte er feine Vernunft zu 
Hülfe nehmen, um hinter denfelben nicht »die große ſchreck⸗ 
liche Kigur des Dichters der Nache Ezechiels zu fehen, der über 
»diefelben fich erhebend, ihnen mit dem Auge und dem Singer die 
»Stadt zeigte, welche ihnen Gott zum Sreflen vorwarf, während 
»der Wind des göttlichen Zorns die Fluten feines weißen Bartes 
»zerwühlte, und das Feuer des himmlifchen Grimms in den Au: 
»gen des Propheten ſtrahlte.« Alles dieſes ift recht fchön gefagt, 
nur Schade, daß diefer poetifchen Viſion die ganze biblifche 
Unterlage fehlt, denn im ganzen Ezechiel ift von Adlern, wel 
vom Libanon auf Tyrus niederfteigen, und denen der Herr bie 
Stadt zum Fraß vorwirft, mit Feiner Sylbe die Rede; nur im 
fiebzehnten Kapitel wird zweyer Adler, aber keineswegs der 





®) Corresp. d’Orient V. ©. 507. 


8o Gonftantinopel und Syrien. LXXIV. Bd. 


Stadt Tyrus erwähnt, und noch au zwey anderen Stellen ') der 
Adlergefichter und der Adlerflügel des Thieres mit vier Angefich- 
tern, welches der Prophet am Wafler Chobar (Choaspes) 
fah, und das Fein anderes, als der perfifche (hernach hebraͤiſche) 
Cherub, d.i. dad befannte, am Eingange der Ruinen des Palla- 
fies von Perfepolis abgebildete, fymbolifche Thier mit Dem Mens 
fchenfopfe, Adlerflügeln und Stierhufen, aus welchem Heeren 
fo mal ä propos eine menfchenfreffende Beftie (dem Martichoras 
des Kteſias) gerhacht, während dieſes Thier von Perfepolis nur 
eines und daöfelbe mit dem Thiere von Chobar. Inder Nähe 
von Tyrus find die unter dem Namen von Salomond Brunnen 
befannten drey Wailerbedien, deren arabifcher Namen 25) Ne: 
sal-ain, d. i. Quellenhaupt, welche Salomon gegraben haben 
fol; um Tyrus und feinen König Hiram für die zu dem Tempel: 
bau geleifteten Dienfte zu belohnen. : » Hiram hatte den Drarmor 
»und die Gedern des Libanons berbeygeführt. Diefe unermeßli: 
schen Brunnen haben jeder wenigftend fechzig bis achtzig Schuh 
»im Umfange; man fennt ihre Tiefe nicht, und einer derfelben ift 
»grundlos. Niemand hat noch erforfcht, durch welchen geheimen 
„Zugang dad Waller dee Gebirgs dahin gelangen kann; bey naͤ⸗ 
»herer Prüfung wird ed wahrfcheinlich, dieſes feyen vor ihrer 
»„Miedererfindung laͤngſt erfundene artefifche Brunnen »). 4 Die 
Griechen nannten fie Callirhoe ; P. widerlegt die Meinung der 
Gelehrten, welche fie für den Born lebendiger Waffer hielten, 
und wovon im hoben Liede die Rede, und deffen oben bey den 
Flüſſen unter Nr. 3o erwähnt worden, indem die Waſſer diefer 
Brunnen nicht vom Libanon fonmen. 

26) Akka, dad alte Piolemais, fo berühnrt durch Die Bes 
lagerungen von Richard Loͤwenherz und Bonaparte, und durch 
die WVertheidung Saladind und Sir Sidney Smiths, bat mit 
vollem Rechte die Aufmerffamfeit Hrn. P.s in Anfpruch genom⸗ 
men, welcher fich aber ald guter Sranzofe nur mit der Rofalität 
der erften Belagerung befchäftigt, und die verfchiedenen in der 
Geſchichte der Krenzzüge erwähnten, umherliegenden Hügel aus- 
mittelt °). Gegenüber von Alfa, am Fuße des Karmel, liegt 
27) Haifea (fo und weder Chaifa noch Kaifa fchreibt der von 
Hrn. v. Prokeſch citirte Scherif Idris den Namen diefer Stadt) 
ift heute nur eine verfandete Rhede *). B. und P, geben die 


Namen der Flüffe Akka's, die ſchon oben vorgefommen; 28) At: 


1) Rap. I. Vers 10., Rap. X. Vers 14. 
2) Souvenir II. p. 13. 

3) Corresp. d’Orient V. 522. 

*) Reifen ins Heilige Land S. 90. 
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Lie iſt der arabiſche Mamen des am Meeresufer gelegenen, im 
der Geſchichte der. Kreuzzuge ſo beruͤhmten Schloſſes den Pilger '). 
Hierauf folgt 29) Tantura, das ehemalige Dora, von Pom⸗ 
pejus dem Oroßen erobext, nebſt Ghaza Joppe und Eafaren zu 
Syrien geſchlagen *); zwifchen Atlit nd: Tantura. liegt 30) 
das Dorf Sſsarfend, welches zum Unterſchiede von dem obigen 
Sarepta) Sſarfende)in der Eben⸗ genanntwird. ‚Außer 
dieſen beyden Ss arfend ‚gibt es noch zwey andere, deren B. 
erwähnt, naͤmlich 33) Séarfend et⸗Ammi ar bey NRamlar), 
uw 3a) SſsSarfend el⸗Charab, d. i. Das:müfls 9)2 pon 33) 
Eäfiarea., dieſer ehemals ſo beruͤhmten Stant, ſind nur täglich 
ſich mehr verſandende Ruinen *), deren nur Warggnen: mia der 
Grinunerung au die alte. Herrlichkeit der Stadtesmähut ; 34) Ay ur 
vder Ar s:uf, zwey Stunden nördlich von Jaffa, Cernihent darch die 
Schlacht mit Saladin, und den ſchon oben: erwähnten Walt?) ı bep 
35) Zufaa ; dem Hafen der Jeruſalemsfahrer, Irwähnt Zr. P. des 
tasch vom Schreiber diefes Zeilen ein Jahr nad) des. That hetrete⸗ 
nen) Blutfeldes, wo eine Legion türfifcher Gefangenen KEN 4009) 
‚ Unter dern Kugeln der Soldaten Bonapartes bäntete di, Wou 
Yafa: reifteı Hr. P. nach Süden, in der: von und kep;.diefer 
Ueberſicht verfolgten Richtung, nah) S hafıa ;. der erſte Ort: if 
86) Ibne, das in der Befchichte der Kreuzzuͤge durch feine Her⸗ 
xin fo beriihnnte Schlog Ibelim ?), und :37). das Dorf Neb 
KEIM EL in Ruben), eine Stunde nördblid von Ibelim; 38) 
das. Dorf Efdul fleht auf der Föhe ‚ we ſich ehemals Azot er 
bob ‚eine halbe Stande jonſeits bed Stromes. von Sure; eine 
Stimde weiter 39) Hamami, qui veut dire colomhe... wenn 
fo, muß es Aimami heißen, denn Hama. heißt das Bade: 
dorf; wenn.:es das Taubendorf heißt, fo iſt Hra.uP.6 Deiner: 
fung '°), Daß Asfalou. der Geburtsort yon Semiramis geweien, 
Deren Dramen :auf-affprifch Taube hieß; eine ſehr lichtvollen -eime 
Halbe Stunde weiter das Dorf 40). Machdal (Medſcihdil) 
Ad dann die Ruinen des von ‚der. ülteften.bid in Die neuefte ‚Zeit 
fo. berühmten 41) -A8Falon,.: von welchen. bie:Quichelert der 
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Schallotte ihren Namen hat, und‘ deren Eimushrer fchon zu He: 
rodots ‚Zeit Durch :eine Art venerifcher Krankheit übel berüchtigt. 
Lady Stanhope: ließi.hier: vierzehn Tage lang. durd, Dreyhundert 
Araber: nachgeaben, wobey viergig Säulen, darunter drey por⸗ 
phyrene / in Vorſchein kamen. Hr. P. beflätigt Wolneys Bemer⸗ 
fung, Sap 10 308 Meer: hier taͤglich zuruckziehe; eine Viertel 
Stunde nördlich: vom Ochloſſe As ka loas ift.das kleine -arabifche 
Dorf 45) Dfhera; neben einem Thale voll Feigen, Palmen, 
Grangaten und Ovangenbäumen , welche In der Nähe einer fo tief 
verwaͤſteten Otadt / der malerifchen Anficht dieſes Thales eine mer 
Tamhöltfehe Tinte geben!). Gauthier Vinifauf nennt .uom: ben 
alten 'Muinen Atalonsıben, Thum ber Mädchen, der Schild, 
des Blutes, der Gmire, der Bedninen, von denen. noch die Tran; 
mer Von Maurrn zu ſehen. Auf. dem Wege von Askalor 
mach Ghafa: kam HreP. durch die Dörfer 43) Schaan, 44) 
Barih a rapy Dereöner? (vermuthlich Deie eämer; Di. 
Das brauuẽ Klsſtery 46) Beit. Anunz Au P. bemerkt, def 
er diefe Speer nenne, weil. wenig Reiſendr vor ihu ‚bier durch⸗ 
gekommen; und / wir! nennen ſie nach ihm zur Bereichenung kuͤnf⸗ 
tiger Karten; indem diefelben ſelbſt auf der. bisherigen beſten, nänt: 
lch den ſobigen, »nicht zu finden. 47) Jasux, dridtehalb 
Stunden von: Aokalon, auf einem Hügel gelegen, hält P. für 
Gudrite=Blanche oder. Blanehe Garde, das Teil Mefafe 
der arabifchen Geſchichtſchreiber, und erwähnt zwiſchen demſelben 
und Zafa Des beyden Dörfer .48) Dfcheije und, 45) Ghuli 35 
auch beftinmet er die Lage des i. J. aıhd erbauten Schloſſes 50) 
BWersabee 51) Ohafa, deilen heutige arabiſche Ausſprache 
Hr. P. Hazad iſchreibt, iſt der aͤußerſte Punkt, weichen unfesr 
Reifenden An.der. Küfte berührt haben, und Daher auch am derſel⸗ 
bon. das Ende: unferes.Küfleuperiphus;; indem wir ˖ nus mun nach 
dom Binnenlande wenden, : und. war von Afka ans, welches auf 
derſelben Söhe ; anstıderis nordlichen Ende des Sees von Tiberias, 
währeny Ghafa auf.derfelben ‚Linie mit. Hebrou am, todtar 
Meere, weiches: bie fuhblichiteunus.von P. und B. beſuchte ta 
Palaͤſtinad. Ghaſa bietet dem Neifenden nicht Merkwürdiges 
dar. Die Ehriften zeigen dem Reifenden die Stätte des Tempels, 
unter deffen Schutt fih Simfon mit dreytauſend Philiftern be⸗ 
grub, undiden:Drt,: wo das Schloß: Band, dab Bunapante von 
Grund aus zerflörte. Das Serai ift ein großes Gebaͤude mit 
zahlreichen Höfen, Sälen und Zerraffen, die weite Ausftcht in die 
Gerne gewähren, aber Alles zerfällt aus Mangeb an Erhaltung, 
ö— — et et 


1) Corresp. d’Orient V. 885, i J .. 
2) Ebenda Y. 416. 
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Meder zu Smyrna, noch zu Gonfiantinopel, giht es einen gräßezen 
Chan als zu. Ghaſa, und nirgends in Syrien -eine größere Wex⸗ 
fehiedenheit von Trachtenz Ehriften, Türken, Araber, Fellahe, 
Aegypter, Barbaresken, Alle unterfcheiden ſich durch die Geſtalt 
oder Schattieungen. ihrer Kleider, Dusch eine eigene Art den Tur⸗ 
ban zu. tragen, ober ein Tuch um den Kopf zu winden. Die 
Moslimen gehören theils dem Ritus Hanefi, theild dem Ritus 
Schafii an, und jeder dieſer beyden Ritus: hat einen: eigenen 
Mufti; Die Stadt wird in fünf Quartiere abgetheilt,, welche Zu 
P. Aret (foll. heißen Haret) fchreibt; namlich. .ı) Seitun;, 

Dt. der Dlive, .a) dab des Serai, 8) das der; Sellahin, 


dei, Seldbebauer, 4) Der aſi, d. i. der Drufen, und:&) Tur 


fan, d is der. Waflerflut' oder des :Orfans; faſt alla. Haͤuſer 
Ghaſa's haben einen mit Nopalen, wie mit einer grünen Mauer 
nıftgebenen Barten und viele Grabmale, Die nicht minden ſchön 
als: die von. Sfutari.. Zwiſchen Affa und dem See von, Taberiie 
liegt 52) Séafurije (Sephoris oder Saphora), ehemals 
unter, dem Namen Diocäſarea bekannt, die Hauptſtadt Ber 
lileas, das Hauptquartier der Kreuzſahrer in ihrer i. J. 1487 
53) zu Hittin.am 5. Julhy erlittenen fürchterlichen Niederlage ')5 
das Thal von Söafmrije iſt ein Theil der berühmten Ebene non 
Sebulen, nach. dem Stamme ‚genannt, der bier feinen Sig 
hatte. Söafurije: iſt durch eine Hügelreihe 64) .von .Kang 
getrennt, welches das, wo das Wunder der. Verwandlung des 
Waſſers in: Wein. Statt fandz⸗ nicht zu verwechſeln wit. einem 
zweyten, etwas weiter gelegenen 55) Sana?). Zwiſchen Haifa 
and dem erſten Kana liegt, am Ausgange der Waldhigek,. das 
große, mit einem Schloſſe verſehene chriſtliche 56) Dorf Sch ufr 
aamir?) Das Schlachtfeld, das Feld den berühmten Schlacht 
von Tiberias, fand Fr. G. de Ker am Fuße des. Hügeld, wel⸗ 
her 57) das Dorf El-Maid frönt, wo ehemals die. Stadt Beth 
Epher ftand, und wohin einige Geographen das durch ſeine vor 
den Römern -ausgefiandene Belagerung ‚berühmte Jetonmgt 
fegen *) ; die Templerfchlacht non Nazarech hatte am u May fr 
Statt, amd die Niederlage der Templer, die von ihrem, gagan⸗ 
über. des Tabors gelsgenen Schlojfe Belvairauszagen, ward 
(nad) Hrn. v. Ker) durch Bonapartes Sieg ‚am. 23. April. 279% 
vergolten; beyde Schlachten. heißen. die von Nazareth , Dadıiu 


ı) Berggren II. ‘23a. De use 3 Su Br 2 De un 

2) Corresp. d’Orient V. 458, und Prokeſth Si 1dr.. rm? d- 

3) Auf Paultres Karte Chefamer, und bey Prokeſch Shfamer, 
Meife ins heillge Land ©. 141. nme 

4) Corresp. d’Orient V. 461. ae 7 EEE u 
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der Nähe: 58) Nazarerb, das von allen Neifebefchreibern. des 
gelöbten Landes zur Genüge befchriebene, befchreiben auch wieder 
Berggren und Profefd) ?); der arabifche Namen ift EI-Naßi« 
vet, was nicht das blühende, fondeen das Hülf-. oder fiegreiche 
heißgs.eö bat dermalen »2000 Eimvohner, worunter 500 Chris 
ſten; gleich außer dem Städtchen ift der fchöne, nach.der heiligen 
Jungfrau genannte Brunnen. Nach dem Jordan zureitend‘, ließ 
Hr. v. Profefch links: dad Dörfchen 59) Eyn⸗Mechel (Ain 
Mahall), und in der ‚Ebene zur Rechten 60) den Ost Da: 
bura, welcher entweder das Debora zwilhen Rama und 
Bethel, auf dem Gebirge Ephraim, oder dad. Dabrath 
des Joſue. 61) Taberize iſt das alte Tiberias, nach wel 
dem der See den Mamen hat, dad Feld der Schlacht von Hit⸗ 
tin oder Hottein, bat Hr. v. Ker abgefchritten; er befuchte 
auch Ha) Mablus (verftimmelt aus Neapolis),. das alte Si⸗ 
chem, zwifchen den Bergen Garizim und Hebal gelegen, 
Die Bewohner von Rablus find das unruhigite Volk von ganz 
ESyrien, und’ haben fich zu jeder -Zeit wider die ſyriſchen Pafchen 
Impört ?). Won den Ruinen von 63) Sebaste find ſechs Stun- 
den nach 64) Dfhenin, das in einer Ebene gelegen;, zweytau⸗ 
fend Einwohner. zählt). Der. Zabor. wird von den Arabern 
Dfihebelen:Mur, di i. der Lichtberg genannt. Am Garis 
zim kiegt ſehr malerifch Dad Dorf 65) Seita *); zwiſchen dem 
Kabor und dem See Das Dorf 66) Lubi, das wie das am Fuße 
deo Tabors gelegene Dorf 67) Fule in der jüngfien Kriegsge⸗ 
fchichte der; franzöfifchen Feldzüge in Syrien duch Waffenthaten 
nicht: minder berühmt, als in der der Areuzzüge Nazareth und 
Hittin. Am Fuße des Tabors ift die Ebene Schifa, welde 
—— Saronas nennt, und: länge des Kiſchon:dehnt 

ch die Ebene von Esdrelon aus,. heute Merdfch - Ben 
Aamir. Xaberije zählt 4 — Sooo Einwohner; unter denen 
a — 300 Ysravliten, größtentheild europäifcher. Abfunft, welche 
hieher formen, um bier in heiliger Erde. begraben zu werden °); 
Bicht: vor der Stadt find die warmen Baͤber Hamam, das 
Ammaus des Joſephus/ nicht zu vermengen mit 6B) Em maus, 
wohin der, Here Joſus ging, Nördlich am See von Tiberiad iſt 
das nur von Berggren befuchte Dorf 69) Kefrnaim.(Caphar- 
naum), von den Arabern heute Kefr Telhum genannt, wel. 
ı) Bergaren II. 332, und Reifen ins heilige Sand ©. adı. . 
2) Corresp, d'Oment V..p. 476. '. .. . . 
35) Ebenda S. 47; . 

4) Ebenda S. 471. 

5) Berggren II. 244. 
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chen Namen Berggren nicht unwahrſcheinlich von-Talonium ab⸗ 
leitet. ’). Am fünlichen Geftade des Sees nennt. Prokeſch 70) das 
Dörfhen Schannag; er hält irrig Seythopolis, dad Bet- 
fcheam oder Betfan der Schrift für das heutige mıY Kofeh, 
indem jenes die heutige Stadt 72) Beis an, eine halbe Stunde 
von Ledfchun, berühmt durch ihre Datteln, Reis, Colokadia 
und Zuderrohr ?). Am nördlichen Ende des Sees von Tiberias 
ift das Thal Jofephs (Dfhib Ju suf), wo der Brunnen ge 
zeigt wird, in welchen Sofeph von feinen Brüdern geworfen wor- 
den; öftlich davon dad von Berggren allein befuchte 3) & 8.a- 
fed, von den Juden Swas genannt, und von ihnen nicht we⸗ 
iger heilig gehalten, als wie Tiberias, weil hier und dort meh⸗ 
zere ihrer größten Lehrer lebten und farben ®\. Vier Stunden 
von Nablus ift auf einem hohen Berge das Schloß 74) © 6a 
nur, beifen Namen aus Senior oder Seignor verflümmelt wor: 
den ſeyn fol, und in welchem 2000 Fellahe die Belagerung Ab⸗ 
dollahpaſchas aushielten *). Zwifchen Jafa und Jerufalem Tiegt 
das ſchon auß der Apoftelgefchichte befannte Städtchen »5) Lidda, 
deilen Profefch erwähnt 5); allein nach der ausdrüdlichen Angabe 
des Dſchihannuma ward das alte Lidda vom Chalifen Sulei- 
man, dem Sohne Abdol Meliks zerftört, der aus den Ruinen 
Ramla erbaute; in der Nähe ift der Quecfilberbrunn,, wo nad) 
moßlimifcher Sage am jüngften Tage Jeſus den Antichrift erſchla⸗ 
gen foll‘). Das eine Stunde davon gelegene 76) Ramla ward 
bisher von Einigen für Rama in Ephraim, von Anderen für 
Arimathäa oder Ramathain, dad Ramatha des Zofephus 
gehalten; aber Berggren bemerft mit Recht, Daß diefes (Samuel 
Geburts» und Begräbnißert), eine Meile nördlich von Jeruſa⸗ 
lem lag ’). Profefch nennt auf dem Wege von Ramla nad 
Nazareth die Dörfer 77) Hudije, 78) Mir, 79) Dör: 
Adeß (7), Bo) KRaffr-Suba, Bı) Karentfanuhc?), wel: 
ches! eine zerftörte Feſte mit den Ruinen einer Kirche, von wo 
aus er ı6 Orte am Gebirge, jedes ummauert, einer Feſte gleich, 
zählte °). Indem wir es den Lefern überlajfen müffen, die Be: 





2) Berggren IT. 250. 

2) Dſchih. S. 5b. 

3) Berggren II. 254. im Dſchih. &. 569. 

4) Corresp. d’Orient V. p. ı23 und 474. 

5) Reifen ins heil. Land © 126. 

6) Dſchih. ©. 563. . 

7) Prokeſch S. 37 und 125. Corresp. d’Orient IV. 178. Berg: 
gren TIL ı61. J vJ ” 

2) Reifen ins heil. Land ©. 125 — 1727. 


N 
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ſchreibungen von Jeruſalem, in den bier angezeigten Werken, 
felbft-zu ieſen, und wir fie auf feinen Wanderungen durch die 
Stadt und um die Stadt unmöglid, begleiten fönnen, müflen 
wir einer von uns ganz zufällig gemachten topographifchen Ent: 
deckung erwähnen, welche die fogenannten Gräber der Könige 
betsifft, worüber ‚alle Neifende bisher fo viel gefprochen, ohne 
zu einen gemügenden Mefultate zu kommen. Hr. v. Chateau⸗ 
driand Hat Diefelben, mit aller Pracht feines Styles, befchrieben; 
Hr. Ponjoulat, welcher diefer Selchreibung erwähnt, hält fie 
für dad Grab Helenens, der Königin von Adiabene '); Berg: 
green zeigt, ‚wie fo viele andere Neifende vor ihm, daß es die 
Gräber der Könige Juda's, welche‘ theild in der Stadt, theils 
int Oarten Uſa begraben Tagen, nicht feyn Fönnen *). Prokeſch 
meint mit anderen, daß ed die Gräber der Familie Herodes 
feyen ?), welche Joſephus, als im Norden der Stadt gelegen, 
erwähnt. Daß die Gräber der Familie Herodes-und Das Grab 
Helenen’s von Adiabene im Norden der Stadt erwähnt wer 
den, ift Fein Zweifel; aber einen ganz neuen Auffchluß über diefe, 
auf ber Morbfeite der Stadt, nicht ferne von Gethsemane 
gelegenen KRönigsgräber, gibt ein bisher ganz unbefanntes Lob⸗ 
gedicht Hasan Ben Sabits, des Dichters, Tobredners des 
Bropheten, auf Dichebele, den Sohn Eihems, den lebten der 
Könige von Ghasan, aus welchen hervorgeht, daß die Gräber bier 
fer Könige, zu Zerufalem in der Nähe des Grabes Marias. 
Gefegnet fey von Gott des Hauptes Koͤnigsbinde, 
Die von Urzeit an fchon mit ihm erfchaffen iſt; 
Sie wird getränket nun von Rofenwaffer linde, 
Pa der Moschuswein in Ketten niederfließt. 
eil Dſch o fuſe's Söhnen! die befchenkt mit hohen Gaben, 
Den SrabortinderNäh vom Grab Marias haben. 
Don Angefichte weiß, aroßmüthia von Natur, 
Ihr Saum durdhdufter mif des Urgeruces Spur. 
Sie follen leben bis die Hunde nicht mehr klaffen, 
: Und nach Ankommenden nicht mehr die Städter gaffen *). 


Anderthalb Stunden weiter 82) Kahunz; auf dem Wege 
‚von Ramla nad) Serufalem, nennt Profefh nur den erften Ort 
nad Ramla 83) Colonia, und den legten vor Serufalem 84) 
Errit el-Enneb 5) (Erdhol Aneb? d.i. Zubebenerde). Pou⸗ 


1) Corresp. d’Orient IV. 360. 

2) II. ©.83— 84, 

3) Reifen ins heil. Land ©. og. 

) Abenteuer Dſchebeles des Sohnes Eihem’s in der 
Öfterreich. Zeitfchrift für Geſchichts⸗ und StaatöEunde, Nr. 19. 1836. 

s) Shenda &.4ı und 123. Re 2* | 
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jonlat befhreibt genauer bie gewöhnliche Straße der Pilger von 
Mamla nach Zerufalem und nennt auf derfelben 85) Kafr⸗ 
Amoasd (auh ein Emmaus); 8a) Atrum oder Latrum, 
deffen Herr zur Zeit. Ehrifli der-gute Schächen geweſen feyn fol; 
87) dad Dorf Dertu, links: am Wege, welcher durch Die Thäler 
Wadi Ali und Haßije nach dem Dotf 88) Anathot geht; 
89) das’ Dorf uon S. Eremias, welches die Kreusfahrer für 
Emmaus hielten, und von wo Tancred zun Bofreiung Jerufalems 
auszog, dann durch dad Terebinthen⸗Thal, welches die 
Siebzig das Eichentbal nennen, .über. den Strom, in welchem 
David die fünf Kiefel zur Bekaͤmpfung Goliaths auflas, nach 
dem obenerwähnten Colonia’). Ehe wir nach: Zerufalen ein: 
ziehen, fey noch der beyben oben. bey Aufzählung der Dörfer an 
deu Küfte überfehenen go) Ali Ibn Harami und yı) Dſcha—⸗ 
lib erwähnt, von welchen Poujonulat feinen Weg nad Ramla 
nahm, und wo er des Fluſſes gedenft, welchen die. Chronifen Ro ch e: 
talte, die Araber Leddar nennen, und welcher auf den Karten 
ungenannt, der linke Zufluß des Bluffes von Arsuf zu feyn 
ſcheint 2). P. ift nicht der Meinung des Pater Nau, daß dad 
Dorf Alt Ibn Harami, dad alte Antipatris, fondern' glaybt, 
daß dieſes anderswo zu ſuchen fey; 92) Jerufalem iſt als dad 
Hauptziel der Reife aller Serufalemöfahrer, auch von unferen 
Reiſenden fo umſtaͤndlich befchrieben worden, daß wir, wie gefagt, 
ihnen bier nicht folgen fönnen, und nur bemerfen mülfen, daß e& 
keinem derfelben, wie früheren Reifenden (Alibeg und Dr. Richard 
fon 2) gelungen, : in dad Hriligthum der Moschee El»-Afßa, 
d. i. des DOpferfelfens, zu dringen; Hr. v. Prokeſch begnügte 
fi, diefelbe von Weitem mit dem Glafe zu befehen *); die heu- 
tigen Mauern find nicht, wie er angibt, i. J. 1543, fondern 
nad) der von Berggren °) umjländlich mitgetheilten Infchrift im 
94 4ſten Jahre d. H., d.i. i. J. 1537 erbauet worden. Berggren / 
im deſſen Reifebeſchreibung die Topographie Jeruſalems ein Drit⸗ 
tel des. zweyten Bandes, und die Halfte des dritten füllt, iſt über⸗ 
haupt der genauefle und umftändlichite in der Ortsbeſchreibung 
der heiligen Stadt. Der Namen Zerufalem ift wohl nicht wie 
Hr. v. Pr. meint aus Jebuſalem, fondern gusHierofhlaim 
entflanden; er gibt fieben Shore Jeruſalems an, nennt abes yur 
vier derſelben, vierzig Ihürme und fechs und zwanzig Halb» 





ı) Corresp. d’Orient IV, 178 — ı87, 

2) &benda IV. ı70. Be 
s) S. Jahrbücher der Literatur 1. Bd. Sy ı I; 

+) Reifen ins heil. Land S. 77. . 
s) II. ©. 320. 
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thuͤrme '); Berggton nennt ſechs Thore: a) dad SchToßther, 
welches auch das von Hebron, Bethlehem ‚oder Jaffa heißt; b) 
das Thor von Damaskus, auc das Säulentbor genannt, 
Babol Amud: (richtig fo bey B. und unichtig Babr el: ar 
mond bey Pr); co) das Blumenthor, vom den Ehriften das 
des Herodes genannt ; d) das Thor Babol Mihrab, d.i. des 
Hochaltars oder Asbath, d.i. der Zünfte, von den Chriſten das 
Thor des heil. Stephans oder der heil. Jungfrau genantıt; e) dad 
Thor der Maghrebin; f) dad Thor Davids, von dem 
Chriften dad Sionsthor genannt; g) dad goldene Thor, das 
zum Tempel führte, von den Moslimen dad Thor der Barmher⸗ 
zigfeit (Baber » Rahme) genannt. Dad Didihannıma ?) 
gibt acht Thore an, nennt aber nur fieben, nämlich a) da8 Sions 
thbor, wo David begraben und wo die Gräber der Juden und 
Chriften; b) dad Thor der Wüſte GBabet⸗Tih); c) das 
Zhor des Pallaftes Galat); d) das Thor des Jere— 
miass c) das von Jericho; f) das der Säulen, und g) dad 
bes Hochaltars. Die Sdentität dieſer Thore mit dem Dutzend 
des alten Jeruſalems ift noch immer nicht gehörig ind Klare ge⸗ 
fest; uber die unendliche Traurigkeit, welche der Aufenthalt im 
den menfchenleeren Gaſſen Jeruſalems einflößt, find die beyden 
franzöfifchen Neifenden einflimmig, und Hr. v. L. M. flößt fie 
feinem Lefer ein; er malt mit Rembrandfchen Pinfel die Veroͤdung 
der vaften Gaſſen und des vom Quelle Siloe durchitrömten Tha⸗ 
les; nad) diefem wird das Meine Dorf 93) Siloe, von den Eine 
wohnern Siluam, am füdlichen Abhange des Aergernißberges 
gelegen, genannt °). Das von Hrn. Ponjoulat befuchte Dorf 
94) Betbanien heißt heute El⸗Aſarije, d.i. das des Laza⸗ 
rus 9), nicht zu verwechfeln mit Bethulien, weiches am Fuße 
bed Sranzofens oder Paradiefeöberges, zwey Stunden weſt⸗ 
ih von Bethlehem gelegen, heute: 95) Beit TZaamar °) 
heißt. Bey Raumer fehlt der heutige Namen von Bethulien, 
fo wieder von Hadad Rimmon, weldes vermuthlid auf-der 
Stelle des heutigen 96) et 6). Nordöftlic von Ber 
thanien  Tiegt 97) Sericho, berühmt durch den Verfall feiner 
Mauern, und durch die Nofen:, Palmen: und Balfamftauden 
feiner ‚herrlichen Ebene; die legte ift nicht Die deö Opopobalfams, 
welche weder hier noch bey Engaddi anzutreffen, fondern der 


2) ©. 87. 2) ©. 565. 

3) Berggren III. 60. 

9 Corresp. d’Orient IV. 221. . 
5) Berggren II. 253. 

°) Corresp. d’Orient IV. 167. 
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Balfam ·von Jerichd wird aus dem fehöuen Hlacagnus angusti- 
folta:, auf arabifch Sa kum, gepreßte). Die Sage will, daß 
aus den, Blättern. Gaflım dik Vornenkrone Chriſtus geſlochten 
worben; ein zweyter, in der Gegend von Jericho heute wachſen⸗ 
der dornichter Baum ;heißt Dum; der dritte, der Hadadſch 
genannt, trägt eine kleine nußfaͤrbige gelbe Frucht, deren Inne 
res fait Samen“gefuͤllt ift, der fich in fchwarzen Staub verwan⸗ 
deit; Hr. Pouj. —* dieſe, auch von Hrn. v. Chateaubriand be: 
ſchriebene, aber nicht genannte Frucht für den berühmten So— 
damsapfel. 98) Bethlehem mit allen feinen Grotten und 
Merkwuͤrdigkeiten iſt von unferen Reiſenden eben‘ fo umfländlich 
als Jeruſalem befchrieben ; nördlicher davon ift Das Grab Rachel 


- und 99) Bethfafafa, welches vermuthlid Belt ßafa, d.i. 


dad Haus der Neinigfeit, heißen foll; die fogenannte Wüſte 
des heil. Joannes hat Hra. v. Lamartine's Pinfel mit dem ganzen 
Grauen der Einöde ausgemalt; die füdlichfte von- unferen Reis 
fenden berührte Stadt ift 100) Hebron, "heute Chalil ge 
nannt, deſſen Heiligthum aber eben fo unzugängfich, als das von 
Sion und Moria; doch befchreibt Berggren Salomons ver: 
fiegelten Brunnen und die Waflerbehälter (Borak) desfelben *). 
Weniger ald Serufalem ift 10:1) Damaskus bekannt, wel 
ches feiner herrlichen Lage willen eined der vier Paradiefe des 
Oſtens (Obolla bey Baßra, das Thal Bewwan in Fars 
und die Ebene von Soghd find die drey anderen), welches Hr. 
v. 8. mit der gewöhnlichen Zauberfraft feines Pinſels befchreibt, 
und zwar den erften Anblie® auf dem Wege von dem Dorfe Se b⸗ 
dani aus, wie folgt: 

, »‚DamasEns und feine grängenlofen Wüften waren einige huns 
dert E:christe weit gu. meinen Yüßen ; der Blick fiel zuerft auf die Stadt, 
die umgeben von ihren Bauern gelben und ſchwarzen Marmors, flankirt 
von igren unzähligen Thürmen , von Zwifchenraum zu Swifchenraum von 
igren ausgehauenen Zinnen gekrönt, von dem Walde ihrer Minareten 
allee Kormen beherrfcht, von den fteben Armen ihres Fluſſes und feinen 
unzähligen Bächen durchfurcht, fi unabfehbar In ein Labyrinth von 
blüůhenden Gärten ausdehnte , ihre unermeßlichen Arme hie und da hin⸗ 
warf, in der vaften, überall befchatteten &bene , überall Dur® den zehn 
Stunden umlreifenden Wald ihrer Aprikofenbäume , ihrer Sykomoren 
und anderer Bäume von allen Geftalten und allem Grün eingeengt , ſich 
von Zeit zu Zeit unter dem Gewölbe Diefer Bäume zu verlieren ſchien, 


. dann aber wisder auf einmal in weiten Seen von Häufern , Vorftädten, 


Dörfern pervortrat ; ein Labyrinth von Gärten, Pflanzungen, Palläften. 
Baͤchen, wo das Augeıfih verlor, und nur einer Bezauberung entfagte, 
un eine andere wieder gu finden; wir zogen nidyt weiter fort; Alle umt 
— — — — —— — — — 
») Berggren III. 106. 
2) Berggren HI 122. 
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bie enge, wie ein Fetiſter ausgebrochene Oeſfnung DIE Filfenesgebellngt,; 
betrachteten wir bald mit Aussufungen , hald ſtillſ d Das zaube⸗ 
riſche Schauſpiel, welches ſich fo gäh und nz vor unjeren Auges enfe 
widelte, am Ende eine Weges, ber buch“ 6° viele Felſen und wüfte 

Eindden führt, am Anfang einer ‘anderen Wüſte, "die nur zu Bagdad 
und Baßra endet, und die man nut In vierzig Tagen burchmißt; endlich 
traten wir unferen Marſch ‚wieder an ; Die Brußſwehr von Felſen, welche 
uns die Ebene und. die. Stadt verbarg, ſenkte ſich unmerklich, und lieh 
uns bald des vollen Gpfichtöfreifes genießen, Wir waren nur meh 
fünfhundert Schritte von den Mauern der Borftädte; diefe Mauern, 
umgeben von zauberifhen Köſchken, von Landhänfern, in den Morgens 
laͤndiſchſten Formen und Architekturen , firahlen wie ein goldener Bürtef 
an Damaskus;: die viereckigen, diefelben flankivenden und aus der Linie 
bervortretenden Thuͤrme find mit .Arabesten eingelegt, mit ‚dem gothis 
{ben Gerippe dünner wie Echilfröhre mit einander verbundener Säul- 
hen durchbrochen, und mit furbanförmigen Zinnen gefrönt; die Mauern 
find mit gelben und fchwarzen, in zierlidem Ebenmaße abwechfelnden 
Marmelfteinen Hefleidet; die Wipfel der Cypreſſen und der anderen 
großen Bäume, melche fih aus den Gärten und aus dem Janeren der 
Stadt erheben, [hießen über die Mauern und Thürme empor , und Eros 
nen fie mit dunklem Grün; die unzähligen Kuppeln der Moscheen und 
der Palläfte einer Stadt von 400,000 Seelen warfen die Strahlen der 
untergebenden Sonne zurüd, und die blauen und glängenden Waſſer 
der fieben Fluͤſſe funkelten und verfchwanden wechſelweiſe zwifchen den 
Gaſſen und Gärten; der Geſichtokreis Hinter dee Stadt wer ohne Grä 
zen wie dab Meer, er floß mit dem Purpurrande des Seuerbimmels zu⸗ 
fammen, welchen noch die Widerftrahlung des Sandmeered der großen 
Wüſte entflamnıte ; auf der rechten Seite flohen Die großen und hohen 
Rücken des Antilibanons wie unermeßlihe Schattenwogen, die einen 
hinter den anderen, bald wie Borgebirge in die bene bervortretend, 
bald fich öffuend wie tiefe Buchten, wo Die Ebene ſich hinelnflärgte mit 
ipren Wäldern und ihren Dörfern, deren einige bis dreyßigtauſend Ein» 
wohner zählen (?) ; Arme des Fluſſes und zwey große Seen blisten 
auf in dem Dunkel des allgemeinen Grüns, in weldes Damaskus wie 
verſenkt iſt; auf unferer Linken war die Ebene mehr ausgefchnitten, und 
nur in einer Sntfernung von swölf oder funfsehn Gtunden fand man 
Die befchneiten Gipfel der Berge wieder, die in dem Blau des Himmels 
wie Wolken über dem Ocean glänztenz; die Stadt ift ganz von einem 
Walde von Fruchtbaͤumen umgeben, wo fid , wie zu Neapel, Die Reben 
verfchränten,, und zwiſchen den Feigen⸗, Aprikofen«, Birnen⸗ und Ric 
fhenbäumen in Suirlanden hinlaufen ; unter diefen Bäumen iſt Die fette, 
fruchtbare und immer feuchte Erde mit Gerfte, Korn, Mais und allen 
Pflanzen der Zugemüfe , welche dieſer Boden hervorbringt, beteppicht; 
Heine weiße Häuschen durchftechen hie und. da das Grin der Wälder, 
und dienen dem Gärtner zum Wohnort oder der Familie des Eigen⸗ 
thümers zum Unterhaltungsort; dieſe Gärten find bevölkert mit Pfer« 
den, Schafen, Kameblen, Turteltauben und mit Allem, was Natur⸗ 
feenen beſeelt; fie find insgemein von der Größe einss oder zweyer Joche, 
von einander Durch Mauern von fonnengetrodneter Erde oder duch 
Ihöne lebendige Heden getrennt; eine Menge fchattiger und von fließen: 
dem Waffer eingefaßter Pfade durchkreiſen diefe Gärten, geben von einer 
Vorſtadt zur anderen, oder führen zu einem Tore der Stadt; fie bils 
den einen Umkreis von zwanzig bid dreyßig Stunden um Damaskus.« 
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unnMit gleichem Intereſſe bat Hr. v. Ramavtine dab Sumere der 


Haͤuſer von Damaskus und die Lebensweiſe ihrer chriſtlichen Be⸗ 
wohner ausgemalt, und Hr. Poujoulat gibt intereſſante Kunde 
von den‘ politiſchen Untrieben zur Zeit feines Aufenthalts; abet 
ſpwohl von bem’'einen als von dem andern erfährt: man nichts 
Meues Weder über: die Topographie dev Stadt ſelbſt, über die 
Grabmale der beyden größten moslimifchen Fürſten der: Areup 
zige, Nureddin’d und Salabeddind, welche: bepde zu 
Damaskus ruhen; nichts ber die von ihnen geftifteten Spitäler 
md Schuien, und: nichts Endlich über das größte, ältefte und 
merkwuͤrdigſte Denkmal der arabifchen Baufunft, näntlich über 
die große Moschee der Beni Ommeije,:die ehemalige. Kirche 
Joannis des Täufers, in welche den Chriften der Eingang, und 
zwar bey Xodesftrafe, ‚unterfagt ift, welche aber dennoch Alibeg 
und Buckingham ald Moslimen verfleidet befucht haben. 
Da die Reiſenden, weldye bisher Damasfus befucht, doch 
bie verfchiedenen Slüffe, Kanäle, Auen und Spaziergänge, welche 
diefen großen Garten der Natur für den Morgenländer zum ers 
fien feiner vier irdifchen Paradiefe erheben, nicht einmal Dem 
Namen nad gehörig Fennen, und noch weniger diefelben orbent- 
lich befchrieben haben, fo geben wir bier zum Beſten Fünftiger 
Heifenden, welche fich mehr mit der Umgegend von Damaskus 
befreunden wollen, die Namen der Flüffe und Spaziergänge nach 
dem Ber elsmoteelit, d. i. dem flrablenden Blitze, des 
Ibner⸗-Reis von Damasfus °); noch hat Fein Neifender ber 
merft, daß die ganze Gegend von Damaskus Dſchelik?) Heißt; 
2) Das Umftändlichere des Titeld im IX. Bde. der osm. Geſch. ©. 253. 
s) Ramus , conftant. Ausgabe S. 878 fehlt wie die wichtigſten geos 
graphifchen Namen in Freytags Wörterbuch: 
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der gewoͤ hnliche Mame dieſes Zauberthales iſt Gut he. Tie vom 
Verfaſſer genannten Flüſſe und Zweige des Berda ſind: 1) der 
Darani, 2) Kanatol:mefe,.3) Akreba, 4) Minibi, 
65) Sebeideni, 6) Dajani, 7) Waſtani, 8) Nehrok 
Meſlik, 9) Schei dani, 10) der Fluß des Soldhügels (Tele ſ⸗ 
Seheb) Samani; die Arme des Minihi und Dajani 
ſind: .1) EI-Dſchamii, 3) Nehrol⸗Bire, 3) Dſchid— 
welol⸗meſar, 4) Dſchidweles-Sultani, 5) Nehreſ— 
ſelef, 69 Mehreſch-Schooba, 7) Koleiba, 8) Nehr— 
Dſchisrein, 9) Dſchidwelel-Hamurija, 10) Dſchid— 
welel⸗Chataf, 11) Mehrel-Aara, a2) Nehreſeſib, 
15 Nehreſche⸗eſcherak, 1) Nehrel-Melikun, 15 Neh— 
rel⸗Kerimi, 16) Nehrel-Gharbi, 17) Nehr-Tami, 
18). Nehrol-Kaßir, 19) Nehr-Thora, 20) Mehr 
Beſchr, 21) Nehr-Tafich, 22) N. Selim, 23) NM. el⸗ 
Mahallat, 24) Serdab, 35) N. Kalbein, 26) N. 
Seinebi,a7)N.Babes-Eule,28) Dfhidwelefh-Dfche: 
dfcherijet, 29) N. Mehdi. Die fchönften Thaler find: 
7) Das Des Berda; 2) Wadii Hajaton-Nefs, ». i. dad 
Thal des Lebens der Seele; 3) W. el⸗Dſchenadile, d. i. 
das Thal der mächtigen Steingerölle ; 4) W. es⸗seferdſchil, 
d. i. das Quittenthal; 5) W. el-Himf (das von Emeffa), 
6) W. eſch-Schakra; 7) W. eß⸗ßoghaira (das Heine); 
8) W. et:tel (des Hügels); 9) W. Menin; 10) W. ed- 
deridfh, 11) W. Halbun; ı2) W. el-Chadhra, d. i, 
dad grüne; 13) W.et-teßabi; 14) W. el-fidſcha; 15) W. 
Bah bil Aarad; 16) W. eſch-ſcherki. Die berühmteſten 
Quellen: 1) Aineß-ßahib, d. i. die Quelle des Genoſſen; 
2) A. el⸗chadhra, d. i. die grüne; 3) A. es⸗sejaf; A) A. 
menin; 5) A. merdfchanet, d. i. der Korallenquell; 6) A. 
el⸗kereſch; 7) A. feinebijet (der zenobifche); 8) A. [ches 
ref; 9) %. Dafijet; 1o)A.Firfof(vermuthlich Firf-göf, 
d.i. die vierzig Quellen, wie Die des Scamanders heißen); ı1) %. 
Aflaja; ı2) A. Haruſch. Die zwey Hauptfiröme kommen 
aus dem Dorfe Sebdani und aus dem von Kidfcha. welche 
zufammen den Berda bilden, der fich dann in fieben Arme 
theilt, wovon er vier nach Weiten, zwey nach Oſten ausfendet, 
und inmitten derfelben feinen Namen behält; die vier weftlichen 
find: Nehr-Darie, N. elzmefe, N. el-fanewat, N. 
Banias; die zwey öfllichen: N Jeſid und N. Thora; der 
N.Kanewat und Banias fließen durch das Innere der Stadt; 
der Teste theilt fich darin in zwen Arme, wovon der eine der Fluß 
bes Schloffes und der andere der der Moschee heißt. Auf alle 
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"Auch Damoifeow- und Mader find zu Deniadfad:ges 
weſen aus dem erſten lernen. wir nichtöi,:aber ber: zweyte gibt 
wenigſtons die Namen der Stadtthore. und‘ die" herumliegender 
Dörfer ; duͤnftige Reifende mögen ausmitteln, ob diel hentigen 
GStadtthore in derſelben Ordnung den im Dſchihannuma ©) :am; 
gesebenen entſprechen; dieſelben mögen auch bei Namen des ges: 
fen, ans ſchwarzen und weißen Quadorſteinen gebauten, mit 
zehn oder zwoͤlf Kuppeln verſehenen Chanes bherishtigen , ‚welches 
der Hufſard Paſcha's heißen. fol (S: ra4).:. Die Beſchrei⸗ 
bung der herrlichen Lage von Damasfus und ſeines Zauberthaben 
welche Hrn · v. Lamartine zu fo poetiſcher Beſchreibung hegeiſterte⸗ 
wird von dieſen beyden Reiſenden ganzleproſaiſch mit: Ark Paar 
Zeilen: abgefertigt. Der frangoͤſiſche Kadallevie⸗Offizier denkt 
wii hier am nichts als an Pferde, aber der engliſche Touriſt be⸗ 
lehrt auch Hier durch topographiſche Augaben,die ſich in anderen 
Reiſebeſchreibungen nicht finden; er beſucht das GOrab der Vier⸗ 
zigſchkaäͤfer (S. 132), welche weder mit den. Siebienfihlät 
forin. (deren: Grotte zu Ephefus), noch mit den. Höhlenbes 
wohnern, welche im Koran'ald Aßbaber:-Ratim; d. ü. die 
Genoſſen von Rakim, erwähnt werden‘, vermengt werden dur; 
fen; die Höhle der letzten iſt beym Dorfe Rakim, in der Nähe 
von Belka; denſelben war. während: des Regens, vor dem ſie 
fi in die Höhle geflüchtet, durch einen herabrollenden Felſen des 
Ausgang verfperrt "worden, durch ibr Gedet brachten fie das 
Veiterrollen des Felſens zuwege *). : Kimftige: Reiſende mögen 
ermitteln, wer denn die Kroaten feyen, von Denen Das! Dorf 
Ss ali hi je bewohnt feyn fol (the village :of. Salhnie,. inha- 
bited: by Tures and. Croats). : M. befuchte das griechifche, fünf 
Stauden nordbftlich vom Damaskus gelegene Kloſter von, Sidrn: 
naia,.:und die dortigen, durch⸗die Legende geheiligten : Grotten 
und Kirchen zunächlt Dem: Berge Scherbsile(?);-er paſſirte Die 
Dörfer. — 9 und Menein *), und. eine Selſengrotte; 


” Bey Wodor 1: 9 „La porta di ‚Dio, a) St. Thomas, ) Lo 

ran sJarbi(Gparbi),, 5) Chargour, 6) Serregie (Sc ers 

‚, Liie), 7) Mesella(MoBella, Didip. S. 578). Im Dſchih. 

“Er: 1) Das öftliche, bey den weißen‘ Minaret der großen 

Mesa; +) Epomab;- %) Dihenbitz: 4) Keradis, 

di) Dab.der Gärten; : ».: Diaablies 9 das Meine Spor; 
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deren Eingang von der ſchoͤnſten Sculptur, gaknz derſelbe, wie 
der Eingang des Sonnentempels zu Baalbek; daneben mehrero 
andere in den Felfen gehauene ſchoͤne Grotten, welche das Kloſter 
von Meprtackhere 8) heißen; von der Stelle, wo Saul. vom 
dem himmlischen Lichto getroffen zur Erde fiel, Fam er durch die 
Dörfer Abaabut? Dirraye? laͤngs des BerdanahDfchedeide 
wieder nach Damaskus. M. machte auch. einen Ausflug nad 
dem Gebiete von Hauranz; er: paſſirte den Arawadj (A ared ch) 
durch :die: Dörfer Hochargib (?), Meutbene. (R}, dis. Berga 
SubbetzKiraun (penis Pharaonis) vorbey nach:Ghabanib ? 
und-CGusbbub (?), wo Alles rings herum Lava, fo- daß ‚er ſich 
auf den Aetaa verfebt:glaubte, das wir hiemit künftigen reifens 
den Geologen: worzuiglich als beſnchenswerth bezeichnen. ; hievauf 
die Dörfer: Debne, Mehadge, Heratha, Noghia, Shackrak; 
Winlgara , Remea;, Rouchar , Herbran, Sanharway, Greial, 
Grist, Bourt undiBesbrar, deren Namen vor Deutjchen Mei 
ſenden natuͤrlich anders,gefchrieben werden müßten, als vom Engi 
länder ,: was auch. bey'.bem. folgenden Namen. der: Fall. Bot 
Buserer fam: er in aveyı Stunden nach Aaere (A ir$),.Soneidg 
(Soweide), nad): dem. Drufendorfe, Garnavate ?. wo. Ruiner 
herrlicher Tempel und Pallaͤſte, in das druſiſche Dorf. Eselaim; 
das druſiſche Dorf Shackaba.mitten unter Lavaruinen erloſchener 
WVulkane, dann nad Djenein und El Hait; in-allen dieſen Doͤr⸗ 
fern von Hauram, trinkt man aus hölgernen Geſchirren, welche 
dem.englffchen: Kornmaße gleichen, ‚aber hölzerue Handhabe haben 
(&: 181)3 die Bewohner fiad zum Theil Druſen, deren Kleidung 
fowohl bie der A Pa1$ «Bingewweihten), ala die der Diſchah ils 
(der. Unwiſſenden) „ein lithographirtes Blatt verfinulicht. . Das 
Mevhwiisdigfie den weiblichen ‚Toilette im. Libanon iſt das goldere 
odex ſilberne hohle Horn (Zantur a), über welche fie den Schleyer 
haͤngen, und denfelben. noch durch eiti anderes Horn ſeitwaͤrtß 
fpseiben; fo fegen die: Drufinnen am Libanon nicht. nur. ihren 
Männern, ſondern auch ſich ſelbſt Hörner auf... Seit -Midgter 
bat kein :Meifenber, ber die Kloͤſter des Libanon umſtaͤudlichere 
Kunde gegeben, als M.; Richter befuchte das -Klofter Mar 
Harna (St. Joannes), mo die maronitifche Deuckerey, und 
das des heiligen Gborg bey Beirut, das von Mar Seman 
(St. Simon) bey Kalaat Fakra, dad von Seid Euniah 
ebenda, das.von Kaſcheig zu Tripolis, wo benſaua eine ma⸗ 
ronitiſche Druckerey; daB Carmeliterflofter Mar Sirkis (St. 
Sergius), dad Kloſter Harisa und Kurket ey: Beirut 
u.f.w. M. befuchte das vormalige Klofter der Jeſuiten zu An- 
tura, weiche fih zwar auch am Libanon eingeniſtet, abetz bald 
darauf wieder Daraus vertrieben worben3 Das armeniſche Kloſter 
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der Neſidenz deB Patriarchen, daus ſyriſch;katholiſche un Kurka, 
dad. Nonnenkloſter der Melfiten, das dası heittgen Mich ael, 
die Reſidenz des Patriarchen der unirten Griechen:, das des heit 
ligen Zafeph, die Reſidenz des paͤpſtlicher Wears, dao Mon⸗ 
nentloſter von Antura und Das‘ des; heiligen Elras iund das 
lateiniſche von Arisa (II.560); in der Nahs desslehten iſt Zoak 
Meusbach (Suf Mefbahı),;wordie beſte Ir der, Neben des 
Goldweins wächlt, und Sub Mika, werbie fchhäften Abs 
ba au Furſtenmaͤntel) für Emire und Gcheichesgatft werden; 
Deren. einer funfzig bis Hundert. Piaſter koſtet (HI:58)2:1 08. iſt 
auch der einzige ber, neueſten Reiſenden7 welcher: auf best öftlidhen 
Ufer des Orontes bis Hama und Serm in tan: (Sy yz auch 
ex:hefuchte Die Ruinen vom Babe, deren Weſchreibung beyihn 
aber tur. eine halbe Seite. füllt, und Die Cedern vom Bfcheral, 
.das Grab: dea Noe zu Ker.af. (eine Stunde außer Schke;, wo 
erımif Doctor Honigberger, den: durch ſeine Entdeckungen baltrifch 
indiſchee Grabhügel und Münzen befannten Jiebenbürgifchen: OAri⸗ 
ſenden, guſanmentraf), Auf dem Wege von Schle.barh.bad 
guet, Übalı:von. Befaa.(dad eigentliche" Cölefyrien) Bar MR 
dawih Melaka. beym Dorfe Parragleas (7),. und der Nuinen: deb 
auf.einem: Hügel gekogenen Schloffed Maesdeil.(?)::ostkerp,:'eks 
flieg die Höhen des Antilihanon,' und auf ‘den dndeen "Seite 
herunter in die Ebene lah: Dedar ($),: und von ba nad) Damäsfwsi 
M beſuchte Deir o Lak a mir, die jezige / und Muchtara Bisıworäge 
Meſidenz des Druſeufuͤrſten Emir Beſchivs und deſſen Summer? 
pallafl, deſſen Namen er nicht wie die anderen Reifenden auf faſt 
unansfnechlide WeifeDpteddin, fordern Beteddsen fchreite} 
was. wahrfcheinkich . die „richtigfte Ausfprache aub Schreibweife, 
indem Beiteddin dad:Hans.der Religion heißt ; nicht. feung 
davon iſt das Dorf Sonmearnee ( )) wo iu ben legten bürgerliu 
den Kriegen: zwifchen::Drufen, Moroniten and, Tuͤrken iu erſte 
Schlacht: Statt hatte; / in einiger Entfernung davon. das Dorf 
Keilwart?; wo. die zweyte Schlacht dieſes Bürgerkrieges Stats 
fand ;..eine. halbe Stunde weiter das Dorf Ishdaudlee A:ıyonıwod 
ber Weg nach. Mucht are (der ehemaligen Refideuz ded! Fuͤrſten 
der Drufen ‚. Emir Beſchir) führt; beynz: Kloften fe. Der ı Nähe 
Ded Dorfes von Garyn befuchte Mndas Goab Anes ungenannten 
Propheten, und feiner Schivefter: Izeiv iaykarT?) ‚band bie. won 
Meraniteniund Motewelli bewohmten Dösfer. Farhoona ?:Balları$ 
Debene? - Ibbel? . Masaret --dejenere ?- Glayah?-- bardre- 
ham ? dann eine der Quellen des Jordans ;und- mürhdete in 
die Ebene von Banias (8.2677. - Dach nm -wieber auf Da⸗ 
maskus zurückzukommen, fo hält es Recenfent füt feine Pflicht, 
das Stillfehweigen, welches bisher alte Reiſende her. Die Ge: 
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ſchichte ſewohl 51%. Baueß,als über: die innere Topographie det 
Moscher beobachtet. babe, hier zu brechen, wäre es auch nur, 
um fiftige Naifende zu einer genaueren Beſchreibung derſelben 
aufzuferkern.::. Die Quellen, ans dDewen.er gefihöpft, find hiſto⸗ 
riſche und geogtaphiſche, vom. den Testen befonders das Dſchihau⸗ 
auma;. amd Der iv demſelben gegebenen Beſchreibung gebt deut: 
lich hervor, daß teotz des zehnjaͤhrigen Baues des‘ Chalifen We 
Lid die Geundfſeßen der alten Kirche des heil. Joannis doch un⸗ 
veraͤndart dieſelben · bliebin, und: daß alſo wit sehn Jahren die 
ungeheuren Summen, weiche, auf dieſen Bau verwendet worden, 
nut nie. Berfchönerung der: heurlichen ·Baſilika mit den ſchoͤnſten 
Saulen amd, mit: em: inpigflem Schmude der Damals in iheet 
ſchoͤnſten Bluthe einporwuchernden arabiſchen Baufunft zum 
Zwecke hatten. Was die arabiſchen Geſchichten von der Prucht 
der inneren Einrichtung und von den. Koſten des Baues erzuͤhlen, 
grängt and. Unglaubliche, aber über’die Herzlichfeit. des: Baues 
erſtaunt inoch heute der. Chriſt wie der Dioslim. Die Mosches 
beſtehtans Prey Schiffen.,. die von Often nach Weiten laufen, und 
Denen ein won drey Seiten mit votben: Gtanitfäuten. umgebenen 
Berhof.noeliegt, Ja daß Die drey Schiffe der Moschee die wierte 
Seite bilden; jedes⸗Schiff hat eine doppelte Saͤulenreihe, in 
weicher: Säulen aus grünem und eotbem Marmor abwechfeln; in 
Deu Mitte des mittleren Schiffes iſt die Kuppel Des Adlers, weiche 
wie ein Adler ſich kuhn in den Simmel emyerfdatingt.: Zwey 
der hier defiudlichen Säulen wurden von E$alid, dem: Sehne 
Zeſid's, um funfzehnhundert Dufaten ; zwey andere piftazien: 
farbe um hundert Dukaten vom Alexandria getauft *); die zwey 
praͤchtigſten ‚gramitenen aber vor. dem Thore des Boten *); 
von derfelben Groͤße und Farbe, wie: bie ſyenitenen: der Sulei⸗ 
manije zu Conſtantinopel, ſollen vom Thronpallaſte Balkis, der 
Koͤnigin Gaba’d, herrühren ). Von der Kuppel des Adlers 
and. an anderen Dsten Den Moschee: haͤngen bod Lampen nieder, 
die ehemals Silber, als filbernen vergoldeten Ketten Bingen, 
Beute mur an meſſingenen; in: ben Mächten: des Ramaſans wid 
ihre Zahl verdoppelt. ‚Zwey. Ellen. ober. dem: Fußbeden Taufen 
an ber Wand ringe / um idie Moscheerdie: Suren der, Entfches 
dung, und dad, Ihe ichE *) In goldener Schrift. auf lazurblauem 
Grunde herum. Die:Emporfirche {Mat une) ift die herrkichſte 
des Jalams, inder Mitte Berfelben Die Station’ für die Ausrufer 
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des Gebetes, welche 75 an der Zahl, nachdem fie das Gebet von 
den drey Minareten ausgerufen, daßfelbe hier wieherholen. Won 
diefen drey Minareten baute die, welche die Stadt der Braut 
heißt'), Welid; Die zweyte heißt die wunderbare, die hriste Die 
des Herren Jeſus, weil.die allgemein beglaubigte Sage des Is⸗ 
lamo will, daß am jüngflen Tage der Herr Jeſus auf dieſe Mix 
naret vom Simmel fleigen wird. Die Moschee hatte urfprüng- 
lich nur vier, nach den vier Weltgegenden. gerichtete Hauptthore, 
das füdliche das Ambratbor, das nördliche dad von -& amo« 
fate, das öftlihe das Thor der Kette, das weſtliche Das des 
Boten genannt; fpäter find noch drey Seiteneingänge hinzu⸗ 
gefügt worden. Ander gegen die Kibla gewendeten Niſche (Mi h⸗ 
rab) werden als die größten Schätze die von AU und Osman 
eigenhändig gefchriebenen Korane aufbewahrt; Abrigens haben 
alle vier orthodoren Ritus, die Hanefi, Malefi, Hanbeli, 
Schafii, hier nicht nur ihre befonderen Mihrabe und Gebetörter, 
fondeen auch befondere Schulen, fo wie die Scheiche der verfchie- 
denen Orden der Derwifche, bie Lefer des Korand und der Lieber: 
Tleferung ihre befonderen Stätten und Stunden. Der heiligfte 
Drt der Moschee ift eine Meine Kapelle zwifchen der öftlichen Wand 
der-Moschee und der Emporfirche, welche als die Grabftätte des 
Hauptes des h. Joannes verehrt wird, welches auch von allen 
Reliquien gewiß die vielfeitigfte, dreymal aufgefundene, und 
fchon unter den griechifchen Kaifern an mehr als einem Orte 
vereßrte, zum eriten Male im dritten Jahre der Regierung. des 
Malens und Martianus ?), dann im dreyzehnsen Jahre der Re⸗ 
gierung des Theodofius zu Cyzikus aufgefunden, von. dort nach 
Ehalcedon und dann in die Kirche des heiligen Jaannes am Heb⸗ 
domon zu Conftantinopel übertragen ; dann in die Stadt Comane 
nnd von da nach Amiens, der Hauptſtadt der Picardie, verfebt; 
biefe dreyfache Auffindung hinderte die Bewohner vun Damaskus 
nicht , feft auf dem Vorzuge der wahren Grabftätte zu beharren, 
und die Moslimen theilten die Andacht der Chriſten, und theilen 
diefelbe biß auf den heutigen Tag, da Joannes der Täufer einer 
der vom Koran anerfannten Propheten. Nach der. Angabe der 
arabifchen Gefchichtfchreiber wurden auf den Bau vierzehn Kiften 
Goldes verwendet, deren jede 14,000 Goldſtuͤcke enthielt, fo daß 
die ganzen Koften gegen 200,000 Dufaten betrugen, was zu 
wenig, fo wie eine andere Angabe, welche die Koften des Baues 
auf 11,200,000 berechnet, zu viel ?). Die Heiligfeit des Orts 


ı) Medinetol-aras. Dſchih. S. 576. 
2) Chronicon pascale. 
s) Ibn Kesir B. 48 in meiner Handſchrift. 
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erhebt diefe Mosche ala die der Feige zur vierten im Range nad 
dem Heiligthume der Raaba, nach den der Palme und Olive (zu 
Medina und Jerufalem), wenn gleich durch die Herrlichfeit des 
Baues und den Reichthum ihrer Verzierungen von conftantino- 
politanifchen und Andifchen Moscheen übertroffen, fo behauptet 
diefelbe doch vor denfelben Den Vorrang als das Mufterbild fara- 
cenifcher Baufunfl. Die Moschee der Beni Ommeile zu Dae- 
maskfkus iſt der Lebenöquell, welcher den Namen Welid's mit fort: 
dauernden Ruhme auöftrömt, und denfelben der ſpaͤten Nach⸗ 
welt vernehmlich verkündet; biefem Ruhme ſchadet nicht, daß 
Welid befländig aus der: Nafe tropfelte, und feine, Sprache 
fchlecht grammatikaliſch fprach *. Mit feinem Tode Batte die 
Dynaſtie der Ommeije den höchften Giebel ihres Flores erreicht, 

Noch wäre des vierten Theiles der Reifebefchreibung Hrn. 
v. Lamartine's zu erwähnen, welcher die Erzählung Fatalla 
Gethallah) Fayeghirs? ben den Arabern der großen Wüſte 
enthält, wenn nicht fchon franzöfifche Zeitfchriften aus den Wir 
derfprüchen der Daten diefer Erzählung über befannte Thatfachen 
zur Genüge bewiefen hätten, wie wenig diefelbe Glauben ver: 
dient ; jene Zeitfchriften find aber zu weit gegangen, wenn fie 
die dem zweyten Bande angehängten Ueberfegungen aus dem 
arabifchen Ritterromane Antar ebenfalls für eine Myftification 
gehalten. Wer wie Revenfent (welcher die erjte vollitändige, 
dermalen auf der Faiferl. Hofbibliothek in fieben Foliobaͤnden ſich 
befindende Handſchrift vor fünf und dreyßig Jahren nach Europa 
gebracht) mit dem Inhalte dieſes ald arabifches Sittengemälde 
böchft wichtigen: Werkes befannt, muß auf den erften Blick jene 
Ausziige als ächt anerfennen, wenn er fich gleich an Unrichtig: 
feiten von Namen ftößt, welche aber entweder dem Ueberſetzer, 
Abfchreiber oder Druder zur Laft fallen; fo ift 3. B. der Name 
des alten arabifchen Helden Molaibol-Esinne in Malaeb- 
EI- Assen&;, der von Antar's berühmtem Schlachtpferde Eb haar, 
d. i. dad wie das Meer wogende, in Abgea, der des Helden 
Maadiferb in Mehdi Harab, der des Stammes der Bent 
Abs Mm Beni Abess, und der des Stammes Beni Aamir in 
Beni- Hamer u. f. w. verftümmelt. Doc laͤßt fich Das wahre 
Wort in diefen Verftümmlungen leicht erfennen, was nicht dex 
Fall bey anderen, wie 3.8. O Allan-El-Fandi! Da dem Re: 
cenfenten folch ein arabifcher Name nie ind Auge gefprungen und 
nie ind Ohr geflungen, und e8 außerdem feine Pflicht als Kriti- 
fer den Tert nachzufehen, um die Treue der Leberfeßung gehörig 
* beurtheilen zu können, fo fuchte er dieſes Ghaſel in der Hand: 


*) Abulfeda II. 433. 
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fchrift der Faiferl. Hofbibliothef. (IT. &.165) auf, und gibt das⸗ 
felbe bier fo im arabifchen Texte, als in der deutſchen Ueberſetzung 
zur Vergleihung mit der folgenden franzöfifchen, in welcher, 
wie man fieht, nicht einmal die Abtheilung der Verſe beybehal- 
ten worden ift: on 


»Je parcours les mauvais chemins pendant l’obscurite de la 
nuit. Je marche ätravers le desert, plein de la plus vive ardeur, 
sans autre eompagnon que mon sabre, ne comptant jamais les 
ennemis. Lions, suives-moi! .,. vous verrez la terre ſonchée 
de cadavres servant de päture aux oiseaux du ciel.« 

»Kaled n'est plus bien nomme depuis que je le cherche. 
Djida n’a plus lieu de se glorifier.« 

»Leur pays n’est plus en süret&: bientöt les tigres seuls 
Y’habiteront.« - ' 

»Ablla! receves d’avance mes fülicitations sur tout ce qui 
doit orner votre triomphe!« 

»O vous! dont les regards, semblables aux flöches meur- 
trieres , m’ont fait d’ingucrissables blessures, votre presence est 
un paradis; votre absence un feu devorant.« 

»O Allan - El- Fandi! sois benie par le Dien tout-puissant.« 

»J’ai bu d’un vin plus doux que le nectar; car il m’etait 
verse par la main de la beaute. Tant que je verrai la lumiere, 
je celöbrerai son merite; et si je meurs pour elle, mon nom ne 
perira pas.u \ 
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wandle von der Zinfterniß der Nacht umdunkelt 
ind ſchneide Wüften durch, wo Brand des Sandes funkelt. 
Gefährten will ich nicht, als nur mein treue Schwert, 
Menn auch der Feinde Troß daher in Schlachten fährt. 
zeit meinen Spuren Wüſienlowen! wiſſet ist! | 

"Daß nad gezog'nem Schwert dem Mann nit Vorſicht nüht *)- 
Begleitet mich! da liegen auf der Grde fie, 

Und das Gevögel ſchwebt herab fo ipät alt früh. 

Seit ich ihn fuche dauert Chalid's Name nit %), 
Und nimmer mehr kann Dſchida rühmen ihre Geſicht; 
Aus ihrem Lande ift die Sicherheit entflohn, 

Yu Kurzem dienet es den Tigern nur jur Wohn. 
Freu, Abla, dich der Beute, fo Dir füllt den Schooß, 
Sobald auf deinen Feind geworfen mich das Loos. 

Du, deren ſchwarzes Augenpaar den Geift durchpfeilt, 
Mit Pfeile tödtendem, dem ſchwer der Feind enteilt, 

Die Stelle mir vertritt edenifcher Geſtalten, 

Und deren Trennungegtut ein Brand nicht auszuhalten. 
D Thal der Bi es fahn' >), es haben Morgenregen 
Setränlet deine. Flur mit reihem Morgeufegen 
Wie viele Nächte hab’ ich nicht in die durchwacht, 

In reiner Tranlichkeit, Die trübe nichts gemacht *), 
it einem Mädchen, das herum die Glaͤſer trug, 
Aus dem der Wein empor in hellen Flammen flug ; 
Sin Mädchen von arab ſchem Stamme wohl gemacht, 
Don hohem Wuchs, auf deren Wimpern Unruh' wacht. 

So lang ich lebe, bleibet ſie die Herrin mein, 

-Und wenn ich ſterbe, wird die Nacht mein Leben ſeyn 


Auch in den folgenden, von Dſch id a impropifirten Verſen 
ſind in der Ueberſetzung ſieben Diſtichen in fünf Abfäge zufammen- 
gezogen worden: 


9) Diefes Hemiftich fehlt in der franzöfifchen Ueberfehung , in welcher 
die ‚vier erften Diftichen nur Ginen Abfag bilden. 

2) Shalid peißtder Währende, das Wortfpiel iſt in der franzöfifchen 
Ueberſetzung verloren. 

3) Aalem es-saadi, Fahne Der Glücſeligkeit, der Name 
des Thales, woraus in der franzöfifchen Ueberfeßung O Allan-El- 
Fandi! gemacht iſt! O Alfanzeren! 

) Dieſes Diſtichon fehlt in der franzöftfchen Ueberfegung ganz und gar. 





% 
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vLa poussiere des chevaux est bien epaisse,, la guerre est 
mon etat.« 
»La chasse aux lions est une gloire et un triomphe pour 
les autrcs guerriers, mais rien pour moi.«e ‚ _ 
»Les astres savent que ma bravoure a effac6 celle de mes 
pöres.« 
»Qui ose m’spprocher quand je parcours de nuit les mon- 
tagnes et la pleine ? « 
»Plus que personne j’ai acquis de la gloire en terrassant les 


plus redoutables guerriers.a 
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Der Staub der Roff in Wüften ift mie Augenluft, 
In Schlachten ift mein Thun, zu ftoßen in die Bruſt; 
Die Jagd der Löwen in der Schlucht gibt andern Ruhm, 
Doch bin ich deßhalb mir des Nuhmes nicht bewußt. 
Nicht einer meines Gleichen, der an jedem Täg 
Der Mutter Löwin reißt die Jungen von der Bruft. 
Mich Eennen alle Araber, daß ich allein 

“ Mit Taufenden es wag’, iſt ihnen wohl bewußt *). 

. Die Lanıen koͤnnen mir's bezeugen, daß mein Preis 

. Viel feſten ald der Ruhm von vor'gen Helden fußt: 
Wer kann ſich nahen mir, wenn ich in finft'rer Nacht . 
Mich ſtürz' in’s eb’ne Land und in der Shludten Wuſt? 
Umgangen hab’ ih al’ die Rühmlichſten der Menfchen 
Dutch meine Thaten und dur Heldenmuth der Bruft. 


Je regrette, fagt Ar. v. Camartine, qu'un orientaliste exerce 
ne traduise pas pour nous Antar tout entier; cela vaudrait 
mieux qu'un voyage, car rien nereflechit autant les moeurs 


qu’un po&me. Diefem Wunfche ift Recenfent ſchon vor dreyßig 


“+ 


*), Dieſes Diftihon ift in der franzöfifchen Ueberſetzung ausgelaſſen, 
und in dem folgenden find Die Lanzen in Geſtirne verwandelt. 
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Jahren wenigſtens zum Theil zuvorgekommen, indem er waͤhrend 
der vier Jahre feines zweyten Aufenthaltes zu Conſtantinopel aus 
der ihm auf diefe Zeit geliehenen Handfchrift der Faiferl. Hofbiblio⸗ 
thef aus dem ganzen Werfe einen franzöfifchen Auszug (450 halb: 
brüchig gefchriebene Bogen ftarf) verfaßte, welcher noch im Pulte 
ruht, und welcher mit Abfürzung aller Schlachtgemälde und 
Auslaffung eines großen Theiles der Verſe nur die fchönften der- 
felben und das Merflbürdigfte der Sittengemälde enthält. Voll⸗ 
kommen wahr fagt Hr. v. Lamartine: Antar est plus interes- 
sant quo les Mille et uns Nuits, parcequ'il est moins mer- 
veilleux. Tout linteret est puise dans Je coeur de l’homme 
et dans les avantures vraies ou vraisemblables da heros et 
de son amante. Bis hieher ganz; wahr, aber was folgt: Les 
Anglais ont une traduction presque complete de ce delicieux 
poeme, ift nicht richtig, denn das englifche Werf ift nur eine 
Ueberfebung eines arabifchen Auszuges, welcher von einem Mor: 
genländer verfaßt, nur das nach feiner Anficht Merkwürdigſte 
aufgenommen, während der von einem Abendländer verfaßte 
Auszug den Beift des Abendlandes und die Unbefanntfchaft des- 
felben mit dem Morgenlande im Auge behalten muß. 


Hammer:Purgfall 


Art. II. Briefwechſel swifhen Goethe und Zelter In 
den Jahren 1796 bis 1832. Herausgegeben von Dr. 
Sriedr. Niemer, großherzoal. ſächſ. Hofrathe und Biblio- 
thekar. Berlin 1833 —34. Sechs Theile. 8. Zufammen 
2770 Selten. 


E⸗ dürfte kaum einen im Druck erſchienenen Briefwechſel 
geben, der anziehender wäre, als es der hier angezeigte durch 
Reichthum und Mannigfaltigfeit des Stoffes, durch die Art der 
Behandlung desfelben und durch die fo unverhüllte Darlegung der 
Sndividnalität beyder Eorrefpondenten ift. Zwey an Character, 
Erziehung und Tebensweife einander völlig unähnlie, in Ans 
fihten und Gefühlen jedoch innig übereinjtimmende Freunde be 
fprechen fich bier auf das Offenfte über alles, was in dem langen 
Zeitraume von ſechs und dreyßig Jahren ihre Aufmerffamkeit und 
Theilnahme erregte, was fie befchäftigte, was fie wirften und 
was fie erlebten. Baukunſt und Mufif, Poefie und bildende 
Künfte, dramatifche Dichtung und Darftellung , politifche Ereig- 
niffe und Familienzuftände fommen wechfelweife an die Neibe; 
und wenn fchon die Gründlichfeit den Lefer feſſelt, womit alles 
dieſes befprochen wird, fo fügt die Verfchiedenheit des Ausdruds 
noch einen Reiz mehr hinzu, indem auf einer Seite die Urbanität 
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des feinen Welt: und Hofmannes, auf der andern Die Geradbeit, 
ja manchmal Derbheit des fchlichten Bürgers in Feiner ihrer Aen⸗ 
ferungen ſich verläugnen. Manche, Die von diefem SBriefwechfel 
obenhin geredet, hätten Zeltern gern ale einen gemeinen Mau- 
rer, in der Zonkunft nur nothdürftig bewandert, ohne fonftige 
Keunntniſſe und ohne Geſchmack dargeftellt. Diefer Maurer war- 
aber ein gar feltfamer, und dürfte bey einer Vergleichung mit 
dem Schufter Sachs noch Vieles voraus haben. Andere mach- 
ten ſich darüber Iuftig, daß in diefen Briefen zuweilen von fpa- 
niſchem Zabaf, den Goethe Zeltern, und von den ſchmack⸗ 
haften Teltower Rübchen die Rede fey, welche diefer jenem von 
Zeit zu Zeit zufendete; allein, abgefehen davon, daß von aus: 
gezeichneten Drännern auch die unbedeutendften Gewohnheiten 
und Liebhabereyen intereffiren, da fie ihre Perfönlichfeit näher 
bezeichnen, find Diejenigen höchlich zu bedauern, welche aus dem 
reihen Schabe von Willen und Empfindungen, der in diefen 
ſechs Bänden niedergelegt ift, nur Schnupftabaf und Rüben aus: 
zubeuten verſtehen. Referent glaubt die Lefer mit diefer werth⸗ 
vollen Sammlung am beften befannt zu machen, wenn er nach 
Roraudfendung einer Furzen Nachricht über Zelter's Leben — 
denn das Leben Goethe's iſt jedem Gebildeten hinlänglich be- 
kannt — einige der vorzüglichiten Stellen aushebt, in welchen 
die Freunde fich gegenfeitig entweder Geiſt und Herz aufgefchloffen, 
oder merfwürdige Ereigniife mitgetheilt haben. 

Carl Friedrich Zelter, vein eben fo tüchtiger Maurer: 
meifter als Mufitmeifter,« wie Roch litz von ihm fagt, vollen⸗ 
dete den ganzen Eurfus auf dem Joachimsthalffchen Symnafiun, 
und ward nebenbey zu "Haufe in der Mathematif, im Zeichnen 
und, zur Erholung, auch in der Mufif unterrichtet. Sinn und 
Liebe für die höhere Tonfunft faßte er jedoch erfti im Jünglings⸗ 
after, und während er fein„Sewerbe, zu Ehre und Vortheil, 
fleißig betrieb, widmete er alle feine freyen Stunden dem Stu⸗ 
dium der Tonfunft unter der Anleitung des wadern Faſſcch, des 
Gründers und Vorſtehers der Singafademie in Berlin, deifen 
Gehülfe er ward, und deffen Nachfolger zu werden er beſtimmt 
war. Treffliche Lieder, fowohl für eine Singftimme mit Cla⸗ 
vierbegleitung, als für mehrere ohne diefelbe, Choräle, Fugen 
u. dgl., beurfundesen feinen Beruf zum Tonſetzer. Einen Be: 
weis hiervon für alle Die zahlreichen, die man anführen Fönute, 
aibt Goethes Johanna Sebus, melche Eompofition Re: 
ferenten vor Augen liegt, und die Zelter als eine Fleine Can: 
tate für mehrere abwechfelnde einzelne Stimmen mit untermiſch⸗ 
tem Chor, unter Glavierbegleitung, in Mufif gefegt hat.. Die 
eben fo verftändige ald empfundene Behandlung des Gedichten 
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und die Tuͤchtigkeit des muſikaliſchen Satzes verrathen in gleichem 


Maße den vollendeten Meiſter. Bor allem aber gelangen ihm 


bumoriftifche Gefänge, die er mit all dem Witz und der Laune 
ausflattete, die ihm eigen waren, und die er unter dem troden- 
ften Ernſte zu verbergen wußte. Diefem fchönen Talente vers 
danfte er die Befanntfchaft Goethes, die in Kurzem zur ver 
trauteften Sreundfchaft erwuchs. Er hatte nämlich mehrere von 
deffen Liedern in Mufif gefebt, und ihm ein Eremplar derfelben 
durch die Buchhändlerin Madame Unger in Berlin überfendet. 
»Ich wünfchte,a fchrieb er dDiefer, »daß ihm meine Lieder nicht fo 
fremd feyn möchten, ale ihm mein Name feyn muß. Ich habe 
feine Verſe nicht obenhin componirt, und fürchte demnach, daß 
fie wenig Eingang finden werden. Sie find nicht für den erften 
Eindrud des großen Publicums gemacht, und wer wird fich in 
meine paar Noten fo einftudieren wollen, als ich es mit den un 
vergleichlichen Werfen gethan habe?« — Wie achtungswerth Zel- 
ter auch als Schriftiteller gewefen, beweifet feine Biographie 
des Faſch (Berlin bey linger :802), mehrere werthuolle Bey⸗ 
träge zur Leipz. allg. mufifal. Zeitung, und unter diefen vorzüg⸗ 
lich die Recenfionen von Hay du's Schöpfung und Jahre 


. zeiten, über welch erfteres Meifterwerf auch in feinen vorlie- 


genden Briefen ortreffliches enthalten if. Wenn Goethe 
Dur) Zelter's Melodieen, die ihm Sinn und Empfindung fei- 
ner Gedichte fo vollftändig auszudruͤcken ſchienen, ſich von dem 
Eomponiften angezogen fühlte; war diefer fchon lange vorber ein 
aufrichtiger Bewunderer des großen Dichters geweien. Im 
J. 1802 lernten fie fich bey einem Beſuche Zelter'd in Weimar 
perfönlich kennen. Diefer fchrieb nach feiner Rückkehr an Goethe: 
»Ich danfe Gott ftündlich auf den Anieen meines Herzens, daß 
id) endlich Ihr Antlig ‚gefehen habe. Die Erinnerung diefer Tage 
wird nur mit meinem Gedächtniß aufhören. Ein neuer Geift iR 
in mir durch die Berührung erwedt, und wenn ich je etwas her⸗ 
vorgebracht oder bervorbringe, dad der Mufen würdig ift, fo 
weiß ich, daß es Gabe iſt, und woher fie föommt.c— Goethe 
Pam faft in jedem feiner, damals noch felteneren Briefe auf jenen 
Beſuch zurück, und wiederholte oͤfters die Einladung zu einem 
zweyten. »Ich begreife wohl ,« heißt es in einem Schreiben vom 
10.März 1803, »daß eine Entfchliegung dazu gehört, feinen 
Kreis zu verlaffen,, und in diefer Jahreszeit auswärtige Freunde 
aufzufuchen. Dießmal aber hat mid Ihr abfagender Brief in 
gar vielfachem Sinne betrübt. Außer dem was wir für das All- 
gemeine und Höhere der Kunft durch Communication mürden ge 
wonnen haben, ‚bin-ich noch in dem befondern Falle, daß ich Die: 
fen Winter mit ber Organifation der: Oper und: dee Orcheſters 





1836. Goet he's und Zelters Brieiwerhfel. 105 - 


mehr für. die Zukunft als für den Augeublick befhäftigt bin, 
wobey ich Ihren Beyſtand mir ald ganz unentbehrlich gebacht 

abe. De 
’ Schon im Jahre 1805 waren feine Berdienfte um die Sing⸗ 
afademie fo bedeutend, daß die Mitglieder derfelben, zweyhuns 
dert funfzig an der Zahl, ihm an feinem Geburtstage ein freund⸗ 
liches Seit bereiteten, und die Königin dabey ihn mit einer herr 
lich gearbeiteten Taſſe, feine Frau aber mit einem goldenen Hals⸗ 
ſchmucke beſchenkte. Nicht Tange aber follte ſich diefe der ihrem 
Satten erwiefenen Ehre und des huldvollen Geſchenkes erfreuen. 
Ein plöglicher Tod raffte fie im März des folgenden-Zahres hin⸗ 
weg, wenige Tage vorher, ald Zelter zum drenzehnten Male 
Vater werden follte. »Wenn ich fage,« fchrieb er hierüber feis 
nem Freunde, »daß in den zehn Jahren unferer Ehe nur Eine 
Meinung und Gefinnung über alles Aeußere und innere unter 
und gewefenift, daß feine Safer an ihr war, von der ich nicht 

eliebt wurde, fo fage ich, fie verdiente von Ihnen gefannt zu 
fen, benn das gehörte zu ihren Wünfchen.« — Sie war aber, 
feiner weiteren Schilderung nad), nit nur eine Tliebende Ges 
fährtin, eine kluge Hausfrau und forgfame Mutter; fie war auch 
eine vielfeitig gebildete verftändige Frau, welche die Kenntniffe 
ihres Gatten und fein Talent zu wirbigen wußte, an feinem 
Wirken und deifen Erfolg lebhaften Antheil nahm, und ihn bey 
dem mufifalifchen Theile feiner Beftrebungen felbft als ausgezeich- 
nete Sängerin unterflüßte. Ein fpäterer Brief Zelters fängt 
alfo an: »Ich habe mir Arbeit vorgenommen, und kann nicht in 
Zug fommen, es will nicht gehen, überall nicht. Ich bin wie 
ein gefpaltener Baum. Die fhöne Hälfte, die Sonnenfeite, ift 
mir abgetrennt, und gegen diefe wirft nun alled was fchmerzhaft 
if. — Während er feine gerechten Klagen in fo einfach rühren- 
der Weife ausſprach, bot der wadere Mann zugleich alle Kräfte 
‚feines Geiftes und Körpers auf, fich feiner zahlreichen Samilie 
zu erhalten, die des thätigen Ernährers, des erfahrenen, mit 
Klugheit und Beftigfeit leitenden Vaters fo fehr bedurfte; wie 
er denn überhaupt in allen Drangfalen eine feltene Macht über 
ſich felbft und eine -eben fo bewunderns» ald achtungdwürdige 
Geiftesftärfe bewies. So findet man, um nur den fo eben 
erwähnten Unfall ald Beyſpiel für alle übrigen anzuführen, 
in feinen Briefen noch folgende Stellen, die, indem ‘fie feine 
yraftifhe Philofophie bewähren, ihn zugleich als Mann von tie- 
fem, innigem Gefühle darftellen, dem es daher nicht Teicht ge: 
worden feyn kann, fich dergeftalt zu beherrfchen. »Die Freunde 
wollen mich aus dem Haufe haben, mich von mir felber entfer- 
nen; das will ich nicht. Sch kann nur durch mich felbft wieder 


106 Boethes und Zelter's Briefwechſel. LXXLV. Bd. 


zum Ganzen meiner felbft fommen, und ich werbe überwinden. 
Ich fühle meine Kraft, und hoffe übrig zu behalten, doch will 
ich meinen Zuftand lebendig fühlen. «— »Meine Einfamfeit bat 
ihre guten Momente, in denen ich fo zu fügen vom Leben ausruhe. 
Ich habe alles um mich verfammelt, was meiner Frau gehört; 
fo befchäftige ich mich nach meiner Art, und mir iſt dabey, als 
wenn fie lebte. Zuweilen padt mich's gar zu unfanft an, wenn 
ich zurückdenken muß, und doch muß ich vorwärts, den Verluft 
ertragen und ſchweigen.« — Ueber feine häuslichen Zuftände in 
jener ſchmerzvollen Zeit gibt er in einem fpäteren Schreiben Auf⸗ 
ſchluß. »In zwey Monaten,« berichtet er, vdenfe ich meine 
Tochter mit dem Sohne meiner Schwefter zu verheiraten. Mein 
ältefter Sohn arbeitet als Polirer, der zweyte lernt mauern , der 
dritte geht in die Schule. Die Mädchen, deren ich, wenn die 
Braut fort ift, noch ſechs behalte, gehen in die Schule, und 
find alle gefund. Wie ed dann werden wird, wenn Die Braut 
fort ift, daran mag ich gar nicht denken. Mir fteht ein faures 
Leben bevor, doch will ichs fommen fehen, und vor nicht er: 
ſchrecken was vorüber muß.« — Die Liebe und Achtung, welde 
die Mitglieder der Singafademie für ihren Vorſtand hegten, 
offenbarte fich auch bey jener traurigen Gelegenheit, indem fie die 
Büſte der Entfchlafenen in weißen Marmor verfertigen Tießen, 
die im Saale der Akademie feyerlich aufgeftellt wurde. 

Noch in demfelben verbängnifvollen Jahre, das ihm feine 
Gattin geraubt hatte, verlor er noch deren Mutter, eine lieben 
würdige Matrone, und eine geliebte Schweiter. 

Daß der redlihe Mann nicht nur von feiner Familie und 
feinen Schülern, fondern auch von feinen Mitbürgern hochgehal⸗ 
ten wurde, zeigte fich, ebenfalls im 93.1806, indem er während 
der Anwefenheit des franzöfifchen Heeres in Berlin zum Muni⸗ 
eipal, und im 3.1808 zu einem der fieben des Comitd admini- 
stratif gewählt wurde. Indeſſen hatten jene Zeitverhältniile 
viel Drückendes für Zeltern, und verurfachten ihm, zumal 
als Hausvater, große Sorge. »GSeit fechd und zwanzig Mona: 
ten,a ſchrieb er an Goethe, »habe ich mit der Profeflion *) fo 
wenig als nichts verdient, und von einigem Unterricht in der 
Muſik und drey öffentlichen Concerten gelebt. Ich bin fo gut 
als entfchloffen, nicht zur Profeffion zurüc zu kehren, die mich 
in der Folge nicht mehr wird ernähren koͤnnen. Haͤtte ich nicht 
fo ftarfes Gefolge mit mir, fo hätte ich mich fchon nach einem 


Jelter hatte bis dahin ſein Gewerbe noch immer, als die 
Stammquelle feiner Exiſtenzmittel, neben feinen muſikaliſchen Be: 
ſtrebungen beybehalten. 
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Plaͤhchen / in Ihrer Nähe umgeſehen, da ich weder faul noch un⸗ 
mäßig bin.« — Den erſten Theil feines Vorſatzes führte er auch 
im darauf gefolgten Jahre (180g) wirklich aus, als er zum 
Profeffor der Mufif bey der Akademie der Künfte 
ernannt wurbe. »Das Gewerbe,« fchrieb er, vhatte ich fchon fo 
gut ald niedergelegt, und nun wäre ich in meinem Elemente, 
and will fehben, was uns noch in unfern Jahren und Zeiten wird 
gelingen wollen.« 

Ein neuer fhmerzlicher Verluft traf Zeltern im 3.1810, 
. da fein sungfter Sohn, der als Huſar in der Armee diente, nach: 
dem er die blutigſten Schlachten mitgefochten ohne verwundet zu 
werden, in Sranfreich am Nervenfieber in feinem fechzehnten 
Sabre ftarb. Bey allen folchen Ereigniffen fand er Erleichterung 
in den Mittheilungen an feinen Freund und in der Theilnahme, 
womit diefe aufgenommen und erwiedert wurden. Ihr Brief: 
wechfel, deilen Anfang in die Epoche gehört, in welher Schil« 
Ter feinen erftien Almanach berausgab, zu welchen Zelter 
mehrere Goet heſſche Gedichte, darunter mit-befonderer Wir⸗ 
tung »der Gott und- die Bajadere,« in Muſik geſetzt hatte, ver: 
breitete fich fchon feit geraumer Zeit auch über Samilienzuftände, 
und wurde dadurch immer abtwechfelnder, Iebhafter und unge» 
zwungener. Allmälich nahm er einen vertraulichen, endlich einen 
brüderlichen Zon an. Zu legterem gab die erſte Veranlaſſung 
ein fchweres Unglück, das Zeltern im J. 1812 getroffen. 
Sein ältefter Sohn entleibte fih namlich ſelbſt. Der Vater hatte 
ihm bereit fein Gewerbe übergeben, das er trefflich zu führen 
verfiand. In der Schule der Architekten Genelli und Wein- 
brenner gebildet, ein fertiger Zeichner und Maurer, dachte 
Zelter in ihm »einen Handwerker dDarzuftellen, der ein tüchti= 
ger Künftler heißen follte.s Der Schmerz; über diefe, auf fo 
fchredliche Weife vereitelte Hoffnung bedrohte fein Leben. Defto 
wohlthätiger war ihm der Troft, dem ihm Goethes brüderli- 
ches Mitgefühl gewährte, welcher, tief gerührt, ihm zum eriten 
Male mit dem vertraulichen Du antwortete. Der befcheidene 
Mufiter glaubte fich in feinem nächften Briefe noch nicht berech: 
tigt, den nach feiner Schägung fo hoch über ihn ftehenden Mann 
in gleichem Tone anzureden; erfi in dem zweyten Schreiben 
flimmte er ein, und von nun an waren ihre Mittheilungen vol 
unbegränzten Vertrauens, und ihr Bruderbund treu und ununs 
terbrochen bis ans Ende. 

Das Jahr. 1820 brachte Zeltern in Todesgefahr, indem 
ihn auf einer Seefahrt von Rügen bis Swinemunde ein Sturm 
überfiel, aus welchem ihn mehr noch das Glück ald die Geſchick⸗ 
Iichfeit der Bootämänner rettete, die ihn führten »Pofeidon,« 
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erzaͤhlt er in feiner ihm eigenen Laune, »habe ich im Zorne ge⸗ 
feben ; der alte Herr nahm ſich recht borflig aus, doch Aeolus hob 
unfere fleinen Segel, und das Schiffchen beſtieg wie ein flolzes 
Roß die höchften Wellen auf und ab.a 

Die Anbänglichfeit der Singakademie an ihren Lehrer und 
Leiter war indeſſen nicht erfaltet. Im April 1825 erhielt: ex 
nach einer gelungenen und höchft zahlreich befuchten Auffüßeung 
von Grauns Tod Zefu einen fchönen großen filbernen Becker, 
den ihm hundert feiner Schülerinnen verehrten. 

Auf feine wiederholte Bewerbung bey den Behörden, und 
durch die Achtung, in welcher er bey dem Minifterium flaud, gelang 
ed ihm in dem zulegt erwähnten Jahre, den Platz zu einem Haufe 
für die Singafademie und die Bewilligung zu dem Bau desſelben 
zu erhalten, wozu im May angefangen wurde. Am lebten Jun 
fand die feyerliche Legung des Grundfteined Statt, welche Zel⸗ 
ter in einem Briefe vom 1. July befchreibt. Im Auguft feyerte 
die Singafademie ein Silberjubiläum, wobey Zelter'n aber 
mals mancherley Huldigungen dargebracht wurden. Den 25.Ne 
veniber war der Bau vollendet. »Unſere Singafademie,« berich⸗ 
tet er feinem Freunde, »iſt mit dem fchönften Kranze geſchmückt 
worden, den Nofenfinger und feidene Hände je bereitet haben. 
Ein Zug von nahe an hundert Maurern und Zimmerleuten bat 
ihn aus meinem Haufe abgeführt Durch den Luftgarten, vor des 
Königs Palais vorbey bis an den Ort feiner Beftimmung. Beym 
Auffahren deöfelben ertönte das Lied: Gott ſegne den Koͤ— 
nig, und vom Erker herab erfolgte eine erbauliche Zimmer: 
mannspredigt.« — Die innere Einrichtung verlangte noch längere 
Zeit, und war im Januar ı836 noch nicht vollftändig, obfchon 
die Singafademie den zweyten in ihr neues Gebäude ſtill einge: 
treten war. »&ie probirt ſeitdem fich die bequemſten Stellungen 
aus,« fchreibt ihr Director, »der Klang ift gut, ja Chladni, 
der eben hier war, findet ihn vorzüglich. — Die Hauptfronte 
des Haufes liegt gegen Mittag, parallel mit der Lindenallee, 
zwifchen dem Zeughauſe und dem Univerfitätögebäude; dem Pas. 
lais des Königs gegenüber. Daß Zelter ald Bauverftändiger 
und Mufifer die Seele diefes Unternehmens war, bedarf Feiner 
weiteren Vetficherung. 

Sm Zahre 1825 ward feine Büfte ‚verfertigt,, und ihm alfo 
auch diefe, ausgezeichneten Männern gebührende Ehre zu Theil. 
Doch unverfünmert follte er fie nicht genießen! Im März 1836 
ftarb ihm auch noch fein einziger, letzter Sohn, ein waderer 
Landwirth, eben als er, in der Nähe des Vaters, eine einträg- 
lichere Wirtbfchaft, als feine frühere war, antreten follte. Eine 
junge Wittwe und ein Kind von fechs Monaten blieben der lie: 
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benden Sorgfalt des Vaters hinterlaſſen. Dieſer, tief gebeugt, 
jedoch, wie immer, nicht darniedergeworfen, hielt dem dahin⸗ 
gegangenen Sohne die ſchoͤnſte Leichenrede in folgenden wenigen, 
an Goethe gerichteten Worten: »Solch ein ſchoͤner, reiner, 
gefunder Manu; werſtaͤndig, zubig, findlich, fleißig, und ich 
— id) fol nun wieder ,. won vorn wieder anfangen !«— (Er hatte 
namlich zur Unterfigung diefes Sohnes anfangs. große Opfer 

obracht, und nun handelte es ſich Barum, für deifen Zuruͤckge⸗ 

liebene ‚zu denken. Wie in feinem Leben fo oft. Glück mit Un⸗ 
glüd, Trauriges mit Froͤhlichem wechſelte; erwartete ihn im 
Januar ı889 bie größte Freude, die ihn noch begeguen konnte: 
zur Weyer feines Dienft - Jubiläums an der Singafademie 
ſchmackte ihn fein König mit dem Orden. — Er verkündet dieſes 
Erxeigniß feinem Sreunde in der ihm eigenen humoriftifchen Weife, 
indem er anfangs wie von. Leuten feines Gleichen im Allgemeinen 
foricht:: » — Dabey..befinden: fie. ſich fo leidlich, canſerviren 
ſich, warten ihr. Zubildum .ab, und erlaboriren .endlid nach 
Ehrenzeichen. Will: Du die Probe aufs Erempel,. fo fich mich 
an! Man legt fich ald ein Menfchenfohn nieder, und heute bin 
ich ald Nitter aufgeflanden, und nun verleihen die Götter noch 
Schwert und Pferd und Muth, dad Drachengezüchte in Nefpect 
zu halten.« Im Merfolg desfelben Briefes fchrieb er:. »Da ich 
viel unter Menfchen feyn muß, fo habe ich nun vorerft..die näch- 
fen Tage zu beſtehen, da üch mir vorfomme wie ein friſchgeſchor⸗ 
ner. Hund, ohne mich verſtecken zu dürfen.« — Wenn dieß etwas 
derb ſcheint, fo iR es doch unmöglich, :die Wefcheidenheit des 
fchlichten Mannes tzeffender zu ſchildern, der fich der empfange- 
nen-wohlverdienten Auszeichnung ſchaͤmt, flatt Damit zu prahlen. 
Der gütige und funflliebende Monarch ließ es daben nichtbeiven- 
der, fondsen Zeltern noch im nämlichen Jahre für einige ihm 
zu componiren aufgetragene Chorftüde einen foftbaren Ring, be: 
gleitet von einem unmittelbar. an ihn gerichteten huldvollen Hand⸗ 
fchreiben, zuftellem. . W 

Die Lebendigkeit und Thaͤtigkeit des trefflichen Mannes bes 
ſchreibt Goethe m einem Briefe vom ı4. Dez. 1830 in gedraͤng⸗ 
ter Kürze auf das volkfommenfte alfo: »Schon manchmal hab’ ich 
bedacht, wie. wir beyde gleichfam an ‚die entgegengefebten Enden 
der focialen Welt angewiefen find; Du, in die kreifelnde Bewe⸗ 
gung einer volfveichen Königftadt verfchlungen, haft alled per⸗ 
fünlich zu beſtehen, unterrichteft und lehrſt, gibft und genießefl, 
arbeiteft und vollbeingft, verfammelft und dirigirſt, gebieteft und 
herrſcheſt und wad nicht alles; hiezu noch Die Samilienzirfel und 
fremde Gelage gerechnet, da gibt ed dann ſchon etwas auszuhal⸗ 
ten. Indeſſen ich einfam, wie Merlin vom leuchtenden Grabe 
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ber, mein eigenes Echo rubig und geltgentlich in ber Naͤhe, 
wohl auch in der Gerne vernehmen laffe.«— Da Zelter's Leben 
in zaftlofer Betriebfamkeit dahinfloß, wer wird es ihm verargen, 
wenn er zuweilen Erholung im heiteren Lebenſsgenuß liebte? Gin 
fröhliches Mahl und guter Wein galten ihm vorzüglid dafür, 
und er durfte fich dieſen Freuden Deito unbedenklicher überlaiien, 
als er hier, wie überall, rechtes Maß zu halten wußte. Wie 
Goet he ihn in feiner Correfponden; einige Male mit dem ergo 
bibamus nedte, fo hat er auch im ber fo eben angeführten Stelle 
auf Die Lieblingsneigung feines Freundes angefpielt.. Wer aber, 
wie Zelter, ald treuer Bürger, fleißiger Gewerbinmann und 
Künftler, zärtlicher "Batte und liebender Water fich bewährt, 
kann nur noch licbenswürdiger erſcheinen, wenn er zugleich jovia- 
ler Lebemann iſt. Daß.er.dieß nie in .folchen Grade war, um 
den Seinigen dadurch Nachtheile zu beingen, fieht man in dei 
nimmer müden Sorge für das Wohl feiner Kinder, das ihm ned) 
im höchiten Alter. vor. Allem am. Herzen lag. Es ift eben fo rüß 
send als merfwürdig, daß ſelbſt der hier angezeigte Briefwechſel 
au diefem Zwecke dienen follte. Der Ertrag desfelben follte naͤm⸗ 
Sich, nach beyder Freunde sinftimmigen Willen, den noch unver 
forgsen Kindern Zelter’6 zu Gute kommen. Folgende Zeilen 
eines Briefes vom 9. Dez. »830 geben darüber näheren Auffchlug: 
»Wenn unfere Sammlung,« fchrieb ee an Goethe, »einft vor 
der Welt erfcheinen ſoll, fo habe ich Die Ehre, den Namen mei⸗ 
ned würdigften Waters meinen Nachkommen bewahrt, neben 
dem Deinigen geſtellt zu wiffen.. Das ift mehr als ich, der zur 
nehmen und nichts fchaffen können, zu verdienen wüßte Was 
Da zu Deinem Vorhaben willen mußt, tft, daß von meinen 
fech& lebenden Kindern (Töchtern) viere als verforgt anzuſehen 
find, und meine beyden noch unverheirateten, Doris und Ne 
famunde, ich gerne fo in der Welt zurüdigelaffen fähe, um 
ihren mit Kindern reichlich verfehenen Sefchwiftern nicht beſchwer⸗ 
lich zu werden. Außerdem bleibt mir meine Enfelin Louife, 
die ich auch bey mir habe, Tochter meines unglücklichen Karl. 
Dieſes fchöne, fanfte Mädchen benfe ich ihren Wohlthaͤterinnen 
Doris und Rofamunde zu empfehlen. . Ein Heines Kapital habe 
ich baar für das Kind in die Sparkaſſe zu etwaigen Brautſchatze 
auf Zinfen gelegt.« — Dad hier befprochene Bermächtniß des 
Briefwechſels, der Hierdurch noch einen höheren Werth, eine 
noch achtungswürdigere Bedeutung erhält, wurde: zwifchen bey: 
ben Freunden in aller Form Rechtens documentirt, und wohl 
war ed gut, daß fie dieſes edle Gefchäft nicht lauge hinausruͤck⸗ 
ten, da ed nur fünfzehn Monate ſpaͤter fchon zu ſpaͤt geweſen 


‚wäre! 
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Im 3.183: ward Zelter'n noch die Ehre zu Theil, daß 
eine zierliche Medaille mit feinem Bruftbilde geprägt wurde, zu 
welcher Goethe die Rüdfeite entwarf. Am 283. März des fol: 
genden Jahres endete diefer fein ruhmbekraͤnztes Leben. Wie 
tief Zelter diefes Ereigniß fühlte, läßt fich deuten. . So viel 
ſich davon mit Worten ausdrüden läßt, findet man in einem 
Briefe desfelben an den großherzogl. geb. Rath und Kanzler von 
Müller vom 3ı. März 1832. »Was kann ic) von: mir: fagen ?« 
klagte er unter Auderm, »gu. Ihnen ,. zu allen dort? umd überall ? 
— Wie Er dahin. ging vor.mir, fo rüch ich ihm nun täglich 
näher, und werd’ Ihn einholen, den holden Frieden: zu verewis 
- gen, der fo viel Jahre nach einander den Raum von ſechs und 
dreyßig Meilen zwifchen uns. erheitert und belebt hat. Nun hab’ 
ich die Bitte: hören Sie nicht auf, mich Ihrer freundfchaftlichen 
Mittheilungen zu würdigen. ie werden ermeilen was ich wife 
fen darf, da Ihmen das niemals geftörte Verhältniß zweyer, im 
Weſen ftets einigen, wenn auch den Inhalte nach weit von einans 
der entfernten Vertrauten befannt if. ch bin wie eine Wittwe, 
Die ihren Dann verliert, ihren Hexen und Berforger! Und doch 
darf ich nicht trauern; ich muß erſtaunen über den Reichthum, 
den er mir zugebracht hat. Solchen Schatz hab’ ich zu bewahren, 
und mir die Zinfen zu Kapital zu machen.«— Gein bier ausge 
fprochener Wunfh, Goeth ein bald nachzurücken, ging in Er⸗ 
füllung, uud mit Recht bemerkt der Herausgeber der Correfpon« 
. denz, daß der Ausgang derfelben Durch die fo bald nach dem Hin⸗ 
fcheiden des einen Freundes eingetretene Nachfolge des anders 
daB Anfehen einer tragifchen Kataſtrophe, wenigfiend einen ah⸗ 
nungsvollen Character gewinne. . 

Referent bat varfichende Nachrichten mit Abficht größten: 
theils aus Zelters Briefen zuſammengeſtellt, weil nach feiner 
Meinung, Jeder in. vertrauten Aeußerungen, in denen fein Zwang 
und feine Verfiellung herrfcht, fich am getreueften felbft darſtellt. 
Die, dem Eingangd.ecwähnten Vorſatze des Referenten gemäß, 
nun folgenden Auszüge haben den mehrfachen Zweck, die Leer 
— ‚nachdem fie Zel ter's Character, feine Verdienfte und Deren 
allgemeine Würdigung fennen gelernt haben — jur Bollendung 
feines Bildes auch mit deifen Meinungen und Anftchten von jenen 
Gegenftäuden befannt zu. machen, über welche der Briefwechfel 
fie verbreitet ; zugleich mehrere Der dazin enthaltenen Aphoriomen 
und Urtheile Goethes mitzutheilen, und einige, beyben Freun⸗ 
den wichtige Begebenheiten, die fidy in obige Nachrichten nicht 
wohl fügen mochten oder fie zu weitläufig gemacht hätten, jur 
Kenntniß zus bringen; fomit von der ganzen Sammlung eiwen 
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fo vollſtaͤndigen Begriff gu geben, als dieß in den Grängen einer 
Anzeige moͤglich ift. J 
Goethe. 


Aphorismen. »Der Menſch läßt ſich gar zu geſchwind 
von denen lad, denen er noch mauchen Rath und Dekan vers 
danfen koͤnnte; doch diefe Unart dient zu feinem Gluͤck, wenn er 
fich dereinſt felbft helfen. muß, und jeden Rath und Beyſtand ent 
behrt. Die Schwierigfeit bleibt: immer, bey Zungen und Alten, 
daß. derjenige, der fein eigener Kerr feyn will ,. ſich auch felbft zu 
beherrſchen wiſſe, und diefer Punct wird in der Erziehung, aus 
mehr als einer Urfache, verabfäumt« (8.1. &.34). — »Natur⸗ 
und Kunſtwerke lernt man.nicht kennen wenn fie fertig find; man 
muß fie im Entftehen aufbafchen, um fie einigermaßen zu begreis 
fena (1,70), — »Die Sefchäfte haben ſich überall ind Papier ge: 
zogen, ‚und die Gefchäftsleute bedenfen nit, daß Acten, vom 
lateinifchen acta. hergeleitet, fo viel beißt als Gethanes⸗ 
(1.438). +. »Rirgends fühlt fich gefchiwinder das’ Weraltete und 
nicht unmittelbar Anfprechende als auf dev Buͤhne « (1.439). 
»Jeder ächte Künfiler iſt als einer anzufehen, der ein anerkann⸗ 
ted Heilige. .bewahren und mit Ernſt und Bedacht fortpflanzen 
wills. (I. 441). — »Der Dilettant wird durchaus nur Durch das 
Faßliche und eine unmittelbare Wirfung gerührt, und dieß cha= 
sacterifirt auch feine Produckionen, wenn er in irgend einer 
Kunſt fi). verfuchend auftritt« (IL 95).— »Das Wahre fan 
bloß durch feine Gefchichte erheben: und erhalten, das Falſche 
bloß durch feine Befchichte erniedrigt und gerftreut werden« (Il. 183). 
— »Der Anblid ift gar zu naͤrriſch, wenn man von unferm 
Standpuncte aus beutlicy ſchaut, was für unglaubliche Vorzüge 
und Wortheile das Sabrhundert. hat, was fir treffliche Indivi⸗ 
Yuen darin wirken, und wie Doch alles durch einander gehe, eine 
Wirkung die andere aufhebt« (11.403). — Verſtaͤnde man feinen 
Bortheil, man werde nichts Lieberliefertes tadeln, fondern was 
und nicht anmuthet, Liegen laſſen, um es vielleicht Fünftig aufs: 
zunehmen« (IH.269). — »Mit Philologen und Mathematifern 
tft fein. heiteres Verhältuiß zu gewinnen. Das Handwerk der 
erften ift: gu emendiren, ber andern: zu beftimmen; da 
nun am Leben fo viele Mängel (mendae) ſich finden, und ein 
jeder einzelne Tag genug an ſich felbft zu beftimmen hat; fo fonımat 
in den Umgang mit ihnen ein gewiſſes Unleben, welches aller 
Mittheilung den Tod bringt« (Ill. 288). — »Die Sranzofen haben 
gegen die deutfche Literatur eine wunderliche Lage; fie find ganz 
eigentlich im Fall des Flugen Fuchfes , der aus dem langen Halſe 
des Gefaͤßes fich nichts zueignen kann; mit dem beften Willen 
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wisfen:Ke nicht, wirs fie aus unſern Sachen machen foHen, fe - 
brhandeln alle unfere Kunſtproducte als rohen Stoff, den fie ſich 
erft bearbeiten milſſene (IV.24).— »Das Gute, das ohne Wie: 
derkehr voruͤbergeht, hinterlaͤßt einen Eindruck, der fich der Leere 
vergleicht, ſich wie ein: Mangel empfindet« (IV. 224). — Mar 
weiß eigentlich nur wernniman wenig weiß, wie man mehr erfährt, -. 
ftellt fich der Zweifel ein (V.117). . re 

Muſik. Wir ſind Darin mit Ihnen einverfianden, Daß der 
Mafit zuerſt und allein: durch den Kirchengeſang zu ‚helfen -fey, 
und daß für ein Gouvernement felbſt in jeden Sinne nichts wun⸗ 
ſchenswerther ſeyn müßte, als zugleich eine Kunſt und höhere 
Gefuͤhle zu naͤhren, und die Quellen einer Religion zu reinigen; 
die dem Gebildeten und Ungebildeten gleich gemäß ift« (I. 117). 
— Beethoven hube ich in Töplig kennen gelernt. Sein Tas 
Ient hat mic; in Erſtaunen gefegt; allein er aiſt leider eine gang 
ungebändigte Perfönlichfeit, Die zwar gar nicht Unrecht Hat, - 
wenn: fie die Melt. deteitabel findet, aber fie freylich dadurch 
weder für fich, noch für andere genußreicher macht« (11.28), — 
»Deinen Aufſatz Aber Mad: Catalani, Milder nn Mara 
babe ich mit Freuden gelefen*). Die Menfchen begreifen niemals, 
daß fchöne Stunden,'fo .wie fchöne Talente, müflen im, Kluge 
genofien werden. Wie abfurd fich die Leipziger bey diefer Gele⸗ 
genheit nehmen, haben die Zeitangen fchon verfündigt, , Es thäte 
Moth, dag man folchem verfluchten Wolfe die Gaben Gottes in 
Spiritus aufhübe, damit fie. folche, bey Gelegenheit, verglei⸗ 
en, ımd eine der anbern umterordnen koͤnnten« (II. J0b). — 
Seiner ſey gemeldet, daß mir eine herrliche Gunſt und Gabe von 
Berlin gefommen: Mab.Milder nämlich zu hören, vier Fleine 
Lieder, die fie dergeſtalt groß zu machen wußte, Daß: Die Erinne⸗ 
rung daran mir noch Thraͤnen auspreßt. Und fe it denn das 
Rob, Das ich ihr feit manchen Jahr ertheilen hören micht ein Fals 
tes gefchichtliches Wort mehr, fondern wert ein wahrhaft Ver: 
nommenes biß zur tiefften Rührung« (III. 329). — »Dieſes Habt 
Ihr Mufifer vor allen Künften voraus, daß ein allgemeiner, 
allgemein angenommener Grund vorhanden ift, fowohl im Gan⸗ 
zen als im Einzelnen, und daß alfo jeder eine Partitur fchreiben 
ann, in vollfommener Gewißheit, vorgetragen zu werden, fie 
fey wie fie fey. Ihr habt Euer Feld, Eure Gefege, Eure fym⸗ 
bolifche Sprache, die jeder verfiehen muß. Jeder Einzelne, und 
wenn er dad. Werk ſeines Todfeindes aufführte, muß an. diefer 


Es iſt nicht angegebeg, in welcher Zeitſchrift ſich diefer Aufſatz be- 
„ſindet, und Ref. Benut ihn nicht. 
a, . y ' u" _ .. ‘8 


N 


{) 


anf SGperhes und alters. Briefwechſel. LXXILV. Bd. 


Stelle bab Geforderte thin *). Es gibt feine Kunſt, kaum ein 
Handwerk, das dergleichen von fi rühmen kaun. Ihr dürft 
ohne Pebanterie auf Das Aeltefle halten. Ihr koͤnnt ohne Ketze⸗ 
rey und Hinderniß Euch au dem Neueſten ergößen; und wenn 
auch das Individuum in Eurem Kreiſe etwad Bunderliches und 
Seltſames Servorbeingt, fo muß es doch zuletzt mit Dem Al des 
DOrchefterd wieder zufammentreffene (VL.aa3. ,», . — 
: Kiteratur. »Zu einem zweyten Zheil.der Zauberflöte 
werden Sie die erſten Seenen in dem. naͤchſten Wilmangiſchen 
Taſchenbuche finden; zu. einem ernſthaften Singſtücke, die Da⸗ 
naiden, worin, nach Art der aͤlteren griedifihen Zragödie, 
des Chor ald Hauptgegenftand erfcheinen ſollte, hatte ich vor eim⸗ 


"gen Jahren den Entwinf gemacht; aber feines von beyden 


&tüden werde ich wohl jemals ausführen« °) (1: 16). — ‚In dem: 
felben Sande finden ſich &.68, 69 und:7o tntereffante ‚Anden: 


. tungen über den Zweck und die Form des Chors der griechifchen 


Tragödie In vier verfchiedenen Epochen. — vIm Februar (1804) 
nahm Ich den Göt von Berlichingen vor, un ihn zu einem 
Biſſen zufammenzufneten, den. unfer deutfches Publikum allen⸗ 
falls auf einmal hinunterfehludt. . Das ift denn eine böfe Ope⸗ 
tation, wobey man, wie beym Umändern. eines.alten Haufe, 
mit kleinen Theilen anfängt, und am Ende das Ganze wit ſchwe⸗ 
ven Koften umgefehrt bat, ohne beßhalb ein neued Gehäude zu 
habens (I. 100). Ym zweyten Bande ift von &.359 ‚bis 362 
der Plan zu einem Orsterium in allen Eingelnheiten angegeben, 
welches die biblifche Gefchichte von der Extheilung des Geſetzes 
auf Sinai bis zur Himmelfahrt Chriſti zum, Gegenftand Haben 
follte. — »Den leeren Raum zu nuben, will ich Dir auvertrauen, 
daß ich mich feht vollen vierjehn Tagen, Tag .und Nacht, wenn 
das legtere viel bey mir fagen will,. wit einer Arbeit befchäftige, 
Die Du mir nicht zutrauft. Ich wedigire nämlich Kotzeb ues 
Schusgsif:: ‚Sie hatten ungefchicdter- Weiſe dad Stuͤck zur 
Großherzogin Geburtötag in Ertenfo gegeben; es dauerte bis 
bald v1 Uhr, Hof und Stadt proteflirten gegen feine Wiederer- 
fheinung. Weil aber die darin zufammengefloppelten Motive 





2) Hierin irete Goethe denn Doc. Meferent war einft Zeuge, wie 
die Sompofition eines verfiorbenen großen Meifterd durd einen 
lebenden großen Meifter , aus böfer Abfiht, in der Ausführung 

bloß dadurd völlig zu Grunde gerichtet wurde, daß lebterer als 

Dirertor das Tempo des Stüdes viel zu langſam angab.. 

2) Daß die Ausführung der zweyten diefer Dpern unterblieben tft, 
kann nicht genug bedauert werden, wenn man an Goethes 
Gabe zur Nachbildung des Antiken in feiner Ippigenka und 
an die Melodie feiner Verſe denkt, die an fih (don Muſik find. 
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doch manches Intereſſe Haben, gerade wie es die Leute wuͤnſchen, 
fo fuhr ich herein, und machte den Schutzgeiſt des Schupgeifies. 
Er bleibt mir auf dem Repertorium, und ſchon dadurch iſt meine 
Mühe reichlich belohnt« (1.387) *). — Im IV. Bande von S. 107 
bis 109 erflärt Goethe es für- unzuläffig, zu den drey Dicht: 
arten: der Inrifichen, epifchen und dramatiſchen, auch 
die Didaftifche Hinzuzufügen, da jene drey esften ber Korm 
nach verfchieden find, folglich Die Icptere, ‚die von dem. Inhalt 
iheen. Namen hat, nicht in Derfelben Reihe eben könne, ſondern 
eigentlich zwiſchen Poeſie und Rhetorik ſtehe. Nachdem er den 
Barth und Nuhen der. Didaktiichen Dichtart dargethan, ſetzt er 
den Wunfc) bey, daß jeder, auch der begabtefte Dichter irgend 
ein Capitel des Wiſſenswerthen alfo en möge. — Ueber 
die neueſte ftauzoͤſiſche Romanliteratur ſpricht er ſich (VA.ar4) 
folgendermaßen aus: »Ich will mich kurz faſſen: es iſt eine 
Literatur der Verzweiflung. Um augenblicklich zu wir⸗ 
fen — und das. wollen fie Doch, weil eine Ausgabe auf die andere 
folgen fol — muͤſſen fie das Entgegengeſetzte von allem, wad 
man dem Menfchen zu einigem Heil vortragen follte, dem:Lefer 
aufbringen, der fih zulept nicht mehr zu retten weiß. Das 
Haͤßliche, das Abfchenliche, dad Graufame, das Nichtswiirdige, 
mit der ganzen Sippfchaft des. Bermorfenen, ins Unmögliche zu 
überbieten, ilt.ihr fatanifches Geſchaͤft. Mon darf und muß 
wohl fagen Gefchäft; deun es liegt ein gründliche Studium 
‚alter Zeiten, vergangener Zuftände, merfwürdiger Verwicklun⸗ 
geu und. unglaublicher Wirflichfeiten zum Grunde, fo dag man 
ein ſolches Werk weder leer. noch Schlecht nennen darf, Auch ent- 
fihiedene Talente ſind's, die dergleichen unternehmen, geiftreiche 
vorzügliche Männer, von mittleren Jahren, die fich durch eine 
Lebensfolge verdanımt fühlen, fich mit diefen Abominationen zu 
befchäfti en.« 
Schauſpiel. »Sfflanden erwarten wir noch vor dem 
neuen Jahre. Ich freue mich fehr, ihn nach fo langer Zeit ein- 


2) Daß Goettze ſich Diefer Arbeit unterzogen, kann man wohl 
nur glauben, wenn man es von ihm felbit vernimmt. Ohne 
‚ ‚Zweifel hat Ihn, wie dee Schluß dieſer Stelle zeigt, nur feine 
7, "damalige Eigenſchaft ale Dberleiter des weimarifhen Theaters 
+ dazu bewogen. : Daß aber diefe Bearbeitung außer demſelben nicht 
bekannt ift, mag für viele Bühnemdirestionen ein weſentlicher 
Schade feyn; wie man aus einem fpäteren Briefe irbließen kann 
. (11.394), worin Goethe aus einander ſetzt, was Alles er für 
Diefes Schaufpiel gethan habe, wie glüdlih das Gelingen war, 
und mit der Verfiherung fchließt , »daß es jebt ein intereflantes, 
‚glatt hinter einander weggehendes Stüd gewordene MD. u 
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mahwieber zu feben, und die große confeqiente Ausführung zu 
bewundern, durch die er Jede Rolle zu adeln weiß. Es ift wohl 
eine der feltenften Erfcheinungen, und ich glaube, daß fie noch 
bey feiner andern Nation Statt gefunden, Daß der größte Schau⸗ 
fpieler fich meiftens Rollen ausfucht, Die Ihrem Gehalt nach feiner 
unwürdig find, and denen er durch fein Spiel den höchſten augen 
blicklichen Werth zu verfchaffen weiß. Genan betrachtet, hat 
ein folches Verfahren auf den Geſchmack des Wolfed einen hoͤchſt 
angünftigen Einfluß: denn Inden man gendthigt wird, umter 
einer gegebenen Bedingung dasjenige zu ſchaͤtzen, was man ſouſt 
nicht achtet, fo koͤmmt ein Zwiefpalt in unfer Gefuͤhl, der ſich 
bey der Menge gewöhnlich zu Gunſten des Geringen aub Ver: 
werflichen fchlichtet, das fich unter den Schube des Vortreffli⸗ 
chen eingeſchlichen hat, und ich nunmehr als vortrefflich behaup⸗ 
tet⸗ (11.56).— »Brühl hat uns Wolffs weggenommen. Ed 
ift zwar nichts Dagegen zu fagen, wenn Man gebifvete Kuͤnſtler 
fich zuzueignen ſucht; aber beifer und vortheilhafter iſt es, fie 
felbft zu bilden: Wär’ ihfo jung wie Brühl, fo follte mir kein 
Huhn aufs Theater, das ich nicht felbit ausgebrütet hätten 
(1.203). — »Die Muſik Halt ihre Schüler zufamnten, fie duͤrfen 
aus Kon und Maß nicht weichen. Der recitirende Schaufpieler 
dagegen muß durch Uebung nach und nady zu einer gewiſſen Ein- 
heit feiner felbft gelangen, and fi) ohne Willen und eigemtliches 
Mollen, fo weit feine Natur verftattet, hervorbilden« XIV. 367). 
— „Mit neuen Stüden muß man's wagen; was auf den Re 
pertoir bleibt dankbar beivahren ; alte Stüde, die an ben Schau⸗ 
fpieler ſtarke Forderungen machen, auch wohl einmal als Aufs 
gabe aufftelen, mehr braucht es nicht, in unferm Verhaͤltniß 
fortzumwirten. Uebrigens ſteht Die allgemeine aͤſthetiſche Bildung 
fo hoch, daß ed an Exhaufpielern ‚nicht fehlen kaun, weil ſich 
fo manches Zalent fhon in gefelligen Kreifen entwidelt; wenn 
nur noch halbweg etwas vom Handwerk übrig bleibt, fo ift Das 
deutfche Theater fchon geborgen« (V. 105). »Da das Fönigliche 
Theater den rechten Weg gefunden bat, feine Caſſe zu füllen, ſo 
ſend ih Dir den Ießten Gegenſatz, wohin nur Die guten Nach⸗ 
‚ fommen des alten Thespis gerathen Türmen. Das Original 
lege ich bey, man glaubt es fonft nicht; fende es aber zurüd. 
wXheaterantfündigung. Karlfiadt am 10. July 1833. 
Zum Bortheil des Herm Ignaz Biol und- feiner Tochter 
Ludmille: Menſchenhaß und Reue, ein Bier noch nie 
geſehenes Trauerfpiel von dem gefallenen Kotzebue, unglüdli- 
. her Weile; dasfelbe ift in 6 Acten, nebft einem Prolog, welchen 
Herr Viol am Ende feparirt halten wird. Nachſchrift: 
Viele dringende Schulden jegen uns zwar in die angenehme Ver: 
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Jegen heit unferer Gläubiger , da wir nicht weiter reifen koͤnnen. 
Ich ſpiele den Greis; meine Ludmille die Eulalia; Iaffen Sie 
amd deßhalb nicht untergehen; Menfchenhaß Fennen Die Bewohner 
dieſer Stadt nicht, noch weniger wir. eine Rene, daß wir hierher 
uns verirrten. Wir bitten Daher um Zufpruch, denn es bleibt 
und Doch nithto : 1 
eo Bildende Kunſt. »Auch er« (der Maler H.), »wie fo 
manche andere, hat ein eingeborned Talent, was aber daraus 
werben kann, das weiß — nicht Gott, der ſich um dergleichen 
ſchwerlich befimmert — aber ich weiß ed, der. diefem Serfal 
geit mehr ald zwanzig Jahren zuſehe. Auch er ſteckt in dem feich- 
ten Dilettantismus der Zeit, der in Alterthimeley und Water: 
laͤndeley einen falfhen Grund, in Srömmeley ein fehwächendes 
Element fucht, eine Atmofphäre, worin fi) vornehme Weiber, 
balbfennende Gönner und unvermögende Berfuchler fo gerne bes 
geänen ;.wo eine hohle Phraſenfprache, die. man fich gebildet, fo 
füglich Mingt, ein Marimengewand, das man ſich auf den kum⸗ 
merlichen Leib zugefchnitten bat, fo nobel kleidet, wo man taͤg⸗ 
lich von der Auszehrung genagt an. Umficherheit Fränkelt, und, 
um nur zu leben und fortzuwebeln, fich auf's ſchmaͤhlichſte felbit 
belügen muß« (IT. 330). : W 
Berſchiedenes. Wiederholte Erwähnung vn Bor 
thes Fauſt führte auf die Abflammung des Namens Mephi- 
Kopheles, und, vum die hohe Würde desfelben anfchaulich zu 
machen,« theilt Goethe feinem Freunde (V. 332 bie 33). auß- 
fuͤhrliche Nachricht über. ein »höchft mierfwürdiges Werk des .rai- 
fonnirteften Unfians: Fa uſts Höllenzwang,« mit, weiches, 
nachdem es lange in Abfchriften umbergelaufen, zu Paßau 16123 
ſoll gedrudt worden feyn, und wovon Die großherzogliche Biblio: 
tHef zu Weimar sine Abſchrift aus. Der legten Hälfte des fiebzehu- 
ten Jahrhunderts beſitzt. Das erfie Kapitel handelt von der Ein- 
theilung der Geiſter und. ihnen Namen, auch was "fie den Men⸗ 
fchen helfen koönnen; das gwente vun der Eintheilung alter Geiſter 
in bie Chöre ihrer Zürften. Aus den erſten Capitel:ficht man, 
daß Mepbiftaphief der erfie der fieben »Flugen. Geiſter« 
ift. Nach diefen werben aber ſieben stumm e Geiſtere aufge 
gählt, »welche große. Macht haben. +- Das Ganze ifk in ber That, 
wie Goethe ſagturhoͤchſtimerkwürdig. a 
u mpat B g;T te nr. *. 
Aphorismen. »unglücks genug, wen ein Poet Fein 
Philoſoph ift, noch Schlimmer aber, wenn: die Philofophen fich 
berablaifen, in die Poeſie zu pfufchen; und das’ Natürliche Tag 
ſo nahe, daß es der Compouiſt aus läuter Inſtiuct ergriffen hat, 


\ 
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wodurch das Werk ſich dennoch ſehen und hören Täßt« (II. Ar) 2). 
— »*Es iſt ein eigenes Gefühl, ſich zu ſagen: Bas wirft du nicht 
wiederfehen. Bey aller Befignation gegen das Vergängliche 
erfcheint dad Verlangen der Fortdauer am dringenbften, wo füch 
ein Faden abfpinnt. Bedaͤchte man, daß. unfere Zeit in der 
Ewigkeit ruht, fo Tieße fich viel thun; läßt man's fommen und 
gehn? fol man's bolen und treiben? — Darüber will ich mich 
nicht weiter verführen« (V.408). — »»Der dentende Kuͤnſtler 
iſt noch eins fo viel werth!«« — »Dieß Motto Höre ich von hun: 
dert Zungen und finde ed in Stammbüchern. Es kann feyn, 
daß Teffing damit nicht zuviel fagen wollte, ba er es einem 
Kunftliebhaber in den Mund legt. Es klingt wie eine alte Ga: 
votte, die jeder auf den Dubelfade ſpielen kann; denn was den 
Künftler macht ift der Gedanfe und nicht das Denfen« (V. 414). 

Muſik. Madame Mara ift hier angefommen, und ich 
dürfte darnach, den göttlichen Geſang diefer Künftlerin nach fo 
vielen Jahren wieder zu hören. Ich babe in der Zeit feine Saͤn⸗ 
gerin gehört, die mit dent fehönften Organ alles machen kann, 
und nie etwas macht, als was fich gerade gehörte 
(L47).— »D daß Sie doch die Händelfchen Chöre des Ale⸗ 
xanderfeftes hören Fönnten! ich bin gewiß, daß die Pracht, bie 
Kraft, Dad Leben und die Ruhe Ihnen die Muſik von einer Seite 
zeigen würden; wie fie nur wenigen und nur felten erfcheint« 
(1.383). — Man muß fich früh gewöhnen, die Kunft nicht als 
: einen nothwendigen Luxus, ſondern ald eine Wirfung von Urſa⸗ 
den anzufehen, fonft entfleht der falfche Geſchmack, auf dem 
ſich das Falſche fort und fort baut, bis die gauze Bauerey ein⸗ 
ftürgt« (I. 305). — »So wenig eö:einem Schaufpieler Fönnte er⸗ 
laubt ſeyn, eine luſtige Note: traurig oder einen gemäßigten 
Character übertrieben Darzuftellens; eben ſo wenig könnte ein Com⸗ 
ponift in feiner Art das Achnliche ihun« *) (eben dort). — 
Mit Bewunderung und Schrecken ſieht man Irrlichter und 
Blutſtreifen am Horizonte des Parnafſes. Talente von der groͤß⸗ 
ten Bedeutung, wie Cherubini, Beethoven u.M., ent. 
wanden Sereuled Keule — um Fliegen zu Hatfchen ; erft muß 
man eritaunen und gleich nachher die Achfel zucken über den Auf 
wand von Talent, Eappälien wichtig und. hohe Mittel gemein zu 
machen ?). Ja ich möchte verzweifeln, wenn mir einfaͤllt, daß 


1) Es iſt hier von 3. 3. Ronffeaus Ppgmalion mit Muflt 
-von Benda bie Rede. * 


42) RNamlich das Gedicht in verkehrtem oder. entgegengefehtem Sinne 





“ 


„ Dutch. Die Muſik wiedergeben. 
5) Die Anwendung der. mußtalifhen Mittel in Maſſe, opne daß fie 
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die nene Muſik verloren gehen muß, wenn eine. Kunſt and der 
Muſik werden foll« (1.347). — »Man mag gegen die Tonfünftler 
der früheren Jahrhunderte einwenden was man will (denn wer 
Bat nicht. dazu zu lernen?) — nie haben fie Die Kunft weggewor⸗ 
fen, das innere Heiligehum Preis gegeben; wäre auf ihrem 
Grunde fortgebaut worden, wir Fönnten eine Kunſt haben, uud 
wären ganz andere Leute, als wir uns halten müflen« (eben 
dort). — Im erfien Bande S. 352 und 353 findet fich die Nach; 
wicht einer von Zelter geftifteten Liedertafel und ihren Geſetzen, 
Sie beftand aus 25 Männern, die entweder. Dichter, Sänger. 
ober Componiſten feyn mußten. — »Endlich habe ich die neue ge 
fkroͤnte Parifer Oper (die Veſtal in) gefeben und gehört. Das 
Gedicht ift für eine Oper locker genug gelegt, und Raum für 
Muſik. Dieß hat der Herr ©. denn auch fo genäßt, daß er wie 
ein Knabe, dem zum erften Male Die Hände aus dem Wickelbaude 
losgelaffen werden, überall mit beyden Faͤuſten fo gewaltig drein 
patſcht, daß einem die Stücke um die Obren fliegen« *) (1.438). 
— »Was ganz zuleht Jeder Kınftler braucht, muß ganz zu aller 
erſt gelernt feyn, und Sie felber Haben es in des Kuünftlers 
Apotheoſe deutlich genug ausgefprochen: dag die Kunft Kunft 
bieibt,. und Naturell und Snftinct obne fie nicht ausreichen« *) 
(1.759).- »Wir haben unfern ſehr gefchidten italienifchen Ca: 
pellmeifter Righini verloren, welder am 19. Auguft (182%) 

zu Bologna, feiner Geburtsſtadt, geftorben iſt. Er war bey - 
und was etwa Salteri in Wien war; vielleicht. von etwas fri⸗ 


überall hinreichend begruͤndet wäre , fing fhon damals. (1808) an; 
was aber die.hier genannten großen Meifter fich zumeilen aus: - 
nahmameile erlaußten, und’ durch ihr Genie rechtfertigten, ward 
von ntdbch ohhe Maß und Ziel’ geübt, bis es zu gegentvärtigem 
Exirem gelangte.” -. , TEE Set Fee . ., “ 

- 3) Ref. halt Türe Pflicht dee Unparteylichkeit, auch ſolche Urtheile 
DR armufühnen, mit denen er keineswegs äbereinflimmt;. wie 
ſpaͤter auch in Beziehung auf.andere Meiſter geſchehen wird, über 

die er feine, von 36 Meinung weit abweichende, ſchon mehrmals 

öffentlich: dargelegt hat. Zu läugnen Iſt übrigens nicht, daß die 
Beftolin. den arſten Imyuls zu Der jebigen unfeligen Ueber: 
iuſtrumentirxung der Geſangßücke in den Dpern gegeben hat; glüds 
lich noch, wenn.man- in den Graͤnzen geblieben wäre, die Spon⸗ 
» tin in iener Oper ſich geießbt hatte! .. > 
" 2) Die übesgeugenditen Beweile hiervon geben Haydn’. Mozarts, . 
Beethovens Werke im Gegenſatze zu den. mieiflien der neueren, 
wo des. Talent den Mangel an Elementarkenniniffen exfehen fol, 
‚aber nicht eufeht, Sin der Muſik n es ein gewaltiger Irethum⸗ 
zu glautzan, daß die Beopachtung. der; Runitregeln den ug Des 
Genies henime, das firh: vielmehr np dir Die fichere und leichte 
Handhabung derfelben in feinem vollen Glanze zeigen Tann. 
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ſcherem Wefen als Sabieri, aber au Breite and Fade ziemlich 
gleich *). Ich habe manches von ihm, obwohl mittelbar, gelernt, 
befonders durch die gegenfeitige Widerftändigfeit mit den andern 
Eayelimeiftern. Die Differenz zwifchen tüchtigen Leuten gibt oft 
das befte Yacit« (II.29). — Im zwepten Bande &. 122 biö ı35 
iſt eine Definition der Zuge enthalten, die au Klarheit, Faßlich⸗ 
beit und Kolgerichtigfeit der an einander gereihten theozetifchen 
Saͤtze alles übertrifft, was Referenten hierüber in Lehrbischern 
des Zonfages jemals vorgelommen ift. — »Oeftern 615. Juny 
.v815) wurde Dedip zu Kolonos fehr gelungen aufgeführt. 
Die Oper bat mich niemals anfprechen wollen, amd ich höre fie 
bloß deßwegen wiederholentlich, weil ich das Urtheil von Frauf⸗ 
zeich und Deutfchland gegen mich babe. Geftern bat fie mir ges 
fallen. Das Sujet ift für einen italiemifchen Componiften. offen- 
dar zu groß und geheimnißvoll, und die Muſik at wenig Tragi- 
fches *); alles ift heil, heiter, munter, doch ohne Tiefe, und 
will nicht ergreifen. Und dennoch hat Gluck auf diefen. Italie⸗ 
ner gewirkt; denn es find, obwohl ganz leife, Gluckſſche An- 
Hänge auf. den Sacchini übergegangen, die. von deſto ange⸗ 
nehmerer Wirfung find, in ſofern fie fich von felber einftellen, 
und der talienifchen Eantilene eine Würze geben, wodurch fie in 
ber That erhöht wird. Wiewohl ich wicht vom denen bin, welche 
bie Bermifchung der Talente wunſchen, und aus Gluck, Haydn 
und Mozart Einen Mann machen wollen. Was Gott nicht 
gefonnt hat, will ich wicht haben, und babe henug an dem was 
da ift« (II. 194). — Im July 1819 war Zelter in Wien, von 
welchem Puncte aus er Abfteher nad Baden und Prebburg 
machte, und gegen daB Ende des Septernber über Prag und 
Dresden nad) Berlin zurückkehrte. Dieſe Periode; füllt die Sei⸗ 


ten von ı9 bis 63 des dritten Bandes. Von, dam wos ihm in | 


jener Zeit bogegnet, und maß. er darüber gedacht ‚hat, iſi bey- 
nahe alles, zumal für den Wiener, intereſſant :Eimiges Davon 





) Diefe Vergleichüng IR unrichtig. Swcon if’Teinen:älteren, wor 


feiner Bekanntſchaft mit SG Tu d' componirten Opern Rand Sa 


Itert in Hinſicht auf Chätarteriſtik der handeinden Perfonen, 

" Ausdruc dee Gefühle, Auffäfkıng und muſttaihche Darftellung 

der Eitmationen weit Über Rig’hints'näth! ſeinem' Bekauntwer⸗ 

den mit jenem unſterblichen Meiſter errelchten ſeine Werke in er 

wähnten Beziehungen eine Bollfommenheit; wie man fie vergebens 
m anderem staltenifben Opern. fuchen: würde. 

2) BSleichwohl iſt fiet nd Salterts Danäides und Tarare, die 

, . Befe aller won einem Itallener eompenirten trasifchen Opern. 

9 —F Cherubini, obgleich in Italien geboren, gehoͤrt Tängft zu den 
ul Franſoſen fa eine de nit. Herpa! > 

LEE Ba TEN FL ET Zr Bo Zu Hs: . ussaund. . 
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Pat. Hier unter den entſprochenden Rubriken Platz finden. — »Ge: 
Abend habe:ic, die vierte Oper von Roffini: Die die 
viſche Elfter, gehoͤrt. Das Sujet ift allerliebft, und hätte 
können we rechts Daraus gemacht werden. Es gehört eine luſtige 
Perſon hinein, die der Dichter vergeffen bat. Dafür ift das 
Ruͤhrende überwiegend, welches wieder der Componift vergeffen 
bat.geltend zu machen '). Im Ganzen ift jedoch die Mufif geift- 
reich, muthwillig bis zur Unkeuſchheit, und grängt hierin an 
Mozart, der jedoch mehr verwegen und tief iſt« (III. 24). — 
»Balieri if die bravſte Haut von der Welt, und noch immer 
feikig auf. bie Eindlichfte Art. Er hat über vierzig Opern ger 
fchrieben: Er iſt 69 Sabre alt, und Hält fich fire außer der 
Mode, mas er nicht nöthig hätte; dern fein. Talent fließt noch, 
und son :feinen Schülern‘ fbeht Feiner über ihm« (III. 36). — 
‚Bi sigel äſt ein hübfther ſtattlicher Lebemann. Seine Arbeiten 
find rein, gemäß, natürlich und haben Character. Mittlere Zu: 
ſtaͤnde gelingen ihm am meiften« (III. 27). — »Die Ouvertüre in 
Hay du’: Schöpfung iſt das wunderbarfte aller Welt, indem 
24 ordentliche, methodiſche, ausgemachte Kunſtmittel ein — 
Chaos hervorgebracht iſt, das Die Empfindung einer bodenloſen 
Umordnung zu einer Empfindung des Vergnuͤgens macht ?). In 
der Sinfonie zu den Jahreszeiten, welche den Winter vor⸗ 
ſtellt, feiere ich mit Wolluft am warmen Ofen, und weiß in dem 
Augenblicke nicht: ob es außerdem noch was Schönes in der Welt 
gibte ( II. qo). — »Eine neue Oper: Der Freyſchütz, von 
Maria von Weber, geht reifend ab. Ein einfältiger Yd- 
gerburfch (der: Held des Stuͤcks) laͤßt ſich von Schwarzfünftlern, 
hie eben fo einfältig find, verführen, vermittelft mitternächtitcher 
Bauberfocheren fogenannte Freykugeln zu gießen, und durch den 
beſten Schuß feine eigene, ſchon mit-ihm verfprochene Braut zu 
gewinnen, die er endlich mit folcher Kugel — erfihießt? — Ber 


wahre! Auch Diefe trifft er niht. Das Mädchen faͤllt nur vom 
— — — — — — — — — — 


2) Wenn Zelter dieſem gerechten Tadel gleich wieder ‚Lob folgen 
läßt, ja wenn er Roffini an mehreren Stellen feiner Briefe 
.. „gegen die Meinung anderer Kunftverkändiger fogar in Schuß 
ninimt; fo erklärt fih dieß aus einer Art von Widerfeplichkeit 
‚gegen ftrenge Urtheile, die fich bey mehreren Gelegenheiten an ihm 
ofjendart, . Wie aber ein Mann wie Z., der Mozarten fo vice 
1, Kg Würdigte, obige Parallele ziehen konnte, ift ſchwer zu begreifen. 
1: Wphl war Mozart geiftreich überall; mopl: war er auch muth⸗ 
»willig, aber ſtets mit Grazie, und nur wo ed am Dlabe 
, ‚War; wohl war er verwegen, aber mit Verſtandz und von feiner 
or Teefe Hat! R. nie auch nur eine Ahnung gehadf, 
u ER wohl unmöglich, dieſes Meifterflüst der, Iufkeamantalmufit 
RE und treffender zu definiven. u 


— 





‚23 BGoethes ud Belserw. Beichwehte: LXXIV. 8); 


Knalle, ſteht gleich wieder ‚auf, ‚umdb'.Läßt ſich Knall: und Fall 
- heiraten. Die Mufif findet großen: Beyfall, und iſt in:der That 
fo gut, daß das Publikum den vielen Kohlen: und Pulverdampf 
nicht unerträglich findet. Ben eigentlicher. Leidenſchaft Habe vor 
allem Gebläfe wenig bemerkt. Die Kinder und: Weiber find toll 
und voll davon; Teufel ſchwarz, Tugend. weiß, Theater beicht, 
Drchefter in Bewegung, und daß. der Componiſt fein Spinoziſt 
it, magft Du daraus abnehmen, . daß. er ein fo Eolöfiales Werk 
aus eben genanntem Nihilo erfehaffen Bat« ') (HE 191). — »Zu 
Bonn hatten wir einen jungen Mufifdirector B. angeftellt, der 
fhon zwey Monate dort iſt, und noch nichts angefängen bat, 
worüber er gegen die dreyhundert Urfachen angibt. Er hielt eben 
feine erfte Vorlefung an die Studenten, ‚und zwar über den Ge 
neralbaß, wie er fein Gerede nennt. Ich habe ihm angera⸗ 
then, erft etwas zu thun, und dann darüber zu reden; bie Kunſt 
beftebe nicht in Worten u. f.w. Die Unverſchaͤmtheit foldyes 
jungen Gezüchtes läßt fich nicht mit Worten fagen. Sie prebi: 
gen von den Lehrftählen herab: die -alten Lehren gälten wicht mehr; 
man fönne das alte Geröli nicht mehr brauchen, und es fehlt an 
nichts, ald daß Mozart, Haydn, Händel und wer ned 
von den Todten auferflünden, und zu ihnen in die Schule gin- 
gen« (III. 371). — :»Man hatte die Opera (Zancred), vbie wohl 
einen Puff aushalten kann, ‚abgefürzt, weil noeh ein Ballet von 
drey Acten folgte, zu diefem Zwecke aber zugleich Fremdes ein: 
gelegt — und das war. —— gut? — Ed war ein Chor aus einem 
italienifchen Oratorium: I pellegrisi al sepolero diN.8., unb 
jwar von Naumann. Wer das aushält wie ich, der begreift es 
auch wohl wie Du. Nach taufend muthwilligften Verhoͤhnungen 
alles heroifchen Ernfted richtete fich dieß Chorgefpenft wie ein 
langes Geflänge trübfelig auf. Die Yidelbogen im: 

wurden paralyfirk, Die Mufici fahen einander an; wie eine Re 
belbombe fiel ſchon mit dem erften Tacten die Langeweile aufs 
Haus, daß Niemand wußte wo man war, da man endlich ee 
son welcher Macht.foiche umverhoffte Wirfung fam«*) (IV. 3). — 


— 
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Ahladni, ber eben hier iſt, bezeugt feine afnfifche Zufrieben⸗ 
heit mit dem fönigftädtifchen Theater. Hier wiederhole: Daß, der 
Klang, nach meiner Bemerkung, dem gefüllten Haufe, der dün⸗ 
neren Atmofphäre, von felbft zugeht; die Bühne erhält davon 
zu gleicher Zeit das ihrige. Die Wirkung entiteht alſo da, wo 
Herz und Ohr dem Klange entgegen fömmt. Kraft und Schön: 
heit liegen in der Muſik und im Orchefter, jedes hat dad Seine 
zu tbun, und die Klagen mancher Componiſten, melde ungehenre 
Wirkungen verlangen, die nicht in Erfüllung geben, fallen nicht 
dem Orte zur Laſt. Eine überfüllte Partitur, wie ein.überfülltes 
Orcheſter thun was fie fönuen, nur nicht das Rechte ; dahingegen 
fogenannte Solofpieler ein ganzes Dutzend sufamunen Kamen wer 
niger leiften werden, als zwey Nipieniften, Die zuchtgemäß voll 
kommen egal ſpielen. Ein vollkommenes Drcheiter verlangt bes 
fonders einen .erfien Violiniſten, der eine Schule feiner Art 
bildet, dann würden viele Klagen über Localunbequemlichkeiten 
aufhören. Bey und werden manchmal, um Borcen zu bilden, 
die Blnsinftrumente verdoppelt, dreyfach, ja vier = und mehrfach 


befept. Das ift rein falſch, und. fo unartiftifch, als ob man ein 


Dustt von vier Sängern wollte fingen laflen« *) (IV.ı5). — 
» Das Vortreten einer Sängerin bid an die Lampen ift eine Art 
Buhlerey mit dem Zuhörer, um Beyfall und Gefchmeide zu er⸗ 
bafchen. Eine Stimme, die ſich anfleengt, kennt ſich nicht, 
und ift nicht die befte. Eine fhöne Stimme nimmt fich eben in 
gehöriger Entfernung am beften aus. Cine. zu ſtark geftrichene 
Beige und eine überblafene Flöte will auch Seiner hözena (IV. 16). 
— »Da die ausführende Mufif anjetzt auf dem Exceſſe beruht, 


allein aus diefer Stelle fließen; denn wo noch ferner Maus 
man's tadelnd gedacht wird, iſt es nicht Zelter, fondern 
Schiller, welcher tadelt, der befanntlidy mit mehrerem, wa® 
N. von ihm in Muſik feste, befonder® aber mit den Idealen, 
 .  anzufrleden war, welche der Somponift in eine Art von Bravpour⸗ 
muſik kleldete. Bedenkt man übrigens, daß zu dem hier ausges 
fprochenen Tabel der arge Sontraft, den Raumann's breiter, 
ruhiger, gewogener Styl mit dem Lärmen und dem leichtfertigen 
Singfang der Roffinifhen Muſik nothwendig hervorbringen 
mußte, Deranlaflung gab , und daß die Idee folder Zuſammen⸗ 
ftelung wohl nur unglüdlide genannt werden konnte; fo 
fällt nach ein, ‚Theil. der Befuldisung Zelters hinweg, der 
. Sich ſonſt in Allem ala ein zu befcheidener Mann erweilet , als daß 
er auf einen Vorzug vor R. Anſpruch machen follte, der allerdings 
j "auf einer beträchtlich höheren Stufe ftand als er. - 
*) Ohne Zweifel; voratiögefegt, daß die Streidinftrumente in der 
gewoͤhnlichen Zahl bleiben, und nicht verhältnißmäßig ebenfallg 
vermehrt Werden -. ’ 
Pr de 
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fo find große Forderungen daran eben nicht ungerecht, und. die 
Klage ber DOrchefterleute über Schwierigfeiten ein wahres Nichts 
gegen das, was das Ohr auszuſtehen hat, fo lange in einem 
‚Diicht von Tönen zu verharren, das viel zu anziehend und la⸗ 
ftend zugleich ift, um ſich abwerfen zu lafjen« (IV.40).— Ron 
S. 53 bis 58 dieſes Bandes lieft man eine Antwart Zelter's an 
einen Mufifdirector, welcher ihm eine.neue Theorie der Mu: 
ſik nach naturgemäßen Gefegen zugeeignet und zuge: 
ſchickt hatte. Es ift Schade, daß der Zweck diefer Blätter nicht 
geftattet, diefe Antwort ganz mitzutheilen,, fo vortrefflich tft fie. 
Im Ganzen flreitet fie gegen nichtöbebeutende,, die Begriffe mehr 
verwirrende als aufflärende Neuerungen, welche man gern an 
die Otelle alter bewährter Srundfäge ſtellen, und dieſe für veral- 
tet und unbraudbar geworden ausgeben möchte, während doch 
gerade ft es find, mittels welcher die größten unfterblichen Com: 
poniſten fi) gebildet Haben. Referent erlaubt fi) daraus nur 
folgende paar Stellen anzuführen: »Die KH gegebene Erflärung: 
dag Melodie und Harmonie ganz verfchiedene Dinge in der 
Mufit, und doch Muſik find, und Melodie ohne Harmonie feine 
Melodie und alfo-auch feine Muſik ift: das ift geradeze gefagt: 
Wirrwarr. Weiß man nun, daß der gute Johann Jakob, 
dem die Harmonie eine barbarifche Erfindung iſt, auch beynahe 
fo argumentiet, fo-fönnte man theoretifchen Todes ſterben, wer 
davon leben follte.e— ©. 184 Ihres Buches wird nebenher die 
fogenannte gebundene Schreibart berübet, als eigent 
ich weiter nichts, als eine ungleichzeitige Verbindung der Wer 
fobie mit der Harmonie. Ohne das laͤngſt befannte Geheimniß 
zu verrathen, will ich nur fagen, daß die ungleichzeitige 
Verbindung der Melodie mit der Harmonie Statt finden 
fann außer der gebundenen Schreibart. Weiß ich doch Faum, ob 
unfere alliverebrteften Mozart, Händel, Graun, Haydn, 
die fich ja auch Ihres Lobes erfreuen, diefe Schreibart fo genannt 
haben; aber daß diefe Heroen gerade in diefer Schreibart das 
Marimum ihres großen Talentes niedergelegt haben, weßhalb 
fie. auch Meifter unter Meiftern find, das wüßte ich wohl nachzu: 
weiſen.« — »Nur erft ſeit Mozart iſt die größere Neigung zum 
Verſtaͤndniß des Sebaſtian Bach eingetreten, indem dieſer 
durchaus myſtiſch erſcheint, wo jener Far von Außen auf uns 
eindringt und leichter begleitet wird, indem er das irdiſch Leben⸗ 
dige um fich verfammelt« (IV. 188). — »Wie ein Gedicht (im 
sten Siune des Wortes) ein inwohnendes Bild offenbart; fo 
fo det Componiſt, der hier nicht mehr ganz fein eigen iſt, die 
fed Bild aufzufaffen, ja felbft die Melodie. zu finden willen, 
welche dem Dichter felber vorgefchwebt« (IV. 211). — »Madame 
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Eatalami hat noch einige Grofchen bey uns amivittertz bie ich 
ihr kaum gönme. Zuwiel iſt zuviel! Noch. macht fie feine Anſtalt 
zur Abreife,; denn fie hat noch ein Paar altneue umgewendete 
Arien auf der Walze, die fie ald.gratias gern abdrehen möchten 
— +30 bewundern bleibt, Daß: italienifche. Bemeinheit immer 
noch eine gewiffe Größe hat, die fich wie auf ein Eigenthums⸗ 
recht gründet. Wer mit gefunden Sinne ſich hiervon überzeugen: 
wollte, kamme ur eben zu und und fehe und vernehme,, wie ein 
fchönes weibliches Weſen, ein prachtvolles Orgen teicher Natur, 
unfer edles Opernhaus, unfchuldig, unbefangen mit frechen' 
Bodötritiern, abgedroſchenen Manieren, chromatifshen: Pfuſche⸗ 
reyen erfüllt, das Edlere, was wir wirklich haben, diorreditirt 
u. ſ. w. Man erkennt es ſogar als mißfaͤllig; man:fchilt und — 
geht wieder bin. Do war — fo iſt c6« (IV.299 u. 3200). — 
»Die allesbefien Staliener find, in ihrem-Baterlaude, von Häu« 
Det: und Haffe,: felbft von dem weicheren Graun amerfannt 
Aberttofferi worden. Jene aber waren ;R Haufe und durften ſich 
gehen laſſen; dee Fremde muß fi zuſammennehmen, und: ger 
winnt allenfalls feinen Einſatza (IV. 3211). — Von S. 350 bie 
354 wird des beruͤchtigten Angriffs auf Mozarts Neguiom 
in gebührender Weife erwähnt. Dee. Streit iſt von der angkeis - 
fenden Parten bis zum Efel getrieben worden; obſchon er laͤugſt 
auf die einfache Weife-zu fchlichten geweſen wäre, da Jedermuna 
wie: befteittenen Sefangftüde in Mozartd Handfchzift-in 
der ff. Hofbibliothek allhier einfehen kann. — »Wie ed«-(mit dem 
Geſchmack an der Oper) »bier it, kann ich als Gaſt nicht wiſſen 
Ben und ift die Menge getheilt. Einer verlangt die italienifche 
Dper, der Andere eine deutſche. Eine italienifehe Oper eriftirt 
wirklich, typiſch, die einzelnen Verfuche mögen ausfallen. wie 
Re wollen, 1a ſchon eine gelungene Vorftellung iſt verföhnend. 
Eine deutſche Oper eriftirt (auf dieſe Art) gar nicht; dad Gute - 
aus früheren Zeiten will man ‚veraltet nennen, und das Aller⸗ 
neueſte iſt nicht einmalneu. Der Componiſt verflagt den Poeten, 
der Saͤnger den Componiſten, und umgekehrt; man ſollte endlich 
denken, der Poet, der Componiſt, der Sänger — keiner verſtehe 
ſein Metier und wiſſe was er will. Eine Dame bot mir den Arm, 
um ſich an den Tiſch führen zu laſſen: Warum haben Sie 
denn das bey den Naturforſchern nicht ausgeſpro— 
chen? « *) (IV. 384). — »Die Deutſchen, welche den Italienern 
ihren Ruhm mißgoͤnnen, wollen dieſen dennoch Dad parlare can- 
tarido oder cantäre parlando. nachmachen, und begreifen, nicht, 
9 Wahrend Zekters Aufenthalt: in Weindyen zur Geht der Ver⸗ 
: "Sammlung: der Naturforſcher geſchtieben 
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vaß vie Deutſchen nicht reden lernen. Wer reden kann wie bie. 
Italiener, wird von felber fingen, alles Andere iſt vom Uebela2) 
GV. 418). — »Eine Recenſion meiner Tafellieder ſagt: der abſo⸗ 
fut muſikaliſche Werth meiner Lieder ſey nicht fo groß als 
dor aſthetiſche — was ich gern für ein Lob nehme, wäre es auch 
nicht ganz To gemeint. Der äftbetifche Werth eines Liedes iſt ja 
wohl der umfaflende, und begreift "den mufilalifchen, weil er 
fonft auch nicht Afthetifch wäre« (V. 13). — S. As bid Bg enthält 
eine Heine hiſtoriſche Abhandlung als Antwort auf Goethes 
Frage: was für ein muſikaliſches Syſtem in der Hälfte des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts gegolten und dergeſtalt ausgeſprochen ge⸗ 
weſen, daß ed ein hamburgiſcher Nector jener Zeit (Jo achim 
Jumngiünugs) ſeinen Schuͤlern auf. drey gedruckten Bogen überlie⸗ 
fern fönnen? — ⸗Precioſa. Dazu iſt eine Muſtka (bekamntlich 
von C. M. von Weber), »d. h. Tänze, Chöre, Recitative zur 
Muſik geſprochen, ſo daß man weder Dad Eine noch das Andere 
verſteht *) (ſie nennen’ melodramatiſch), und nuf dem Zettel 
ſteht: Schauſpiel mit Geſang. Der Componiſt bat ſich Die: größte 
Mühe gegeben, durch wunderliche Modulation, vielekley Tempo⸗ 
ein traurig humoriſtiſches Wer bervorzubringen, um Das Diebe: 
geſindel zu bezeichnen«. (V. 120). — »Geftern Abend haben wir 
dem Publicam mit Handels Simſon aufgewarfet. Hd 
del hat Das Weſen und die letzten Stunden eined Rarfen Mannes, 
der einem. Wetbe unterliegt, mit echter Kraft .in Töne. gefleidet; 
Das Ohr wird zum Auge, man möchte Farben unterjcheiden; 
Geſtalten, Gefchlecyter« (V. 1 29). Mauche behaupten, Han: 
ders Oratorium fönne man nur dann in ibeer vollen Wirkung 
vernehnten, wenn eine Orgel mitwirke. Referent ift hierin der 
Meinung Zelter’&, der (V. 129) fagt: »Eine Orgel mag nbthig 
ſeyn, um einen fchwachen Ehor zu deden, zu vertreten, Ein 
nicht klug verhaltenes, nicht vollkommened Spiel der. Drgel kanv 
den beflen Eher ſchwaͤchen, verberben.« Der Char der Sing: 
arademie war bey der ſo eben erwähnten Gelegenheit fo wirkſam, 


2) Sine goldene Wahrheit , die deſto mehr hervortritt, je mehr jeht 
beym Singenlernen die deutliche Ausfprache und richtige Declame⸗ 
tion vernadläßigt werden. Vogl, der unter den deutſchen dra- 
matifhen Sängern der erfte war, und noch immer unerreicht if, 
pflegte gu Außern: Wer mir nichts’ zu fagen hat, hat mir nice 

zu fingen. . 0 .. 

2) Nach vielen anderen Aeußerungen Jelker'd wäre zu weiten, daß 
er Benda's Medea, die doch ganz Durch ia dieſer Art ge 
ſchrieben if, eben ſo ſehr loben würde, als er hier einzelne und 
wohlangebrachte derley Stellen tadelt. Ueberhaupt gehört dieſes 
Urtheil zu den wenigen, won welchen Zelterſs Freuude wünſchen 
muͤſſen, daß fie ungedruckt geblieben wären. 
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daß Epon tãni wol Verwundirung zu DAul txr vhſagee: Lais- 
ses. moi vas ohoeurs! — 20Geſtern Abendehabe: ich die große 
Oper Zazfi won Bernard'und Op hr zum toflen: Male bon 
Aufang bie: zu Ende. gefehen und abgehört.— Die Aufführung 
diefes: ampeln, hoͤrhſt ausgearbeiteten Worked hat: mein größtes 
Bob erhalten; und auch bad; vollſte Haus hat vs nicht au Beyfall 
fehlen: laſſen. Das Orcheſter, die oberſte Facultaͤt eimner Oper’), 
was Ein Mann; Sänger fo vollkommenale wöglicd,,: Compar⸗ 
feh!, Mafchinen, Decotationen, Hexen, Geiſter und andeyos 
Ungethum/ alles erhielt Auerbennung. wa: befte: Aufndhmes: — 
Fogt eine humoriſtiſche Analyſe des Textbuches, und hierauf: 
Man zur Arbeit des Componiſten, der ſich freylich mehr als 
Tonkuͤnſtler beirk' als Muſitrus und! Melodiſten erkennen laͤßt. 
Ales iß mit größter Kuͤnſtlichkeit zum Erſtaunen ins Kleinſte 
gefuͤhrt, um das wachſamſte Ohr zu: überliſten, zu uͤberbieten«2) 
(V.3:19 Bas). — „Kleine Urfachen; große Wirfung. . Ein 
ſtummes Fifchermäbchen,. von dem Sahne des ;Micrfönigs von 
Denpel verführt;,. if Die Heldin eimer "berühmten franzöfifdsen 
Oper: La muette de Portic. Das Mädchen ift ſtumm wie ein 
Fiſch, Die andern. ale aber, Dir. Huber an ihrer Spige, ma⸗ 
chen ein fo horribles Getäfe fünf. Acte lang, daß zulegt auch der 
Veſuv Davan erwacht, und fein grimmes Eingeweide: brummend 
und brůllend gegen die Wolken ſpeyt. Unſer Publicum fchludht 
und; fchlingt nun ſchon ſieben und zwanzig Mal an dieſer Titanen⸗ 
mahlzeit, and. will nicht fatt werden... Die Sänger und Spieler 
find. nachher wie gekocht; bin doch ich "davon beynahe reutergar 

worden. Es fehlt nicht an Geift, Der fich felber zu ſchaffen 
macht⸗ V. 341). - Haſſe hat gegen 100 Opern, wo nicht 
daruͤber, ‚gemacht, die geiſtlichen Gompofitionen ungerechnet. 
Jedes feiner. Werke enthält fo mächtige Theile, wie fid nur ein: 
deutſcher Genius, der fich in Italien in beiferer Zeit gebildet hat, 
ehe An Geift, Energie, Anmuth und Fruchtbarkeit 

at er die feo, Durante, Vinci, Pergolefe und feinen 
von ihm felber hochgerühmten Meifter Aler.Scarlattihinter 
Sch gebracht· Wirft man ab. was in jener Zeit italienifche, all 
gemein angenommene Manier ift, fo baft Du ein Original in 
deutfcher Kraft und Herrlichfeit (VL. 154). — »Beethoven's 
Fidelio Habe mit großer Sreude wieder gehört. Gerade da, 





5) In unterer Belt naͤmlich; ehedem waren es die Sänger. 
2) Mit Diefen wenigen Worten ſprach Zelter den Character aller 
... .‚(&ompofitionen diefes Meiftere aus.  .- . 

4) Eines jener efaßten treffenden Urtheile, die den tief eindrin⸗ 

geuden Kenner beunfünden > — 
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wa das Berichts gar zut ſchwach · iſt, iſt dor Onmpenifk zum Bewln 
derung glücklich geweſen eine höchſt langweilige Seene hat er 
boſonders fo. zu beleben gewußt, daß’ ich imnter von neuem daru⸗ 


ber erſtaune. ‚Das iſt der Vortheil, den man beym Genie vorars 


und. davon bat: es beleidigt und verföhnt, es verwundet und 
heilt; man muß mit, da hilft fein Sperren und Weilen; (Vi. 27033 
— Die franzöfifhe Muſik könnte mit ihrer Politik verglichen 
werden: :zwitterhaft ; weibifcher Kribbelkrabbel; ihre Beſten kön: 
neu fich nicht Kanon Togmachen«.') (Vi. 313). — »Der italienifche 
Componiſt Bellini war mir noch unbelannt; : Bott weiß, ob 
ich ihn nun kenne? Dee Herzog hat: dem Grafen die Geliebte usit 
Gewalt geſtohlen, and fie. zu: feiner Frau gemacht.. Der Graf 
koͤmmt nach ſechs Jahren ald Pirat zurüd, —* den Herzog 


todt, under ſelber geht auch barüber zu Grunde; Die Frau witd 


vernuͤckt, und was übrig bleibt, iſt ein einer Schlingel von 
fünf Jahren. Die Muſik iſt das zufaͤlligſte Geſpren von Einfäl- 
len, die wieder abſichtlich jeder Bedeutung deſſen, was vor iſt, 
entgegen ſtehen. Man iſt zwiſchen Aug’ unb Ohr, Gefühl und 
Verſtand, die ſich beißen und kratzen, hin⸗ und: hergeworfen-*); 
Dabey hat der Kerl Talent, Dreiftigfeitz. und beher ſche Sänger 
und Hrcheſter aufs Impertineutefte« (VI.377). - [on 

n Berliner Bingalademie. Folgende, durh geb 
ber eigme Erfahrung bewährte Tatfache liefert Tinker merk« 
würdigen Beweis, welchen Einfluß die Befchaffenheit dee Luft 
auf die. Wirkung des Befanges uud bie Siugenben.felbft habe: 
»Wenn der Barometer fchöned Wetter anzeigt, iſt unfer Bing» 
chor vortrefflich, ich meine nämlich. ſolchen Chor, der ſchulmäͤßig 
om Tragung des Tones und elaſtiſche Beweglichteit gewohat iſt 
(portamento di voce), und in ſolchen guten, Tagen ſchon oft⸗ 
mals die Bewunderung der Rennes erworben hat. Die eigentliche 


——— r — — — — — — — — — —— —— 
1) Hier e nicht etwa von der neueften franzöflfchen ie, fonbems 
von Cherubini's elisrteäg er und feinee Meden Die 
Rebe alfo von der franzöfifchen Oper aus ihrer Ichönften roh: 
weiber Cherubini, Mepäl-und Botetdten igre 
ihn dramatifchen Mufltierte. :aufgeftellt Haben, denen⸗ * 
Beine, ihres Gleichen gefolgt ſind. Won Keht hiseguß, 

. , Macht das Borurtpeil, wenn es einmal Wurngel arfaßt. bat, * 

über fo hellſehende Männer ausübt, wie Zelter war. 

2) Dieß paßt weit richtiger auf alle feit drey Decennien. befannte. 
und beliebt gewordene italtenifhe Dperncomponilten, als uf Bel⸗ 
lini, der unftreilig unter jenen der vorzüglichſte ift, und in deſ⸗ 
6en Werten man noch am nieiften dramakffche Intentionen, Lieber 
einftimmung der Muſik mit der Handlung findet. Saue Sonnam- 

bula Düuft Referenten Dis beſte Oper der neuen ital. Schule; und 
Der frühzeitige Tod dieſes Tonfepens iift ohne Zweifel zu bedauern. 
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Wirfung ift Dann nicht erſchuͤtternd, fchmetternd und Dergfeichen, 
fie ift vielmehr groß, tröftlich, erbaulich, und das fcheint mir 
die rechte. Geht der Barometer tief herunter, fo ift ed nicht 
möglich, trotz alles Zurufens: Gehoben! Getragen! — die 
Stimmen flott zu halten: Einer zieht den Andern mit, und wenn 
ich fie gehen laſſe, fo ift das Ganze noch immer in feiner Art gut 

ug ; will ich aber die Gewalt des Inſtruments gelten machen, 
3 hoͤrt die Harmonie der Harmonie auf, und es entſteht ein 
innerer Unfriede bey aller Muͤhe. Denn ein guter Chor iſt wie 
eine einzelne Perfon anzufehen, und was er wirkt, will er wirs 
fen, wenn auch ohne äußered Bewußtfenn, und wo diefer Char 
racter nicht ift, iſt auch Feine Schule. Wäre ed doch nicht mög- 
lich, einen Chor von einhundert fechzig biß zweyhundert Stimmen 
beyfammen zu fehen, die alle von gleicher Güte wären, wenn 
nicht ein Geift des Ganzen darin herrfchte; der ift, was Harmo⸗ 
nie heißt. Endlich erhebt fich der Barometer wieder, und mit 
ihm unſer Singchor. Geht ed langfam, nad) und nach, indem 
Megen und Sturm noch fortdauern: der Singchor geht. aud,, 
nad und nach, aber er finft nicht mehr. Geht er aber plöglich, 
mit einem Male, hoch und über fein Zeichen, dann ift wieder 
fein Halten; jedem Einzelnen gelingt fein Beſtes; jeder halt fich 
allein glüdlih, und ift e6 doch mit Allen. Sie .freuen fich, 
wenn ich fie nicht mehr halten kann; wiewohl ich fie mit derfelben 
Freude Ioslaffe« *) (III. 334). — Der König Hatte nach feiner 
Küdfehr von Paris der Singafademie Mufifalien zuftellen laſſen, 
die er für Diefelbe mitbrachte. KHierüber ſchrieb Zelter: »Dop⸗ 
pelt, ja vielfach erfreulich erfcheint ſolch ein koͤnigliches Andenken, 
da fi) die Singafademie während ihres Anwuchjes mancher 
heimlicher Infinwationen tröftet: Es ie unnöthig, die Muſik zu 
befördern, die ſchon alles andere verfchlinge; item deutfcher Ge⸗ 
fang fey ein Nonens; item man flebe am Alten und hindere den 
FHortfchritt; item man neige fi zum Katholicismus; item es 
fey eine ftille Heiratsanftalt u.f.w. An dem allen ift wohl etwas 
wahr: denn, nur das Lepte betrachtet, fo befteht die Singaka⸗ 
demie mit den Jahren aus lauter Aeltern und Kindern, .Eheleu: 
ten und Gefchwiftern, und bewegt fihdurd einander und bewacht 
ſich auh. Dann ift es auch ein Ort glüdfeliger Freyheit, da 
vom Fuͤrſten bis zum Handwerker herab unabgeredet eine Gleich: 





*) Diefe Stelle beweift augleih den erfreulichen, vortrefflichen 
Geiſt, von welchem die Mitglieder der Singakademie beſeelt ſind, 
der demjenigen, der ihn zu wecken und zu. naͤhren wußte, eben 
fo ruͤhmlich iſt, als denen, in welchen er wirkte, und deßgleichen 
man wohl kaum bey vielen anderen derley Inſtituten wahrnehmen 
möchte. 
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heit Statt findet, ans der ſich jedes Talent erheben darf. Haͤtte 
der große Napoleon mein Regiment gefehen, er hätte Augen 
gemacht. Er hat Welttheile durchzogen — das bat er nicht 
gefehen! Und dag Du es nicht fehen follft, ärgert mich« (IV. 87). 
— Bon meiner Seite hab’ ich denn auch etwas zur Erheiterung 
der Gaͤſte⸗ (der Naturforfcher) »thun wollen. Den Tag vor der 
Eröffnung der Sigungen hat die Singafademie Handels Ale: 
zanderfeft aufgeführt, wiewohl mit einer einzigen Tüdenhaf 
ten Probe, da zwey Solofänger fehlten. Unſere Chöre find da⸗ 
gegen im Zuge, und ich brauche fie nicht zu tadeln. Wenn es 
gät, find fie alle wie Einer« *) (V.119). — »Es iſt das drey⸗ 
Bigfte Jahr, daß ich ganz, wenn auch nicht allein, einer Inſti⸗ 
tution angehöre, die bey loſeſtem Zufammenhange ſtets confiftent 
geblieben, ohne fich felber unterhalten zu fönnen, und eben da- 
durch zu der Prätenfion aufgewachien ift, das Allerhödhfte. von 
ſich felber zu fordern und das Bemeinfte Dazu: Geld zu erwerben« 
V.370) Ä 
( Literatur. Im erften Bande, S. 56 — 60, gibt eine 
Darſtellung von Schillers Braut von Meffina Zel 
tern Gelegenheit, feine Anfichten über den Chor der Tragödie 
zu aͤußern, mit welchen jedoch Referent fich nicht vereinigen Fann. 
Zelter wünfchte, daß der Chor zu bepden Seiten, gleich einer 
Mauer, unbeweglich ftünde; ja er fchlägt fogar vor, ihn zu Die: 
fem Ende auf Tribunen zu flellen, Referent glaubt dagegen, 
Daß der Ehor lebhaft in die Handlung eingreifen, daher in wech: 
felnden, malerifhen Gruppen erfcheinen, und eine ſymmetriſche 
Aufftellung forgfältig vermeiden follte. Die Schwierigfeiten, 
welche die Ausführung diefer Idee bieten, verfennt Ref. keines⸗ 
wegs; eine der größten dürfte fich in der gleichzeitigen Recitation 
der Derfe zeigen, die felbft wenn der Chor Dicht und regungslos 
beyfammen fteht, fchon ſchwer genug zu erlangen iſt: allein die 
Wirkung wirde ohne Zweifel bedeutend gefteigert werben und 
das Daſeyn des Chors beifer motivirt erfdeinen. Aus welchem 
Grunde eine melodramatifch « muſikaliſche Wegleitung des Chors 
beynahe unmöglich ift, hat Nef. bey einer andern Gelegenheit 


*) Dergleichen nur nach einer flüchtigen Probe, ja felbft völlig unvors 
: bereitete und dennoch hoͤchſt gelungene Productionen Eommen in 
dieſem Briefwechfel Öfters vor. Welchen unfhäsbaren Vorzug hat 
vor allen übrigen Muſikvereinen folch eine Anftalt, die ein reiches 
Repertoir clafitfher Muſikwerke dermaßen befist, daß ipre Mit: 
glieder nur zuſammenzutreten, und Luft und Liebe — die bier 
nie zu fehlen fcheinen — mitzubringen brauchen, um die herrlich 
fien Compofitionen aussuführen ! 








a‘ 
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darzuthun gefucht *). Den vollſten Effect würde er ala Sefang 
in Mufif gefoßt hervorbringen ; dieß aber würde einen flörenden 
Eontraft mit der gefprochenen Recitation der Schaufpieler verur- 
ſachen. erfolgt man aber diefen Gedanfen, fo gelangt man 
am Ende auf die Nothwendigfeit, die Rollen recitativiſch mit 
mufifalifcher Begleitung vortragen za laſſen, und wer könnte 
zweifeln, daß eine Tragödie in Diefer Form — vorausgeſetzt, daß 
die Darfteller der Rollen eben fo gute Dramatifche Sänger 
als Schaufpieler wären — den hoͤchſten Grab dramatifcher 
Wirfung erreichen müßte? — »Geflern Abend. babe ich wieder 
den Wilhelm Meifter geendigt, den ich mit dem größten 
Vergnügen von Kopf zu Fuß durchgelefen habe. Welchen Schag 
von Weisheit haben Sie, mein unfterbliher Freund, in diefen 
Blättern niedergelegt! Ich erfreue mich wie ein unerfahrnes Kind 
an der reinen und fichern Erfahrung, die wie in leichten Zahlen 
den tiefiten philofophifchen Sinn anregt, und in dad Blut des 
Lebens übergeht, woraus ed genommen .ift. Ich weiß, daß ich 
das alles Tängit gewußt habe, und doch ift mir alles neu, frifch 
und grün. Eine Gallerie der bunteften Geftalten zieht vorüber, 
die fich zu verwirren fcheinen und dadurch aufklären; treffliche 
Perfonen, die die tolften Streiche begehen müffen, und tolle 
Menfchen, von denen man die Tugend lernt. Kein Gedanke an 
die jüdifche Würfeley, welche Die Romanfchreiber mit ihren ſoge⸗ 
nannten Tugenden und Laftern treiben, um characterlofen Men⸗ 
fhen Anſehen zu geben, daß man fie lobe oder tadle, anftatt zur 
Selbfibetrachtung würdig angeführt zu werben« (1 297).— »E$ 
gibt gewiffe Sinfonien von Haydn, die durch ihren lofen libe⸗ 
ralen Gang mein Blut in behagliche Bewegung bringen, und 
den freyen Zheilen meines Körperd bie Neigung und Richtung 
geben, wohlthätig nach Außen zu wirfen. Meine Finger werden 
dann weicher und länger, meine Augen möchten etwas erfehen, 
das noch Fein Blick berührt hat, die Lippen öffnen fi, mein In⸗ 
nered will hinaus ins Freye. So geht mir’, wenn ich Ihre 
Romane leſe, und fo ift mir's geworben, wie ich heute Ihre _ 
Wahlverwandtfhaften las. Das muthwillige geheimniß- 
volle Spiel mit den Dingen der Welt und den Biguren, die darin 
angeftellt und geleitet werden, kann Ihnen niemals mißlingen, 
mag auch zwifchen durchlaufen was Plag hat, oder ſich Pla 
macht. Dazu eignet fich endlich noch eine Schreibart, welche 
wie das Mare Element befchaffen ift, deſſen flinfe Bewohner 
durch einander fchwinmen, blinfelnd und dunfelnd auf- und ab- 





*) Friedrich Rochlißz: Kür Freunde der Tonkunft, 
eitter Band; angezeigt im I. Bande diefer Jahrb. S. 280 uf. 
»* 
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fahren, ohne ſich zu verirren oder zu verlieren. Man köunte 
zum Poeten werden über eine ſolche Proſa, und ich möchte des 
Teufels werden, daß ich Feine folche Zeile fchreiben kann« (1.373) :). 
»Ihr Rinaldo wird Feine der leichtern Arbeiten feyn, - wenn 
berausfommen fol, was darinnen ſteckt. Das Gedicht ift gün⸗ 
flig genug für den Componiften, der weiß, was zu thun ift, und 
ſich vor der Gefahr hütet, des Guten zu viel zu thun. Alles iſt 
leicht und frey angedeutet, die Worte find nicht vorgreifend, und 
der Mufitus hat e8 wirklich mit der Sache felber zu thun. Dieß 
verfehen die, welche dem Muſikus die Worte liefern, gar zu oft, 
indem fie die Gedichte mit überfleißigen Aunftworten ausftatten, 
die manchmal fogar negativ find, und den armen Teufel verleiten, 
mit gleichem Aufwande von Kunftmitteln dad Entgegengefeßte zu 
thun von dem, was geichehen follte. Ich muß mich fehe irren, 
oder dieß ift der eigentliche Zuſtand unferes gegenwärtigen Kunſt⸗ 
weſens, und die Urfache, warum wir, trop alles Fortſchreitens 
und Erhebens, niemals aufs Rechte fommen. Endlich hat der 
Mufifus mit dem Dichter, oder vielmehr unter demfelben, einen 
ſchweren Stand: er foll ein Mann von Genie, felbft Dichter und 
dabey höchft abhängig feyn. Wenn der Dichter fich darf gehen 
laſſen, fo Tang es gut gebt; fo find dem Eomponiften die Worte 
zugezsäblt. er mag fie brauchen fönnen oder nicht; kurz wenn 
ihm das Schwerfte leicht abgeht, fo hat er die größte Mühe mit 
Kleinigfeiten, denen oft kaum der Kenner felbft abmerft, welche 
Kanft drinnen fledt« *) (I. 15). — »Die Art, wie die Entwid- 
lung Ihres -poetifchen Berufs (in: Aus meinem Leben) 
aufgeführt wird, ‚hat mir ausnehmend wohlgefallen. — Um 
vieles Feiner erfcheint Dagegen Alfieri's Beſtreben, feine Dich» 
ter zu lefen, um die Keufihheit.feiner Originalität nicht in Ber: 
fuhung zu führen. Wie mir denn feine hochgeftellte Abneigung 
gegen .alle Tyranney eiferfüchtig, eigenfüchtig, ja tyrannifch er⸗ 
fheint. Endlich fcyeint ihm für die moderne Dichtung das Re⸗ 





2) Man ſieht aus dieſen beyden Stellen, wie 3. Goethen nicht. 
nur verftanden, ſondern aud ‚gefühlt hat. 

2) Treffliche Worte für Dichter und Tonfeber. Es mag allerdings, 
zum Theil wenigſtens Schuld der Grfteren ſeyn, daß die Tons 
feßer — mit wenigen Ausnahmen — fich feit geraumer Zeit in zwey 
Parteyen getheilt Haben, wovon die eine‘ fih um das Gedicht 
gar nicht Fümmert, und oem demſelben unabhängige Melodien 

ſchafft, wenn fie nur angenehm klingen; die andere aber ſich der⸗ 
..geftalt.,, nicht an den Sum, fondern an die Worte hängt, Das 
..»hodhe in hohen, »tiefs in tiefen Tönen audgedrüft wird, und 
.. daruͤber lauter Stüdwerk, nie aber ein zufammenpängender , fie: 
ßendek Gefang zur Welt koͤmmt, ‚der den Gefammtansdrud des 
edichted wiedergaͤbe. a 
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liglöfe, und für Die antife das Heidniſche rein abzugeben, weß⸗ 
halb er fich den Franzeſen, die er zu haſſen glaubt, näher befin- 
det, als ſich felber und dem Altertbume, das er zu verehren ich 
gedrungen fühlte (II. 37). »Ein Hoftheater ift überall noth- 
wendig wo ein Hof ift, wenn ein Publicum noch nicht Eifer ge= 
nug zeigt für feine beften Dichter.— Doc) ift das Publicum beſ⸗ 
fer als die Richter, welche immer nur die Fehler. tadeln, und für 
Aechtes, Feines, Hohes und Tiichtiges Feine Worte haben. Es 
it jaͤmmerlich, wie fich dieſe Leute um das herumwinden müffen, 
was fie nicht verftehen, und für den Künftler von’ wirflichem Na⸗ 
turell nichtö gu thun willen, als daß fie ihn da corrigiren,- wo 
er fich ſelbſt fchon uber das, was ihm nicht gelungen ift, drgert. 
Dagegen machen fie fi) dann an die Mittelmaͤßigkeit und Jugend, 
welche fie zu ermuntern gedenfen, und aus denem niemals was 
wird. ben fo verfahren fie mit Beurtheilung der Stüde felbft, 
und verwirren das Publicum und die Schauſpieler zugleich« 
(IE 193). — »Wer nicht wüßte wie er Dich lieben fol, mag die 
Sphigenie fehen; fie ift fo eben gefpielt worden. Alle Wahr: 
heit und Güte der Natur hat fich über dies Stück ausgegoflen. 
Es find Menſchen, an denen man die Menfchheit, ja fi felbft 
verehrt, ohne fich gefchmeichelt zu finden« (II. 379). — Geftern 
ſah ih die Stridnadeln« (bey uns: Das Schmudfäft- 
chen) won Kotze bue zum erften Male. Das Stüc ift wirklich 
gut und wurde vorzüglich gegeben. Der Character der altadeli- 
dyen Freyherrin ift meifterhaft. Aber wie Du von Schillern 
noch vor Kurzem fagteit, daß das Gemeine unter feinen Händen 
veredelt worden, fo zieht jener alles Würdige zum Gemeinen 
herab, und das ift auch in dem genannten Stüde der Fall. Der 
vierzigiährige Ehemann ift ein-weicher, bleicher, "reicher Hanns 
Dummfopf, und die zwanzigjährige Gattin, die gern von ihrer 
Tugend fpricht, die fie nicht hat, auf dem geraden Wege, eine 
gemeine .... zu werden (VI. 107). en 
Schaufpiel. »Wenn die guten Leute« (die Schaufpieler) 
nur erft wollten reden lernen! Dieſes Stoßen und Holpern und 
Stolpern und Druden und Quetfchen der Confonanten, das fie 
wie ein Pfahlwerf vor der Quftröhre ftehen haben, hindert jede 
gute Intention und ihr eigenes Gefühl. Deutlichfeit, Freyheit 
und Anmuth find unerreichbar, wenn der Redner mehr Zeit und 
Kraft zum Athmen ald zum Sprechen braucht. Was jeder gute 
Bereiter feinem Pferde zuerft beybringt, ift ein flehender Athem; 
und der ausübende Artift zerftört feine Bruft, indem er dad Ge: 
Dicht entftellt, und dem Zuhörer feine Bruftfehmerzen mittheilt« 
(1.164). — »Dann fahen wir eben eine Mile. Müller, Hof 
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fchaufpielerin von kaiſerl. Theater in Wien ). Ein treffliches 
Weſen von fern und bey nahe, einige zwanzig Jahre alt. Ich 
habe fie als Julie, als Semiramis, als Ifabella in den 
QAudlgeiftern und zulegt ald Donna Diana, alfo in vier 
ganz verfchiedenen Rollen, mit Vergnügen gefehen. Dabey habe 
denn zugleich die Erfahrung beftätigt gefunden, daß es nicht ganz 
leicht fey, Gewohntes gehörig zu würdigen. Jugend, Sprache, 
Geftalt und Stimme diefes trefflichen Mädchens erfennen ihr den 
Preis zu über unfere Mad. Crelinger (Stich), welche Letztere 
jedoch bey minderem: Grade folder Vortheile Bewunderung ver 
dient, indem fie fih zur Müller verhält, wie ein ganzes Tas 
Ient zu einer Zahl« (IV. 344). — »Oeftern ein neues Stuͤck vom 
fleißigen Raupach: Der Müller und fein Kind. — Das 
truͤbe Stüd wird durch Tängelnde Darftellung noch trifter, und 
in den vier Zwifchenacten bat der Componiſt eine neue, bley- 
ſchwere Tonlaſt eingehängt, die jede Erholung unmöglich macht. 
Ich habe.eine ganze Klafche Wein gebraucht, um wieder zu mir 
zu fommen, da ich mich nicht gewöhnen fann, ein neues Stück 
eber aufzugeben, bis es aus sit. Nurflingemanns Fauft 
und Fa ers Schuld haben mich dazu bringen koͤnnen⸗ 

(V. 400 . 

- Bildende Kunſt. »Wer mich zuerfi in meinem Sinne 
befchäftigt, ift der N. Ponffin (den ich nur ans Kupferftichen 
Fannte), durch die wunderbare Natürlichfeit, wie innere und 
äußere Erfcheinungen in Webereinftimmung oder in Gegenſatz 
fteben; und eine Praris, die man fchöpferifch nennen muß; nahe 
daran fieht alles aus, als ob's der Pinfel felber erfunden hätte, 
und in gewifler Entfernung, als ob's gewachfen wiäre« (11.273). 
— »Ein großes Bild, Copie nach einem Italiener, gegen wel 
ches mein Auge früher Einwendungen hatte, befriedigt mich taͤg⸗ 
lich mehr, da ich einen andern Standpunct gefunden habe: Be 
ſuch der Maria bey der heil. Elifabeth. Es ift ein 
hoͤchſt wirdiges Bild. Indem ich unfer Verzeichniß nachfchlage, 
finde ich: das Original fey von Albertinelli, und aus der 
Slorentiner Gallerie, copirt von Lengerich, der jest in Ber⸗ 
lin iſt. Hier ſteht gefhrieben: »Beſuch der heil. Elife- 
betb bey der Jungfrau Maria« *). Zufällig habe ich 
diefes Bild von der rechten Seite, wo bie Elifabeth fteht, ber 
trachtet, in dem Gefühl, die Heilige komme zur Jungfrau, 


2) Die allen Schaufpielfreunden unvergeßliche Sophie Müller. 


2) Goethe antwortete hierauf: »Man fieht bey Diefer Gelegenheit, 
wie die werthen Berliner Freunde ſich keines bibelfeften Stand» 
punctes rühmene (III. 165). 
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and. fo Fam mir's vor, als wenn die beyben Köpfe zu nahe. am 
einander ftänden. Aus dem vorigen Hefte von Kunft und 
Alterthum (II.Bd. 2. Heft) fcheint mir. aus einem' einzigen 
Worte bervorzugeben: die Jungfrau Marie komme und 
der Beſuch gelte. der heil. Elifabeth. Nun bin ich die letztern 
Tage immer auf die Seite der Maria getreten, und das Bild hat 
mir ein höheres Gefühl erregt. Sollte Dad wohl ein. bloß ſpecu⸗ 
latives und Fein wirfliches ſeyn — In dem Beſuche von Seiten 
der Zungfrau liegt ohne Zweifel mehr Geift und Sinn; die Hei: 
lige teitt der Kommenden entgegen, und fo ift alles in Ordnung, 
da im umgefehrten Galle die heil. Elifabeth weiter abfiehen And 
tiefere Profternation zeigen duͤrfte« (IIL ı60).— »Nun ift er« 
(dee Maler 8.) »zu einem heiligen Gegenftande übergegangen, 
und ich bemerfe den Unterfchied, alles ift verdreht und will nicht 
paſſen zu einander. Chriſtus fieht nicht ans wie einer der Die 
Zanfe einführt, anordnnet, fondern. wie ein armer Sünder, der 
am feines Seelenfeligfeit getauft wird *). Johannes treibt die 
Sache wie ein fabrender Täufer, mit Einer Haud, indem er mit 
der andern den Pilgerfiab fefthält, als ob er heut Eile hätte; 
fein Kopf und feine Figur find fhön, ja imponirend. Boden 
und Waſſer find nicht das Beſte. Die übrigen Figuren: Engel, 
welche den Moment begaffen, haben zu wenig Phyſiognomie, 
und würden mir wahrfcheinlich beifer gefallen, wenn fie auszule 
gen ſchienen, was oben aus dem geöffneten Himmel über ihnen 
hervorgehta (IH. 409). ' 

— Berſchiedenes. Im zweyten Bande von ©. 125 bis 
»36 findet ſich die anziehende Beſchreibung feiner Rheinreife. 
Der Dom zu Cöln nahm feine Aufmerkfamkeit ald Kenner und. 
feine Bewunderung vorzüglich in Anſpruch. »Bedenke ich,“ 
fchrieb er, »daß dieſe Herrlichfeit ein halbes Jahrtaufend auf den 
Nacken hat, fo möchte man in die Erde finken.« Die Capelle 
der heil. drey Koͤnige und ihren koſtbaren Sarg hielt er einer 
ausführlichen Schilderung werth. — S. 156 wird erzählt, daß 
der berühmte Devrient, deflen Schatten nur mehr wir vor 
einigen Jahren bier gefehen, als ein züftiger Künftler im Marz 
1815 bey dem Berliner Hoftheater angeftellt wurde, und daß 
er, um fein vielfeitiges Talent fogleich zu erproben, zu ſeinen 
erſten zwey Antrittörollen den Franz Moor und den Schnei⸗ 
der Sips gewählt hatte. — Den 23. April 1816 trat der eben- 
fans ſchon verflärte Wolf auf jener Bühne zum erften Male 


— — — — — — — — — — 
e) Diefen Tadel theilt das hier beſprochene Bild wohl mit den mei⸗ 
ſten, ſelbſt von berähmten Malern ſtammenden Darſtellungen dies 

ſes Gegenſtandes. 
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auf. ©: 19 bis bo desd dritten Bandes iſt fein Aufenthalt: in 
Wien,’ und gelegentlich auch in Baden und Preßburg, enthalten; 
&.13r bi6 »47 feine Reife nad) Stralfund. Diefe Briefe ge⸗ 
flatten feine Ausziige, find aber in vielfacher Beziehung interef- 
fant, und zwar nicht fo fehr rüdfichtlich deifen, was er gefehen 
und was ihm begegnet ift, als wie ihm das Erlebte und Geſehene 
erfehtenen tft, und was er Darüber gedacht hat. ©. 187 macht 
Zelter feinem Sreunde den Vorfhlag, aus dem rafenden 
Hercules des Seneca eine Oper zu fchalfen. Leider blieb 
auch dieſe Idee wie fo manche ähnliche, in diefer Correfpondenz 
vorkommende unausgeführt, und wir follten feine Oper von den 
beyden Freunden erhalten, von der fi, bey der Lebereinftim- 
mung: ihrer Anfichten und bey dem gegenfeitigen Einverfläudniile, 
in welchen fie bey dem Werke würden gearbeitet haben, etwas 
hoͤchſt MWorzügliches hätte erwarten laſſen. — &.205 bis 211 
theilt Zelter umſtaͤndliche Nachrichten über die Beſchaffenheit 
des abgebrannten koͤnigl. Theaters in Berlin und des an deſſen 
Stelle neu erbauten mit. — Der unermüdete Zelter, mit der 
Leitung und Förderung der Singafademie noch nicht genug be⸗ 
ſchaͤftigt, hatte auch nach — wie fchon früher erwähnt worden — 
eine Liedertafel geftiftet, die eben fo freudig wie jene erblüßte. 
Befondere Ehre ward diefer feiner Stiftung am legten Febr. 1842. 
»Geſtern bat der König unfere Liedertafel mit fihtbarem Wohl- 
. gefallen gehört, und wider alle Gewohnheit von 9. Uhr an bis 
nad) Mitternacht an der Tafel ausgehalten. Fürz Radzivil*), 
der Mitglied unferer Tiedertafel ift, hatte das Plenum zu ſich in 
fein Haus geladen. In einem geräumigen Saale war eine laͤng⸗ 
liche Tafel für dreyßig Sänger fervirt. Am oberen Theile der- 
felben, an einer befonderen runden Tafel, faß Die Prinzeß Ra- 
dzi vil ale Hauswirthin mit dem Könige, dem Kronpringen und 
ben andern Prinzen und Prinzeffinnen des königl. Haufes. An 
noch drey befonderen runden Tafeln Generale und erfie Staats⸗ 
beamse nebft Grauen und Fräulein. Zwifchen den Gängen wur: 
den nach und nach zwölf veifchiedene Lieder gefungen, unter wel⸗ 
hen die heil. drey Könige und Soldatentroft befon- 
dere Wirkung merken ließen. Am der Tafel ließ fich der König 
anferen Willfommen (der in einem großen bronzenen Wein 
becher befteht, und zugleich eine Stimmglode ift) bringen, und 
fi) deffen Bedeutung, wie den Zweck und die Ordnung der gan⸗ 


*) Der erhabene, der Welt zu früh entrifiene Componiſt der Muſik 
su Goethe's Fauſt, die er der Berliner Singakademie ver: 
Per g ‚ und durch dieſe bereitd in Partitur ſchoͤn gedruckt ers 
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zen Stiftung von. mir wortragen« (IEI.227). Solch ehrenvolle 
Anszeichnung einer Privatkunſtanſtalt iſt allerdings geeigmet, 
die Kunſt zu befoͤrdern. — Die Seiten 333 bis 381 füllt die Be⸗ 
fehreibung feiner Reife nach Holland; mannigfach intereifant. 
»Wo ich hinkomme,« fchreibt er unter Anderem, »bim ich jeßt zu 
Haufe; denn uͤberall finde ich Singgeſellſchaften und Liedertafeln; 
die mich haͤtſcheln⸗ (III. I68). Mit wie guter Laune er von die⸗ 
fer Neife zuruͤckkam, laͤßt fich aus dem erften ‚Briefe fchließen, 
ven er Goethein wieder aus Berlin fehrieb: »Die Reife iſt mir 
wicht ſchlimmer befommen, als wenn ich hätte das Zimmer huͤten 
müffen. Was der gute Hofrath Nehbein von mir denfen wird, 
daß ich ihm aus der Eur gelaufen. bin! Der wird mich für den 


größten. Taugenichts von Patienten halten. Leider fann ich nun 


einmal dad folenne Krankſeyn nicht anshalten; entweder ich 
fchlafe dabey ein oder ich defertire. So ift ed, wenn man feine 
Erziehung bat und Feine Conduites (III. 374). — Ueber feine’legte 
Heife nach München, Augsburg, Nürnberg u.f.f. berichtet Z el: 
ter im vierten Bande S. 372 bis 415. Auch hieraus laͤßt fich 
nicht wohl Einzelnes anführen, ohne die ohnehin ſchon zu lange 
Anzeige bis zur Ungebuͤhr zu ſchwellen. 1 
Anecdoten. Mom alten Fritz bat man mir erzähle, 
daß er. gegen einen jungen Offizier den tod gehoben babe, der 
Juͤngling aber fey Davongelaufen. Andern Tages laͤßt der König 
den Dffisier vor ſich koömmen, und fagt ihm: vEr iſt Rittmeiſter! 
Das wollte ich ihm geftern atıf der Parade fagen, aber er Tief 
ja ald wenn ihm der Kopf brennte« (IV. 120). — »Ein guter 
Mann (Kleinhans) war in feinem Gewerbe zurüdigefommen, 
und wollte fi dad Leben nehmen. Er hatte mir einft Gutes ge: 
than, und wußte etwas in der Mufif. Ich gab ihm meine Kin= 
der zu unterrichten, und er nahm fich auf, und lebte beifer als 
zuvor. Neben meinem Haufe, dicht an meiner Stube, wohnte 
eine Mie.Nique, die fang Morgens und Abends: Meinen 
Romeo zu fehen! mit einer Zinfenftimme. Ich hatle das 
ſchon, wie lange! ausgehalten. Ich renne aus meiner Stube, 
and im dritten Zimmer finde ich den Kleinhans am Clavier 
fipen neben ‚meinem ZTöchterchen. Ich’ packe von hinten feine 
Schulter und ſchroye: Herr, fehaffen Sie mir einen Mann für Mile: 
Niqué, oder ich bin verloren! Der zum Tod erſchrockene Manit 
ſpringt auf die Straße; und hat nichts eiligeres zu thun, und 
gebt zu meiner Grauen Schweiter. — »Haben Sie was von 3: 
gehört. Willen Sie fchon?« — Mein Gott, was iſt? — »Ach, 
der liebe Mann! iſt das nicht ein Schiefal!« — Kurz, in vier 
v Lyss Stunden hieß es in der Stadt: ich ſey toll’ geworden⸗ 


au r 
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- Die bier gegebenen Auszüge follten keineswegs das Beſte 
und Intereffantefte darſtellen, was Diefe überreidyen ſechs Bände 
enthalten; dieß zu erreichen, müßte ihre Zahl wenigftens funfzig 
Mal größer feyn als fie if. Sie follten nur den Zweck erfüllen, 
der im Eingange ausgefprochen worden, nämlich: einen Begriff 
von der Mannigfaltigfeit des Inhalts geben, das Bild Zelterd 
vollenden helfen, einige der vielen Föftlichen Aeußerungen SG oe: 
the's, die in feinen Briefen niedergelegt find, mittheilen, und 
durch dies Alles die Lofer aneifern, fich dieſen Briefwechſel eigen 
zu malhen, von weldem diefe Anzeige nur einen Schattenriß 
liefert. | Ä J 

Der waͤrmſte Dank aller Freunde nuͤtzlicher und anziehender 
Lectüre gebührt dem Herausgeber, Hrn. Hofrath Riemer, der 
auf diefe Sammlımg die größte Sorgfalt verwendet, und fie 
noch, mit nicht genug zu rühmender Mühe, deu Lefern durch ein 
Mamen- und dur ein Sachregiſter nupbarer gemacht hat, 
welch letzteres wieder in drey Theile zerfällt, nämlih: A. Ber 
geichnig der im Briefwechſel befprochenen Dicht: und: Ton- 
werfe, auch anderweitigen Schriften; B. Verzeichniß der Kunſt⸗ 
gegenftände,. und C. Verzeichniß der wichtigſten  Weaterien in 
Dicht» und. Zonfunfl. Dem allem ift goch ein Verzoichniß der 
im Briefwechſel erwähnten Zelt er ſchen Compoſitionen, als Aus 
hang, beygefügt. | | | 

Papier und Drud find Iobenswerth ; dieſer — im Verhaͤlt⸗ 
niß des großen Umfangs von bepnahe dreytaufend Seiten — 


auch mufterhaft correct. 
oo Ig. Er. Edler von Moſel. 


Art. III. Neue Eurvenlehre. Bon A. Peters. Dresden, Bals 
the r'ſche Dofbuchhandlung, 1835. 


iefe Schrift von nur fechzehn Bogen befchäftigt fich mit 
einer von dem Verf. aufgefundenen Methode, die Gleichungen 
. ber Eurven auf eine bisher micht bekannte Weife auszudrüden, 
die, wenn fie einmal ihre völlige Ausbildung erhalten haben wird, 
geeignet fcheint, eine neue Periode in diefem Theile der mathe: 
matifchen Analyfis zu begrümden. Hier ift, wie der Verf. ſelbſt 
fich ausdrüdt, nur der Keim diefer Methode niedergelegt, deflen 
weitere Pflege der Zeit und dem Vereine mehrerer Männer über: 
Iaffen bleibt. Er begnügt fi daher mit den Hauptzügen der 
Methode und mit der Darlegung einiger ihrer Teichtern Anwen: 
dungen auf die intereifanten Unterfuchungen von den Wende: 
und Rückkehrpuncten, von den Kruͤmmungshalbmeſſern, der 
Achnlichfeit der Eurven unter fih u.dgl. Beſonders fruchtbar 


— 
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ſcheint dieſes Verfahren bey der Eintheilung ber Curven in Klaſ⸗ 
fen zu ſeyn, die bey der alten Methode bekanntlich ſchon bey be: 
nen ber britten. und noch mehr. der vierten Ordnung fchon fu viele 
Hinderniſſe gefunden hat. Obſchon Fried. Kraufe in Wit 
chen bereits früßer fchon auf Ähnliche Ideen gekommen iſt, die in 
deſſen 'nachgelnffenen: Werke: Novae theoriae liasarum curva« 
rum , edid,:H. Schroeder (München 1895), auch weiter aud⸗ 
geführt find, fo fcheinen doch beyde Verfaſſer unabhängig von 
einander bemfelben Ziele zugeeilt u fen. —-  -  i. 

An: der geiftreichen und mit Kenntniß des Oggenftandes 
geſchriebenen Einleitung zeigt der Verf., daß ed dem alte grie⸗ 
chiſchen Mathematikern mehr auf die Notbwendigfeit. bes von. 
ihnen dargeftellten Gegenſtandes, mehr auf die Buͤndigkeit der 
Beweiſe und auf die firenge Ableitung einer Wahrheit aus den 
anderen gelegen geweſen ſey, als an der Form ihrer. Darſtel⸗ 
lung: der Inhalt herrſchte von, und die Form wer nur“ die 
Dienerin beöfelben.— Anberd geftaltete fich die Witlenfchaft zu 
und.nach der Zeit. der Entdeckung der neueren ſogenaunten höhe 
ren Analyſis. Männer wie Leibnig, Newton, Euler und 
in unferen Tagen Lagrange, Laplace, Gauß, Monge 
u.a. entdeckten eine neue geiftige Welt der Analyfe. Faſt das ganze 
Gebiet der theorstifchen Mathematik, ſammt dem der Aftronomie, 
Phyſik und Optik ward erobert, und auf eine ganz. neue Art bes 
bant. Bey einer fo rafchen Entwicklung dieſes großen, Früher 
faum geabnten Gehalts der Wiffenfchaft mußte dieſes reiche 
Material derfelben lange Zeit die Hauptfache bleiben. In 
der That arbeiteten auch alle nur dahin, die größtmögliche Menge 
neuer Wahrheiten zu gewinnen, gleichviel auf welche Weife und 
auf welchem Wege. Die Haupterforderniffe, die man aufftellte, 
waren: Allgemeinheit, Kürze und Eleganz der Methode. ‚Ob. 
aber diefe Methode felbft eine nothwendige, der Wiſſenſchaft 
und dem durch fie behandelten Gegenflande, der Natur der Sache 
nach, inwohnende fey,. darüber fchien man ‚meiftend. unbe- 
forgt zu bleiben: .Alfo auch hier, in dieſer zweyten Periode, 
berichte noch gewilfermaßen der Stoff. über die Korm, nur daß 
jeßt die Allgemeinheit der Unterfuchung . und die Anwendung .ber 
Analyfe auf geometrifche Gegenftände, dieſer obfchon immer noch 
. dienenden Form eine größere Frenheit gab. Noch kam ed in 
letzter Inftanz nur auf den Gehalt an, und auf die Korn 
nur, fofern, als fie eine fichere und geſchickte Geburtshelferin 
war. Derjenige Weg galt für den beiten, auf weichem man bie 
größte Summe bedeutender Wahrheiten am bequemiten erreichen 
fonnte. : . ’ 
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Nach ſolchen Betrachtungen geht ben Verſ zu: der Ber: 
fändigung- einer.deiteen Periode der Wiſſenſchaßt über, Die nahe 
bevorſtehen und von Der größten Bedeutung ſeyn fol, ba ſie diefe 
Miſſenſchaft nicht nur umgeftalten, ſondern äber. uielmehr die‘ an 
ig. wahre,. ihr..wefentlich eigene, ihr allein natürlige Be 

tung geben fell... Als Beichen Der Zeit und als Vorboten die⸗ 
fer: großen Metamonphofe fühst: er mehrero Grſcheinungen an, die 
ihm für: feihe; Anficht ſprechen. Dahin gehören z. B:: die: :mit 
jedem Sabre wachfende Ensichloffewheit der. Geometer, vorzüglich 
der in Deusfihlend und Frankreich, ſich immer mehr von dem 
beengenden euclideifchen Spfteme gu entfernen: Umſonſt Teg dad Das 
Kopffehätteln und Lächeln und Abmahnen der alten Behrer. Um⸗ 
ſonſt fchrie A finer in feiner gewohnten Weiſe, die Syke 
fenen um fo fchlechter., :je mehr fie von Euclid abweichen. 
wat liebergang zur höheren Stufe, und diefer Gang ließ ſich nic 
hindern, wie klaͤglich auch die erfien Schritte waren, wie weit 
man auch von dem erfehnten Ziele entfernt geblieben iſt. Das 
am ſich fo ſchoͤne Syſtem Euelid's wurde, und mit Redit,- auch) 

jegt noch bewunderuugowürdig, aber es wurde nicht mehn-infrie: 
Den gefunden. Ging es doch der Mathemetif, wie: kurz 
zuvor der Botauiß. "Au bis mit bemjelben "Recht bewunderte 
kuͤnſtliche Syſten Linnd's kounte auf die Dauer einer naturge⸗ 
mäßen: Anordnung ber: Pflanzenwelt nicht weiter widerſtehen. 
Dieſes natürkihe Syfem iſt alſo auch in det. Mathes 
matiä noch'zu ſuchen: es iſt Bedürfniß, und nur durch die Be⸗ 
friedigung dieſes Bedürfniſſes kann die Mathematik felbſt zur 
eigentlichen höheren Wiſſenſchaftlichkeit gelangen. Dieſes natür⸗ 
liche Syſtem ſindet der Verf. »in der Geſtaltung der Wiſſenfchaft 
za einem. Denforganiömend mit innerlich. nothwendiger Gliede⸗ 
Form ‚ oder, mit anderen Worten, in der Nothwendigfeit der 

ent.« " 
: Man bat:in den meneren geiten viel. gegen diejenigen Mer 
tematifer gefprodhen, Die, ohne ſelbſt die Wiflenfchaft mit age 
‚nen Entderfungen bereichern zu fönnen, immer nur darauf aus⸗ 
geherwellten., fie beifer zu begründen, fie ſyſtematiſcher zu be: 
handeln. Wiele, ja Die: meiften dieſer neu aufgeſtandenen Pro⸗ 
pheten waren allerdings nicht die Leute, von welchen ſich eine 
ſolche Begruͤndung erwarten laſſen konnte. Aber darum iſt die⸗ 
ſelbe dach etwas ſehr Wuͤnſchenswerthes, ja. felbſt etwas Noth⸗ 
wendiged. . Denn ſyſtematiſche Entwicklung rechter Art, ſagt 
umfer Verf., iſt felbft eine reihe Fundgrube neuer Entdeckungen, 

and. oft ſolcher, die. dem regellos und zufällig wirkenden Erfin- 

dungögeifte entgehen. Wo fie fehlt, fehlt ſtets auch der Geiſt 
höherer Biffenfhaftlichfeit. Indeß mag es doch immer auffallend 
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erſcheinen, daß gewoͤhnlich gerade die groͤßten mathematiſchen 
TZalente ſo wenig für die aͤcht wiſſenſchaftliche Volleudung der 
Mathematik eingenommen ſind. Dieß erflärt der Verf. dadurch, 
daß die groͤßers geiſtige Kraft auch immer zugleich am meiſten won 
einzelnen Problemen angezogen wird, weil ſie darin fehon einen 
binlänglich reichen Stoff zur Forſchung findet, und daß zweytens 
großes mathematifches Vermögen nicht immer auch mit großem 
shilofophifchen Geiſte gepaart ift. 

. "Mach : diefen allgemeinen Betrachtungen geht der Verf. 
zu demjenigen über, was er in feinem Werfe ald Beytrag zu die⸗ 
for höheren Ausbildung der Wilfenfchäft den Lefern mittheilen 
will. Diefer Beytrag beflcht nun, um den Gegenfland, auf 
den es bier ankoͤmmt, ‚gleich anfangs anzudeuten,; und dadurch 
der Idoenfolge fogleich die wahre Richtung zu geben, in einer 
neuen Darftellung der Sleihungen der Eurven, 
die von der umferer rechtwinfligen oder Polar: Coordinaten gänzs 
lich verfchieden, und, da fie gleichlam aus der Natur der Curven 
ſelbſt hervorgeht, ſehr große Vorzüge für fih hat, fo zwar, daß 
fie, einmal ausgebildet, der Geometrie, fofern fie ſich auf die 
krummen Linien und Flächen bezieht, eine ganz andere und voll: 
fommene Geftalt zu-geben geeignet ift. Die Idee an fich ift eben 
fo Ihön ald fruchtbar, und einer näheren Beachtung in hohem 
Grade würdig. — Wir wollen es verfuchen, fo weit dieß ohne 
Zeichnungen und‘ Sormeln gefhehen kann, die Hauptmomente 
des Inhalts dieſes Werfchens darzuftellen, und bemerken hier 
nur noch, erſtens, daß ſich das Ganze auch durch feinen Licht 
vollen, ftreng Iogifchen und felbft eleganten Vortrag aus 
geichnet, in dem Sinne, in welchem das legte Wort bey mar 
thematifchen Schriften genommen zu werden pflegt; und zwey⸗ 
tens, daß Das Werk von dem Verf. felbft nicht ſowohl als eine 
umfaflende Darftellung des Gegenftandes, fondern mehr als 
Winf, ald Keim, als Veranlaffung zu einer weiteren Entwick 
lung der ihr zu Grunde liegenden Sdee gegeben wird; daß er 
felbft manche eigene hierhergehörende Korfchungen abfichtlich weg- 
« gekaffen habe, und daß er endlich durch die Zeit felbft gedrängt 
war, da er feine Schrift zugleich mit der oben erwähnten von 
Kraufe ind Licht treten laſſen wollte. — Diefent gemäß zerfällt 
nun das Ganze in fechd Abfihnitte. Der erite enthält eine 
Kritik Der bisherigen Coordinaten Methoden; der zweyte die 
Entwicklung des urfpränglichen Begriffs einer Curve von einfa⸗ 
cher und doppelter Arämmung; der Dritte handelt von einer 
neuen Eintheflung der Eurve; der vierte gibt eine neue Mes 
tbode, die Gigenfchaften der Eurven, bie Stärke ihrer Kruͤm⸗ 
mung, die Knoten, Beugungs⸗ und Wiederkehrpunete ıc. der- 
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ſelben zu finden. Die fünfte wendet dieſe nene Methode auf 
mehrere gegebene Curven als Beyſpiele an; und die fechste 
endlich handelt von der Permutation der neuen Coordinaten mit 
den alten und umgekehrt, von der Rectification der Curven u. f. 
Unſere Coordinatenmethode iſt bekanntlich zuerſt von Des⸗ 
eartes (geb. 1696, gefl.1650) eingeführt werden, und zwar 
bey Gelegenheit dee Auflöfung eines unbeftimmten Problems, 
das fih fhon Archimedes vorgelegt, aber vergebens zu Löfen 
gefucht hat (m. f. Descartes Geometria. Lugd. Batavor. 1649. 
S. 16, 35 u.f.). Durch diefe glüdliche Idee hat Die. Geometrie 
eine ganz neue und vortreffliche Geftalt erhalten. Zwey Jahrhun⸗ 
derte find feitdem verfloffen, und noch ift der Reichthum diefer 
unerfchöpflichen Fundgrube nicht außgebeutet worden. Aber 
weit entfernt, fich auf einige Jahrhunderte zu befchräufen, wird 
diefe Methode immer fortleben, und fietö neue Früchte anfepen. 
Unendlich, wie ihre Herrfchaft im Raume, wird auch ihre Wir- 
fung in der Zeit feyn. Sie wird in den Anwendungen ber Geo- 
metrie auf Mechanif, Optif, Afteonomie u. f. feiner anderen ihre 
einmal fo wohl gegründete KHerrfchaft abtreten, und felbft in der 
Wiflenfchaft der reinen Geometrie wird.fie, für beftimmte Unter: 
fuchungen derfelben, ihre Stelle für immerwährende Zeiten be 
haupten. — Und diefem allen ungeachtet leidet fie doch an einem 
wefentlihen Mangel: fie ift einfeitig, bloß relativ und oft ganz 
willfürlich : denn fie gebt nicht aus der Natur der krummen Linien 
und Flaͤchen hervor, die man doch durch fie beftimmen will. Aus 
diefer Quelle entftand z. B. unfere gegenwärtige Unvollkommen⸗ 
heit der Eintheilung der Linien und Flaͤchen und dad Willfür- 
liche und Mangelhafte des Lehrgebäubes unferer analytiſchen 
Geometrie, - Ä 

Bey den geradlinigen Coordinaten bewegt fih, auf einer 
feften Geraden (der Abfeiffe) eine zweyte Gerade (die Ordinate) 
parallel mit fich felbft und fo, daß fie ftetd mit.demfelben Puncte 
die Abfeiifenlinie trifft. Diefe Ordinate verändert während ihrer 
Bewegung fletig ihre Länge (oder, für mehräftige Eurven, ihre . 
Längen) nach irgend einem Gefeße, das durch eine Gleichung. 
zwifchen Abfciffe und Ordinate gegeben ift, und die Endpuncte 
dieſer veränderlichen Ordinate befchreiben ein Liniengebild, das 
ebenfalls Durch diefelbe Gleichung gegeben ift. — Hier erfcheinen 
aber die beyden Coordinaten offenbar als etwas, ben Curven 
ſelbſt Fremdes, als ein bloßes Gerüfte,- Dad man ganz au⸗ 
ßerhalb der Eurve aufgebaut hat, um fie dadurch. gleichfam 
feftzulegen, ganz fo, wie man in der Waflerbaufunft das Lehr: 
gerüfte aufftelt, um einen Brückenbogen darüber zu bilden. 
Das, was die Natur der Curven beſtimmt, die eigentlichen 
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Elemente. derſelben, haben mit dieſem Geräfte nicht gemein, fie 
bleiben ganz außer demfelben liegen. Ganz eben dasfelbe gilt 
offenbar .auch von den fogenannten Polarcoordinaten. Beyde 


find willfüclich aufgegriffen, haben Feine Verwandtfchaft mit 


dem, was fie und darftellen follen, ermangeln aller inneren 
Nothwendigfeit, und werden bloß als willlommene Helfer, aus 
Mangel eined Beſſeren, feftgehalten. Daß aber ein folcher Um⸗ 
ſtand einen weſentlich nachtheiligen Einfluß auf unfere ganze 
Geometrie haben müffe, tft für fi Mar. 

Wenn aber diefe beyden Arten von Coordinaten in Beziehung 
auf die Curve nur fremd oder bloß relativ find, fo erſchei⸗ 
nen fie dafür, in Beziehung auf die Frummlinig: begränzte 
Fläche der Ebene ald abfolut, und in diefer lebten Bezie⸗ 
Yung follen und müſſen fie, als die einzig wahren und naturges 
mäßen, beybebalten werden. Nämlich wenn eine Gerade A mit 
fich felbit parallel auf einer anderen in einer Ebene fortfchreitet, 
mit oder ohne Beybehaltung ihrer Länge, fo wird auf eine abfo- 
Inte oder urfprünglihe Weife din diefer Ebene eine beſtimmt be- 
grängte Fläche erzeugt, ganz eben fo, ald wenn eine Gerade B 
ſich um einen ihrer Puncte in einer Ebene dreht, mit oder ohne 
Beybehaltung ihrer Länge. Behaͤlt 3.8. diefe bewegliche Gerade 
ihre Länge unverändert bey, fo entiteht in A das Parallelogramm 
und in B die Kreiöfläche. Soll aber Die bewegliche Gerade ihre 
Länge nach dem einfachften Gefege, alfo ſtets gleichförnig, aͤn⸗ 
dern, fo entfteht in A die Dreyedfläche und in B die von der 
archimedifchen Spirale begränzte Släche, und dieſe Teste ift daher, 
narh dem Kreife, die einfachite, durch Rotation einer Geraden 
darftellbaren Fläche. Alfo, wenn man bloß auf Die Ausbreitung 
der Fläche in einer Ebene fieht, wenn man bloß nach der Erzeu⸗ 
gung ebener Slächen fragt, da find jene beyden Coordinaten- 
Methoden an ihrem Orte, aber nicht mehr dann, wenn man auf 
die Art der Begraͤnzung diefer ebenen Flächen, auf die Natur der 
dieſe Flaͤchen begrängenden krummen Linien fieht. Dann erfchei- 
nen jene Methoden als bloße außerhalb liegende, der Sache felbft 
fremdartige Gerüfte. Aus diefer Urfache find unfere Unterſuchun⸗ 
gen, die fih auf Quadratur, auf die Dimenfionen, die Durchs 
meſſer, Brennpuncte ꝛc. der Eurven beziehen, fo leicht und ein- 
fach, während die über Die Nectification, über die Krümmungs⸗ 
grade, Wendepuncte und befonders über die Eintheilung ber 
Eurven in Klaffen nody fo vielen Schwierigkeiten unterliegen. 

Welches ift nun aber dasjenige Verfahren, das für bie 
Eurve felbft, die einen beftimmten Raum begränzt, dasſelbe 
abfolut und urfprünglich leiftet, was jene Coordinationsmethode 
nur für die ebene Släche leiſtet, die von jener Curve begrängt - 
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PR — Die Antwort auf Diefe Frage gibt der zweyte Ab⸗ 
nitt. i 

Die zwey Grundbegriffe der ‚Geometrie find Fortſchritt 
und Drehung; jene erzeugt den Begriff. der Ausdehnung, 
diefe den des Winkels oder der Lagenrihtung. Die ges 
rade Linie iſt die einfachite Ausbehnung ohne Lagenverfchiedenheit, 
und der ebene Winkel ſtellt die einfachite Tagenverfchiedenheit vor 
ohne alle räumliche Ausdehnung. Aendert ein Punct, bey feiner 
Bewegung, feine Richtung richt, fo eutiteht die gerade Linie. 
Aendert er aber feine Richtung, fo entfieht die gebrochene oder 
die krumme Linie, und zwar die gebrochene, wenn der Punct 
nur an einzelnen Orten (didcret), die frumme Linie aber, wenn 
er an allen Orten (continuirlich) feine Lagenrichtung ändert. 
Jene Bewegung gibt die Drey-, Bier: und Vielecke, dieſe aber 
die Euren, welche wir in der Geometrie betmchten. 
Eine Eurve entfteht alfo, wenn ein fortfchreitender Punct 
in fieter Wendung begriffen if. Diefe bat daher an jedem ihrer 
Punete eine eigene, beftinmte Richtung, und man bezeichnet 
diefe Richtung durch eine in diefem Punct nach diefer Richtung 
gezogene Gerade (Tangente). Zieht man an zwey willfürlichen 
Puncten der Curve diefe Tangenten, fo enthält der Winfel, wel 
hen diefe beyden Zangenten unter fich bilden, immer die Summe 
der flätigen Wendungen der Curve, die zwifchen diefen zwey 
Puncten Statt hat. 
Der fätige Foetſchritt im Vereine mit der ſtaͤtigen 
Richtungsveränderung macht alfo das Wefen der Curven 
aus, und wenn die Curve beſtimmt feyn foll, fo muß auch das 
Verhaͤltniß zwifchen jenen beyden Ergenfchaften berfelben beſtimmt 
feyn, oder man muß einen analgtifchen Ausdruck, eim Glei- 
chung haben, welche die Abhängigfeit des Fortſchritts von der 
Drehung oder umgekehrt feititellt. Zieht man Daher in irgend 
einem Puncte der Curve, den man ald Aufangopunct betrachten 
kann, eine Tangente an diefe Curve, und nennt man w ben 
Winkel, welchen eine an einem anderen Puncte der Eurven an 
Diefelbe gezogene Tangente mit jener anfänglichen Tangente bil: 
det, fo wie s dasjenige Stuͤck der Curve, welches zwiſchen dieſen 
beyden Puncten berfelben enthalten ift, fo drüdt s die Summe 
der Hortfchreitungen und w die Summe der Wendungen aus, 
welche der die Eurven befchreibende Punct zwifchen jenen beyden 
Puneten derfelben erhalten hat, und eine Gleichung zwifchen 
diefen beyden Größen s und w wird diefe Curde felbft und zwar 
auf eine Art ausdruͤcken, die der Curve felbft eigenthiimlich, weil 
aus der Natur der Curven genommen, bie nicht bloß willfärlic 
oder. zufällig, fonbern nothwendig ift, und die daher, als die 
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geſuchte beſte Beſtimmungdmethodenau Die Stelle bar alten. Coqr⸗ 
dinatenweiſe geſetzt werden muß : 01 en 
Durch das bisher Geſagte iſt auch zugleich die Regel gegehen, 
im: welchem Yällen det Fortſchritt a ſowohl, als auch. dio Drehung 
w.pofifie oder negativ: zu nehmen ſey, wobey wir uns. hier wicht 
. weiter aufhalten , und bloß bemerken, daß das neue Eogrdinateue 
ſyſtem zugleich ſehr einfache Warfchriften. far. Die ſagenannten her 
ſonderen Puncte der Curven enthält. welche Worſchriften gleich⸗ 
fa ſchon aus dem bloßen Anblicke dieſer Curvrn von ſelbſt folgen. 
Oo hat z. B. Tür jede Curve dort ein Mendang 65 u me t Dtay, 
wordie: Drehung w ein Maximum oder⸗ ein Minimum ft; eine 
Dpeitge, wenn s die Richtung ändert umd. negativ, wird, waͤh⸗ 
vond.w: baßfelbei Zeichen beybehälts und endlich ein Schnabel, 
wenn’ sun w zugleich. ihr Zeichemaͤndern, fa: daß alfa. ‚niafe 
Puncte, die fonkt bey andern Coordinaten oft.virla Schwieri 
Seiten machen, hier ſehr Teidgti.ılad 1gleichfam, "von. ſelbſt, 
ambisten: Peg außgefühnt wird dieſer Gegenſtand ſpaͤtar 
120 BF." ., 
Noch viel vortheilhafter aber erſcheint die:neue Methode hey 
der Einthötlung der Curven. Bisher hat man Die algebrai⸗ 
ſchen Curven, nach ihren Gleichungen des erſten, zweyten, drit⸗ 
ten Grades, ebenfalls in Curven des erſten, zweyten, dritten 
Grades abgetheilt; allein die Curven eines jeden einzelnen Gra⸗ 
des hat man wieder nach ganz anderen Principien zu unterſchei⸗ 
den geſucht, z. B. nach:der Anzahl ihrer Zweige, ob ſio geſchlo 
fen oder auf. einer oder mehreren Seiten offen find an. dgl.:. Die 
Inconſetuenz kam bloß Daher, daß man fich der alten Coording⸗ 
ten bediente, die dieſen Unterfuchungen::feemd find... Much if 
man biöher fchlecht genug damit gefahren. Man: hat: fi noch 
immer feine Nechenfchaft geben Tönnen, worin eigentlich daß 
Kriterium für eine wahrhaft natürliche Eintheilung der Curven 
liege. Bisher entfchied der Grad der. Gleichung übar die Haupt 
eintbeilung‘ deu Curven, :aber die lUnterabtheiluugen wurden 
durch Die Form ber Gleichung bedingt. &o.:gehörten alle Ke⸗ 
gelfchnitte zum zweyten Grad, weil ihre @leihung des zwenten 
Grades ift: ob aber Diefer Kegelfchnitt eine Ellipſe, Parabel 
oder Hyperbel ift, wurde aus ber Form dieſer Gleichung beflimmt. 
‘-. Mehr-zue Andentung ale zur wirklichen Feſtſtellung eines 
Princips der Eintheilung, welches ‚von jenen Vorwürfen nicht 
getroffen wird, bemerkt der Verfaffer zuerſt, Daß bey der voll: 
ftändigen Auffaffung einer Eurve fowohl. der Fortſchritt a, ald 
auch die Drehung w., ahbne Ende fortgehbend angenommen 
werden muͤſſen. So wächlt 3. 8. bey ber Ellipfe, wenn ber An- 
fangspunct in dem Scheitel einer ihrer -Aren genommen wird, 
10 


[2 


71773 Pese ro: Qurvenichee- LXXIV 2. 


die Bänge:s ihres Bogeas möcht bloß, bis er wilder denſelben An⸗ 
fangspunct erreicht, ſondern auch noch uber dieſen Pauct ins 
Unendliche fuer; und eben ſo if ed mid der Drehuag, fo daß 
salfs die Elfipfesigentlich als eine iinendlich Taoage,; ‚aber in jeher 
ihrer Windungen fiy feld nbedende Spirale: angefehen 
werben: fell. : "WBeldye Beſtimmungsſtuͤcke⸗ aber gun Eintheilung 
ber Curven votgefchlagen werden, wid. der Leſer em beſten in 
Ga6 und 25.ſelbſt nachfehen.. In dem unmittelbar Folgenden 
Werden dann div Gleichungen des: erften: und Des zweyten, Grades 
gssifhhen:s und. w: wanftäudlich‘, wenigſtens ‚die erften;,. difchtint, 
Du Die Bes zweyten Grades ſchon tzu große Schwierigfeiten darge⸗ 
boten gu haben: ſcheinen:· Zunrumſtandlich und beynahe für die 
erſten Anfänger ‚Tat: dafuͤr das Kapitel von der. Meſſung der 
Kruͤmmungeſiücke ‚oder: von dem’ Kraͤmmungs halbmeſſer⸗ ausge⸗ 
führt „ welcher letzte nämlich nach allem, was worhergeht, feibft 

hne weitere Deduetionen gleich. ds Dividirt Durch. dw fepn-neuf, 
wein E:da8: Differential. dei: ihm vorgefepten Größen bezeichnet. 
Nahe dasfelbe gilt auch von dem, was der Verf. dan der. Be 
ſtimmung der Eoncavitdt and Gonverität' einer. Curve fagt, da 
altes dieß in einem Lebrbuche für Neulinge, aber nicht im 
einer Schrift: erwartet ‚wird, "bie. beſtimmt ſeyn fol, Die Graͤn⸗ 
gen der Wiſſenſchaft zu erweitern, obſchon 26 da, wo es 
Noch thut, allerdings wünſchenswerth erſcheint, Die erſten Be⸗ 
griffe, auf denen alles: Folgende:beruht, auf. das Gevaueſte, 
was aber nicht: immer zugleich das Umſtaͤndlichſte ift, aus 
einander gefept zu ſehen. So hat der Verf. ſchon S. 96 den 
Kreis bereite fo umſtandlich abgehandelt, dag man vicht ab⸗ 
flieht, warum:er®. 060 u.fu wieder zu ihm zurückkehrt. Nachr 
dem einmal die Idee, uuf.weiche.hier alled anfömmt., aufgeſtellt 
und fetbegefhudet iſt, hhat man vorzüglich auf die Anwen- 
Yungen derfelben zu fehen ;: und. durch .diefe Anwendungen die 
Allgemeinheit und Fruchtbarkeit diefer. Idee zu zeigen, um ihr 
den gewwünfchteh frühen Gingang bey den Leferu ‚zu. gewinnen, 
woraus dann Die weitere Ausbildung derſelben von ſelbſt erfolgen - 
wird, wenn einmal vorgügliche Talente fich. um: ihre Bearbeitung 
angenommen haben. Im höheren Grade intereſſant find die Un⸗ 
-terfuchungen einiger fpeciellen Cursen, die der Verf. S. 183, 
187, 194 u.f. mit Klarheit und Präcifion vorträgt. Bey der 
S. 187 angeführten hätte erwähnt werden Pönnen, daß fie die 
erfte Evolvente des Kreifes ift, fo .wie es wunſchenswerth gewe⸗ 
fen wäre, nicht nur die Vergleichung der neuen GCoorbinaten mit ' 
den orthogonalen, fondern auch mit den polaren Coordinaten au⸗ 
geführt, und wie jene durch Beyſpiele erläutert zu fehen. Da 
. jebody das Banze, nach des Verf.s Aenferung, nur eine erfie 
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g feiner Ideen und eine Anregung für die Lefer zur 
Bortfegurtg diefer intereſſanten Unterfuchungen feyn fell, ſo neh⸗ 
men wir fie mit. Dank und mit dem Wunfche an, DaB. der Verf. 
feiner fo fchön begonnenen Arbeit auch ferner noch ſeine Zeit.und 
Kraft widmen möge, mn auch unter den Ausbildnern der nenen 
Methode ſich um Die Wiſſenſchaft, die von ihm noch viel erwar⸗ 
tet, bleibendes Verdienſt zu eriverben. Littrow. 


- I. . 
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Art. IV. Hiftorifch stritifhe Abhandlung über das wahre Beitalter Der 
aApoſtoliſchen Wirkſamkeit des h. Rupert in Bapern, ınid der 
Gründung feiner bifhöflichen Kiche zu Salzburg. Bon Ms 
»chael Filz, Eonventualen des falzburg. Benedietiner Stif⸗ 
tes Michaelbenern, derzeit Öffentl. ord. Profeſſor der aflgent, 
Weltgefhichte und Philologie am E. k. Lyceum zu S . 
Salzburg 1831, bey Duyle. XI und 148,8, 
| — (Saup 5. .. BEE 
Segen die Beantwortung von einigen der gegnerifchen Bes 
weite wisd fich fchwerlich etwas einwenden laſſen; hierher gehören 
der erſte Beweis aus dem Verzeichniſſe der bayeriſchen Herzoge 
und der fünfte. aus dem Verzeichniſſe der. falzburgifchen Bifchöfe. 
Weniger gelungen, wiewohl unbefchadet der Sache, find. die 
Antworten auf.den vierten Beweis and Aruold von Bohburg, 
und auf den fiebenten aus dem alten Nekrologium. In Bezug 
auf Arnold ift des Verfaſſers Behauptung, daß derfelbe den jun: 
geren Theodo vor dem älteren angeführt habe, wohl die unnatür⸗ 
lichſte Kuͤnſteley, die allen auf einander folgenden Saͤtzen Sinn 
und Zufammenhang entziehen würde, und diefe Künftelen beruht 
auf der ganz willfürlichen Annahme, daß Arnold vorzüglich von 
jenen Theodo Habe fprehen mollen, unter welchem der h. Emme⸗ 
ram nad) Bayern gefommen.. Arnold, welcher fein- Werf den 
Wundern bed. zu Regensburg rubenden 5. Emmeran gewidmet, 
befaßt ſich mit Emmerams Lebensgefchichte durchaus. nicht ; aus 
ihm erfährt man gar nicht, wie Emmeram nad) Bayern gefom- 
men und dafelbft gewirkt habe; er redet in dem Abſchnitte, wo 
die betzeffenden Stellen vorkommen, von ber Errichtung des 
Bisthums Regensburg durch Bonifaz unter dem Herzoge Odile, 
und zählt dabey die Herzoge auf, welche vor Odilo regiert haben; 
von dem am erften genannten Dioto wollte er um fo weniger vore 
zuͤglich ſprechen, weil. ee yon ihm feine Sylbe mehr fagt, als 
daß deilen Söhne nicht zur Regierung gefommen feyen. Es läßt 
fi, wenn man das Wahre fehen will, Doch gar nicht laͤugnen, 
daß Arnold von Rupertd Zeitalter eben fo wie die Neuerer 
dacht habe. Aber Arnold ift dabey nichts weniger als ein furdt- 
barer Geguer der Tradition; er iſt ein Junger Schriftſteller und 
10 
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überhaupt von ſehr geringem Anſehen; und man kann  wnbevent: 
Tich annehmen, daß der Streit über Ruperts Beitalter ſchon fange 
zu. Sunften der Tradition entfchieden feyn würde," wenn die ˖ Geg⸗ 
ner feinen: andern Gewaͤhrsmann hätten ald den Arnold. — — In 
Bezug auf das Nefrologium müffen wir auf die Ueberſchrift aufe 
merffam machen, welche Dem betreffenden‘ Verzeichniſſe der ver⸗ 
florbenen Herzoge voraudgeht; fie laufet: Ordo ducum cum 
coniugibus et liberis; es find alfo unter den männlichen Namen, 
die davorfommen, nicht durchaus regierende Herzoge zu verftehen, 
und fo läßt es fich auch nicht behaupten, daß der kwitihen heodo 
und Odilo vorkommende Thaſſilo der alte regierende Herzog dieſes 
Namens ſeyn muͤſſe. Es iſt jedoch wieder das Nekrologium der 
Tradition eben ſo wenig gefaͤhrlich als Arnold, weil es bloße 
Namen enthält, die erſt gedeutet werden müflen, und gar nicht 
ſicher gedeutet werden fönnen, wenn nicht im voraus das Alter 
‚ der Salzburger Kirche in Richtigfeit gebracht ift, fo daß; ein un- 
mittelbarer Beweis für die jüngere Zeitrechnung aus dem Nekro⸗ 
logium nicht geführt werden kann. — Die vier erwähnten Be: 
weife koͤnnen alfo allerdings als ungenügend betrachtet werden. 
Sie gehören aber nicht zu den wefentlichen Stützen der jüngeren 
Zeitrechnung ; die höhere Wichtigfeit ift bey dert zweyten und 
deitten Beweife aus dem Kongeftum und aus den Schülern Au: 
perts in den Furzen Nachrichten, und wohl auch bey dem noch 
übrigen fiebenten Beweiſe ans Aribo, welche wenigſtens den 
Schein tragen, Baß fie diefer Zeitrechnung das mächtigfte Wort 
fprechen, und auf welche e8 daher vorzüglich ankoͤmmt, ob fie 
gründlich befeitigt worden. Hat dieß der Verf. geleiftet? 

Der Beweis aus dem Kongeftum tft der eigentlihe Grund⸗ 
ftein, auf dem die neuere Meinung beruht, umd der von den 
Freunden der Tradition, die ihm nichts von einigem Belange 
entgegen zu feßen gewußt, noch immer fo viel als unbeantwortet 
geblieben iſt. Der Verfaffer will ihn jet erſchuͤttert haben durch 
feinen Angriff auf das Kongeſtum, welches eime unechte, inter: 
polirte und argen Betruges fehuldige Urkunde feyn fol. Wir 
wollen: ſehen, ob dieſe ganz unerwarteten Anflägen gegen dad 
fonft in hoher Achtung geftandene Dofument gegründet feyen. 
Ben der Beurfheilung des Kongeftums geht der Verf. von der 
Anfiht aus, DaB dasfelbe eine Urfunde des Biſchoſſs Arno vor 
ftelle, welche beftimmt gewefen, dem König Karl überreicht zu 
werden, um für die Salzburger Kirche die Betätigung aller 
ihrer Güter zu erhalten. Woher Fernt er diefe Beſtimmung? 
Wir müffen vermuthen, daß er fie aus dem Schluffe des Kon: 
geſtums entnommen habe, wo es heißt: Notitiam vero istam 
ego Arn unacum consensu et licentia domini Rareli — — — 


dfligentissitne ‚oxqulaivi — — et conscribere ad memoriam 
fedi. Was laͤßt ſich aber hieraus mit Recht entnehmen? Sey 
es, daß dad Kougeſtum in Diefem Schluffe, wie man dafür hält, 
feine. Ausfertigungäformel ‚habe (was und aber nicht richtig: zu 
ſeyn fcheine), fo: koͤnnen wir doch darin nichts anderes finden, 
aba daßft Arno mit Wiſſen und Willen des Königs den Guͤterbe⸗ 
Band. feiner. Kirche erhoben, und’ feine —* zum Andenken 
wiedergefchrieben habe; Daß die niedergeſchriebene Urkunde auch 
den. Zweck der Befkätigung durch Ueberreichung an den König ge: 
habt-habe, finden wir weder hier noch fonft wo in der gangen 
Schrift:gefagt oder auch nur angedeutet. Der legtere Zweck iſt 
alfo Dem Doͤkumente ohne erfichtlihen Grund bloß zugemuthet. 
Hioernach find: aber auch alle Yorderungen, welche Hr. 5. aus 
diefer wilfürlichen Zumuthung an das Kongeftum ftellt, gleich“ 
falis aur willkuͤrliche, und alle Defefte, welche er in .diefer Be: 
ziehung dem Dofumente zur Laft legt, find nur ungehübrend an⸗ 
geſchuldete Gebrechen. Faſt alles, was Hr. F. an dem Konges 
um zu vügen gefimden (wobey auch bie und da eine unrichtige 
Ungabe:mit untergelaufen) , berubt auf diefer Zumuthung, und 
fallt daher wieder weg. G6-bleiben nur zwey angebliche Gebre⸗ 
chen zuruͤck, welche hiervon unabhängig find, und alfo noch in 
Feage fommen können: der Widerfprud; zwifchen der Ueberſchrift 
und dem Schluſſe in Bezug auf die Zeit der Ausfertigung und 
der Betrug. in-Anfehung.der Zeugenfchaftl. Was jenen Wider: 
ſpruch betrifft, fo bietet er wohl eine Schwierigkeit, aber noch 
Bein beſtimmtes Gebrechen; man nehme ed an, daß. ein wirflis 
cher Widerfpruch obwalte (wir glauben aber, daß fi Ueber: 
ſchrift und Schluß ohne allen. Widerfpruch vereinigen laſſen), fo 
findet ntan wieder eine aunehmbare Erflärung bey Kleinmayr (in 
deu Nachrichten,. Anh. ©. 19), welcher dafür hält, daB .bie 
Ueberfchrift, die mit dem Terte gar nicht verbunden ift, auch 
nicht originell, fordern nachgetragen fey. Die große Aehnlich⸗ 
keit des Arnonifchen Zeugenverzeichniffed im Kongeftum mit dem 
fogenaunten Birgiffchen Zeugenverzeichniffe in den Furzen Nach⸗ 
richten ift wohl fehr auffallend, aber es ift noch gar nicht erficht- 
lich,, daß ſich der Verfaſſer des Kongefiums des Betruges ſchul⸗ 
dig gemacht habe; denn es koͤnnte ja auch das umgekehrte Ver⸗ 
haͤltniß Statt finden; und warum nicht (auf was man ſogar 
zuerſt benfen ‚föllte) ein drittes, Verhaͤltniß, welches die beyder- 
feitigen Werfaſſer vom Betruge reinigen würde? Das Virgil’fche 
Zongonverzeichniß bat noch Feinen richtig geſtellten Zert,; und 
bat uͤberhaupt feine Duntkelheiten, fo daß man gar nicht ficher 
feyn fanır; ob man von ihm eine richtige Anficht nehme, Lieſt. 
man den dunkeln Text mit Rüdfiht auf das Kongeftum, fo dürfte 
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es bald zweifelhaft werden, ob man dieſes Verzeichniß als. ein 
Ganzes mit Recht das Virgil ſche nenne, ob nämlich alle Hier 
vorfommenden Zeugen wirklich als folche gemeint feyen, welche 
bem Virgil bey feinen Ehebungen über die Maximiliaus güter 
Zeugenfchaft gegeben hätten. Von Birgil wird ausbeidlich nur 
gefagt, daß er die betreffenden Vorfälle aus den Ausſagen von 
ſehr alten und glaulwürdigen Männern erhoben habe, und daß 
hierunter auch Schüler von Rupert und deſſen Juͤngern geweien 
fenen, die auch, vier am ber Zahl, namentlih aufgeführt wer: 
den. Diefe vier erfcheinen nun allerdings als Zeugen Birgils; 
aber fie beirren auch gar nicht, da feiner von: ihnen unter den 
Arnonifchen Zeugen des Kongeftums wieder vorkommt. Dann 
folgen mit der dunkeln Einleitung: Haes ommia ite .narraates 
audierunt, jene Namen, die man faft durchaus in dem Konge: 
ſtum wieder findet. Mon dem bießfälligen Zeugen iſt es feines: 
wegs Far, daß fie ihre Zeugenfchaft dem Virgil gegebew; fie 
fönnten wohl auch die Zeugen einer fpäteren Erhebung über ben 
felben Gegenftand gewefen feyn, da die Salgburger Kirche, wie 
nicht bloß aus dem Kongeſtum, fondern auch aus den kurzen 
Nachrichten felbft hervorgeht, noch zur Zeit des Arno. nicht zu 
dem Befibe der ihr vorenthaltenen Marimiliansgüter gelangt 
war; und.ald Zeugen einer jpäteren Erhebung Finnen fie wicht 
mehr befremden, wenn fie auch im Kongeftum als Zeugen deö 
Arno gefunden werden. Won Allen, was der Verf. gegen dad 
Kongeſtum vorgebracht, Fönnen wir das Einzige, was nicht ein» 
mal eine Befchuldigung ift, daß die vorkandene alte Handſchrift 
nicht das Original, fondern ſchon eine Abſchrift fey, für gültig 
annehmen; fonft aber können wir dee ganzen Behauptung, das 
Kongeftum ſey eine unechte, interpoliete und argen Betruges 
ſchuldige Urkunde gar feinen Gehalt zuerfennen *). — Wie fteht 
.*) Man pflegt das Kongeftum für eine von dem Biſchofe Arno im 
Jahre 788 ausgeſtellte Urkunde zu betrachten, momit man, wie 

wir glauben, nicht Recht thut. Man erlqube, dag wir unfere 
Anfict hierüber mittheilen. Das Kongeſtum tft überfhrieben: 
Anno 798 congestum,, and beginnt: "De hoc quod ad episco- 
potum beati Petri primi pastoris eoclesie sancterumque apo- 

. ‚stolorum principis, quod constructum est inira oppidum 
‚ Salzburch, — — ubi et dominus Hrodbertus. Episcopus 
atque confessor una cum sociis corpore requiescit, et inibi 
traditum fuit, et ubi preest venerabilis vir per divinam mi- 
'sericordiam et mercede domini' nostri'Caroli exeellentissimi 
regis Arn Episeopus. Primum quidem eradidiv Theodo Dux 

, etc. Es werden nun zuexft die Schenken der Herzoge an dad 
Salzburger Bisthum aufgeführt, pierauf Die von anderen Perfos 
‚nen, gemachten Schenkungen, darin die zum Bisthume gehörenden 
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es aber ui: die @tolle in den karzen Nachrichten —— maqne 
inteatious Hutbertus dux filius Set successar: Theodeberts 
Aucist:hat eo der Werf vechtmaͤßig gezeigt, daß ſie einen zwey · 
ten Theodebert underſcheide, und daß fie hiermit dem Kongeftum 
widerſpreche, welches nur einen Theodebert. aufftellt, id. hier⸗; 
darch den Hugbert irrig zum: Enkel des von: Rupert getauften 
Theodo mut? Wir zweifeln, vb ſich Jemand⸗der nicht völlig 
befangen, mit: folches Exegeſe, wie wir iſie: hier gefunden be⸗ 
freunden koͤnne; man urtheile ſelber, ob uns nicht der Verf: flat 
einer aufrechten und natuͤrlichen Erklaͤrung dieſer Stelle eine 
kahle und gezwungene ‚gegeben habe. Sey es aber auch, daß 
die Stelle den ihr aufgezwungenen Sinn erleide, was wird damit 
x Kiesben:meit ihrem Beſibthume, und die ‚Dotation eb io Veraire 
kloſters zu Sahjburg,. und.guleßt wird erzäplt, mis die Marimir 
llansıel gegründet, und wie ein Theil der zur Zelle gehörenden 
Güter durch die Lehenverlelhung des Herzogs. OEdilo dem Bis 

- thume entzogeh worden iſt, worauf dann folgt: .Notitium voro 
istanıı ego iru una cum. ennsensw et litenlia.domini Haroli 

. piiasimi rogja, endem annq, quo ipse baioariam Yegionam 
n.:.ado suum recepit (788) a viris valde senibus et veraci- 
‚bus. diligentissime exquisivi, a monachis et laicis, et con- 
scribere ad 'memoriam feci. Ista sunt nomina monachorünt 

etc: ' Der Eingang des Kongeſtums, wie wir ihn gefeheh, Hat 
ganz und gar bie Form nicht, welche eine, von Aens ansgeftellte 
üÜürbunde haben müßte;. es. ift nicht Arno, welcher redet, es wird 
vielmehr von ihm in. dritfer Perfon geſprochen Auch in dem ges 
ſammten Verfolge redet Arno nicht, und nut ati Ende koͤmmt er’ 
redend vor, wo es heißt: Notitiam vero 'istam ego Arm ete- 
Mir glauben nun, die Notiz, von melden hier Arno fagt, daß 

eer ſie erhoben und anfgefest Gabe, beziehe Ach nicht auf das. ger 
ſammte Kongeſtum, fondeen nur auf die unnrittelan vgraugaetnd⸗ 
Erxrahiung pon ben Verhältniſten der Maximillansjelle; der Ver⸗ 
faſſer des Kongeſtums wollte mit dieſer ſchließlichen Erzählung ber 
‚merken‘, daß das Salzburger Bisthumnebſt den: alfgeführten 
Beſitzungen auch Anfprücde auf einige ihrentriſſene Güter ‚habe, 
‚welche Anfprüde ans den: VBerhältnifien der. Marimiliandzelle, wie 

fie vom Biſchofe Arne im Jahre 788 erhoben oe „heebote, 

x „geben. , Das Kongeitum iſt hiernad, wie wir bafılr alten, Keine 
‚ ‚son Arno ausaeftellte Lifunde, fondern gleih den Furjen‘ Mad: 
richten eine ben der Salzburger Kirche ohrie urkundliche Fertigung 
"gemachte Aufzeiinung won ihrem Beſibthume; diefe Aufzeichnung 
ift , wie Die Ueberſchrift ſagt, im. Fahre 798 ‚gemacht. mordeys 

- ein Widerlpruch zwiſchen der Ueberſchrift und dem Schluß it gar 
nicht vorhanden. — In den Fupgen Nachrichten, mo die Sache dee 

- Marimiliandzelle wie in deni Kpngeftum, nur mit größerer Aus 
führlichkeit, erzäßfe wird, glauben wir diefelbe Erhebung des Arnd’ 
vonm 9.788 wieder zu finden, die ſich bey ‚gleichem Zwecke mit 
„der Uebereinftimmmmg bee Zeugen: End gibt. 
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en? Die Stelle wird auch in dieſem heſſeyen Falle höch⸗ 
enso nir eine zwoydeutige, denn fie leides auch und weis. natür⸗ 
licher den nämlider Sian von einem ˖ und demſelben Theodebert, 
wieihn das. Kongeftumg in ihrer Stelle: auccessor ſlius eins 
(Thieodebenti, Alii Theodonis) Huchertns des, ganz beſtimmt 
auöfpeicht ; und mas folk da. berechtigen ,-baß. man: die beyden 
Stellen im Widerſpruche ſtehend behaupte, oder gar, wie ber 
Verf. will, die ganz unzweydentige Stelle des Kongeſtums durch 
die zweydeutige der kurzen Nachrichten verbejlexe? Wir ſehen aljo 
nicht ; Daß der Verf. glüdlicher als Die früheren Wertheidiger der 
Aradition- dem’ Beweife aus dem Kongeftum eine. geündliche Beant⸗ 
wortung entgegengeſtellt babe. - . 0: 0. 
en der Beantivortung des Beweiſes aus den Schülern Ru« 
pertö in dert kurzen Nachrichten Können wir: der Kritik, mit wel- 
her der Verf. das alte ſalzburgiſche Dokument Berabzumurdigen 
fucht,, noch weniger einen Gefhmad abgewinnen, ald dei über 
das Kongeflum. „Was. follen wohl die zwey unverftändlichen 
Stetten im Kap:5, Die man fi. auch zum Aheil felben verbeifern 
hd verſtaͤndlich machen Fönnte, dem Dokumente ſchaden? fie 
beweifen hoͤchſtens, daß einige Wörter In der vorhandenen alten 
Handſchrift fehlerhaft gefchrieben feyen, wenn nicht vielleicht die 
ganze Unverftändlichfeit auf Nechnung ber Herausgeber koͤmmt, 
welche die Abkürzumgen der Handſchrift nicht richtig zu leſen ger 
wußt haben. Dad Otilo dux habuit sororem'Pipini regis etc. 
it feineöiege ber Titel vom Kap.b;, fondern der Schluß vom 
Kap.5, gerade ſo, wis das früher vorfonttuende Hucusque bona 
8. Erentrudis:virg., was in den Ausgaben titelartig über dem 
Kap. 4 ſteht, nicht dev Titel dieſes Kapitels, fondern ganz; aus 
genftheitlich der Schluß des nächſt vorhergehenden iſt. Der Ti⸗ 
tel vom Kay.7: De lite Virgilii Ep. et cuiusdam Ursi presb, 
ota., fteht ganz richtig an. feinem Platze, und gehört nicht ſchon 
vor Kap.6,; da in dem letzteren nur der Streit zwiſchen Virgil 
md Odilo, und überhaupt nur.die Vorfaͤlle erzählt werden, 
welche den Sıtreite" zwifchen Virgil und Urfas: vorausgegangen 
waren, in bem erfteren hingegen gerade das, was der Titel fagt, 
ausgefuͤhrt wird, nämlich. die Uneinigfeit der beyden Männer, 
von welchen der eine die Entfchädigung des Herzogs nicht anneh⸗ 
men‘, der andere Die Maximiliansguͤter nicht beramögeben wollte. 
Dass. Kapitel Bat allerdings In!dem hier vorkommenden Zeugen: 
verzeichniffe Feinen ganz richtigen Tert, aber man hat doch feinen 
Grund, etwas anderes zu glauben, als daß wieder einige Woͤr⸗ 
ter un der:alten Handfchrift fehlerhaft gefchrieben oder von den 
Herausgebern unrichtig "gelefew. worden feyen. Wir. jehen alfo 
nicht, wie der Verf. mit Recht behaupten koͤnne, die kurzen 
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Machrichten feyen von einem fpäteren Kompilator in ihren mittles 
ren Kapiteln unecht gemacht worden, und noch weniger will es 
ums einlenchten, wie fie ſchon urfprünglich von mehreren theils 
fähigen, theils unfäigen Männern verfaßt- worden feyn müßten. 
Bürdiger iM die Behauptung durchgeführt, daß in Folge der 
Berhältniffe der Maximiliansguter, wie diefe in den kurzen Nach: 
richten: ſelbſt erzähkt werden ,. wahre Schuͤler Ruperts nicht mehr 
Bätten am Leben ſeyn Fönnen, wiewohl auch: hier manche Eins 
wendungen genracht werden fünnen. Der Verf. will, daß von 
der.Zeit an, wo Nupert einen. Theil der Märimilidnsgüter ver⸗ 
gabte, bis Virgil drey lange Mannedalter verfloffen feyn müßten. 
Er rechnet da nach den dreymaligen multo tempore oder multis 
temporibus , die dem Nutzgenuſſe des Wernharius und Dukeif- 
fimus, dem Nupgenuffe ihrer Meffen imd dem Zerftörungszu- 
flande der Marimilianszelle zugefchrieben werden. Wir haben 
aber gegen · dieſe Rechnung Manches zum erinnern. Die Zerftörung 
dee Marimitinnsjelfe fällt nicht erſt n a ch dem abgelaufenen zwey⸗ 
ten Nutzgenuſſe, fie eteignete ſich ſchon mittlerweilen; denn 
es heißt: interea vero contigit ut a vicinis sclavis etc. Daß 
diefer Buftand ein nebenheriger gewefen, beftätigt fi aus dem 
Kongetum, wo man die Folge Der Nupnießer fehr beftimmt an- 
gegeben findet ; hier wird gefagt, jene Güter feyen guerft von 
Rupert den mehrgedachten Männern usque ad obitam eorum, 
dann. ihren Neffen gleichfalls usque ad obitum eorum, hierauf 
dem Urſus vom Herzoge Odilo verliehen worden. Hiermit redu⸗ 
ziren fich fehon die verfloffenen Mannesalter von drey auf zwey. 
Berner fann das multo tempore und multis temporibus, ein 
unbehelfenee Ausdruck der danialigen bajoarifchen Latinität, in 

Bezug auf den Nutzgenuß einzelner Männer. body nichtd anderes 
bedeuten, als überhaupt viele Jahre, worunter man fi auch 

nicht nothwendig die vollen dreyßig Jahre, die man für das 

Menfchenakter anzunehmen'pflegt, wird denfen müffen; und fo 

därfte auch die Länge der übrig gebliebenen zwey Mannesalter 

noch reduzirbar ſeyn. Wir müllen weiter: bemerfen, daß man 

ganz unrichtig annimmt, es feyen vier Schüler Ruperts in 

dem Virgil’fhen Zengenverzeichriffe aufgeführt; die vier Maͤn⸗ 

ner, die man für Muperts Schüler Halten will, werden unter der 

altgemeinen $ormel: discipuli S. Audperti vel Juniorum eius; 

anfgeführt, und dieſe Formel zeigt, daß nicht alfe vier die disci- 
puli 8. Rudperti gewefen, fondern einige von ihnen zu den disck 
pälis Juniorum S.Ruperti gezählt werden müͤſſen; es ift der 
einzige Dignolns ‚welcher beftimmtt als-discipulus 6. Rudperti 
ausgezeichnet wird. Hierdurch rebuzirt fich die Frage ſelbſt, um 
bie es ſech handelt, und zwar dahin, ob ben erzaͤhlten Umſtaͤnden 
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zu Folge zur ‚Zeit: Virgils noch einer von NRupeits Schülern 
babe Igben Lönnen? und-»iefe Trage wird ſich doch nicht Teiche 
verneinend. beantworten laſſen. Man nehme das Aeußetſte am, 
daß die erften Mutznießer gerade am Ende der Nupert ſchen Pe⸗ 
riode jene Guͤter angetreten haben, fo hat man nach Rupert einen 
Zeitraum von. zwey Mußnießungen, deren jede wberhaupt viele 
Sahre gedauert; man gebe nun diefem Beitraume vierzig uud 
noch mehrere Jahre, fo iſt er Doch gewiß kein fo Langer; daß 
Schon feiner mehr won Ruperts Schülern: hätte übrig ſeyn fönnen. 
Der Verf. hat alfo. den gegnerifchen Beweis nach unferan Da 
‚ fürhalten weder durch die Kritif der burzen Nachrichten, noch 
durch die Verbältniffe der Maximiliansgüter gründlich beant⸗ 
wortet. | u 

Der Meichelbeck ſche Beweis aus Aribo ift fein Gemeingut 
der Traditiondgeguer; man bat ihn wieder fallen. laſſen, und 
ohne Zweifel aus der Urfache, weil des Aribo Ausſage, wenn 
fie gegen die Tradition beweifen follte, auch das ganze aͤltere 
bayerifche Chriftenthum in Anfpruch nehmen würde. Des Verf. 
mag wohl Bewegen diefen Beweis auch weniger eruſtlich behan⸗ 
delt haben. Was er demſelben entgegen geftelt, ift gewiß nicht 
von der Art, daß man von deſſen Ungültigfeit uberzeugt werben 
Könnte. Er will, daß es Aribo mit feinem nuper nicht fo genau 
genommen habe. Wie fol ſich aber dieß aus Der ähnlichen Fot⸗ 
mel, mit welcher Meginfred das bayerifche Chriftenthum zur Zeit 
Emmerams als neu bezeichnet, erweifen, fo lange nicht gezeigt 
wird, daß es Meginfred felber mit feiner Bormel ähnlich ungenau 
genommen? Die Vita S. Trudperti, eine Schrift ohne alles 
Anfehen, kann mit ihrer Formel in Bezug auf das fränfifche 
Chriſtenthum gar nicht in Anfchlag gebracht werden, da fich ihe 
Werfertiger in. der bezüglichen Stelle der alten Verhaͤltniſſe fo 
unfundig zeigt, daß man ihm über das Alter des fränfifchen 
Chriſtenthums feine oder nur eine Dunfle und verworrene Kennt: 
niß.zutrauen darf. Und was foU das Stillſchweigen des Aribo 
von Nupert beiweifen, wenn nicht,eine gültige Urfache vorgewie⸗ 
fen wird, daß Aribo auf Rupert hätte Bedacht nehmen mülfen? 
Der Verf. hätte gewiſſermaßen beſſer gethan, wenn er ſich auf 
Aribo felbft, wie fich dieſer auch für Emmerams Zeit uber das 
bayerifche Chriſtenthum äußert, berufen, und dabey auf Emme⸗ 
rams Zeitalter, wie es Angenommen zu. werden. pflegt, hinge⸗ 
wiefen hätte; Aribo hat auch eine Vita 8. Hemmerami: (w 
Meginfred nur audgefchrieben) verfaßt, und. fo, wie ihm Die 
Bayern in der Vita S. Corbiniani: gens nuper ad Christia- 
nitatem oonyersa heißen, fo heißen fie ihm dort (Cap. 7 in Act. 
8. 8. 29. Sept) ‚habitatores neophyti; und da Ennneram der 
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gewoͤhnlichen Heitrechnung zu Folge ſchon ſrebzig Jahre var. Kor⸗ 
binian in Bayern geweſen, ſo müßte mas unter dieſer Voraus⸗ 
ſezung auch zugeben, daß Aribo;fein auper allerdings in einem 
uugewoͤhnlich weiten inne gebraucht habe: Dieß wäre aber 
dorh nur ein Argumentum ad hominem, Wie die heyden Lebens: 
beſchreibungen vorliegen, folte:.man glauben, Aribo habe ſich 
die beyden Lehrer ganz und gar nicht als weit. von einander emt« 
fernt, ſondern vielmehr als einander nahe ſtehend gedacht ; will 
man bey · Aribo dieſe von den gewoͤhnlichen Annahmen abweichende 
Anſicht wicht gelten laſſen, fo muß man Die .getvöhuliche Zeite. 
rechnung. Emmesamd fchon für ganzgrausgemacht halten, und 
dieß dürfte Doch nicht der Fall ſeyn, desm diefe Beitrechnung (wir 
werden noch ſpaͤter Darauf zus ſprechen kommen) beruht wahrlich 
auf ſehr iockeren Gründen. Der Beweis aus Aribo feheint uns 
bey.der Rupert’fchen Frage überhaupt weir wichtiger zu feyn, ale 
daß wir und mit der furzen Abfertigung unfered Verfailers ganz 
zufrieden geben fönnten. Die Stelle: gens nuper ad ehristia« 
nitstem oonversa, ift nicht Die einzige, womit Aribo das baye> 
sifche Chriſtenthum zur Zeit Korbinians als jung bezeichnet; eine 
zweyte Stelle in -derfelben Vita S. Corb. cap. 10 fagt von der 
nändichen Zeit: cerique ibi habebantur sacerdotes, sicut 
novitioram mode. esse aompellit. Diefe@tellen find doc, hoͤchſt 
befremdend des gewöhnlichen Meinung gegenüber, daß Bayern 
fhon hundert. Jahre vor Korbiniau ein chriftliches Land gewefen 
fen. Eo ift doch ſchwer zu glauben, daß Aribo bey foldyen Aeu⸗ 
ßerungen diefelbe Meinung getbeilt haben koͤnne. Es ift aber 
auch Eher zu glauben, daß Aribo von der Sache nicht gut ums 
sereichtet geweſen feyn follte. Aribo war Biſchof zu Freyſingen 
vom Jahre 764 bis 784, und war fchon früher dafelbft in Amt 
und Winde geftanden. Korbinian war der erfie Gründer der 
Freyſinger Kirche, nad) Aribo’& Zeitcharafteren nur wenige De⸗ 
zennien früher, in dem dritten ober hoͤchſtens zweyten des achten 
Jahrhunderts, deſſen Richtigkeit: man. dem Aribo ‚vor anderen 
Dingen wohl zutrauen darf; und. foll ed bey dieſen Vechältniffen 
dem alten:bayerifchen:8Sifchofe an der ficheren Kenntniß geman- 
geit haben, ob das bayeriſche Chriftentbum zur Zeit Korbiniaus 
noch jung oder alt -gemwefen.feyt Gewiß, Yribg ersegt Zweifel, 
und. wix haben von dem Verfaſſer feine Beruhigung erhalten. -- 
Wie ſteht ed aber: mit den Wäderfprüchen, welche in dem 
Syſteme der Gegner bey Gelegenheit der, Weantwortung des drit⸗ 
ten ‚; vierten und. fünften Beweiſes gerügt werden? Der: Wider: 
fpuuch:in Beziehung auf die Vorhaͤltniſſe der Maximiliansgüten 
iſt wohl nicht fa.fchreyend, als ed. der pe will, weil fish bie 
drey langes Manuesalter, and welchen derfelbe abgeleitet wird, 
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auf einen hürzeren Zeitraum zuruckſetzen laſſen; man wird aber 
Doch zugeben müjfen ; daß die 27 Jahre, welche nach ben: gegues 
eifchen Syſteme für jene Verbältniffe entfallen, aͤußerſt bedentlich 
erfcheinen, Was folgt aber hieraus? Es folgt zunaͤchſt, daß die 
Gegner Unrecht haben, wenn'fie den Tod des Herzogs Theodo, 


den Regierungdantritt bes Herzogs Theodebert und die Errich⸗ 


tung der Maximilianszelle auf Dad Jahr 71:7 anfegen ; ob vieles 


Unrecht auch. weiter für: ein Kennzeichen. der Lnrichtigfeit. von 
Kupertö. jüngeren Zeitalter überhaupt zu gelten babe, hängt 
natürlich von einer weiteven und noch unerörteten Frage ab, ob 


Die Gegner jenen Anſatz nothwendig haben machen müflen. — 


Korbinians Ankunft in Bayern unter dem Herzage Theodd, wenn 
fie auf dad Jahr 722 gefebt wird, fleht offenbar mit dem gegne- 
rifchen Syſteme im Widerſpruche, indem hier Rupert im 3.718 
und Theodo Schon vor Rupert im 3.717 ſtirbt. Billig hätte aber 
der Verf. bemerfen ſollen, wie Hanſiz für Korbinians Ankumft 
: dab Jahr 732 beanftändete; und wenn auch Hauſiz hierbey nicht 
ausreichen follte, fo fann dem dießfaͤlligen Widerfpruche: Doch 
wieder feine andere Folge gegeben werden, als eben jene, die 
wir bey dem erfteren Widerfpruche: gefunden haben. — Die ſechs 


Vorſteher der Salzburger Kirche zwifchen Rupert und Virgil, 


weiche ſich im gegnerifchen Syfteme auf 27 Jahere zuſammen⸗ 
Drängen, mögen wohl einiges "Bedenken ‚gegen dasfelbe, oder 
wieder ‚zunächft gegen dad darin angenommene Todesjahr ‚von 
h. Rupert erregen; doch möchten wir hieraus keinen beftimmten 
Widerfpruch ableiten, da’fich fogar Beyſpiele ähnlicher Worfälle 
würden aufbringen laſſen. | 
MNach den vorftehenden Bemerfungen hat uns alfo der Ver 
fafler bey der Beantwortung der Beweiſe für Nuperts jüngered 
Zeitalter eben fo wenig ganz Genüge geleiftet, ala bey der erſten 
Abthetlung der Abhandlung. Wir fönnen daher dem gefchöpften 
Urtheile nicht beypflichten, nach welchem es fchon überzeugend 
dargethan feyn folle, daß Die neu erfundene Aera des h. Rupert 
nicht die —*28 und ſeyn Fönne, = 
IH. Wir folgen: nun wieder dom Verf., welcher jebt den 
Beweis führt, daß es der falzburgifchen -Aera jufomme, die 
‚wahre und. echte zu: feyn. Der Beweis lantet im WWefentlichen 
wie folgt: Rupert, fagt Herr: Filz, ift unter jenem fräufifchen 
König Childebert von Worms, wo er Biſchof geweſen, nad) 
Bayern gelommen, unter weichem derjenige: Herzog Theodo in 
biefem Lande regierte, der noch der‘ Abgötterey ergeben. war, 
und mit ſeinem Hofftäate von Rupert gun: Chriſtenthume : befehrt 
und getauft worden ifb; die Vita primigenia Teiftet fr die Si⸗ 
cherheis and Wahrheit Diefes Srundfages die Büssfchaft. Chil⸗ 


- 
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debert der Erfte war: von / dem Jahre Sa1 bis 5GB, Kuanig; bee 
eaſtrien, und hatte daher weder über.idie Bayern noch, ber 
Worms zu befeblen; es ift ferner: gewiß, daß. ber: Hi Nupert em 
27. Maͤry, welcher. mit dem Ofterfonntage zufammiengetzaffen; 
feine Laufbahn geendet hat, und da müͤßte dieß, wollte man 
den Heiligen in die Zeit des geiannten Childebert verſetzen, Enke 
weder im Jahre 509 oder Fra gefchehen. ſeyn, weil nun imidiefen 
beyden. Jahren im Lade dedi jehäten: Zahrhundents den Oſter⸗ 
ſomitaga auf Dem: 27. Maͤry gefallen iſt,und in dieſen, Hallen 
wuͤrde man vom; VToder Ruperts bis-auf Bifchof Virgil einen Zeit 
raum von zweyhundort Jahren erhalten, und würde ihn wit des 
Autsfuhrung "von: nid: mehr aldi. ſechs Nachfolgern aus fuͤllen 
muſfen/ was gegen. die. natürliche: und gewöhnliche Lebenaͤdauer 
der Monſchen, und. daher gen; unglaublich waͤre; und ‚hieraus 
erhellt; daß es Childedert ver Erſte nicht geweſen ſeyn kann, uns 
ter weichenr Nupert gelebt. hat. Aber eben ſo wenig. kounte Ri 
pert unter Childebert dem Dritten gelebt haben; denn des dieſen; 
Aönig gbeichgeitige Theodorhat kein Abgötterer, mehr ſeyn Fännen, 
weil Bayern fchon viel früher eine chriſtlicheLandesverfaſſung der 
habt, ‚und der unmittelbare Vorfahrer dieſos Theodo ein: frommer 
chriftlicher Regent geweſen iſt; es wuͤrde auch, imenn man DM 
h. Rupert hierher. beziehen wollte, deſſen Tod auf das Jahr zıB 
angenommen werden müffen , was nun für die ſechs Nachfolger 
bis Virgil fo. wie imobigen Falle einen viel zu Fangen, ‚bier einen 
wiel zu kurzen Seitraum gäbe: Da es alſo weder der erſte noch 
ber dritte Chilbebert ſeyn koͤnnen, unter welchen der..h. Rupert 
gelebt Bat, fo muß es Childebert' der Zweyte feyn. Herzoge, 
welche den Namen Theodo geführt, pflegt man in der alten daye: 
riſchen Gefchichte nad; den. mangelhaften Quellen zwey zu zählen, 
den Erſten, deifen Regierung ungefähr von 640 bis 680: .ardrr 
nommen wird, ‚und den Zweyten, ‚welcher dem vorigen unmitiel; 
bar gefolgt; der srftere war aber feinem der fränfifchen Childe 
berte gleidygeitig, und der letztere, wiewohl Zeitgenoſſe Childe⸗ 
bert des Dritten, war fein Abgätterer ; Rupert mußte alfo-unter 
einem anderen Theodo nad) Bayern gefonmen.feyn, unter eines 
Theodo, weicher noch Heide geweſen, und unter Childebert Dem 
Zweyten regiert bat. Zu diefer Zeit kömmt .aber.:in der’bayerf- 
fehen Gefchichte der Herzog Garibald I. vor; Diefer Herzog kann 
alfo nicht Aber Das ganze Land, ſondern nur über. einen Theil, 
und zwar ben füblichen, geherrfcht haben, während: neben ihm 
in dem nördlihen Bayern Theodo, der Zäufling Ruperts, re 
gierte, ein Verhaͤltniß, welches nicht befremden kaun, da die 
bayerifche Gefchichte ein anderes Beyſpiel dieſer Art Bennt, maͤm⸗ 
lich. in. Theodo II. ,: welcher das Herzogthum mit feinen: dxay Soöh⸗ 
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wen:geiheilt Bat, und da Theilutzgen ber. Molitiß ber auftrafifchen 
Asnige angemeſſen fegn mußten, ‚fo veweiſet: Herr Filz die Beis- 
genoſſenſchaft Rupents mit Ehildebert :dem Zweyten und einem 
Damals / regierenden Theodo, oder die Richtigkeit der ſalzburgiſchen 
Aeta des h. Rupert: Zur Bekräftigung ſeiner Beweisfuͤhrung 
wirderholt er, noch aus der frühesen Behandlung Die Berierungen; 
in weldie die Gegnerigerathen und: Die Winerfprüche und Schwie⸗ 
rigfeiten, : in welche: fie‘ fich Durch ihre Menerung verwigeln; es 
dringt darauf, daß man bas: Kongeſtum und: Dee furzen Mach⸗ 
richten als die Urquellen 'ded:gegnerifchen. Ittthuuuo im. Wegug 
wuf Nuperts Zeitalter bey Seiten: lege, und‘ fich: einzig am. die 
Wita pramigenia halte, :welche. nothwendig den Rupert. mut 
feinen Beitgendiien Theodo in did. Zeit des Kömiga.Chiidebext IL: 
quruͤckführe, und fügt daun bey, deswahre Pruͤfſtein feinster 
weifes:fey: das folgende (VE) Hawptfkürt der: Abhautlung ;' wel⸗ 
ches die Befchichte des h. Rupert nach den Grundlinien der Vite 
primigenia enthaͤͤt 2 
1 Manfieht; ver Verf. zu feinen Bewe ihechüre de Wahr 
beit der ſalzburgiſchen Aerandie Refultate: feiner früheren Anter⸗ 
fuchungen, die wie .anch ſcheubeurtheilt haben, verwendett: 
Wuͤrden uns dieſe Reſultate ſo klar geworben: ſeyn, daß. wir kei 
nen Zweifel mehr tragen därften, fo würden wir auch dem We: 
weife nichts entgegen zuiftellen haben, und die Wahrheit der falg 
burgifchen Aera ſchon für erwiefen auerkennen. Erſteres iR aber 
nicht der Gall geworden 5: der Beweis bat alfo noch eine fchwache 
Seite; .undfo wird es man nothwendig, daß ſich derfelbe noch 
an deut: Prüffteine:ergeöbe, welchen der Verf. jetzt mit der. Ge 
ſchichte Nuperts bietet. — 

. IV. In dem ſechdten und lehten Kapitel der Abhaudlung 
foll gezeigt ‚werden, daß die geſamnite Geſchichte Ruperts, im 
ſalzburgiſchen Sinne dargeſtellt, keiner Beirrung unterliege, 
and die Widerſprüche und Schwierigkeiten: vermeide, welche ſich 
offenbaren, wenn die jüngere Beitrechnung in Anwendung ges 
teacht wird. Herr Filz gebt hier nach der Vita primigenia vor, 
die er ald Grundlage: der Geſchichte Ruperto abſchnittoweiſe bey⸗ 
beingt, erläutert, vervollſtaͤndigt und mit Bemerfungen. für feinen 
Zweck begleitet. Wir wollen hieraus dad LBefentliche ausheben. 

.. Die Vita primigenia begiunt: Tempore Hildeberti Regis 
Francorum anno scilicet regni illins H. honarabilis confes- 
ser Christi Boudbertus in Wormatia ‚civitate episcopus he 
bebatur; file erwähnt Ruperts Abkunft vom Föniglich fränkifchen 
Geſchlechte, ruͤhmt feine vortrefflichen Eigenfchaften, welche ihm 
einen großen Bulauf von Menfchen und einen weit verbreiteten 
Ruf verfchefften und laͤßt dieſen Ruf ad notitiam caiuadam 
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Auels’'Bawarlit sögbenke: idmilss:Thöord gelanideih;' hebbb 
bitteb bunch -Abgeorturtto ven Mann Gottes nt daß / er dib 
Bess ‚befachen? and :'mit-Des:heiligen ‚Lehre erleuchten wolle; 
Ruperẽ willigtidarsin, ſchickt zuerſß Sefandte ‚und folgt perſon⸗ 
lich nach, man: die Heerde Chriſti zu gewinnen. — Herr Filz ver⸗ 
tet. hier unter dem Koͤnig Childebert, -wie: zu erwarten den 
Quweyten dieſes Mamens, und. Daher unter dem —— Megies 
zuehgblahre Dası Jahr 576; — Zu Bejug außden Unſtund,“ be 

Rupert Wifhofipr Bormes grigefeny! wergleicht Ser: die! Werzei 

niſſe der alten Sormſer Wilchbfe: : Hanfig hası der zwey bey⸗ 
tebracht; · dad cine uud ugenannrosr Quelle lautet ſo: Vietor. 
Ameandas Csvelus,; ighötus ltidbm iguotus, Si Croduldus, 
Igepriey 6. Bupervas ; dgiötee, 181 Antihndlisy1 Dub Aidere, 
von sinanıregulirten: Chor aus: Kirſchzarten she: Worms 
herrihyend, "weicher fadi® sulte :Warzeichniife eſngeſehrn/ lautet: 
Wivtor, ‚Bechebdus.,. Amandas; Brepertus;'Bersiharlts ; wel- 
Gyr leztert! zus Beit: Karls des Großen lebte; Wilter: gehörk:in 
die Zeiten der. Romer, um dus Zalrı 342. " — vie 
fhichtfchreiberipes: Bleothunis Worms, hiels ‚ficken: das -örftere 
WVerzgeichniß;- fo weit es beitimmise Namen enthält, and Ffepte 
den letzten Amand um Bas: Jahr 633: an, da Ihn eine Urkunde 
des: Könige Dagobort- vun -biefem Jahre vtwaͤhnt. Herr. at 
findet nun. in biefen Verzoeichniſſen den: H. Rupert nicht GloBN als 
Biſchof von: Worms betätigt, ſondern findat ihm auch ſchon vor 
dem Jahre 633 ,. ſprechend gegen ‚dus: dyronologifche: Syſtem des 
Mabillon and. Hanfiz. —Die Fermel: in Wormatä eivitate 
epissopus: hubehater , verfieht ve dahin, daß Rupert im zwey⸗ 
ten Jahre Childeberts Biſchof zu Wormo geivorden ſey, und ta: 
delt hiernach den Hanſiz, der in demſelben Jahre ( Hanſiz meint 
das Jahr 696, als das zweyte ChildebertsIII.) ben h. Ruperi 
nach Bayern kommen laͤßt, da doch einige Zeit habe verſtreichen 
müſſen, worunter Nupert feine vortrefflichen Eigenſchaften ent⸗ 
falten und feinen: ‚verbreiteten "Ruf: erlaugen Tonnte, — In der 
Sormel, daß der Ruf vom h. Rupert zur Aenntnif oiuusdam 
duois Bawerins regionis geſommen, findet er das Abzeichen, 
daß Theedo keineswegs Herzog von ganz Bayern, fondern nur 
von eines bayerifihen Provinz gewefen. — Dem Umflande, daß 
Aupert auf dringendes Bitten des Herzogs Iheodo nach Bayern 
getommen, glaubt er aus den fpäteren Eobensbefchreibungen einen 
andern wefenflihen Umftand beyfügen zu muͤſſen, Dielen maͤm⸗ 
lich, dag Rupert gewaltfam von Worms vertrieben warden. Die 
Legende läßt den Heiligen Biſchof von Ungläubigen welche deſſen 
Heiligkeit nicht vertragen wollten, peinigen und aus der Stadt 
hinauswerfen; die Vita Rosweydiana nennt nebit den Ungläus 
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bigen Auch die Ketzen; ‚Die wierte. Vita; ſchetibt Ruperts Detircr 
bung einem heidniſchen Herzoge Bertharius zu, ‚welcher: ſich go 


"gen bie Franken gufgelehnt, und von Rupert: getadelt worden, 


welche Angabe. jedoch, Hrn. 8. nicht: glaubwürdig: äft. Nuperts 
Vertreibung überhaupt halt Herr Filz, für wefentlich in deſſen 
Geſchichte, weil es fich ſonſt nicht exflären ließe, wie Rupert, 
au dem die Wormſer nach der Vita pr. mit Liehe und Bewunderung 
gehangen, durch mehr als vierzig Jahre in Bayern habe verbleiben 
anen, ohne wieder zu ſeinem biſchoͤflichen Ditze gu Morms zurüd 
zukehren, Er bemarkt hierzu, daß Die an Rupert aeribtrn Gewalt; 
$haten veſſer in dia Zeit. Childeherts I. ꝓaſſen, wo deſſem Mutter 
Brunehiltg der blutbaflerfta fraͤnkiſche Madea,/ gewaltet, als, in die 
Zeit Childeberts II., wo ainter dem Mojsrdenws Pipin von erſall 
ein ſolcher Frevel nicht hätte gewagt werden koönnen: und dürfen. 
‚Rupert, wie, die Vite; prim, fortfaͤhrt, von dem Herzog 
Thaodo mit Freuden zu Regengburg aufgenommen; iterrichtere 
und taufte den Herzag und: viele andere bayeriſche Adelicha sub 
Unadeijche, amd, ber Herzog ettheilte ihm die Erlaubniß, ſich 
and ben Seinigen einen ſchicklichen Aufanthaltsort zu erwaͤhlen, 
Kirchen. in der. Provinz.gu errichten: und. Firchliche Wohntzebaͤude 
Herzuſtellen. — Herr Filz ſetzt Ruperts Ankunft in Bayern um 
das Jahr 580 an, und Datirt von dieſer ‚Zeit ‚mit RupertöApo- 
Dplate die Einführung. des Chriſteuthums in Bayern. Ex ber 
qerfs, daß ‚hiermit das alte bayerifche Gefegbuch im Einflange 
Behe;..biefes. Geſehbuch, naͤmlich, von welchem: der Prologus 
ſagt, daß. ed vom König Theoderich (1.) herrühre, et quidquid 
Theodetipus Re propter yatustissimam paganprum consue- 
tudiaem emendare non potnit,. post haec Ghildebertus (Il.) 
Rex inchoayit:eorrigere, ‚sed Chlotarins (II.) Hex perfeoit; 
haec omnia Dagebertus (I. 628-638) Rex — — — ren“ 
vavit, erfennt nur mehr die chrijtliche Religion. an, und enthält 
‚ unter feinem. exften Titel: de ecalesiasticie rebes etc. „ viele 
Beflimmungen über Kirchen, : Bifchöfe, Prieſter, Diakonen, 
Mönche un? Nonnen. . . oo rn 
. : Rupert unternahm nach ‚erhaltener Erlaubniß eine Reiſe 
‘auf der Donau bis an die Graͤnzen des unteren. Pannoniend, 
den Samen des Slaubens ausſtreuend, und fam auf Der Rüch— 
reife nach Lorch, wo. er viele und verfehiedeugrtige Krane duch 
Gebet:und die Kraft Gottes, heilte. So wieder die Vita primi- 
genia.— Hr, 5. bemerkt, daß dieſe Reiſe in die Zeit Childebert 
des Dritten nicht pafle; es find nämlich Die Longobarden 1. 3.568 
aus Pannonien nad Stalien abgezogen, worauf die. Avaren dad 
Land in Bejig genommen, im Jahre 623 bis zur Enns exweiteet, 
und im diefer Ayadehuung bis zum 3.791 beſeſſen ‚haben; der 
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heil. Emmeram, welcher im -J.649: eine: Reife wach. Pannonien 
unternehmen weilte, konnte biefelbe nicht volfbringen , weil Durch 
den langen: Krieg der Bayern und Avaren Die Gegenden um -die 
Enns völlig bermwiüftet: und ungangbangeworden waren; das wilde 
Avarenvolf.wäre ganz unempfänglich für die chriſtlichen Lehren 
nad unzugänglich für den. Glaubenöprediger. gewefen; und fo 
hätte Rupert nicht über die Enns bdis in das untere Pannenien 
gelangen fönnen, wenn ſeine Reife am Ende des fiebenten Jahr: 
hemnderts hätte gefcheben follen. Beſſer paſſe die Reife in die 
Zeit Childebert des Zweyten; fie fann zwar, da. Rupert um das 
Jahr 5Bo nady Bayern gekommen, nicht vor dem Jahre 581 ans 
gefept werden, und da waren wohl die Avaren auch fchen Die 
Herren von Pannonien, aber fie waren viele Fahre nach. dem Ab- 
zuge der Longobarden im unteren Pammonien, in Thrazien und 
Möfien befchäftigt, wodurd es dem 5. Rupert möglich geworben; 
die Reife bis an das untere Paunonien mit. alter Sicherheit zu 
vollbringen. .43.* 
Rupert ging hierauf, wie die Vita prim. weiter erzaͤhlt, an 
den Wallerſee, wo er eine! Kirche erbaute, die der Herzog mit 
einigem Befisthume in der Umgegend begabte; ‚dann aber wirft 
er fein Augenmerk auf die Gegend, wo das alte, zur Ruine und 
Wildniß gewordene Juvavium geftanden, rottet Die Wildniß aus, 
erbaut eine fchöne Kirche zur Ehre des 5. Peter, und ein Klofter 
und Wohnungen für Kleriftr, und verfügt.mit Einfeßung des 
priefterlichen Amtes .die tägliche Feyer des Gottesdienites nad 
der gebührenden Ordnung; Gehälfen im euangelifcyen Lehramte 
beduͤrfend, geht er infein Waterland, und fahrt mit zwölf Scht- 
lern wieder zurück, und mit der: guttgeweihten Jungfrau Erin: 
trud, die er zur Vorſteherin der. Nonnen in. castro saperiori 
zu Salzburg beſtimmte; ‘er wandelte eifrig im ganzen Lande 
herum, und nachdem er Kirchen:erbaut und: niebere und: höhere 
Kleriker beſtellt, weihte er fich feinen: eigenen: Nachfolger. — 
Herr Filz, indem er diefe von: der‘ Vita prim. erzählten Dinge 
aus einander fept, bringt unter.den Werrichtungen Ruperts auch 
die Errichtung der Marimiliansyelle im Pongau aus dem Kon: 
geſtum und den kurzen Nachrichten zur Oprache. Das Kongeſtum 
und die kurzen Nachrichten ſtimmen: fowohl üben. die Veranlaſſung 
gur Errichtung diefer Zelle, als auch darin uberein, daß dei 
Herzog Theodo die Bewilligung zum Bau derfelben gegeben habe, 
aber fie weichen in fofern.von einander ab, als Das erſtere auch 
wiedenden Herzog Theodo zur Einweihung der Zelle kommen; 
umd disfelbe dotiren Läßt, während. bie Ichteren bey diefen Hand» 
lungen den Herzog Theodebert nennen. Letztere geben aber 
den Grund an, warum Theobebort und nicht Theodo zulegt er⸗ 
11 
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ſcheine; fi? fagen cap. 2:. Interea yero Theodo infirmabatur, 
commöndavitque filio suo Theodeberto Ducatum Bavarise 
et: domini Rudberti Episcopi: causam fideliter tuendam et 
juniorum eius, eique ad christianitatem suam libenter obe- 
dire, et omne:opus Dei diligenter ilki auxiliari, et ut ad 
ipsum locum in swam:elevando mercedem fideliter, per om- 
wia adiuvaret. Herr Filz hält fi) an die kurzen Machrichten, 
und leitet. auß der angeführten Stelle zweyerley Widerfprüche im 
Bezug auf die Gegner ab. ‚Er will aus diefer Stelle abnehmen, 
daß Theodo in derfelben Krankheit, in welche er vor der Ein- 
weihung der Marimiliauszelle verfallen, geſtorben fen, wozu 
ihm die Legende, :welche dieſen Umſtand ausdrücklich berichtet, 
Die Beftätigung gibt; hieraus aber folge, daß Theodo, der wahre 
Taͤufling Ruperts, vor dent h. Rupert ‚geftorben fey, und daß 
diefer Theodo, welcher jebt das Herzogthum an feinen Sohn 
übergibt, .bid zu ſeinem Tode der: Alleinherrſcher gewefen fey; 
win laffen zwar die Gegner den Herzog Theodo den Zweyten, 
ihren angeblichen. Zäufling Rupertö, gleichfalls vor dem: h. Rupert 
fiesben, fie fegen aber feinen Tod auf das Jahr 717, und fon: 
men bierbey mit: der Geſchichte Korbinians in Widerfpruch, wel 
cher heilige Lehrer von -deufelben Theodo IE. im Jahre 722 in 
Bayern aufgenommen wurde; weiterä hatte Den Herzog Theodo IL 
fhon im Jahre 702 das Herzogthum Bayern mit feinen brey 
Söhnen getheilt, und war folglich bey feinem Tode wicht mehr 
der Alleinherrfcher desſelben. — KHinfichtlic des: Nonnenklofterd 
su Salzburg bemerkt Hr: 5. wieder eine urkundliche Differenz. 
Die kurzen Nachrichten laſſen dasſelbe mit Wiſſen und . Willen 
ded. Herzogs "Thendebert errichtet werden, und fchreiben auch, 
überenftimmend .mit dem Kongeflum, die Dotation demielben 
Herzoge zu; dagegen aber nennt eine Urfunde des Salzburger 
Erzbifchofs Konrad vom Jahre 1117 den Herzog Theode als den 
Begüterer dieſes Kloſters. Herr Filz gibt hier den kurzen Nach 
sichten und dem Kongeſtum, als den: älteren Dofumenten , den 
Vorzug, und ſetzt hiernach die Errichtung diefes Kloflerd in die 
Megierungszeit des Herzogs Theodebert; doch glaubt er, Daß ſich 
bie beyberfeitigen. Dofumente vereinigen laſſen, wenn man aw 
nimmt, Theodo habe: die Erlaubniß zum Ban des Kloſters gege: 
ben and einige Gniter-angemiefen, fen aber’ zeitig geſtorben, und 
Aheodebert habe die Tradition vollendet. 

Rupert, fagt endlich, die Vita prim;, den Zag feines Hin 
fcheidens lange vorherwiſſend, und feine Schüler beiärfend, ad 
propriam remeavit sedem,. und ſtarb dafelbft am Tage der 
Auferftehung des Herra. — Herr Filg verficht hier. unter Ruperts 
eigenem Sitze den won Salzburg s- die Legende ſagt es auch aub- 
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druͤcklich, baß Nupert ach Salſburg gegangen, nm daſelbs fein 
Leber zu enden; die Via Bosw.:läßt.ihn auch in der dortigen 
Petorsfirche begraben : werben. —- Den Auferſtehuugstag des 
eren erklaͤrt Hr: 3. für den Ofterfonutag ; die. Legende und die 
even Schriften fprechen für diefe Erklärung ; die-Vira Rosw. 
nenntihieuzu den 27. Maͤrz als Ruperts Sterhetag (welcher Tag 
auch von jeher, fo viel man weriß, ‚dev kirchliche Gedaͤchtuißtag 
Nuperts geweſen vſt). - Auch dieſen ' Zeischeracteren ,. nämlich 
niach dem Zuſammeatreffen des 23. Maͤrz, mit dom Oſterſonntage, 
beſtimmt nun. Hr. F· Ruperts. Todedjahr; dieſes Zuſammentreffen 
ereignete ſich im ſechsten Jahrhundert in den Jahren 538 u. 644, 
im ſiebenten Jahrhundert in den Jahren 623 und bas, und im 
achten Jahrhundert in Dan. Buhren a7, 718 und 7gu;.da. num 
Rupert im Zahre.576 Biſchof zu Worms geweſen, fo müſſe mit 
Berädfihtigung.der natürlichen Länge. ded menfchlichen Lebens 
Ruperts Todebjahr auf 623 - angenommen werden. -In feiner 
Machfchräft bemerft Hr. F., daß man vommald den 7, März 
Überhaupt den Auferftehungstag des Seren genannt bat, daher 
u5 zweifelhaft werden dürfte, ob in dem Todesjahre Ruperte der 
27. Maͤrz wirtlich :mit dem Ofterfountage gufammengstroffen, 
und: weßwegen auch Ruperts Tobesiahr nicht apodiktiſch -nachger 
wieſen werden, fönne; doch. glaubs er, Daf..mau die dießfällige 
Tradition nicht bey Stite ſetzen ſolle. Daß. Rupert überhaupt 
zur angegebenen Zeit: gefloxben, will Hr. 5, Durch ein nach dem 
Tode Ruperts erfolgted.Ereigmiß beftätigt wiſſen: es gehe nämlich 
aus dem ganzen Zuſammenhange des Kap. 2 der kurzen Machr 
tichten hervor, daß ſich die Zerflörung der Marimilianszslle ext 
einige Zeit nach dem Tode des h. Rupert: ereignet Habe; nun hat: 
ten die Bayorn fchon vor dem Jahre 623 , wo ſich Die: Slanen 
den fühnen Sam zu ihrem. König gewählt,:mehmsalige. Kriege 
mit dioſem Wolfe, und nachher begann mon ‚@eite desfelben Die 
tmaufhörliche Beunruhigung des fraͤnkiſch⸗ banerifohen Gebietes, 
und fo laſſe ſich die Zerftörumg-jener Zelle Durch die Slaven ſehr 
gut erklaͤren. Anders verhalte: es fich ‚bey dem Syfteme der 
Bogner, bey welchen das Sterbefaht Ruperts auch nod). andere 
Verlegenhoiten bervorbringe. Die Gegner: ſetzen Ruperts ‚Tod 
auf das Jahr 438 ;. da aber werben die zerſtörenden, und feindli- 
dien Einfälle dee Slaven in das bayerifehe Gebiet ſchon xuwahr⸗ 
ſcheinlich, weil Die Epoche: ihrer Macht und Furchtbarkeit. laͤngſt 
domiben war, und ſie ſchon wieder gezwungen waren, alle ihre 
noch Nbrigei Kraft und Aufinerffamfeit:gegen Die Avaren in Hſten 
gu verwenden, um.wewigftens-gegen dieſe Die. Imabhäugigfeit zu 
bahnen; :da rentftehen. ie: Wibenfpräiche , die. ſchor ıfrührr ‚ger 
zugt worden, iu Bezichung auf die, Jange Nutnießungezeit der 
11 
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Martmilinnsgäter vor Biſchef Virgil und auf bie vielen Bifchöfe 
und Aebte, welche die Salzburger Kirche zwiſchen Rupert und 
Virgil regierten, in Bezug auf Korbiniend Aufunft in Bayeru, 
in Bezug auf das Dekret des Papſtes Gregor II. vom J. 716. 
Sieemit haben wir auch den Prüfſtein vernommen, an wel⸗ 
chem ſich der Beweis für.die Wahrheit ber falgburrgifchen Aera 
erproben follte. - Wir haben da allerdings bie Geſchichte Ruperts, 
wie fie im falzburgifchen Sinne vorgetragen : worden, ohne Beir⸗ 
rung fortwandeln gefehen, ‚und nach beim geguerifchen Syſteme 
mit Widerfprüchen und Schwierigkeiten ringend getzoffen. Cr» 
ſteres hat wohl fo fommen muͤſſen, weil her Verf. den Hinder⸗ 
niffen , die aus den Einwürfen der. Geguer hervorgehen würden, 
ats ſchon befeitigt, Feinen Naum geſtattete; letzteres konnte fon 
deßwegen nicht fehlen, weil er die Hinderniſſe, die er den Geg⸗ 
nern bereits fruͤher gemacht hat, als gültig in Anwendung brachte. 
Jetzt find noch neue Widerſpruͤche und Schwierigkeiten der junge 
ren Zeitrechnung zur Laſt gelegt worden. Auf dieſe koͤmmt cs 
nun an, Daß ſie gegruͤndet ſeyen; denn die Beſeitigung der geg⸗ 
neriſchen Einwuͤrfe und die Gültigkeit dee früher an den Gegnern 
gerügten Widerfpuäche Haben wir bereitö ‚beurtheilt, und da 
noch keineswegs als richtig geflelit befunden. Es find aber au 
die neuen Beſchwotden nach unferm Dafürhalten nicht ‚von dem 
Gehalte, daß fie Die Sache entfcheiden koͤnnten. Was follen 
wohl die mangelhaften, unficheren und zweydentigen Verzeich⸗ 
niſſe der alten Wormfer Bifchäfe zum Nachtheile der Gegner bes 
weifen ! Die -Vertreibung Rupertö aus Worms möchte: freylich 
beſſer in die frühere als in die fpatere Zeitrechnung paſſen; iſt 
fie aber 'fetbft glaubwürdig? fie beruht, während die Vita prim. 
einen ſolchen Vorfall gar nicht ahnen läßt, nur auf jüngeren 
Quellen, welchen die Legende verangeht, eine Schrift von wahr 
lich ganz unverdientem.Anfehen, die überall mehr weiß, ald Die 
alten Dofumente, welche fte Tegendenartig unsfchreibt,, erweitert 
und mehrfäch mißdentet. Was Ruperts Reiſe bie an die Graͤu⸗ 
zen von Niederpannonien beteifft, fol dieſe wirklich ſchwieriger 
für das Ende dus fiebenten Jahrhunderts zu erklaͤren ſeyn, ald 
fie uns der Verf. fehe wenig aufsrechend fiir das Ende des ſechs⸗ 
ten erflaͤrt hat? wenn wir hier auch zugeben, daß in: ber Mitte 
des fiehenten Jahrhundeets ein laugwieriger Krieg gwifchen ‚den 
Avaren und den Bayern die Gegenden: um Die Enns: vöhig ver: 
wuͤſtete, und daß die Avaren für den chriftlichen Glauben. nicht 
einpfaͤnglich“ waron, fo ſehen wir doch nicht, daß der Krieg und 
die Verwuͤſtung das ganze Jahrhundert hindurch gedauert, und 
daß eine erfolgloſe Miſſionoreiſe, wie die des h. Rupert geweſen, 
an Ende dieſes Jahrhunderts zur. unmöglichen Sache geworden 
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ſeyn müßte: In Bezug auf die Zerſtörung der. Marimuliangzell⸗ 
durch die Karantaner⸗ Slavon müßte man mit der Geſchichte Die 
ſes Boltes weit mehr befannt fegn, als ed. der Fall ift, wenn 
man behaupten wollte, daß jener Vorfall für das achte Jahr⸗ 
Hundert unwahrftheinlich fen; die Macht der Slaven mag immer- 
bin damals fehr geringe gewefen ſeyn, warum fellen fie dach 
nicht allfaͤllig, am einen fehr möglichen Fall zu feben, zu -dey 
Feldzuügen mitgewirft haben, welche Die Franken zur Miederher: 
ftelung ihrer Oberherrjchaft gegen Die Bayern unternommen batr 
ten? Den Anfchein größeren Gehaltes hat: die Bemerfung, doß 
Theodo, der Täufling Ruperts, bey feinem Tode als Alleinherr- 
feher erfcheine, was mun nicht zulafje, daß man den Theode H, 
für den Täufling Rupertd erkenne, weil man von dieſem Ichtewen 
weiß, daß er dad Herzogthum mit feinen Söhnen getheilt hatte; 
aber auch diefe Anſchuldigung iſt gar nicht entfcheidend.. Es 
kann fich Hier nur darum handeln, ob diefer Theodo nach gefche, 
hener Theilung das Herzogthum Bayern, wie die furgen Nach⸗ 
richten fagen, feinem Sohne Theodebert habe empfehlen koͤnnen, 
und dieſe Frage wird ſich doch nicht beſtimmt verneinen laſſen; 
Theodo konnte ja mit ſeinen Soͤhnen getheilt haben, ohne daß 
dieſe unabhängig von ihm geworden waͤren. So dürften die 
Traditionsgegner geantwortet haben, wenn ihnen die dießfällige 
Beſchwerde befannt geworden wäre. Wir glauben aber, daß die 
Beſchwerde noch aus einer anderen Urfache zurädigewiefen werden 
mäffe: wir glauben naͤmlich, daß der Todfall des Theodo und 
Die Nachfolge des Theodebert zur Zeit der: Einweihung der Ma⸗ 
zimilianszelle eine fehr zweifelhafte Cache ſey. Die kurzen 
Nachrichten fagen nicht anderes, als daß Theodo ben der Ein: 
weihung und Dotation der Marimilianszelte nicht erfcheinen 
fonnte, weil er erfranfte, und daß deßhalb Xihegdebert er⸗ 
fchienen, welchem ber erfranfte Vater das Herzogthum und Die 
Sache des h. Rupert empfahl. Daß Theodo damals geſtor⸗ 
be, und fierbend den Theodebert zum Herzag und Nachfolger 
eingeſetzt, fagt nur die Legende, Die nun auch hier wieder 
mehr weiß, al& das alte Dofument, welches fie verdeutlichen zu 
muͤſſen vermeint. Man muß alfo dee Legende vertrauen, wenn 
man den Alleinherrfcher von. Bayern Damals wi. fterben laſſen;« 
Statt fich an diefe gewichtlofe Quelle. zu halten, hat man vigl« 
mehr Urfache, ganz bey. ben’ furzen Nachrichten ſtehen zu, bleiben, 
weil ſich dann Diefe Tegtern mit dem Kongefium, was ſonſt nicht 
der Fall wäre, fehe gut ausgleichen. Es ift oben von unſerm 
DVerfaifer bemerkt worden, daß dad Kongeflum bey der Maximi— 
lianszelle nicht den Theodebert, fondern den Theodo handeln Täfitz 
hiermit fcheinen Die zuey Dokumente im Widerfpruche zu ſtehen 


i66 Fily, Zeitalter des g.Rupet. LXXIV. BD. 


wenn aber Theodo nam erfranifte, und Thebdebert nur die Ges 
ſchaͤfte des erfranften Waters überkam, verfchwindet der Wider: 
fpruch, weil das, was Theodebert perfönlich gethan hat, im Ma⸗ 
men des Theodo gefchehen iſt; und in derſelben Weiſe laſſen fich 
dann auch das Kongeſtum und die kurzen Nachrichten einerſeits 
mit der Urkunde des Erzbiſchofes Konrad vom J. ı 117 anderſeits 
vereinigen, wo die erſteren, wie auch ſchon bemerkt worden, die 
Dotation des Nonnenkloſters zu Salzburg dem Theodebert, die 
letztere dem Theodo zuſchreiben. Es find alſo auch die nen gegen 
das Syſtem der Gegner erhobenen Beſchwerden nicht von ent⸗ 
ſcheidendem Einflaſſe; und fo iſt der noch mangelhaft gebliebene 


Beweis für die falzburgifche Aera auch durch die dargeſtellte Ge- 


fchichte Nuperts nicht rechtmäßig hergefiellt worden. 

Der Verfaſſer fchließt jest feine Abhandlung mit. dem End» 
vefultate, daß die Wahrheit. der uralten ſalzburgiſchen Tradition 
ertviefen fen, gemäß welcher der h. Rupert im 3. 576, das ift, 
im zweyten Jahre des fränfifchen Königes Childebert des Zwey⸗ 
ten, :Bifchof zu Worms gewefen; im Jahre 580 auf dringende 
Einladung des bayerifchen. Herzoged Theodo nach Bayern gefom: 
men, und diefen fanmt vielen andern von der Abgötteren zum 
Chriſtenthume befehrt und getauft habe; um das J. 588 die bi: 
fehöfliche Kirche zu Salgburg gegründet habe, und im J. 623 
aus dieſer Welt gefchieden:fey. Mit dDiefem Reſultate fönnen wir 
natürlich nicht einverftariden ſeyn; wir haben die einzelnen Theile 
der Abhandlung, auf welchen baöfelbe beruht, an den betreffen: 
den Orten beurtheilt, und haben da ı) die Erörterung, daß Rus 
pert dem jüngeren Zeitalter nacht angehören Fönne, nicht ganz 
überzeugend gefunden ;'wir haben 2) Die Widerlegung ber gegneri= 
fhen Beweife nicht durchaus genügend erfannt; wir haben 3) am 
dem Beweife, daß Rupert zur Zeit. Childebert des Zweyten gelebt 
habe, eine ſchwache Seite bemerfen muͤſſen, und haben 4) in der 
dargeftellten Gefehichte Ruperts die Richtigkeit des Beweiſes wicht 
bergeftellt -gefehen; und dieß alles geitattet nicht, Daß wir die 
Tradition ald erwiefene Wahrheit anerfennen. Wir verfeunen 
es hierbey nicht, daß der Verf. für die Tradition viel Empfeh— 
lendes vorgebtacht hats wir verfennen es nicht, daß er die geg⸗ 
nerifihe Lehre mehr, als es je der Falk:gewefen ‚ verdächtiget hat; 
aber die Sache iſt noch. unentſchieden geblieben, und wir find alſo 
auch‘ jebt hoch namer dort, wo wir. früher geweſen: in dem Zu⸗ 
frandelder Yingewißheit, aus welchem uns die Abhandlung Hätte 
reißen ſollen. Die Abhandlanıg hat alſo ihr: Ziel nicht erreicht; 
ja vielmehr hat fle uns in nody größere Ungewißheit verfebt ,.in- 
beim doch: früher das eine: der ſtreitigen Syſtente, das, neuere, 
einen Vorrang aufprechen durfte, welcher fich fernerhin durch die 
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ſtaͤrker hervorgehobenen Bedenken weit weniger behaupten: birfte. 
Aber wir glauben, daß der Berfaffer doch immer eiwas fehr Ver: 
dienftliches unternommen habe; feine Befltebungen dirften es 
jebt recht fühlbar machen, daß es Not thue, mit allem Ernſte 
au.die Loͤſung der fehwierigen Frage zu geheii,' und ein fünftiger 
Forfcher dürfte, wenn er die Fehler der befprochenen Abhandlung 
meidet, vielleicht mit glücklichetem Erfolge feine Bemühung be: 
lohnt fehen. u E 

‚Die. ſchwierige Frage ‚über Ruperts Zeitalter iſt entweder, 
wie fhon Manche geglaubt, unlösbar, oder man hat ſich bey den 
bisherigen Verfuchen,, fie zu Idfen, Fehler zu Schulden fonınten 
laſſen. Lepteres findet bey unferer Abhandlung, fo viel’ Gutes 
fie immer enthält, gewiß Statt. Der Berfaifer fette gleich an⸗ 
fänglih woraus, was doch erft das Reſultat einer gründlichen 
Unterſuchung feyn fönnte, Daß eine der fkreitenden Parteyen noth- 
wendig Recht haben müſſe; dieß verleitete ihn, gerade darauf 
auszugehen, daß der einen der Parteyen das Recht zuerfannt 
werde, und hiernach ben Gegenftand in einer dem Civilprozeſſe 
ähnlichen Weife zu behandeln, wo man fich auf die Parteyen zu 
befchränfen hätte, und wo es alfo nicht nothwendig wäre, von 
Dingen Notiz zu nehmen, die von den Parteyen nicht vorgebracht 
worden, oder Etwas näher zu prüfen, was fich Diefelben einan⸗ 
der zugeben; er hat alfo mehr das Parteyenwefen, als den Ge- 
genftand an fich.unterfucht; und wer weiß denn, fo Tange man 
noch fucht, ob nicht die Aufflärung der Sache außerhalb der 
Gründe und Gegengründe der Parteyen zu finden fey, und ob 
nicht. dee Knoten gerade unter einem friedlichen Punkte liege, wel— 
chen beyde Theile für wahr halten, ohne: daß er es wirflich waͤre? 
Der Verfaſſer bat ferner in dem obiwaltenden Streite fo offen 
Dartey genommen, daß wir feine Abhandlung auch Tieber eine 
Vertheidigung der falzburgifchen Anficht, ald eine Unterſuchung 
des Streites nennen möchten; er hat als Sachwalter feiner Par⸗ 
ten alles, was er für Diefelbe dienlich erachtete, forgfältig zur 
Sprache gebracht, die gegnerifche Sache hingegen fichtbar ver- 
nachläfiget, wodurch nun der Gegonftand, auch als Parteyen- 
fache betrachtet, nur: von einer Seite erfchöpft werden konnte. 
Der Verfaſſer hat fich endlich neben: treffenden Bemerkungen doch’ 
auch vielmal aus Vorliebe für feine Partey fo Teichtfertigen Grün⸗ 
den, Erflärungen ımd Einwendungen hingegeben, die unwürdig 
einer ernften Unterfuchung, zur Auffindung. der Wahrheit: mehr 
hinderlich als miglich feyn können. Die ‚befprochene Abhandlung, 
welche die ſchwierige Frage Iöfen follte:, enthält alfo Feine gank? 
vollftändige, feine gang parteykofe, keine 'ganz ernſte Unterfie! 
hg, und wenn. Kenn ihr: Ziel nicht ‚erreichte, ſo laͤßt fich 
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deßwegen noch nicht dehaupten, daß dakfelbe unerreichbar wäre. 
Gewiß, es find noch weitere Forſchungen moͤglich, und man 
muß wünfchen, Daß. ſich bald Jemand denfelben mit fruchtbringen- 
dem Ernfte unterziehe:. denn es ift wahrlich Zeit, daß die ſchwe⸗ 
bende Srage, über die fhon hundert Jahre gefizitten und funfzig 
Jahre gezweifelt worden, endlich einmal erlediget werde. 
Indem wir Die Sache den Freunden der. vaterläudifhen Ge⸗ 
fchichte empfehlen, erlauben wir uns bier am Schlufle die Ge: 
danken vorzulegen, die fich und unter den Streitverhaudlungen 
über Die Grundurfachen der bisherigen Differengen, und über die 
Ausgleichung derfelben aufgedrängt haben. Sie mögen beurtheilt 
werden, ob fie fähig feyen, bey einer ernenerten Behandlung 
des Gegenftandes in Rüdficht zu fommen. 
Die Vita prim. betrachtet den 5. Rupert als den Gründer 
des bayerifchen Ehriftenthumes, und das Kongeflum und die kur: 
zen Nachrichten bringen Dinge hey, nach welchen Rupert erfl 
am Ende des fiebenten YJahrhundertes nah Bayern gefommen 
feyn könnte. Diefe benderfeitigen Anfichten der diteften Salz 
burger Dofumente, welche zuſammen ausfagen würden, daß 
Rupert am Ende des fiebenten Jahrhundertes das Chriftenthum 
in Bayern gegründet babe, ſtehen für fich gegen einander nicht 
im Widerfpruche; es koͤmmt aber von außen eine dritte Anficht 
dazwifchen, die Anficht, daß Bayern fchon das fiebente Jahr: 
hundert hindurch ein chriftliches Land gewefen, und durch diefe 
leptere werben die beyden erfteren widerjpredyend. Hat das baye⸗ 
riſche Chriſtenthum fchon das fiebente Jahrhundert hindurch be- 
fanden, fo ifi Rupert entweder nicht der Gründer deöfelben ge⸗ 
weſen, oder er ift fehon lange vor bem Ende des fiebenten Jahr⸗ 
bundertes nach Bayern gefommen. in diefer Lage müllen das 
eine oder die anderen jener ehrwürdigen Dofumente Luͤgen geitraft 
werben. Es ift wohl ſchwer, dieß zu thun, und nur Die Noth- 
wenbdigfeit kann es rechtfertigen. Iſt aber die Nothwendigfeit 
auch wirklich vorhanden? Man hat die Anficht von dem älteren 
Beſtande des bayerifchen Chriftenthums, in Folge welcher jene 
Dofumente nicht mehr friedlich neben einander befiehen fönnen, 
noch nie mit ernfler Sorgfalt geprüft; fie gehört zu den fo ge: 
nannten privilegirten Meinungen, die man anuehmen zu: Dürfen 
glaubt, ohne fie befonderd beweifen zu miüilen; fie könnte nun 
doch weniger richtig feyn, als man dafür hält, und fo fönnte 
aud) jene Nothwendigfeit, um die. wir gefragt haben , nicht vor 
handen ſeyn. Mir dürfe alfo nicht länger mehr von dem Pri- 
vilegium Gebrauch machen, umd die dießfällige Prüfung unter: 
laſſen. Wir wollen dieſe jegt vornehmen. 
Die Anſicht von dem Beſtande des hayerifchen Chriſtenthuwes 
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durch Bas ſtebente Jahrhundert berupt.auf nachfolgenden Dingen: 
u) auf der chriſtlichen Familie des baheriſchen Herzoges Garibald };, 
by auf der Miſſionsreiſt der h. Euſtaſius und Agilus nach Bayern, 
o) auſ der chriſtlichen Landesverfaſſung in Folge des vom Könige 
Dägobert I. eingeführten bayeriſchen Gefegbuches, d) auf dem 
Wirken des h. Emmeram in Bayern in der Mitte des fiebeyten 
Jahrhundertes, und e) auf dem unter dem Herzoge Theodo L 
Statt gefundenen Verbeſſerungen in dem hriftlichen Religions: 
zuftande dee Bayern. Natürlich müffen diefe Dinge felbft richtig 
feyn, wenn fie Die fragliche Anficht begründen follen ; wir müffen 
fie nun in dieſer Berichung einzeln durchgehen. 

a) Dem Diakon Paul, welcher in feiner Iongubardifchen 
Geſchichte unter den Begebenheiten aus der zweyten Haͤlfte des 
fechsten Jährhundertes einige Mal (III. 10, 29) einen bayeri⸗ 
fchen König Saribald erwähnt, kann man es wohl glauben, daß 
zu jener Zeit ein Garibald in Bayern regiert habe. Paul, ein Zeit- 
genoffe Karl des Großen, iſt zwar Bier fein unbedingt glaubwür⸗ 
Diger Zeuge, und es dürfte fih auch Manches, was er im Zu⸗ 
fammenbange mit Garibald erzählt, mit Grund beanftänden laſ⸗ 
fen; man würde aber doch zu weit gehen, Wenn man ohne an⸗ 
dere beftimmte Urfache die Eriftenz diefes bayeriſchen Bürften be- 
ſtreiten weilte, und wir wiffen nicht, daß eine folche Urſache 
vorhanden wäre. Diefer Garibald — der in der bayerifchen Ge⸗ 
fehichte der Erfte heißt, und den man nur lieber Herzog, als Koͤ⸗ 
nig, nennt, weil man glaubt, daß Bayern ſchon damal zu dem 
Reiche der Franken gehört habe, — foll nun die frühere Gemah⸗ 
Iin des fränfifchen Königes Theodebald, Walderade, zur Frau, 
die Tangobardifche Königin Theodelinde zur Tochter, den lango⸗ 
bardifchen Herzog Gundoald zum Sohne, und folglich eine chriſt⸗ 
liche Samilie gehabt Haben. Woher weiß man, daß Walderade 
an diefen Fuͤrſten verheiratet gewefen? Daß fie einen Garibald 
zum Gemahl erhalten, erzählen der Diafon Paul und Gregor 
von Tours, nur mit abweichenden Umſtaͤnden, bey welchen man, 
wie billig, dem Lesteren den Vorzug gibt. Paul (Lib. I 21) 
erzählt, daß Waldernde, Tochter des Iangobardifchen Königes 
Wako, an den fränfifchen König Kuswald (Theodebald) verhei- 
ratet geweſen, quam ipse odio habenis uni ex suis, qui dive- 
batur Garibald, in coniugium tradidit. . Gregor (IV. 9) er 
zählt, dap nach dem Tode des jungen auftrafifchen gönigee @ eo⸗ 
debald (3. 554) der König Chlotar ſich deſſen Reiches bemächti⸗ 
get, und deſſen Gemahlin Vuldotrada geehelichet habe, daß er 
aber Letztere, nachdem der Klerus die Verbindung gemißbilliget, 
wieder verlaſſen habe, dans ei Garibaldum ducom. Panl ſagt 
nicht, wer der genannte Garibald geweſen; er gibt aber mit der 
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Formel, die er gebraucht, gar Feine Veranlaffung zu glauben, 
daß er felber an feinen König Garibald, wie ex ben bayerischen 


Fürſten ſonſt jedesmal nennt, gedacht habe. Gregor ſagt von 


feinem Herzoge Garibald gleichfalls nicht, wo er Herzog gewe⸗ 
fen, fo wie er nirgends, wenn er von fraͤnkiſchen Herzogen ſpricht, 
ihee Herzogthümer namhaft macht ;. e& iſt aber genug: bekannt, 
daß die Granfen bey ihren immerwährenden Kriegen und bey der 
Theilung ihres Landes: in Herzogthümer eine Menge von Herzo⸗ 
gen gehabt Haben, und da iſt es ein offenbared Wagſtück, wenn 
man.den fraglichen Garibald ohne weiters für den bayerifchen an- 
nimmt; man weiß ja nicht einmal, ob Der bayerifche Garibald da- 


- mal bey dem Herzogthume gewefen *). Die Verheiratung diefes 


Fürften mit der chriftlichen Walderade ift alfo eine fehr zweifel⸗ 
hafte Sache. — Theodelinde ald Tochter und Gundoald ald Sohn 
Saribalda L hängen von der Glaubwürdigkeit der vom Diafon 
Paul erzählten Vermählung der Iheodelinde an den Iongobardi: 
fhen König Autharius ab. Paul erzählt (TIL. 29), Authar. habe 
bey Garibald, dem Könige der Bajoarier, um deilen Tochter 
Theodelinde geworben, und diefe fey fpäter, die Anfunft der 
Stanfen fliehend, mit ihrem Bruder Gundoald ihrem Bräutigam 
nach Stalien zugeeilet. Hier alfo Theodelinde und Gundoald als 
Kinder Garibalds I. Demfelben Paul zufolge (III. 34) ift Theo: 
belinde Witwe von Authar geworden, worauf fie von den Longo: 
barden ermächtiget, den Herzog von Turin, Agilulf, auch Ago 
genannt, fi zum Gemahl, und dem Lande zum Könige wählte. 
An älteren Schriften findet man Iheodelinde nur als Gemahlin 
des Age; fo in den Briefen des Papftes Gregor 1., fo in Frede⸗ 
gars Chronik. Lebtere bringt über Theodelinde, als Gemahlin 
des Ago, beachtenswerthe Umftände bey; fie fagt c. 34: Ago 
rex Longobardorum accepit uxorem, Grimoaldi et Gundoaldi 
germanam, nomine Theudelindam, ex genere Francorum, 
quam Childebertus habuerat desponsatam, Cum eam con 
lio Brunichildae pestposuisset, Gundoaldus cum omnihus 
rebus secum germanam Theudelindam in Italiam transtulit 
et in matzimonium Agoni tradidit. — Ago rex, filius Autharis 
regis , de, Theudelinda, habuit filium nomine Adoaldum, et 
Gliam nomine Gundebergam. Gregors Briefe widerfprechen 
der Verheiratung Theodelindend an Autbar gerade nicht, wohl 


———— — — — — — — — — — —— —r — 
‚*) Die Annahme, daß Garibald ſchon im Fahre 553 oder 554 re 
gierte, beruht wieder nur auf feiner angeblichen Verheiratung mit 
Walderade. (Bergl. Zierngibl in d. Abh. d. bayer. Akad. I ©. a0, 

mo man auch die nichtigen Beweggründe findel, warum man fid 
nuuter Dem: Garibald der Walderade Deu bayerifhen Dergog' zu dene 
ı de habe)... ı, N a 
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aber: Frebegato Chronif; diefe laͤßt nämlich Theodrlinden unmitz 


telbar. zur Oemahlin des Ago werden, und erflärt den Ago: fir 
einen Sohn des Authar, und gibt alfo wiederholte Umftändbe a, 


nad) welchen’ Theodelinde an Authar gar nicht verheiratet gewe⸗ 
fen. Pauls Erzählung wird hiermit :wenigftens zweifelhaft, denn . 


wir wiſſen nicht, aus welddem Grunde ihr: eine größere Glaub⸗ 
würdigfeit zuerfaunt werden fellte, als der des Fredegar. Sagt 
man, Paul fey ein einheimifcher Schriftfteller, fo muß man 
auch den Fredegar, welcher eine fränbifche Begebenheit erzählen 
wollte, als einheimiſchen Schriftfteller gelten laſſen, und dabey 
ift Seedegar zum wenigſten um hundert Jahre alter ald Paul. 
Paul ift überhaupt in Bezug auf den fraglichen Gegenfland ein 
junger Schriftfieller, auf welchen Fein: großes: Gewicht gelegt 
werden kann; die Kapitel III. 29, 34, worin die beyden Ber: 
heiratungen der Iheodelinde erzählt werden, find mit ihren: viel- 
befannten anmuthigen Inhalte auch gar nicht geeignet, das Zu⸗ 
trauen zu vermehren; fie find, für ſich betrachtet, eigentliche 
Romanzen, und man wird fich kaum irren, wenn mau anırimmt, 
daß fie eine beliebte Wolfserzählung oder Sefangsgefchichte zur 
Quelle gehabt haben. Xheodelinde und Gundoald find alfo als 
Kinder des bayerifchen Garibald gleichfalfs eine fehr zweifelhafte 
Sache, — und fo ift man mit dee ganzen chriftlichen Familie 
diefes alten bayerifchen Fürften gar wenig ficher daran. 

b) Die Miffionsreife der heil. Euftafius und Agilus nad) 
Bayern wird auf die Nachrichten gegründet, welche die drey 
alten Lebensbefchreibungen des 5. Euftafins, des h. Agilus und 
der h. Salaberga (Mabill. Act. 58. saec. II. P. E11) geben. 
Diefen Nachrichten zufolge find Euftafius, Abt zu; Luxevil, und 
deifen Gefährte Agılus zur Zeit des fränfifchen Königes Chlo⸗ 
tar II., ungefähr im 3. 616, von dem Klofter Qurevil ım Be⸗ 
Behrungsgefchäfte zu den Waraskern und zu einem Wolfe gerei- 
fet, welches einſt Bojer genannt wurde, damal aber Bavofarier, 
Bodoarier, Baifarier genanut worden tft. Die Ahnlichfeie der 
Iepteren Namen und die durch Aventin fo beliebt gewordene Mei: 
nung, daß die Bojarier Abkömmlinge der Bojer feyen, veran- 
laßten, daß, man die Reiſe der Heiligen nach Bayern gehen ließ. 
Mannert (Germania 1820, p. 483. — Gefch. Bayerns p. 16) 
bat ſich bereit& dieſer Anficht widerfest, behauptend, das’ frag- 
liche Volk habe feinen Sig nidyt ferne von Turevil ; in der Land⸗ 
fhaft Branche Comtd gehabt, wo einſt die Aeduer als Nachbazxu 
der Waraöfer gefeilen, zu welchen vom Julius Safar 32000 Bi 


jer verpflan;t worden find. Wenn wir "auf die. Umſtände dei 


Mifliousreife fehen, fo müſſen wir auch dent verdienftsollen. Geo; 
graphen in: fofern Necht geben, als er die Bayern von dem Miſ 
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fisußbefuche ausfchließt;; nur möchten wir das beſuchte Wolf nicht 
in die Franche Comté ˖verſezen. Die deutlicheren Umſtaͤnde zur 
Erkenntniß der Lokalitaͤt werden im der Vita S. Salabergae ans 
gegeben; dieſe fagt: F. 2. Illo.in tempore gens Baicariorum, 
quam Orosius vir eruditissimus et historiarum cognitor 
Boios prisco vocabulo appellat, in ezirema Germania sita, 
Bonosiaco infecta errore, ... ad quam nefariam et insanam 
doctrinem oonfutandam imo resecandam venerabilis vir Eu 
stasius Abba divino utique instigatus spiritu ex Luxovio 
monasterio in Vossgo saltu sito advenit... |. 4. praefatam 
ntem per Germania sinus vir Dei Eustasius aggressus ... 
. 6. denique remean« ex Baicariis vir egregius post Germa- 
nıae Belgicaeque laboriosum callem tandem pervenit ad quen- 
dam virum, qui eo tempodre manehs apud villam Mosam no- 
mine, eb amnem in eo loco deflueniem sic appellatam : qui 
amnis ex Lingonicis finibus fontem sumens post multos an- 
{fractus crebrosque terrae circuitus Aheni velvcissimi Aumi- 
nis in se fluenta ex parte recipiens Oceanum barbaricum 
late ingreditur... . 6. His ita transactis Eustasius ad Luxo- 
vium regressus est. Die Baikarier wohnten alfo in dem aͤußer⸗ 
ften Germanien; Euftafius hat auf dem Wege zu dieſem Wolfe 
Germanien durchreifet, und ift im Nüdwege nach Lurevil auf 
den Pfaden von Germanien und Belgien zu der an der Maas ge: 
legenen Stadt Mofa (Mouzon?) gefommen. Germanien und 
Belgien find bier offenbar die Gallia germanica und beigica; 
und wenn aud) hiermit der ganz beftimmte Ort, wo die Baifarier 
gewohnt haben, nicht deutlich hervortritt, fo ift Doch fo viel nicht 
zu verfennen, daß diefed Wolf feinen Sig in dem nördlichen 
Gallien (vermuthlidy in der Germanica secunda) gehabt hat, 
und daher nicht weniger als das bajvarifche gewefen ift. 

c) Ueber Die Annahme, daß der fränfifche König Dago⸗ 
bert I. durch das bayeriſche Gefegbuch den Bayern die chriftliche 
Landesverfaffung gegeben habe, brauchen wir nicht viel’zu fagen, 
weil ed genug befannt ift, wie unzulänglich Die Mittel find, das 
Alter dieſes wichtigen Dofumentes feftzuftellen. : Seitdem man 
die Echtheit des Prologes zu dem Gefetzbuche beftreitet, — und 
er. kann auch nicht echt, oder menigftens in feinen Ausfagen nicht 
durchaus richtig fenn, — ift man lediglich auf den Anhalt der 
Geſetze und: anf die Zeitverhältniffe befchrämft; und: dieſe dürf- 
tigen Behelfe haben noch besher zu feinem ficheren Reſultate ge 
führt. Man pflegt (nım nicht allgemein) den König Dagobert 1. 
fir den Verfaffer des Geſetzbuches anzunehmen, weil man glaubt, 
Inhalt und Zeiten wären hierzu paſſend; aber die Nothwendig⸗ 
feit, daß es ſich fo ‚verhalten .müffe und nicht anders verhalten 
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koͤnne, hat noch Miemand nachgewieſen, und wir willen auch 
nicht, wie fie nachgewieſen werden konnte. Gibt man einmal 
den: Prolog auf,: fo iſt ſchon Fein Grund mehr vorhanden, das 
ganze Geſetzbuch über das achte Jahrhundert hinaufzutüucken 
Laͤßt man.den Prolog gelten; fo wird wieder it Bezug auf die 
chriftliche Landeöverfaffung wenig gewonnen. Dem Prolog zus 
folge ſoll zuerſt der König Theodorich die Geſetze auf-der Grund: 
lage der Landesgewohnheiten gegeben, und hierbey ſchon an ben 
heißnifchen Gewohnheiten, nad den Worfcheiften des Chriſten⸗ 
thumes, Aenderungen angebracht haben; Childebert und Chlotar 
follen ‚weitere Aenderungen biefer Art vorgenommen haben; Da« 


| gobert endlich ſoll Alles erneuert und in Die beffere Weiſo tige 


haltet haben (hasc ommia Dagobertus rex Bloriosissimus re- 
aovavit, ot omnia weterum.legum in melius transtulit). : Un: 
ter Shenborich muß der Erite Diefes Namens verſtanden werden, 
weil fonft bie Folge der übrigen Könige nicht Statt’ finden koͤnnte, 
und man laſſe es bey diefem alten Könige (61 -— 554) als Ge 
foßgeber der Bayern bewenden, wiewohl nicht zu begreifen if, 
wie er es habe * koͤnnen; unter Childebert verſteht man- den 
Zweyten, und unter Chlotar gleichfalls den Zweyten, und man 
laſſe es auch hierbey bewenden; die Aenderungen, welche dieſe 
drey Koͤnige an den heidniſchen Gebraͤuchen angebracht haben 
ſollen, kennt man doch nicht, weil das vorhandene Befehbudy 
ſchon Das durch Dagobert vollendete feyn fol; die chriſtliche Lun⸗ 
desverfaſſung, die in bem Gejegbuche niedergelegt erfcheint, kann 
daher mit Beſtimmtheit nur anf den Vollender desſelben, auf 
Dagobert, bezogen werden. Es bat aber: drey auftrafifche Kö- 
nige gegeben, welche diefen Namen geführt, und was ſoll hier 
nöthigen,.daß. man gerade den Erften verſtehen müffe? warum 
fol man nicht eben fo gut auf ben Dritten (711 — 715) denfen 
können? Der Cebtere war freylich perfönlich ein bloßer Schatten: 
könig; aber er war deſſen ungeachtet, wie er im Prolog genannt 
wird, Dee rex gloriosissimus, unter deſſen Namen der Major: 
domus Pipin mit gewaltiger Hand regierte, und Der: gerade zur 


Zeit:dieſes Koͤniges die vielen Kriege führte um die unabhaͤngig 


gewsrbenen. Provinzen wieder zum Reiche und zum Gehorſam zie 
bringen... Bey folchen Bewandtniſſen kann Wohl vonder ri 
lichen Landesverfaſſung im Bayern dutch das fiebente Jahrhun⸗ 
dert, ald von sintr.zuverläßigen Sache, keine Nede ſeyn. 

-- d) Der heil. Emmeram, welchen die Regensburger Kirche 
ats: ihren erſten Biſchof und ihren Patron verebrt, ift feiner Ce: 
bensbeſchreibungen zufplge "unter einem Herzoge Theodo nach 
Bayern gefpmmen, wo er mach drehiahrigem Aufenthalte. durch 
grauſamg Hinrichtung das Leben geendet; und. feinem: altew Grab: 
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feine und der regenöburgifchen Tradition: zufolge, faͤllt ſein Tod 
nuf das Jahr 662. Man pflegt hiernach Emmerams Periode in 
Bayern auf Die Jahre h4g bid.652.5u fegen, und verfleht unter 
Dem Herzoge Theodo denjenigen, der in der augenommentn Reihe 
der Payerifchen Herzoge der Erſte heißt (von uügefähr 640 bis 
680, wie man will, regierend). Emmerams firchliches Wirken 

in Bayern ift hinreichend begründet; es hürgt ſchon der alte Aribo, 

pon welchem Die ältefte Lebenäbefchreibung dieſes Heiligen herrührt. 
Nicht ſo begründet kann Emmerams Zeitrechnung heißen. Der 
Grapſtein iſt befanntlich nicht älter als dad dreyzehnte Jahrhun⸗ 
dert, und die regensburgiſche Tradition iſt noch nicht uͤber den 
Grabſtein zurück nachgewieſen worden. Eine dunkle Spur der 
Tradition mag ſich wohl ſchon bey Arnold von Vohburg finden 
laſſen; dieſer regensburgiſche Schriftſteller kennt, der erſte, einen 
Herzog Theodo, welcher der Vorfahrer von dem ſonſt befannten 
Theodo des achten Jahrhundertes geweſen ſeyn ſoll, und er dürfte 
ſich denſelhen auch im Zuſammenhange mit dem h. Emmeram ge⸗ 
dacht haben; aber wenn es auch ſo iſt, ſo waͤren wir doch mit der 
Tradition nur erſt im eilften Jahrhunderte, und hätten alfo nach 

immer ‚nicht, womit wir die angenommene Periode Emmeramd 

für hexgeſtellt betxachten Fünnten. Daß der alte Aribo eine an- 
dexe Anſicht gehabt, und den 5. Emmeram auf den Theodo des 
achten Sahrhundertes bezogen babe, ft ſchon an einem .auderen 
Orte (bey der Weurtheilung des beantwortenden Beweiſes aus 
Aribo) benerft worden, md man wird ahm wenigſtens nicht aus 
dem Grunde widerfprechen fönnen, daß Arnold und der@rabftein 

und Die regensburgiſche Tradition für ſich ein größeres Gewicht 


haͤtten. | . 

‚..©) Die Berfchlimmerung und Verbeflerung des chriftlichen 
Religionszuftandes in Bayern unter den Herzogen des fiebenten 
Zahrhundertes bat den Arnold von Vohburg:zum Gewährmann, 
der in Dem Eingange-zu-feinen Büchern de Miratulis S. Emme- 
rami · hiervon Meldung macht. (Das betreffende Zeugniß iiſt zum 
Zheile bey dem vierten gegnerifchen Beweiſe beygebracht worden.) 
Die. Soche hängt: alſo von der Glaubwürdigfeit eines jungen _ 
Schriftſiellars ab, und zwar eines Mannes, der in ſeinem ganzen 
Werke keinen Grand geboten bat, daß man glauben koͤnnte, et 
wäre in den ‚alten: Vexhaͤltniſſen gut unterrichtet geweſen *); fie 
Fann folglich nur für unverbürgt betrachtet werden.  : 


.*) Arnold, macht mit der Verfhlimmerung des bayeriſchen Chriſten 
. thumez die Ginfeitung zu der vom h. Bonifaj vollführten Grid: 
J „fung Deb Biothumes Regensburg und der übrigen Bangrifchen Biss 
3 thing at⸗ hat ſie augenſcheinlich (die Ausdrüde deybehaltend) 
30:7 8 ben, Beben öheich reibungen Des h. Bonifaz entlehnt nut Hat er 
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Wir haben mun gefehen;, wie zweifelhaft es um alle Dinge 
ſteht, auf welchen bie Exiſtenz des bayeriſchen Chriſtenthumes 
während des ſiebenten Jahrhundertes beruht; es -ift nichts dar⸗ 
unter, worauf man feſtzuhalten berechtiget wäre. Man höre jebt- 
auf den Vater der bayeriſchen Schriftſteller, den alten vernach⸗ 
laͤßigten Aribo. Diefer bayerische: Bifchof des achten Jahrhunder⸗ 
tes nennt: uns Die Bayern von den erften Dezennien deöfelben Jahr⸗ 
bumdertes. ein vor Kurzem zum Chriftenthume bekehrtes Wolf, 
Novizen im Chriftentbume. Wir haben hiervon bey der Beur⸗ 
theiluug der Antwort unſeres Verfafters auf den Beweis aus’Aribo 
bereito -gefprochen ,iund: beziehen uns jeßt wieder hierauf. Das 
Alter, der. Aufmthalt‘; der Charakter des Aribo geben feinem 
Zenguiffe ein weit. uͤberwisgendes⸗Gewicht über alle jene zweifels 
haften: Dinge, aus welchen dad Ältere bayerifche Chriftenthunt: 
Bervorgehen wurde. Mir glauben und.an Aribo Halten zu miffen. 
Dit gewoͤhnliche Anſicht, dab das. Chriſtenthum in Bayern fchon. 
das flebente Jahrhundert hindurch beitanden habe, iſt nach unſe⸗ 
sen Dafürhalten unerwiefen und unvichtig. 

Hat es nun mit dieſer Anſicht eime-folche Befrhaffenheit, fo 
faͤlltin Bezug auf den h. Nupert die unbequeme Nothwendigkeit 
hinweg, ſich entweder der Vira prim. oder: dem Kongeſtum und 
den kurzen Nachrichten widerſetzen zu quüſſen. Die Ausſagen 
dieſer Dokumente, "Daß Rupert. das bayerifche Chriſtenthum ge: 
gründet habe, und daß er am Ende des ſiebenten Jahrhundertes 
nach Bayern gekommen ſey⸗ koͤmen ruhig neben einander beſtehen. 

In Folge dieſer Vertraͤglichkeit wäre die Frage über Ruperts 
Zeitalter zu Gunſten der jüngeren Zeitrechnung ſchon entſchieden, 
wenn. nicht:bey dem neueren Syſteme Widerſprüche und Schwie 
rigkeiten zu Tag gefommen wären, :an welchen Die: Tradition eine 
Stübe finder, für das höhere Alter Ruperts noch weiter zu flrei: 
ten. "Hierher - gehören, wenn wir ‚die noch ſchwebenden Dinge 
aus ber Abhandlung zufammenzählen‘, der Widerſpruch von Seite 
des päpftlichen Kapitulare vom Sı 7a 6 ,: welches fich:mit ber das 
maligen. Anwefenheis Ruperts in Bayanı'nicht verträgt, und der 
Widerſpruͤch: von Seite Ber. langen Mutznießungszeit der Marimi- 
liansgüter, welche Zeit: ſich nicht auf Die a7 Jahre beſchrunken 
fügt, die von dem angenommenen Dodesjahre Ruperts bis Virgil 
entfallen, — und werm man will andy die Schwierigkeiten aus 
der Ankunft Korbinians im 3. 722: unter dem Herzoge Theodo / 


ı 7 Yen Zuſtand. In welchem Benifaz die ——— feine Zeit getroffen, 
u ‚fon hundert ‚Jahre früher, gelten, lafjen up ehen So. Die Verbeſ⸗ 
ſerungen, mit —2 ich Bi: ag. eichäftigte, Eon den Frühes 
"= zen Seiten 'zügefthrieben.’' (Die Veratlatingen Hier!’ Biol und 
GENE Jolgen darflem ſich Hatd Fardensinflen.) 2 re la 
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und aus der ſechs Kirchenvorſtahern non Salzburgfur jene 27 
Jahre von Rupert bis Virgil. Bey dieſen Widerſprüchen und 
Schwierigkeiten koͤmmt:es natürlich darauf au, oh fie wefeutlich. 
aus. des Annahme von Ruperts jüngerem Zeitalter hervorgehen, 
oder bloß die Holge von abaͤnderungsfaͤhigen Anfichten.feyen, die 
man ungebiüheend. in- das Syſtem aufgeaommen habe, usd mit. 
Befeitigung des Auſtoßes wieder. entfernen kͤpnt. - Wir wollen 
jetzt zur Beurtheilung deffen den Bau des Syſtemes, fo weit es 
Neth thut, in Reviſion nehmen. * 
Ruperts Ankunft in Bayern wird auf:das Jahr 696 gefebt:, 
es iſt dieſes das zweyte Jahr der Regierung: des fraͤnliſchen Ko⸗ 
niges Childebert des Dritten. Wuͤrde unſer Verfaffer Recht har 
ben, wenn er glaubt, daß die Vite prima mit Dem zwoyten Jahre 
des Königes nicht: Die Anfuuft Ruperts in Bayern, ſondern die 
- Erhebung deöfelben auf den biſchoͤſlichen Otuhl zu Worms Habe 
beftimmen wollen ,.. fb würde man Die erſtere um einige Jahrz 
fpäter aufegen müllen 28 ſcheint aber. nicht, Daß er Recht habe: 
denn Das episcopus hahehater in der Vite märe boch eine gan 
unfchietliche Bezeichnuag, wenn es, wie ber Verf. will, bedeu⸗ 
ten ſollte, Rupert fen Biſchof geworden; der Eingang der ‚Vita, 
in feinem ganzen Zuſammenhange aufgefaßt, fpricht wohl für 
die gewöhnliche Deutung ,: als die natürlichere., An dem Jahre 
696 , als Dem. der Anknuft Ruperts in Bayern, fänden wir alfe 
in Dem. Syſteme nichts zu aͤndern Man nimmt nun an (es if 
dieß allgemeine: Annahme) ,. Rupert ſey in Bayern geblieben und 
babe fein Leben zu Salzburg beſchloſſen. Quelle ift hier die Le⸗ 
gende, welche vermuthlich dieſe ihre Angabe begreiflich machen 
will, wenn fie erzählt, dDaß.Mupert durch die Lingläubigen von 
feinem urfprönglichen Sitze ‚zu Worme: vertrieben worden ſey. 
Nach unſerer Meinung. foll’man dieſer Quelle nicht trauen. Die 
Vita prime, weiß nichts vom Ruperts Vertreibung aus. Worms, fie 
weiß: vielmehr, daß er Dafeldft ir haber Verehrung geſtauden, 
und am Schluſſe ſagt fie, daß Rapert, nachdem er bey dem bei 
kehrten Wolle Kirchen vernichtet, Klexiker beſtellt, und ſich einen 
Nachfolger geweiht Hatte, den Tag feinen Hinſcheidens lange vor⸗ 
ber wiffend, ad propriam sedlarh zurückgegangen ſey. Wir Fön- 
nen dieß nicht anders verſtehen, als Daß ſich Rupert, nachdem 
er die noͤthigen Einrichtungen in Bayern getroffen, wieder zu 
feiner Kirche in Worms begeben Habe, und wir gzweiſeln, ob Se: 
mand darin etwas anderes gefucht- oder gefunden haͤtte, wenn 
sicht die Legende das ad propriam remeavit' sedem ber Vita 
in ihr ad chem Juravensem remeäre studuit umgeſtellt hätte. 
Bufolge der ebei erwähnten Annahme werben dad Ende der Thä- 
tigfeit Ruperts in Bayern, mund, deſſen Tod far: gleichbedeutend 
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betrachtet; mai Jopt "Nüperts Tobi auf. das Jahr mr, Die Er⸗ 
richtung der Märimilinnszelle umdıden Tod des Herzoges Theodo 
auf das Jahr 717, zu weichen Beſtimmungen mas in folgendes 
Weife gefommen iſt. Die Legende fagt,: Daß. ber. Herzog gerade 
zu der Zeit geftorben;; wo "ber h. Rupert. die Marimilianszelle 
einzuweihen gedachte. Von bem Herzoge iſt eö befannt, daß er 
während des Pontififates von Gregor II. in Rem geweien, und 
folglich. noch im Jahre 713, wo Gregor den ‚heil. Stuhl beftie- 
gen, gelebt habe; man glaubte alſo mit dem ode des Herzages, 
mit der Errichtung der Zelle und mit dem Tode Ruperts nicht 
über das Jahr 716 zuräcdgehen zu dürfen, Aus dem Dielen 
Paul wollte man entnehmen,. da der Herzog feine Römerreife 
tm Jahre 716 gemacht habe; aber Iange glaubte ‚man ihn nicht 
mehr leben laſſen zu dürfen, um nicht mit dem nach fpäterch Tado 
Ruperts in Verlegenheit zu. gerathen, und man beftimmte fich, 
da auch eine der Chroniken dasfelbe angibt, fir das Jahr 717 
als das Todesjahr des Herzoges. Hiermit war auch das Errich- 
tungsjahr Der Zelle ausgemittelt. Schwierigfeiten,. weiche aus 
einer Tängeren Lebensdauer des h. Rupert nur zu fühlbar gewor⸗ 
den wären, nöthigten: wieder. dem Hintritt Rupertö zu befchleuni, 
gen; man wählte nun gleich Das Jahr 718, womit man auch ben 
alten Meinung, daß Rupert am Ofterfefte geftorben, huldigte, 
weil es in dieſem Jahre der Fall geweſen tft, Daß der 27. Maͤrz, 
Ruperts Todestag, mit dem Oſterſonntage zufannuengetroffen. 
Auf diefe wenig gründliche Werfe hat man den: vorgenannten Be⸗ 
gebenheiten ihre Jahrbeſtimmungen gegeben. Man fieht, dag 
auch Hier wieder die Legende mit im Spiele, und fogar Alles von 
ihr bedingt iſt. Die ganze Sache hängt unmittelbar oder rück⸗ 
wirkend von ihrer unberufenen Ausfage ab; daß der Herzog zur 
Zeit: der Errichtung der Marimiliandzelle geftorben ſey. Wir 
haben fchon: an einem anderen Orte (wo wir nämlich in IV. die 
angebliche Atleinherrfchaft des ſterbenden Theodo ee 
gefehen, wie wenig glaubwürbig diefe an den kurzen Nachrichten 
Andernde Ausfage ift, und wir müflen uns jebt wieder darauf 
beziehen. Mit ihrer Ungültigfeit fallt alle Berechnung zufam: 
men. Wenn der Herzog wähtend der Errichtung der. Zelle nur 
erfranfte, fo hört die Zeile auf, gleichzeitig mit deſſen Tode zu 
feyn, und Rupert mußte nicht nothwendig den Herzog überlebt 
haben; woraus nun folgt, daß das Jahr 717, als angenomme- 
ned Todesjahr des Herzoges, nicht mehr für dad Jahr der er: 
richteten Zelle ‚gelten, und eben fo wenig einen Zeitpunkt Dar 
ftellen fann, wo Rupert noch gelebt haben müßte; felbit das her- 
sogliche Todesjahr laͤßt fich nicht mehr auf 717 berechnen, weil 
Die Begrenzung wieder aus dem vermeintlichen fpäteren Tode Au: 
. ı2 
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gen, die man in das Syſtem aufgenommen hat, gar nicht zu 
billigen, und noch weniger als ſolche zu betrachten, weiche noth⸗ 
wendig haͤtten gemacht werden müſſen. 
Wir brauchen in. dad Syſtem nicht weiter einzugehen; wir 
haben genug, um beurtheilen zu koͤnnen, daß die Widerfprüche 
md Schwierigfeiten, um die es ſich handelt, nur bie fehlerhaft 
gebildeten Anfäße betreffen, ohne dem Pringipe von Ruperts jün⸗ 
gerem Zeitalter einen Eintrag zu thun. Won den beſprochenen 
Yahrbeftimmungen hat fih'nicht& brauchbar gezeigt, als Die won 
dem Jahre 696 für Ruperts Ankunft in Bayern. Daß Rupert 
bis zum Jahre 718 in Bayern ‚geblieben, iſt ganz ungebührend 
in das Syſtem aufgenommen worden. Es laͤßt ſich überhaupt 
für die Dauer von deifen Aufenthalte in Banern feine beftimmte 
Zeit ausmitteln. Wenn einmal Rupert den Herzog. Theodo nicht 
überlebt haben mußte, fo ift fein dießfaͤlliger Anbaltspunft mehr 
vorhanden; denn der Umfland, daß Rupert am Auferfichungs- 
tage des Seren geftorben, würde ſelbſt in dem Falle, daß dieſes 
wirklich zu Salzburg Statt gefunden habe, fein taugliches Merf« - 
mal bieten, weil es genug befaunt ift, daß in der alten Kirchen- 
fprache der a7. März des Kalenders der Auferſtehungstag gehei« 
gen bat. Man kann lediglich die Verrichtungen Nupertd und 
den hierzu nöthwendigen Zeitaufwand in Betrachtung ziehen, 
weiß aber auch in diefem Stücke iwieder viel zu wenig, um einen 
deutlichen Anfchlag machen zu können, und wird nun nichts an⸗ 
dereö herausbringen, ald daß Rupert überhaupt mehrere Zahre 
m Bayern geweion feyn mußte. So viel unterliegt hierbey kei⸗ 
nem Zweifel, daß man mit dem Ende von Ruperts Anweſeuheit 
in Bayern weit über das Jahr 718 zurüdigehen kann; und wenn 
Rupert, wie wir dafürhalten, zu feiner Wormfer Kirche wieder 
zurückgekehrt ift, fo müßte uatürlich fein Aufenthalt in Bayer 
noch auf die. möglichft kürzeſte Beit beichränft werden. Hieraus 
erhellet, daß das Kapitulare vom 3.716, worin von Rupert 
nichts zu finden ift, dem jüngeren Zeitalter deöfelben zu feinem 
Vorwurf werden kann; denn damal fonnte Rupert feine Periode 
in Bayern fehon lange geendet haben, der von ihm zum Bifchof 
eingefegte Vital fchon wieder geftorben, und fchon ein Abt von 
St. Peter bey der Kirchenverwaltuug geweſen fepn. — Der Er: 
rihtung der Marimilianszelle ift das Jahr 717, woraus die an- 
ftößigen 27 Jahre für die Nutznießung der Marunilianszelle ber- 
vorgehen, wieder nur.auf unftatthafte Weiſe zugewiefen worden. 
Wenn der Herzog Theodo zur.Zeit der Errichtung der Zelle nicht 
geftorben ift, fo läßt fich mit derfelben wieder weit über Das Jahr 
717, und fogar nahe an die Anfunft Ruperts zurüdigehen, und 
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man gewinns nun leicht für die Nutznießung einen Zeittaum von 
45 Jahren, wobey aller Widerſpruch verſchwindet. (Man der⸗ 
gleiche, was in II. bey der Beurtheilung des beantworteten Be⸗ 
weiſes aus deu Schülern Ruperts geſagt worden.) — Das ans 
gebliche Todesiahr des Herzoges Theodo 717 iſt eben fo ‚wenig: 
die nothwendige Folge von Ruperts Ankunft am Ende des ficben«. 
ten. Sabrhundertes, als Ruperts vermeintliches Todasjahr.7:B, 
und diefe Erfenntniß ift hinreichend, um in der Ankunft Korbis 
niaus unter. dem Herzoge Theodo im Jahre 732, wenn anders 
auch dieſe Berechnung: richtig. ift, feinen Widerſpruch zu finden.. 
Dran fieht endlich auch, daß ſich Die a7 Jahre, die nach dan Sy⸗ 
fieme den ſechs erfien Nachfolgern Ruperts zufallen würden, auf 
einen ähnlichen Zeitraum, wie die 27. Jahre: der vergabten Ma⸗ 
zimiliandgüter, erweitern laſſen, wodurd nun auch die dießfaͤllige 
ohnehin gesingere Schwierigkeit völlig erliſhht. 
So fiud alfo die Widerfprüde und Schwierigkeiten, Die in 
dem neueren Syſteme walten, gar fein. Hinderniß für. das jün⸗ 
gere Zeitalter Ruperts. Wir. glauben nun, es feyen die alten 
Salzburger Dokumente, die Vita prim., dad Kongeſtum um 
die durzen Nachrichten, mit einander. fo vertuäglich ‚geworden, 
daß man nicht mehr fragen dürfe, ob:man fich an das sine oder 
die anderem. zu halten habe, fondern ganz für wahr annehmen 
mitlle, was fie zufammen ausfagen: Rupert babe am Ende 
des fiebenten Jahrhundertes dad. Chriftenthbum 
in Bayern gegründet. a iu. 
Wenn wir num hierin richtig fehen, fo wäre der große Streit 
über den ‚heil. Rupert. dahin zu ‚erledigen.: ed, haben beyde der 
ftreitenden Theile Recht und Unrecht; Die Sreuade. der ſalzburgi⸗ 
{hen Tradition haben in foferwe Recht, als fieden heil. Rupert 
zum Gründer des hayerifchen Chriftenthuumes aufſtellen, aber Un⸗ 
recht, daß fie ihn in das fechäte Jahrhundert. verfepen ; und ‚die 
Gegner ‚der Tradition haben darin. Recht, Daß fie denfelben am. 
Ende des fiebenten Jahrhunderts nach Bayern kommen laſſen, 
aber wieder Unrecht, Daß. ſie ihm die dortige Gründung DeB Chri- 
fienthumes abſprechen. Blumberger. 





Art. V. Dothicae versionis epistolerum divi Pauli ad Galatas, ad 
Philippenses, ad Colossenses, ad Thessalgnicenses primae 
quae supersunt ex Ambrosianae bibliothecae palimpsestis 

eprompta cum adnötationibus edidit Carolus Octavius 
Castilfionaeus, Mediolani regils typis 1835. 4. 


Der deitten Mittheilung, vom Jahre 1834,g0ht diefe vierte 

auf. dem. Fuße nach, da die zweyte 1Bag, die erite 1019 erſchie⸗ 

neu war. ine glädliche Folge der endlich bey dem verdienten 
12 
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Hernuogeber darchdringenden Einſicht, daß die erſte Bekamut⸗ 
machung eines ſchon zwanzig Jahre lang entdeckten Schatzes, auf 
welchen alle Sprachforſcher ſehnſuͤchtig harren, nicht durch die 
Ausarbeitung von Ueberfegung, Noten und Gloſſar hingehalten 


werden ſollte. Allem Anfchein nach kann ein fänftes Heft alles, 


was jetzt noch zu liefern iſt, geben. 

Die Lüuͤctken des vorliegenden Textes find folgende: ad Gal. 
15 8— 20. 3, 6 — 47; ad Philipp. 1,.1— 14. 2, B— 22. 
4,17— 33; ad Col. 1, 1—b. 2, 2 — 113 ad Thess, primae 


das erfte Capitel ganz fehlend, von Cap. 2, 1 — ı0. Man 


ſieht, Die größten Städe dieſer Briefe find gerestet. 
Gal. r, 2. Galatiais, Tararias, wie Cod. B, welchen hier 


‚gefolge wird, auch I’Eor..ı6, 1, während God. A Gelatie gibt, 
wie I 


Cot. 16, 15 Axkaije, ’Ayalas, und H Cor. sı, ıı 


Akaje, ’Ayalas. Dieſes Akaje bedeutet Achaeorum, Galatie. 


(der Galute), Gelstarum, das Land wird mit: dem PL des 
Volks ausgedrädt: Weberhaupt verdient die gotbifche Art and 
Weife, die Namen von Städten und Ländern zu behandeln, alle 
Aufmertfamfeit. Warum merden die Seminina"ZEyesos, Kopım-' 
Sbs nicht. gegeben Aifaisus, Haurinthus (die wie handus weib- 
ich ſeyn dürften), ſondern ſchwachformig Aifaiso, Kaurintho, 
Sem: Aifkieons, Dat. Aifaison (Eph. ı, ı. I Cor. ı6, 8), 
Ar. Aifhison,. Kauristhon (Ik Cor: ı, 28)? Bey Jaireiko, 
Tepsyes,. Gen; Jairikons war der Ball anders. Der Dat. Jai- 
raupaulein Col. 4, ı3 fordert einen-Mom. Iairaupaulei, “Iepa- 
»oPis, wofür aber Ulfllas “Ipöxorıs gelefen :zu haben fcheint. 
Bey Maxedoria'fchwanft er zwiſchen zwey Formen Makidonja 
nach der erften weibl. Deck. mit dem Gen. Makidonjos (wofür 
fih Fein Boleg darbittet), Dat. -Makidonjai (1 Cor. ı, 16. 
7,5), Acc. Makidonja Ay Cor. ı,.ı6), und zwiſchen Maki- 
dons, nach der vierten: weiblichen, mit dem Gen. Makidonais 
(HH Eor. 8, 1), Dat. Makidonai: (II Cor. 11, 9. Philipp. A, 
16. 1 Theſſ. 4, vo), obwohl ein Beleg für. den Nom. und Acc. 
zu wünfchen wäre. Oder: will man Makidona mit dem Gen. 
Meliidonais flatt'Makidonos annehmen?- Bal. ı, 21 ſteht der 
Gen. Saurais, Eupias, Luc. 2, 2 hingegen Soriais, welches 
leßtere den Genitiven Galutiais, Kileikiais (Gal. 1, a1), Asiais 
¶ Cor. 16, 19), welche ſaͤmmtlich vor dem AIS ein I, fein J, 
haben, entſpricht, wie auch der Dat. Asiai (Il Cor. ı, B) von 
jenem Dat. Makidonjai, oder dem Dat. Antiokjai (Bal.2, 11) 
zu unferfcheiden iſt. Ein Gen. mit dem Ausgang JAIS -fcheint 
m der gothiſchen Sprache unmöglich ; aber auf welchen Nom. foll 
. der Sen. IAIS bezogen werden? '.Der Ben. Sanrals mag eine 

Nom. Saurs fordern, der Dat. Thaissalauneikai (Philipp. 4, 16) 
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einen Atom. Thoissalauseiks, der Gen. Anais „Gahatiase kann 
Faum einen andern Nom.:ald Asia, Galatia haben, und: vielleicht 
ift auch ein Nom. Saura, Thaissalauneiks zunehmen Wirk⸗ 
lich ſteht Gal. 4, 24 der Mom. Feina mit dent Dat; Seinai für 
das griech. Neutrum Isa. ‚Solche Abweichungen: von der Regel 
beachte die Unfügfamfeit der fremden Namen mit-fich.: Am:felt- 
famften Flingen die Dative Arabia, Sal. 4, 25., Laudaikaa, 
Col.4, 13.14. ludaia, 1 Theſſ. 2, 14. Luc. 3, 25 bier ſcheint 
geradezu die griech. Endung beybehalten. Der Gothe traute ſich 
nicht, aus' Asia, TaAaria, Asja, Galatja zu bilden, was doc) 
fo leicht auszufprechen war wie:nasja., lanhatja; in Makidonja, 
Antiokja mag das voraußsftehende lange o dad.J erleichtert oder 
begehrt haben; warum aber Doch Hileikia ? 

Gal. 2, 4. ı2 begegnet zum erflen Mal das Verbium Sliupa, 
Slaup, Siupum, und Col. 3, 9 das davon abgelritete Sietipja, 
obgleich alle dieſe Formen laͤngſt aus den übrigen Dielecten be 
kannt waren, Ahd. sliufu, slouf, siufum und sboufu.: Gollte 
Gal. 4, so afslaupiths ftatt afslauthiths zu leſen feyn? wel: 
ches letztere unverſtaͤndlich ſcheint, wiewohl die Bedeutung von 
dæopoũnar etwas abweicht. Gal.2, 4 aikum, Col. 4, 2 aihutk, 
sichtiger gefchrieben als das gewöhnliche aigum, aiguth. 

Sal. 2,6. ni vaiht mis oulihris ist, over nor Sragnspeı. 
Das befannte oulthus bedeutet eplendor, gloria, vuithr oder 
oulthrs muß einen verwandten Sinn haben, etwa Schein, Ans 
fehen, und jene Phrafe ausdrüden: das hat Feinen Schein für 
mich, geht mich nichts an, oela ne me regarde pas. Abd: 
woldar , ags. vulder entfprechen der Form von vulthr , der Be: 
Deutung von oulthus. 

Gal. 2, 9. :sauleis columnae, warum nicht suleis (mit ayf 
da fonft suljan (flügen, gründen) gefchrieben wird, und LCor. 
9, 9 faurmuljan. Doch die Formel IVL, AVL, VL zugege⸗ 
ben, ſcheint saul ganz eichtig, und suljan, muljan böunten fur: 
zes u haben. . BG 

Gal. 2, 13. mithlitidedun, —E und ‚deime; 
Sxoxpiser, muß gelefen werden liutidedun und liutai, da Matth 
6, 2. Ene. 6, 43 liuta, dronpırys? oder. hat man zwey in 
Form und Sinn: nahverwandte Stämme, liuta, laut, Jutu 

ımd leita, lait,. litum anzunehmen? wofür allerdings. dad abd, 
ligitanc, und noch mehr das Verhältniß zwifchen ahd. Jazil:(par- 
vas) und goth. leitils redet. Den Meittelbegriff: für heucheln und 
verkleinern zu finden, würbe nicht ſchwer fallen. 
Gal: 4, 1. nimmt Ulfiles dab griech. frapkperv rıwos in det 
richtigen Bedeutung von fi ich vor einem auszeichnen. Das goth. 
Adjeetid luciaa muß alſo potior, pisoätanlior ausdrücken, gleich— 
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viel mit batizu, welches Matth. 10, 81 dbenfalld' zur Umſchrei⸗ 
bung von dıupdpeiv verwandt ˖wird. Vielleicht war fein Poſitiv 
Längft ungebraduchtich, er könnte Yaseis gelautet haben.‘ Wie nun 
au batiza das: Oubſt. böta, gehört ju Tasiza Das Gubſt. Taste, 
ayedıs, Erleichterung, Erholung , Befreyung. ‘Die Kormel bleibt 
Yusa, aus, usum, und ich möchte darin die Wurzel des Parti- 
fel us (ex) ſuchen; Tassis wäre demnach eximius, egregius, 
liber; ‘Auch Die Werwandefchaft mitt dem nord. ausa, erichöpfen, 
herausholen; braucht man nicht fahren zu Taffen. 

4; 3. 4, 9 und Col. 2, 20 werden die droryeia fehr paffend 
‚ stabeis, d. i. Stäbe überfegt, "und unfer Wort Buchftab ift ein 
glüdlich erfündenes. - 

4, 5. usbauhlidedi muß verfchrieben ſeyn für usbauhted:. 

4, 6: warum wohl aBßa, ö zargp, hier durch abba fadar 
gegeben‘ wird? die Parallelftellen Rom. B, 14. Marci 14, 3 
fehlen. Douſt braucht er überall und unzählige Mal atta. Der 
Ausdrud fadar muß den Gothen feyerlicher gelungen haben. 

4, 9. halks, wruyös, 1 Cor. ı5, 10 xerös, aus welcher 
lebten Bedeutung ſich freylich Leichter als aus der erften eine Ver- 
gleichung des ahd. holecha (Gramm. 3, 436) herleiten läßt. 
Ind an den Namen der Frau Helche zu eiinnern, die fonft auch 
Herche heißt, fcheint noch mißlicher. 

4, 11. atknam, annis; ein uralte Wort, das bisher nur 
in dem Compofitum atathni , gleichfalls für &saauros gebraucht, 
vorlag. Ich glaube, daß die weitgothifchen Köntgenamen Atha- 
nagildus und Athanaricus (Athnagilds, Athnareiks) damit zu« 
fanmmengefebt find; da fich auch dieſe Ramen früh verlieren, fo 
fieht man, wie viel länger das einfache Wort ausgeſtorben ſeyn 
‚ mußte. Das griech. eros liegt ganz nahe, wenn ſchon Ulſilas ed 

durch jer überträgt. | 

4, ıy. arbaidedidjau , verfchrieben für arbasdidedjau. 

4, 19. fa, öl, 4, 37 Atandei, wälvovon , ein noch 
nie fonft vernommenes Wort, dem ich nicht8 zu vergleichen wüßte; 
wahrfcheinlich mit dem Prät. fitaida , da folche Intranfitiva gern 
der Dritten ſchwachen Conjugation folgen. W 

56, 1. jakusja, Zuyòos, wozu noch aus J Tim. 6, ı der 
Dat, jukuajai beygebracht wird, unterfchieden von juk oder ga- 
juk, 2eöyos. Einziges Beyſpiel einer weiblichen Bildung wit US. 

S, 20. lubjaleisei,, gapnaxeia; das erfte Wort der Zuſam⸗ 
mienfegung ift lubi, ahd. luppi, Yapnaxov, aber leised bedenf: 
lich, und wohl in leikes zu ändern, wie aus antharleiks authar- 
leikei, und aus jedem Abdj. mit leiks, ein foldhes Fem. gebildet 
werden Eann. | en 

5, 20. fiathva inimioitia, ganz 'Yie.frisikus amicitie. 
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ı 6, 9. :gäbanros,: zcinor, comissationes, Gchmäufe, 
Zeinfgelage, verwandt mit gabamyethus voluptas, lihido. und 
gabaurjaba :libenter;. der. ing. entweder. ein Made. gabaurs 
oder wahrfcheinlicher ein Fey. gabaure. Man unterkheide das 
von dad Meutrum gabaur ,. Aoyla, collecta, ‚Steuer; ale diefe 
Wörter Rommen aus der Wurzel bairan, 

S, a6. flautandans, xsrobofor, inanis gloriae eupisi nach 
Der Vulgata, das goth. flanta, flautaida muß glorior ‚ jaoto 
bedenten. 1 Cor. 15, A fand Adutoith, xeprepevera, mit 
gleich —— Sinn; es wird alſo wohl Mautaiin zu beſſern 
feon, da ſchwerlich ein Hantie, Dautida beflanden Bat. - Die 
Wurzel fann Seine andere feyn als fliuta, Daut, etwa weil in 
dem Prahlen ein eitles Usberfließen oder Schwanten (nitare) 
Tiegt? ein ahd. flönem, Aözäta Fenne ich nicht. :- 

b, 9. kommt denn das fohwierige vairıhan uegrudjans für 
exzaxeiv zunt fünften Mal. vor; vergl. Luc. 18, 1. U Cor. 4, 
2. 16. Eph. 3, 28. Die Vuigata überſetzt immer deßgere. 
Usgrudja drüdt aus seguis, in. grudjs fann als Gegenſatz der 

ofitive Begriff von Steig ‚Eifer, Geſchick Tiegen., wie usvena, 
axrıAxidess, usfeirina., AHEUFTOR tft, oder auch fchon der negar 
tive‘, bloß durch die Partifel verflärfte, wie usfilma attonitus, 
wo fhon Alm: Schrecken ausfagt. Gleich zweifelhaft erſcheint 
uchsista egenus. . Dad U in grudja. mag ſich wie. 'in.teudan 
(calcare) verhalten, alfo einem ahd. I gleichftehen Fönnen. . Ahd. 
findet fi) critmali , gritmäli.passus; usgrudja, ahd. urcrito? 
würde einen bezeichnen, der ans dem Schritt, aus dem. Yang, 
ans der Zuge gerathen iſt. Etwas anderes. als dieſe noch ieh 
unſichere Bermuthung wüßte ich sicht mitzutheilen.. 

: Afmaindai , ExAuonevoı, in demfelben Vers, hat: einen var 
wandten Begriff, ‚ und wird in der Vulg. auch Dusch Jeficientes 
gegeben; ixAvaı» ift auflöfen;, entfräften. Soll jene goth. Form 
Part. Prät. von afmainjan feyn, jo müßte fie lauten afmainidai. 
Ein Adj: afınainds wäre gegen alle Analogie: Wie wenn man 
zu Iefen hätte afmanidai? von afmanjan, abſpannen, vol, da⸗ 


mhd. menen. 
6, 12. samjan sis ,. eönposuinystt ,: Söulgpiacere, ‚Aut. 
semja sik, se oompwmere, .modenare.: = . non iii 


"6,717. gansjai, zapeyerw,:ein merfwürbiges, vorher noch 
nicht geleſenes Wort, das ich von. einem. Adj. guns abzuleiten, 
und. dem ’aßdi.kanz, mhd. ganz: zu vergleichen Luſt haͤtte. Daß 
in dieſen hochd. Formen: S für, S ſteht, ergeben Die ‚niedenländia 
ſchen Wönter gaus und gungen, (Gramm. ı, 499: u mich 
gant und: ganseh. Mit dem Begrffeistegewläßt fich der von 
pasatus,. peufbctzierwtneiubasen in wie·auch ll Demigeh as 
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und gar lohrt; ‚gar gehoͤrtezu garwan parere, Arbaith gensjan 
ift aber parare laborem , muolostiam fackssene. 

6, ı7. stakins, eriypara, vom Gingl. staks; die Wurzel 
stikan pungere, woher auch stiks punctum. | 

Philipp.:ı, 25. framgahts, xpoxoxij, Fortgaug, wie 
innagahts gebildet. 

9, 4. aukuman, zur Beflätigung von Gramm. 3, 638. 
8, 6. guthaskaunei, popys) Seoü, göttliche Schöne, denn 
poppn bezeichnet Schönheit der Geſtalt; es ift nicht vonnötben, 
gudaskaunei zu ſchreiben. In der Anmerkung wird fehlerhaft 
skunnva verglichen; ed heißt ja skuggoa , und. gehört gar nicht 

ierher. u 
’ we 6. ouloa, dpxaypos, von vilvan rapere, 

3, 8. manaalja, oyıjparı, Wuld. habitu, alfo im Nom, 
manauli, eine ganz neue, unexhörte Wortbildung, über die es 
ſchwer ift etwas anzumerken. Aber auch an den Buchflaben zu 
ändern fcheint mißlich; duͤrfte man vworfchlagen manvuli, und 
dies von manvus paratus leiten? Kaum. 

‚ıq. mundolh isoie, sxoxeire, Yulg. observate; der 
beygefegte Dativ izvis bemerfenswerth, neben: dem nachfolgen- 
den, von mundoth regierten Acc. Man fagte Demnach: mundo 
mie ina, ich betrachte mir ihn; oder verftand Ulfilas: caveo 
mihi ab illo, ich halte mie ihn ab? ‘denn mundon sis feheint 
prospicere sibi. | 

3, 19. skandai, alsyien, Dativ von skanda, Schande. 

A, 3. daliso gajuko, suZuye yrysıe, der Gothe ſetzt dem 
Voe. des Fem., weil er ihn auf die vorhergehenden Zvodia und 
Zurrugn bezieht; das den griech. Worten entfi de Masc. 
wärde lauten valisa gajuha! valis, hier für yuraıos, wird Col, 
3; 12 fir dsAeerös und Zyaaımavor gebraucht ; ein in allen uͤbri⸗ 
gen deutſchen Dialecten völlig ausgeftorbenes Adjectiv. 

A, 9.:nithais thos, o#AAaußavou aurais, von niüha, nalh, 
nökum , ‘oder weniger wahrfcheinlich von nähe, nithaida.. Mit 
NRecht vergleiche der Herausg. unfer Onade, das gothiſch gandtha 
lauten würde. ' 

4, in. nänunu, die Partikel dreymal hinter einander gefeßt, 
fonft bloß nunu. Matth. 10, 36. Rom. 14, 20. 

" &, 8: anadijse ispara ; modestia vestra,. fig amaeiljei. 

u J 4, 6, pvailamert iR 21077780 Wir haben neulich eine treff⸗ 
liche Abhandlung über das gothiſche Adjectivum von AlbaW eil- 
mann, Stettin 1835 , erhalten, wotin Si 3%. 34 ſcharfſinnig 
behauptet wird, daß die mit I abgeleiteten Adi, wenn in ihnen 
WBarzei din Ablaut, ken: Bans, wulte,'n Nemı Wing. ihe. I 
unserbräden. Dias Imigegeniichenbedi.patenu.inimm der’ 294 
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wurde durch die Vermuthung eines. Schreibfehlers für gatsmibe 
befeitigt, wiewohl auch der neutrale Acc. adverbial ſtehen könnte. 
Nicht, aber laͤßt ſich in jenem meri des abjectivifche Neutrum 
verkennen. 

.. 4, ı9., in dem zweymal vorkommenden Worte lau vier 
Druckfehler anzunehmen, iſt doch unglaublich; aber warum macht 
der Herausgeber mit. feiner Sylbe auf einen fo merfwirdigen 
Ausdruck, flatt des gewöhnlichen hundert Mal ſtehenden vait, 
aufmerkſam? Und gleich 4, ıd wieder aituth. 

4, ı8, usthrothiths im, pepunpar, Vulg. institutus sum, 
eingeweiht. Unbekanntes Wort, doch wage ich nicht, uefro+ 
thiths oder ufrodiths (sapientia imbutus) zu emendieren. Das 
nord. thröttr laͤßt ſich nicht vergleichen, das wäre goth. thrahts, 

Eol. ı, 7. gaskalki, suydoukos, vgl. 4, 7. 

1, 17. Ffrumadein habands, zpaTEVwr, primatum tenens. 
Frumadei ſetzt ein Adj. frumaths (principalis, praacipuus) 
voraus, das wie framaths und .naqvaths gebildet iſt. 

... 2, 31. framatkidans, den AAorpioontyous, von framath- 
jan, entfremben. 

ı, 21. in leika mammons, ev. ro geiparı rüs sapaos. Ul⸗ 
filas gibt fonit durch leik fowohl sapk ale söpa, 1. B. gleich 
hernach ı, 245 doch mochte er hier nicht fagen: in leika leikis. 
Mammo ift, gleich dem lat. mamma, das Bruftfleifch, der Bus 
fen, auch von Männern. Das ahd. manzo (uber) ſcheint für 
mamzo zu fiehen (Gramm. 2, sı4), und nur zufällig dem goth. 
Fo oder minz (aptas, eßbares Fleiſch), fansfr. mansa *) zu 

egegnen. . 

g = , si. padjabokos, yapoypapor , Schrift, Urfunde, wo⸗ 
durch ein vadi, ahd. wetti, im Sinn des röm. Rechts eine Obli⸗ 
gation conftituirt wird; vgl, garadjoda spopondit, IL Cor. 
11, ı2. Das nahverwandte lat. vas, vadis und vadimonium 
hat engere Bedeutung. 

‚2%, 19. gapissins jah gabiridos » Spüs xal Suvötsuous. 6. 
iss ſtammt von vithan, wie ich ſchon zu Eph. 4, 16 bemerkt 
babe; gabinda von bindan, . - 

. 2, 21. atsnarpjais, Siyys, contrectes, snarpja aber. jept 
ein, ſtarkes snairpa , inarp voraus, welches im ahd. —— 
snarf fortlebt. 

a, 23. du solha, ad satietatem, vom einem eur. scch, 
oder Masc. soths? © 
u. 8,.22. —7* servus, Neatsum , fir thieie, Plur. ihe; 
oiss, A, .ı. Kine Fortbildung des einfachen thius Piade.' und 





*) Band LAK. diefer Jahrbuͤcher S. 39 mansa flatt mans zu lefen. 
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thiel Fem.; thlois (Gen. thivisis) tann einen Knecht und eine 
Magd ausdruͤcken. Ulfilas verwendet von thivis aber nur Plu⸗ 
ralformen, um fo mehr hängen Damit die ahd. Plur. auf IH == 
15 der Neutra zufammen. 

3, 25.-sa skathaila, 5 dörmeiv für skathala oder skathla 
(twiemathl == ohd.madal) ; skathis ift das ahd. scadal (noxius) 
Gramm. 2, 108. Die Schreibung ail fällt hier nicht minder 
auf als oben Philipp. 2,8 in mananlja bad au. 

4, 6. salta gasugvoth, aAarı Yprunivos. Aproem heißt 
zurichten, zubereiten; Die Vulg. hat sale condire. Eine Hand⸗ 
ſchrift gibt gasukotk; ſtande gaeugquoth, fo würde ich suggoon 
yon siggqvan leiten, und fenfen, eintunken erflären. Es kann 
aber auch ein anderer Begriff darin liegen, z. B. der des 
Wuͤrzens. 

A, 10. gadiligge, ahd. katilinc. 

I Xhefl. a, 18. sunjaba, ass. Wenn von Abdject: 
zweyter Dec. ein Abwerb. gezeugt werden fol, hat es nur da 
JABA, wo eine kurze Sylbe vorhergeht, z. B. auch noch gabaur- 
jaba ; ift aber, wie gewöhnlich, die vorausgehende Spibe lang, 
fo befommt es IBA: arniba, siuniba u. ſ. w. 

‚ı97. gaainanaidai, droppayısdlvres, ift bebenflich; es 
follte "oenigftene gaainaidai heißen. 

8, 3. ratidai, verfchrieben für satidai. 

3, 6. gaminthi, pveia, commemoratio, ein Neutrum, 
das dem altn. minni völlig entfpricht, ahd. kaminnidi oder ka- 
mindi Lauten konnte. Verſchieden iſt das Gem. gamunds, nr 
posuvov, ahd. kamunt. 

4, 9. drothrulube , piAadergte, beffer als brothralubo, 
Rom. ı2, 8. 

4, 16. in hait jah in siibnei, iv xehedsnarı, @v Pavij, 
die Wulg. gibt zwar in jussu-et in voce, dem griech. Tert aber 
mangelt die Copula, und weil dem Worte halt offenbar die dati⸗ 
viſche Flexion fehlt, ſo wird zu leſen ſeyn: in aaita, in subnai, 
oder: in haita jah in stibnai. 

6, 3. unveniggo repentina, das Bem. abhängig von fra- 
hasts. Nichts wäre willlommener'als ein goth. Adverb dieſer 
Bildung ;. man ſieht, die Gramm. 3, 232 — 238 verhandelten 
Adverbia können ſich doch mit Adjectiven berühren. Add. unwa- 
ninkin, :inexspectato. . 

Blissoth, apparebit, ift hoͤchſt bedenklich. Der Heraus⸗ 
geber. Hätte fogen follen, welche von den verwitterten Buchftaben 
erfennban find. ‚Der Acc. ded Prononiene ins (eos) fordert einen 
andern Begriff, z. B. den von überfallen, erseichen, treffen. 
65, 6. varas cautiz; ahd. war, giwar cautus. Ä 


s N 
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8, 8: unskavai jahbna, yıpoer, man wirb allesdings 
usckavar zu Tefen haben,. da I Cor. 15,:34 usskasjitk für Exvf- 
Yyars ſteht. Die ahd. Hymuen geben urtruct .sobrius, urtruh- 
tida sobrietas; und ag6. iſt gedreoh sobrias. as. bedeutet 
aber skans, skaois (wie fans, favis; maus, navis)? nach Ana⸗ 
Iogie des alten. far «= ge. faus; när ws goth. naus, des ahd. 
fow& (pamei), agôs. feava (pauci), darf an das ahd. scouwön 
(speculari), ag6. sceavian gedacht werben; usskaus wäre ein 
prospieiens, circumspiciens, ‚cautus; Ulfilas nahm yYerm 
nicht für nüchtern, fondern für vorficgtig, wachſam feyn. Es 
iſt alfo der Begriff unſeres ausſchauen, munter hauen. 

5, ı4. ungatlisans, araxrous, importanes, wenn bie 
Ledart richtig und Das 1lis wurzelhaft ifl; erſtes Beyſpiel eines 
goth. mit TL beginnenden Wortes. Der Herausgeber nimmt 
eine Verfebung aus gatils, das allerdings aptus bedeutet, an, 
dem aber dad S (außer dem männlichen Kennzeichen) mangelt; 
aus gatilans fann fein gatlisans werben. Auch ift der Sinn von 
araxros, Vulg. inguietus, aufrührerifch, unordentlich, ein am 
derer aldö der von ineptue. . Es bedarf fünftiger Aufdellungen 
für eine fo feltfame Wortform. | 

5, ı4. grinda frathjans, oAsyobögous. Der erfte Theil 
diefer Zufammenfebung famı unmöglidy mit dem vorhin befpro- 
chenen usgradja ſich berühren, wie. der Herausgeber zu Eph. 3, 
13 muthmaßt. Ich möchte ein Adj. grinds annehmen, dad etwa 
Hein, zerſtückt, zerknirſcht, zermalmt ausfagte, und zu dem 
ags. grindan molere gehörte. Wir fagen zermalmt und zer- 
Enirfcht von einem verzweifelnden, reuevollen; das iſt freylich 
ein fiärferer Ausdruck, ald fleinmüthig, doch grinds kann auch 
weiter nichts als Flein bedeutet haben. 

Einige andere hier übergangene ſchwierige Wörter des vor» 
liegenden Zertes habe ich fchon in den Göttinger Anzeigen be: 
fprochen. ' Jac. Grimm. 


Art. VI. The history ofIreland,, by Thomas Moore. (Ausg. Paris.) 
Baudry, European library. 1835. (Gefchichte von Irland, 
von Thomas Moore.) 

(Gortfegung.) 


Faden wir in ımferer erfien ‚Abhandlung von Conarynd. 
Gr. bid auf Crimthan (Nianair) .übergingen, welcher zur 
Zeit des römifchen Feldherrn Agrikola regierte,. und deſſen 
Name, wie unfer Verfafler fi) ausdrüdt (7.Cap.), ſich der bes 
fondern Auszeichnung erfveut, in den Blättern der Gefchichte mit 
denen ded Tacitus und Agrifola verfnüpft zu ſeyn, erwaͤh⸗ 
nen wir bier nur im Vorübergehen Die beyden Vorgänger des 


- 
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Erimthan: und Racfolger Eonacy's, naͤmlich Lugadius 
Nubricatus und Conquovarus Abratro (ck. OFi- 
herty Ogyg. Dom. cap, XLIX et LI), vor denen jedoch nichts 
Beſonderes zu bemerken if. Crimthan dagegen wird ald der 
erfte unter den irländifchen Königen genanut, welcher nach einem 
Syülfäguge, den ex feinen alten Werbündeten, den Pieten, bey 
ihrem heidenmüthigen Widerftande gegen die roͤmiſchen Legionen 
leiftete, Britannien heimfuchte, und das erfte Beyſpiel jener 
räuberifchen Einfälle gab, durch welche die Britannen nachher fo 
lange. Zeit beunruhigt wurden. : Die Aunaliften führen ein gan- 
zes Verzeichniß der außerordentlichen Beute auf, welche Crim- 
tban von feinem Zuge mit in feine Heimat gebracht babe: man 
lieft Darunter ein Paar Jagdhunde, zufammengebunden mit einer 
filbernen Kette, deren Werth nad) dem damaligen Gebrauche des 
Tauſchhandels auf 3oo Kühe geſchaͤtzt wurde. 

Nach dem Tode diefed Monarchen, angeblich des Einhun⸗ 


‚ dert und eilften aus der ffotifchen oder milefifchen Dy: 


naftie, erlitt diefe Herrfcherlinie eine zeitweife Unterbrechung. 
um das Jahr go n. Chr. G. brach in Irland der fogenannte erfte 
plebejifche Krieg aus, angezettelt durch die von den Skoten übers 
wältigten und in. gänzlich dienſtbarer Abhängigkeit erhaltenen 
früheren celtifchen Bewohner der Infel, und die fpäteren frem⸗ 
den, befonders belgifchen Anſiedler. Es gelang ihnen, die ges 
feßmäßige Monarchie zu flürzen, und einen Dann aus ihrer 
Mitte, Namens Carbre Catcan, auf den Thron zu feben. 
Die Regierung diefed Uſurpators dauerte indeffen nur fünf Jahre, 
welche von den Annaliften ald ein Zeitraum allgemeiner Trübſal 
und Unfruchtbarkeit mit den Worten gefchildert werden: — 
»Kein Korn auf dem Halme, Feine Fruchtbarkeit in den Waͤſſern, 
die Heerden ſaͤmmtlich unfruchtbar, und nur eine Eichel auf dem 
Eichbaume.« — Ganz der Kerrfchaft des Pöhels Preis gegeben, 
fagt der Verfafler, fchien die Nation keine Hoffnung auf beflere 
Tage zu haben, ald, nad Carbre's Tode, die Großmuth eines 
Individuums die ganze Geftalt der Dinge auf eine unvermuthete 
Weife änderte. Morann, der Sohn bed Ufurpatord, der den 
Thron befleigen follte, wandte feinen ganzen Einfluß an, um 
die ihm zugefallene Krone wieder auf ein gefebmäßiges Haupt zu 
bringen, und ed gelang ihm, das koͤnigliche Gefchlecht in der 
Perfon des Feredach, eines Sohnes Crimthans, wieder 
berzuftellen. Zum Lohne diefes wahrhaft feltnen Edelmuthes 
erhielt Morann die Stelle eines Oberrichterd des Königreichs, 
welche er mit fo ausgezeichneter Gerechtigfeit verwaltete, daß er 
feinem Könige den Beynamen des Gerechten erwarb, und 
zu der Sage Anlaß gab, er befäße eine goldene Halokette, weiche 
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ihm durch vergrößerten Druck um den Hals gewarnt habe, fo oft 
er im Begriffe geweſen, ein ungerechtes Urtheilr zu faͤllen. Dis 
Fabel dieſer Kette hat ſich dergeſtalt ſortgeerbt, daß es noch in 
fpäteren Zeiten in Irland, um Die Wahrheit zu bekvaͤſtigen; ge: 
braͤnchlich war, zu. fagen: »Ich koͤnnte es bey: Morann'e 
Kette beſchwoͤren.« Ya man will dieſss, unter dem Namen 
Jodhan Moranı bekannte Halsband vor mehreren Jahren 
in einem Sunpfe in dev’ Grafſchaft vimerik zwoͤlf Fuß tief unter 
der Erde aufgefunden haben. - su: . 
Unter Flach, dem Sohne Fevedacdhd des Gerechten 
(als deſſen Vorgänger O Flahoerty noch den Fiatach Finn 
als Koͤnig nennt; Ogyg. cap. IV), brach der zweyte plebejiſche 
Krieg heran, an welchem auch die Könige der Provinzen Antheit 
nahmen, und untes ‚der Anführung Elim’s, des Könige vom 
Ulſter, mit den. Empoͤrern, die —** Namen Ottaeoten 
(was nach OConnoer Das Rieſengeſchlecht⸗ bedeutet) führen, 
gemeinſchaftliche Sache machten. Fiach ward aus dem We 
geräumt (OFlah. a. a. O.), und fein Sohn und Throne 
Zuathal, mit dent Beynamen Bonaventura (der Willkom⸗ 
mene) , flüchtete nach Mord »Britannien,, wo er bey feinem muͤt⸗ 
terlichen Großvater, dem Könige der Picten, eine Zufluchtsftätte 
fand. Durch Hungetsnoth, was gewöhnliche Ergebniß folcher 
aufräbrerifcher Zeiten, gezüchtigt, kam jedoch eine große Mehr: 
beit des Volkes zur Befinmung, und gedachte der Anfprüche feis 
ned rechtmäßigen Herrſchers, des Enkels feines Lieblingskoͤnigs 
Foredach's des. Gerochten. Von Gewiffensbiffen getrieben, 
fandten fie Boten an ihn ab, und Tuathal landete aldbald an 
der Spibe einer -Abtheilung piktiſcher Truppen. Er ſchlug den 
eraden Weg nach Züra em, ward dort unter dem: Beyfallörufe 
einer Unterthanen zum $önig gewählt, und durchzog hierauf, 
von einem Siege zum andern eilend, das Königreich, bis die 
Empörung vernichtet, und der frühere Zuftand der Dinge wieder 
bergefiellt war: Die. in Zara zufanmenberufenen Stände des 
Reichs ſchworen »bey der Sonne, dem Monde und den Sternen, 
fo lange Srland von. der See unıfchloifen werde, nur Yhn- allein 
als ihren gefeßmäßigen Monarchen anerfennen zu wollen. = 
- Zu: dem Bemerkenswerthen der Regierung des Suathal 
gehörte ein Tribut, der unter: dem Namen des boariſchen oder 
boromefchen Tributs alle zwey Jahre eingetrieben wurde, und 
bis in das fiebente Jahrhundert unferer Zeitrechmung fortbauerte, 
wo er unter dem Könige Fin art a durch Wertmittlung des h. Mo⸗ 
ling erlaffen wurde, nachdem er, wie bie .alte Gefchichte Ir⸗ 
lands nachweifen will, unter vierzig Königen nicht ohne Blut⸗ 
vergießen und Verwirrung erhoben worden war. Nach Einigen 
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beſtand derſelbe jedesmal aus 82000 Rüben, aben ſo vielen Schwei⸗ 
nen und Schafen, 300—0 kupfernen Keſſeln, eben jo vielen Unzen 
Silber und ‚einer gleichen Anzahl von Mänteln. Die Urfache 
dieſer ſchwenen Buße, auter weicher freglich viele Unfchuldige 
mit dem Schuldigen leiden: mußten,. wau eine höchft Fräufende 
Befchimpfung „. welche. der. König Achy won Leinfter dem oberſten 
Könige Zuathal zugefügt hatte. Achy nämlid hatte eine 
Tochter dieſes Monarchen geheiratet. Etwas nad) Verlaufe eines 
Jahres erfchien er wiederum in Zara, verkuͤndete unter allen 
aͤußeren Anzeihen von Gram und Kunmer dem betrübten Water, 
daß feine junge Königin geftorben fey, warb um- die Hand, einer 
zweyten Tochter Tuathals, und: führte dieſelbe als Gattin 
nach Leinſter zuruͤck. Als fie daſelbſt ankam, fand fie. ihre Schwer 
flex noch am Leben, und por Erftaunen. und Scham, heißt es, 
traf fie nach wenigen Mimiten den Tod. Die getäufchte Königin, 
von der Veranlaffung des Beſuches ihrer Schweiter nichts ahnend, 
war berbeygelaufen, um fie zu begrüßen, verſank jedoch, ala fie 
die traurige Wahrheit der Gefehichte, exfuhr, in tiefen . Bram, 
welfte, Durch die Zreulofigfeit ihred Gebietere, wie. Durch das 
traurige Schickſal feines zungen. Opferd verwundet, dahin, und 
ſtarb deßgleichen. ton. 

: Auf Tuathal folgten die Könige Mal (A. D. ı6o). und 
Fedlim (oder. Feidlim, mit dem Beynamen der Geſetz ge⸗ 
ber (Beachtmer) (A..D. 164). . Letzterer ſchaffte die bis dahin 
in Irland üblich geweſene lex talionis ab, und führte unter der 
Benennung Eruic, die vertragsmaͤßigen Geldhußen für Mord: 
thaten ein. . Im: folgte,: nach unſerm Verfaſſer, ſein Sohn Con 
von den hundert Schlachten (A. 177). Oßlaherty 
aber gibt diefem Eon (l.ıo. cap. LIX) noch. Gathier d. Gr., 
einen Bruder des Königs Mal, zum Borgänger , welcher drey⸗ 
Sig Söhne gehabt Buben ſol. °. 

Bon ber Familie bed Eon (oder Enrime) (Quintus Centi- 
maches), deſſen lange Regierung einer Neihe von. Kämpfen ‚ges 
weibt wär, ſoll jenes Geſchlecht von Fuͤrſten herfinmmen, welche 
unter dem Titel der dalriadiſchen Könige, Albany oder das 
neuere Schostland mit ihren, exften footifchen Herrfchern verfahen. 
.. + Einer ber vielen Kriege dieſes Könige hatte eine neme Ein: 
theilung deso Reichs zur Folge, indem fein erbittertfier. Gegner, 
Mogb-Nuad, König von Munſter, allmaͤlich die Herrſchaft 
über die Hälfte von Irland gewann. Diefe: erhielt den Namen 
Leath-Mogh (Mogh's Hälfte), und jene andere, welche deu 
nördlichen Theil der Infel begriff, ward Leath-Euinn (Con 
Haͤlfte) benannt, Mach OFlaherty ſoll dieſe Theilung in der 
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erhielt. fie fich jedoch bis in die fpäteren Zeiten. u 
Der Verfaſſer übergeht bier abermals die (bey O Flaherty 
Le. cap LXIII bis LXVIII aufgezeichneten) Nachfolger des 
Konigs Con (Conary IU., Arthur den Einzigen, Olill 
Olom, Fiach Araidh, Lugad Mac⸗econ und. Fergu⸗æ 
mit den ſchwarzen Zähnen), und. erwähnt ſogleich Eor⸗ 
mac Ulſadha, den vollfommenften aller milefifchen Fuͤrſten 
ald Geſetzgeber, Soldaten und Gefchichtfchreiber, der um die 
Mitte des dritten Jahrhunderts blühte (A.a54), und die einzige 
unter dan wenigen außgezeichneferen Herrſchern diefes Befehle 
tes war, der feinen Unterthanen fo viel Achtung. fir ‚feine Eins 
richtungen einzuflößen wußte, daß er ihr Zortbeitehen auch nach 
feinen ‚Rebzeiten ficherte.. Er fliftete Drey Afadensien zu Sara; 
die eine für Kriegswiſſenſchaft, Die andere file hiftorifche Literatur, 
die, dritte für Nechtögelehrfamfeit ; veranftaltete eine Revifion der 
Annalen des Königreichs, und ließ den. Pfalter von Tara ver- 
vollftändigen.. In die Fülle feiner Kraft. gediehen, legte er die 
Regierung nieder, wie man glaubt, in Folge eines alten Geſetzes 
oder Gebrauchs im Lande, nach welchem Niemand, ber einen 
förperlichen Kebler hatte, auf Dem Throne fiben durfte. Nus 
begab es fich aber, Daß Eormac bey. einem Aufftande in Tara, 
den pon-den Geſchichtſchreibern verfchiebentlich erzählt wird, ein 
Auge verlor, und hierdurch unfähig wurde, Die Souveränität 
Länger zu bebanpten. . 
Cormac Ulfadba hatte zum Eidam den Helden Finn- 
Mace⸗Cumchall oder Fingal (den Vater Oiſins oder 
Dffians), der zugleich ein großer Beförderer der Verbefferung 
und Erweiterung ded unter dem Namen- der bimmlifchen 
Urtheile befannten Geſetzbuches war. Er felbft verfaßte in 
feiner Einſamkeit mehrere Werke, van denen. »der Rath an einen 
König,« den er für feinen Sohn Carbre .niederfohrieh, ha er 
ihm die Regierung abgetreten, noch im ſechzehnten Jahrhundert 
vorhanden gewefen feyn fol. ... 
Carbre, der waͤhrend ſeiner Regierung die unter dem Na⸗ 
men Fianna Eirum (Miliz von Erin) berühmte Waffenmacht auf⸗ 
loͤſte, blieb in einem der vielen mit derſelben gelieferten Schlach⸗ 
ten unweit Gabhra. Der Ruhm diefer unheilvollen Schlacht.von. 
Gabhra, ſagt der Verfaſſer, und der tapferen Krieger, die im. 
ihr: fielen, blieb lange Zeit ein Lieblingsthema der irifchen Bar- 
den und Nomanzendichter; und auf Feine andere Grundlage, als 
die der. alten Geſaͤnge über Die Helden dieſer Schlacht, und eini⸗ 
ger anderen Lieder, in welchen Heerführer aus noch älterer Zeit 
befungen werden, ward jenes glänzende Gebäude des Betrugs 
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errichtet / das unter Oſſi a ns angenommenem Namen die Welt 
fo lange geblendet und getaͤuſcht hat, und eben fo merkwürdig 
iſt, durch die bey feiner Aufführung entwickelte Geſchiclichkeit 
und Phantaſie, als durch Die Kühnheit, mit welcher fein Urheber 
Puh en Umwiflenheit-und Leichtgläubigfeit feiner Lefer 
gerechnet hat. BE 2 zZ 
Indem der Werfaffer aus der immigen Verbindung diefes 
Macpherfon'fhen Werfes mit der Gefchichte Irlands und 
Morobritanniens in diefem Zeitpunßte, und aus den falfchen An⸗ 
ſichten, welche dasſelbe über die frühzeitigen Verhaͤltniſſe zwifchen 
beyden Ländern zu verbreiten ſucht, Weranlaffing nimmt, ibm 
eine Aufmerfſamkeit zu widnten, auf die’es, als ein bloßes, 
wenn auch noch fo glänzendes Werk der Erbichtung, dutchaus 
leine Anſpruͤche Haben Fönnte, klagt er dasſelbe vornehmlich des 
Verſuches an, die geſchichtlichen Verwandtfchaften det Irlaͤnder 
amd Schotten zu verwisrun, in der Abficht, nicht Allein jene er⸗ 
habenen Heldennamen und romantiſchen &agen, welche der 
Dämmerungsperiode der irifchen Geſchichte, aus der fie entlehnt 
find, angehören, fondern aud) Die Ausgezeichneiften jener zahl: 
seichen Heiligen und Belehrten, welche unbezweifelt in einem 
fpdteren , von der Fackel der Geſchichte ſchon kraͤftiger beleuchter 
ten Zeitraume die Annalen Irlands verhetrlicht haben, ald das 
Eigentum Schottlands in Anfpruch zu nehmen. Diefer Plan, 
fagt der Verfaſſer, dürch den Umſtand, Daß beyde Länder den 
Namen Scotia führten, befonderd begünfligt, emtwidelte ſich 
bereits im dreyzehnten Jahrhundert, bis endlich, mit Huͤlfe der 
von Hektor Bonce vorgebrachten falſchen Autoritäten, ein 
Zuſatz von vierzig bis fünf und vierzig fcotifchen Königen plöglich 
in die Achte irifche Lifte des dalriadiſchen Herrſcher eingefchoben 
wurde, zu deren Vertheidigung -befonders politiſche Ruͤckſichten 
den Anlaß gaben. Diefed letztere nimint der Verfaſſer befonders 
an bey einem Werke von Buchanan (De jure regni apud 
Scotos), weil die Benfpiele von Abfegung und Befteafung von 
Königen durch ihre Unterthanen, die derfelbe in jenen angeblichen 
geſchichtlichen Ueberlieferungen vorfand, mit den damals herr: 
fhendeh Brundfägen über die Befugniß der Abfegung von Köni: 
gen-fich vertrugen. Erf 2 [opb, Biſchof von St. Afaph, enthüllte, 
wie der Verfaſſer fich ausdrudt, Die Unwahrheit und Albermheit 
der ganzen Fabel in einer Schrift: unter dent Titel: »Befchichtli- 
cher Bericht über Die alte Kirchenregierung in Großbritannien 
und Irland, Bifchof Stillingfleet's Meifterband aber gab 
diefem dunkeln Gebaͤude den legten Schlag, und die Anfpräde 
der Schotten auf ein hohes, von jenem ihrer Ahnen, der een; 


= 
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unabhängiges Alterthum fielen, um fich nie. wieder in berfelben 
Geftalt zu erheben. 0 2 

In die Compilation Macpherfons dringt jedoch der Wer⸗ 
faffer etwas tiefer ein, und rügt darin befonders die Abficht, die 
feotifche Gefchichte Irlands, mit der Gefchichte der von diefer 
Inſel herſtammenden Scotia zu vermengen, und auf diefe Weife 
dem Sohne einen großen Theil von dem Ruhme ded Waters zu⸗ 
jufchreiben. Auf die Dumfelheit der irifchen Gefchichte im Anz 
fange der chriftlihen Zeitrechnung bauend, Tagt der Verfaffer, 
fah Maepherſon ein, daß eine angenommene Wanderung 
von. Galedoniern in dieſes Land im erften Sahrbundert. ihm nicht 
aur ein weites und ficheres eld für die phantaftifchen Schöpfun- 
gen, mit denen fein Geift fehwanger ging, eröfften, fondern 
ihm auch das Mittel verfchaffen würde, den romantifchen Ruf 
jener frühen Helden und Barden, jener traditionellen Gegen: 
flände der Gefchichte und des Gefanges, für welche jedes alte _ 
Volk noch eine größere Vorliebe hegt, als felbit für feine bewaͤhr⸗ 
tefte und ehrenvollfte Sefchichte feinem eigenen Vaterlande an: 
zueignen. Die verfchiedenen Verfälfchungen der urfprünglichen 
Balladen, durch welche diefer Prozeß der Einbürgerung vor ſich 
ging, und die Häuptlinge Finn, Difin, Odgar, Cuchul⸗ 
lin, Soll Mac-More in den erfifchen Gefängen indgefammt 
in Helden der fchottifchen Hochlande verwandelt wurden, find. 
von Kritifern, welche mit den Mundarten beyder Länder vertraut 
waren, nachgewiefen worden, und obfchon einige Abweichungen 
von den urfprünglichen Balladen ohne Zweifel aus dem Mangel 
eines gefchriebenen Originals entfprangen, fo finden fich doch 
andere — wie Die häufige Auslaffung der Namen Irlands und 
des h. Patrick — die ihre Quelle bloß in abfichtlichem Betruge 
gehabt haben Fonnten *). | 

In allen folhen Arten „abfichtlicher Faͤlſchung (fo heißt ed 
weiter) überbot Macpherfon feine rohen Vorbilder mit unge: 
wöhnlicher Kühnheit, obfchon mit fo weniger Ruͤckſicht auf Ueber: 
einſtimmung, daß er oft den Verdacht rechtfertigt, er habe ſei⸗ 


: 9) Der verſtorbene Doctor Poung, Biſchof von Elonfert, der im 
Jahre ı754 eine Reife nach den fchoftifhen Hochlanden in der 
Abficht machte, die urfprünglichen Gedichte zu ſehen, nach welchen 
Macypherſon feine epifchen Gefänge verfaßte, hat diefen be: 
ſ(ſſhuldigt, er Habe die Jahreszahlen feiner Vorbilder verändert, 
ihnen ein weit höheres Alterchum, als ihnen gebühre, bengelegt, 
den Ramen des h. Patric unterdrüdt, kurz, fogar die wenir 
gen Ipärlichen Bruchſtucke irifher Dichtkunſt, die er aufweiſen 
onnfe, um feinen Betrug zu ſanktloniren, auf jede Weiſe ver- 
dorben und verfällt. Anm 
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nen großen Erfolg eben fo fehr der Bereitwilligfeit Anderer, ſich 
täufchen zu laffen, als feinem eigenen Zalente zu täufchen ver⸗ 
dankt. Die Verwandlung Kinn’, eines irifchen Haͤuptlings 
des dritten Jahrhunderts, in einen caledonifchen »König von 
Morven ‚« und der chronologifche Verfioß, ihm als Zeitgenoffen 
Cuchullin zu geben, der über zwey Sahrbunderte früher ge= 
lebt hatte (wie wir oben gefehen), find Irrthümer, von denen 
man, fo grob fie auch find, hoffen konnte, daß die Dunkelheit 
der irifchen Gefchichte in dieſem Zeitpunfte fie verhüllen werde. 
Daß er aber diefen Finn oder Fing al im Jahre 208 die Eale- 
donier gegen Caracalla befehligen, und ihn dann, nach dem 
Verlaufe von mehr ald einem Jahrhunderte, wieder auftreten 
läßt, um fih mit Cathmor in einem Zweykampfe zu meſſen, 
dieß ift eine jener Fühnen Licenzen, die den Stempel der Unwahr⸗ 
f&heinlichteit und Unwahrheit tragen, und die nur ein Schrift: 
fteller, der fich. feiner Gewandtbeit in der Kunſt des Betruges 
in fo hohem Grade bewußt war, hatte wagen können. 

Nach Earbre'd Tode beftieg deilen Sohn Fiach den Thron 
(A.297) Während feiner Regierung hatte die große Chriflen- 
verfolgung Statt, welche die römifchen Kaifer Dioeletian 
und Marimian angeordnet hatten. Auch die britannifchen 
Snfeln zählten viele Märtyrer, unter welchen befonders der h. 
Alban genannt wird (O Flaherty l.c. cap. LXXIV), der 
im Jahre 303 getödtet wurbe. 

“ König Kiach blieb i. 3.327 in einer Schlacht, welche ihm 
feine Neffen, drey Brüder Namens Huas:Colla, lieferten. 
(Nah OFlaherty bießen fie Eolla: Huas,- Colla- 
Meann und Colla⸗Da⸗crioch, 1.c. cap. LXXV.) Von 
dem Druiden Dabcomar, der gleihfals in diefer Schlacht 
das Leben verlor, erhielt diefelbe den Namen der Schlacht des 
Dubeomar. Huas-Colla beſtieg den erledigten Thron, 
und behauptete denfelben fünf Jahre hindurch, ward aber dans 
von Muredach Tiry, dem Sohne Fiach's, vertrieben, und 
flüchtete mit feinen beyden Brüdern und drephundert Anhängern 
nad) Nordbritannien. Bon dort zurücgefehrt, wußten fie fi 
die Gunſt des Königs zu erwerben, und wurden auch durch feine 
Hülfe in den Stand gefept, den König von Ulfter zu befriegen, 
und aus feinen Befigungen zu vertreiben. Während Diefer Käm- 
pfe ward der Pallafi Emania, deilen Erbauung (wie wir gejehen 
haben) eine der großen Epochen der irifchen Chronologie bildete, 
nach einer Schlacht, über weldyer, wie man fagt‘, ſechs Sonnen 
nad) einander untergingen, von Örund aus zerftört, fo daß Feine 
Spur von feinen fo Tange Zeit berühmt gewefenen Herrlichkeiten 
übrig blieb. 
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Der Verfaſſer geht von her fogleich über anf das Eube des 
vierten Jahrhunderts, wo unter dem König Nial dem Gros 
Gen (oder Nial [Neill] Naighiallach, d.i.von den - 
neun Beißeln), einem der tapferiten Fürſten aus dem mile⸗ 
ſiſchen Sefchlechte, ein fehr ausgedehnter und furchtbager Einfall 
von Irland aus nach Britannien unternommen wurde. Vor 
Nial aber regierten (nah O'Flaherty I,c. cap. LXXVII bis 
LXXXIV) noch drey Könige, naͤmlich Coelbad (A.357), 
Ahay Mogmedon (A.358) und Crimthann (A.366). 
Die Regierung des Lebteren ift beſonders um deßwillen bemer- 
kenswerth, weil während Derfelben der h. Patrieius gebaren 
ward. Geine Aeltern wanderten, wie. Einige behaupten, ſpaͤter 
mit ihm aus Irland nach dem armorifchen Gallien; Andere aber, 
und foauh Thomas Moore, find der Meinung, daß er hier 
geboren fey. Aus Gallien aber ward er auf einem der Raub⸗ 
züge Nial's, der nicht allein Söritannien heimfuchte, ſondern 
feine Unternehmungen bis an die Küften Galliend erſtreckte, ale 
ein fechzehnjähriger Züngling unter anderen Gefangenen mit 
nad, Irland gefchleppt, um nad) der Anordnung Gottes der 
Apoftel diefes Landes zu werben. Es befliog daher auch im Jahre 
406 der legte heidnifche Aönig den Thron von Srland, namlich 
Dathy (oder Dathias), der hundert und achtzehnte Herrſcher 
aus dem mileſiſchen GBefchlechte; ein Fuͤrſt, der, ald Soldat 
und Abenteurer, wicht unwürdig war, die ihm von feinem bel: 
denmüthigen Vorgänger eröffnete Bahn zu. betreten. Er wagte 
ed nicht allein, gleich Nial, Züge nad) den Küſten von Sallien 


zu unternehmen, fondern Drang auch, angelodt von der Ausficht 


auf Beute, bis zu dem Fuße der Alpen vor, wofelbft er, wie 

man fagt, durch einen Blitz erfchlagen, den Thron fortan einer 

Reihe von chriftlichen Königen überließ. en 
Bevor jedoch der Verfaffer (im zehnten Eapitel) »die 


. Einführung des Chriftenthums« in Irland abhandelt, widmet er 


nod) zuvor das achte Ca pitel einer Unterfuchung über »die 
Olaubwürdigfeit der Gefhihte des heidniſchen 
Drlands,« und dad neunte Capitel einer »Ueberſicht 
über die Einrihtungen und den Zuftand der Ei 
vilifation der heidniſchen Iren. In jener erſten Be⸗ 
siehung unterfcheidet er zuvörderft zwifchen den fogenaumten di ch⸗ 
terifhen Geſchichtfchreibern, d. h. gewillen. metriſchen 
Schriftſtellern, die von dem neunten bis zum eilften Jahrhundert 
blühten, und jenen regelmäßigen Chroniffchreibern oder 
Annaliften, die von fehr frühen Zeiten an eine lange, unun⸗ 
terbrochene Reihenfolge bildeten, und deren fi) au einander. an- 
ſchließende Berichte den Annalen von Tigernach, von den »SQier 
1 


1960 History: ‘of Ireland. LXXIV.Bd. 


Maſtersa von: Inisfallen, von Ulſter und von vielen anderen 
einverleibt, und unſerer Zeit uͤberliefert worden ſind. Daß den 
dichteriſchen Goſchichtſchreibern wenig Glauben beygemeſſen wird, 
ſteht wohl zu erwarten. In ber Art der Zeitberechnung nach 
koͤniglichen Thronfolgern, ſagt dee Verfaſſer, lag die große 
Duelle der falſchen Chronologie ber: irifchen Alterthumsforicher. 
Von den früheften Zeiten an beftand die Regierung Irlands aus 
eiter Menge von Königreichen‘, in denen, neben dem Monarchen 
der gangen Infel und den vier Provinzial: Königen, aud eine 
Menge untergeordneter Herrſcher oder Dynaſten ſich fanden, 
- welche alle den koͤniglichen Namen umd königliche Macht anſpra⸗ 
chen Ein folcher Zuftand. der Dinge verleitete Die Genealogiften, 
und fegte fie in den Stand, jenen Bau erdichteten Alterthums 
aufjuführen, durch den fie nicht bloß Andere, fondern aud) ſich 
ſelbſt taͤuſchten. Da anf dieſe Weiſe eine ſolche Fülle Föniglichen 
Blutes zu Ihrer Verfügung ftand, fo waren die ihnen gebotenen 
Mitte, die genealogifchen Linien anszufülen, und dadurd) das 
Alterthum der Monarchie gu erhöhen, viel zu verführerifch, als 
daß fie Feinen Gebrauch davon hätten machen follen. In Folge 
deffen wurden nicht nur Könige, welche Zeitgenoflen geweſen 
waren, zu Nachfolger von einander gemacht, fondern aud) 
FZürften, die bloß won i abgefonderten Parteyen anerfannt 
worden waren, zu dem Range gefebmäßiger Monarchen erhoben, 
und nahmen ihre Stelle in derſelben regelmäßigen Reihe von 
Thronfolgern ein. 
Unter den ald wahre Beweißquellen zu betrachtenden Anna⸗ 
Ien Dagegen, obgleich fie im Allgemeinen immer noch mit Vor⸗ 
fit gebraucht werden muͤſſen, nennt der Verfaffer beſonders jene 
von Tigernac, der, von einem verhaͤltnißmaͤßig Tpäten Zeit 
punfte, von dem König Kimbaoth (f. oben, etwa 300 Jahre 
vor Ehr. ©.) beginnend, feinen Erzählungen die fchon an und 
für fich einige Auverficht einflößende Erklärung vorausſchickt, 
daß Die Urfunden der Sfoten vor diefem Zeityunfte alle unge: 
verläßig -gewefen ſeyen. Jenes Vertrauen aber wird noch voll: 
kommener gerechtfertigt Durch den Ton der Wahrhaftigfeit,, der 
alle feine Angaben duschdringt, und in dem Maße, ale er fi 
der hriftlihen Zeitrechnung nähert, und nöch mehr, da er in 
diefet Periode vorrüdt, verleihen die merfwürdige Uebereinftim: 
mung föner Chronologie, feine Kenntniß und Genauigfeit in 
der ſynchroniſtiſchen Zufammenftellung der’ iriſchen Begebuiſſe 
mit jenen der römifchen Gefchichte, und Die einſoͤrmig trodenen 
Zhatfachen, welche den Grundftoff feiner Einzelnheiten bilden, 
dieſen Urkunden einen Charakter von nicht gewöhnlicher Blaub: 
würdigkeit, und machen fie, befräftigt wie fie find durch andere 
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gewichtige Aanalen, u einer Beweisquella, welchag Felbfk in 
—— die — 2 Theile ben iriſchen Gaſchichtke weit 
glaubwürbigen::und chronologiſch richtigeruiſteqlsingend eig, 
weiche für. Die beglaubigteſten Begebniſſe⸗ jenaß frühen Zeitraumes 
dee griechifchen Geſchichte, in welchem die Nachrichtehnikre. große 
Ereigniſſe bekanntlich bioß darch das Gedaͤchtniß bewahrt wurdan⸗ 
angeführt werden kann. KEN 
gIn Bezug auf die. übsigen i in Irlaud vorhandenen. Aunojea 
® bewen der Werfaffer u. a. , durch die große Genauigkeit, mit 
welcher gewiſſo, durch. Tpätere Berechnung bewährte Natupegeige 
niffe erzählt find, auch ern hiſtoriſche Glaubwuͤrdjgkeit, uud 
vap viefetben fein erdichtetes Machwerk neuerer, Zeiten: feyen ; 
keine Erfindung neuerer Moͤnche und Verſemacher, wie- ‚oftmals 
behauptet worden ſey, fondern größtentheils. eine: ‚Neihe-alter 
anthentifcher Urkunden, deren Abſchriften, von Sahzhunbert ‚zu 
Yahrhundert, bis auf.unfere Zeiten überliefert warden ſeyen. 
Bey der Ueberficht über die Einrichtungen: und, deu Zuſtand 
der Givilifation der heidnifhen Iren (im zehnten. Gapiteh 
handelt der Verfaſſer gunächit von ber Regierungsform und Re 
gierungsweife und von der Befchaffenheit des Staat» verban: 
Des.(wenm wir uns Diefes Ausdrucks bedienen wollen). Ohne 
bis zu dem Lande Kanaan zur Zeit Joſua's zurückzugehen, wo 
jede Stadt fi) ihres eigenen Königs ruhmen konute, vergleicht 
es den fräberen -Zuftand der Pentarchie in Irlaud mit Phöntzien, 
deſſen Fleined und ſchmales Gebiet ebenfalls, und auf ähnliche 
Weiſe, in kleine Köwigreicdje genſtückelt war, und entnimmt aus 
Homers Nachrichten uber die getrennten Gebiete den griechiſchen 
aͤuptlinge, daß ſie gleichfalls nach demſelken lanaanitiſchen 
uſter gebildet waren. In keinem Lande aber war der Königß- 
titel und die königliche Macht in fo Heine Abtheiluugen und Uyse 
terabtheilungen zerſplittert, als bey der Provinzialregierung 
Irlands, nach welcher, noch außer dem Haͤuptlinge einer jeden 
Provinz, auch jeder untergeordnete Fürft, oder das Haupt. eined 
großen Difteiftes, ebenfalls den Königstitel annahm, und wirf: 
ic innerhalb feines Gebietes alle Befugniſſe der Souveraͤnitaͤt 
ausübte, ja fogar, nicht allein die Bürften gleichen Rangeß, 
ſondern auch den König der gungen Provinz bekriegte, fo oft er 
eine hinreichend ftarfe Partey gu einem folchen Unternehmen auf⸗ 
bringen fonnte. 

Neben dem Äntereife, welches die Kenntniß ſolcher uralten 
Einrichtungen an und für ſich gewährt, iſt es nicht ohne Nupen, 
denfelben einige Anfmerffaneteit zu widmen, indem ſich aus jenen 
früheren Gebräuchen manche. Ereigniffe und. Rolfseigenthiunlich- 
feiten der neueren Zeit erklaͤren laſſen. In Folge jener beharr: 
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lichen Anhſuglichteit an alte Gewohnheiten, Gebraͤuche und 
Neigumgen, ſagt der Verfaffer, durch weldye fich die. Sitten bes 
isifchen Volkes ſtets ausgezeichnet haben, wird man. finden, daß 
biefelden charafteriftifchen Eigenheiten, welche irgend einen Theil 
ber Geſchichte Irlands bezeichnen ‚ auch jeden andern durchdrin⸗ 
gen; dergeſtalt, daß man, mit alleiniger Ausnahme jenes Kort- 
fchreitens in den Künften und den Leppigfeiten des Lebens, wel⸗ 
ches im Laufe der Zeit nothwendig Statt finden mußte, behaup⸗ 
ten kann, daß‘ die Iren bis auf den heutigen Tag in den meifben 
Beziehungen noch eben: fo befchaffen find, wie ſie eo in deu frühen 
Saprhanderten ihrer. Pentarchie geweſenen. 
Was die Nachfolge der Monarchen unter einander betrifft, 
. fo wurde dem in jenen Zeiten fo. allgemein anerkannten echte 
der Erſtgeburt bey: den Iren gar feine Achtung. gezollt. Juner⸗ 
halb des Kreiſes der nahen Verwandtfchaft bes regierenden Kür: 
ften waren‘ Alle ‚gleich befähigt, zu feimem Nachfolger gewählt 
zu werden, ſo buß man fagen kaun, die Succeflion ſey ın Be: 
ziehung / auf das Blut erblich, in Hinficht auf die Perſon aber 
wählbar gewefen. Nicht allein der Monarch ward auf dieſe Weiſe 
durch‘ Wahl ernannt, fordern auch, während er felbft. noch am 
Leben war,' fein Nachfolger ‘oder Tanift, welcher in aͤlteſten 
Zeiten: zugleich Oberbefehlshaber. der Armee war und das oberfie 
Richteramt befleibete, nicht felten aber, beſonders in deu kleine⸗ 
ren Provinzialreichen, einen befugten Vereinigungspuntt für Die 
Mißvergnügten bildete: - B8 
Solche Anlaͤſſe zur Zwietracht konnten wicht ohne Folgen 
Bleiben. Die Dynaſten, ihrer Stellung nach ſowohl Untertha⸗ 
hen als Herrſcher, waren abwechſelnd Tyrammen und Sclaven; 
die Monarchie ſelbſt wurde uft nur als der Preis des Staͤrkeren 
betrachtet; und der Geiſt der Parteyung, der bis auf die neue⸗ 
ten Zeiten die Bewohner Irlands charakteriſirt, durchdrang alle 
Een der Geſellſchaſt, von der Hütte bis zum erhabenſten 

rone. al ' 

Eine neue Quelle von Zerwärfniifen war der Tribut, wel 

hen die Fürften niederen Ranges ihres Vorgefebten für den ihnen 
zu leiftenden Beyftand entrichten mußten. Diefer Austaufch von 
Subftdien und Tribut, in fpäteren Zeiten Coshering genannt, 
erſtreckte fih durch alle Abftufungen der größeren ‚und Fleineren 
Herrſchaften, und beftand oftmals darin, daß der. Monarch (wie 
vieß auch in der Folge in England der Fall war), fo wie jeder 
niedere Gebieter oder Häuptling, in feinen Bezirken Reifen machte, 
und von feinen Untergebenen mit feinem ‘ganzen Gefolge aufge: 
nommen und bemwirthet werden mußte. 

An Borvänden, den Tribut zu verweigern, fehlte es: nie, 
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und nur mit dem Schwerte in dee Hand konnte Der: Sonreraat in 
ſolchen Faͤllen ſich Hülſe verſchaffen. Ein fo allgemeiner und 
fortwährender Kriegszuſtand mußteaber nothwendig der ſittlichen 
Entwidlang: bes Volkes im Wege ſtehen, nur. ſa mehr, da der⸗ 
gleichen blutige Zwiſtigkeiten einer gegen ſich ſelbſt bewaffneten 
Nation durch Fein erhebendes Prinzip, wie dieß bey auäwärtigen 
vder Bertheidigungäfriegen der Kal ift, geadel& werden, und 
für die Sieger und Beflegten-gleich unruͤhmlich auszufallen pfle 
gen. In der That, eines der ſchlimmſten Refultate jenes Geſetz⸗ 
and Negierungsſyſtems, unter welchem Irland, wie der Vers 
faſſer ſich ausdrückt, zuerft in das politiſche Daſeyn auftauchte, 
und das es, mit allen ſeinen Mißbraͤuchen, mehr als taufend 
Jahre lang bepbehielt, war ein beftändiges Hinderniß, das es 
der Entwicklung eines öffentlichen Nationalgeiſtes dadurch ent: 
gegenfiellte, daß es die Mafle des Volkes in gegenfeitig feind- 
felige Stämme gerfplitterte, und jeden Einzelnen daran gewähnte, 
alles Andenten au die allgemeine Ruhe und en — 
eigenen Parteyzwecken ober der Befriedigung - perfönlicher. Rache 
zum Opfer zu bringen. Darum, fährt der Verfaffer fort, konnte 
ein folder: Kampf partepfüchtiger Zwietradht, der Jahrhunderte 
lang fortdanerte, nicht verfehlen, einen wefentlichen Einfluß auf 
den allgemeimen Charakter der Nation zuräußern, und den Sanıen 
Fünftiger Erniedrigung und Schwäche auszuſtreuen. . >. 

Aehnliche Uebelſtaͤnde floffen aus den. Geſetzen, welche die 
Vertheilung des Eigentbums regelten. Wo immer Erbgüter 
nicht mit dent Königthume oder der Würde eines Stammbäupt- 
lings verbunden waren, wurde ihre Uebertragung durch -den Ge: 
Brauch der gleichen Erbvertheilung unter Brüdern (Gavelkind 
genannt) geregelt, und Die Art und Weife, auf welche das Eigen- 
thum Kraft dieſes Geſetzes vertheilt und immer wieder : vertheilt 
wurde, unterwarf den Befiß deöfelben einer befländigen Unficher- 
heit, und zerfplitterte ed endlich ganz. So oft einer der unter» 
geordneten Beſitzer ſtarb, verfammelte man den ganzen Stamm, 
warf alle Beſitzungen zuſammen, und nahm eine neue allgemeine 


Theilung vor, bey weicher der Sohn des Verſtorbenen nicht den 


Ansheil feines Waters erhielt, fondern jedem männlichen Zndivi- 
duum des. Stammes ward,. je nach. feinem Alter, ein Theil des 
Ganzen zuerkannt. oo on 
.Frauen jeden Standes waren von dem Erbrechte ausgefchlof: 
fen; Dagegen hatten unehelidye Söhne eben fo gültige Anſprüche 
auf Landtheile, als die ehelichen, ein Gebraudy, weldyer nur den. 
Aren sigenthümtlich war. | 
Eine der fhlimmften politifhen Folgen obiger Gefege über 
dad. Eigenthum:war, daß Durch fie die Trennung des Volles in 
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Stimme. oder Claus, eine:in der erften Kindheit den Geſellſchaft 
fo natirkiche-Einrichtung,, beflärft und ‚verewigt wurde. Eben 
Die Wärme und Treue, mit welcher die Glieder eines jeden 
Stammes fih ar einander-anfchloffen, entfremdete fie.ner um fo 
mehr allen anderen Angehörigen der Gefellfchaft, und verminderte 
nach Verhältnif ihre Nüdficht auf das Gemeinwohl. -. i 
Als ein ferneres Uebel des gefelifthaftlichen Syſtemso, wel⸗ 
ches aus dem Afterfönigthume hervorgehen mußte, das die ganze 
Stufenleiter der Großen, bis zum Beſitzer einiger Morgen el: 
des. durchlief, nennt der Verfaller den Stolz, der den klein⸗ 
ſten Beſitzer veranlaßte, - ſich »einen Lord und fein Selb fein 
Land zu nennen.« Selbſt der Fleinfte ſolcher Potentaten hielt 
es unter feiner Würde, einem Gefchäfte oder Gewerbe obzuliegen, 
daher erhielt der Muͤßiggang befländig eine Menge armer und 
flolger Geifter in Gaͤhrung, weldye, da fie bis zum Verfalle der 
sömifchen Macht in Britannien wenig Gelegenheit hatte, um 
nach außen Hin fi) auszutoben, in den Kämpfen einheimifcher 
Parteyung und in wilden Bürgerzwiften Befriedigung fuchte. 
Es entfiand auch daraus das Syitem der Unterjochung, dem alle 
Eingebornen, und felbft die früheren Eroberer, namentlich die 
Damnonier und Belgier, unterliegen mußten,. während Die Scy⸗ 
then ‚oder Scoten ſich in dem Glanze ihrer Hoheit fonneten. Ne 
ben den einheimifchen unterdrüdten Völkern gab es indeflen auch 
noch wirfliche Sclaven in Irland, die ein Gegenftand des Hans 
dels waren. | 

Bey dem Verfuche, ben wahrfeheinlichen Grad von Civili⸗ 
fation zu beftimmen, den das Volf von Irland in jenen frühen 
Jahrhunderten erreicht haben mochte, findet der Verfaſſer, daß 
das Gemälde ihres Zuftandes, wie es uns fowohl durch ihre 
eigenen Sabrbücher, als durch die Schilderungen fremder Schrifts 
fteller überliefert worden tft, aus fchneidenden Kontraften beſteht: 
und daß fich in der GSefchichte der alten Irländer Fein einziger, 
auf geſellſchaftliche Werfeinerung hindentender Zug verfindet, 
der nicht durch irgend einen andern, das ſtaͤrkſte Gepräge der 
Barbarey an fich tragenden, verbunfelt wird. Nur Fur eine 
Vermittlung diefer zwey entgegengefeßten Ertrente foll man eine 
richtige Mitte finden, und den wahren oder doch wahrfcheinlichen 
Stand der Dinge ermeilen. Jenes Doppelbild aber, wie es 
durch die Nebel der Zeit hindurchdaͤmmert, hat die Schriftfteller, 
welche fi) mit dem irifchen Alterthume beichäftigten, in zwey 
gen; entgegengefebte, oftmals heftig und bitter gegen einander 
ämpfende Parteyen getheilt. Non den griedhifchen Autoren 
nennt der Verfaffer den Strabo und Diodorus,. von den 
römifchen aber Yomponius Mela und Solinus, welde, 
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imonf einauder fdlgenten Zeiträunden,, von: ‚Einst dev chrififichen 
Deitrechnung eben: vorangehenden Periode bie gegen die: Mitte 
des brilden:: Sahrhunberis: blühen. Nach den erſten beyden 
pꝓflegten die’ irldudifſchen· Eingebornen Menſchenfiriſch zu :cflum 
und Etpabo fügt moch bey, die Leichname ihrer WMeltern ſeyen 
ihte Liehlingöfneife geweien. :Yomponius Meta’ fer er 
tiart, fie Hätsen-bucchaus feinen Sim für Tugend: und-Weligion 
gehabt(umminsa: yirtatum igneri, pietatis vdmodum.iexpertab), 
ewd Winlimnd:ı fie haͤtten feinen Unterſchied zwiſchendtecht aub 
Unrecht. gemacht (Pas stque :nefas eodem anime. duennt). 
Allein der Berfaffer, geſtuͤtzt anf die faft gaͤnzliche Undekannt⸗ 
ſchaft Irlandonzu jenen Beiten unter ben Romern und Gtiechen 
laͤugnet: dir. Gilltigkeit dieſer Zeugniſſe, und. ſtellt ven Konttaſt 
desſelben mit ders Zuſtande auf, welchen und div Römer, da fid 
die erſten lihtar- Blide:anf Irland werfen, ale eine Sehr ges 
ſchaͤftigen Handels in feinen: Häfen und reger Schiffahrt in:feinen 


Gewaͤſſern ſchildern; zugleich aber beweift er durch die zahlteichen 


⸗ 


Beuguiffe, welche Irland ſelbſt in feinen einheimiſchen Sprache 
aufzuweiſen vermag, durch die Denkmaͤler, durch feine alten 
Annalen und Sagen, wie linkiſch und willkürlich jene Aeußerem⸗ 
gen ſeyen. GSleichergeſtalt widerſpricht aber auch der Verfaſſer 
jeder andern Taͤuſchung, welche aus Irland in feinen frühen 
Zahrhunderten ein Mufter von Civiliſation und Verfeinerung 
machen moͤchte and den Slanz feiner föniglihen Palldfte, die 
vomantifchen Thaten feiner Ritter vom rothen Zweige, die himm⸗ 
lifchen Urtheile feiner Brehonen und die hohen Vorrechte und 
Sunotionen feiner Barden über die Gebühr erhebet und preifet. 
Er findet zwar in jenen Schilderungen einen Umriß von Wahr⸗ 
beit; nach dem Beugniffe der bewährteften Urkunden des Landes; 
allein Die Ausführung dieſes Umriffes iſt groͤßtentheils überladen 
und falfch. Jene alten’Gefebe und ‚Gebräuche des Landes, die 
dem Frieden und der Induſtrie fo nachtheilig waren, mußten 
nothwendig große Hemmniſſe für Die Kortfchritte der Civilifation 


N. ©. 

" Obgleich bie Iren ſchon vor unferer Zeitrechnung im Beſitze 
eines fremden Handels gewefen waren, fo ſcheint Demungeachtet 
weder damals, noch »iele Jahrhunderte nachher, der innere 
Verkehr die niedere und rohe Stufe des Tanfchhandeld übers 
f&hritten zu haben, und obgleich die aͤlteren Geichichtfchreiber 
ſchon 466 Jahre vor Chriſti Geburt Silbermünzen aufführen, fo 
iſt es doch gewiß, daß Die Gewohnheit, Gold nach dem Gewichte 
su besahlen, felbft noch manche Jahrhunderte nach dem Apofto: 
Inte des h. Patric herrſchte; und fo lange blieb das Mich, 
ber urfprainglichen Bedentung des Wortes pedunia gemäß, der 
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Maßſtab ded Werthed. Moch zu Aufaug dos ſechzehaten "Nahe- 
hunderts ward das beraͤhmte Bud, von: Ballymote (eine 

Intion aud den Werken der feüßeren i irifthen · Seanachias) von 
einem gewiffen Hagh D’Donnel für 140 Mildtähe gefauft. 
— Aber auch die sum Handeloverkehr ſo nothwendige Schiffahrt 
beruhte nur auf hoͤchſt rohen und unſicheren Hülfomitteln. Die 
Iren bedienten ſich großer, offener Boote, dien fie. urrar's 
naunten, und aus einem Gerüſte von: Holz zuſammenſchlugen, 

das fie mis Ochſen⸗ und Btothwildhänten bedeckten. Auf den 
Zlüffen und. inneren Seen hatten fie Fahrzenge van hohlen VBan⸗ 
men, ven denen Biraldu& fagt, Dei Schweif vines mäßigen 
Lachſes fey hinreichend geweſen, fie Umguwerfen. ; Jene ‚Gar: 
rachs liefern zugleich einen neuen Beweis für Die ange Unverän⸗ 
derlichfeit in den Gebraͤuchen der Iren, denn ſchon zur Beit, da 
Similco jene Gewaͤſſer befuhr, waren, Bodte:dielet Art unter 
ben Singebarnen heimifch, und ſchon damals ſah man bie. from⸗ 
men Maͤnner der »beiligen Inſel⸗ eben ſo in: ihren mit Haͤuten 
bedeckten Barken von Infel zu Inſel fahren‘, als über tauſend 
Sabre nachher. die chriftlichen Heiligen und Miſſionaͤre diefes 
Eilandes. Dagegen rühmen die Geſchichtſchreiber kuͤuſtliche Wer⸗ 
bindungoſtraßen im Innern dos Landes, namentlich zog ſich eine 
große Handelsſiraße, die, wie man. ſagt, auf beyden Seiten 
Mauern hatte, und durch Redonten gedeift mar, von Galway 
längs der ſuͤdlichen Graͤnze ded:chebem die Auteri genannten 
Volles, und weiter fort an die Graͤnzen ber Eaffchaftes Math 
und Leinfter vorbey bis nach Dublin bin. : ' 
Bey der Baufunft findet. fich der nämliche. oben. berüßrte 
Contraſt. Man findet verſchiedene Denkmaͤler, von denen einige 
von der ganzen Roheit einer noch im Zuſtande der Kindheit bes 
findlichen Gefellfchaft zeugen, während andere ala Dentzeichen 
einer Fluth von Civilifation daſtehen, die ſich nunmehr Täug 
verlaufen bat. -Peolemäus nennt in feiner Geographie eine 
Menge irifcher Städte, pon denen er einigen den Titel »berihmt« 
oder »audgezeichnet« beygelegt, und deutet an, daß in 3 
derſelben, Hybernis und Rheba, himmliſche Beobachtungen an⸗ 
geſtellt worden ſeyen; allein ſein Zeugniß darf in dieſem Punkte 
nur mit Vorſicht angenommen werden. Dagegen findet man vom 
jenen alten Raths oder Hügelfeiten, welde die Wohnungen 
der. alten ixifchen Haͤuptlinge bildeten, uud offaıbar einer Pe⸗ 
riode angehörten, in welcher eö noch Feine Städte gab, im gan: 
gen Lande ſehr zahlreiche Ueberreſte. Sie befinden fh, zum 
Unterfchiede der Tumuli oder kuͤnſtlichen Erdhuͤgel, auf natselis 
hen Erhebungen, und find ſtets von einem Walle umgeben. 
Innerhalb dieſes a awſchloſſenen Raumes ſtanden bie Wohnungen 
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des: Häuptlinge und feiner Bamilie, weidhes weiß: tleihe; "ans 
Erde und Blechtwert errichtete, zuweilen jedoch mit: holzernen 
Wänden verfehene Gebäude waren. Wenn aber Die Bohaͤufani 
gen der großen Dymaften jener Tage ſo roh waren, fo fannnian 
fi wohl vorftellen, welcher. Art bie. mingen det uWderen 
Volkoklaſſen geweſen find. Ungluͤcklicher Weile jedody): fagt des 
Verfaſſer, wird hier der Einbildungskraft Feine: Anftrendung Kb 
gemuthet; denn die Hütte bes Bauer liefert — —— 
das Bild der traurigen Wirklichkeit; und es find: zwoytauſecch 
Jahre über die Hütte des iriſchen Arnien vergebend dahinge⸗ 
ſchwunden. u zn 
Neben biefen Huͤtten, 1a felbft theils Fänftlichen:, theils nax 
türlichen unterizbifchen Höhlen, welche ich in Irland id großer 
Anzahl vorfinden, und die, obgleich gewoͤhnlich nur Grey Wie 
vier Fuß Hoch, dennoch bisweilen fogar Verziernngen und Ab: 
theilungen in mehrere. Zimmer zu’ erfennen geben, und von Vie⸗ 
Ien für wirflidhe Wohnungen erHärt werben, bewundert men 
mit Recht die Palläfte von Tara mis ihren Fäniglichen Hallen; 
und der Umſtand, daß diefe Gebäude bloß aus Holz waren, bes 
rechtigt keineswegs zu einen Schluffe gegen die Zierlichfeit "Ihrer 
Bauart oder gegen die Civiliſation ihrer Gründer. , Wir brau⸗ 
hen jedoch nicht, fährt der Verfaſſer fort, zu viel Gewicht zu 
legen auf diefe geruhmten Gebäude ded alten Irlands, dent «6 
bedarf feines flärferen Beleuchtung der. ſchneidenden Gegenfäße, 
welche feine Alterthümer darbieten, als diefer, daß -in der Ani 
mittelbaren Naͤhe des aus Erde gebauten Rath und des Erd⸗ 
kellers ſich Kol; in die Wolfen jene wunderbaren Rundthürme 
erheben, deren fünfliche Bauart und muthmaßliche Zwecke vor 
einer Verbindung von Religion und Wiſſenſchaft geugen, aus 
welcher erhellt, daß ihre Erbauer einem an Civilifation und 
Kenntniß vorgerädten Sefchlechte angehörten, einem Gefchlechte, 
das offenbar ganz verfchieden von allen jemen Eolonien war, ‚die 
fi von Zeit zu Zeit in dem Lande .nieberließen, und das def 
halb hoͤchſt wahrfcheinlih der Urſtamm der frühbeften 
Einwohner in Zeiten war, in denen Die Kuͤnſte an ihren Ge⸗ 
ftaden noch nicht fremd waren. U J 
Und dieſelbe Vermuthung leitet der Verfaſſer noch ber aus 
vielexley anderen‘, in fpäter Zeit: aufgefundenen Uebetreſten und 
Zeugniffen uralter Kunftfertigfeit, namentlich aus Beräthen, 
Zierathen und Waffengatiungen von gediegenem Golde und an- 
deren, ſelbſt Fünftlich zufammmengefegten Metallen, die man zu 
verfohiedenen Zeiten and :Moräften und Sumpfen hervorgeholt, 
wo fie durch viele Jahrhunderte verfenft geblieben ſeyn muͤſſen, 
und welde in feinen Zeitraum der uns bekannten iriſchen Ge⸗ 
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Shichte binriapafien ; ferner and sonen ‚anfererdentlidhen Kohlen: 

m Ballytaſile, au der Küfte von. Antrim, vom denen 
— sı #4 ſeyen in.einer Zeit bearbeitet. worden, zu 
welcher: ai came die Sagengeſchichte hinausreiche. Er zieht 
doerans; ſa manchen bereits angedeuteten Widerfanüchen 
—mû—— — der. Irlaͤnder, den Schluß, daß fie jur 
Beit,,: alb fie ꝛem übrigen: Eunopa befanut —— ſchon laͤugſt 
Roͤdſchritt⸗ in der Civiliſation gemacht haben nwißten; daß fie, 
fey.ch.uun in Helge der Einfälle -roher nördlicher: Völterfchaften, 
oder der. | eutfittlichenden Wirfaugen ‚ihrer. eigenen politi- 
fchen Einrichtungen, in das Dunfel der Unwilfenheit und Roheit 
zumitasfunfen wären; ‚daß fie, obfchon mit acht celtiſcher Be⸗ 
harrlichkeit nach immer an ipten alten Gefepen und Bebräuchen, 
au: ihren Derfammlungen im Zara: ihren Didyter: Eollegien, 
dem großen Pfalter ihrer Alterthumsforſcher u. ſ. w. feftheltend, 
dennoch von der alten Kermfrucht ihrer Bildung wenig mehr als 
Die Schale bewahrt hätten, und endlich, inmitten aller diefer 
Sealette einer entfchwundenen Cisilifation, fchuell in Barbarey 
verfunten wären... Bine Beſtaͤtigung dieſer Auficht findet der 
Verfaßſer noch in dem merfwürdigen Umſtande, daß bie älteren 
griechifchen Schriftfteller, wie der Geograph Pytheas, Era 
tofibenes und die tyriſchen Autoritäten des Ptolemäns, 
Die Rage und Dertlichleit Irlands beffer gekanut zu haben fehei- 
ven, als Strabo und irgend einer der fpdteren Autoren, was 
ſich lediglich) aus der Vorausſetzung erflären ließe, daß jener 
zeligiöfe oder kaufmaͤnniſche Verkehr, den die Iren einſt unzwei- 
felbaft mit anderen Wölfen unterhalten hatten, während jenes 
ganzen fpÄteren Zeitraumes ‚unterbrochen worden, und daß in 
Folge beifen alles Licht, das aus diefen Quellen geſtroͤmt, ent⸗ 
ſchwunden wäre. ‚Mir werben finden, fährt der Verfaſſer fort, 
daß das Verhaͤngniß die Iren verurtheilte, eine faſt aͤhnliche 
Bahn des Nackganges ‚noch einmal zu durchlaufen, und zwar 
nach ihren langen ‚und finfteren Trübfalen unter dem Joche der 
Däsen, als fie, eben fowohl durch ihre inneren Zerwürfniſſe, 
als durch dieſe Geißel exfchöpft, von der hohen Rangftufe, die 
fie fo Tange in den Augen Europas behauptet hatten, herabſtürz⸗ 
tem, ud zettungslos in jenen Zuftand der Erniedrigung und faſt 
Den Barbarey verfanten ‚ in welcher die Handool ihrer engliſchen 
Weberwinber fie gefunden. hat. : 


Rach obigen ‚ in ihrer Ausdehnung in dem os re’fchen 
Werte felbft fehn intereſſanten, und. won Gelehrſamkeit und tiefer 
Forſchung zeugeuden, zugleich aber.auf hoͤchſt anziehende Beif 
ujedergeſchriebenen Betrachtungen, ‚leitet uns der DVerfaffer im 
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zehnten Kapitel auf die Einführung’ des: Chrüſtem 
ihums in Irland. — Man ſollte glauben, ſagt er, daß ein 
Berein wilder, ſtolzer, ſich ewig bekriegender Stämme, der von 
der übrigen Welt ganz abgeſondert war, und in feinem Schooße 
eine alte, von Aberglauben umfchanzte und vum den fchwächen- 
den Einwirfungen der griechifchen und römifchen Slaubensarten 
geftcherte. Hierarchie hegte, die finfterften und widerſttebendſten 
Materialien zur Bildung eines chriftlichen Volkes habe darbieten 
müffen. Allein der Erfolg bat dad Gegentheil bewieſen. Waͤh⸗ 
rend in allen übrigen Rändern die Einführung des Chriſtenthunis 
das Inugfame Werk der Zeit geweien, und mie ohne Widerfpruch 
von irgend einer Seite ber, felten aber fogar ohne Blutvergießen 
erfolgt iſt, trat Dagegen in Irland die chriftliche Lehre, bey dem 
erften Strahle des apoftolifchen Lichtes, plöglich in das Dafenn, 
und bedeckte, mit der fchuellen Reife eines nördlichen Sommers, . 
in einem Augenblicke das ganze Land. Könige und Rürften, 


‚wenn fie auch nicht felbft in die Reihen der Bekehrten traten, 


fahen ohne Murren ihre Söhne und Töchter zn dem neuen Glau⸗ 
ben übergeben. Haͤuptlinge, die in allem Uebrigen uneins was 
ren, flimmten überein in ihrer Anbänglichfeit an die chriſtliche 
Sitte: und der ftolze Druide wie der Barde legte feinen Aber: 
glauben demifthig nieder an dem Buße des Kreuzes; ja Durch 
eine befondere, in der ganzen ©efchichte der Kirdr beufpiellofe 
Segnung der Vörficht ward in dem ganzen Verlaufe biefer mil: 
den chriftlichen Nevolution, durch welche in einem Zeitraums 
von wenigen Jahren ganz Irland der Herrſchaft bes Evangeliums 
unterworfen wurde, aus Anlaß der Religion, außer dem be 
rühmten Fuhrmanne des heiligen Patric, fein einziger Tropfen 
Blutes vergoffen. 
Es gehörte hiezu aber auch dad fanfte und geſchickte Ver⸗ 
fahren des großen Apofteld der Iren. Wäre irgend ein Verfuch 
gemacht, die alten Geremonien und Symbole ihres Glaubens 
mit Gewalt zu vernichten, oder auf unfreundliche Art umzudn- 
dern, To wuͤrde jenes ganze Worurtheil für alte Einrichtungen, 
Das dem Charafter des Volkes fo tief eingewurzelt ift, erwacht 
fepn, und die Iren unter das Panier ihres urfprünglichen Glau- 


| bens zum Schutze desfelben verfanmelt haben. Allein die Klug- 


heit der Milfionäre in Irland machte die dußeren Formen früher 


‘ren Irrthums zum Vehifel, um neue und lebenskraͤftige Wahr: 


beiten mitzutheilen. Das alte Samhinsfeſt zur Zeit der Früh: 
lings = Tag - und Nachtgleiche traf auf bequeme Weife mit der 
Dfterfeyer zufammen, und der Gebrauch der heidnifchen ren, 
zur: Zeit des Sommer: Solftitiumd Feuer sanzuzinden, wurde 
am Abend des heiligen Johannesfeſtes fortgeſetzt, und befteht 
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nody tiO auf dem heutigen Tag. In dem Taufſteine, in welchen 
der Neubekehrte getauft wurde, fah er bie beilige Quelle, au 
dee feine Paͤter angebetet hatten: in den druidiſchen Stein auf 
den Hoͤhen ward in rohen Zügen der Name bed Erlöfers einge- 
graben, und meiſtens in der Nähe jener alten Säulenthürme, 
deren Entftehung vielleicht ſchon Damals ein Geheimniß war, er⸗ 
boben fich die chrifllichen Tempel; der Stand der Druidinnen 
endlich fchien durch Die Nonnen der h. Brigitta, mit ihrem 
unauslöfchlichen Feuer und ihrer wunderbaren Eiche zu Hildern, 
wieder ind Leben gerufen, ober vielmehr fortgefept zu werden. 
In wie weit das Ehriftenthum fchon vor der Sendung des 
b.Patric in Irland verbreitet gewefen, läßt fi nicht genau 
angeben; es fehlt aber nicht an Schriftfielleen, welche, nach 
einer Behanptung des Eufebius, daß einige von den Apo⸗ 
fieln auf den beittifchen Infeln das Evangelium gepredigt hätten, 
annehmen, der heilige Jakobus der Aeltere jey der erſte Ver⸗ 
fündiger des Glaubens unter den Iren geweien. Man behauptet 
auch von dem Erzketzer Pelagius, er wäre in Srland geboren 
ere geben ihm Britannien zum Waterlande), von feinen 
Hauptſchuͤler Celeftiu 8 aber fcheint dieß unzweifelhaft zu feyn, 
und der h. Hieronymus gibt Andeutungen, daß ed in dem 
Baterlande des Celeſt ius mehrere Anhänger deb Pelagianis⸗ 
mus.gegeben babe, folglich mußte auch das Chriftenthun dort 
befannt feyn. Im Jahre 429 ward eine römifhe Miflion gegen 
den Pelagianismud nach Britannien gefandt, an welcher aud) 
der fünftige Apoftel Irlands, Patric, Theil nahm, der da- 
mals 43 Jahre alt war. Diefe Miffionäre richteten ihre Auf⸗ 
merffamfeit auch auf Irland, und ihre Berichte von der wach: 
fenden Zahl der Chriften auf diefer Infel bewogen den Papft 
Eöleftinus in der Perfon des Palladius einen Biſchof 
zur Beauffichtigung der dafelbft entftehenden Kirche zu ernennen. 
Palladius erlitt jedoch fo vielen Widerfland, daß er am Ende 
die Slucht ergreifen mußte, und fein anderes Denkmal feiner 
apoftolifchen Arbeiten zurüdließ, als das traditionelle Sprich: 
‘wort der Iren: »daß Gott niht Palladius, fondern Patrick 
die Belehrung Irlands verwillige habe. Auf feiner Rückkehr 
nach Nom ward er von einem Sturme auf die Küjte Nordbritan: 
niens verfchlagen, und farb dort, wie man fagt, in Fordun, in 
dem Diftrifte Mearne. | 
Wir haben weiter oben gefehen,, daß unter der Regierung 
des Könige Nial von den neun Geißeln der junge 
Patrick i. J. 403 aus dem armoriſchen Gallien ald Selave 
uach Irland gebracht wurde. Hier kaufte ihn ein Mann, Na: 
mens Milcho, deritn jener Gegend Dalradia’5 wohnte, welche 
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jept. die Grafſchaft Autrim umfaßt. Die ihm angewiefme Be⸗ 
fhäftigung war Schafehüten, und er harrte ſechs Jahre lang 
darin aus, während fein einfames Umherſchweifen in den Wäl« 
dern und-auf dem Gebirge, wie er es felbft befchreibt,, beftänbi- 
gem Gebete und Nachdenken und der Pflege jener tiefen Gefühle 
der Andacht geweiht war, die ſchon damals ſich mit Macht in 
ibm regte. Im fiebenten Jahre feiner Anechtfchaft ergriff ex 
jedoch, in Folge eines Traumes, die Flucht, nahm feine Rich⸗ 
tung nach der fübweftlichen Küfte von Irland, fand daſelbſt Auf: 
nahe auf einem Handelsſchiffe, und gelangte nach wenigen 
Tagen in dem Kreife feiner Verwandten und Freunde in Gallien 
wieder. an. 

Um die Studien, welche er in Irland verfäumt hatte, wies 
der nachzuholen, begab er fich in das berühmte Klofter oder Col⸗ 
legium von St. Martin in der Nähe von Tours, blieb daſelbſt 
vier Jahre lang, und ward, wie man glaubt, zum Priefter ge⸗ 
weiht. Wie fehr jedoch fein Sinnen ſtets noch auf Irland ge: 
sichtet war, bezeugt ein Zraum, den er hatte, in welchem er 
dorthin zurückberufen wurde *). Er war damals etwa dreyßig 
Jahre alt, und begab fi) bald darauf unter die Reitung des ber 
zühmten heiligen German von Aurerre, den er auf der 
früher angedeuteten Million gegen die Pelagianer in Britannien 
begleitete. Bon hier fendete ihn der Heilige an den. Papft'C ds 
leftinus, um ihn als XTheilnehmer an der Miflion des Pal⸗ 
Iadius nad Irlaud zu empfehlen. Vor feiner Ankunft: hatte 
jedoch diefer bereitd die Inſel verlaffen, und nach feinem Tode 
begaben fich einige feiner Schüler auf den Weg, um das Ereig- 
niß feinem Nachfolger, dem 5. Patrid, der damals durch 
Gallien reifte, zu verfünden. Zu Eberia zum Bifchofe geweiht, 
trat er den Weg nach) dem Schauplage feiner Arbeiten an, und 
fam, wie die irifchen Jahrbücher melden, im erften Jahre des 
Pontificats Sirtus.ded Dritten (im 3.433) in Srland an. 


*) Diefen Traun hat der Heilige in feinem ſchlichten Latein auf fols 
gende Art befchrieben: — »Et ibi scilicet vidi in visu, nocte, 
virum venientem quasi de Hiberione, cui nomen Victoricius, 
cum epistolis innumerabilibus, et dedit mihi unam ex illis, 
et legi prineipium epistolae continentem (sic) Vox Hiberio- 
nacum. Et dum recitaham principium epistolae putabam 
ipso momento audire vocem ipsorum, qui orant get syl. 
vam Focluti, quae est prope mare occidentale. Et sic ex- 
clamaverunt,, quasi uno ex ore, Rogamus te, sancte puer, 
ur venias et adhuc ambules inter nos. Et valde compunctus 
sum corde, et amplius non potui legere: et sic experge- 
factus sum. 

Aum. db. Verf.b6. 
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Wie man glaubt, laudete er.in dem Hafen var Dublin, wart 
aber: dafelbft, fo wie an verfchiedenen Orten in Leinſter, abge 
wiefen, und fegelte, in der Abfiht, die Pläbe, wo er feine 
Sugend verlebt, zu befuchen, und feinen ehemaligen Herrn zum 
Chriſtenthume zu befehren, nach dem öftlihen Ulfter. Hier lan⸗ 
dete er in der Nabe von Strunaford, und begann fein apoftoli= 
ſches Wirken ſogleich an der Perfon eines Hänptlingd, Namens 
Dido, der, ihn und feine Begleiter für Piraten haltend, be⸗ 
reits feine Waffe auf ihn gezückt Bielt; von der SKHeiligfeit feines 
Anblicks betroffen, fenfte er fie jedoch nieder, lub bie ganze Ge⸗ 
feltichaft in feine Wohnung ein, und befehrte fidy. mit ſeiner 
ganzen Familie. In einer dem Dich o gehörigen Scheune, ſpaͤ⸗ 
terhin Sabhul Padruic oder Patricks Scheune ge: 
nannt, bielt der Heilige den erften Gottesdienſt, und es blieb 
diefer, durch feinen erſten geiftigen Triumph geweihte Ort, bie 
an fein Ende ein Lieblingeplag von ihm. ' 

Weniger glüdlich war er bey feinem alten Hexen Milo, 
der fi fogar weigerte, den Heiligen zu fehen, und da die Ofter- 
zeit herannahte, faßte diefer den fühnen Entfchluß, dieſes hohe 
Feſt in der Nähe von Tara zu feyern, wofelbft um diefe Zeit die 
Kürften und Staaten Des Koͤnigreichs ſich verfammeln follten. Unter⸗ 
wege taufte er einen Süngling, Benignus, der fpäter fein 
eifeigfter Schüler wurde, und ihm nad) feinem Tode als Biſchof 
von Armagh folgte. i 

Es war Geſetz, daß in der Nacht des heidnifchen Feftes La 
Leabtinne, welches um jene Zeit fiel, Fein euer angezündet 
werden durfte, bis der große Holzftoß in Dem Pallafte von Tara 
brannte. Der Heilige aber zündete, da es gerade der Worabend 
von Oftern war, das Paflah- Feuer an. Der König Reogaire 
und die bey ihm zur Beyer ihres Feftes verfammelten Sürften und 
Druiden waren höchft erftaunt, und Legtere follen in prophetiich 
ahnendem Geifte dem Könige erflärt haben, wenn jened euer 
nicht in derfelben Nacht ausgelöfcht würde, fo werde es nimmer: 
mehr wieder erlöfchen, fondern emporflammen über alle Feuer 
ihrer alten Gebräuche, und der ed angezündet, würde das Reich 
Leogaire's zerträmmern. Der Heilige ward fogleich vor die 
Berfammlung geladen, ſprach jedoch mut ſolchem Eindrude, daß 
er bereitö den andern Tag Erlaubniß erhielt, in Tara vor dem 
Könige zu predigen, und gegen die gelehrteften Druiden eine 
ÖStreitfrage zu vertheidigen, wo er den Sieg errang. Noch am 
felbigen Tage befehrte fich der Erzdruide Dubtach, und weihte 
fortan. fein dichterifches Talent nur chriſtlich⸗ religiöfen Gegen: 
fländen. Der Monarch felbft fol, während der Apoftel redete, 
feinen Umftehenden zugerufen haben: »es ift beffer Daß ich glaube, 
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Denn daß ich ſterbe!« Auch foll er wirflich plößläch. das Chriften- 
thum angenommen haben, jedoch erwähnt der: Heilige ſelbſt in 
feiner Lebensgefchichte nichts davon, wohl aber erzählt er die 
Taufe der beyden Töchter des Monarchen,’ die eu-auf einer Reife 
in: der Ebene von Connought anteaf, und welche bald. nachher 
| gepeiligte Jungfrauen.der Kirche wurden. "1.  :. ° 
uf derfelben Reife befuchte er das Scylädsterfeld, wo ber 
graufame Bode Crom⸗Cruach fand, uud ihm war der Ruhm 
vorbehalten, fowohl dieſes Goͤtzenbild, als die Verehrung des⸗ 
felben,, zu vernichten, und an der Stätte, wo’ fo viele Men⸗ 
ſchenopfer gefallen ‚waren, wurde von ihm Tine große Kirche 
erbaut. ’ Ä 
Seine ſpaͤteren geiftlichen Arbeiten wurden, ‚mit wenigen 
‚Ausnahmen , von demſelben triumphirenden Erfolge gefeönt-, der 
feine Laufbahn von Anfang an bezeichnete. -Wo er hinfam, 
kaufte er eine Menge. von Menfchen, Tieß Kirchen bauen, und 
ordnete Prieſter an. Nur in der Faſtenzeit raftete er, indem er 
fich nach den Höhen des Berges Sagle, ſeitdem der St. Patricks 
berg genannt, zuruckzog, und fich durch Faſten und -Bebet zu 
ferneren heiligen Unternehmungen bereitete. . . "... 
* "Die günftigfte Aufnahme aber fanden ‘die. Lehren des Heili⸗ 
gen in den weftlichen Gegenden Irlands, in der Nähe des Wal⸗ 
des Foelut, unweit des Deeans, von wo aus er Dad oben er- 
wähnte Traufmgeficht in- Gallien gehabt hatte. Er fam dafelbft 
an, als eben’ der König jenes Gebietes geſtorben war, umd def 
ſen fieben Söhne, nad) beendigtem Streite über die Nachfolge, 
nebſt einer großen Volksmenge verfammelt waren. ‚Hier. trat 
det Heilige in deren Mitte, und predigte das Evangelium mit 
foldiem Erfolge, daß nicht allein die fieben Prinzen, mit Ein: 
ſchluß des neuen Könige, fi) von ihm taufen ließen, ſondern mit 
ihnen auch noch Jwölftaufend Menfchen 
Nachdem nun’ der h. Paſtrick in allen Provinzen.gepredigt, 
und den größeren: Theil der Iuſel mit Chriften und Kirchen an⸗ 
gefüllt Hatte, dachte er ait die Befeſtigung der von ihm gegrün: 
‚ beten Hierarchie: durch ‚Errichtung eines Hanptbisthums oder 
Primatd. Er erwählte dazu den Diſtriet Macha, wo ehemals, 
in der Naͤhe einer Anhöhe, auf. der ſich fpäter Arbmaha, Das 
tebige Armagh, erhob, der-beruhmte Pallaft Emania geftanden 
datte. Hierauf verlebte der Heilige, inmitten der geiftigen Schoͤ⸗ 
Pfüng, die er rings um ſich gegründet ‚hatte, deu Reſt feiner 
Tage theils zu Armagh, theils an feinem oben. erwähnten Lieb- 
Imgborte, ju Sabhul. Hier ward er (A.465) von feiner letzten 
Krankheit befallen, begab ſich aber, als er fein Ende nahen 
fühlte, nach Armagh. Unterwegs jedoch‘, wie erzählt wird, 
| 14 
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von einem Engel bedeutet, kehrte er nah Sabhul zurück, und 
ftarb dafelbft am ı7. März 465, nachdem er, wie-man annimmt, 
fein acht und fiebzigfte® Jahr erreicht hatte. 
Sobald die Nachricht von dem. Tode des großen Apoſtels 
fich dur) Irland verbreitet hatte, ſtroͤmte die ganze Geiftlichfeit 
der Infel zu Sabhul zufammen, und fe groß war daß Gepränge 
bey dem Leichenbegänguiffe und die Menge der Fackeln, die be: 
ftändig brannten, daß nach Dem: Außdrude derer, welche die 
Scene fhildern, die Finſterniß der Nacht .verfcheucht wurde, 
und die ganze Zeit der Feyerlichkeit ein ununterbrochener Tag gu 
ſeyn fchien. — Nach ihm ward, wie bereits erwähnt, Benignus 
Biſchof von Armagh. ZZ 

Unter.den irifchen Zeitgenoflen des h. Patrick nemt der 
Verfaſſer noch ald der Erwähnung würdig. Yilba, der zweyte 
Patrick genannt; ferner den frommen Declan um JIbar, 
faͤmmtlich Schuͤler des Heiligen und Ursäter der chrifilichen Kirche 
in Irland. Endlich den zu derfelben Zeit- im Auslande lebenden 
Dichter Shiel, oder, wie fein lateinifcher Name iſt, Sedulius, 
der, nebft anderen Schriften. von ausgezeichnetem Verdienſte, 
ein geiftreiches jambifches Gedicht über das Leben des Erlöfers 
ſchrieb, aus welchem die Fatholifche. Kirche einige ihrer fchönften 
Hymnen gewählt hat. R 

Und nach diefer Epifode von dem Lehen des. heil. Patrick, 
welche aber freylich in einer Geſchichte von Irland nicht fehlen 
darf, weßhalb auch wir derfelben unfere Aufmerffamfeit widmen 
zu müſſen geglaubt haben, nimmt der Derfaller im eilften 
Kapitel feinen Hifterifchen Faden wieder. auf, -und hau⸗ 
delt dafelbft von dem Zuftande der Scoten in Bri— 
31 nien und der ferneren Ausbreitung des Chriſten⸗ 
tbum®. a . -.. 

Gegen Anfang des fünften Jahrhunderts hatte Britannien 
aufgehört, einen Theil: des römischen Reichs zu bilden, und die 
auf Flehen und Bitten der Britannen noch einige Mal von Nom 
aus geleiftete: Hülfe gegen die immer ‚häufiger und ftürmifcher 
werdenden Einfälle der Piften und Seoten- endeten fchließlich mit 
der Erflärung des römifchen Feldherrn Gallio, daß fie mun- 
mehr felbft für ihren. Schug Sorge tragen möchten (A. 426). 
Die geängfteten Britten riefen daher befanatlich. die gefährliche 
Huͤlfe der Sachſen an, und feitdem wendete ſich die Wagfchale 
bes Glückes nach der andern Seite: die, Scoten: und Piften um 
terlagen. Allein bald wurden num, fie von den verrätherifchen 
Sachfen um Hülfe gegen ihre brittifchen Bundeögenoifen ange: 
gangen, und »fchaarenweife,« fagt Bildes, »ſtürzen fie ous 
ihren Currachs, in denen fie über Das ſeythiſche Thal, wie bie 








r836: 2: Historyi of, Lrelaridı an 


See zwiſchen Britannen und. Irlaad shemale. hieß, geſchmutelt 
werben. ae ET 5 rl, u 

Die erſte von bem bedeutnderen Verwuſtungen den irifchen 
Seoten in Britannien fällt: in die Regierungdjahne- bed; uud ıbe- 
reits befannten Könige Leogaire. In wie weit diefer Monarch 
ſelbſt ‚daran. Antheil genommen,iſt unbefonnt;, ex: ſtarb nach 
einer langen Regierung, nachdem or ſich dunch Tinen ıheidnifchen 
Eid aus einer Gefangenſchaft befreyt hatte, in welche er; in einem 
Kriege gegen die Lagonier wegen des boromeiſchen ributes gera⸗ 
tben war; Dieſer Eid aber, bey der Sonne und. dem; Wusde) 


macht. es zweifelhaft, ob. Leogaire jemals getauft: worden, 


oder ob er vom Chriftenthume fpäter wieder abgefallen. .::;:..1: 
; ‚Mon: diefem. Zeitpunfte, fagt der Verfaſſer, inne das 
Drama der. irifchen Gefchichte eineu ganz anderu Chanakter ‚at 
Das ſtürmiſche Schaufpiel wüthender Kaͤmpfe zwiſchen Aönigem 
und Haͤuptlingen, welches fruͤher die Haupthandlung: und das 
vorzüglichera Intereſſe derſelben gebildet hatte, weicht. nunmehr 
den seinen und friedlichen Siegen der Religion, : Variehmte Hei⸗ 
lige beyderley Geſchlechts ziehen an unferan Augen vorüber; das 
Monchsgewand · und der Schleyer verdunfeln: fogar den Glanz ber 
königlichen Krone, und ‚ftatt der großen, und feſtlichen Hallen 
von Zara und Emania wird die einfame Zelle bes fafteıwen: Bits 
fies der Schauplap des Ruhmes, und wenn man auch in-dunfler 
Ferne diefes friedlichen Wordergrundes noch häufig binti 
nen , Berufung an das Schwert und Enttbronung. von: m 
gewahrt, fo wird dieß doch von den Annaliften als geringfügig 
behandelt, oder ganz in den Schatten geftellt: +. 
Das einzige. Ereigniß von- hoher yolitifcher Wichtigkeit, das 
in diefem ganzen Zeitraume vorkoͤmmt, trug ſich zu. Aufaug des 
fechöten Jahrhunderts, nicht lange nach Dem Tode des 5. Par 
terick, zu. Es war Dieß die unter Eri.f6: Söhnen erfolgte Er: 
richtung jener feotifchen und iriſchen Monarchie in Nord - Britan: 
nien, die nicht bloß im Baufe weniger Jahrhunderte ihre: YHerrz 
ſchaft über das gange. neuere Schottland ausdehnte, fondern auch 
Großbritannien Durch das. Geſchlecht der St:uarts eine lange 
Reihenfolge von Königen lieferte, Im Jahre 603 nämlich ſahen 
fich die dalriadiſchen Fürſten von Irland, sinterftügt. durch den 
damals almälichen Ginfluß der Familie O' Ni ail, in deu Stand 
gefegt ‚ die früher im dritten Jahrhundert in Nordbritannien ge: 
gründete, und den mehrfachen Einfällen der Pikten preiögegebene 
Colonie dergeftalt zu erweitern, daß zum erfien Male eine Fönig- 
liche Gewalt eingefegt wurde; und. in weniger als Hundert Jah⸗ 
sen ward fie fo mächtig, daß fie aller Abhängigkeit: von Irland 
fi) losſagte. Von diefer Zeit an blieb Norbbritannien einige 
14* 
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Jahrhunderte lang in zwey . befondere Monavchien,“ die fcotifche 
und piftifche, getheilt, bis endlich unter Kenneth Macal- 
yineyz nad) einem langen und wilden Kampfe, dad Volk der 
Pikten gaͤnzlich fſegt werde, und ‚die Scoten ‚alleinige Kerzen 
vr8. Laudes bichen ir. 5 

winzig Jahre. dor: ‚jener. —— der Söhne Eri re 

Hatte ie ‚große Schlacht bey Ocha Statt, in ver Olill Mitt, 
Nachfolger bes —— Könige Leogaire;, erſchlagen 
ward, und die beſonders um deßwillen merkwuͤrdig iſt, weil das 
Geſchlecht der Miale durch den Ausgang dieſos Tages für 
mehr als fünfpundert Jahre die Herrſchaft über gang Irland 
erlangte. ; = “ 
13 Auf DT Melk fo kein der Negietung nah: einander 
gugadund Murcertadh, welchen Letztetn aan: zuerſt mit 
einiger Gewißheit zu den heifllichen Koͤnigen⸗ Irlands zaͤhlen 
Darin. Uebrigens ſagt die Geſchichte wenig von Beyden. "Unter 
den Zierden dieſes Zeitraums aber, deſſen "allgetichter Mangel 
an intellectueller Grleuchtung, Wie der Werfafſer ſech ausdruckt, 
Feinen wenigen: ſchimmernden Lichtern um fo mehr Helle und 
Glauz verleiht; ſieht louchtend hervor Columba, der Apoftel 
der weſtlichen Inſeln (geboren unter Murcert ach i. J. 821), 
deſſen Name in Folge feiner großon Thaͤtigkrͤt und der Mannig⸗ 
faltigkeit feiner geiſtlichen Unternehmungen mit den oͤffentlichen 
Angelegenheiten und Vorfaͤllen feiner den it fo verwebt ıft, daß 
eine Schilderumg:feineslchens. und feiner Thaten die merkwürdig⸗ 
fen Greigniife in der gleich zeittgen Bericht feines‘ Landes in 
Ihren Kreis einfchliegen müßte. - - 

Bevor nun dor Merfaifer (i (im: wölften Kapitel) die 
—R* diefes: Heiligen zugleich mit der des h. Columdan 
und der h. Bwigi dae niguiti a) vortraͤgt, verbreitet er ſich noch 
durch einige Blaͤtter üben die Lehrſaͤtze der damaligen Kirche: in 
Irland, und beweifet gegen gewiſſe neuere Behauptungen, daß 
fie allerdingo, um® ganz befonder® in der Anerfentung der geifl: 
lichen Obergewalb des —2* Otuhles, ganz diefelben Grund⸗ 
8 befolgt: haboe, welche ſtets und zu allen Zeiten von der katho⸗ 

liſchen Kircheigelohrt und geübt worden find. Da dieſe Abhand⸗ 
Bang indeffen nur gegen Die Aeußerungen englifch - protefbantifcher 
Schriftiteller ‚gerichtet zu ſeyn ſcheinen, re begnügen wir und 
hier ‚mit: diefek furzen Andentung. 

Der Verfafler beginnt fodann fein zwolftes Kapitel mit eimem 
großen Lobe der alten iriſchen Chriften. Unter den Zeichen ber 
seligiöfen Wegeifterung dieſes Zertraumes, fagt er, ift eined der 
hervorſtechendſten Die Menge von Perfonen beyderley Gefchlechts, 
Die, inmitten fo vieler Bewerber. um die Palme der Heiligkeit, 
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ſich in dam Erade auuszaichneten:, daß sie, ich den Titel deoin ei: 
ligen erwarben. Die kirchlichen Schriftſtellen theilen dieſelben 
in zwey Kaſſon, in die eine, welche für die heiligſte gehalten 
wird, weil ſie die Freunde ud Schüler Des: h. Panrick iu ſech 
begreift, und eine andere, zu welcher dar hWobumba,“vder 
wie er: gewöhnlich genannt wird; GoJumbfikl, gehert. ‚Deu 
ſelbe finmunte vaͤnerlicher Seits, von Ni al, zjemem Vater 'vielet 
Könige,« « ab, uwd ſeine Mutter, Aethoma, war aude einem 
fürſtlͤchen Hauſe in Leinſter. Sein urſpruͤnglicher Manz war 
Crimthan, er: ward aber, wie man ˖ſagt:; wegen :der tauben⸗ 
ahulichen Einfalt ſeines Charakter „in .Solu mad nmgewan- 
Relt, oder Columbrilf tvon :GEille adere Killed e Colulmba :det 
Kirchen⸗Nachdem er. feina Studien in dena. berühiiten Seminar 
von St. Finnian in Clonard beerdigt hatte⸗begann er' unver 
woilt ſeine apoſtoliſchen Arbeiten. : Erſt fünf und zwanzig Jahre 
alt, ſtifteis er mrhtere berühmt gewordenen Kloöſter; geſtoört aber 
durch die ewigen Fehden der iriſchen Fürſten, unter: denon feine 
eigenen Verwmandten, de Nials des Nordens und Südens 
die unbiegſamſten waren, befchloß er, anderowe ein ærgiebigeres 
Feld ſeiner Thaͤtigkeit zu ſuchen. Der Kuſtand“ der nörblichen 

ikten in Britannien, die noch ganz in dir. Finſterniße des Hei⸗ 
denthums verſunken waren, ſchien ihm den’ von: ſeinemn heiligen 
Ehrgeize erfehnten Wirkungskreis dargubieten.. 5 «150 1:7». 
Im Johre 50J fegelte er mit zwölf. feiner Schüler nach! der 
einſamen Infel Hy ader Jona, Dis er von. feinem Werwandten 
Comal, damaligen König der Albawifchen Deoten, erhalten 
hatte, und übernahm daſelbſt die. Werwaltung.. ‚Seine erſwve 
Sorge war, einige Druiden, die ſich daſelbſt niedergelaffen hat⸗ 
ten, zu vertreiben, und ein Klofter nebſt einer Kirche zur errichten. 
Hierauf wandte er feine Aufmerkſamkeit auf die wilden Gogenden 
jenfeits der geampifchen Berge, die btd dahin’ noch kein Miſſtonaͤr 
su betreten gewagt hatte, und dachte am die Uncorwerfumg - bed 
kühnen Menſchenſtammes, der fich dort verſchanzt Hatte, unter 
das milde Zoch des Evangeliums. Er lenkte: zuerſt feine. Tritte 
nach det Mefldenz des Königes, welche irgendwo⸗ an ans nkfen 
ded. Sees Steß gelegen haben fol. Er faud die Pforten ver: 
ſchloſſen; man erzählt jedoch, daß die. Thuͤrflügel auf ein Beicheal 
dedı Kreuzes, womit der Seilige fie bezeichnet, ſogleich aufge: 
fprungen ſeyen, und daß der. König, durch dieſes Wunder ange- 
regt, ſich nad) Furzer Zeit zum Chriftenthume bekehrt habe ; und 
allmäplic folgte diefes ganze Piftenland feinem Benfpiele. Ja 
e8 unterliegt auch feinen Zweifel, daß von dem.b. Columba 
and feinen Gefäheten- um jene Zeit das Bet ber vzttehrung der 
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Angelfachfen, weiche berrits in Britannien feiten Buß gewonnen 
hatten, feinen Anfang:erhielt. —- 0 

Nach dein Tode Conals, Könige dee brittifhen Scoten 
(A. 573), nahm Aidans, ein Sohn Gauran's, den Thron 
in Vefig, und St. Ehlumba warb Dazu erforen, die Cere⸗ 
monie der Einweihung bey der Threnbefleigung zu vollzies 
ben: *).: . Der: neue König gerieth mit Aidus, der Damals 
den. irifcher .Xhron: imne hatte, ';in einen Streit, den er per- 
fönlih:gw ſchlichten wunſchte. Er begab fich Daher, in We: 
gleitung :des Heiligen, ‚nach -Deumceat, wo eben die General 
Staaten Irland's um ihren König verfammelt waren. Es han⸗ 
delte fich tum einen Tribut, deu der ivifche Monarch in Anfpruch 
nahm, und die Frage ward auch zu feinen Gunften entfchieden. 

Von hier nad) Nord : Britännien zuruͤckgekehrt, begab füch 
ber. heilige auf feine Lieblingsinfel Ay, und flarb dafelbfi an den 
Stufen.des Alters’ im ſechs und fiebzigften Jahre feines Alters. 
Seine Geheime wurden fpäter, unter Kenneth III., nad) Dun⸗ 
feld, an dem Fluſſe Tay gebracht, wo feinem Andenfen eine 
Kirche geweiht wurde. 

Auf die Meihenfölge der irifchen Könige, fo unbedeutend fie 
auch waren, zurückgehend, nennt. der Verfafſer ald Nachfolger 
des ohen gebadten Murcertach, den ZuacbalMoolgerb, 
Urenfel Nial's d. G. Ihm folgte Diamid (A; 539), der be 
ſondere/ Freundſchaft fchleß mit dem 5. Kieran, dem Stifter 
des großen Kloſters Clonmacnois an dem weitlichen Ufer des 
Shannon, das in fpäteren Zeiten fo berühmt wurde Durch feine 
neuen Föniglichen Kirchen und alle jene Herrlichkeiten firchlicher 
Architectur, ‚mit denen es umringt wurde. 

-,. Unter der Regierung diefed Monarchen fah die alte Halle 
von Tara Die Könige: amd Adeligen bed Landes zum letzten Male 
verfammelt. Ein: Verbrecher hatte ſich, um einer Freyſtaͤtte wil- 
len, in das Klofter von St. Ruan geflüchtet. Er ward mit Ger 
welt.von dort nach. Tara gefchleppt und hingerichtet. Der Heilige 
Abt des Klofterd aber und feine Mönche fchrien laut gegen den 
kirchenraͤnberiſchen Frevel, rüsten in fenerlicher Prozeilion vor 
den Paltaft, und fprachen einen Fluch gegen feine Mauern- aus. 
Und, »won Diefem. Tage. an,c fagen die Annaliften, »faß: nie 
wieder ein König zu Tara.« Das Klofter ward zum Andenfen 





*) Es iſt merkwuͤrdig (ſagt der Verfaſſer in einer Note), daß ein 
gelcehrter Schriftſteller in Eirchlichen Altertfämern, Martene, 
dieſe Eiaweihung Aidan's Darch den h. Columba als das äl« 
jede Bepfoigf von der Ginfegnuug der Könige -in chriftlichen Zei⸗ 
en, dab er auf dem Pfade feiner Lectüre getroffen habe, anuführt. 
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an: diefe Begebenheit nachher: » das Kloſter der Flüche Irlands « 
enannt. ee od Fa a ur 

i Nah Darmid’s Tode (A. 399) fiel die Ktone an den eu⸗ 
genifchen Zweig der nördlichen Nials, und zwey Brüder, Dos 
nald md Fergus, wurden.nach der großen Schlacht von Cul⸗ 
drenmi, wo Die Nials des Südens den Kürzern zogen, auf Den 
Thron erhoben. Ihre Regierung dauerte.jedoch nur ein Jahr, 
und +8 folgte ihnen ein anderes Paar von Krongenoilen, mit 
Namen Boetan und Eohad, und nach dieſen im Verlaufe 
von zwey Jahten Anmerius und Anmery. Diefen folgte in 
nöch nicht einem Jahre Boetan II., nach welchen der oben be- 
reits erwähnte Aidus den Thron beftieg, und ſechs und zwanzig 
Jahre lang behauptete. Ä 

In diefen Zeitraum fällt auch das Leben der h. Brigid, 
der erften Stifterin der NonnenHöfter in Irland. Sie war eine 
der- größten Heiligen ihres Sefchlechtes, und politifch merkwür⸗ 
dig, weil fich um das von ihr in Leinfter geitiftete Kloiter fo viele 
Wallfahrer verfammelten, die von den Rufe ihrer Heiligfeit ans 
gekocht wurden, daß fich Dafelbit unter dem Namen Kildare (Kill- 
dare, oder Eichenzelle, nad) einem alten Eichftamme, der noch 
im zwölften Jahrhunderte beftand) eine neue Stadt erhob. Und 
die Zahl der neuen Anfiedler ward fo groß, daß Kildare zu einem 
Biſchofoſitz erhoben wurde. In dem Klofter zu Kildare brannte 
das befannte ewige Seuer, welches die dortigen Jungfrauen meh⸗ 
rere Jahrhunderte lang bewahrten. Die Heilige farb um das 
Jahr 535, etwa vier Jahre nach der Geburt des großen Co: 
lumbkill. 

Etwa dreyßig Jahre fpäter trat der h. Columban, der 
oft mit dem 5 Columba verwechſelt wurde, ans Licht. Er 
war aus eines edlen Familie. entfproffen, und von großer Förper- 
licher Schönheit. Um den Lodungen der Welt zu entgehen, trat 
et in das Klofter Baugor im Ulfter, unter der Leitung des heil. 
Congall. Don Bier wandte er fich nach Gallien, welches 
durch fucceifive Einfälle nördlicher Barbaren in einen Zuftaud von 
dänzliher Verwilderung gefallen war. In der fpäteren Franche 
Eomte errichtete.:er am Fuße deu Vogefen, an einen Orte, der 
Luxeuil hieß, zuerſt ein Kloſter. Der Zulauf zu ihm war aber 
fo groß, daß er bald in deſſen Nähe ein zweytes Klofter, Fon⸗ 
täines genmint, fliftetes ‚Er ward indeflen:fpäter durch Thierry, 
König von Burgund, werjagt, amd erfinecfte feine geiftliche Iha: 
tigfeit noch auf mehrore andere fremde Länder, namentlich Deutich- 
land und Itablien, und ſtarb 1.3.6235 in einem einfamen Klofter 
der. Aptmtinten. :- Bon ihn hat die: Stadt San Golumbano, in 
dem Gebiete von. Cosi, ihren Namen. 
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Das dreyzehnte Kapitel widmet den Verfeffer den 
Streitigkeiten hinſichtlich der Berechnung der 
Zeit der Oſterfoyer, vid noch anderen gelehrten 
Miffionarien' des fiebenten, achten und neunten 
Jahrhunderts, inden jener Streit über die Oſterzeit von. 
den: delehrten Iren jenes Zeitalters, ‚wie Der Verfaſſer, ſich aus 
denkt, mit ſolcher Heftigkeit, uud mit einer fo großen Dofis 
‚jener Anhänglichkeit an alte Geſetze und Gebräuche, durch welche 
fie ſich in allen Zeiten ausgezeichnet haben, geführt murde, daß 
ein kurzer Bericht ‚über Den Utſprung und Die Natur desfelben 
einen nothwendigen Beftaudtheil Der Gefchichte jener Zeiten bilder. 

Der Verfailer erwähnt fodanı in der Kürze, wie das große 
Concilium von Nicda i. 3. 325 die Zeit der Geyer dieſoes Heftes 
beftimmt habe, namlich an dem nächften Sonntage wach dent vier 
zehnten Tage des erften Monden » Monate ,. wie aber bald, wegen 
* der verfchiedenen Zeitberechnung,, ‚die Kische von Alexandrien mit 
jener von Rom nicht in Uebeveinftimmung: geblieben. Der heil. 
Patric hatte in Irland die römische Berechnungsweiſe einge⸗ 
führt, inzwifchen war aber in Rom, um den Einflang mit Ale⸗ 
randrien wieder herzuftellen, uns.die Mitte des fechöten Jahrhun⸗ 
derts eine von Dionyſius d. Kl. herrührende neue Methode 
genommen werden, welche in Irland und Beitannien, wegen 
der geringen Verbindung Diefer Iufeln mit Italien, gar nicht bes 
Fannt wurde. Dieß gab, mit einigen vom Verfaſſer noch. naher 
ausgeführten umftänden, Verenlaffung zu dem Streite, welder 
durh Auguftinus, da er ad Milftondr nach Britannien kam, 
gegen die Seen erhoben, und von diefen mit altgewohnter Hart⸗ 
nddigfeit fortgeführt wurde... . ".. . 

Erſt i. 3.630 nahm der vömifche Stuhl Motiz davon, und 
Honprius richtete eine: ermahnende Epiltel an die Nation der 
Schten, fi) an die Gewohnheit der ganzen: allgemeinen Kicche 
za halten. Zrog manchen iderfptuches, fügten ſich Die iriſchen 
Bifchöfe: da aber dennoch die Ausführung ihrer Unterwwürfigkeit 
auf Schwierigfeiten ftieß, fo ward endlich, in Gemäfiheit eines 
alten Canons, befchloffen, einige. weife und befcheidene Mäuner 
aus der irifchen Kirche, »al& Kinder am ihne Mutier,« nah Rom 
abzuordiien. Nach drey Jahren kehrten dieſelben zunüd wit der 
Erflärung, fie hätten in dev Kieche des Hu Pr tuud Den Griechen, 
den Hebraͤer, den Seythen and den Aegyptier, denlelben Oſter⸗ 
tag, gemeinſchaftlich mit ber ganzen hatholiſchen Weit, ſeyern 
ſehen, und jener Oſtertag weiche: von dem dav Iren mw einen gan⸗ 
zen Monat ab. Und von Stund an ward Die romiſche Methode 
in der ganzen fädlichen Abtheilang Itlands aagenommen (A. 633). 

Unter den nunmehrigen Wertheidigern der, voͤmiſchan Anficht 
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nenut She mas M oo ze-befondens den h. Eummtan m Irland, 
der. den mit dieſem Streitpunkte zafammenhängenden Wiſſen⸗ 
ſchaften, namentlich der Aftronomie uud Arithmetik fo bewan⸗ 
deut geweien, und einen foichen Aufwand von Gelehrſamdeit und 
Veppeiſen zur, Schau geſtellt habe, daß er feiner Gtzeitführuug 


- in. jedem Zeitalter. Achtung, wo, nicht ˖ Bewunderung erwischen 


haben. müßte. Zugleich aber zieht Moore aus den mannithfal« 
tigen Kenntniſſen, welche dieſe werkwürdige Abhandlung enthielt, 
und die eine große Leichtigkeit des Zutritts zu einer großen Menge 
von literariſchen Huͤlfsquellen darausfetzte, den Schuß, daß die 
Bibliotheken der iriſchen Gelehrten ſchon damals außerordentlich 
gut ausgeſtattet waren, was allerdings einen Ueberblick auf ben 
wiſſenſchaftlichen Standpunkt jenes Zeitalters werfen ließe. 
Der Verfaſſer macht hierauf eine Aut vom Entſchuldigung, 


‚dag er die kiechliche Epiſode und Geſchichte der Afeeten gewiſſpr⸗ 


maßen hier zum Haupttheile ſeines hiſtoriſchen Werkes macht; 
und nicht zu «den politiſchen Fäden der Erzählung zurückkehrt. 
Allein die Wahrheit iſt, ſagt er, daß ſich in den iriſchen Aunalen 
feine Materialien dazu finden; denn die Kieche bildet im dieſen 
Urfunden, nicht bloß, mie in der Geſchichte der meiſten anderen 
Länder, einen Zweig der Erzählung, ſondern den alleinigen Se— 
genftand derfelken, Dagegen enthälten fie ein Verzeichniß ſchnell 
auf einander folgender Könige, namentlich von der Zeit T ua 
thal's A. 533, bis zur großen Seuche-A. 664, nicht weniger 
als funfzehn Monarchen, von denen aber, wie der Verfaſſer ſagt, 
Keiner mehr: ald einen bloßen Namen hinterlaffen hat, weßhalb 
er es für unnup halt, ‚die Blätter feiner Geſchichte damit anzu⸗ 
füllen *), um fo mehr, da im Allgemeinen die Nachricht vom 
ihrem gewaltfauen Tode Das einzige Denkmal ift, weiches uns 
fagt:, daß fie je gelebt haben:  :. © nt 

Indem ſich daher des Verfaſſer su den apoſtoliſchen Geiſtern 
dieſes Zeitalters zurückwendet, weiche der. ehemaligen » heiligen 
Inſel« des Heidenthums, nunmehr. unterden chriſtlichen Zeit! 
genoſſen des Auslandes den Namen der » Infel der Heiligen und 
Gelehrten« erworben hatte, nemt er nah Eolumban der 
Reihe nah den h. Gallus, Stifter der Abtey. St. Gallen m 
dar Schweiz; ferner Deicoka (oder Dichuilf), einen Scügs 
ling Königs Lot ar U., den Priefter Eaid oe, »welchem Itland 
das Dafeyn, und das galliſche Land ein Grab gegeben ;« den h. 
Biacre, deilen Ruf der Heiligkeit fo groß geweſen / daß die 
fromme Anna von Deflerreich, da: fie i. J. 1641 die Ka⸗ 
pelle des Heiligen beſuchte, den ganzen Weg von Moncean bis 

u 


*) Mau findet diefelben bey, OD’ Flaherty Ogpg. p. II. c.XLilk 
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St: Fiacre zu Buße gemacht; den h. Fur ſa bey der DfE- Angeln, 
und zuletzt in Lagny an der Märne in Frankreich, riebft deifen 
Brüdern Alltan und Foillan, und St. Tivin, in Brabant 
und Flandern, welcher Beptere von heidnifcher Haud die Märty- 
serfrone empfing... Den Befchluß macht der 5. $ridolin, mit 
dem Beynamen Der Reiſende, wie man vermuthet, aus Con⸗ 
naught gebürtig, Stifter: des Srauenflofters Sedingen am Rhein, 
und lamge Zeit beruͤhmt in Lothringen, Elfaß, Deutfchland und 
der Schweiß.. BE 
| Sierauf erwähnt .der Verfaſſer der fo bekannt gewordenen 
‘Sonnenfinfterniß i. J. 664, in Verbindung mit dem fonderbaren 
Außfehen des Hınimelö, der während des ganzen Sommers, wie 
man fage, zu brennen ſchien. Man hielt Diet, Ereignifle für ei⸗ 
nen Vorboten irgend eines großen Unglüdes, und die bald dar- 
auf in England und Irland ausgebrochene furchtbare Peſtilenz, 
die gelbe Seuche genannt, welche durch drey Jahre zwey Drit⸗ 
theile der Einwohner dahinraffte, ſchien jene Beforgniß in der 
That zu rechtfertigen. | 
Die lange Ruhe, welche Irland tro& feiner fortwährenden 
inneren Kämpfe feither von außen genoffen hatte, erhielt in die⸗ 
ſem Zeitraume eine ©törung durch Egfrid, König von Nor⸗ 
thumberland , der die ganze öftliche Kifte des Landes verwüſten, 
und eine Menge von Gefangenen mit fortfchleppen ließ. Unter 
feinem Nachfolger Alfrid ward jedoch das’ gute Einvernehmen 
zwifchen beyden Ländern wieder hergeftellt. ' 
©. Water der Regierung des. Monarchen Finnachtha, welde 
von 674 bis 693 währte, erzählen .die Annalen unter den weni- 
gen birgerlihen Nachrichten, die von diefem Könige, duch Ber: 
mittelung des 5. Moling, Erzbifchofs von Ferns, beſchloſſene, 
und bereitd oben angedeutete Aufhebung des boarifchen Tribut 
im Leinſter, Biefer fortwährenden Quelle inneren Blutvergießens, 
wodurch fich allerdings Finnachtha einen dauernden Ruhm erwor: 
ben. bat, Die.übrigen Blätter der Gefchichte dieſes Jahrhunderts 
find aber wiederum mit Nanten und Thaten von Heiligen ange 
fült. Zuerſt merden genannt der h. Arbogaſt und der 5. Flo⸗ 
rentius, welche den Prinzen Dagobert von Auftrafien, der 
in Zefand feine Studien gemacht hatte, als Nathgebas in feine 
Heimath begleiteten. "Erfterer ward, nachdem Dagobert den 
Thron beitiegen, zum Erzbiſchof von Straßburg ernannt, und 
Florentius folgte ihm 'nach: feinem Tode. Hierauf erwähnt 
der Verfaller der beyden heiligen Brüder Erard und Albert, 
* deren Gräber lange Zeit in Regensburg gezeigt wurden, und des 
h. Wiro, aus der Grafſchaſt Clare, den fih Pipin von He 
riſt al, dieſer mächtige, Herrſcher und Vater von Königen, zum 


! 
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geifllichen Fuͤhrer erwählt Hatte, und dens: or barfuß gebeichtet 
haben ſoll. Unter die beruͤhmteſten iriſchen Heiligen dieſes Zeit⸗ 
ranmes gehörten aber der h. Kilian, Apoſtel Frankoniens, 
Märtyrer, und Schutzpatron von Würzburg, und Cataldus, 
der Schutzheilige von Tarent. Ueberhaupt breitete ſich der Ruf 
der in Irland vorherrſchenden Gelehrſamkeit, und namentlich der 
Gottesgelahrheit immer mehr aus, und nicht allein gingen viele 
dortige Gelehrte in daB Ausland, fondern es kamen auch von al- 
len Seiten Freunde der Wilfenfchaften, um in dieſer berühmten 
Inſel ihre geiftigen Schäge zu fanmeln. Es war aud). anı diefe 
Zeit, daß in Srland jene Art von Behandlung der Wiſſenſchaft 
zuerſt aufkam, welche in fpäterer Zeit, in ihrer foftematifchen 
Seitaltung, den Namen der fcholaftifchen Philoſophie erhielt. 

Unm die Mitte des achten Jahrhunderts machte fich beſonders 
beruͤhmt Birgilius (over Feargil, auh Keargaf), der fich 
zuexit Die Aufmerffamfeit Pipin's, Vaters Carl's d. G., er⸗ 
warb, und ſodann jene des Herzogs Odilo von Bayern. Er 
ward beſonders bekannt durch Mißhelligkeiten, die zwiſchen ihm 
und dem großen Bonifacius, dem Apoſtel Deutfchlauds, aus: 
bradhen, und vom Papftle Zacharias zu Gunften Virgil's 
entfchieden wurden. Er war ed auch, ber durch die in Irland 
eingelogene Gelehrfamfeit auf den Schluß von der Kugelgeftalt 
der Erde fan, was ihm, da man feine Annahme von Gegenfüß- 
lern ald die Behauptung einer zweyten Welt und Menfchengat- 
tung unter unferer Erde auölegte, manche Verfolgung, felbft 
von dem h. Bonifacius zuzog, fo Daß von Rom aus der Be⸗ 
fehl gegeben ward, feine Lehre zu unterfuchen, und falls fie als 
ketzeriſch befunden würde, zu verdammen. Allen Virgil warb 
dergeſtalt gerechtfertiget, Daß er nicht nur zum Bifchofe von Salz⸗ 
burg erhoben, fondern auch fpäterhin unter Papft Gregor IX. 
(A. 1233) canonifirt wurde. Ze 


Dem 5. Virgil verdankt vorzüglich Kärnthen die Einfüh⸗ 


rung des Chriſtenthums, weßhalb er auch. der Apoftel dieſes Lan⸗ 
des genannt wird. Auch Hat er fich Durch den Bau der St. Ru- 
pertöficche zu Salzburg ein bleibendes Denfmal errichtet. 

» Sn der Aufzählung irifcher Gelehrten, welche im Auslande 
geglänzet, fich befonders gefallend, erzählt der Merfaifer noch 
manche Begebenheit feiner Landsleute Element und Albin 
unter Carl d. G., und Dungal unter Lothar L, deren 
Mamen wir: nur-hier in der Kürze anführen wollen; er nennt fer 
ner Sedulius, ald Bifchof von-Drete in Spanien, und Do⸗ 
natus, Biſchof von. Biefole in Stalien; fodann Johann 
Scotas, mit dem Beynamen- Erigena oder Eringena 
(Felänber), einen: beſondern Schuͤtzling König Eanle des 


⸗ 
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Kählen und trflenıßöeföxberer des der ſcholaſtiſchen Moathod⸗ 
ensgegengeftellten Princips des Myſticismub, zugleich aber auch 
einer: Art: von Pantheismus oder Materialiömus., Die ihn fo weit 
führte, die Ewigkeit der Hollenſtrafen zu laͤugnen, indem ex 
alfe Dinge mit: Gott identißeirte, und daher auch Fein bleibendes 
Uebel annehmen: konnte, ohne Gott zum Theilhaber desſelben zu 
machen: Der Veufüffer dringt .nech ‚tiefer: im die Lehren dieſes 
Phitofoyhen ein,deren.bloße Andeutung hier genügen wird, nnd 
ehe dann im VBievgehnten Napitek über auf: den Im: 

dan dider Gelehrſamkeit und der Künſte ia Jeland 
währewd’dieies Zeit ra umess. —— 

Die Behauptumg, daß die Schreibekunſt ſchon laͤngſt vor der 
Ankaunft des h. Patrich in Irland, gebraͤuchlich war, hat der 
Vorfaſſer bereita in einene früheren Kapitel aufgeſtellt und ent: 
wickelt; es fuhrt: Berfelbe daher hier nr noch mehrere Beweis⸗ 
gründe an. Unter diefen möchte. einer der: triftigſten wohl der 
feyn, vuß fich zugleich mit dem Ghriftenthume eine Tiefe der Ger 
lehrſamkoit und Wiſſenſchaft in Irland zeigte, amd bis in Die 
fernſten Laͤnder ausbreitete, welche nicht Teicht denkbar fenmdurfte, 
wenn wicht Vie Elemente dazu fchon Früher in der Nation vorhan⸗ 
den gewefen wären. . Die ältefte irifche Handſchrift aber, welche 
man in Irland gefunden Bat, ift der zu Ende des meunten Jahr⸗ 
hunderts gefchtiebene caſhelſche Pſalter. J 

Dagegen überliefeen .und.die Annaliften, vorzuͤglich Tiger 
nach, Bruchſtuͤcke alter Dichtkunſt bis zu dem Erzbarden Dub: 
t ach, eines der erſten Bekehrten des h. Patrick, und mit jeden 
neuen Jahrhunderte vermehren ſich auch die Klänge der iriſchen 
Muſe. In ber erſten Hälfte des, fechöten Jahrhunderts bluheten 
die drey Dichter Cerrach, Sin und Genfarlod, uud es 
möchte in-der That ſcheinen, fagt Thomas Moore, daß der 
Urfprung des neuen Gebrauces des Reims, deſſen Qnelle nach 
der allgemeinen Aunahme eine-gang ander geweſen ſeyn fell, in 
den alten Renz ober Bine der, Iren, wie fie ihre Stanzen nanu⸗ 
ton, zu.erfpähen iſt. Auch nowate mon dad Reimen » Die Kunſt 
der Stne 00. . on . 
Wie die Dichttunſt felten von. der DRufif getrennt iſt, ſo pfleg- 
ten auch Die Iren ihre Verſe bey einer Art yon Harfe, Cruit ge- 
name, abzuſingen, und der Verfaſſer ſuͤhrt eine Stelle des ita⸗ 
lieniſchen Tonkuͤuſtlers Galilei an; welcher erflärt, die Italie⸗ 
ner hätten die: Hatfe, in Deren Beſitze fie vor Danse& Zeit.me 
ren, aus Irland erhalten. Bu a 
> : Andy der Kirchengefang wer in Irland ſchon in fehr fruͤhen 
Zeiten in einem beſonderen Gyade der Ausbildung. Gersrude, 
Die Zochter P ip ims, ließ aus Irland Perfonen-bommen,, welche 
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bie Nommen ber Adtey nodue Air Spfalmengefange'umtebeinhten 
öfter (Bao aD BacT E Var Bee Ber Ge Bon Be BE Eee GE Er GE 3 BE Zu 
' Weniger bluͤhend jedoch war die GBaukunſt. - Der Eichenhain; 
teldher‘, it Folge Alter hoidniſcher Gebanfenwerbinbumgen: die 
Wahl bede Beniplutzes einer Kirche beſtimmt hatte, lieferie auch 
das rohe Material, aus welchem fie erbaut wurde, und nus:ä 
wenigen Sällen wurbe fie mit einem ſteinernen Walle, oder Ca: 
ftol, umfchloffen. - Das Dach war von Rohr. 
.,... Mon der: Ginfachheib der Privatgebaͤude ift bereits Die Rede 
geweſen. Wo aller Befitz temporär war, mußte.der.natürliche 
Beweggrund zur Auffuͤhrung dauerhafter Gebaͤude wegfallen. 
; ‚Ueber den Zuſtand des Agerbaues find wenig Nachrichten 
yorhanden, “Viehzucht ſcheint einen Haupterwerbö;weig der alten 
rem akgegeben zu haben; jedoch. Tiefert die berühmte, Scheuer 
8 Dicho,.Sreunded des großen Apoſtels, einen augenfchein: 
Heben, Seine! für die Gewohnheit der Aufſpeicherung des Getrei: 
des. Auch finden fich im fiebenten Jahrhunderte bereits Spuren 
bon einem Bad aufe,. pon Waſſermühleny, Gartenbau und Vie: 
nenzucht. u . 
Nachdem der Verfaſſer noch einer gewiſſen Geſchicklichkeit, 
welche die alten Iren in Metallarbeiten gehabt Haben ſollen, fi 
wie der bey ihnen, eben fo, als bey den Britonen und — 
üblich geweſenen Kriegswaͤgen Erwähnung thut, deren ıfan. ii 
auch auf Reifen bediente, fommt er zum Sehtuffe biefes Kapiteld, 
mit welchem zugleich der. erfte Band feines Werkes zu Ende 
geht, auf die ſchon früher erwähnten alten Brehon'ſchen Geſehze 
Die Meinungen über das Alter diefer Geſetze find, getheilt; yinige 
wollen diefelben aud der vorchriftlichen Zeit Herleiten, weil fe ar 
nichts von, Sremden in Irland ausfprechen, „auch von Gelobu en 
an Vieh und Wagren reden; allein der Verfaſſer hält dieſelben 
demungegchtet für neuer. ben ſo war ein Zwieſpalt unter den 
Gelehrten darüber, ob jene Geſetze gefchrieben, oder traditionell 
überliefert worden ſeyen; unfer Verfaſſer ſpricht ſich, auf Grund 
der großen Menge noch vorhandener iriſcher Manuſeripte über 
die Brehon ſchen Geſetze, für Die erfigedachte Meinung aus, um 
ch nebenbey der traditionellen Sortpflanzung. gleichfalls. ihre 
Rechte. 01 Fa 
Was man auch im: Ganzen, fe fehließt der. Verfaffer dieſen 
Band, von den Anfprüchen der bid anf-unfere Zeit gekommenen 
zahlreichen Ueberreſte des Brehon’fchen Geſetzes auf ein hohes 
Alter denfen mag, immerhin unterliegen der Gebrauch diefer 
Sorm der Jurisprudenz unter den Zren feit undenflichen Zeiten, 
und die tiefe und hartnädige Ehrfuccht, mis welcher fie, nach⸗ 
dem fie längft unter das englsfche Joch: gebeugt worden ‚waren, 
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fi) noch immer an biefelben anklammerten, sicht dem geringften 
Zweifel. In dem fünften Jahrhunderte fah der h. Patrid die 
Brehonen ihre Damals fehon-alten Geſetze auf den Hügeln verfün- 
den; und über taufend Jahre nachher fanden Die Gerichtöbeamtega 
Britanniens in dem noch immer verehrten Brehon das furchtharſte 
Hinderniß für ihre Pläne. | ao. . 

N (Die Fortſetung folgt). . 


“ 
” 4 





Art: VII. Numismata nonnulla graeca ex Museo Regis Havariae hacte- 
nus minus accurate desoripta,, edidit-Dr, kEranc. Streber, 
Numothecae Rog. bav. adjunctus '.. .- 


Diefes Werk hat vorzüglich den Worten Eckhels, wie der 
Here Verfaſſer ſelbſt &.83 gefteht: » Potest accidere, ut no- 
mos jam vulgatos refingas utilius, quam proferas nondum 
vulgatos, quis enim infitiabitur plus saepe imminere peri- 
culi a numis false descriptis, quam penitus ignoratis? ut jam 
Graecis Troja profectis, minus infestae fuere tenebrae, 
quam ignes dolosi ex Caphareo collucentes, « feinen Urfprung 
zu verdanfen. 2 
Ein großer Theil der jeigen k. bayerifchen Sammlung anti⸗ 
fer Münzen war früher ein Eigenthum des ehemaligen franzöfi: 

en Confuls in Salonichi (Theffalonica), Hrn. Coufinery. Die: 
er hatte über feine Sammlung , zu feinem Privatgebraude, eis 
nen Katalog gemacht; aus diefem hat Mionnet in feinen befann« 
ten Werfe die Befchreibungen entlehnt, und fo manche Irrthü— 
mer, welche Eoufinery (oefchon ein außdgezeichneter Gelehrter, 
wie er. dieß in mehreren Werfen bewiefen *), beging, in bie ganze 
Melt verbreitet. —— —— 
Noch mehr Unrichtigkeiten, als durch Couſinery und Mion⸗ 
net, kamen durch Seſtini aus der Münchner Sammlung in die 
Wiſſenſchaft. Seſtini, einer der größten Öelehrten der Numis⸗ 
matif, mit einem feltenen Zafte in diefer Wiffenichaft begabt, . 
welche er über funfzig Jahre bearbeitete, hat, weil er in feinen 
alten Tagen ſchwaͤcher fah, und auch aus Flüchtigfeit, viele Münzen 


— — —— —— — — — 

4) Dieſes intereſſankte Werk ließ die Akademie der Wiſſenſchaften zu 

Munchen, ſobald fie davon Kunde bekam, auf ihre Koſten im 

‘.. .erften Bande der » Abhandlungen der philoſonhiſch⸗ philologiſchen 

Klaſſe des Föniglich baperifchen Akademie der Wiflenfchaften, Min 

hen 18354, ©. 80 — 255 mit 4 lithograppirten Tafeln ,.drusten, 

‚ und wäplte feinen Verfaſſer zu ihrem Mitgliede (er wurde auch in 
Folge desfelben zum Univerfttärsprofeffor ernannt). 

2) Essai historique et critique sur les monnaies d’argent de la 

ligue Acheenne.. Paris 1825. Wit Kapfern.— Voyage dans 

ia Macddome. Paris. 2 Vol, Mit Kupfern. " 


n 
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falfch befchrieben, die durch Hrn. Streber genauer befchrieben 
und beftimmt werden. - ... - er 
Der Berlauf diefer Anzeige wird ebenfalls beweiſen, wie oft 
ſelbſt die gewiſſenhaſteſten Männer, als Ebel, Neumann, Fundi 
bey der Koßen Menge ihrer Arbeiten fich geirrt haben. — Ref, 
konnte außer den Bier berührten noch viele andere richtiger beſtim⸗ 
men, ‚als z. B. die Münze des Lyeçeius, yon der Khell und Er 
bel ') eine fo weitläufige Diſſertation gefchrieben, und fo, bey 
manchen anderen; auch fonnte er viele aus den Unbeflimniten 
herausnehmen, ‚und ihnen Ort und Beflimmung anweiſen. 
, Wie oft muß jeder redliche Forſcher geſtehen: ». Veniam da- 
mus, pelimusque vicigsim, — ybi.plurima nitent, levibus 
non oflendar maculis.« -  . . vo 
Cliterniq in Daunia. 
Mit gründlicher ausgebreiteter Gelehrſamkeit theilt Streber 
die Münze mit einem Kopfe der Pallas auf der Vorſeite und auf 
der Ruͤckſeite XKAH rückwaͤrts geſchrieben, der Stadt Cliternia in 
Daunia (h. z. T. terra di Bari) zu. Im k.k. Münzkabinette find 
wey dieſer Exemplare, welche jedoch verſchieden im Alter der Fa⸗ 
beit, Die erſte hat Aehnlichkeit mit jener, welche Seſtini au 
dem Muſeum von Gotha, Leit. numism. T. IX. p. a5. T. ı: 
N. 35, mitgetheilt, obſchon auf dem Wiener Exemplare deuilich 
KA neben einander, und am Rande Spuren bes H;. übrigens 
flattern die Zügel des laufenden Pferdes in. der Luft. Dasıg 
Exemplar ift auffallend ähnlich. mit jenem im brittifchen Muſeum ?). 
Seſtini gab diefe. Münzen bald: nach Ctemene in. Theſſalien 
bald nach Cleone in Argolis — mit ſehr wahrfcheinlichen Grün- 
den fchlägt Streber Elisernia in Daunien vor. Die Fabrik ift 
freylih wicht ganz groß > griechenländifh, und fehien eher. nad) 
Theilalien binzumeifen; bis jedoch eine Stadt mit.dem Anfange 
KAH in Theſſalien aufgefunden: wird, fann Eliternia gewiß. met 
vieler Wahrſcheinlichkeit die Diutterftadt diefer fchönen: Münzen 
bleiben. Mit Recht bat der Verfaſſer Die ähnliche Muͤnze von 
Argos in Vergleich geftellt, um den fraglichen Müngen einen Die: 
fer näheren Sitz anzuweiſen, daher er. vorfchlägt, Etemene aus 
der numismatifchen Geographie zu verbannen und dafıle Eliternta 


td 


aufzunehmen. 





ı) Numi veteres anecdati p 194 — ı9ß. Tab. XI. N.aı, und es 

ift dleß um fo auffallender, da Eckhel vom naͤmlichen Könige Pdo« 

niens ſelbſt p. 223, 214, Tab. XII. , N. aus der Sammfung des 

Großherzogs von Toscana zuerft das Tetradrachma bekannt machte. 

. 2) Combe Vet, Pop.‘ et Reg. numi qui in Museo Britannico as- 
servantur p. 346, Tab. XIII. Fig. 37, faft idem bypus. 


\ 
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1 Wihpd im ihrarken::. a t etet 

Herr Streber ließ auf der erften Tafel Ne. 3 eine'merhvür- 
dige Mürie mit BIZTHNDN ſtechen, auf welcher ein Faun vor- 
ksmmt, der aus einem Weinſchlauch Wein im ein großes zwey⸗ 
henkliges Gefäß ablaufen laͤßt. Seſtini hat gleiche Münze als 
Mars befchrieben, der ein Teophäum träge: Im kalſerl. Kabi: 
nette iſt eine: ähnliche Munze von Bizya unter den Autonomen, auf 
beren Vorderſeite ein —2* mit Erhen in in den Haaren. 


ul. ' 
Gonneis. 
Mie ſehr vieler Wahrfseinticteit‘ nimmi der. Verfaſſer die 
Minge.mit dem. Jupiterkopfe, auf Der Räztfeite ein Widver und 
über demfelben ONNE (Tab. ı. Nr. 4), der Inſel Haloneſus, 
wohin fie Seſtini reiht, von der e& Feine. beflimmten Münzen 
gibt, weil ‘die deutlichen Buchſtaben ſich nicht mit Halonefu in 
tebereintiminung beingen laſſen. 


„Gens im Cherfon efus Thracica. 

Neu und merkwürdig iſt die Sufammenftefung der zehn Müun⸗ 
ven). ‚welche. bald mit 2.4, bald ZH alle einerkey Muiterſtadt, 

nämlich Seſtus, bedeuten. Mit Sicherheit Fönnen von nun am 
die Münzen mit E4 bezeichnet, welche die meiſten Gelehrten nach 
Sala Thracia geben, dei Stadt Seſtus zugetheilt werden; denn 
die Miſchung des joniſchen und dorifchen Dialectes auf Münzen 
einer and der nämlichen Stadt ift nichts Seltenes. Bey Samm⸗ 
lungen iſt nicht bald: ana: fo lehrreich, als Aehnlichkeiten zu- 
Vammenquftellen ; Wahrhelten ſpringen dann von ſelbſt heraus. 


Coths und Rörlcaperis, Könige in: Thrazien. . 

. Auf den zwey:Eramplaren, bie Ref. biöher zu fehen beta; 
hebt zuvertäßig PALZÄOTMOPANZ;,: und iſt daher wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe Lefeart:von allen gilt. Fundi, der Verfaffer ded 
Abieppolifchen Katalogd, las anf feier Minze BAXIAEVS PALZ- 
KOTAOPI*), auf welcher doch deutlich flieht: BAZSIAENZ 
PMZHOTNOPENZ, Dieß erinnert an.den-&treit über den 
König des Bosporus Cimmerius, den zuerſt ein eben fo unter: 
zichteter. ald: beſcheidener Numiemate, der Oberft und Gouver⸗ 
neur v. Lertſch der leider verſtorbene Stempkowsky, rege ge⸗ 


ht bat. 
Er ſchrieb im Dezember 1825 an Referenten, daß auf der 
Inſel Tendra im Jahr 1824 eine Münze ‚gefunden worden ſey, 





.*) ı) Musei Theupeli antiqua aumismata Venen. 1936 , p. 1240. 
3). l. 6. P-1199. , 
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welche dergeftalt jener von Fundi befehriebenen gleiche, daß er 
verfucht fey, zu glauben, fie fey eine und diefelbe Münze, nur 
trage fie den Namen MIOPAIATOT, flatt wie bey Fundi CAT- 
POMATOT. Die Rüdfeite fey befhädigt, die der Sammlung 
Thiepolo vortrefflich erhalten, und bewahre den Namen THNAI- 
NTPENC. Stempkowsky fchidte dem Referenten eine Zeich- 
nung, welche genau mit dem Wiener Driginale verglichen, zeigte, 
‚ Daß dieß eine und die nänmliche Münze fey, worüber Stempkowsky 
erftaunt die Antwort des Ref. im Journal d'Odeſſa 1827 abdru-- 
den ließ. Diefe Entdedung war Miturfache, daß Die Chronolo⸗ 
gie der Könige des Bosporus ganz umgeändert wurde, Daß Ge⸗ 
paͤpyris als die Gemahlin des Mithradates flattded Sauromated er- 
Härt, und diefer ganz aus der Lilte der fo 38 Könige des 
Bosporus geſtrichen wurde. Seit dieſer Zeit haden Münzen, 
welche der Gr. Serriſtori nach Florenz brachte, und deſſen Güte 
Ref. Abzeichnungen verdankt, eine andere beym Grafen Pra— 
loͤrmo geſehene, und eine dritte für das k. f. Münzfabinet ange⸗ 
Faufte, die Identitaͤt des Mithradated mit jener Thiepolifchen 
binläuglic) bewiefen. Mionnet, in diefem Streite zum Schiede: 
richter gewählt, bat Suppl. IV. p.494, 495, b und c, für 
die richtige Lefeart Stempfowöfy's und des Neferenten entfchie- 
den, aber mit eben nicht zu ängftlicher Treue in der Erzählung 
des Verlaufe. Visconti's) Zeichnung ift fehr ungenau. 

Nur gut erhaltene Exemplare konnen manchmal die Srrthü« 
mer, felbft der größten Männer, aufflären; fo gehört die von 
Eckhel ?) befchriebene Münze, deren Worderfeite er für einen 
Philofophen, Neumann für Homer hielt, gewiß auch dem Bos⸗ 
porus, und die figende Figur ift König Sauromates II., wie ihn 
Köhler °) aus der Sammlung der Kaiferin Mutter von Rußland 
befchreibt. — Die Münze, welche Eckhel und Neumann wegen 
der auf der Ruͤckſeite befindlichen Buchſtaben MH nah Melos 
legten, gehört dem Sauromates, der auf den Nüdfeiten feiner 
Münzen meiftens die nämlichen Buchftaben MH feßen ließ, und 
diefe bedeuten 48 Jahre der Bosporifchen Epoche, — auch find 
auf der Münze im Faif. Kabinette Spuren von der Weberfhrift: 
TIBEPIO2. IOTAIOZ, ZATPOMATRZ ſichtbar, weldye den 
beyden ausgezeichneten Numismaten entgangen find. 


Spartolus in Macedonien. (Ref. Spalathra im 
Theſſalien.) 
Beyfall verdient auch die Reſtituirung einer kleinen Silber⸗ 
ı) Visconti, Iconographio grecque pl. 72. N. 12. 
a 


2) Catalog. Mus. Caes. I. p. ı33. Doctr. II. p. 332. 
3) Remarquos sur les antiques du Bosph, p. 140. * aı b. 
. . .. 1 
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münze, auf deren Vorderſeite die Haͤlfte eines ſpringenden Pfer⸗ 
des mit ZTTA, und Rückſeite mit einem Adler, der aufwaͤrts 
fliegt umd eine Schlange zeweifit; es ift gang im Sinne der nu⸗ 


mismatifhen Epigraphif ſelbſt bey dem Worte “7 ‚ nänlid auf 


der des Faif. Kabinets, zu leſen: Spartolus (Spalathra) und nicht 
Afpledon, daher Afpledon aus der numismatifchen Geographie zu 
entferuen, und Spartoluß, oder vielmehr Spalathra Theifaliä, ein⸗ 
zuführen — Ref. Heft auf der ehemaligen Münze Fontang's, jet 
8.1. 8.2114... PA. — ſo auch Eion mit einem ganz ähnlichen 
Typus, nur flatt Z774. bloß H. . | 
Trienſes in Macebonien. 

Wie folgenreich die Zuſammenſtellung der Aehnlichkeiten bey 
Sammlungen ſey, hat Hr. Streber abermal bewieſen, indem er 
ale Münzen mit TPIH bald retrograde, bald anders geſchrieben 

ufammenreihte, und mit größter Wahrſcheinlichkeit den Schluß 
Derausfolgert, daß eine ähnliche Muͤnze, von Seftini unter Her⸗ 
mione und Tyriffa, von Mionnet unter Priene, von Coufin 
unter Corinth, und obfchon Eadalvene richtig TPIH las, do 
auch von diefem zu Corinth, Allier. de Hauteroche nad) Zeria in 
Troas, nach Macedonien und zwar zuden Trieres zu legen fey ; Hr. 
Streber hat allerdings Necht, hier mazedonifhe Münzfabrif zu 
fehen; warum er jedoch, Triered flatt dem Plinifchen Trienfes 
vorfchlägt, ift Ref. nicht ganz Flar. Die Münzen von app 
polis, von Tralium u. dgl. beweifen die macedonifche Fabrif be⸗ 
ftimmt — foll das ? auf der Rückſeite mit dem Pegafus nicht 
eine Eintrachtsmuͤnze zwifchen Eorinth (dem dad ? immer zu⸗ 
fönımt) und den Trienfern beweifen ? 
Pherä in Iheffalien. 

Die intereffante Münze von Pheraͤ trägt auf der Vorderſeite 
den Kopf der Quelle Hypereis (ein jugendlicher Kopf mit Schilf- 
krone und ein Fiſch); rudwärts eine weibliche Geftalt mit beyden 
Händen eine Fackel baltend, auf einem Pferde fipend. Mit vie: 
ler Gelehrfamfeit beweifet der Verfailer, daß das Haupt mit 
Schilfrohr gefrönt, die Quelle vorftelle; er wollte vielleicht der 
fhönen Münze von Syracus mit der Arethufa nicht nergleichungs: 
weife erwähnen. Auf der Rückſeite, hält er dafür, ift die Diana 
palustris vorgeftellt, und feinen Gründen für diefe Annahme 
dürfte faum eine andere haltbare Einwendung gemacht werden, 
als daß Paufanias eine folche nie befchreibt ; fo erfennt der Ver: 
faffer in der Vor: und NRüdfeite der merfiwürdigen Münze von 
Pherä eine Anfpielung auf die Dertlichfeit der Stadt, Die Quelle, 
weiche Darin entfprang, und die Lage am Sumpfe Boebeis, an 
welchem ein Zempel der Pherifchen Diana war. 
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Eine Diana zu Pferd, in.der linfen Hand den Zügel, in 
‚der Rechten eine Fadel, möchte Ref. auch auf einer Münze Ha⸗ 
driand von der Stadt Argos in Argolis (in der ehemaligen Vi⸗ 
\zaifhen Sammlung) erfennen, welche Münze zugleich auffal- 
lend durch Pauſanias Eorinthiaca II. c. XXIII. erflärt wird: 
rüs 5& Aprinıdos rüjs Bepaias (sEj3ousı yap xl ’Apyeioı Depaiay 
’Aprepıv) ayalpa, wornach aud in Sifyon und Athen ein Bild 
der Pherifchen Diana. . 2 


Pagd in Attica. 

Die Geſtalt, welche auf der Münze des Commodus in jeder 
Hand eine Fackel hält, und welche Frölich, Neumann, Pellerin, Eck⸗ 
bel, Creuzer für die Ceres Malophora anfahen, ift für die Diana 
zu erflären, wofür auch Seftini und Mionnet flimmen. 

Dem unbefangenen Blicfe wird diefe Seftalt, mit den Cothur⸗ 
nen, hoch aufgefchürzt, ſogleich als Diana erfcheinen. Der 
Verfaſſer hat allerdings Recht, diefe Münzen mit den übrigen 
von Megara zu vergleihen, auf welchen ebenfalls eine Diana, 
mit anderen, auf denen Geres ihre zwey Sadeln an einer fehr 
großen anzündet. Ceres ift immer ald Matrone gebildet, und 
dürfte ficher nie beftimmt in der Art vorgefunden werden, wie 
ier die Diana — auf den Münzen von Megara erfcheinen nicht 
bloß Ceres und Diana, fondern auch andere Götter, ald: Her⸗ 
cules, Apollo u. ſ. f. Uebrigens meint Ref. wäre das Bildniß 
der Artemis Malophora ein Lamm tragended, wie das des Mer- 
eur Rriophorus, ein Widder tragendes auf den Münzen des Sept. 
Sev. und der Plautilla von Aegina. Ref. ſtimmt dem %Berf. daher 
völlig bey, die Geſtalt für eine Diana zu halten, und um fo mehr, 
als das Thier in ihrer Begleitung nicht ein Widder, fondern ein Hund 
zu feyn fcheint, welcher mit der Diana auf gleicher Baſis fteht. 

Eine ganz ähnliche Münze mit der im. Münchner Kabinette 
iſt auch in St. Florian, vormald Sammlung des Apoftolo Zeno, 
fie iſt gleichfall8 von .Commoduß; die ARüdfeite unterfcheidet fich 
nur dadurch, daß die Buchftaben anders geftellt, und die Diana 
auf einer tieferen breiteren Baſis fteht; beym Commodus ift wohl 
dad Paludamentum, jedoch nicht der Harnifch fichtbar. 

Eine Münze von Corinth, des Septimius Severus im Ka⸗ 
binette zu $lorian, entfcheidet, wenn es nöthig wäre, gleichfalls 
fehr zu Gunften der Benennung: Diana; — fie hält vor fich 
beyde Fackeln, bat auf der Schulter den Köcher, und Hunde 
begleiten fie. 


Epidaurus in Argolis. 
Die Münze von Epidaurus in Argolis hat Verf in der Zeich⸗ 
ı 
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nung etwas, was glauben macht, daß fie nicht Acht fen; auch 
dem Verfaffer will fie nicht recht zu Sinne, was er felbft in der 
Note 5 angibt. Solche Dinge laſſen fih nur dur Selbftan- 
ſchauen enticheiden, oder nur der Autopte fann für ſich ein Urtheil 
fällen. Die Sigur des Aesculap und bie Schlange haben einen 
Ausdeud der Aengftlichfeit,. welcher mit dem Grandiofen der 
gleichen Seftalten, felbft noch auf der Münze des Antoninus 
Pius von Epidauros *) nicht übereinflimmen. 

Die Buchſtaben SE, welche unter dem Thron des Aesculap 
Hrn. Streber für die Aechtheit der Münze zu flimmen fcheinen, 
machen fie, weil diefelben in dieſem Sinne vielleicht nirgends 
vorfommen, als die Anfangsbuchftaben von Opasvunöys Exoiyse, 
denn nad) Paufanias, war Thraſymedes der Verfertiger der Statue 

des Aesculap zu Epidaurus, dem Ref. zweifelhaft. 








°*) Diefe war früher im Beſitze Neumanns (Populor. et Regum 
numi veteres inediti Vindob. Tom. II. 1783. Tab. V. N. 1%. 
ag. ı60, ı61), dann in jenem Viczay's, td iſt jest im k. E. 
unze und Antikenkabinette, mit welchem im verfloffenen Jahre 
alle antiken Münzen der Sammlung des Gr. Viczay, welche dem 
k. k. Münz⸗ und Antileulabinette feplten,, und von den Ländern, 
die das heutige Kaiſerthum Defterreich bilden, oder dasſelbe bes 
‚gränzen, herrühren, vereinigt wurden, al: Dacia, Moesia, 
-Thracia, Macedonia, Dlyricum, mit den reichen Städten an 
den Ufern der Donau, im Binnenlande und an der Meeresküfte: 
Aenus, Anchialus, Bisanthe, Bisye, Byzantium, Deultum, 
lHadrianopolis, Mesembria, Nicopolis ad Mestum, Pautalja, 
Perinthus, Philippopolis, Plotinopolis, Trajanopolis — Cal- 
latia, Dionysopolis, Istrus, Marecianopolis „ Nicopolis ad 
Istrum , Odessus, Serdica, Tomi — im Illyrieum: Apollo- 
nia, Byllis; fo daß von den älteften Siten der Sultur in Ew 
ropa bis zur Völkerwanderung von der Donau bis zum thraci⸗ 
fchen Bosporus , vom ſchwarzen Meere bis zum adriatifchen Feine 
Sammlung fo vollftändig ift, wie die Taiferliche, und ein fo dent 
lihes Bild des blühenden Zuftandes , deffen ſich diefe Länder einft 
erfreuten, aufweifet — auch wurden noch aus dee Biczay’fchen 
mit der kaiſerlichen vereiniget aus Sieilien: Entella, Messana ; 
aus Briechenland ; die Inſeln? Ithaca, von Argos; ans Afien; 
die Provinzen: Bithynie, Troas; Inſel Lesbos; Aeolis, Jo- 
nia, Caria; Inſel Coe, Samos; die Länder: Lycia, Pamphbi- 
‚lia, Pisidia, Cilicia, Inſel Elaeusa ; die Ränder Lydia, Phry- 
gia, Cyrrhestica, Seleucia , Trachonitis, Phoenicia, Persia, 
Aus der römifhen Abtheilung, die fhönften Medaillons, von: 
Commodus, — Alexander Iulia Mamaͤa, Gordianus III., 
Philippus J. und II., Gallienus, Probus, Maximianus, Gons 
ftantin IL — bloß von den 1 200 Goldmünzen konnten Die ſechs 
gewählten, und von den filbernen drey bis vter nicht erhalten wer 
den, weil die erfieren ein Particuliet in Paris, Hrn. Dupro, zu⸗ 
ſammenkaufte. | 
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Phaͤſtus in Ereta. 


Hr. Streber hat in der Veſchreibung det aiten Wanze von 
Phaͤſtus S. 1610. Tab. II Nr. 5. Recht; auf der Vorderſeite mit ars 
chaiſtiſchen Buchſtaben retrograde TIAS- (8ALZT,, Phaist-Pha- 
est) geſchrieben, Europa figend und Jupiter als Stier auf fie zuge: 
hend — — Rüdfeite: Mercur auf einem Platanenbaumſtocke ſitzend, 
in der Rechten den Eaducens, nm den Hals den Petaſüs —* 
den. Die ähnliche Münze im k. k. Kabinette iſt auf der Rückfeite 
beſſer erhalten, als jene in München, und zeiget den Mercur bis 
auf den halben Leib nackt; der untere Ehen getleidet bis eur Die 
Vorfüße. 


Neocäfarea in Pontus. EEE Zr 


Die Münze von Neocäfarea in Pontus, im F. k. Kabinette, 
bat wohl Aehnlichfeit, ift aber ein von jener im Muͤnchner Kabi⸗ 
nette verſchiedener Stempel. 


Trapezus. 

Die Münze des Elagabalus mit dem Lunus auf der Rud 
ſeite, der zu Pferde zwiſchen den zwey Genien, iſt ſehr merk⸗ 
würdig wegen der Beziehungen der Mythen Perſiens mit denen 
des Pontus, und alles was der Verfaſſer darüber anführt, zeigt 
eben ſo ſehr von ſeiner Gelehrſamkeit, als von ſeinem richtigen 
Urtheile. Der Lunus kommt oft zu Pferde vor, wie es ohnehin 
ſchon bemerkt, aber auch auf einer intereſſanten Münze des k. f. 
Kabinets, von Septimius Severus mit TPAUEZOTNTENN 
dem Deus Lunus, mit der ſtrahlenumgebenen phrygiſchen Mütze 
und einem Pferde; ſowohl Lunus als das Pferdi in halber Geſtalt. 


Germe in-Myfien. 


Die wenig genaue Anſicht des Medaillon v von Germe hat gu 
den unrichtigen Befchreibungen des Eoufinery, Mionnet und des 
Seſtini, der einen ähnlichen aus dem Mufeum zu Hedervar an: 
führt, Weranlaffung gegeben. Es muß ohne Zweifel fo gelefen 
werden: ZIIE CTP. NEIKIOT. TEPMANDN. Hercules auf 
feine Keule geftügt, ſteht erftaunt, da er feinen Sohn Telephus 
von einer Hirfchfuh ernährt fieht ; auf einem Felſen figt ein Ad⸗ 
ler, denn auf Jupiterd Befehl wurde der Sohn des Hercules von 
der Hirſchkuh gepflegt. | 


Pergamus in Mpyfien. 
Es freut den Ref. den Vermuthungen des Verfaſſers durch 
das F. k. Münzfabinet über diefe Heine Silbermünge, die er 
Tab. I. Nr. 3. ftechen ließ, und welche Seftini den Alerander 


1 
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Neoptolemus, Könige von Epirus, zufchrieb, daß fie auf Pelle: 
rin und Combe geſtuͤtzt, nach Pergamus gehöre, gänzliche Ge⸗ 
wißheit zu verſchaffen. 


Im kk. Munzkabinette iſt eine Meine Silbermänze, ganz der 


erwähnten aͤhnlich; auf der Vorderſeite der Kopf des Hercules, 
mit der Loͤwenhaut bedeckt; auf der Ruͤckſeite: IEPTAM. Pal: 
las ſtehend, mit Det Rechten eine Lanze fchleuidernd, mit der Lin- 
ten den Schild haltend. . .. 

- : Dantenswerth ift die Mittheilung einer gut erhaltenen Le: 
gende, von eimer Münze des Auguflus abgejührieben; auf der 
Ruͤckſeite mit einem Becher, der felten gut erhalten vorkoͤmmt. 


Alerandria in Troa. ' 

Der Verfaffer hat ohne Zweifel: gegen. Dillingen Recht, 
weim:er behauptet, :die auf einer Baſe ſtehende Geſtalt auf den 
Münzen von Alerandria in Troas fey nicht der. Genius der Stadt, 


fondern Apollo Sminthius; der Genius fey auf der Vorbderfeite. 


Auf einer vortrefflich erhaltenen des k. k. Drünzfabinets tft dieſe 
Erflärung eben fo deutlich angegeben, nur ber bärtige Priefter 
fehle; Apollo hält offenbar den Bogen, und zwar auf ähnliche 
Art, wie bey uns die Schügen das Gewehr tragen. 


Ganae in Aeolis. on 

“Der BVerfaffer. gibt dahin die Münzen, die Seftini unter: 
verſchiedenen Befchreibungen nach Gergys reiht. Den Dienft des 
Apollo zu Gergys (mit y) beſtaͤtigt eine Feine Bronzemuͤnze im 
k. k. Kabinette mit dem Kopfe des Apollo, rüdwärts TEPTT und 
eine Leyer; auf diefer Münze ift alfo Name der Stadt und Apollo 
dienft beftimmt, woran auch nicht zu zweifeln, wenn die Münze 
KA, und nicht, wie Seftini fagt, überdieß noch TEP überfchrie« 
ben ift, wovon der Verfaſſer nichts’ ſieht. " 


Cyme. | | 
Wie fehr Eckhel zuerft Necht hatte, die Münzen, duf wel: 
hen bloß KT, nach Cyme, und nicht, wie feine Vorgänger, 
nad Eyprus zu legen, und wie fehe auch unſer Verfaſſer Recht 
bat, Edel zu folgen, indem’ er die auf Tab. IIL Nr. 8. gefto- 


chene Muͤnze Cyme zutheilt, beftätigt eine fchöne Muͤnze Nero’s 


im k. f. Münzfabinette, wo auf der Ruͤckſeite gleichfalls der Ty⸗ 
pus des Genius der Stadt, eine weibliche Geftalt mit einem 
Zhurme auf dem Haupte, in der rechten Hand eine Kugel, in 
der linfen ein Dreyzack mit der Umfchrift 4o41C. KTMAH.; alfo 
das Bildniß der Aeolifchen Amazone Aume. 
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Eolophon in Jonien. . 
Zwey Münzen theilt der Verfaffer, Tab. TEE. Nr.g und 10, 
mit; die erfte zeigt das Bild des Apollo Elarins, beifen Tempel 
und Orakel bey Eolophon fo beruͤhmt war, daß aud), Germanichö 
Dasfelbe befragte. Die zehnte Münze ftellt den Apollo Clarius 
figend zwifchen der Diana und Nemefis von, 
Ephefus. 7 a a 

Auch die zwey Münzen don Ephefus haben etwas Intereſ⸗ 
fantes; der Typus des Meleager, den Seftini in Fluͤchtigkeit 
Diana nannte, ift beiwahrheitet, und die Bemerkung über oxoXıd 
epya, als gewaltfame Bildwerke, feheint dem Reſerenten gegrün- 
det, und die Stelle des Strabo mit Minfelmann' gut interpre- 
tirt. Diefe intereifante Stelle gibt einen merkwuͤrdigen Vergleich 
des Alterthumes mit den jüngeren Zeiten. Strabo fagt: “Ovre» 
d ev Ti TOR ‚wkerovum vacıy rw piv' apyalıy, Tu de Drapoy 
yevouiswv &p er rols apyaioıs apyaia erı Edava, dv d&.r0ls Dsepon 
oroAra Epya. Dieß iſt auch in unſeren Zeiten der Fall — die 
älte Einfachheit: der Geftalten, und dann die verdrehten, Die 
rechte Hüfte insbefondere hervorzeigenden des fiebzehnten und 
achtzehnten Sahrhundertd. Die Bemerkung, daßi'die Frau, 
weiche ein Kind anf jeder Hand trägt, Ortygia ift, die. Amme 
des Apollo und’der Diana, und nicht Latona, iſt richtig... ©. - 


"8 


Smyrna. | 2 

Da die Münze ded Commodus von Smyrna gut erhalten 
ift, ſo hat der Verfäfler der Wiſſenſchaft einen Dienft. erwiefen, 
fie ftechen zu Taffen; fie zeigt die große Schmeicheley, welche Die 
Feinafiatifchen Städte den römifchen Smperatoren bewiefen. Auf 
diefer Münze, Tab: IV. Ne: 2., erfcheint Commodus mit dem 
Strahlenhaupte des Apollo, mit der Fackel in der.linfen Hand, 
als Eeres, mit dem Acroftolium in der rechten Hand, als Nep⸗ 

tun, alfo ein drepfach pantheiftifch Wefen. 0 
So fehr Ref. in diefen Münzen den Berf. ſeine Zuſtim⸗ 
mung gibt, fo wenig kann er dieß in der folgenden, Tab. IV. 
Nr. 3., auf deren Rückſeite Bacchus figend, und fich gegen eine 
Trauengeftalt rüdlehnend; neben den beyden Priapus und der 
Thyrfus. Indem hier der Verf. glaubt, den Baechus und die 
emele zu fehen, irrt er ficher, und noch mehr, wenn er glaubt, 
Eckhel hätte auch auf der Tab. XXIII. des Choix des pierres. 
gravees, Baechus und Semele fehen ſollen, wo diefer große Ar: 
chaͤoldge mit Recht Bacchus und Ariadne fah — ein näherer Blick 
auf den Stein, oder die genaue Refung der Note 1. G. 55, 
würde den Verfaſſer ficher von der richtigen Benennung Eckhels 
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überzeugen, und ihn beftimmen, die befleibete Figur ‚nicht den 
indifhen Baechus, fondern- Priapus zu heißen. Die Arbeiten 
auf den gefchnittenen Steinen und den Münzen find fo erflaun« 
lich ähnlich, daß die Vermuthung nicht ungegrümdet ift, auch fie 
feyen Nachbilder nach vorhandenen Gruppen: denn es find dem 
Referenten drey Münzen mit diefer Vorftellung befannt — eine 
Autonome im F.E. Münzfabinette, und eine andere vom Commo⸗ 
"dus, die dritte von der Julia Domna zu Muͤnchen. 

Die Minze des Commodus iſt von Zundi in Numismata 
Theupoli p.929 wie viele. andere nicht ganz richtig befchrieben ; 
der Magiſtrat Eönnte folgendermaßen ergängs werden: CTP. NO. 
APIZHAOT... CMTPNAINN. So ahnlich die Vorftellungen 
der Münzen mit dem gefchnittenen Steine find, nur daf auf den 
Münzen mehr Decenz ale öffentlihe Werfe, wie auf dem 
Steine, — fo unähnlih find Münzen und Steine mit dem 
Spiegel, den Gerhard Monumenti ined. T. J. pl. 56 befannt 
gemacht; es gilt daher, nach des Nef. Dafürhalten, der Schluß 
vom Steine auf die Münzen, nicht aber vom Spiegel auf Mün⸗ 
zen und Stein. Auf dem Spiegel ift das Verbältniß zwifchen 
Mutter und Sohn fehon durch ihr Alter und Größe ausgedrückt; 
fo auch auf Münzen und Stein jenes zwifchen Bacchus und 
Ariabne. Es dürften daher nad) Eckhel die Befchreibungen des 
Fundi, des Geftini Lett. numism. Cont. T. VIII. p. 59. 60 und 


des Verfaſſers zu richten feyn. 


Aphradiſias und Plarafa in Earien. 

‚Der Kopf der Diana auf der Vorderfeite ITA- 45, und der 
geflügelte Blitz auf der Müdfeite, verdienen des Numismaten 
Danf, daß die Münze, richtig gelefen, das Bündniß zwiſchen 
Apbrodifias und Plarafa anzeige, und nicht, wie Seftint meint, 
nad) Alabanda gehöre. 


Halicarnaffus. on 
Die Unionsmünze zwifchen Halicarnaß And Eos iſt fehr 
merfwürdig; auf ihr wird der Dodonäifche Jupiter und die Juno 
von Coo vorgeftellt. Halicarnaß fcheint eine Pelasgifche Colonie 
gewejen zu feyn, und fo der Jupiter, deffen Orakel zu Dodona 
in Epirus fo ungemein berühmt war, zu Halicarnaß verehrt wor⸗ 
ben zu feyn — er ſtimmt nicht ganz mit den Vorftellungen des 
Jupiter von Epirus überein. 
Ueber das Orakel zu Dodona bürfte vielleicht Nef. bald Ge: 
legenheit haben, etwas weiter zu fprechen. Referent Hat im 
Münzfabinette zu St. Zlorian, dem ehemaligen Mufeo Apoftolo 
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Zeno's !), eine koftbare Münze mit dem Orakel von Dodona auf: 
gefunden und zeichnen Toffen; eine unter den incertis des k. f. 
Muünzfabinets erhält dadurch große Wahrfcheinlichfeit des Bezugd 
auf das Orafel von Dodona ; erftere. wird nächftend in den Wer: 
fen des Archäologifchen Inftitutes zu Rom., das Ref. zum Mite 
gliede ernannte, ald maiden speech erfcheinen. 


Aus dieſer über 10,700 St. umfaffenden Sammlung grie: 
hifcher und römifcher Münzen Tieß Ref. 156 griechifche unbe: 
kannte, mit Erlaubniß feines Bruders, . des dortigen Abtes, 
zeichnen. . In den J. 3794 und 1802 war. Neumann, der dama⸗ 
lige Director des F. k. Münz- und Antifenfabinets, in Zlorian, 
"um das Kabinet zu ordnen, wie fchon früher Froͤlich ?) daran 
geordnet hatte; die Arbeiten biefer gelehrten Männer wurden 
durch die Invafion im J. 1809 zerftört, weil das Kabinet zu= 
fammengeworfen wurde, bis e8 Ref. im 3. 1827 zum erſten 
Male fah und ordnete; achtzig Jahre, nachdem ed von Venedig nach 
Dberöfterreich gewandert war. Der Katalog, den der verehrungs: 
würdige Kurz, welcher feinen ungemeinen Fleiß vor der Gefchichte 
auf Numismatif wandte, verfaßte, war bey der Ordnung von 
‚großem Nutzen; denn er erſtreckte fich auf den größten Theil der 
griechifhen Münzen. -. nn Ä 

Im k. k. Kabinette befinden fich eine fehr gut erhaltene mit 
dem Jupiter Dodondus von Sept. Severus, und eine andere 
von Gordianus III. ; ob die Wögel auf den Münzen von Aphytis 
Tauben find? auf der des k. k. Kabinetts iſt's ein Adler. 


Jaſus. | | 
. Auf der Tab. IV. Nr. 5. gezeichneten Münge erfcheint das 
Bildniß des Jupiter ald Mars. Es ift bier das erfle Mal das 
Bildniß des martialifchen Supiter beſtimmt; er iſt baͤrtig, ‚ge: 
arniſcht, behelmt, im Begriff, die Lanze zu ſchleudern; fo be- 
hreibt ihn Paufanias, an der Seite der Juno, im Tempel zu 
Olympia ſtehend. J 
Cos. 
Die Figur auf den alten Silbermuͤnzen von Cos, welche 
gewaltfam den Körper auf einen Dreyfuß zuruͤcklehnt, über dem 
Haupte mit einem Tympanım fpielt, hält auch Nef. mit dem 
Verfaſſer für deu Apollo, und zwar Meferent für den Apollo 
Manted. Der Pagurus auf der Ruͤckſeüe bezeichnet die Inſel. 





1) Negri. La Vita di Apostolo Zeno. Venezia 1816. p. 354. 
®) Khell. Elogium Er. Frölich. Vindob. 1773. p. 18. 
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"Sardes in Lydien. ee 
- Out erhaltene Münzen find eigentlich Monumente, welche 
geeignet find, Wahrheit zu verbreiten; fie dienen für die weniger 
erhaltenen als Anhaltspunkte, auch diefe zu erflären. 
Auf einer Münze von Sardes: ZAPIIANNN. Kopf einer 
Bachantin. Nückfeite: ZAPIIANNDN. Silenus, der den Kna⸗ 
ben Bachus auf den Knien, und in der rechten Hand den Can 
tharus hält. | 
Die auögebreitete Gelehrfamfeit Eckhels gab dieſem weniger 
deutlichen Typus auf der Münze des k. k. Kabinets die Ausle⸗ 
gung, ed fen Jupiter, der den Fleinen Bachus, unter Blitz auf 
die Welt gefommen, im Schooße wärme, und wandte das fchöne 
Epigramm des Macedonins zur Erflärung an; aber der Canthas 
rus in der rechten Hand, die Geftalt ded Mannes, paifen viel: 
mehr auf den Erzieher des Bacchus, als auf deifen Water. 


Zemenothyra und Flaviopolis. on 
Durch die ohne Zweifel richtige Leſeart der, Tab.IV. Nr. og, 
geftochenen Münze ift ein neues Bündniß zweyer Stäbfe in der 
Numismatif befannt geworden; ftatt THMENOOTPET fcheint 
©Seftini A4NEOHKE gelefen zu haben, was allerdings etwas: 
flüdhtig wäre. Ä j | 


Lasdicda in Phrygien. | 

Die Tab. IV. Ar. 10. geftochene Minze gibt einen merkwür⸗ 
Digen Beytrag zur bildlihen Darftellung der Alten. Laodieda 
lag an den Flüffen Lykus und Kapros, wo fie fich in den Maͤan⸗ 
der ergießen; um diefe Rage bildlich zu bezeichnen, da ATKOC 
der Wolf, und KAIIPOC der Eber heißt, gaben fie die beyden 
Thiere auf die Münze, | 

Synaoss. en 

Die wohlerhaltene Münze des 8. Verus, Tab. IV. Mr. ıı, 
feßt fowohl den Kopf, den felbft Neumann für den des M. Aure- 
lius hielt, als Lefeart und Geftalt der Rüdfeite außer Zweifel. 
Es ift diefe nämlich Apollo, der auf den Zehen einherfchreitend, 
den Bogen mit der auögeftrediten linken Hand halt, und mit der 
rechten Hand einen Pfeil aus dem Köcher nimmt. Auf der Münze 
des. 2. Verns ift Apollo androgyniſch, männlich, wie es fcheint, 
mit Strahlen um das Haupt, auf einer fehe ſchoͤnen Münze im 
k. k. Kabinette des Nero und der Agrippina, den deßhalb Ed 
für Hereules hielt — Ref. würde ihn Apollo Helios nennen. Es 
ift zu hoffen, daß eine mit dem Apollo von Belvedere ‚genau 
übereinſtimmende Münze die richtige Benennung diefer fo be: 
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rühmten Status angeben wird. Eine Bronzemünge: von Apollv⸗ 
nia Carid, den Apollo ale Pythontoͤdter darſtellend, wo:im Drachen 
noch Pfeile ſtecken, führt für den Ref. eine neue Ueberzeugung, 
daß Winkelmann das fo fehr bewunderte Marmorbild richfig be= 
nannt habe; denn es ift eben einer der fchönften Vorzuͤge der 
Numismatif, häufig die Leuchte der Archäologie zu feyn, und 
den GSeftalten Namen und Bezeichnung zu geben. 

Seit Eckhel fein berühmtes Wert, welches bald der numis⸗ 
matifche Eoder allee Nationen wurde, in Wien fchrieb und dru⸗ 
den ließ, haben ſich drey Beſtandtheile diefes großen Gebietes 
bedeutend erweitert. Denn außer den reichen Vaſenfunden in 
Italien, den Elgin Phigalian Marbles, den Aegineten, . der 
Benus von Milo, Haben fich Die Gränzen der Numismatif am meiften 
audgebteitet. Ein Vorrang der alten Numismatif bleibt immer der, 
daß ihre Produfte von der öffentlichen Gewalt abftammen, und ein 
Ausflug derfelben find (auch bey neueren Münzen folten in Samm⸗ 
Iungen die-auctoritate publica geprägten von jenen, welche bloß 
Erzeugniffe der-Snduftrie, forgfältig unterfchieden werden, viel: 
Veicht durch Benfeßung der Namen des Erfinders, Zeichners und 
Graveurs, wie dieß bey den franzöfifchen der Hall ift); in diefer 
Beziehung ftehen Die Vafen, gefprächiger in ihren Darftellungen, 
und auch andere Kunftwerfe nicht fo hoch. 

Eckhel faßte vom J. 800 eirca vor Ch. Geburt bis auf den 
Ball Eonftantinopeld 1453 alle Münzen der griechifchen Voͤlker 
und Nationen in vier Bänden feiner Doctrina *), im fünften 





®) 1. Doctrina Numorum veteram, conscripta a Josepho Eck- 
heil, 8 Voll. 4. Vindobonae 1792 — 1798. Belanntermaßen . 
fchrieb Eckhel außer dieferh berühmteſten feiner Werke noch: 

It. Numi veteres aneedoti, p. ı. ı1. Vindob. 1775. 4. m. 
17 Rupfertafein. 

III. Catalogus Musei Caesarei Vindobonensis numorum 
veterum,, distributus in Partcs IL, quarum prior ınonetam 
urbium, populorum, regum, mit 6 Kupfertafeln,, worauf 106 
Münzen. Altera Romanorum complectitur, Vindob. 1779. 
3 Fol. mit 2 Rupfertafeln, worauf 27 Münzen geftochen find. 

In dieſem Kataloge legte Eckhel den Grund zu feinem vor⸗ 
trefflihen Werke; diefer mußte aber jenem worausgehen. Im Ka⸗ 
taloge, den er bis zu feinem im J. 1798 erfolgten Tode fortjebte, 
bewies fih Eckhel eben fo groß als Adminiftrator und Gelehrter, 
‚wie in dee Doctrina als Gelehrter; denn in der That, zu einem 
ſolchen Kataloge gehört die Wiſſenſchaft des Gelehrten, um in ders 

ſelben richtig zu Maffifiziren , wie die unfägliche Arbeitfamkeit, die 
Pflicht⸗ und Dienftliebe eines Adminiftratord. Diefes mühevolle 
Merk hat feit Eckhel Niemand unternommen auch nur fortzufeßen, 
old Nef., der ed begann, und zwar unter fehr unglnfligen Ber; 
hältuiffen. Eckhels Syſtem war durch Neumann in der griedi: 
ſchen Abtheilung geändert. Im Jahre 834 wurde das Syſtem 
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die romiſche Republik, im ſechsſten, fiebenten, achten die Numis: 
matik der roͤmiſchen Imperatoren zuſammen, und wurde der 


dieſes aroͤßten Gelehrten in der Numismatik, im k. k. Münz⸗ und 
Antikenkabinette durch Ref. wieder hergeſtellt, der ſchon nach Neu⸗ 
manns Syſtem weit vorgerückte Katalog darnach eingerichtet, der ge⸗ 
ſanimte über die griech. Münzen beendiget, dieſer in Die genauefte 
buchhalterifche Lebereinftimmung mit dem MBeftande des Kabinets 
gebracht. Nef. verglich diefen Katalog über die 25,000 griechi⸗ 
jchen Münzen des k. £. Kabinettes mit Mionuet's Description de 
medailles grecques. Paris 1806 — 1813. VL Voll. I, Br. 1808. 








.. ale Katalog des franzoͤſtſchen Mufeums gilt; warm nicht ein an- 
ders genannt wird, und fügte fonft fat überall, wenigſtens bey 
den wichtigeren, in Moten bey, wo Diefe oder jene Munze etwa 
ſchon geitochen, oder wo etwas über diefelbe gedrudt wurde; die 
Anecdoti dee RE. Kabinets beitimmte er zum Zeichnen und Ste⸗ 
hen. Da Eckhel in feinem Kataloge nur 133 Münzen ftechen ließ, 
fo erhellt daraus ſchon die Schwäde desfelben in diefer Rückſicht. 
Es müßten alle einigermaßen merkwürdigen , befonders mit nicht 
griechifcgen oder mit nicht Iateinifchen Juſchriften, alle celtiberi« 


ſchen, punifchen , famaritanifchen,, eilicifhen, ſaſſanidiſchen Mün: , 
sen gefiochen werden wegen der ‘Paldographie, eine geoße Menge 


unter dem Geſichtspunkte der Jeonographie, andere der Archaͤo⸗ 
logie überhaupt willen; — dann wie viele wegen der Kunſt⸗ 
gefhichte — fomit würde aber auch eine fo berühmte Samm⸗ 
fung vervielfältiget und das darauf. verwendete Gapital trüge die 


Durch ähnliche befchreibende und vergleichende Kataloge wird 
die Wiffenfchaft befördert; die Welt erfährt, was die Anftalt ents 
hält; die Verwaltung wird außerordentlich vereinfacht, und das 
Staatseigenthum gefichert. Der Reihthum der Sammlung wird 
hiedurch fichtbar : z. B. hat die kaiſerliche Sammlung von Alerans 
der dem Großen 393 Münzen, währenb das britfifhe Muſeum 
von diefem Könige nur 53 befist — fo find im kaiſerl. Rabinette 
ın5e Stüd von Tarent, im breittifhen 36. T. Combe, Vete- 
rum Popp. et Regum Numi, qui in Museo Britannico adser- 
vantur, Londini 1814, mit ı5 Kupfertafeln in 4. Es ift eine 
fo herelihe Sammlung der fprechendfte Zeuge Ealferliher Munifis 
cenz. — Das Fortfchreiten der Wilfenihaft, neue Entdedungen 
haben Aenderungen nöthig gemacht, Beſtimmungen herbeygefühet, 
wie fie nur im neuen Kataloge gefunden werden, weldge vergeblich 
im alten gefucht würden — fo daß derfelbe nicht bloß als eine Bes 
arbeitung,, fondern als neues wiſſenſchaftliches Werk anzuſehen ift. 
Die meilten Berändernngen erlitt jener Theil, welcher die Mün⸗ 
sen der römifchen Republik befchreibt — ferner auch jener der rö⸗ 
mifchen Imperatoren; Eckhel ſagt felbft, Doctrina I. p. CLXXXIL: 
»Eos, quibus haec mea praestare videbuntur, hortakor, 
ut in disponendis numis sequantur ordinem, quem in prae- 
sente Opere secutus sum, quia, ut continuo dixeram, re 


Supplements 1819 -- 1935. VII Voll. in’8., die, wie Bekannt, 


x 


secundis ouris curatius discussa, praecipue ea in parte, quae 


chronologiam imperatorum consinet, vitavi vitia, quas illi 


1836. Munrismäts  grascn. a3" 


Gründer, wie Gofſelin ſich ausdrädt, beö „plus heuu monu- 
-ment, que le temps moderne a er a V’Antiquitd: « 

Es gab kaum irgend ein fhriftliches und numismatifches 
Zeugniß der alten Welt von mehr als 3000 Jahren, welches der 
gelehrte Mann nicht kannte; nur der Lauf der Zeiten fonnte neue 
Entdeddungen herbepführen, und fo gefchab dieß am meiften in 
den Münzen der Könige des Pontus und Bosporus Cimmerius. 
Diefen Theil haben nad) Cary und Eckhel bearbeitet, vorzüglich 
Raoul: Rochette *), Köhler 2), 2), *), :), Visconti °), Stemp: 
kowoty), ®), Köppen?), Blaramberg?°), ?'), Seftini??), *°), 
Mionnet 1), °°). 


catalogo inhaerent.« uch dieſer Ift von Ref. bis Severus Ale 
gander vollendet, und umfaßt bis dahin ungefähr 20,000 St. 
Ferner fhrieb Eckhel noch: " 
.IV. Sylloge I. aumorum vet. anecdot. Vien. ı786. Mit 
10 Kupfertafeln. 
V. Descriptio numorum Antiochiae, Syriae. Vien. 1786. 


in 4. 
VI Anfangsgründe zur alten Numismatil, Wien 1788. 8. 

ı) Antiquites grecques du Bosphore Gimmerien. Paris 1822. 
8. in ı5 Rupfertafeln. , f 

2) Remarques sur un ouvrage intitule: Antiquitös es du 
" Bosphore Cimmerien. St. Petersbourg 183 6. Cie fhon aus 
dem Titel Mar, Gegenfhrift des vorigen). 

5) Dissertation sur le monument de la reine Comosarye. $t. 
Petersbourg ı806. Mit 11 Rupfertafeln. 

4) Auch in Recherches sur les pecheries de la Russie meridio- 
nale. Petersb. 1835, 

5) Lettres sur plusieurs Medailles de la Sarmatie et de la 
'Chersonese Tauriqud. Petersb. 1804. Histoire de l’Acade- 
mie Imp. des Sc. Tom.XIV. Tab. A, | 

6) Iconographie greeque T. II. p. 2— 121 — ı77. 

7) Notice sur les medailles de Rhadameadis. Paris 1822. m. K. 

s) Medaille de Mithridate III. et Gepaepyris. ‚Journal d’Odessa 
1837. m. K., auch noch im Jahre 18329, Probl&ämes numismati- 

es, Belchreibung der Münzen von 11 Königen des Bosporus ır. 
&. Weber Repertorium 18236, Pr. w406. 
.9) Altertpämer am NRordgeftade des Pontus, Jahrbücher der Litte 
ratur. Wien 1823. 
0) Notice sur quelques objets d’Antiquit6 decouverts en Tau- 
ride etc. Paris 1822. m. 8. 
.ı2) Choix de medailles antiques d’Olbia etc. Paris ı8a3. mit 
aı Kupfertafeln. 
ı2) Classes generales. Florent. 1821. 4. 
ı3) Descrisione d’alcune medaglie greche del Museo del Sign. 
Bar. di Chaudoir. Firenze ıB3ı, m, X. 


1 
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> Den zwepten Theil, die Sönige des Battrianiſchen Neiches, 
haben nach Bayer, Pellerin, Eckhel vorgäglich bearbeitet: Mion- 
net!), Seftini:?), Vieconti), Köhler‘), Tod’), Schlegel °),- 
Bilfen”), Prinfep *), Maffon ?), und befonders Raoul Rochette :°). 
- Der dritte Theil ift das Bas- Empire, von dem Echkhel felbft 
ſcheidet, von der ungeheuren Arbeit ermüdet, uud ohne. Den Reiz 
14) Mionnet, Description des Medailles, T. 11. pag. 358. ums 
gearbeitet inz · j 
15) Mionnet, Supplöment T, IV. Paris 1829. p. 461 — 654g. 
ı) Mionnet, Description etc. Paris 1811. 8. T. V. p. 704. 903. 
2) Sestini, Classes generales, Florentiae 1821. 4. p. 156.- 
5) Visconti, Icono rapbie grecque. Paris 18123. 4. T. TIL p. 170 
— 179. PL.LI. N, 11.12.13. 
4) (Höhler) Medailles grecques des Bois de la Bactriane, St. 
Petersböurg ı852. 8. m. K. 
(Köhler) Supplement & la suite des Bois de la Bactriane. 
St. Petersb. ı823. m. 8. 


5) James Tod. An Account of greec, parthian and Hindu me- 
dals ete. ; in den Transactions of the Bl. Asiatic Society 1827. 
p: 313 — 343. Tab. XII. 


6) A. W. Schlegel. Nouveau Journal Asiatique. Paris 1828. 
p: 323 — 349. 

?) Sn Burnes Travels into Bokhara, London 1834. Tom. IT. 
p. 457. pl. HI. IV.; früher in Asiat. Besearches Vol. XVII 
Calcutta 1833. 4. 


8) Prinsep in Burnes Travels 1. c. und im Journal of the Asia- 
tie society of Bongal. Calcutta ı833. N. ao, Aug. p. 408. 
416. m. 8. p. 327 — 231. Calc. 1834. N. 313. p. 435. 436. 562. 
1835, p. 327 — 348. m. B-Kupfertafeln. 
9) Momoir on the Ancient coins found at Beghram, Journ. As. 
Calc. ı834. p. 15a. 


10) Raoul -Rochette. Journal des Savans. Juin p. 328 — 344. 
-  Juill. p. 385 — 394 des 3. 1834. Sept. p. 513 — 528, Oct. p. 577 — 
696 de8 %. 1835. Fevr. 1836. ©. 65 — 83. Am nämlichen —. e, als 
dieſe Notiz in der Wien. Zeit. ı836, Nr. 27 ſtand, erhielt Ref. ein ſehr 
freundliches Schreiben von Raoul» Rochette mit den angeführten Abs 
bandlungen aus Dem Journ. des Sav. beſonders abgedrudt; mit dem 
verdienftvollen Herausgeber des Tresor de Numismatique et Glyp- 
tique, Hrn. Lenormant, ſteht ex ebenfalls im litterarifhen Ver⸗ 
kehr; Daher derſelbe feit Eckhel, faft unterbrochen , mit-den aud« 
gezeichneten Archäologen aller Länder wieder hergeftellt ift, wie 
er früher mit Pellerin, Barthelemy ıc. Statt hatte. — Aus Raouls 
Rochette haben die » Blätter für Muͤnzkunde ı834.« Nr. 11. 13.26 
Auszüge nebft Abbildungen gegeben; fo au 8. D. Müller in den 
» Göttinger gelehrten Anzeigen« Rr. 177 — 179. ©. 1761 — 1783, 
Novemb. des J. 1835. Im E. E. Kabinette Find griechifch baktriani⸗ 
fe, eine aus den incertis von Nef. als Agathocles beflimmte 
Münze in ZB, fo auch ein Sucratides in Æ das Tetradradhma 
des Deliocles in M. 


. 
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zu fennen, den gerade das Bas- Einpire für die neuere Gefchichte 
der Kunft hat, auf die es fo mächtig einwirfte; denn wie Ger 
bräuche an den Höfen Europa’d von Byzanz angenommen wurden, 
fo.war der Einfluß auf deſſen Geſammtbildung — wie die Archie 
teetur, Seulptur, Malerey binlänglich beweifen. Ä 
Den numidmatifchen Theil, den Echhel laut feines im VIII. 
Bde. S. 146 eingefhaltenen Monitum »Veniam ergo merebor, 
si, quod monetae imperatoriae religuum est (nach Julian IL), 
tanquam post legionum robur agmen iners et jgnarum pau- 
cis verbis absolvam, magis ne quis, quod totius instituti 
partem eflicit, abesse possit conqueri, quam ut dignum 
operae fruotum facturum -sperem, qui hercle ab hao argu- 
mentorum ‚sterilitate, ingruente paullatim. operis inoredi- 
bili barbarie.ao tot ambiguorum nodis, qui vindicem nec- 
dum reperere, obtineri nequit.« nur berührte, haben feitdem 
zu bearbeiten geſucht: Seſtini in mehreren feiner Differtationen, 
Marchant !), Saulcey ?), St. Quintino ®), Mionnet *). 

Zu den merfwürdigeren Werfen der neueren numismatifchen 
Literatur gehört dad, welches Ref. nicht ohne Aufmerkfamteit 
eben Ducchgegangen, wobey er faft immer-mit dem Verf. übereinge⸗ 
ſtimmt, und nur manchmal eine andere Anficht ausgedrüdt hat; 
er muß nochmal feine Sreude über die Erfcheinung desfelben zu 

a) Melanges de Numismatique et d’Histoire, a8 Lettres. Paris 
8:8 — ıB29. Deſſen Fortſetzer: 

2) Sauleey. Observations numismatiques. Metz ı834. Köhler, 
Medaillos grecques. Petersb. 1822. a. P, 

3) ©t. Quintino, dem die Archäologie manche intereffante Diſſerta⸗ 
tion verdankt, befchäftige füch jebt mit einer Abhandlung über die 
byzantiniſchen Kaifer, von Mauritius bis Leo IV., d.h. 582 — 
circa Bao n.Ch. Quintino zweifelt ebenfalls an der Acchtheit des 
Ddoarcer; dem Ref. kam noch Fein suverläßig achtes Exenplar zu 
Geſichte — alle find auf der Kopffeite bearbeitet. 

4) Mionnet, de la rarete des Medailles Romaines. Paris 1837. 

.« VOR, 

Vielleicht erfolgt naͤchſtens bey einer anderen Selegenpeit 
die ganze numismatiſche Litteratur, wie diefelbe fi feit Echhel 
vermehrte, welche einen würdigen Zufaß zu deffen großem Werke 
bilden, und die Umarbeitung desfelben veranlafien Pönnte; indeß 

dieß moͤglich, kann auf die Zufammenftellung derfelben in 


Krebs, Handbuch der philologifhen Bücherlunde Bremen 
1833. II. Thle. S. 301 — 324. 

Weber, Repertorium der Flaffifchen Alterthumswiſſenſchaft. Eſ⸗ 
fen 1832, 1833, 1834, die Eitteratur der J. 1826, ıBa7, 1838 
enthaltend, und In der vorfrefflihen, von Hrn. Hofrathe K. O. 
Müller herrührenden Weberficht der griechiſchen Kunftgefchichte in 
der allgemeinen Halleiſchen Ritt. Zeitung, Juni 1835, Nr. 97 — ı 10 
bingewielen werden. 
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erkennen geben. Es iſt wahr, der Verfaſſer hat gerade Feine 
neuen Münzen publicirt, und in ſo ferne-das numismatifche Ge⸗ 
biet nicht erweitert; er hat aber Srrthlimer der ausgezeichnetſten 
Männer des Faches beridhtigt, er hat Städte aus der Numis⸗ 
matif verwiefen, und andere dafür eingeführt; fo daß bis jene 
keine ficheren Münzen der Infel Halonefus, Etemene in Thefla- 
lien, Tyriſſa in Macedonien, Sala in Zhracien, Afpledon in 
Boͤotien eriftiren ; — und fiir diefe Cliternia in Damien, Gon⸗ 
neis in Thracien, Spartolus, Trieres in Macedonien, Myrina 
in Creta, Cana in Aeolis eingeführt. Und was noch feltener als 
die Gelehrſamkeit, iſt die Tiebenswärdige Beſcheidenheit, mit 
welcher der Verfaſſer feine den Vorgängern entgegengefegte Mei⸗ 
nungen vorgetragen hat. ' oo 
Es Hat uͤberdieß den Nef. mit großer Freude erfüllt, neuer⸗ 
dings -beftätiget zu fehen, was er wohl ohnehin ſchon wußte, 
daß auch in Bayern das Syſtem unferd Edhels angenommen ift. 
So wäre denn Fein berühmtes größeres Mufeum mehr, in 
dem nicht das Syſtem des Defterreichers Eckhel eingeführt wäre, 
und bie Concordanz ded Syſtems ift an fich ſchon ein großer Ge⸗ 
winn für die Wiſſenſchaft — zudem nächft fo vielen andern Gruͤn⸗ 
den, wenn es deren noch bedurfte, wollen wir mar einige anfuͤh⸗ 
‚ren? Jeder, der.eine Sammlung betritt, und das Syſtem kennt, 
nach welchem fie geordnet, weiß ſchon die Hälfte derſelben; wel- 
ches andere Spftem hat fi) fo der Gemüther bemächtigt, daß 
Deutfchland, Frankreich, England, Stalien es angenommen 
haben? welches andere läuft fo mit der geographifchen Ordnung ? 
Eckhel felbft fagt: I. in Praef. Partis I. »Ordo totus est geo- 
»graphicus,, nimirum ducto ab Hispania Lusitanica principio 
»secundum naturalem regionum situm orbem universum nu- 
»mismaticum pervadit exiturus in Numidia Africae, sic ut 
»regionibus singulis sui subjicjantur reges, si quos habuere 
»numis celebratos.« Sollte je von Eckhels Spftem abgegangen 
werden müſſen — wozu ficher Fein wefentlicher Grund, denn 
nichts Teichter ald neue Ideen aufzuftellen; würde aber die Wif: 
fenfchaft dadurch gefördert ?— fo müßte das hronologifche Syftem 
vorberrfchen ‚ und die antifen Münzen wären in Autonome⸗, 
Eolonial= und Imperatoren - Drünzen zu theilen. 

Die geographifche Ordnung, welche Eckhel annahm, bietet 
zugleich eine breite Baſis, auf der jedes, im einer Öffentlichen 
Sanmlung eingeführte Syftem ruhen foll — aus diefer Fann 
dann jeder fein befondered, das rein gefchichtliche,, Fünftlerifche, 
den Handel betreffende (auf die Währungen des Alterthums bat 
Ref. im Bd. XLVIL &. ı84 hingedeutet) verfolgen — wie aber 

- die öffentlichen Sammlungen meiftens die größten-find, „fo muͤſſen 
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ſie die allgemein geltendſten Ideen darſtellen, den Privatſanm⸗ 
lern ihre ſpeziellen Abſichten uͤberlaſſend. 
Die geographiſche Ordnung, die Eckhel in die Numismatik 
einfuͤhrte, hat aber zugleich das größte welthiſtoriſche Gewicht; — 
denn anfangs beruͤhrt und beſeitigt ſie faſt die Laͤnder der Barba⸗ 
rey, dann koͤmmt dieß Syſtem in der Blüthe der griechiſchen 
Volker zu ihrer hohen Kunſt, und ſtellt das intereſſanteſte Schau⸗ 
ſpiel auf, welch einen hohen Grad der Cultur alle Laͤnder am 
mittellaͤndiſchen Meere herum ſchnell erſtiegen, wie dieſes Meer 
mitten unter den Laͤndern dieſelben vereinigte; wie durch dieſe 
Vereinigung von vielen Ländern zuerſt ein europaͤiſches Weltreich 
moͤglich wurde; wie Alexander der Große, frühere Bekanntſchaft 
Aflens und Europas benuͤtzend, mit eutopaͤiſcher Tapferkeit feine 
Waffen zuerſt an die untere Donau trug, von da nach Griechen⸗ 
land, dann mit weniger europaͤiſchen Volkern es unternahm, 
Aften und Afrifa zu unterwerfen ; von der Mieerenge, welche beyde 
Welttheile trennt ımd verbindet bis in die Pälfe Ciliciens vor: 
drang, und da den Darius fchlug, 29. Oftober 333 vor Chr., 
dann an den Nil, an welchem er das am meiften berühmt gewor⸗ 
dene Alerandria gründete, wie ein anderes beym Drafel des Zu: 
piter Ammon, bernach am Euphrat und Zigris feinen Feind 
auffuchte und fchlng (2. Oftober 331), ihn bis nach Hochafien 
verfolgte, dann, nachdem ihm Babylon, Sufa, Perfepolis ihre 
Thore geöffuet, 328, am Fuße des Altai, amSararted, an der 
Staͤtte, auf welcher Zorvafter geboren wurde, und Cyrus feine 
Refidenz auffchlug, eine Colonie gründete und ihr feinen Namen 
Hab; wandte ſich 327 an den Indus, den er befihiffen ließ, und 
gleichfalls ein Alerandria baute, Fehrte durch Gedroſien nach Ba⸗ 
bylon, um dieſe Stadt zum Mittelpuntte des unermeſſenſten Welt: 
reichd zu machen. Nachdem Alerander *) in Babylon im 3eften 
Jahre geftorben (324 v. Chr.), war die Welt vom ambracifchen 
Meerbufen bis an den Indus, von den Höhen des Altai bie in 
den Sand Afrifa’s ihres Herren beraubt. Seine Feldherrn theil« 
ten fich in feine Monarchie; und fchon fiel Macedonien nach der 


Vefiegung des Perfeus im J. 43 in römifche Gewalt — länger 
— — a ED: 


*). Bon Silbermünzen Aleranders Lyſimachus und Seleucue I. wur⸗ 
‚den in Ungern im Arader Comitate zu Kies» Zenö-, einer der Herw 
fhaften Sr. k. k. Hoh. des Hrn. Erzherzogs Palatin, fehr merd 
wärdige gefunden, von denen das k. E. Rabinet ıdı &t. behielt, 
wicht nur mit Zeichen von Münsftädten, welde dem k. E. Kabinette 
‚fehlten, fondern im Ganzen noch unbekannt find. Diefer Fund 
.. beftätigt die Zdee, daß ſich die Zeichen eben fo gut auf die Mär 
- zen des Lyſimachus anwenden laffen, um die Müngftädte anztsek 
... gen, wie bey Alerander. ‚Ref. hofft weitläufiger bey einer andern 
BGelegenhelt duf dich Thema zu kommen. — & 
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und glüdlicher erwehrten fi derfelben die Seleuciden in Afien 
bis zum 3. 57, die Lagiden in Afrifa bis zum 3. 30 v. Chr. 

Nichts fcheint uns fo fehr im Wilde das europäifche Leber: 
gewicht über Afien zu bezeichnen, als die Schlacht Aleranders 
auf dem Mofaifboden zu Pompei; nichts fo ſehr in intelleetueller 
Hinſicht als die Herrſchaft der Engländer in Indien; fo ſcheint 
Ref. nicht bald etwas fo geeignet, afiatifches Stillſtehen zu be: 
zeichnen, ald die eben von Hrn. Siebold acquirirten japanifchen 
und hinefifchen Münzen im FR. Kabinette, aus denen die Altefte 
ası Jahre v. Chr. Geb., und die lebte 1821 n. Chr. — Kaum 
ift in dieſer mehr als 2000 jährigen Periode irgend ein Vor⸗ oder 
Müdfchreiten fichtbar. 

Afiatifches Weſen bedurfte des Zufammenftoßes mit Europa, 
um felbft Hohes zu erreichen, wie Die Araber in Spanien. Aſien 
iſt das Stammhans des Menfchengefchlechts, das von Zeit zu 
Zeit feinen Ueberfluß in alle Länder ausfendet — Aſien ift das 
Land der Keime, aus denen Europa die Früchte zeitiget. Schon 
die Alten nannten Afia die Mutter des Prometheus — das Chri- 
ftenthum wurde in Aften geboren und ſchlug Wurzel, aber ein 
großer mächtiger Baum wurde es in Europa, der feine Aeſte über 
Die ganze Welt ausftreden wird. Ä 

Nachdem nun bey Eckhel die ganze griechifche Welt abge: 
handelt ift, in der fi alles Schöne ums mittelländifche Meer 
herum geftaltet, fieht man auch, wie es möglich war, daß alle 
die Pradt, alle Kunft, alle Schönheit den Waffen der Römer 
unterlag. | 

Bon dem Grundfatze ausgehend, daß Numismatif eine ber 
wichtigften Huͤlfowiſſenſchaften der Geſchichte, und diefelbe in 
ihrer Anordnung im treueften Bilde darftellen muͤſſe, kann in 
bie Reihe Der römifchen Republif nur das aufgenommen werden, 
was zu den Zeiten derfelben geprägt wurde, und wenn es erlaubt, 
die Srundfähe des Sohnes Gottes auf diefen Theil der Willen: 
ſchaft (jede Wiffenfchaft mit Ernft und Tiefe betrieben, ftammt 
von einem Theil der göttlichen Begeiſterung, welche in uns lebt) 
anzuwenden, fo gelten bier die Worte: Wellen ift das Bild und 
die Ueberfchrift? — des Kaiſers — »fo gebt dem Kaifer was 
des Kaiſers iſt.« Alſo entfernt aus der Reihe der zur Zeit der 
tömifchen Republif geprägten Münzen alle Münzen mit dem Kopfe 
und Der Leberfchrift, 3. ©. des Auguflus, wodurch auch Augu⸗ 
ſtus als der mächtige Herr erfcheint, der er war, ald wenn feine 
Münzen unter allen Samilien zufammengefucht werden müflen; 
jetzt ift die Zahl der Münzen desfelben im F. f. Kabinete 730, 
. welche nach der alten Eintheilung 425 waren. 

In der Numismatik der römifchen Sınperatoren bat Ref. 
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die chronologifche Ordnung nach Eckhels Doctrina eingefuͤhrt, mit 
- Beachtung der etwa feit ihm befannt gewordenen Verbefferungen. 

Am Ende der römischen Imperatoren folgen die Münzen der 
großen Völkerwanderung, nad) der Meinung des Nef., wie fie 
auch im F. FR. Kabinete fo gelegt find — an diefe fönnen die der 
Kreuzzüge angefchloffen werden, als einer Art verfuchter Voͤlker⸗ 
wanderung nach Aflen; und. weil in dieſen Tändern, nachdem 
die Ghriften aus denfelben abgegangen, nichts Europäifches 
erfcheint. 

Auf die Münzen der großen Völkerwanderung find die jener 
Nationen:zu reihen, welche derfelben zuerft Stillftand geboten, und 
zwar die Münzen der Sranfen und ihres größten Könige, Karla des 
Großen. Karld. Gr. ift der Eröffner des Mittelalters in Europa, er 
HR der Uebertrager der römifchen Kaiferwürde an eined der Wöls 
Ser, welche die große Wanderung gemacht ; folglich ftehen die 
Münzen Karls deö Großen an der Spike des Mittelalters, nach 
ihm haben fi alle die feiner Nachfolger aus den verfchiedenen 
Häufern zu reihen. Otto I. brachte die römifche Krone an 
Deutfchland (wo fie von ihm an immer blieb) ; daher feit ihm der . 
römifch- deutſche Kaifer — an diefen fchließen fich alle, welche 
die deutſche Krone getragen bis auf das Jahr ıBob. 

Im jegigen Deutfchland hat das Kaiferthum Defterreich den 
Vorſitz, als die erfte deutfche Macht; die Königreiche, welche 
mit Oefterreic) vereinigt find, folgen. Zu Deutfchland gehören 
natürlich die Königreiche, welche im felben find, nach alphabetis 
feher Ordnung. Dann würden die Churfürftenthümer gereiht. 
Ferner die Herzogthümer, Bisthümer, Samilien, welde Müns- 
zen geprägt, Städte, berühmte Männer — Deutfchland abge: 
schloften. Nach Deutfchland kaͤme Stalien, vom Norden nad 
Süden, Sardinien, Piemont, darauf Spanien; ferner Frank⸗ 
reich, England und die damit vereinigten Reiche, nach England, 
Schweden, Dänemarf, Rußland. An dieß Ende Europas müßte 
ſich Amerifa, als europäifche Colonie, mit europaͤiſcher Religion, 
europäifchen Sitten anfchließen, von Norden nach Süden. Den 
Schluß würden die orientaliihen Münzen machen, und zuerft 
mit den türfifchen beginnen ; ferner alle früheren Häufer der Ara⸗ 
pet und dann die inbifchen, vom europälfchen Weſen ab- 
gehenden. 

So ſchiene dem Ref. das hiſtoriſche Element, welches in 
der neuen Numismatik vorherrſchen muß, mit dem geographiſchen 
verbunden, welches nicht zu beſeitigen — aber ein jedes groͤßere 
Land müßte abgefchloffen ſeyn. e 

- Die Münzen würden von ben Mebaillen getrennt — denn 
fie haben ein ganz. andered Außfehen — find- weſentich verſchie⸗ 
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den, alle Münzen nach der Chronologie beyſammen, dann alle 
Medaillen. Alfo ein Münz: und Medaillenfabinet; bey beyden 
gelten gleiche Folgen. 

Bey großen Sammlungen muß auf die Größen Rüdfiche 
genommen, und wenigftens drey verfchiedene Größen beſtimmt 
werden; auf das Metall würde Ref. Feine Rückſicht nehmen, und 
Gold, Silber, Bronze unter einander mifchen, und hierin allein 
bey der neueren Münzeneintheilung die Srundfäge Echhels an- 
wenden. 

Auf dem mühevollen. Wege diefer Willenfchaft flärkt den 
Korfcher nicht leicht etwas fo fehr, als der Gedanke: kommen 
die Voͤlker je auf den hoben Grad der Civilifation, der Erkennt⸗ 
niß, daß fie wünfchen alles zufanamengeftellt zu fehen, was fich 
je auf dem Boden, den fie bewohnen, zugetragen; fo fönnen fie 
im Bilde wenigftend alles vereinen, was Kunde gibt von ihrem 
Beginne, von ihrer Größe, von ihrem Kalle und Wiederaufleben, 
von ihrer Kraft und Schwäche, von ihren Leiden, won ihren 
Irrthümern, von den Tagen ihrer Gefahren, von ihrer Begei⸗ 
ſterung fürs Recht, für Fürſt und Vaterland, von ihrer richti⸗ 
gen Einficht, von dem was fie waren, find, und Hoffnung haben 
zu werden, — beßhalb arbeite jeder emfig an diefer wichtigen 
Kunde, auch er arbeitet im Weinberge des Herrn, der die Wahr: 
heit will. 3.6. Arneth. 


Art. VIII. England im Jahre 1835. Bon Zriedrid v. Raumer. 
Zwey Theile. Leipzig. Friedrich Brodhaus. 1836 


Es⸗ bleibt, trotz der gerͤhmten Annaͤherung dee Nationali⸗ 
taͤten an einander, das Eigenthum des deutſchen Geiſtes, ſich am 
leichteſten und gründlichſten in das fremde Element anderer Na⸗ 
tionen zu finden. Die Franzoſen geben ſich Mühe ſich ſelbſt zu 
vergeflen, auf Augenblide wenigſtens, und umberreifend Seyn 
und Weſen der Nachbarn und Nichtnachbarn zu findiren. Sie 
fehreiben auch Revnen und Bücher iiber die Dinge und Menfchen 
sa dela du Rhin, voll Glauz, Wis, Geift, felbft zuweilen mit 
etwas Selbfiverleugnung ; die Voͤlker, welche fie fo beobachten, 
fönnen mitunter aus ihrer geiftveichen Wahrnehmung deilen, was 
bey ihnen felbft, weil es zum täglichen Leben gehört, überfehen 
wird, lernen, aber im Ganzen bleibt e8 doch nur ein Raiſonne⸗ 
ment über den Schein. Es frappist, weil ed allemal der jüngfte 
Schein ift, den die barin Lebenden noch nicht wahrgenommen 
haben. Die Engländer haben fich ſelbſt zu Diefer Verleugnung 
noch nicht durchgearbeitet.. Sie bleiben als Luftreifende und als 
beobadhtende Reiſende Engländer. Wohl bewundert Einer, und 
erkennt an das fremde Weſen, ihm fehlt aber. Die gefällige Bereit⸗ 
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willigkeit von feinem brittiſchen Kothurn herab za ſteigen und ſich 
einzulaſſen in die Minutien, die warme Theilnahme für den frem⸗ 
den comfort. Wir lernen viel aus den engliſchen Reiſebeſchrei· 
bungen, aber wir lernen Die Völfer, von denen der Britte fchreibt, 
darum nicht fennen. Eine Ausnahme macht in jüngfter Zeit hierin - 
Bulwer; aber theils ift e8 eine Lieblingdgrille von ihm, Deutſch⸗ 
land hervorzuheben, theild rührt ein Theik feiner Erziehung aus 
unferm SBaterlande ber. 
Das oben genannte Work iſt wieder ein Document, auf wel: 
cher Höhe der deutfche Forſchungsgeiſt fteht, und zugleich bis in 
welche Tiefe er dringt, wo er darauf ausgeht eine fremde Volks: 
thümlichfeit zu ergründen, und durch hundert Werke glauben wir 
England zu kennen, wie es tft, und kennen auch wirflich hundert . 
dunfle und glänzende Anfichten dieſer wunderbaren Meerfryftalli: 
fation; aber weil wir, am Glauben fefthielten, daß Alles dort 
kryſtaltiſirt fey, entging es unfern Einſichtvollſten, welches reiche 
neue Leben fortwährend aus diefen anfcheinend gefchloffenen Kor? 
men bervorquillt und an den alten Stamm anfebt. Bey andern 
Nationen, wie bey den Srangofen, bedarf es dazu gewaltfaner 
Umwälzungen; das ift das Eigenthümliche an dem » meerumgürs 
teten« England, daß fein Grund und Boden fo tief,, fein. Bau 
fo feſt ift, daß die Fortſchritte der Entwidelung, ohne Erfchät- 
terung der alten Grundveſte fich heraufarbeiten, aus dem tuͤchti⸗ 
gen, gefunden Organismus, und zu Luft, Leben und neuer 
Form gedeihen, ohne alled das, was vor ihnen war, zu vernich- 
ten. Der ausgebrannten Schlade, die mar, zu nichts mehr . 
nüge, der Welle überläßt, um fie fortzufpülen, iſt im Verhaͤlt⸗ 
niß zu dem neu Merdenden fehr wenig. Denn der pietätyolle 
Engländer pflegt auch feine Ruinen, wenn fie gleich zu nichts 
dienen, ald für den Schönheitsfinn, in fo fern fie ihm nur nicht 
den nöthigen Raum für feine Weizenfelder fortnehmen. -Diefe 
erfreulihe Wahrnehmung, daB das Werdende dem Gewefenen - 
unbefchadet in dem alten England blühet, und bey vernünftiger 
Verftändigung das Neue fort und fort fich entwideln kann, ohne 
daß das Alte zerflört zu werden braucht, tft, wenn man von ei- 
nem fo reichhaltigen. Buche von einem Hauptrefultate reden darf, 
dasjenige, was und aus Hrn. v. Raumers Werfe in die Augen 
fpringt. Er widerlegt, ohne blind zu feyn für die Mängel, Seite 
um Seite den alten Wahn, der, fonderbarer Weile von Partey: 
männern der entgegengefebteften Pole, immer und immer wieder: 
gefäut wird, daß England am Rande des Verderbens ftehe, daß 
feine Demofratie, oder feine Ariftofratie, feine Nationalfchuld, 
oder feine Colonien, feine Preßfreyheit oder feine enormen Ta⸗ 


‚zen, feine Sinecuren oder fein Egoismus, feine Verfnöcherung 
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an. alten Satzungen, ober der jüngfle Nenerungsfchwindel, es 
unzettbar in den Abgrund flürzen müffe. Er beweift im Gegen- 
theil, wie dies alles Phantome find, wie das Wefentliche der 
Werfaſſung, der Sitte und des Glaubens auf Felfengrunde ruht, 
wie aber fruchtreiches Erdreich genug dazwiſchen ift, um der neuen 
Saaten Wachsthum zu fihern. Er behauptet dieß nicht allein, 
fondern er beweift ed durch fchlagende Thatfachen, Durch Darftels 
lungen der Entwidelungsperioden, die auf Documente begründet 
find, durch Negifter und Zahlen. So ift fein Werf, troß der 
blühenden Lebendigkeit, die des Werfaſſers Schriften einen fo eir 
genthümlidyen Anftridy gibt, ein, fall Satz für Sap, in ben 
Zhatumftänden documentirtes, was, wie man auch feinen übri⸗ 
gen Anfichten entgegen, oder mit denfelben einverftanden feyn 
mag, ihm unter den Werfen über England auch für die Folge 
dauernden Werth leibt. Denn der Umgang mit den höchſten 
Perfonen und Beamteten des Infelreiches, und zwar aller Par⸗ 
teyen, die Hrn.v.Raumer fowohl fein Ruf als feine Empfehlungs- 
fchreiben verfchafften, feßte ihn in den Stand Nachrichten zu fchö- 
pfen, weldye anderen minder begünfligten, wenn gleich. eben fo 
emſigen, Reifenden verfchloffen geblieben wären. 

Man erwarte dieſe Nachrichten, die zufammen freylich ein 
dickleibiges Compendium ausmachen würden, nicht in ſyſtemati⸗ 
feher Ordnung an einander gereiht. Des Verfaſſers Art iſt e& 
fi pen zu laſſen, und heute im &Staatöfleide, morgen im 
Schlaſrocke zu fchreiben; heute im oratorifchen Feuer ernfler 
VBegeifterung, morgen mit der Lebelaune, die, Feine Gene dul« 
dend, ihn fo eigenthümlich charafterifirt. Iſt es doch dieſe Friſche 
der Anfhauung, entfernt von allem Pedantismus, welche Hrn. 
v. Raumers Fleiß wirfungsreich macht. Fehler laſſen fi dem 
Gelehrten in den meiften feiner Werke nachweifen, — und die 
Gelehrten vom Bache haben es daran nicht fehlen Taffen, — aber 
mitten in den ernfteften, trockenſten Studien, wo es gilt mit 
philofophifh ängftlihem Blicke aus verwitterten Manuferipten, 
einen wichtigen Umſtand, eine uberfehene Notiz herauszufinden, 
da mit unumwölften Blicke und heiterer Genußluft die lebendige 
Gegenwart um fich zu erfaflen, und durch fie, nicht abgezogen, 
fondern geflärft, wieder zu den ernfthaften Studien zurüd zu 
kehren, das ift eine Gabe, deren ſich wenige beutfche Gelehrte 
rühmen mögen. Was ein folher kann, hat er in London bewie- 
fen. Kaum über ein Vierteljahr dauert fein Aufenthalt dort, er 
iſt täglich ein=, zwey:, dreymal in brillanten oder Flein gefelli- 
gen Kreifen, er befieht, was man ſehen muß, und nicht auf die 
oberflächliche Weife, welche nur die fogenannten Lions mujtert, 
um von ihnen nachher reden zu fönnen, er befucht das Parlament, 
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die Kirchen, die Theater und das Land, ftubirt dabey täglich in 
den Mufeen die Unmaſſe englifcher Zeitungen und in deu Biblio⸗ 
theken und Archiven die ſchwierigen Manuferiptfammlungen, na- 
mentlich die Gefandtfchaftsberichte aus verfchiedenen Epochen, 
und erübrigt doch bey dieſem Genuß und dieſem Studium fo viel 
Zeit, um die ausführlichiten Briefe, von wohl durdharbeiteten 
Abhandlungen begleitet, nadı Haufe zu fchreiben. Aus dieſen 
Briefen, deren familiärer Charafter nicht etwa nachher erfünftelt 
worden, beſteht Das Wert. Sie fcheinen mit Weglöfchung ded rein 
DPerfönlihen, was der Kamilie und den Freunden des Verfaſſers 
angehört, buchfäblich, wie fie von London und England aus ge: 
‚ fohrieben wurden, abgedrudt. Nun koͤnnte es Wunder nehmen, 
wie der Brieffteller ſchon am Abende über das, was er den Tag 
üiber beobachtet, ein fo treffendes, concifes Urtheil fchöpfen und 
auöfprechen fönnen, ein Urtheil, welches: nach dem Obigen feine 
Gültigkeit auch für die Folge behalten darfte; aber man weiß, 
daß er mit jahrelangen, wo nicht mit Lebensftudien nad) England 
ging, und das, was er beteitd aus Büchern wußte, nur noch 
einmal in lebendiger Wirklichkeit fid) ‚vorubergehen lief. Wenn 
ihm auch vieles in dieſer Revue anders erfchien, als es fich mit 
todten Buchftaben ausgenommen. hatte, fo war ihm doch nichts 
feemd. Aber gerade aud das erhöht die lebendige Theilnahme 
an dem Werke, daß er nicht in jedem Briefe mit dem Urtheil fer: 
tig if, fondern nur das Reſultat des erfien frifchen Eindrucks 
gibt. Zuweilen wird biefer in einem fpäteren Briefe, wo er die 
Sache von einem verfchiedenen Gefichtöpunfte auffaßt, ein ganz 
anderer; aber auch die lebendige Entwidelung im Urtheil ift an 
einem ſolchen Werfe zu fchägen. Daß er die Lefer auf diefe Weife, 
nicht nad) dem ABE eines ftatiftifchen Stineraires, fondern wie 
der Zufall ihn felbft Teitet, die Dinge fehen, betrachten und be- 
urtheilen läßt, und vom Salon des Herzogs von Devonfhire in 
einen Keller, wo nur Wurftfuppe gefchenft wird, und von der 
Weisheit des alten Staatöfanzlers Burleigh zu den fhönen Eng: 
Iänderinnen der Gegenwart überfpringt, das ift ed, was dem 
Werke neben feinem gediegenen Inhalt einen Werth der Mannig⸗ 
faltigfeit gibt, welcher bey zwey ſtarken, doch auch mit ſehr tro- 
denen Materien ausgefüllten Bänden, wohl zu fchägen ift. Wun⸗ 
derbarer als jenes fchnelle Urtheil, find die den Briefen einver: 
leibten Abhandlungen über die ernfteften Gegenftände, wie das 
Armenwefen, die Gemeindeverfaffung, die Parlamentöreform, 
die Finanzen, Abhandlungen, welche auch ein Hr. v. Raumer 
nicht aus dem Aermel fchütteln kann, fondern die das Durchfiu- 
diren und Excerpiren von Solianten erfordern. Hier duͤrfen wir 
nicht annehmen, daß fie, wie jept der Fall, in den Familieu⸗ 
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briefen einwerleibt geweſen, fondern nur gelegentlich, wenn der 
Merfaffer mit einer Materie fertig war, zugleich mit jenen nach 
Haufe geſchickt wurden. Aber daß ihm neben der mitgenießenden 
Beobachtung des Bolfslebend und der hifterifchen Studien noch 
moͤglich war, dieſe fauren Berichte zu componiren, bleibt eine au: 
Bergewöhnliche — Rraftfülle wollen wir fagen, um den Ausdruck 
des Wunderbaren nicht zu wiederholen. | | 
Indem wir über das Buch referiren, Fommt es und weder 

in ben Sinn, Alles zu berichten, wovon es ſpricht, noch das, was 
wir ausheben, in ein Syſtem zu bringen. Beydes wären Auf- 
gaben, wozu Raum und Zeit, die ein neued Buch in. Anſpruch 
nimmt, erfordert werden, Wir wollen auch weniger ben rothen 
Baden der Sdeenfolge des Verfaſſers, außer wo er eine oben 
angeführte durchführt, verfolgen, denn feine Anfichten find durch 
feine übrigen Werfe befannt, ale vielmehr dad in der Beobach⸗ 
tung Neue hervorheben, ohne um deshalb den. Anfpruch zu ma⸗ 
chen, daß wir ein vollftändiges Nefume des Buches geben. Fur 
wen der Gegenftand Interefje hat, dem helfen Feine Auszüge; er 
muß das Buch felbft Tefen, und er wird gerade ba, wo ber Ver⸗ 
faffer anfcheinend fich wiederholt, immer wieder neue Nuancen 
der Anfchauungsweife erfennen. | 
Im März :835 Iandet der Reifende mit dem Notterbamer 
Dampfboote in London, mitten unter dem Walde von Schiffen, 
der zuerft den Eindruck zu fchmälern fcheint, welchen die Stadt 
felbft Hervorbringen muß. Dennod) erkennt das Auge bald, daß 
London die reale Hauptftadt der Welt ift, und nicht Paris, mit 
den Prätenfionen feiner Sournaliften und Eoterien.« — Paris, 
heißt es, ift vorzugsweife die Stadt, Deutfchland das Land; 
erſt hier in London darf man von der Welt fprechen. Alsbald 
eingeführt in die Welt der Großen, findet er Räume und Eine - 
richtungen groß und prachtuoll, eben fo wie fie ein fehr reicher 
Mann fürs ganze Leben trifft, ohne Beziehung auf Fleine _ 
Moden und Veränderungen des Geſchmacks. Raum, bey der Theue 
rung desfelben in der eng zufammengedrängten Weltſtadt, ijt 
überhaupt das Zeichen des Reichthums und des Lurud. Sir Ro⸗ 
bert Peel beweift feine Opulenz nicht deutlicher ald durch fein 
prachtvolles Hotel inmitten zweyer Gaͤrten in einer der bevölfert: 
ften, tbeuerften Straßen; und diefe Gärten gehen hinter dem 
Hotel bis zur Themſe. Bey minderem Neichthume wäre diefer 
Gartenluxus die äußerfte Verfchwendung, der Raum für die be⸗ 
rühmten Routs ift dagegen in den Häufern der erften Lords des 
Königreich fo befchränft, daß Hr. v.R. mehrmals einen Theil 
ber geladenen Säfte auf den Treppen .ftehen ſieht. Mit diefer 
Art der Sefelligfeit kann er fich übrigens eben fo wenig vertragen, 
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als mit der monotonen Einſylbigkeit, welche bey Diners an den 
Tafeln herrſcht. Nur der Nachbar flüſtert zum Nachbar, ein 
heiteres geiſtvoll allgemeines Geſpraͤch kommt nie auf, wie heiter, 
geiſtvoll und populär auch ſonſt Die Charaktere der Geladenen feyn 
mögen, und eben fo wenig übt ber Wein irgend Wirkung aus. 
Wenn die Ladys vor den Herren die Zafel verlaffen, um das 
Kreifen der Slafche und die teauslichere Unterhaltung nicht zu flö« 
zen, fo ift das nur noch eine beybehaltene Foͤrmlichkeit aus alter 
Zeit. Der Vorwurf der Trunfenheit, welcher einer abgelaufenen 
Perigde gemacht wurde, hat die feinere Gefellfchaft zu der gegen: 
wärtigeu Vorſicht und Pruderie veranlaßt. Und doch ift der ein: 
zelne Engländer, fo wie die Familie, zur lebhafteften, gefällig« 
ften Mittheilung bereit, fobald der Fremde fein Vertrauen ger 
wonnen bat. | M | 

Die ftantörechtlich politifchen Erörterungen wollen wir. im 
Ganzen aus dem angeführten Grunde befeitigt laſſen, doch muß 
die Srundanflcht des Verfaſſers angedeutet werden, weil vieles 
Einzelne feiner Auseinanderfegungen darauf fußt; wie man nam 
lih auf dem Gontinente irrt, wenn man den jeßt segierenden 


Whigs radicale Tendenzen beylegt. Der eigentlichen Radicalen, 


was wir. darunter verſtehen, gibt es ik England ſehr wenige, 


und fie werden nie zur Herrfchaft kommen, weil das confervative . 


Element ein Grundzug des Volkscharalters iſt. Die Achtung 
vor dem Reichthum und. vor dem Beſizt ifk überwiegend, und 
viele. der aufcheinend zadicalen Neuerungen find auf nichts aus 
ders gerichtet, als den Reichthum (power) zu Ehren zu bringen 
gegen alle irethümliche Mißbräuche, und dem fchwanfenden Bea 
fisthume feftere Grundlagen zu verfchaffen. Ohne die den Torys 
innewohnende vis inertiae, welche fie hinderte zur rechten Zeit 
das Nechte zu thun, wären die Whigs felten zur Herrſchaft ge: 
fommen. »DieXorys ließen forglo® die Uhr ablaufen, dann fa: 
men die Whigs und zogen fie wieder auf. Nach diefem Gelchäft 
traten fie zuruͤck, oder wurden zurudgedrängt.« Kür jede Meuex 
rung aber, wenn fie durchgeſetzt ft, ‚bildet fich fofort eine con⸗ 
fervative Partey, Die mit der Alteren, ftabilen in dem Punkte 
sufammenfchmilzt. So find viele, ein Jahrhundert hinducch als 
unmöglich und zerſtoͤrend angefochtenen, Säge durchgeführt, und 
diejenigen, welche am eifrigften Dagegen fämpften, genießen jetzt 
die Vortheile deren auf gleiche Weife wie die, welche fie verfoch⸗ 
ten. Die Parlamentöreform bat auch bey den Eonfervatinen jegt 
Stabilitätäfraft; es würde. Seinem Hochtory, auch wenn feine 
Partey zu Macht käme, in den Sinn kommen fie rüdgängig zw 
machen. Die Umänderung der Armenbill ift durchgeſetzt, ‘und 
Reiche und Arme befinden fi) wohler dabey, in fo fern letztere 
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nur arbeiten wollen. In ihrer vorigen Praxid war biefes, aus 
den chriftlichfien Gefinnungen hervorgegangene, Geſetz, ein Blut⸗ 
fauger geworden für die Bemittelten, jährlich eine immer größere 
Zahl derfelben verfchlingend, und Die der Unterftübung bedürftir 
gen Armen dafür vergrößernd, während e6 letztere zur unverſchaͤm⸗ 
ten Frechheit und zum Müßiggange aufmunterte. Nach der frü« 
heren Auslegung, mußte jeder Arme, der fih als folcher aus- 
wies, von der Commune die Unterftügung erhalten, um fo viel 
zu haben, ald man gutachtlich zum Ausfommen einer Perfon oder 
Familie für nothwendig ermittelte. Setzen daher 5.8. die Babrif- 
herren den Lohn ihrer Arbeit herunter, und die Arbeiter erhielten 
danach weniger, als nad, jener Ermittelung zu ihrer Eriftenz 
nöthig war, fo mußte ihnen die Commune das Fehlende ergaͤn⸗ 
zen; da aber die Fabrikherren zu deren Mitgliedern gehörten, 
fo mußten fie auf indirectem Wege das den Arbeitern Abgezogene 
ihnen, und oft unter brüdenden Bedingungen , wieder erftatten. 
So fam es, daß in vielen Orten die Armen beffer lebten als die⸗ 
jenigen, welche nach den Geſetzen zu ihrer Unterſtützung verpflich» 
tet waren, und Niemand war fshlimmer daran, als die redlichen 
Unglüdlichen, welche die Scham noch zurüdhielt, ſich ind Ars 
menrecht zu begeben. Diefen ebelftänden ift durch die neue Bill 
geſtenert, und Niemand mißbilligt nunmehr die Umänderung, 
wie heftig fie auch, fo lange fie als Neuerung an der alten Pra- 
xis auftrat, beitritten ward. — Die Sflaverey ift, wie früher 
der Sflavenhandel aufgehoben, die Sklavenbeſitzer find mit einer 
ungebeuzen Summe entfchädigt und abgefunden, und ed Tiegt 
außer aller menfchlichen Vorftellung, daß jemals wieder, welche 
Meinung aud) ans Ruder fomme, die Sflaverey eingeführt wer- 
den fönne. — Der Theehandel mit China ift freygegeben, und 
die lächerliche Furcht, daß die Chinefen, weil fie nun nicht mehr 
mit der privilegirten oftindifchen Compagnie handeln koͤnnen, nur 
fchlechten Thee anbauen und verfaufen würden, ift buch die 
Thatſache, daß man in England jest billigern und beſſern Thee 
teinft, aufs fchlagendite widerlegt. — Die Diſſenters find zu Rech⸗ 
ten gefommen, die ihnen der Buchftabe des alten Geſetzes abftritt, _ 
z. ©. gefeplich gültige Ehen zu fchließen, ohne daß darum Altı 
englande Verfaſſung, wie die heftigen Gegner meinten, nur ein⸗ 
mal gewanft hätte; und der alte Mißbrauch der gefchloffenen Cor⸗ 
porationen ift auf milde Weiſe gelöft, und dem Reichthum, bem 
Anfeben und Einfluß die Macht übergeben, welche früher ber Zu: 
fall in.die Hände einiger Bürgerfamilien gelegt hatte, ohne daß 
nun deshalb die Städte, wie vorausgeſagt worden, in Verwir- 
rung und Unheil gerathen wären. So fleht es mit vielen durch⸗ 
gefegten und noch durchzuſetzenden Veränderungen, wie ber Ju: 
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fliz, Irlands Zufland und A., worauf wie im Verfolge unferes 
Berichtes fommen werden. Be 

Hr. v. R. freut fi), manche Vorurtheile, die auf dem Eon: 
tinente über England im Gange find, zu widerlegen. So 5.8. 
über das druͤckende Ceremoniell, welches die gute Geſellſchaft fich 
felbft auferlegt hat. Er beweilt, daß es nicht nöthig fey, wie 
man annimmt, auf den und. den Route ſtets in einem neuen Rode 
zu erfcheinen, daß man nicht überall Bin fahren müffe, wolle man 
für voll gelten, und nicht dieß thun umd jenes laſſen, was nad 
dem fchriftlihen oder mündlichen Compendium anderer Neifender 
unumgänglich ſchien. So gern wir glauben, daß manches über: 
trieben worden, fo kann und doch Darin unfer Autor nicht ale 
antrüglicher Gewährömann gelten. Ohne Zweifel hat man bey 
dem fo.empfohlenen, berühmten Hiftorifer nicht darauf gefehen, 
ob er in einer Glas⸗ oder Miethskutſche oder gar zu Fuß, und 
in was für einem Rode bey dieſem Herzoge oder jenem Marquis 
anfam ; aber einem -befcheidenen Reifenden, der nicht dieſe Qua⸗ 
litäten mit fich führt, möchten wir es nicht unbedingt rathen, 
fih darin uber die englifchen Geſellſchaftsgeſetze wegzufeßen. 
Denn, wenn auch gemildert gegen ehedem, noch herrſcht diefes 
Ungethüm von gefellfchaftlihem Coder (fashion) in England 
mehr als in irgend einem Lande Europas, und felbft von radica- 
len Federn werden noch heute Werke zur Erläuterung deſſen ge- 
fchrieben, was man unter einem complete gentleman verfteht. 
Diefe englifche Sittentyrannen hat eben fo die politifchen Revolu⸗ 
tionen überdauert, als in Frankreich die Barbaren des Familien⸗ 
rechtes, nach welchen die Ehen faft ohne Ausnahme noch jetzt, 
ohne Berücfichtigung gegenfeitiger Neigung, von den beyder- 
feitigen Eltern berathen und gefchloffen werden. 

Welche Mißbraͤuche auch in den Snflitutionen der anglicanis 
(chen Kirche liegen mögen, — und eine Verbeſſerung ift unver- 
meidlich, wenn gleich in dieſem Punkte der Widerftand gegen die 
Reform am allerbeftigften ift und bleiben wird — fo find die Vor⸗ 
ftellungen davon doch auch zum Theil irrig. Im Ganzen genom- 
men, ift die englifche Kirche nicht fo reich, ald man glaubt. Eine 
genaue Unterfuchung hat ergeben, daß die ungeheure Pfünderung 
unter Heinrich VIII. ihr zu viel genommen hat, und zwar, fagen 
ihre Wertheidiger, fo viel, daß fie nicht genug befigt, um alle 
Pflichten für ärmere Geiftliche und für Schulen. zu erfüllen. 
Hoͤchſt ungleich ift Dagegen die Vertheilung; denn die wirklich 
sefidirenden, thätigen Geiftlichen in England haben im Durch- 
fhnitte nicht mehr ald 185 Pfund jährlid einzunehmen, wäh: 
rend ed noch vor Kurzem Stellen gegeben mit nicht mehr als 5 
bis 8 Pfund jährlicher Revenuen. Noch eriftiren nach Lord 
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Brougham gegen taufend Stellen von unter 60 Pfund Einkom⸗ 
men. Die im Ganzen ärmere presbyterianiſche Kirche in Schott ⸗ 
Iand geroährt jedem Geiſtlichen tm Durchſchnitie gegen 275 Pfund 
des Jahre. Ron fänmtlichen in England angeftellten Seiftlichen 
* halten fid) nur 4416 da auf, wo ihre Pflicht eö erfordert, 6080 
find fogenannte non residents,, d. h. fie verzehren, wo ed ihnen 
beliebt, ihre Einfünfte und Zehnten. Hierbey wird ubsigens fo 
milde gerechnet, daß, wer auch nur einen Zag in feiner angeb« 
lichen Gemeine lebt, zu dem residents gezählt wird. Drüdend 
in der Art, wie ed noch heute in England ausgeübt wird, ifl 
das Zehntenſyſtem, der Zehnte wird von der Bruttoeinnahme 
genommen, woraus zahlloſe Prozeffe erwachſen. Noch drücken⸗ 
der ift der Grundſatz, daß gegen die Kirche feine Verjährung 
läuft, und fie felbft jede Horderung geltend machen fan, wenn 
der in Anfpruch Genommene nicht erweifet, daß fie fchon im Jahre 
- 2180 abgefchafft war. Ein zehentpflichtiger Gegenſtand, wenn 
er auch feit vielen Jahrhunderten nicht bezahlt worden, unterliegt 
neuen Sorderungen, umd jedes Abfommen über Art und Höhe, 
zu Bequemlichkeit beyder Theile eingeführt, ceffirt, To bald der 
Geiſtliche es für nichtig erflärt. So kann (und wird!) Rechnungs⸗ 
legung gefordert, über das Eierlegen der Hühner, und ein Ze⸗ 
bentberechtigter Fonnte auf den Einfall fomnıen, von den zehent: 
pflichtigen Kühen, flatt jeden Tag den zehnten Theil, am zehn⸗ 
ten Tage die Milch von allen Kühen zu fordern, und er war im 
Recht. Die Humauitaͤt der Bildung: mildert in England felbft 
in vielen Fällen das Drüdende der Einrichtung, dennoch iſt es 
allgemeiner Wunfch, Daß durch Geſetze das Recht der Kirche auf 
humane Sundamente bafirt werde, um einer umfichgreifenden 
Erbitterung zu begegnen. Eine gewaltfame Zerftörung der Kirche, ' 
wie fie ift, dürfte den finsteren, Kunft und Wiffenfchaft feindlichen 
Selten ein zu großes Uebergewicht geben. | | 
In dem Chaglerhaufe bey Weſtminſter befinden fich eine un⸗ 
gehenre Menge alter Gerichtöurfunden oder rotali, anf Englands 
Rechtsgeſchichte bezüglih. So viel der gelehrte Hr. Palgrave 
zu deren Aufrollung und Entzifferung auch gethan, fo iſt doch 
das Meifte noch unbefehen und ungefannt. &o viel erhellt aber 
ſchon jept aus dieſen reichhaltigen Auellen, daß das Sächfifch- 
Deutſche keinesweges, wie man anninımt, durch das Normaͤnni⸗ 
ſche befeitigt, und nicht durch Wilhelm den Eroberer ein vollftän- 
diges Lehenſyſtem eingeführt worden. Ja das Normannifche er: 
fcheint. fo ibereinftimmend mit dem Altenglifchen, daß für die 
Herkunft jener Seefahrer und für die Normandie neue Räthiel 
entflehen. Uebrigens wurgelt der größere Theil des noch heute in 
England gültigen Gemeinrechts in jener Vorzeit. ' Biel wilfen 
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wir von der Theurung und der Unbequemlichfeit der engliſchen 
Nechtöpflege ; aber die von Hrn. 9. R. angeführten Beyſpiele über: 
ſteigen felbft die Vorfiellung, und doch find ſie aus der täglichen 
Praxis entnommen. Während in allen Verwaltungszweigen das 
‚abgefchloffenfte Necht der Communen und Corporationen befteht, 
und auch nach der neuen Gorporationsbill beftehen bleiben wird, 
berrfcht durch das ganze brittifche Reich eine Eentralifation der 
Rechtspflege, die bey der Ausdehnung des Infelftantes und feiner 
Eolonien, in vielen Fällen de facto eine Rechtsverweigerung in 
ſich begreift. Strenges Recht wird von den Richtern gehandhabt, 
aber das Unrecht liegt darin, daß es nur dem Reichen möglich 
wird, durch Die unfäglichen Weitläufigfeiten und Koflen bis sum 
zichterlichen Sprache ducchzudringen. Wenn aus den entfernte 
Ren Inſeln der Nordfee um geringfügige Dinge, und in jeder 
Appellationsſache aus Oftindien nad) London appellirt werben 
muß, fo ift dieß für die meiften Betheiligten fo gut als wenn 
es für fie Seine richterliche Abhülfe gäbe. Gefühlt wird diefer 
Uebelftand von Allen, und der Haupteinwand, der gegen eine 
Aenderung gemacht wird, iſt nur ein ſpitzfindig negativer: Wenn 
die Juſtiz wohlfeiler, und die Richter allen Huͤlfe Suchenden zn» 
gänglicher würden, heißt ed, fo würde ſich die Malle der Pro- 

ſſe ind Unendliche vermehren. Dieß mag richtig feyn; der mög- 
iche Nachtheil wiegt doch aber nicht Die Unvollfommenheit aufy 
dag dem Unbemittelten num fein Weg offen ift, zu feinen echte 
zu gelangen. ben fo ſchmerzhaft wird ber Mangel der obrig- 
Peitlihen Grund. und Kypotheimbücher empfunden. Bey je- 
dem Anfauf von Grund und Boden fehmebt der KAdufer in der 
Unficherheit, ob fein Verkäufer auch vechtmäßiger Eigenthuͤmer 
war, und ob nicht, wenn er den Kauffchilling hinterlegt und 
alle möglichen Meliorationen mit dem Gute vorgenommen bat, 
ein Dritter fommt, der ein älteres und beſſeres Recht auf das 
Srundftäd darthut. Selbft große Familien, Die Durch viele Se» 
nerationen ihre Güter befigen, find oft ihres Eigenthumsrechtes 
nicht fiher. Daher irren wir auf dem Eontinent, wenn wir den 
Stimmen glauben, welche uns bie Engländer indgefammt - ale 
ſehr zufrieden mit ihrem Rochtsfyſteme darftellen. Sie. gehen 
meiftentheild von den dabey intereilieten Advofaten und Juriften 
aus, welche eben in biefer Werwerrung und Ungewißheit ihren 
großen Vortheil Haben. . In der Länge eines Progefled um einen 
Grundbeſitz, der oft über ein Lebensalter Dauert, liegt freylich 
ein indirecter Schus gegen frivole Angriffe und Prozeſſe. Die 
Suriften, aller Parteyen, ſtraͤuben ſich um fo mehr gegen die 
Gefepvorfchläge, welche mehrere Landesgerichte einführen wollen, 
als die gegenwärtige Verfaſſung ihnen in der. Hauptſtadt des 
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Reiches zu wohnen geftattet. Eben fo irrt man, zu glauben, 
daß die Maffe der Nation und ihre Großen, mit befonderer Vor⸗ 
liebe an ihren mannigfaltigen, zexflreuten, und kaum auffindbe- 
ren Sefepen hängt, wie und unfere fogenannten biftorifhen Ju⸗ 
riften glauben machen wollen. Es find nur die Juriften, welche 
ſich dabey wohl befinden, und allgemein ift der Wunfch nad) einer 
officiellen Zufammenfiellung der gültigen Gefege in ein allgemei- 
ned Landrecht, wie Oeſterreich, Preußen, Sranfreich und Ruß⸗ 
land dasfelbe durch erleuchtete Weisheit feiner Negenten genießt. 
Hr. v. R. gibt uns, fo vieler in die Materie eingedrungen, ein 
Reſumẽe des englifchen Rechtszuſtandes, wie er ift, befcheidet ſich 
aber felbft, damit etwas Vollfiändiges zu liefern. Denn jeder 
Engländer, den er darum fragte, gab ihm diefelbe Antwort, ed 
fey dies eine fo verwidelte, unzufanımenhängende, vom Zufall 
abhängige Materie, daß ſelbſt der Inlaͤnder fid darin nicht zu: 
recht finden fönne, einem Ausländer dieß aber abfolut unmöglich 
wäre. Allein die berfömmlichen und gefeplichen Beflimmungen 
über das Erbrecht bilden etwas abnormes von unfern Verhaͤlt⸗ 
nilfen, und greifen auf eine Weife in das Familienrecht ein, wie 
ed mit unferen fittlichen Vorftellungen unverträglich wäre. Nicht 
in der Pairie und unter den Großen allein, fondern in jeder bür- 
gerlichen Familie herrſcht, was den Geundbeſitz anlangt, dad 
Erfigeburtörecht, wenn der. Erblaffer nicht befondere Verfügun⸗ 
gen darüber hinterlaſſen hat. Diefe aber werden theild durch die 
Förmlichfeiten, theild durch die ungeheure Stempeltare auf Tes 
ftamente fehr erfchwert. In gewiflen Fällen kann auch das ge 
fanmte Vermögen dem erfigebornen Sohne zufallen, und Die 
jüngeren Kinder aus der reichiten Familie plöglich zu Bettlern 
werden. 

Wie verwidelt ber Rechtszuſtand im Allgemeinen ift, fo zu: 
gaͤnglich, praftifh tüchtig und Mar erfcheint dem Verfaſſer ver 
Drechtögans in den unteren Eriminalgerichtöhöfen. Hier herrſcht 
ein Element, welches der deutfche Richter nicht kennt, die richtig 

‚die Verhältniffe im Momente abwägende Menſchenkenntniß. Kurz 
ift das Verfahren; der gewiegte Richter. fiebt in die Seele des 
Vorgeführten, feine Schuld oder Unfchuld hinein, und feinem 
Ausfpruch fügt fi auf der Stelle der Angefchuldigte. Diefe 
Handhabung des Rechts ex aequo et bono hat natürlich nur bey 
ſolchen Verbrechen Statt, welche mehr den Charakter von Poli: 
jegvergehen an ſich tragen. Hier ein gewöhnliches. fchriftliches 
DBerfahren mit Beweis, Gegenbeweis, Advokatenreden und Des 
Ductionen, und die Kräfte von England würden erfchöpft, um allen 
ungefeglichen Wirkungen der Brandweinläden zu begeguen. 

Mit der Kunſt in England kann fich der Reifende fo wenig 
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als mit der puritaniſchen Strenge der Sonntagfeyer verſtaͤndigen. 
Bey feinem durchgeführten Gleichniß des engliſchen Weſens mit 
dem franzoͤſiſchen gewinnt faſt nur in Bezug auf Muſik letzteres 
den Vorzug. Muſikaliſche Exhibitionen ſind an der Tagesord⸗ 
nung, und ſie zu beſuchen, namentlich die Morgenconcerte, ge⸗ 
hört zum guten Ton; aber weder zeigt die Wahl ber Stüde von 
einem ausgebildeten Geſchmack, noch find die Ausführungen felbft 
immer lobenswerth. jedes Concert gleicht in der Compofition 
der auf einander folgenden Mufifftüde einem ungeheuern Quod⸗ 
libet, worin die mindeft bedeutenden Piecen der modernen Com⸗ 
poniften den Vorzug haben. Won Händel muß zwar jedesmal 
etwas dabey feyn; es gefchieht aber mehr aus patriotifcher Pie: 
tät, ald aus Würdigung ded alten Meifters. Die berühmten 
deutfchen Künftlee in Englands Hanptftadt, die hier arrangi- 
rend oder erecutirend auftreten, müffen ihre beffere Ueberzeugung 
dem Modeverlangen opfern. — Zrauriger noch fieht ed mit dem 
Theater aus. Dieß ift eben fo wohl von der Kunft, als von der 
Mode verlafien und aufgegeben. Das Parlament hatte eigens 
eine Commiflion ernannt, um den Gründen des Verfalls nachzu⸗ 
forfchen; denn mit richtigem Takt fah man das Schaufpiel als 
eine Nationalangelegenheit an. Der Gründe wurden auch eine 
beträchtliche Anzahl, und darunter manche feltfam Flingende 
(3. 8. der ſtarke Befuch der öffentlihen Dirnen!) angeführt, 
aber die Mittel, um es wieder aus dem Merfall zu heben, fchei- 
nen ungenügend gewefen zu feyn. Daß Bulwerd Antrag, zur 
Beflerung der Nechte der Dramatifchen Schriftfteller an dem Wi: 
derftande, den die Geiftlichfeit aus puritanifchen Bedenken dage⸗ 
gen erhob, fcheiterte, iſt aus den Zeitungen befannt. Die Heroen 
der Tragödie find untergegangen; die noch Lebenden dürften fich 
mit den Deutichen höchftens meſſen, nicht fie überragen. Nur 
im Luftfpiel und in der Poffe zeigen fich noch treffliche Kräfte, 
und das nationale Schaufpiel: Grays Bettleroper, glänzt noch 
immer auf den Theatern. — In einem Lande von fo induftrieller 
Thaͤtigkeit, wo alle Kräfte. auf Das Bedürfniß und für Beftellung 
arbeiten, darf man in den übrigen Zweigen der bildenden Kunft 
nicht jene freye Schöpfungsfraft, die nur an den Genius in ſich 
denkt, erwarten. So erhebt ſich die Malerey, bey aller techni« 
ſchen Geſchicklichkeit, nicht über die Genrebilder,. ein Genre in 
welchem allerdings Meifter der erſten Größe aufgetreten find, und 
felbft die guten Landſchaftsmaler find nur Effeetmaler. Noch we⸗ 
niger mögen bie englifchen Bildhauer auf Ruhm und Anerfennung 
außerhalb ihrer Inſel Anſpruch machen. Der Verf. weift den 
Vorwurf zurück, daß diefe Nichtanerfennung der brittifchen Künft- 
. Ser in zufälligen Umftänden, oder Nationalvorliebe ihren Grund 
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haben: möge. Denn bad wahrhaft Großartige uud Bedeutende 
arbeite fi, wenn auch nicht im erften Augenblide, durch; und 


weßhalb genöffen die englifchen Redner, Staatsmaͤnner und Diche 


tee die vollſte Anerfennung der gebildeten Welt, während ihre 
Maler, Bildhauer und Architekten, von noch fo großem Rufe im 
Vaterlande, unter uns kaum gefannt wären. Gr fönute 

ein fchlagendered Argument in Hogarth6 enropdifchen Nufe aufs 
füsren. Ein Carikaturiſt lobt und fchafft eigentlich nur für die 
nächften Kreife, die von Perfon die karikirten Gegenftände fen- 
nen; aber bier ift es Die Eminenz feined Talents die den Mann 
ſelbſt über feine Sache erhob, und ihm die bewundernde Theil« 
nahme in ber ganzen Welt verfchaffte. — Die neuere Ardhiteftur 
ber Engländer gilt in ihrem Waterlande felbft nicht Hoch. So 
viele on hiftorifch auf Der Infel geblaͤht haben, es Hat ſich Fein 
eigenthuͤmlicher zu praßtifcher Anerkennung duschgearbeitet. Die 
Großen laſſen auf ihren Landgütern Prachtbanten aufführen, wo 
bald. der altfächfifehe, . der gothifhe und der griechifche Styl in 
allen ihren Abzweigungen vorberefchen; das ungelbte Auge kann 
ſich tänfchen, fo tänfchend find bie gewählten Beitalter jedesmal 
nachgeahmt, aber es ſind alles Schauftüde und Raribäiten, und 
wirgends tritt dee Geift der Gegenwart geoßattig und Deutlich 
heraus. Auch die Panlsfirche erregt nicht Die Bewunderung des 
Heifenden in dem Maße, wie wir es bey Andern gewohnt find; 
In der: buͤrgerlichen Baaart der Hauptftädte herrſcht nichte von 
Kunſtſinn; ed wäre au Fein. Raum dazu. Leicht aufgerichtet; 
oft nur. mit dem Zwecke, eine gewiffe Anzahl von Jahren auszu⸗ 
dauern, dienen bie Haͤuſer nur dem Beduͤrfniß, und bem engli⸗ 
ſchen Begriffe von Bequemlichkeit, der. aber fehr meit von dem 
eined. bequemen Wiener Hauſes entfernt ifl. Denn Große ımb 
Geſchaͤftsmaͤnner halten es für bequem, wenn ihre Wohn⸗, 
Speiſe⸗ and Schlafzimmer durch drey vier Stockwerke getrennt 
find, und es iſt der Vorzug jeder anſtaͤndigen Familie, auf dieſe 
BWeiſe ein eigenes, vorſchloſſenes Haus für ſich zu bewohnen. 
Won außen findet fein Pu Statt; er wärde auch bey dem Koh: 
lenfteff in der Atmofphäre nichts nuben. Be - 
Großartig dagegen erhebt ſich uͤberall die gothiſche Vergans 
genheit. Solch eine Malle gewaltiger Dome, Miünfter und 
Schloßbauten, noch zum Theil in alter Herrlichkeit erhalten, hat 
Bein Land aufzuweilen, als England: Wor allen aber tft. ed 
Windfor Eaftle, in welchem dem Reiſenden die ganze edle Pracht 
und der Ideenreichthum des Mittelalters ſich vergegenmwärtigt. 
Michts von Monotonie, Hallen, Corridore, Ritterſaͤle, Kapel⸗ 
Im, Thuͤrme und Privatzimmer, jebes trägt. feinen beſondera 
Charakter, mit Geſchmack und.Einficht erhalten und reſtaunrirt, 
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und / doppelt fchön durch den Gegenſatz zu der gruͤnen Waldnatur, 
die als Windſorpark das Schloß umgibt. Der Verf. glaubt in 
dieſem reichhaltigen Gebäude die Größe, Mannigfaltigkeit und 
den füßen Zauber Shakspeares fich wiederfpiegeln zu fehen; be: 
kunntlich war Windfor ein Haupfaufenthalt des Dichters, wie 
auch eines feiner Stuͤcke bier fpielt. Verwandter ift gewiß fein’ 
Genius mit diefem Bau der Vorzeit, ald mit der Trajanifchen 
Spitzſaͤule, auf die ihn der Ungefchmad feiner Londner Verehrer 
" erheben will, ihm ein, feiner würdiges Denkmal zu er: 
ten! — et 
Imi grellften Gegenfage zu jener großen, aber frohen Kunſt 
des Mittelalter6, und zu dem Merry old England, aber ver- 
wandt mit der nüchternen Bedaͤchtigkeit der heutigen, ſteht die 
Sabbatfeyer, Seltfam, daß, nachdem die finfteen puritaniſchen 
Seften durch die Reſtauration vollkommen gefchlagen worden, 
und-auch die Revolution unter dem Oranier ihnen Peine mehreren 
Nechte gegeben, ihre trübfte Marime, die mißverftandene Feyer 
des Sonntags, fih immer mehr geltend gemacht hat, und von 
der-anglifanifchen Kirche nicht allein adoptirt, ſondern theilweis 
noch gefchärft iſt. Wie mit diefer Strenge nur dem Buchftaben 
gehorcht wird, der Geiſt der Froͤmmigkeit aber weit Davon entfernt 
ift, an einem englifchen Sonntage unter die gelangweilten Bes 
wohner einzufehren;, ift befannt. Den geringen Sim für. Mufit 
im englifchen Wolfe möchte der Verf. mit dem Umflande beymeſſen, 
daß der gemeine Mann an dem'einzigen Tage, wo er von der zer⸗ 
rüttenden Betriebfamfeit ausruhen kann, in feinem frohen Liebe, 
in feinem heiteren Geſange, feiner Luft Luft machen‘ fan. ie 
berall begegnet man an dem Tage des Heren in England verbrof: 
fenen Gefichtern, und außerhalb den Kirchen, einer Stimmung, 
welche nach unfern Begriffen, nichts weniger ald chriftlih er: 
feheint. And doch wollen Eiferer das Formale diefer Sonntage: 
feyer noch firenger gemacht wiffen! .- | 
Die gewichtigften fiaatsrechtlichen Fragen famen während 
Hrn. v. Raumers Anwefenheit in England zur Sprache, niehrere 
zur Entfcheidimg. Namentlich war auch eine, bi6 da faum auf: 
geworfene, in Iebhafter Anregung: über die Erblichleit der Pairs- 
würde. Erf die flarren Widerfprüche der Mehrzahl der Lords 
gegen alle und jede Verbeiferung, auch wenn deren Heilfamifeit 
augenfcheinlich dargethan war, rüttelte an dem bis dahin felfen: 
feften Gebäude. Der Verf. fagt: » Ich finde hier eine Welt ſchrof⸗ 
fer Gegenfäge, welche eben deshalb untergeordnet find, und 
einer Höhern Löfung bedürfen. Weil aber fo mancher Englän- 
der feinen Standpunft für den allein richtigen und unantafl- 
baren, und den feines Gegners für einen ſchlechthin irrigen hält; 
ı7 
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fo ſehen zuletzt beyde den Weg und Die Stelle nisht, welkhe-bepde. 
Stanbpunfte beherrſcht, und wohin. zu gelengen die Pflicht und 
das Glück der Entwidelung und Gefebgebung ifli« Uebrigeng 
beftebt das Oberhaus fchon jegt zum Theil aus nicht erblichen. 
Pairs, ‚indem die Bifchöfe fo wie die irifchen und fchottifchen 
Lords, . lebtere gewählt von ihren pares, nur lebenslängliche. 
Pairs find. Dusch die Erhebung fo vieler ausgezeichneten Staats⸗ 
maͤnner zu Lords gewinnt, auch für ihre erbliche Fortpflauzung, 
die Erbariſtokratie friſches Blut, und durch die vielen Verheira⸗ 
tungen in reiche Bürgerfamilien verzweigt und veradert ſie ſich in 
- die Mation.: Merkwürdig bleibt es aber, daß die neu ernannten 
Pairs nicht felten viel eifrigere Hochtorys find, als Die alten, 
ihres. Befißes ficheren und unbefangeneren Samilien. Ja die ins 
Dberhaus eingetretenen Nechtögelehrten zeigen fich meift als die 
hartnädigern Vertheidiger der beftehenden Mißbraͤuche, weil fie 
den privatrehtlidhen Staubpunft aus ihren frühern Ver⸗ 
haͤltniſſen und der Gerichtöftube mit ind Oberhaus binübergengu- 
men, .und. die Verfchiedenheit uud Mothwendigkeit eines flaats=- 
rechtlichen nicht begreifen wollen. » Die franzoͤſiſchen Zacobiner 
verfielen in den entgegengefebten Sehler.« Uebrigens find ‚Die 
Angriffe gegen das Oberhaus nur Drohungen, durch die Umſtaͤnde 
berbepgeführt. Zu fell wurzelt es in Englands, altem Boden, 
und. wird in feiner Wefenheit Die Stürme der Zeit überdauern; 
wo hingegen unfer Eontinentalverftand es nicht begreift, wie der 
praftifche Engländer noch immer dem Könige das fo natürliche 
Recht nicht einräumen will, fich durch feine Minifter,, als folche, 
in beyden Haͤuſern vertreten zu lajfen. An dem Uebelftande, 
daß Fein Poniglicher Minifter, in fo fern-er nicht Lord ift, nicht 
im Oberhaufe, und wenn er Lord it, aber nicht für einen Fle⸗ 

den gewählt wurde, auch nicht im Unterhaufe erfcheinen darf, 
fcheiterte fo manche Adminiftration. Nef. kennt felbft radicgle 
Neformer, und eben fo eifrige Hochtorys, welche in Diefem an⸗ 
fcheinend unvernünftigen Punfte duchaus derſelben Meinung 
waren: die Krone darf dies Recht. nicht haben, weil fie es nicht 
gehabt Hat! Um tüchtige Miniſter ins Oberhaus zu bringen, 
ſieht fiy die Regierung daher oft genöthigt, aus Parlamentö- 
gliedern Lords zu machen, deren Dienfte fie nachher nie wieder 
im.Unterhaufe gebrauchen fann, ob ſie ihr doch dafelbft noth- 
wendig werden; und wie viel tüchtige Männer, die hier von un- 
gebeurer, wohlthätiger Wirffamfeit waren, find dadurch für ihr 
ganzes Leben in eine falfche Stellung gerathen! Eben fo ift eine 
Euriofität, welche leider der Negierung die Hände bindet, daß 
Niemand, der ein feit 1705 gegründete Amt. annimmt, iuß 
Parlament gewählt werden kann ? on 
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- Mit Bemunderung fchildert der Verfaffer die einfachen:und 
doch alles umfaffenden Einrichtungen in Lloyd's Kaffehaufe;: die 
ganze Erde, oder die Handelsmafchine dexrfelben fcheint ihm in 
die Hand der. Theilnehmer gelegt zu feyn. . Ein großer Schiffs⸗ 
verfichener,, der hier ans den Pleinften Indicien, die aus aller 
Welt täglich zufammenftrömen, Fünftliche Schluͤſſe zieht über Ge⸗ 
fahr und Nichtgefahr an den dußerften Polen, erklärt‘ ihm, es 
fey die eine ununterbrochene geiſtige Thätigfeit und Aufregung, 
Die wirgend anders ihres gleichen finde als in London, und gegen. 
deren Umfang alles auf der Welt Mein erfcheine. Der Autor 
wied: auch von dieſer Worftellung: hingeriffen, aber plöplich regt: 
fidy der poetifche Geiſt des Hiſtorikers, und wir laſſen ihn mit 
feinen Worten reden, weil es eine der fchöniten Stellen in: dem 
inbaltveichen Buche ift, und wohl für Viele vom der Materie 
Gedruͤckte einen. erhabenen Troſt umfchließt: -» Sollen wirklich 
diefe räumlichen und merfantilen Beziehungen, welche die. Welt 
in zwey Hälften, das deber und. credit zerfällen, bie höchite 
geiftige Thaͤtigkeit und Erregung in fich fchließen?! Und alle 
Volker und Menſchen wären geiftig aͤrmer und Fleinlicher, weil 
fie ſich nicht damit abgeben, die Schiffe aller Meere in Lloyds 
Fliegennetz einzufangen, und Afefuranzprämien zu ertheilen oder 
Haverey zu erſetzen? Es brächte wirklich den menſchlichen Geift 
wefeutlich weiter, wenn er hier in einer Hand die Zeitungen aud 
Hamburg und New⸗-VYork, in der zwepten vom Kap und aus 
Calcutta hält, ja in demfelben Augenblicke erfahren fann, ob in 
der Spipbubencolonie Sidney noch ferner geftohlen wird ; oder 
nicht? So raſch wie ein Londoner Schifföverficherer, verfepte 
ich mich mittelft Wünfchelhütleind nach Neapel. Wenn fich.der 
Neapolitaner an feinen Meere vom Chryfopras niederlege, ruhig 
den Purpurfaft feiner Solderangen ausfaugt, den Wefun zur: 
Seite glüben, und über fidy den ewig blauen Himmel fieht,. wird: 
er diefe Erregung und diefen Genuß mit allem dem vertaufchen 
wollen, was ihm Lloyds Kaffehaus und das graue London bieten 
fann? Sa, die Waffen gegen mich felbft fehrend, fragte ich mich 
in wehmüthigem Verdeuffe: warum ich meine Laube und meinen 
Nußbaum nicht für genügend halte, und thörichter Weiſe engli⸗ 
fhen Erregungen nachlaufe? — Der Handel hat die Erde großen: 
theils entdeckt und erobert, er hat eine Gemeinfchaft erzeugt, 
welche fehr hoch anzuſchlagen ift, und die Bande zwifhen Men⸗ 
fehen und Menfchen immer ftärfer machen wird; aber fein fchein- 
bas unendlicher Raum, alle Berechnungen ber Länge und Breite, 
alle Hoffuungen gebaut auf die Windrofe, verfchwinden vor ei: 
nem Blick in den geftirnten Simmel, vor. einem gleichen Puls⸗ 
ſchlag der Liebe, ja vor einem Seufzer, welcher der Bruf ent: 
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fleigt, wenn ein höheres Licht fie, wie der. Sonuenftrahl die 
Memnonsfäule, beruͤhrt.« 

. Wie die Preifen in London dur Dampf getrieben werden, 
haben fich auch die Schriftfteller für die öffentlichen Blaͤtter in 
Dampfntafchinen verwandelt, weiche mühelos in der fürzeften 
Zeit die größte Nuantität der beftellten Waare liefern. In Deutſch⸗ 
land ift mancher Zeitungsartikel für den Schreiber eine Herzens⸗ 
ergießung, für die Lefer eine Begebenheit; in London treibt eine 
ſolche Welle rafch Die andere, und alle drechen fich und verfchwin- 
den am Ufer. Das Unweſen der Preſſe ift größer bier als irgend. 
we in Europa, und doch faft ohne Wirkung, weil jeder franfen 
Nichtung eben fa gefunde Richtungen, und mit denfelben Kräften 
gegenüber ſtehen. Das englifche Pfennigblatt zur Verbreitung 
näglicher Keuntniſſe arbeiter fo mit überwiegenber Kraft den athei- 
ftifchen und deiftifchen Wolfeblättern entgegen. Aber von beyden 
Seiten wirft verderblich in die Preffe die einfeitige Vorliebe, für 
daB was jede Seite für ausfchließend Recht Hält, and das ſelbſt⸗ 
gefällige Hätfcheln mit dieſer Vorliebe. » Worin fo Viele,“ ruft 
der Verfaſſer aus, »das einzig Neale und Wahre fehen, 
darin kann ich faft niemals das Ganze erbliden; es wird nur 
unter die ſen Gefichtöpunft geftellt, zum bloßen Schein, oder 
Schein gegen Schein geht, wie ich fehon fagte, gegen einander 
auf und es bleibt eben — Null übrig. Torys ohne Whigs, Con⸗ 
fervative. ohne beweglichen Gegenſatz, Republikanismus ohne mo⸗ 
narchiſche Verbindung, Landintereſſe ohne Geldintereſſe u. ſ. w. 
fiub mir unbegreiflich. Sie erhalten erſt Dafeyn und Bedeutung 
durch ihren Gegenfatz, fie: gehören. zu einander wie Leib und Seele, 
Tag und Nacht, Morgen und Abend, rechte und linfe&eite, 
Einnahmen und Ausgaben, Freyheit und Gehorſam, Herrſcher 
und Uuterthan, reich und arm, — kurz wie alle und jede Be: 
geiffe ,. welche füch in ihrem Gegenfage exit zu vollem Dafeyn ent- 
wickeln fönnen, und auf Unbedingtbeit feinen Anfpruch machen. 
diefen.a Dieſes vermittelnde Element bat in England wenige 
Bertreter. 

Die Geſchichte der Parrlamentöreform nimmt einen bedeuten: 
ben: Theil des erften Bandes ein. Alte Meinungen. dafür und dar 
gegen find, feitdens der Kampf lebhaft wurbe,. angebeutet, ge 
Theil mit: den bedentungsvoll geworbenen Worten der einzelnen 
Hauptredner. Wellington übereiltes Work: er werde nie in 
eine Reform: willigen, da fie unnoͤthig und alle Grundeigenthü⸗ 
mer dagegen wären, entfchied befanntlich über die bis dahin noch 
apathiſch gebliebene öffentliche Meinung. Eben fo wirtungereicdh 
war Macaulays Rede im Unterhanfe (er erlangte durch dieſe eine, 
erfte Redo einen aufierorkentlichen Ruf), in welcher die Worte 
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vorkeumen: »Die ganze Geſchichte Englands beſteht aus Con: 
eeſſionen; die Kunſt iſt, fie zur rechten Zeit: gu: entheilen.«a Ausb 
den angegebenen Zahlenverhältniffen, Die bier nicht ausgezogen 
‚werben können, gebt hervor, daß der Vorwurf einer demokrati⸗ 
ſchen Tendenz der Parlamentsreform ein unbegründeter if: noch 
iſt im Verhaͤltniß der Vollömenge die Zahl der Wähler ehr ge- 
eing, die Macht euht in den Händen der fehr Bermögenden, und 
das Hauptrefultat der Maßregel iſt, daß einerfeits das Wahlrecht 
aus den einigen Wenigen, an die es durch zufällige Umſtaͤnde 
gekommen, in die von Mehreren übergegangen ift, und daß an⸗ 
derſeits flatt der vermoderten Flecken die großen Fabrikſtaͤdte, die 
gar keines hatten, ed im Berhältniß ihrer Größe und Volkszahl 
erhalten Haben. Während bier eine Ausgleichung eingetretener 
Webelftände "zum Theil gelungen iſt, flieht Dagegen ein anderer 
noch in nadter Blöße da, und es iſt noch Fein fittlicher Reforma- 
tor dagegen aufgetreten. Wir meinen das vom Verfaſſer an ei⸗ 
ner andesn Stelle berührte Beſtechungoſyſtem bei den Wahlen. 
Gerade diefes hat, im der Art, wie es ‚geübt wied, unter den 
verfländigften und aufgellärseften Engländern feine Vertheidiger. 
Die Sründe find vielfach. Geld, weiches von den Parteyen ge= 
fammelt wird, fey zur Beſtreitung der äußern Wahlunkoſten nö- 
thig, dann aber audy zu den Meile: und Werfdumnißfoften für 
die Wähler, von denen man nicht verlangen koͤnne, daß fie mit 
Schaden im Privatverkehr ihre patriotifche Sefinnung an den Tag 
legen follen. Damit ift die Bezahlung für die Stimme ſelbſt zu⸗ 
gegeben. Nun heißt ed, wenn eine Partey gahle, müfle die an⸗ 
dere auch zahlen, und fomit höre der Begriff von Beftechung-auf. 
Endlich, fagen die Democraten, es ſey das befie Mittel das Geld 
and den Beuteln der Reichen auf anftändige Weife in Eirculation 
unter den Aermern zu bringen, und ein Foflfpieliger Parlaments- 
wahlfiteit (aus diefem Grunde allein wird oft ein Begencandidat 
aufgeftellt!) fey eine Wohlthat für das Land und feine Induſtrie. 
Auf diefe Weite wird man von jedem Mißbrauch gute Folgen dar- 
thun fönnen. .* 

Leider iſt aus dem Werke alles, was nur and Perſoönliche 
ftreifen könnte, aus der Beforgniß des geachteten Autors, in Die- 
felbe Claſſe mit den Modellätfchern über England geworfen zu 
werden, fortgeblieben, und wir vermiffen.die Lebenszüge in dem 
großen Bemälde, welche von feiner. Feder von fo großem Intereſſe 
gewefen wären. Alle, auch die berihmten Perfonen, mit denen 
er zufammentrifft, find nue mit Buchſtaben angedeutet. Zwar 
Tann man viele derfelben errathen, die Mehrzahl aber bleibt un: 
befannt ; und was hilft «8, we uns von Herrn & oder D charaf: 
terifche Züge und Bemerkungen ‚gegeben werden, wenn und der 
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verfönliche Staudpunkt fehlt, auf Den wir den Nedenden oder 
Beurtheilten placiven. fönnen. - Münner, wie Sir Mobert: Week, 
Lord John Ruffel, He. Spring Rice und die Herzoge von 
Bansbewne und Devanfbire ftehen doch fo mit allem, was fie ſind 
amd meinen, in der Publicität, daß ed einem Sreniden, ohne 
Indiscretion erlaubt feyn dürfte, fie zu nenmen. Ueberhaupt 
‘muß uns die Abneigung, weldye Die Engländer aller Parteyen 
: gegen die fatyrifchen Briefe des Fürſten Pükler affectinen, und 
am. deren willen jeder zeifende Deutfche jegt argwöhniſch in Eng= 
land angefehen wird, ſeltſam biinfen in einem Bande, wo: bie 
Zeitungen die Ballafleider jeder Dame bey den Hoffeften bis anf 
Kleinfte befchreiben, und die Ladys felbft fo gefällig find, zu Die- 
fem. Behuf. eine detaillirte Schilderung ihrer Toilette, von ein 
Paar Soldftüden begleitet, in die Zeitungäbureausd zu fenden;; 
auf feinen Fall hätte aber dieſe befchränfte Aengſtlichkeit einen 
bewährten Hiſtoriker von Hru. v. Raumers Rufe abhalten follen, 
und Nachrichten über Die Perfönlichfeit der public characters zu 
geben, weldye wir bie jest nur aus den-gefärbten Släfern un- 
lauterer Partepberichte fennen. Nur einen Mann, .der fi über 
den Nuf erhoben bat, malt er und, den ‚Agitator D’Eonmel, 
der eben nichtö, wie man.gern vermuthet, Mephiftopbeliiches am 
ſich, — das Aeußere eines gutmüthigen, wohlwollen⸗ 
den Lebemannes hat. Den auch viel beſprochenen Roebuck glau⸗ 
ben wir in dem benthamiſtiſchen Radicalen R— wieder zu er⸗ 
kennen, einen Mann, der mit liebenswürdiger Unbefangenheit dem 
eintretenden Fremden — ſein Herz mögen wir nicht ſagen, aber 
ſeine Grundſaͤtze aufſchließt, Grundſaͤtze, die alles menſchliche, 
bewährte, hiſtoriſche, kurz die ganze Entwickelungsgeſchichte ver⸗ 
nichten möchten, um ein Syſtem einzuführen, welches aus Men- 
fchen Zahlen machen würde. Diefe oberflächlichen, demokratiſi⸗ 
renden Syſtematiker fiehen wurzelles vereinzelt in den großen 
England da. Beachtenswerth ift,. und es gehört zu diefen Ka⸗ 
pitel von den Perfönlichfeiten, daß die Zeit der Karikaturen, in 
denen der englifche Humor fi fo groß zeigte, vorüber fcheint. 
Zwar werden dergleichen noch publicirt, aber fie find nicht von 
Beeutung.und ohne großen politifchen Einfluß. Die Mehrzahl 
fcheint auf Beflellung der goldreichen Zorypartey and. Licht ger 
fördert. Michtpolitifche, humoriftifche Genrebilder find Dagegen 
noch immer an der Tagesordnung; aber fie verleugnen nicht, fo 
viel Nef. davon befannt wurde, ihre Abfunft von dem unerreich. 
ten Stammmater Hogasth. - 
.  Entfegend klingen die Zahlenberichte über das Branntwein⸗ 
trinken, wenn in den vierzehn Hauptſchenken Londons in einer 
Woche der Beſuch von 143,453 Mänmern, 108,593 Weibern und 
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18,391 Kindern nachgezaͤhlt und behaupten witd, daß Weiber 
und ‚Kinder in der Negel fich noch arigebifkrender in den Schenken 
betragen als die Männer. Die Maͤßigkeitsgeſollſchaften arbeiten 


mit Anftrengung dagegen; aber mit Recht fagt der Werfaffer: 
Nur da wo ein guͤtes Getraͤnk ſehr wohlfeil ift, wie in Suͤd⸗ 
Frankreich und Italien, böfanft- fi) Das Volf nicht. Warum 
nennt ey nicht auch zum Theil Sid: Deutfchland? Der wohl: 
feile:Wein in Defterdeiig wirkt auch Mer ſehr gänftig auf die un: 
teren Volksklaſſen; vielleicht gäniftiger als das gute, aber ſchwore 
Bier auf die hoͤheren Klaffen in dem beñachbarten Bayern. Uebrie 
gens ſieht es mit:der Zahlenrichtigkent bey den Brannteweintrin⸗ 
fern, wie bey der Berechnung, durch welche die Zunahme der 
Merbrechen erwiefen werden fon, 'wißlich aus, wenn man nicht 
bie Umſtaͤnde mit erwägt. Det Tabellen nach gibt es jeßt mehr ' 
Verbrechen, als fruͤher; «bertin aͤltorn Zeiten wurden dieſe Ta⸗ 
bellen nicht fo genaͤu gofuͤhrt,die Polizey war ſchlechter, und 
fehr viele Verbrechen Tannen gar nacht zur richterlichen Cognition, 
ja nicht einmak zur Anpeige / weil gewiſſenhafte Leute fich ſcheu⸗ 
ten; geringfügige Werbredjen zu denmmeiren, auf denen nady.da= 
maliger Strenge’ der Geſetze Dee Tod fand. Dieſelben Umftände, 
fo wie die größere Seoölferung und ‘der ausgebreitetere Verkehr 
‚machen auch zweifelhaft, ob Die vergrößerten Branntweintrinker⸗ 
Tiften auf eine mehrtee Demoralifation des Volkes zu ſchließen 
erlauben. Noͤch unſicherer ſind die gewöhnlichen Angaben 
über die Anzahl der Tiederlthön Dirmen in London. Eins 
zu beachten aber iſt, Daß es auch Hierin Fein juste milieu im Eng: 
land gibt: Die eitimal’ Gefallene iſt graufam für immer ans ber 
Zahl der Ehrbaren ansgeftoßen, und dadurch von felbft gu den 
‚ganz Geſunkenen verwiefen, und die Ehrbaren und Unehrbaren 
find in allen Lebensverhäftniffen fchroff von einander geſondert. 
Daß die Demoralifätion im: Ganzen Feine Fortſchritte gemacht, 
fcheint auch aus den Sterbeliften, und der danach ungemein ver: 
minderten Sterblichkeit Bervorzugehen. Im Sabre 1746 flarb 
Einer von 35, im Jahre 1780 Einer von do, im Jahre 1790 
Einer von 45, im Jahre ıBoo Einer von 47, im Jahre ı810 
Einer von 53, endlich im Jahre ı820 nun Einer von 59. Und 
die leben Gebliebenen find im Durchfchnitt (nur in⸗Irland nit) 
beifer genäßrt, gefleidet und eingewohnt ald-fonf. De 
Ein nicht minder-bedeutendes Kapitel als dasjenige, weiches 
die Gefchichte der Parlamentsreform Tiefert, ift dem Städtewefen 
und der jept durchgegangenen Corporationsbill gewidmet. Hier 
iſt Hr. v. R. auf feinem Felde, da er befanntlich als. rüftiger 
Schriftfieller in den Erörterungen über die: preußiſche Städteord⸗ 
nung feiner Zeit aufgetreten if. "Auch hat er wahrend ſeines 
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Londener aufenthaltes Anlaß gefunden, ſich in den dortigen Blat⸗ 
tern auszuſprechen, und mit Peel, Ruſſel, Spring Rice und 
D’Eonnel darüber eonferirt. Die Reform der alten geſchloſſenen 
Corporationen ift für England durchgeſetzt, wenn auch mit mans 
hen Modififationen des urfpminglichen Reformplanes. Peel Hot 
bekanntlich ald gemäßigter Oppouent gegen dieſe Reform, dexen 
Nothwendigfeit am ſich kaum beflritten wurde, zu der gegenwär- 
tigen Geſetzgebung thätig mitgemirkt. Mehrere der nun befeitig- 
ten Mißbräuche, in die das alte Corporationsweſen, weniger 
Auch höfen Willen, ald durch Zufall und Altersſchwaͤche gerathen 
war, überfleigen ſelbſt ale Antiquitäten den Glauben Daran, wenn 
man z. B. erfährt, daß in einer Stadt ein Theil der regierenden 
Magiftratöfamilien das Anmennecht hatte, in andern Städten 
diefe Bamilien von allen Abgaben frey waren, und doch Die Wor⸗ 
theile der neuen, Foftbaren Unternehmungen theilten. Daneben 
waren die Rechts⸗ und Verwaltungsperhaͤltniſſe auf die buntefte 
Weife verwickelt, und während die Corporationen in gewillen An⸗ 
gelegenheiten faft fouveräner Herrlichkeit genoffen, durften fie 
feine Basröhren zur Beleuchtung ihrer Stadt legen, fondern es 
mußte Dazu ein. befonderer Parbamentoſchluß ermirkt-werben, 
Wenn uns in der Ferne ben diefen englifchen Kämpfen fo oft 
der Sedanfe an eine gefährliche Kriſis kommt, bat dieß für den 
Unterrichketen einen ganz audern Anſchein. Zu feſt ruht Eng- 
lands Verfaſſung auf vielhundertjaͤhrigen Fundamenten, um 
einem ploͤtzlichen Aufſchwunge, den Fieberpareryomus einer neuen 
Idee zu erliegen. Nur dann finft. bie und da ein Theil, ‚wenn 
durch diefe Jahrhunderte nichts. zu feiner Erhaltung und Auffsi- 
ſchung gethau ift. Aber wenn.er fo ſtürzt nach den allgemeinen 
Mattiegefepen für alles Vergängliche, reißt er nun deßhalb das 
Umfichfiebende nicht mit ein; denn jede Partikel diefer alten Ver⸗ 
faffung hat ihren eigenen Keen, ihre eigene Wurzel, bie ihr das 
Brecht. für fich felbft zu leben, fichern. In diefem Abhandenfeyn 
einer abminiftrativen Sentralifation ruht Die Sicherheit Englands 
bey Stürmen, welche Sranfreich fo oft und fo leicht erfchütterten, 
und der Verfaſſer führt außerdem, um dieſe verfchiedenartige 
Wirkung in England. und Sranfreich zu erklaͤren, noch einen 
Hanptgrund an, Die ganz verfchiedene Polizeyverfaſſung beyder 
Länder. In England gibt es Feine eigentliche zuvorfonmende, 
präventive Polizey, wie in Fraukxeich. Wenn in Paris ein Tue 
mult ausbricht, fo ift dieß ein Anzeichen, daß die Praͤven⸗ 
tionsmittel in der Regel fchon erſchoͤpft find, und Alles »rafch 
ins Ungemeſſene und Willfürliche rettungslos überfchlägt.« Ju 
Engtand kann und darf der ungezügelten Bewegung erfl Dann ge: 
fleuest werben, wenn fie bis an eine wahrhaft gefährliche Stelle, 
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$i6 zu einer. Merlapuyg deu Orfepe: gefleigant.ift; vö.gefchieht aber 
Daun. mit entscheidender Uebermacht, und findet von allen Seiten 
Die allgemeinfke-und nachdrücklichte Unterſtützung. Ein friheres 
Eingreifen. würde aber von. den-Engläudern aller Parteyen für 
eine Werlegung der. natürlichen und geſetzlichen Freyheit augefehen 
werden, und Diefed Zuvorlommen nirgends Unterſtützung finden. 
Diefer Grundzug im englifchen Mationalcharakter, der durch Die 
Nuancen aller Partepmeinungen hindurchgeht; diefe Abneigung 
gegen alles Einmiſchen in das, was zwiſchen den vier Wänden 
geſchieht, veranlaßte auch einſichtsvolle ımd loyale Männer. mit 
Mißtrauen auf die nene, durch Robert Peel eingefuͤhrte Polizey 
und darin eine Kraͤnkung ihrer alten Rechte zu erblicken. Gldck 
licher Weiſe erfahren wir jetzt durch Hru. v. Raumer, daß dieſes 
Worurtheil ganz und gar verſchwunden iſt, und Die neue Polizey 
ſich als zweckmaͤßige und wohlthaͤtige Einrichtung bewaͤhrt hat. 
Jeder Polizeybeamte trägt feine auf Pergament —— An⸗ 
weiſung, Die in den kuͤrzeſten, einfachſten und deutlichſten Saͤhen 
abgefaßt iſt, bey ſich in der Taſche, um fie jederzeit, bey etwa 
ſtreitigen Faͤllen, hervorzuholen. Außerdem freylich ſteckt an dem⸗ 
ſelben Orte ein minder harmloſes Inſtrument, ein mit Bley aud⸗ 
gegoſſener, kurzer Stock; die Waffe, welche man im Gedraͤnge 
der Straßen als die am meiſten praktiſche ermittelt hat. 
Holland und England wetteifern auf dem alten Continente 
in ihren Vereinen zum allgemeinen Nutzen. Einen ſo umfaſſen⸗ 
den, wie die Holländer to't nut van’ı algemeens, haben zwar 
die Engländer nicht, er wiirde auch bey der. Ausdehnung des Rei⸗ 
ches, ſchwerlich dad Nuͤtzliche für Alle. befördern, aber «es 
gibt nah Hrn. v. R. auch in England. faſt Seine Kunft, ‚feine 
Witlenfchaft, feinen irgend anzieheuden, gemeinnüglichen oder 
lehrreichen Zweck, wofür die Engländer nicht befondere Bereine 
gefliftet, und dadurch die ungenugenden Kräfte und Mittel des 
Einzelnen erftaunlich vermehrt und verſtaͤrkt hätten. :Der Werth 
folder Vereine bewährt ſich überall, indem ben ‚Einzelnen viel 
Mittel zu Gebote flehen, und die Regierung als folche wenig alle 
gemeine Richtungen einfchlägt, fondern ed diefen und ihrer Ver⸗ 
bindung berläßt den Anfang zu machen. In wie vielen Fällen 
auch dieß, bey Englands befondern Verhaͤltniſſen, günftig aus: 
Schlagen mag, dennoch bliebe in manchen, wie 5.8. beym Schul: 
weien, ein allgemeiner Antrieb und eine vegelnde Geſetzgebung 
zu wünfchen. —. Eſſen und Trinken, wo es bey den englifchen 
Bereinen und Elubd Statt finder,. bleibt immer Nebenfache. 
Wortrefflich für. alle wiflenfchaftlichen Zwecke ift das Athenaͤum 
in London, welches frenlich bey einer Sahreseinnahme von über 
90,000 ſchweren Gulden etwas. Erhebliches ausrichten kann. 


266 England im Yapee 1835, LXXIV: 8%. 


Zwifchen ben’ Vereinen zu rein prakkiſchen Zwecken (z. B. für 
Verſicherungen, Poften, Wege, Randle:;; Fabriken, Bergwerfe) 
und der zu wiſſenſchaftlichen (wie Die royal institation,, wo Wore 
lefungen über mannigfaltige Wiſſenſchaften gehalten werden) 
fiehen die: fehr großen Veveine für Befängniffe, Kranken: und 
Waifenhaͤuſer in der: Mitte. Das ſo gegründete Hoſpital vom 
Charingeroß hat ſeit feiner Entſtehung an:'fo,0eo'Kranfe ver 
pflegt: Mit Ausnahnte der Bibelgefellſchaft ift die für Werbrei- 
tung nuͤtzlicher Kenatniſſe Die wirkſamſte und folgenreichfte gewe⸗ 
fen, welche nuͤtliche Wücher fir das Wolk ſchreiben laͤßt, nnd fie 
zu billigen Preiſen verkauft. Eine große Zahl von Gedanken und 
Kenntniſſen komms auf:diefe,; Früher nicht geahnte Reife in Um⸗ 
Janf, und mit erufterbätigfeit wird: der ſchlochten, unfittlichen 
und verfüßrerifchen Literatur dadurch Entgegen gearbeitet‘, da 
man den Volle das: Weitere wohlfeiler bietet, Hierbey iſt übri⸗ 
gend, und mit Abficht, jede religiöfe Tendenz ausgeſchloſſen, da 
bey dem · verſchiedenen Stande der religiäfen Parteyen eine Ber 
einigung ſchwer fallen wuͤrde. zn .. 
Die große Abhandlung des Hrn. Verf über den Ackerbau, 
und die entgegengefegten Harteyanfichten über das, wad det Staat 
ihn zu fehügen und fordern thun odet unterlaffen mäffe, fpielt in 
ein fo fpectelles:@ebiet der Staatswirthfehaft über, daß wir im 
dieſer generellen Anzeige ded Werkes füglich daruͤber weggeben; 
zumal da diefe materiell fo wichtige Frage auch in England noch 
feineöweges fo: Har durchgearbeitet ift, Daß, wie in den meiften 
andern Lebensfragen, die Vernunft ihre Antwort fertig haͤtte. 
» Das Wiberfprechendfte, Unvereinbare, « ſagt Hr. v. R., » wird 
mit groͤßter Zuverfiche behauptet und mit angeblich mathemati⸗ 
ſcher Beſtimmtheit erwiefen.« Wie z. B.: der Ackerban fchreitet 
raſch vorwaͤrtso, und: er geht unaufhaltſam rüdwärte. Oder: 
England kann ſich immerdar genügend mit Nahrungsmitteln ver⸗ 
ſorgen, und: es kann nie den hinreichenden Bedarf erzeugen. 
Oder: Die Korngeſetze find nothwendig, und: fie find völlig über 
flüſſig. Oder: der Landmann ift zu hoch befteuert, und: vr iſt 
auf irrige Weiſe beguͤnſtigt. Im Ganzen neigt ſich der Verf. jur 
Anficht derer, welche in. der Stabilirung Fleiner Eigenthümer vor 
den gegenwärtigen Paͤchtern einen fittlichen Fortſchritt zur echten 
Cultur erblidden, und noch entfchiedener zu der Anficht, daß auch 
der englifche Ackerbau durch Abftreifung der zu feinem Schng im 
Lauf der Jahrhunderte eingefüheten Prohibitivmaßregeln gewins 
nen muüffe. Weber die Befchichte der vielbefprochenen — elofabe 
erfahren wir, daß bis gur Zeit der Königin Elifabeth die Einfu 
frey gewefen, die Ausfuhr aber nicht begänftigt, weil man ge: 
ringe Preife zum Beſten der Verbrauchenden herbey zu führen 
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gekehrt Dee: Ginfauhr, and. bewilligte Prämien: fuͤr die ⸗Ausfahr, 


am beun Ackerbau zu defordern mid die Eigenthümer für eins auf: 
erlegte Grundſieuer zu entſchaͤdigen! Hierdurch entſtand der erſie 
fünftliche Zuftand. : Zwiſchena 688.und a 816 ſind nicht weniger 


als 78 verſchiedene Korngeſeße Trlaffen;'weldhe auf den wider: 


ſprechendſten Grunbſaͤtzen beruhten, 155.548 jedos / Kand gu viek, 
oder jedes Lund gu wenig etzeuge. Bon’ ben: Partehen verlangt 
jetzt die eine: Erhoͤhung des; Erufwhizölie vom Getzeide, die an⸗ 
dere deingt auf völlige Abſchaffung der Korngeſͤße. 

Aunndus Kapitel üben den Ackerbau reiht ſich, dießmal in 
ſyſtematiſcher Folge, daB: über die Manufafturen und den Han⸗ 
del, welches, aus demfelben Gefichtöpunitte, Hier auch: nur be⸗ 
wühet werden- kann. Gegen dio umermeßlichen Wertheile ; weiche 
Die Fabriken dem Lande im Giegeafag zu dem’ fraͤhern  zünftigen 
Handwerksbetrieb bringen, treten ‚bie moraliſchen Machtheile, 
bis jetzt noch nicht ganz-überwunden‘, heruus ‚-mehhhe jeden Ge⸗ 


meinweſen entſtehen, Tobald ‚der Ichendige Menſch zur Maſchine 


gemacht wird. Waͤhrend beym:alten Zunftwefen bie freundlichfte 
Wechfelwirkung zwiſchen Meiſter, Geſellen und: Lehrburſchen 
herrſchte, und die rauhen Seiten in der Famikienverbindung ver⸗ 
ſchwanden / fo kann. beym Fabrikweſen auch der mildgefinnte, 
— e Fabrikherr kein eigentliches Familienleben mit allen 
einen Arbeitern beginnen. 2Er bleibt ſo weit getrennt von ih⸗ 
nen, daß an geiſtige Gemeinſchaft, Wechſelwirkung und unmit⸗ 
telbare Erziehung gar nicht zu denken iſt. — So ſteht der demo- 
kratiſche Haufen der Arbeiter verlaſſen da, oder anmaßlich; die 
Meifterfchaft ift verſchwunden, oder an eine ganz andere Stelle 
eingerüdt.« Am unheilbringendſten erfcheint das Babrifwefen, 
wie es jetzt ift, für die-aufwachfende Generation. Die Vervoll- 
fommmung der Maſchinen lehrt, daß man Kinder fo gut mie Er: 
wachfene dabey anftellen kann; Kinder find wohlfeiler, und die 
Fruchtbarkeit des Menfchengefchlechts ſteht, wie die Erfahrung 
lehrt, mit der Armuth in demfelben traurigen Progreilionsver- 
haͤltniß. Daher in den Fabrifftädten dieſe Unmaſſe früh bey der 

ifttödtendften Wertthätigfeit befchäftigter Kinder. Doch ges 
Echieht jest auch für fie mehreres: denn die moralifche Stimme 
des Unwillend über ihre geiflige Verfrüppelung ift zu laut ge: 
worden. Dagegen nimmt bey wachfender Erfenntniß der Haß 
im Volle gegen die. Maſchinen immer mehr ab. Es iſt jebt fo 
gewiß » ald zwey Mal zwey vier ifi,« fagt der Werf., daß feit 
der Erfindung und durch den Gebrauch der Mafchinen mehr Men⸗ 
ſchen beichäftigt werden können und wirflich befchäftigt werden, 
als zuvor. Einige ſchlagende Beyfpiele werden angeführt. In 
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der Mitte des vorigen Jahehunderts belief ſich der. jaͤhrliche Mer⸗ 
brauch der baumwollenen Waaren in England etwa auf 12 Mill. 
Yarda, jetzt auf 400 Millionen; er ift.alfa in groͤßerm Verhallt⸗ 
niß gewachſen als die Bevöllerung. Mehr Arbeiter werden be⸗ 
ſchaͤftigt, und jeder Einwohner hat Vortheil von biefer Wendung. 
Was jetzt vielleicht 350,000 M ergeugen, Dazu würben 
vor 5a Jahren 44 Mälltenen Manſchen erforderlich geweſen fegn. 
Nach einer Berechnung bringt jegt. Einer je viel zu Stade wie 
damals 160, nach einer andern Berechnung fo viel als >66 Per- 
fonen in ältern Zeiten, — Bor hundert Jahren noch trugen wenig 
Leute Strümpfe, jebt find 50,000 Familien mit desen Anferti- 
gung befchäftigt, und die Ausfuhr beirägt 1.200,000 Pfuw 
Sterling. — Mit einen Buſhel Kohlen, welcher einen Viertel 
Schilling koſtet, hebt eine. Dampfmafchine fo viel Waſſer, als 
Menfcheufräfte, die 5o Schilling koften würden. Sollten die 
in England verbrauchten Kohlen durch Menſchenhaud herbenge- 
fchafft werde, fo müßte man die ganze Aderbau treibende Be 
völterung Dazu gebrauchen. — In den Beidenfabrifen find die 
Engländer nach dem Miniſter Husliffen ausnahmeweife hinter 
den Eontiuentalen, .aber lediglich Durch: das Prohibitivſ | 
zurüdgeblieben, welches ſtatt die inländefche Eultue zu fchügen, 
Den ganzen Betriebszweig herunterbrachte. Nach der fpätern 
Zulaſſung der franzöfifchen Geidenfabrifen (doc) noch immer ge⸗ 
gen einen hoben Schutzzoll von Jo Procent) hatte der Wetseifer 
die englifchen Waaren bald fo verbeffert, daß Niemand mehr die 
befien, welche vor diefer Zeit fertig geworden, faufen wollte. 
Wie thöricht Die Klagen über Abnahme der Erwerbäthätigfeit haͤufi 
find, ergab ein ſchlagendes Beyſpiel. Es wurde behauptet, d 
Zulaffung der frangöfifchen Haudſchuhe feyen unzählige Menſchen 
unglücdlic und arm geworden. Das Parlament verhängte eine 
Unterfuchuug, ‚und dad Reſultat war: ı) daß fehr Wiele jebt, 
wicht in Folge der Einfuhr frangöfifcher Iederner Handſchuhe, 
fondern in Folge der Mode, leinene und baumwollene Handſchuhe 
trügen; 2) daß während nur etwa eine Million Paare aus Sranf: 
reich eingeführt worden, im Reiche felbit »5 Millionen gefertigt 
worden; 3) daß die Einfuhr und der Verbrauch von Haͤuten zu 
Handſchuhen in den legten Jahren zugenommen hatte; 4) daß 
ein Zoll von 33 Procent mehr als genügend war, den englifchen 
Handſchuhmacher zu fchüpen, wenu er nur nicht hinter dem frau⸗ 
zöfifchen an Geſchicklichkeit und Geſchmack ganz zurückblieb. Ge: 
cade dieſe Handſchuhmacher erhoben aber die lautete Kinge! 

Am gegründetften erfchienen die Beſchwerden der Schiffer 
und Schiffseigenthümer gegen die Zulaflung fremder Schiffe, in 
fofern dieſe nicht, wie Die alten Beſtimmungen es verlangten, 
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nur Produkte ihres Landes einbrachten. Denn, ſagten die Rhe⸗ 
der, ein Schiff vom Continent, z. B. aus den preußiſchen Oſt⸗ 
ſeehaͤfen, koſtet auszurüſten, Alles in Allem nur 258 Pfund, 
während ein Schiff in England 343 Pfund Fofter ;'die Mohraus⸗ 
gäbe des Engländers beträgt alfo 107 Pfund, ‚unter welchen 
Umftänden er nicht Concurrenz halten fann. Deßhalb wurde 
eine erneute Ausfchließung oder übermäßige Beſteuerung alter 
fremden Schiffe verlangt. Es genügte indeß, um den Antrag: 
fleller zu widerlegen, die einfache Frage des Vorfigenden beym 
Parlamentöfchluffe: ob er glaube, daß, wenn andere Staaten 
teeiproce gegen Englamd eben fo verführen, die englifchen Rheder 
noch den Vortheil beziehen würden, den fie vorausſetzten? Auf 
dem Wege jener Berechnung, meint der Werf., fäme man zu 
dem thörigen Schluffe, Daß das aͤrmſte Wolf, von Naturiwegen, 
auch das erfte Handelsvolk ſey, was aber eben durch einen Bliek 
auf England widerlegt wird. Auch leidet jene Behauptung noch 
an manchen Unrichtigkeiten, deven Aufzählung aber bien zu weite 
KAufig wäre. Wenn die Einnahme der englifchen Schiffseigen- 
thaͤmer geſunken ift, fo ift überdem auch ihre Ausgabe fehr ber 
deutend herimter gegangen (3. B. koſtete ein Barrel Schweine⸗ 
fleifch 1818 noch 120 Schilling, 1833 aber nur etwas: über 18 
Schilling; and) find Holz und: der Cohn der Matrofen gefunfen), 
and jeded Jahr werden neue Handelsſchiffe gebaut. Die Fracht 
Bringt, nach glanbwuͤrdigen Ausfagen, noch. immer einen voll- 
kommen genügenden Gewinn. Rus find die Zeiten, wo man iu 
einem Jahre ein reicher Mann werben fonnte, vorüber. Dieß 
find immer nur Uebergangsperioden der Aufregung und’ Unruhe, 
und vertragen ſich nicht mit dem Zuftande vollkommenen Friedens 
und einer gluͤcklichen Civillfatten. - - 

Bon einer Art praktiſcher Moralität, die in England 
herrfcht, weiß man viel Beyſpiele aus alter Zeit, umd fie if 
noch nicht ausgegangen ; ‚wir meinen: jene Moralität‘, die,. ohne 
an die flarre Römertugend zu ſtreifen, den eigenen Vortheil hin⸗ 
gibt, da, wo großartige und ernſte Vaterlandsangelegenrheiten inr 
Spiele find. Der Franzos, in feinem Bactiondeifer, opfort vonden 
Antereflen des Waterlands, werin er feiner Galle gegen feine 
Gogenpartey Luft machen kann; der Engländer iſt erſt Englän- 
der, che er Neformer, Whig oder Tory iſt. Auch als Partey⸗ 
ſchriftſteller vergißt er, im heftigften Federkampfe nicht, daß er 
feinem Lande nicht vor den Fremden ſchaden darf. Er plaudert 
feine Geheimniſſe aus, um fein Blatt pifant zu machen. Dieſe 
ideelle Rüdhaltung gilt auch bey den materielten Intereffen. Der 
Egoismus des Kaufmanns wird noch von höheren Ruͤckſichten ger 
zuͤgelt. Man erinnere fidy bey. der erſten unwilkommenen, den 
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Englandern ſo verhaßten Eigemhumſteuer, deren · Erfolg-mr von 
Teen und Glauben der ergrimmten Beſteuerten abhing, da jeder, 
ohne. weitere Cantrobbe, ſein Eigenthum ſelbſt angeben mußte, 
welche uageheura Summen, alle Erwartung überfchreitend, von 
Einzelnen angegeben. wurden. ‚ar... Raumer führt einige Bey⸗ 
ſpiele aus der lepten Zeit an, authentifche, denn er hörte fie aus 
dem Munde des Kanzlers der: Schatzlammer, weiche den Beleg 
abgeben, daß dieſer verhtliche Sinn noch immer in Altengland 
lebt. Eine. Dame ſchickt so Öuineen:ein,- und.cin. Kaufmann an 
3aoor Pfund Stenling, weil ſie mit Unrecht früher diefe Zahlung 
an dis Stenerfaffe umgangen hätten. — Einer der otiginellften 
englifchen. Charaktere ſtarb während des Reiſenden Aufenthalt 
borty. ber .fogenannte-Radigale Cobbet, ein. wahrer. Prototyp 
des Altenglanders ,. wie nach ihm fein .zwented Eremplar gefun- 
den wird...» Die Demagogie,a ſagt der Verfaller, » welche aus 
dem:rohen, unbebanten: Boden des Bolkrd mit wilder Kraft her» 
anwaͤchſt, teägt ein Matueleben in fich, weiches geregelt und ges 
zägelt, zu den edelſten Exrfcheizungen, 5.8. zu einer helben⸗ 
mätbigen Aufopferung für Das Waterland, binan:führen fann. 

Die Demagpgie dagegen, welche aus Der-Abftraftion der Buͤcher⸗ 

ube hinabßeigt, im Ausſtreichen alles Pofitinen ihre Kraft fucht, 
und..mit ein Paar Fahlen Formeln Voͤlfer zu. besaubern wähnt, 
dieſe Demagogie iſt flach in ihrem Urſprunge, anmaßlich in ihren 
Fortſchritten, und verderblidh in ihren Ergebniſſen.« Cobbet und 
Hunt dachten, lebten und fühlten wie Plebejer; ihre Reden wa⸗ 
ven der Wiederhall der. echten Volksſtimme, und alle Parteyen 
wünfchten folche Repraͤſentanten derſelhen im Unterhauſe erhalten, - 
um die Dinge in einem Lichte, und von einem Standpunfte aus 

betrachtet zu ſehen, auf welchen ein, im gewähnlichen Gange der 

Bildung: berangewarhfener Menſch fich nie hinſtellt, ober in den 

er: ſich nur hinein Fünftelt, Aber mit Cobbet dürfte dieſes Genre 
andgegangen ſeyn. Die Cultur hat auch: in dieſen Klaſſen > ge⸗ 
leckt.⸗ Cobbets Wirkſamkeit im Parlamente war befanntlich 
nicht bedeutzud, aber merfwürdig die Achtung, welche ihm die 
Zory zeigten, ‚mit denen er einft in. unverföhnlicher. Fehde lag. 
Den Reifenden treibt unter andern Gründen anch der fcheinbar 
ſeltſame zu einer fchleunigern Ruͤckkehr, weil es rathfam wurde, 
feine Bemerfungen über das heutige England »rafch drucken zu 
Injien.x Er motivirt ihn durch die triftige Bemerkung : jeder Tag 
treibe neue Ihatfachen und Beziehungen hervor, und ein lepted, 
. für. immer genügendes fey in diefen Regionen nicht zu finden. 
Wenn man bald darauf: Die Vergleichung zwifchen der Schnellig⸗ 
keit der Poften von jeßzt uud ehemals lieſt, wie vor bo Jahren 
die Poſtkutſche von London nach Edinburg ı 2 his +4 Lage brauchte, 
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und heut kaum 4B Stunden, und, abnet, welche andere Schnel⸗ 
ligkeit durch Einführung, der. Dampfwagen bevorſtoht, fo muß 
man ihm freylich recht geben, den Moment feiner Wahrnehmung, 
zu ‚fellela ; denn. um.ein-Iahr.. fpäter,und:fein Werk fäme viel« 
Toicht zu ſpaͤt; ¶ So vardanken mir denn  Diefer ‚gelegentlichen Re: 
flerion ein Buch, das auch. als ein, anßerordentliches, Produesider 


deutſchenSchnellkraft im Auffaſſen, Denfen und; Bearbeiten 


gelten ‚mag. Bekanntlich exſcheint es binnen kurzem auch in 
engliſcher Sprache, gan der wackera Schriftſtellerin Miſtria 
Auſtin, die ſich durch eine gediegene Keuntuniß der dentſchen Lite: 
ratur auszeichnet üuberſetzt; auch eine ſeltene Erſcheinung ber. 
nenern Literatur, daß Engländer as: für: nöthig achten, ſich die 
Druckbogen eines erſcheinenden deutſchen Wertes ſenden zu laſſen, 
um ed ſchleunigſt für. ihre Landaleute zu benutzen. 
.. Do wie die Preiſe verhaͤltnißmaͤßig von allen zum Lebens⸗ 
unterhalt nothwendigen Gegenſtaͤnden heruntergegangen find, 
bat ſich auch die Bevoͤlkerung in den lebten Jahren bedeutend 
vermehrt. Während, fie 1801 in den: dreyı Roichen nur üher 
ſechzehn Millionen. betrug, beſtand fier 1B3r.:nn&. Uber vier und 
zwanzig Millionen. Diefe a4. Millionen befinden fich, in: feinem 
Sole ſchlechter als früher die 16 Millienen, and, die Steuern 
haben feit dem Frieden in einem Verhältniß abgenommen, wie im. 
feinem andern euzopäifchen Staate.. Die Handel, und Gewerbe trei- 
bende Bevoͤlkerung umfaßt 4ı bis 47, die Ackerbau treibende.25 
bis 35 vom Hundest. In England felbft leben ungefähr 6600, oo0 
Frauen mehr ald Männer. Uebexall aber hat die Sterblichkeit 
abgenommen. In Eugland ift das zwanzigſte, in Wales das 
dreyzehnte, in des Grafſchaft Radnor das fiebente Kind unehelich. 
Sn dem einen Jahre 833 wanderten Dagegen über 60,000 Per⸗ 
fonen in die Sremde aus. a J 
Auch die engliſche Küche. iſt nicht vergeſſen; ber Verfaſſer 
* ſich indeſſen nicht von ihren Verehrern bekehren laſſen. Er 
agt, die brittiſche Kochkunſt, »oder richtiger Kocherey ſey · die 
Natur, wie ſie Homer ſchon beſchreibt. Eine gute Natur ſey 


daher die Grundlage, und unerlaͤßliche Bedingung alles guten 


Eſſens. Fehle alfo gutes Fleiſch, guter Fiſch, gutes Ge 
müfe, fo fey jede Mühe und Arbeit verloren; und weil die Eng- 
länder dieß alles haben, glauben fie fih am Ziele. Ihnen 
fehle aber die zweyte Entwidlungsftufe, die Kunft, oder die 
erfenntnißreiche und geſchmackvolle Verbindung der Natur-umd 
Kunft. So gebe ed tagtäglich und in allen Gefelfchaften nur 
eine und diefelbe Brühe zu den vortrefflichen: Sifchen ; jedes Ge⸗ 
zuüfe ftelle fih unerzogen und in puris naturalibus, por, und 
jede Suppe fuche ihre Schwäche mit einem Ueberhaug von Pfefe 
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fer und Gewuͤrz zuzudecken. Bey gleicher Gifte bes Stoffes wilfe 
alſo die franzöfifche Kochkunſt mehr damit anzufangen und ihn 
subilden. Uebrigens ift in. den Haͤuſern ˖ der Reichen die franz. 
söfifche Kochknirſt fchon beynahs eingeblirgert:, twie'denn- auch die, 
and der eigentlichen ongli dyen Adtiye verbannte Suppe bey den: 
meiften Mittagstafeln jotzt eingeführt if. - : : : 
ı . Daßdas Verkaufen den Ehefrauen durch einen Strick una 
den Hals weder durch ein Geſetz noch durchdie Sitte - jemals an⸗ 
erkannt, noch eine ſolche Scheidung irgend von rechtlichen Kole 
gen geweſen, beftätige, nad) genauer Erkundigung Rechts» 
gelehrtvn, auch. unfer Verfaſſer. Jetzt, wo der Verſuch gemacht 
wird, wird er an den Thounehmern in der Regel mit zwey Mo⸗ 
mat Einſperrung beſtraft. Nur wegen Ehebruch Pat das geiſt⸗ 
liche Gericht von Tiſch und Bett ſcheiden; dem Parlament allem 
flieht die Befugniß einer Scheidung zu, welche völlig Isfende 
Kraft bar, and fie. ir mit großen Schwierigfeiten- und Koften 
dernäpft, Von praktiſcher Wirkſamkeit Dagegen find die Kla⸗ 
gen auf Schadenerfag., die ein Ehemann’ ‚gesen den Ehebrecher 
anſtellt. Am Ganzen ift deu fittliche Hamtlienzuftand Durih dieſe 
Schwierigteit in: Ingland mehr geſchützt als in Ländern, wo der 
unzufeiedene Theil die Möglichkeit einer Ehefchefdung vor Augen 
t. zu 


ut. 

Ditech daB ganze Werk wird den Enylänberinnen das Wort‘ 
eredet. Ihre Schönheit, befonders in den höhern Ständen, 
egeiftert den foutigen Neifenden an mehreren Orten. Inten⸗ 

fiver ift das Lob im’ vier und funfzigften Briefe, we ſchon ein? 
genauere Kenntniß vorausging. Die meiften Frauen und Mäd- 
chen haben, nach unſerem Berichterſtatter, fehr gute Kenntuiſſe, 
fo daß das Geſpraͤch in den Geſellſchafien  femeswege auf flache 
Complimente und Oemeinpläpe befchränft- bleibe. Ste befaͤßen 
mehr geiellige Beweglichkeit und anſprechende Gewandtheit ale 
die Manner. Der Reiſende fand, fobald er fich nur einiger 
maßen' in der ſchweren Sprache auszudrüden gelernt, immer 
Anflang und. Erwiederung,, und in fo lebendiger, heiterer, fri⸗ 
ſcher, natürlicher Weife, daß er fich Feine angenehinere umd bes 
quemere Befelligfeit denken könne. Won der verfehrieenen Steif- 
heit und erfünftelten Würde fand er eben fo wenig eine Spur, 
als von flacher Schoͤnthuerey. Glüdlih, wenn alle unfere 
Yandeleute dasſelbe Urtheil fällen Fonnen:— Sehr galant nennt 
Hr. v. R. die Grauen jegt die einzigen Trägerinnen bed dichteri⸗ 
Den Gefuͤhls, welches in England, feit bieß feinen größten 

ichterifchen Bei, wenn auch nicht größten Dichter, Lord By⸗ 
von, verlor, unter der Fuͤlle praftifcher Richtungen im Erfterben 
if. Br die Philoſophie fehlen aber die Träger und Trägerinnen. 
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überall; denn Benthams Schule will ex nicht als eine echt. philo⸗ 
ſophiſche gelten Tafien. . oo an. 
Betrübend, troß aller. Befferungen und Beilerungsnerfuche, 
fieht e8 noch mit dem Schulwefen aus. Es gibt in ganz Eng, 
Iand fein Syſtem einer allgemeinen, volksthümlichen Erziehung 
duch Schulen und Univerfitäten, und.gar Feine Behörde zu 
einer umfaflenden oder auch nur theilweifen Leitung des Ganzen. 
Obgleich Fein Land fo viel alte, würdige Stiftungen für diefe 
Zwede befigt ald England, fo wird doch wit dieſen verhaͤltniß⸗ 
mäßig. reichften Mitteln am wenigiten auögerihtet. Die meiſten 
der öffentlichen Schulen gehören zu zwey großen Gefellfchaften, 
zu der nationalen und der brittifch auswärtigen, die weder, Ab⸗ 
bängigfeit noch Aufficht, fondern Tediglich die Achnlichfeit ges 
wifler angenommener Grundfäge verbindet. Außerdem blühen 
feit den legten funfzehn Jahren die Sonntagsfchulen, meift für 
die ſechs Tage auf dem Lande und in den Fabriken befchäftigten 
Rinder errichtet; aber Die wenigen Lernftunden geben nur. einen 
fümmerlichen Erfag für einen umfailendern und gründlichern 
Schulunterricht, und reichen auch nicht einmal quantitativ aus. 
In Manchefter 3.8. gehen an 15,000 Kinder gar nicht zur Schule. 
Die Mängel der öffentlichen Exziehungsanftalten treiben eine 
Menge von Privatunternehmungen (die boarding schaols) her⸗ 
ber, die, ohne öffentliche Prüfung und Aufficht, nur zu oft in 
Geldfpeculationen ausarten. Nichts deito weniger ift in Eng« 
and noch immer eine große Dppofition dagegen, daf ber Staat 
fi um die Erziehung. fümmere; und der Verfaſſer nennt mit 
Recht Die Beforgniß, daß jede Einwirkung durch Obrigfeit und 
Geſetz zu einem Despotismus der Minifter führe, abgeihmadt. 
Als Preuße befämpft er au Lord Broughams irrthuͤmliche 
Anſicht, daß der Schulunterricht im Preugifchen mit einem mili⸗ 
tärifchen Zwange verbunden ſey. — Die innere Einrichtung ‚Der 
Schulen ift.gleicy der der Univerfitäten veraltet, Die koͤrperli⸗ 
chen Züchtigungen der Lehrer und wechfelfeitige Tyranneyen, der 
Schüler herrfchen vor. Der Unterricht befchränft ſich ‚fait, allein 
auf das. Cateinifche und GSriechifche; und: dieß wird zum Shejl 
nach veralteten Compendien mit falfchen ‚Leönrten,, die Tängfl 
durch neuere Philologen fiegreich emendirt find, gelehrt. Piel 
Zeit und Mühe wird auch auf das veraltete Kunſiſtüchr lateini⸗ 
ſche Verfe zu machen, unnüg verwandt. .. Mit —— IE 
geringern Mitteln haben die Schotten yiel wehr ausgerichtet; 
bier hat doch jedes Dorf feine Schule, und auch bie Untuerfität 
ten find mehr frey von der eBotksbeuteley, « welche den a 
anhängt. Deßungeachtet haben ſich auch hier :menaltete Miß⸗ 
beäuche eingeſchlichen, und man Areite wech ber. Die ragen.oR 
1 
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es noͤthig ſey, auf den Univerſitaͤten Geſchichte zu lehren? Auch 


bat bier der Profeſſor der Chemie die hoͤchſte Einnahme. Das 
irfändifche Schulweſen greift in den allgemeinen, namenlofen 
Jammer diefes unglüdlihen Landes. 

Das Bild von Glück und Wohlbehaglichfeit begleitet den 
Verfaffer auch auf feiner Reife durch das Land, welche er um 
Mitte Sommers 1835, ‘mit Empfehlungebriefen in Uebermaß 
Andgeftaftet, unternimmt. Gngland, fagt er, hat viele Jahre 
Krieg geführt, aber feinen Krieg in dem eigenen Lande gehabt. 
Das ift ein Hauptgrund feiner Eultur und feiner Fortfchritte. 
»Was find alle Taren gegen die Leib und Seele zerrüttende Laſt 
fremder, hochmüthiger Eingiartierung!« Aufmerffam fchaut der 
Reiſende nach Zeichen des Verfalls aus, und fieht auch wohl hie 
und dA ein zerbrochenes Fenfter, eine morfche Gartenthür ; aber 
feine fo oft, als ein Landſchaftsmaler dergleichen Dinge herbey⸗ 
wuͤnſcht. Auch die Fleineren Landftädte, fo oft auf dem Conti 
nent ein trauriges Bild beruntergefommener Bedeutung, ver: 
decken ihre Bloßen, und fchreiten mit der allgemeinen Cultur 
vorwärts; die Leichtigkeit des Berkehrs, die trefflichen Wege und 
Pferde und zum Theil fchon die Eifenbahnen helfen da auf, wo 
die Natur-nichts getban. Dennoch hat auch die Betriebfamfeit 
noch manches zu verbeffern, z. B. die englifchen Diligencewägen, 
die keineswegs mit dem übrigen Eomfort mitgegangen find. &o 
wenig man in dem cultivirten Lande eigentliche Wälder erblickt, 
um fo mehr Bäume, die in den anmuthigften Gruppirungen die 
Hügel und das flache Land überfchatten. Sie und die Eultur 
der lebendigen Hecken verwandeln England in einen überall an⸗ 
muthigen Garten.  ' 0 Be 
Die Reife bis Schottland und durch Schottland geht in fol- 
chem Fluge, daß die Beobachtungen und Betrachtungen im Ber: 
haͤltniß zu’ den übrigen nur brodenweis gegeben werden können. 
Die Kohlenbergwerke und ihr ungeheurer, wunderbarer Betrieb 
durch die ſinnteichſten und doch einfachen mechanifchen Vorkeh— 
ringen veranlaſſen den Werf. abermals, die Thörigfeit der Fürch⸗ 
tenden ind hellſte Licht zu flellen, und wie England; durch ‘die 
Vervollkommnang ber Maſchinen, weder ſelbſt zu Grunde geben, 
hodh den Tontinent gu Grunde richten wird. Die Einnahmen 
ans den Kiohlenberämenden find ungemein groß, und doch fl auf 
bie 'Eyiftenz ber Arbeiter eine mehr als .erträgliche. ‚Außer Kar: 
töffeifeld und Woheumg bezieht jeder einen Zagelohn, der durch⸗ 
ſchnittlich zwey Gulden Conventiondgeld: beträgt, eine. jebt in 

Agland; wo bie Fubrikarbeiten ſo wohlfeil als in Deutfchland 

auft werden, bedemtende Einnahine. Der Verf. beweift hier- 

ach, der gemeincn Ananhure am Trotz, daß die Ahgaben der 
44 
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Engländer die.geringften in der Welt find, weil fle nach Ab⸗ 


zug derſelben an Capitalien und Einfommen dennoch weit mehr 
übrig behalten und beffer leben als Deutfche, Sranzofen, Spa⸗ 
nier, Italiener und Sarmaten. Ganze Reihen voller Wagen 
rollen in diefen Kohlenbergwerfen allein die fchrägen Flächen 
nach dem Hafen zu hinab, und ziehen zugleich die leeren Wagen 
auf einem zweyten Wege neben fid) empor. Wo unzählige Dien- 
fhen, Pferde und Stunden Zeit nöthig wären, genügt hier ein 
einziger Arbeiter. 

In Schottland findet fich der Reifende in mancher Beziehung 
heimifcher ale in England. Die von. Scott gefeyerten Graͤnz⸗ 
gegenden erfcheinen ihm unbedeutend, — felbft die Ruinen der 
alten Melrofe nur merfwürdig — exe beftätigt dadurch, was 
jüngft Wafhington Irving andeutete, dag Scott's patriotifches 
Auge ihnen Reize geliehen, die außer ihm wenig Andere wahrge- 
nommen hätten. Die wahrhaft fchönen und pittoresfen Gegen: 
den der Hochlande zu fehen hinderte ihn die Ungunft des Wetters. 
Dagegen kann er nicht genug Edinburgs fchöne Lage rühmen. 
Auch die ganz neuen Theile der Stadt überbieten an Geſchmack 
und edler Pracht was er in den neuern Städten Europas gefehen ; 
wo Berlin in feinen fhönen Partieen denen Edinburgs glei) 
koͤmmt, fehlen ihm doch die reizenden Ausfichten. Die Edinbur: 
ger Baufünftler übertreffen bey weitem die Londoner, und die 
Begeifterung der öffentlichen Beamten für die DVerfchönerung 
ihrer Hauptftadt hat fo das gewöhnliche Maß überfchritten, daß 
fie auch mancher Tadel getroffen hat. Schottland ift überhaupt 
in vielen gefelfchaftlichen Verbeſſerungen fhneller und ohne fo 
bartnädige Kämpfe ald England vorgefchritten, indem ed, aus 
einem Zuftande der Verwilderung in die neue Zeit übergehend, 
fi bald bewußt wurde, daß die Adoption vieled Fremden noth« 
wendig wurde. England beharrte flarrfinniger beym Alten, weil 


es fi) umgefehrt bewußt war, daß es im fich fortgefchritten war, 


und alles Gute fich felbft verdanfe. — Die Stadt Glasgow macht 
in ihrer blühenden Betriebfamfeit einen wohlgefälligen Eindrud. 
Auno 1560 zählte fie 4500 Einwohner, jept nähert fi) die Zahl 
einer Viertelmillion.. Die Einrichtung der berühmten Univerfität 
nähert fi) mehr der der deutſchen Gymmafien, und an Docenten, 
die durch geiftigen Westeifer fich . anfporuen Fönnten, iſt Fein 
Ueberfluß. Die Gefänguilfe überbieten an Zwedmäßigfeit der 
Einrichtung und Billigkeit der Unterhaltungskoften bey weitem 
die englifchen. Nur in Glasgow hat die bilderflürmende Wuth 
der Puritaner ſſch gebrochen, als diefe Die .erbabenen Dome des 
Mittelalterd vermüfteten; die ehrwürdige Kathedrale fleht je! 
wohlerhalten da; .aber das. Standbild des Reformator Angz a 
' | 
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dem Kirchhofe der Stadt fcheint ihr verbrießlich den Ruͤcken zu 
fehren. Den puritanifchen Erfcheinungen, als er fie in der Nähe 
fieht, will der Verfafler faft weniger dad Wort reden, als dem 
erſtarrten Bırchftabendienfte der Anglicaner. Die düftern Pre- 
digten einzelner Infpirirten in den Saffen, die Verachtung des 
Lebens und nichts als Todesgedanken predigen, widern ihn an, 
und überzeugend drängt ſich ihm hier wieder der Gedanke -auf, 
daß es die übertrieben firenge Sabbatsfeyer ift, welche, alle ges 
funde Heiterkeit erftidend,, die 1393 gefüllten Branntweinsläden 
diefer Stadt ins Leben rief. | Ä 

In Zornflammen getaucht ift des Verfaſſers Feder, mit 
der er den furzen Durdflug durch Irland ſchildert. Wo die 
Entrüftung über folchen Jammer nicht mehr ernfte Töne genug 
findet, um fich auszudrüden, wie fie fühlt, borgt der Schrift: 
ſteller dießmal die Form der Ironie. Co ift zweifelhaft, was 
fhlagender wirft. Irland, ruft er aus, ift das jammervollfte 
Benfpiel in der neueren Weltgefchichte, daß ein großes, edles 
Volk Jahrhunderte Tang in gleicher Uingerechtigkeit und Verblen- 
dung kann befangen feyn, und alle hochgerühmtn Kormen 
der Berfaffung vor der Gewalt der Leidenfchaften und Vorur⸗ 
teile oft alle Kraft verlieren. In feinem Lande der Welt hat 
er folche Schaaren folder Bettler gefunden. »Geſpenſter 
der Art bleiben fonft in ihren Höhlen, bis das Licht des Tages 
entwichen, und die Dunfelheit der. Nacht eingetreten iſt; hier 
muß die Sonne bezeugen, daß auch Europa feine Parias hat.« 
Und diefe Bettler Durchftreifen nicht das Rand allein, fondern 
drängen ſich in Dublins Hauptſtraßen zwifchen den hochgepußten 
. Spaziergängern. Er fieht eine Mutter am Wege die von einen 
Neifenden ausgefpudten Stachelbeerfchalen aufraffen, und fie 
ihrem Kinde in den Mund fteden! Wo die Anmuth der grünen 
Gegend, des gefegneten Bodens, wo eine hiftorifche Erinnerung 
den lebhaften Geiſt des Neifenden anfprechen will, überall erfaßt, 
beberrfcht und hält ihn feit der eine Gedanke des unbefchreibli- 
chen Elends fo vieler Taufende. »In England fuchte ich vergeb⸗ 
lich nach Elend, und fand alle Alagen einfeitig und übertrieben ; 
hier erreichen feine Worte das, was mit entfeplicher Wahrheit 
in die Augen fpringt. Man muß diefe Häufer gefehen haben, — 
nicht Hänfer, fondern Hütten; nicht Hätten, fondern Höhlen; 
meift ohne Senfter oder Deffnungen, derfelbe Eingang, derfelbe 
winzige Raum für Menfhen und Schweine Diefe frifch, 
glatt und wohlgenährt; jene in Lumpen geßullt, -oder vielmehr 
mit Bruchſtücken von Lumpen hie und da' behangen, in einer 
Weiſe zerriffen, wie man fich Feinen Begriff machen fann.« Er 
gedenkt dabey mit Widerwillen der gemäfteten Diebe in den eng- 
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lifchen Gefängnitfen, und bewundert, daß trog ber fehr natür- 
lichen Mehrung irländifcher Verbrecher die Kraft der Sittlichkeit 
noch fo groß ift, und daß nicht das ganze arme Wolf nad) Eng- 
Iand wallfahrtet und fliehlt, um, eingefangen und geftraft, ein 
glücklicheres Leben zu beginnen. u 
Neben den herrlichſten, bebauten Feldern findet man gang 
verwilderte, mit hohem Unkraut überzogene Stredien liegen. Der 
Boden ift gleich gut. Warum bearbeitet der Zrländer fen Land 
nicht? — Weil er Feines hat. — Warum befchäftigt der Herr 
den Untergebenen nicht? — Weil kein Herr da if. — Wo find 
die Herren? — Sie find abweiend. Sie find oft nie da gewe⸗ 
fen, und werden nie dahin kommen. Sie laffen ihr Land in 
Pleinen Theilen verpachten, auf ein Jahr, um den höchft mögli- 
chen Ertrag daraus zu ziehen, und leben in England, oder fern 
auf Reifen in Stalien oder Sranfreih. Erwerben haben fie dies 
Land durch die gräuelvollen Eonfiscationen gegen die unglüdli- 
chen Fatholifhen Anhänger der Stuarts, aber es ift diefen er⸗ 
werbenden Samilien nie zum Vaterlande geworden. »Wer Land 
beſitzt,« ruft der Berfaffer ‚ vohne es als Vaterland zu lieben, 
dem verfchwindet der edelfte Grund des Eigenthums, und nur 
der todte Buchſtabe des Nechts bleibt übrig.« Mit Necht lobt er 
den deutfchen Adel, der mehr und mehr zur Weberzeugung koͤmmt, 
daß er feine Erfüllung Iöft, indem er. felbft auf feinen Gütern 
lebt und fein Land bebaut. Wo dieß in Irland gefchieht, kehrt 
übrigens ſichtlich der Segen ein, das Land hebt ih ‚der Schmuß 
verfchwindet, und mit der Neinlichkeit Fehrt eine Art Wohlftand 
bey den unglüdlichen Bewohnern ein. Mit einer fchlagenden 
Anführung entfräftet er den Einwand, daß die Gutöbefiger doch 
aber im Rechte wären, indem fie ihre Fatholifchen Unterthanen 
nach Belieben einfegten und fortjagten, und ihre Mark im Aus: 
Iande verzehrten: »Ihr feyd in demfelben Rechte wie Shylof, 
als er Antonio das Herz ausfchneiden wollte.“ Die hriftliche 
Gerechtigkeit ift eine andere ald die heidnifch-römifche, deren 
Symbolum lautet: summum jus, summa injuria! Dem Namen 
des großen Wilhelm von Oranien konnte, nad des Verfaſſers 
Anficht, Feine geößere Schmach im Grabe widerfahren, als daß 
die den Katholiken feindliche Partey ſich nach ihm nennt. Nicht 
von diefem edlen Schirmheren der eurepäifchen Selbſtſtaͤndigkeit 
gegen des vierzehnten Ludwig Anmaßungen, fondern von den 
Whigs jener Zeit gingen die unduldſamen Gefepe aus, und Die 
heutigen Whigs müflen noch viel mehr thun, um das Unrecht 
ihrer Borgänger wieder gut zu machen. - Die Emancipation war 
nur eine erfle Maßregel aus einer ganzen Reihe von Mafregeln, 
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die kommen iverden und Fommen müffen, um ben Katholifen Ge⸗ 
nugthuung und Sicherheit zu verfchaffen. Darunter gehört vor 
allem die Einführung eines Armengefeßes, indem die Zahl der 
Armen allen Glauben üperfteigt‘, und fi Niemand um fie füm- 
mert, fo wie eine hohe Befteuerung der Abwefenden. Wie die 
Katholiken Tange Zeit ohne Grund höhere Abgabenfäße getra- 
gen, fo ift es auch zu rechtfertigen, daß die Absentee’s aus 
guten Gründen mehr beyfteuern müffen, um die Armen vorm 
Syungertode zu bewahren. Hr. v. R. nennt die Tage feines Auf: 
enthalte in Irland die fhmerzlichften feines Lebens. 

Liverpool, Manchefter werden auf der Rückreiſe befucht, 
ihre Sabrifthätigfeit gleich den ungeheuren Zortfchritten ihrer 
BSevölferung flaunend betrachtet. Als ein vertehrter Neft des 
altenglifchen Prohibitivſyſtems erfcheint Das noch beftehende Ver⸗ 
bot, Mafchinen auszuführen. England würde in diefer Fa⸗ 
brifation alle andern Länder überflügeln, während jest fein Ge⸗ 

eimmiß auch nur einige Jahre verborgen bleibt, und dann das 
Ausland fich felbft verforgt. Mit dem Erziehungdwefen in Manz 
cheſter flieht es nach den officiellen Unterfuchungen über die Maßen 
ſchlecht; zwey Drittel der Kinder befuchen feine Schule, und die 

Säulen felbit find zum Theil die traurigften Anftalten einer bet⸗ 
telhaften Induflrie. Gegen die Vertheidiger des alten volun- 
tary system, wonach Sein Kind gezwungen werden foll, die 
Schule zu befuchen, und die freye Preffe den mangelnden Schul« 
unterricht erfeße, erklaͤrt ſich Hr. v.R. mit fchlagenden Gründen. 
Der erwachſene Engländer werde durch feine Probibitivgefeße zu 
fo vielen Dingen und Handlungen gezwungen, wo der Eonti« 
nentale in den abfolutiftifchen Staaten die vollfommenfte Frey⸗ 
beit zu thun und zu laſſen babe, daß dagegen ein fo wohlthäti« 

er Zwang al& der ift, daß die Aeltern ihre Kinder in die Schule 
ehiden müffen, gar nicht zur Erwägung fommen dürfe. Die 
freye Preife, von Bactionswuth bewegt, erfeße aber in feinem 
Falle die Intelligenz. Die englifchen Sabrif» und Handelsftädte 
erfcheinen auf die Dauer einförmig gegen das mannigfaltige Le⸗ 
ben, welches ſich in den weit drmern und minder volfreichen 
deutſchen Städten zur Geftaltung hervorneigt. Nur DOrford 
und Edinburg machen unter den brittifchen Städten durch Die 
—* ansgepraͤgte Eigenthuͤmlichkeit ihrer Erſcheinung eine Aus⸗ 
nahme. | 

Die von Orforb, die mit ihren vielen gothifchen Kollegien: 
gebäuden einer Verfteinerung des gefammten Mittelalters gleicht, 
hat vielleicht nichts ihre Achnliches in der ganzen Welt. »In 
vielen Städten ‚« ſagt der Verfaſſer, findet man eine alte Kirche 
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ober die Ruinen eines alten. Schluffes, aber fie ſtehen vereinzelt, 
fremdartig, untergeordnet; ja fie verſchwinden meift vor der 
Ueberzahl und Uebermacht des Neuern, davon ganz Berfchiedenen. 
Hier das Gegentheil:. eine ganze Stadt voll der großartigſten, 
erftauuenswürdigiten Denkmale einer frühern Zeit, und alles 
Neue wie bedeutungslofe Zugabe eingeflemmt und angehängt.« 
Und jene frühere Zeit ift nicht. vergangen, ohnmaͤchtig, fondern 
lebendig, gegenwärtig, und noch in voller Kraft herrichenn. Es 
ift dieß eine Stiftung, polarifch entgegengefeßt dem jet in Eng- 
land herrfchenden induftriellen Syſteme; von den Männern dunk⸗ 
ler Sabrhunderte ımeigennügig, ohne äußern Vortheil, für den 
Geiſt erzichtet. Die Stifter fönnen nicht dafür, daß was Damals 
Geiſt war, es heute nicht mehr ift, und daß die Kleinen, ‚die in 
den ungeheuren Räumen fich eingeniftet, fich, in den Buchftaben 
der alten Stiftungen verfchanzen, um das Wehen feines neuen 
Luftzugs herein zu laffen. Als Univerfität kann Orford auch mit 
Der geringften deutfchen Univerfität feinen Vergleich aushalten ; 
fehlt doch die medicinifche und juriftifche Facultaͤt gänzlich, und 
die theologifche und philoſophiſche ift nicht vollftändig befeht. 
Was gelehrt wird, wird nach veralteten Tompendien und Aus: 
zügen der Claſſiker vorgetragen, und was zue Zeit der Königin 
Elifabeth das befte Spftem war, kann heute zum fchlechteften 
herabgefunfen ſeyn. Es wird aber fo fireng an den. Satzungen 
gebalten, daß, hätte ein Freund der Sterntunde im Mittelalter 
befohlen, diefelbe nach dem ptolemäifchen Syſtem zu lehren, 
man noch heute feiner Stiftung nachfommen würde. — Die Lon⸗ 
doner Univerfität ift aus DOppofition gegen die DOrforder geftiftet ; 
aber fie franft von ihrer Geburt an. Ihr fehlt eine genügende, 
unabhängige Fundation. Zwar läßt fie jeden, ohne Ruͤckſicht 
auf feine Religion, zu, und erfennt die Notäwendigfeit an, das 
Syſtem des Unterrichts zu erweitern und den Bedürfniffen unfe 
rer Zeit anzupaflen; aber auch fie ift auf einfeitige Principien 
gegründet, indem fie Die Theologie ganz ausfchließt, Feine Ge: 
fchichte lehren läßt, und AYurisprudenz wie Philofophie auf eine 
ungenügende Weife abgefertigt werden. Dadurch, daß fie Feine 
afademifchen Grade ertheilen kann, büßt fie für England alle 
praftifhe Wirkſamkeit ein. Für die Rechtsgelehrſamkeit fehlt 
durch ganz England der wiffenfchaftliche, afademijche Unterricht, 
und das Studium der jungen Leute ift auf Privatfleiß und Praris 
bey den Advokaten hingewiefen. 
Die Abhandlung über die Finanzen hat den Vorzug, daß 

der englifhe Minifter Spring Rice dem Werſaſſer die authenti: 
{hen Data lieferte. Ein Kapitel; wo firenge Zahlenangaben 
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die Haupt ache ſind, täßt ſich nicht excerpiren und. Ref, begnůgt 
ſich, einzelne Notizen daraus zu entnehmen, mehr wie fie. ihm 
«ls intereffant aufftießen, als in.der. Abficht, damit ein Reſum⸗ 
diefer gewichtigen Abhandlung ‚zu liefern. Die Beliebtheit der 
Königin Elifabeth beruhte gutentheild darauf, daß fie eine ſehr 
gute Wirthin war, und das Bold niemals mit: übermäßigen For⸗ 
derungen beläftigte. Erſt während der Kebellion und der Here 
ſchaft der Parlementer wuchſen unverhältnigmäßig die Taren 
und Schulden. Eine feltfame Verordnung erging damals: jeder 
mann folle wöchentlich ein Gericht weniger eſſen, und das das 
durch Erfparte dem Staate eiitzahlen. Unter der langen Regie: 
Hung Beorgs IM. wuchs Die @taatsfchuld zu der ungeheuren Höhe 
an, und die Einnahmen wuchfen nicht ganz in gleihem Ver— 
haͤltniſſe. Die Furcht vor einem Staatöbankerott, der England 
fürgen müffe, weift der Verfaſſer, wie ſchon angeführt, ale 
durchaus thöricht zurüc. Dein, gefegt aud), daß eine Herab⸗ 
ſetzung des Zinsfußes oder gar eine Minderung oder Vernichtung 
der Staatöfchuldcapitalien eintrete, wie Fönnte dadurch Das ma⸗ 
teriell fo blaͤhende und Fräftig fchaffende England vernichtet . were 
den, wo fo viele andere Nationen und Staaten, ohne diefen 
Reichthum, nach einer folhen traurigen Maßregel, nicht allein 
forteriftirt, fondern auch gu neuem, Präftigern Wachsthum gedie⸗ 
ben wären. Dann aber ſey auch jene bedingte Gefahr nicht vor 
handen, wo eine Verwaltung, wie die gegenwärtige, den Muth 
habe, den Vorurteilen der Einzelnen und der Privilegirten ente 
gegen zu treten, wenn ed Maßregeln zum Wohl des ganzen Lau- 
des gelte: In Sranfreich mülfe der Handelsminiſter fich vor 
dem Meichthume der einzelnen Puiffancen des Handels und der 
Fabriken beugen; in England habe felbit eine Macht, wie die 
oftindifche Compagnie, den Fortfchritten einer gefündern Han⸗ 
delspolitik nicht trotzen koͤnnen. Jedes Jahr gewährt glänzen: 
dere Nefultate in Englands Finanzen, in jeden Jahre werden 
mehr und mehr müßige Ausgaben abgefchafft, Sinecuren gehen 
ein, und der Steuerdrud wird geringer, wobey die Minderung 
der Armöntare die bedeutendfte Rolle ſpielt. Sa, gegen alle 
bisherige Annahmen behauptet Hr. v. R., daß Fein europäifcher 
Staat mit verbältnißmäßig fo wenigen Koften verwaltet 
werde als England, und daß feine Kraft unendlidy größer uud 
fein Sinanzwefen unendlich beffer und glänzender geordnet fey, 
ale fremde Gegner glauben, und die einheimifchen Querulanten 
zugäben. " 

Um Mitte September 1835 fchreibt Hr. v. R. feinen letzten 
Brief aus England in die Heimat. or Ende des Jahres war 
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der Briefwechſel durch ben Druck ſchon dem Publieum bekannt; 
im Augenblick, wo Ref. in Begriff iſt, dieſen Bericht zu ſchlie⸗ 
Ben, wird die vollſtaͤndige Ueberſetzung der Miſtriß Auſtin in 
London ausgegeben ſeyn, nachdem ſchon vorläufige. Auszüge in 
den englifchen ‚Zeitungen bie allgemeine Aufmerkſamkeit Darauf 
gelenkt haben. Der Verfaſſer nimmt mit Wehmuth Abfchied 
von England; Ref. empfindet- ein ähnliches Gefühl, indem er 
die legte Seite des inhaltreichen Buches umſchlaͤgt. Werke der 
Art erfcheinen nicht Bäufig in unferm Waterlande. Unter: denen 
des berühmten Verfaſſers möchte es einen hohen Rang einnehmen, 
nicht ſowohl durch die Kunft der Darftellung, ale durch die 
Kraft- der Sefinnung,..die fi darin abfpiegelt. Statt 
eine& kritiſchen Lobes, deffen es nicht bedarf, ziehen wir zum 
Schluß einige allgemeine Bemerkungen ded Verſaſſers aus, die 
über den Geift, in dem die Briefe gefchrieben find, jede in ihrer 
Art, am deutlichften fprechen. 

Frankreichs Zuftände mit denen: Englands vergleichend, 
fagt er: »Die franzöfifche Oppofition geht in der Regel dahin, 
die Bruͤcken, welche zu den Gegnern führen fönnten, abzım 
brechen; die englifhen Kämpfe bezwecken, diefe Brüden zu 
bauen. Während (wie man meint) bier alles in Sturm und 
Braus zu Grunde gehen foll, fpricht fich Dies preiswürdige Be: 
Streben auf das deutlichſte und unverfennbarfte aus.« 

»Ein Gefchlecht (dad erwies die franzöfifche Revolution), 
welches die Achtung gegen feine Vorfahren zur Geite wirft, wird 
als wurzellos felbft zur Seite geworfen; ein Gefchlecht, welches 
alle Huͤlfe lediglich im Rückwaͤrtsſehen fuchte, würde wie Lots 
Weib zur Salzfäule werden«e . | | 

Ein fogenannter liberaler Deutfcher fol in London verächt- 
lich von feinem Vaterlande gefprochen haben. Der Verf. ruft 
aus: „Das ift edel und (ob ‚, daß vertriebene Spanier, Fran: 
zofen, Polen, fo jtreng fie auch über ihre Gegner urtheilen mö- 

en, doch immerdar ihr Waterland über Alles Tieben, daß bie 

lamme ihrer Begeifterung fich in Blicken, Bewegungen, Wor⸗ 
ten fund gibt, fobald Spanien, Frankreich, Polen nur genannt 
wird. Weber Deutfchland allein ift die Schinach gefommen, daß 
Deutſche, welche meift nur ihre eigene Thorbeit aus der Heimat 
binwegtrieb, daß diefe unter andern Voͤlkern umhergehen, und 
ed fich zur Ehre rechnen, ihr Vaterland Lieblos und ‚gemüthlos 
anzuflagen. Nicht die Liebe treibt ihre Klagen und ihre Bered⸗ 
famfeit hervor, fondern lediglich Eitelkeit, Haß und Hochmuth. 
Anftatt mit forgfamer Hand zu leiten, anftatt mit Aufopferung 
jur Heilung ded erfranften Waterlandes beyzutragen, freuen fle 
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ſich jedes neu hervorbrechenden Uebels, und wählen, den Geyern 
des Prometheus vergleichbar, in’ den Eingeweiden deffen, der 
ihnen das Leben gab.« ' J 

Und an einem andern Orte: »Vaterland, Landes va— 
ter!— Sn dieſen beyden Worten, in der Art, wie fie zu einan⸗ 
der gehören, fich wechfelfeitig durchdringen, in Liebe umfangen, 
Freude und Leid theilen und ertragen, fich pflegen und fügen; 
ed liegt der ewige Coder des ganzen germanifchen Staatsrechts 
in diefen beyden fo geheimnißvollen und doch fo offenbaren Wor⸗ 
ten. — Es mag Länder geben, wo man mit vinaigre aux quatre 
voleurs einen Beftandtheil ausfcheidet und für genügend Hält, 
eö mag andere Länder geben, wo man einen Fortfchritt darin 
fiebt, beyden mit woher Schmiedearbeit eine angeblich größere 
Einheit zu geben; — dem Deutfchen bewahre der Himmel dieß 
Doppelleben, welches im höchften Sinne wiederum nur ein eini- 
ges ift.« 
Und womit fönnen wir beffer unfere Anzeige fchließen, als 
mit ben bochherzigen Worten und dem frommen Wunfche, womit 
der Verfaffer felbit fein Werk fchließt: „Allerdings iſt England 
in gar mancher Beziehung von Deutfchland verfchieden ; noch 
größer. erfcheinen aber bey höherem, unbefangenen Weberblide 
die Wahlverwandtfchaften und: Anziehungen. Wenn Stalien 
noch immer auf den Lorbeeren feines großartigen Doppellebend 
im Alterthume und den mittleren Jahrhunderten ausrubt; wenn 
Spanien nad) aufgezwungener Unthätigfeit erwachend, in wil- 
den Gegenfägen maßlos wider fich felbft wüthet; wenn Frank⸗ 
reich niemals das legte Heil finden kann, fo lange es nicht zum 
Muthe die Demuth, zur Herrfchaft wicht die Selbftbeberrfchung, 
zur Bewegung nicht Die Beharrlichteit und zum Talente nicht die 
Zucht und Sitte gefellt; — wo liegt da die Hoffnung der Welt, 
die Bürgfchaft der Zufunft, das Rettungsmittel gegen einbre= 
chende Barbarey? — Es liegt in dem uralten, felten Stamme 
germanifcher Entwi@lung und feinen beyden Hauptzweigen, 
Deutfchland und Großbritannien. Wenn diefe beyden Völker 
ihre große Aufgabe recht erfennen und alle Kräfte zu ihrer Löfung 
einfeßen, fo werden auch die erfrankten Teile Europas ihre Ge: 
fundheit wieder finden, die Harmonie des mannigfachften Lebens 
nochmals ertönen, und der Feinjte Weletheil, nad) wie vor, 
troh aller Flecken in welthiftorifcher Entwidlung voranleuchten.« 


— — 
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Het: IX. Sammlung kleiner Schriften aus den Gebiete der mathema⸗ 
tifchen und alten Geographie Bon & ©. Reihard. 
Büns 1836, bey &. Reichard. u 


er um die Geographie der alte und neuen Zeiten hoch⸗ 
verdiente Verf. theilt' hier die Sammlung mehrerer feiner frühe 
ren Auffäße über diefen Gegenftand mit. Diefe Auffäge find 
rößtentheils in fehr voluminöfen Zertfchriften zerſtreut, die nicht 
int Bereiche von Sedermann find (in den allg. geogr. Ephemeri: 
den, in der Zen. allg. Lit. Zeitung, ih der Hertha u. f.), und 
daher auch bisher felbft von den Forſchern zuweilen überfeben, 
oder doch nicht genug beachtet wurden, wie denn noch immer 
einige fehr auffallende Irrthümer der alten Geographie, die R. 
eben durch jene Huffäbe berichtigt und aufgeflärt hatte, von den 
neueren, felbft vorzüglicheren geograpbifchen Schriftftellern un- 
verändert beybehalten worden find. Ducch das Zufammenftellen 
diefer Memoiren in einem mäßigen Bande wird der Gebraud) 
derfelben offenbar bedeutend erleichtert. Allein der Verf. be: 
girügte fich nicht mit einem bloßen Wiederabdeude jener Abhand⸗ 
lungen, fondern da er feit der bedeutenden Zeit, in welcher die 
erften jener Auffäge erfchienen find, fowohl durch eigene, ald auch 
durch fremde Forichungen feine früheren Anfichten berichtigt und 
erweitert hatte, fo hat er jene Verbefferungen, wie zu erwarten 
war, auch in diefeer Sammlung gehörig berüdfichtigt, und fie 
an ihren Orten eingefchaltet. — Die meiften diefee Auffäge find 
aus den »allgemeinen geographifchen Ephemeriden« genomnien, 
die befanntlid von Bertuch in Weimar herausgegeben wurden, 
und von welchen unfer Verf. feit Gaſpariſs Abgang nad) Dor- 
pat, d.h. feit d.3.1800, Mitredacteur‘ gewefen ift. Hier war 
ed, wo fich die fchon in der erſten Jugend geäußerte Liebe Re i- 
«hr rd’8 zur Geographie in ihrer vollen Thätigfeit entwickelte. 
ußer den wichtigen und bedeutenden Arbeiten in und an der er: 
wähnten Zeitfchrift, ohne Zweifel der erften geograpbifchen Zeit: 
f&hrift Europas, erhielten wir von ihm noch eine Neihe von fehr 
fchäßbaren Werfen über denfelben Gegenftand, von welchen wir 
bier nur die folgenden anführen: Orbis terrarum antiquus in 
29 Blättern; orbis terrarum veteribus cognitus in 2ı Blaͤt⸗ 
tern; Weltkarte nah Mercator's Projection in 4 großen Blaͤt⸗ 
tern; einen fchönen Handatlas, den er gemeinfchaftlih mit 
Stieler berausgab; und endlich fein: Germanien unter den 
Römern. Man kann nicht ohne Bedauern hinzufeßen, daß fein 
Thesaurus noch immer unvollendet ift, da von deſſen zweytem Xheile 
nur die Karten gefiochen find, während der Tert noch ald Ma: 
nufcript in den Händen des Verf.’ liege, weil ber Verleger‘, Hr. 
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Campe gu Nürnberg, Mangel an Abfab fürchtet, und Daher 
die darauf zu verwendenden Koften fcheut. Es wäre zu wünfchen, 
daß diefem Umſtande von einer Seite, wo allein Hülfe zu erwar⸗ 
ten ift, begegnet. werden möchte, weil fonft ben dem vorgerückten 
Alter des würdigen Verfaſſers Die ganze große und preiswerthe 
Unternehmumg, auf die bereitd fo viel Zeit, Geld und Mühe 
verwendet worden iſt, für immer unterbrochen bleiben fönnte. 
Wir. wollen nun einige der hier zufammengeflellten Abhand⸗ 
lungen ihrem Inhalte nach furg anführen. Die erfte ift gleich 
fan eine Einleitung oder and) eine Anleitung zu dem Gebrauche 
des von R. fhon 1.%.1798 angekündigten großen Atlaſſes des 
ganzen Erdkreiſes. Er hatte zu den fechd Karten diefes Atlaffes, 
auf den Nath des befannten Aftronomen Zach in Gotha, die 
fogenannte Eentralprojection gewählt, d. h. er hat die 
Oberfläche der Erde in feinen Karten fo dargeftellt, wie diefe 
Dberfläche einem im Mittelpumcte der Erde ftebenden Auge auf 
einer ebenen Tafel erfcheinen würde, wenn diefe Tafel die Ober 
fläche der Erde berührt. Der Verf. fucht die Vortheile der Cen⸗ 
tralprojection fo viel ald möglich hervorzuheben, allein er ver⸗ 
fhweigt dabey die Nachtheile derfelben,, und fo wird er es uns 
nicht verargen, wenn wir feiner Anficht nicht beyſtimmen, und 
den Beprath des Aftzonomen, dem er gefolgt ift, nicht gutheißen 
können. Alle bekannten perfpectivifchen Projectionen, zu wel⸗ 
den auch die von dem Verf. gewählte gehört, haben den Fehler, 
daß dadurch nur derjenige Theil der Erdoberfläche, welcher dem 
Auge gerade gegenüber liegt, dem Originale getreu abgebildet 
werden kann, während die feitwärts Liegenden Theile immer mehr 
von ihrem Urbilde auf der Kugel abweichen, je weiter fie von 
jenem, dem Auge gegemüber liegenden Puncte der Kugel, entfernt 
find. Dean hat diefem Webelftande ſchon in früheren Zeiten (z. B. 
La Hire in deu Mem. de Paris f.d.%. 1701) auf mannigfal 
tige Weiſe abzuhelfen gefucht, aber immer vergebens, weil der 
Fehler in der Natur der perfpectivifchen Projection felbft Liegt, 
und daher, fo lange man diefe beybehält, nicht weggebracht 
werden kann. Dadurch wird alfa dad erfte und wichtigite Geſetz, 
nach welchem eine gute Karte conftruirt werden fol, übertreten, 
nämlich die Uebereinftimmung, die Achnlichfeit des Bildes mit 
dem Original. Je weiter. ein Land von jenem mittleren Puncte 
der Karte entfernt ift, defto mehr wird ed zufammen oder aus 
einander gezogen und verzerrt, fo daß es am Ende feinem Ur: 
bilde gar nicht mehr gleicht. Bey der orthographifchen Projection 
find. Die Länder. an den Grängen der Karte alle zufammen geſcho⸗ 
ben gder zu ſehr gefchmälert, bey der ſtereographiſchen aber. in 
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Gegentheile aus einander gezogen oder erweitert, weil'fle ſich, 


in der lebten Projection, wie die Tangenten der halben Entfer- 
nungen von der Mitte der Karte ausdehnen. Und diefer legte 
Uebelftand bat in einem noch viel höheren Grade bey der von un⸗ 
ferem Verf. gewählten‘ centralen Projection Statt, weil bier 
diefe das ganze Bild verzerrende Ausdehnung der Länder fogar 
wie die Tangenten ihrer Entfernungen felbft von der Mitte der 


. Karte zunehmen. Am diefe Abweichungen nicht gar zu grell zu 


machen, muß man ſich bey der Gentralprojection nur auf Meinere 
Thefle der Kugel befchränfen, da es ganz unmöglich ift, Die volle 
Haͤlfte der Kugel in einer einzigen Karte zu geben, und dieß ift 
ein zwenter Nachtheil diefer Verzeichnungsart. Denn immer 
wird man doch die Oberfläche der ganzen Erde in bloß zwey 
Blättern, in fogenannten zwey Planigloben vorgeftellt, einer 
in mehrere Theile zerftüdelten Karte vorziehen, um fo mehr, da 
jenes bereits von der ftereographifchen Projection mit einer in den 
meiften Faͤllen vollfommen binreichenden Genauigfeit geleiftet 
wird. Warum daher ihr eine andere fubflituiren, die offenbar 
dasſelbe nicht leiſten kann? Auch Hat unfer Verf., durch feine 
Wahl gezwungen, flatt zwey Karten, deren ſechs nehmen 
müflen, um dadurd die ganze Erde noch auf eine erfrägliche 
Weiſe geben zu fönnen. Darin ift ihm aber fchon lange vorher 
der befaunte Doppelmanyer voraus gegangen, der feine Him⸗ 
‚melöfarten ganz auf Diefelbe Art in ſechs Blättern gegeben hat. 
Allein bey einer Kartenprojeetion, fie ſey perfpectivifch oder nicht, 
muß auch noch, mebit der getreuen Darfielung, die immer 
Sauptfache bleiben wird, auf einen andern Umſtand Rüdficht 

enommen werden, der zunaͤchſt wohl nur den Künftler an- 
geht, welcher diefe Karte entworfen oder in Kupfer geftochen hat, 
der aber auch für den fpätern Gebrauch der Karte, um daraus 
z. B. die Diſtanzen der verfchiedenen Orte zu finden, von großer 
Wichtigkeit ift. Man hat daher ſchon laͤngſt die Regel aufgeftellt, 
daß jede gute Karte für ihre Meridiane und Parallekfreife Feine 
anderen Linien anwenden foll, als gerade und freisförmige, weil 
nur diefe beyden von dem Künftler mit Leichtigkeit und Sicherheit 
gezogen. werden Finnen. Allein in der Eentralprojection erſchei⸗ 
nen alle Parallelfreife, die nicht Durch den Mittelpunct der Karte 
gehen, ald Kegelfchnitte, und zwar in der centralen Aequa⸗ 
torial= Projection ald Hyperbeln, und diefer Umſtand, ver 
bunden mit der gewaltigen Verzerrung am Rande der Karte, 
bätte den Verf. allein ſchon abhalten follen, die von einem fonft 
berühmten practifcden Aftronomen vorgefchlagene Wahl in der 
That zur Ausführung zu bringen. Wenn er durchaus bey einer 
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perſpeetiviſchen Verzeichnung beharren wollte, fo bäste er bie 
ſtereographiſche nehmen follen. Wenn aber jenem Aſtronomen 
die wichtige Abhandlung Lagranges (in den Mem. de Berlin 
1779) befannt. gewefen wäre, fo würde er wahrfcheinlih eine 
andere Wahl getroffen haben, denn diejenige Vollendung, welche 
diefer Gegenftand erſt in unferen Tagen durch Gauß erhalten 
bat (Aftron. Abhandlungen. Altona 1825), fonnte Damals noch 
nicht berüdtfichtigt werden, wird es aber hoffentlich von nun an 
in allen den Fällen, wo von einer größeren Unternehmung diefer 
Art die Rede ift. 

In Me. Il wird ein anderes Planiglobenpaar, das der Verf. 
i. J. 1814 berauögegeben hat, in Beziehung auf feine Con« 
firuction näher erflärt, was Damals wenigfiens nöthig war, da 
die Projection, welche diefen Karten zu Grunde liegt, noch we- 
niger befannt war. Es ift dieß Die früher von Lambert vor- 
geichlagene Projection, in welcher der Radius nad) dem Sinne 
der halben Diftanzen getheilt ift, die man z. B. in der Choro⸗ 
graphie (Wien bey Beck 1833) S. 123 angeführt findet, und die 
allerdings eine fehr brauchbare und daher mit Unrecht bisher fo 
vernachläßigte Entwerfungsart ifl. 

Ne. V enthält topographifche Berichtigumgen des alten Gal- 
liend aus den Feldzügen Hannibal und Caͤſar's. Hier 
werden mehrere alte Städtenamen berichtigt, die in.der Ge: 
fchichtserzählung ded Livius und Caͤſars vorfommen, und 
ihre Sdentität mit den neueren, noch beftehenden Städten nach⸗ 
gewiefen, dee Ort mehrerer Fleiner Voͤlkerſchaften in Gallien 
näher angegeben, und vor allem der eigentlihe Zug Aannt- 
bal's berichtigt. Durch die Unterfuchungen des Verf.s fcheint 
ed nun ausgemacht, daß diefer Zug nit, wie Millin und 
Ebel behaupteten, über den Mont Cenis ging, fondern daß 
Hannibal feinen Weg durch die cottifchen Alpen genommen 
hat. Ein Gleiches gefchieht nun auch mit dem Zuge Caͤſars 
in Gallien, wo die vielen Fehler, die d Anville in feinem eiger 
nen Baterlande, ja in der nächften Umgegend von Paris, ge: 
macht hat, treffend nachgewieſen werden. Durch dieſe forgfäls 
tige Unterfuchung find zugleich mehrere Widerfprüche aufgehoben 
worden, weldye diejenigen Philologen, die Feine Geographen 
waren, in den Befchreibungen von Caſar und Livius gefun- 
den haben wollten. 

Nr. VI befchäftigt fih mit der näheren Beſtimmung der 
Sränzen des römifchen Reich Tängd den Gegenden des Rheins 
und der Donau. Schön werden zuerit Die Urfachen beleuchtet, 
wegen welchen das alte Deutichland ung felbft fo Tange, unbefannt 
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blieb, während das alte Italien, Griechenland, Gallien und 
Spanien fhon vor hundert und mehr Jahren ben fpätern Be: 
wohnern dedfelben fo genau befannt geworden iſt. In den letz⸗ 
ten Rändern fanden fich noch bedeutende Ueberrefte der Alten über 
und felbft unter der Erde, während wir faum einige Städte 
(Augsburg, Salzburg, Wien, Laybach, Eilly, Bregenz, Inns⸗ 
bruck 2c.) nachweifen fönnen, die den Alten fchon befannt gewer 
fen find. Wie viele andere, welche fie auch in. ihren Schriften 
namhaft machen (Carnutam, Virunum, Noreja, Terporos 
u. a.) fönnen wir jegt noch mit Sicherheit nachweifen ? Bey die 
fer Selegenheit wird S. 128 der eigentlichen Verdienfte des Pt o⸗ 
lemäns gedacht, der von den neuern Geographen fo oft ge: 
brasccht und gemißbraucht worden ift, fo wie der großen, nicht 
genug erfannten Schäbe, die unter den Deutichen vorzüglich 
EIuver, der erfte Schuler des Salmafius, und Eella: 
rind für die alte Geographie des Waterlandes zu Tage geför: 
dert hat. Leber die drey altrömifchen Mauerwälle bey. Gunzen⸗ 
haufen, Stormfels und Wallthüren und ihren Zufammenbang 
hat und befanntlich zuerft Prof. Buchner qus Negensburg be- 
lehrt, und auf diefer Baſis baut hier unfer Verf. fort, und 
"zeigt, daß dieſer Wal, über go deutfche Meilen lang, durch 
die Gegenden von 'Wefel, Köln, Ems, Homburg, Afchaffen- 
burg, Rindsheim, Jarthauſen und Lorch gegangen ift, und daß 
daher auch dieß ald die Gränze des röm. Reiche angefehen wer- 
den muß. Alles Nähere muß im Werfe felbft oder in den neuen 
allg. geogr. Ephem. X Vol. 4.Stüd) nachgeſehen werden, da 
hier fein Raum dazu if. Der Freund dieſer Gegenftände und 
auch der Kenner derfelben wird die ganze, mit Scharffinn durch⸗ 
geführte Unterfuchung nicht ohne befondered Intereſſe lefen, da 
fie auch) in Beziehung auf ihren Vortrag als ein Mufter in ihrer 
Art gelten kann. 

Nr. VIE fucht die bisher fo räthfelhaften Campi Raudii (Die 
Selder des Ortes Rauda) zu beftlimmen, wo die Cimbern, die 
ganz Stalien zu verfchlingen drohten, von den Römern auf das 
Haupt gefchlagen wurden. Mit feltener VBelefenheit und einer 
‚tief in den Gegenftand eingehenden Beurtheilungsfraft wird nun, 
nachdem die Gelehrten Jahrhunderte lang vergebens hin und her 
geftritten haben, uber allen Zweifel erhoben, daß die Campi 
Raudii de8 Vellejus Baterculus U. ı2 die Ebene bezeich: 
nen, die nahe anderthalb Stunden unterhalb der Stadt Vercelli 
anfängt, und in der noch jegt ein Ort, Rotta genannt, gefun« 
den wird. | 
Nr. VDI befchäftigt ſich mit demjenigen Theile der altroͤmi⸗ 
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ſchen Straßen aus Pannonien nach Dacien, die der alte fleißige 
Drarfigli noch unerörtert gelaſſen dat. In Nr. IK wird ge⸗ 
zeigt; daß der Fluß Pafitigris der Alten nichts anders, ale der 
Suſianiſche Zigris oder der. heutige Dojeraki ift, bey welcher Ges 
legenheit wieder eine große Anzahl Dunkler Stelten bey den Alten 
aufgeflärt werden. Nr. X gibt eins Darfiellung des Feldzuges 
des Darius Hyſtaspis im Lande der Schthen, mit Erläu: 
terungen über dad alte Sarmatien (dem heutigen europäifchen 
Ruplnd). . Die Neiche von der Weichfel und Donau bis zum 
Ural nannten Die Griechen befanntlich Schthien und die Römer 
Sarmatien. Der ältefte klaſſiſche Sefchichtfchreiber, Herodot, 
gibt und in feinem vierten Buche den Feldzug des Darius 
durch dieſes Land, und damit die feüheften Nachrichten, die uns 
von dieſen Gegenden befaunt geworden find. Zuerſt wird Die 

Geſchichte diefes Feldzugs, nach Herodot, in. feinen Haupt 
zügen ſehr zweckmaͤßig aufgeſtellt, um den Lefer mit dem Gegens 
ftande, über den nun .gefprochen werben ‚foll, völlig befannt ‚zu 
machen. Diefe Gefchichte macht, wie der Berf. mit Recht be 
merkt, ein merfwürdiges Vorfpiel zu der Katafirophe von 1812. 
Mach diefer. Einleitung fagt nun der Werf., welche Ausbeute ſich 
aus diefer Erzählung für die alte Geographie von Rußland ma- 
chen läßt. Zuerſt findet er, auf eine oft fehr entfernte Aehnlich⸗ 
Feit der Namen fich ſtützend, viele von Her o dot genannte Orte 
in ben heutigen Stadten Rußlands wieder; aber wir fürchten, 
daß der Analogie bey dieſer Unternehmung viel gu weite Schran⸗ 
ten gefeht worden find, und daß die meiften der aufgefundenen 
fogenannten Entdedungen auch nicht einmal als wahrſcheinlich 
erwiefen werden fönnen. Wie es mit den aufgefundenen Wohn- 
fißen der verjchiedenen. von Herodot angeführten Wölkerfchaften 
des alten Rußlands ſtehen mag, ift nicht unferes Ortö, zu ent- 
fheiden. Ruflifche Gelehrte oder vielmehr fremde Alterthums⸗ 
forfher in Rußland umd befonders die Afademifer in Petersburg 
haben dieſes Buch Herod ots oft genug unterfucht, von allen 
Seiten geprüft, und mit Ort und Stelle, die in dem Buche ge= 
meint feyn kann, felbft verglichen; allein. bie Ausbeute war bid- 
her nur gering, und wird e& wahrfcheinlich immer bleiben. : Der 
erwähnte Feldzug des Darius fällt, nad der gewöhnlichen 
Rechnung der Ehronologen, in das Jahr 5r4 vor Chr. G., alfo 
in Die Zeit von Zarquinius Superbus und Pypthagoras. 
Wie viele Städte aus jener Zeit mögen noch. heut zu Tage übrig 
feyn in einem Lande, in welchem damals wahrfcheinlich nur ſehr 
wenige, unfern heutigen Dörfern ähnliche Städte mit hölzernen 
Haͤuſern eriftirten,, und wo beymahe da& ganze Bol noch noma⸗ 
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difch herumzog, wie Herodot ſelbſt bemerft. Ja unfer Werf. 
geht in noch weit entferntere Zeiten zurück, und glaubt in den 
peutigen Städten Rußlands unmittelbaren Zufammenhang unit 
n wahrfcheinlich nur mythiſchen Erzählungen, die Herodot 
von jenen aktergrauen Zeiten mittheilt, aufgefunden zu haben. 
Am Cap. V —VH des IV. Buches gibt ung naͤmlich Herodot 
etwas von der ältefien Gefchichte der Scythen, wie der Verf. 
fetbft ſich ausdrüdt, »in eine Fabel eingefleidet zum Beften.« 
Es Heißt daſelbſt nämlich: TZargitaus, ein Sohn des Zeus 
und der Tochter des Borſythenes, hatte drey Söhne, Li p.o: 
zarid, Arporais und Eolarais, von welchen der letzte 
die oberfte Regierung des väterlichen Reichs überfommen.. — 
Diefe Stelle ift für unfern Verfaffer ein wichtiger Winf zur Wei: 
terforfchung, ein Faden, mit dem er fich in das dunfle Laby— 
rinth der älteften Gefchichte Rußlands herablailen, und bisher 
tief unter der Erde verborgene Schaͤtze zu Tage fördern will. 
Und wie verfährt er dabey? — Er nimmt die neuen Karten Ruß: 
lands, welche die Peteröburger Afademie herausgegeben bat, 
und die ihm glüdlicher Weiſe fo eben zur Hand gekommen. find — 
er nimmt diefe Karten vor, und fucht Darin alle die heutigen 
Städtenamen auf, die mit Targ oder Lipo —A oder end⸗ 
lich mit Col anfangen, und ſcheint große Luſt zu haben, dieſe 
neuen Städte mit jener alten Geſchichte, die 1500 vor Chr. G., 
alfo zur Zeit des Mofes oder des Deucalions Statt haben 
ſollte, in unmittelbaren Zuſammenhang zu bringen. »Von diefen vier 
Stammnamen,s fagt er S. 267, »glaube ich noch heut zu Tage 
folgende Spuren aufgefunden zu haben,a und num foll von. dem 
feit 3300 Jahren verftorbenen Konig Colaxais, wenn derfelbe 
überhaupt je gelebt hat, die Kreisftadt Kolomna im Gouver: 
nement Modtwa, Kolno an dem Fluſſe Pripez, Kologriw 
im Gouv. Koſtroma; Koliſchky, ein Dorf im Gouv. Mohilew, 
und fo viele audere, die ſich mit Col oder Colo anfangen, gi 
Namen erhalten haben, und wenn: man annahmen darf, da 
ſich ſchon damals Scythen gegen das Eismeer hin verlgren, und 
fi dort Wohnorte gebaut haben, fo. würden. felbit KoLa und 
Kolmogorh bey Archangel disfen. Namen; verrathen, oh ſie ſchon 
in das Land der Hyperboraͤer fallen.« — Oho, jam 22tiß est, 
ohs libelle! Es fünnte einen artigen Roman; geben... „wenn, man 
biefed Verfahren weiter fortfeben, dem was jteht,ihm weiten ent: 
gegen, und mit dem andern Roman, der Bevſͤlferung Ameuifgd 
durch Wanderungen aus Oſtaſien, verbinden: wollte... W 
Gelehrfamteit ließe ſich dabey auskramen, weng man .diele ame: 


diſchen Seythen, ‚nachdem fie bis-Kola ‚und AYrchangel aefompen 
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waren, entweder öftlich iber Eolima in Sibirien, ober weſtlich 
über die beyden hebridiſchen Infeln Coll und Colonſay nah Norte 
anterifa einmandern ließe, wo heut zu Tage noch das ganze große 
Land Evlleton in den vereinigten Staaten ihrer Namen trägt. 
Aber auch da wird man feineswwegs: ftehen bleiben Dürfen ‚: fo we: 
nig, als Died wanderungsluftige- Wolf ſelbſt, nach allen Grün: 
den der Wahrfcheinlichkeit, dafelbft für immer feſten Fuß gefaßt 
haben wird. Man bat: ja fehon oft genug behauptet, daß ber 
Süden von Amerifa bloß Durch. Eimwanderungen vom Norden bes 
wohnt worden fey. Zwar hat man feine Gründe; wenigfiene feine 
binreicyenden Gtünde dafılr angegeben. — aber, ‚urall” erfchuedfe 
nur nicht zu fehr, dieſe unfere Seythen ſelbſſt, wer Hätte das er: 
warten follen, geben uns ja oben biefen fo lang geflschten Beweis. 
Denn wie in atfer Welt hätte es zugehen follen, daß wir in Süd⸗ 
amerita ; am dem Fuße der Anden, einer Stadt Co lima begege 
nen, ganz und gar einer mit jener gleichlautenden und gleichger 
ſchriebenen Stadt, welche diefe Scythen vor 3300 Jahren im 
nördlichen Sibirien an den Ufern des Eismeeres erbaut haben, 
wie wir bereits oben ausgentacht, und über allen Zweifel erhoben 
haben. Ya felbft in’ Afrika und in Auſtralien gibt ed noch eine 
Mende Difteicte und Orte, Die fi :alle mit Cola oder doch mit Col 
anfangen, und die daher eben fo unbeſtreitbar von denſelben Sey⸗ 
—*8 Koͤnige zu Ehren, gegeuͤndet worden find, fo dag: am 
Ende nichts hindert, die ganze Erde. und. felbft alles, was übes 
und unter'ihe tft; in gerader: Linke von diefer erſten alter Natio} 
nen‘, von biefenl-eingig wahren Urvolke abzuleiten. — Der forfl 
To ſchaͤtzenswerthe Hr? Verf. may und dieſe Digreſſion zu. Gute 
halten, die wir nur in dei Abſicht vorgebracdht ‚haben, um nicht 
von ihm ſelbſt, unfererfeichtgläubtgbeit wegen, belächelt zu wer: 
den’; wogegen wir, zum: Erfage,; hiemit ecflären wallen, daß 
wir auch feine Behntiptanten .'fo ernſthaſt ex fle auch zur: meinen 
ſcheinb, nur als Im ’fBößtichen Schebze mitgetheilt: botrachten.. 
> In NET wird Merei gentliche Lagen dus: einſt: weltberühnt⸗ 
tet Hafens pon Myos Hormos in Aegypten unterfucht sı. Dichor 
Ort toht In ber Vorzeie wie der Haͤupiniederlagen des arabiſch 
agyptiſchen Handels⸗ nuch Europa⸗ ſeobem kus ſetzt hir, in 
a7 3 —e iheite ;-Wlfo gegemiber der Inſel Sappieine, 
Kamen Dem ——— Allein sichrere 
tehen intakte Schriftſtellorn Pad, Damit: im: Midetſpeach 
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eht nun alle, Stellen der alten und neuen Schkiftheierniber die: 
—* Gegenſtand durch, von Ptolemäus. und: Sitrab o bis 
auf. Die: aͤghptiſche Expeditien unter Mapobevn;, diſeutivtſie 
auf das ſorgfaͤltigſte, beleuchtet fie mit kritiſchem Geiſte und 
findet endlich Dad Reſultat, daß der Hafen Myro Hormos in 
der noͤrdlichen Breite von 24° Daf liegt, einen Grad ſüdlicher 
ale daß alte Thebaͤ, “ud. nur einige Minuten füylicher ale dag 
alte Apollonos, weiche beyde letzten Städte an dem Nile Tagen. 
Eine fehr forgfältig gearbeitete Karte von Aegypten und dem 
arabifchen Meerbufen, für die Flaffifhe Zeit dargeftellt, Tiegt 
der Abhandlung bey. 

Den vorhergehenden verwandten Gegenden find auch die 
beyden Abhandlungen XIV und XV gewidmet, in denen die alte 
weftliche und füdöftliche Küfte Arabiens und die Iang bezweifelte 
Verfchiedenheit der Zlüffe unterfucht wird, die bey den Alten die 
Namen Nil, Niger und Sir getragen haben. Auch fie zeugen, 
wie die meiften der übrigen Abhandlungen, von dem unermübdli- 
chen Sleiße und von der Belefenheit des Verfaflers in allen Wer: 
fen der alten und neuen Geographen, und von dem oft durch: 
dringenden Scharffinn, mit welchen er die verborgenften Aehn⸗ 
lichfeiten zu finden und Probleme aufzulöfen weiß, die den mei- _ 
ften feiner Vorgänger, fo fehr fie fih auch) daran abgemüht haben, 
ein NRäthfel geblieben find. Die übrigen bier nicht ausdrüdtich 
erwähnten Abhandlungen find größtentheild Beurtheilungen von 
geographifchen Werfen, die zur Zeit des Verfaſſers erfchienen 
find, und die hier, als Anzeigen von Anzeigen, die überdieß 
fchon Tängft in andern Zeitfchriften erfchienen find, nicht gut eine 
Stelle finden fönnen. Wir bedauern übrigens, daß die von dem 
Verf. hier gegebene Sammlung feiner früheren Aufſaͤtze fid) größ- 
tentheils nur auf altere, außereutopäifche Orte, auf Afrifa 
und Aften, und auch bier nur auf bloße Küftenländer bezieht. 
Der Verf. fagt, daß feine übrigen Arbeiten über diefe beyden 
Welttheile, als den zweyten Theil feines oben erwähnten Thes 
faurus bildend, noch ald Manufeript in feinen Händen liegen, 
und einem Verleger fchon feit Tanger Zeit entgegenfehen. Aber 
warum bat er nicht, nun er den gegenwärtigen Verleger gefun: 
den hat, ftatı dem Wiederabdrud fchon befannter Schriften, uns 
mit dem Abdrucke von wenigftens einem Theile jenes Manuſcrip⸗ 
tes erfreut, das noch ganz unbefannte Unterfuchungen enthält, 
die nicht nur dem Werleger der bier vorliegenden Sammlung, 
fondern auch ohne Zweifel allen Leſern viel willfommener gewefen 
wären, felbft wenn fie den Inhalt jenes zweyten Theiles des 
Ihefaurus nur in einer Art von Audzug gegeben hätten, obwohl 
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wir ihm auch. für das Gegenwaͤrtige umferen Dank gern bringen, 
durch welches er und, was früher, in ganzen Bibliotheken zer- 
fireut und an mehreren Orten mühfam aufgefucht werden mußte, 
nun in einem mäßigen Bande bargeftellt, und und dadurch eine 
Maſſe von heilen Ideen und wichtigen Berichtigungen nicht bloß 
der alten Geographie, fondern auch der alten Maflifhen Werte 
felbft, ald ein fhäßbared Geſchenk, übergeben hat. eittrow 

’ ittrow. 
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als Seitenſtũd su dem im neunten Bande feiner Geſchichte des oſsmaniſchen 
Reichs gelieferten Berzeichniffe der Sammlung zweyhundert orientalifcher 
E Manuſcripte Über osmaniſche Geſchichte. 
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d.i. die Geſchichte der Weftre, vom Chuandemir, dem 
Verfaſſer der’ Heyden großen hiftorifchen Merke, des Habibes⸗dijer 
(des Freundes der Legenden) und des Chuloßatulsahbdar (Ausb: 
bund der Kunden). Hadſchi Chalfa giet in feinem bibliographifchen Woͤr⸗ 
teebuche unter dem Artifel der Geſchichte der Wefire die folgendeh ſechs 
Werke an: ı) Die Runde der Weſire, von 38 mail Ibid Eß⸗ßahlb, 
dem gelehrten Großweſire, get. i.3.355 (966); 2) von Ibnol Ha 
dan Mohammed Ben David El-dfherrah; 5) von Sſsoli 
Eß⸗ßabĩz 4) die Geſchichte der Wefire, von Tadfheddin Ali 
Ben Nedſchbari aus Bagdad, gefl.674 (1275); 5) die Zeitanecde«- 
ten (Rukat elsaageiie) der ägpptifhen Wellte, von Nedfch 
meddin Ebl Mohammed Abmed Ben Ebil Hasen Te 
mini, geſt. 569 (1076), 6) die Geſchichte der Weſire, von Chuand⸗ 
&mir, welder i.%.927 (1520) den Freund der Legenden geichrieben: 
Ssafedi führt in den Prolegomenen feiner Geſchichte noch Die Geſchichten 
der Weſire 7) von Dſcheheſchiari, 8) Ibrahim B. Musa aus 
Wasit, 9) Ahmed B. Ali B. Akal, 10) Ebi Ali Ibnol⸗ 
Maſchita, 11) Ibnol⸗Mehdani und ıa) die der Barmeliden 
von Ibnol Dfhaft auf. Ghpuandemir fagt zwar nicht, welche von 
diefen Gefhichten der Weflre er zur Abfaflung der feinen benüst habe, 
aber es ift wahrſcheinlich, Daß er aus den beften ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den Quellen gejhöpft. Seine Geſchichte beginnt mit Aßaf, dem in der 
morgenländifhen Gefchichte fo berühmten Weſir Salomond, und endet 
mit Chodſcha Efdhaleddin Mohammed Kermani, welcher 1.3.878 (1473) 
in Perfien die Wefirfchaft angetreten. In allem dritthalbhundert Weſire 
ı) der alten Geſchichte, 2) der Chalifen, 3) der Samaniden, 4) der 
Dilemiten oder der Beni Buje, 5) der Ghafnewiden , 6) der Seldſchuken, 
7) der Aflaffinen,. 8) der Chuareſmſchahe, 9) der Salghiren, 10) det 
Indſchu, 11) der Ali Mofaffer, 12) der Nachkommen Dſchengiſchans, 
13) der Timuriden. Ein Quarkband von 164 Blättern guter Nestaalik. 
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I. Weſire der alten Geſchichte. 1) Aßaf B. Berchla, 
der Weſir Salomons; a) Büſürdſchimihr, d. W. Nuſchrewans. 
U. Weſire der Bent Dmmeje 8) Serhun B. Manßur er 
Numi, W. Moawije's, deq Sohnes Ebi ur 4) Spafiu, Der 
Scielende, W. Merwau's; 5) Hafß B. Soweib, W. Abdolmeiikes; 
6) Leis B. Ebi Rakije, und 7) Kofaa B. Chalil, W. Welid's; 
8) Suleiman B. Naim, W. Omers Abdolaſiſ; 9) Esami B. 
Seid, W. Jeſid's IL; 10) Halim, W. Hiſchams; 11) Said B. 


29) Dſchaafer, der Vater Chalid's; 30) Chalid DB. Chalid's 3 
81) Japia B.Chalids;. 3a) Dihaafer B. Jahiad; 23) Me 
B. Jahja's; 34) Fadhl B. Zahias; 35) Musa 3. Jahja's; 
86) Tadhl B. Rebii, nad dem — der Barmegiden der Weſir 
Harun Reſchid's; 37) Fadhl B. Sehlz 38) Hasan B. Sehl; 
39) Ahmed Ebil⸗Chaled; 40) FadhlB. Merwau; 41) Moh. B. 
Abdolmelik eſ⸗Sejaf; 42) Feth B. Chakan's, W. Motewekkil's; 
43) Musa B. Abdolmelik, ebenfalld; 44) Ahmed B. el⸗Chatib, 
W. Montaßar's; 45) Ahmed Stalih Schirſad; 46) Dſchaafer B— 
Mohammed, W. Moſteain billah's; 47) Ahmed B. Zerall, W. Mo⸗ 
teaaſbillah's; 48) Mohammed B. es⸗Sewarif, ebenfalls; Ay) A br 
dallah 8. Jahia Chakanz 50) Hasan B. Modalled; 51) Su« 
leiman 8. Wehib; 52) Said B. Mohammed, W. Motemed 
alallah's; 53) Abdallah 8. Suleiman, W. Motadhed billah's; 
54) Kasim B. Abdallap, nach Moktefi'd Tode; 55) Ebul Hakan 
ai B. Mohammed B. Abdallah; 56) Ebu Ali Moh. B. Abdallah ; 
67) Ali B. Isa Dſcherrah; 58) Ibnol Forat; 59) Bamid 2. 
Abbas; 60) Ebul Kasim elsChakani; 61) Shui: Abbas Ahmed 
B. Abdallah elsHapini; 63) Ebu All. Mokla; 65) Suleb 
man B. Hasarn El⸗Mochalled; 64) Ebul Kasim Abdallah el-Edani, 
W. Moktader's; 65) Has an B. Kasim, ebenfalls; 66) Ebulfadhl B. 
Dſchaafer B Mohammed el⸗Forat, ebenfalls; 67) Mohammed B. 
Kasim; 68) Ahmed B. Abdallah; 69) Abderrahman Isa DſGerrah, 
W. Radhi billah's; 70) Ebu Dſchaafer Mohammed B. Kasim el⸗ 
Karchi W. Mottaki billah's; 71) Ahmed B. Meimim; 73) Moh. el⸗ 
Kawaiti; 73) Mohammed B. Abdallah el⸗Ißfahani, ebenfalls; 
74) Ahmed B. Ali; 75) Samari B. Fadpl, W. Mostekfi Hillah’s ; 
Fa Ahmed B. Fadhl, W. Motii billah's; 77) Ebulfadhl Hadihib B- 

aaman, W. Kaim bieurillah’s; 78) Ebu Talha Mohammed 3. 
Eiub, ebenfalle; 79) Emiugddewipt Medſchdolweſaret ; 80) Ebn Naßr 
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Mod, B. Scoptr el: Moßulig 8ı) Mopammed ©. Reiderseuesa ; 
83) Schireddin Ebu Schudihaa Mohammed ei» Husein; 83) GEſchrefed⸗ 
din Abdeddewar Mohammed B. Fachreddewlet; 84) .Medſchdeddewlat 
Ebulkasim Ali B. Yadweddewier’s; 85) Hebetollah Rohammed B. Ali, 
bekannt als Ibnalamatle,b; 86). Dichelaleddin Eb u Ali; 87) Ehuls 
kasim Al B. Tarafiy 88) Schehabeddin Esfer; -89) Au neddim 
Abire; ga) Scherefevdin Ebu Dikaafer 3. Ahmed; gı) Adbaded 
din Deigen= ruesa, der Dberfilanzler; 92) :Sahireddin Ebibekr-A be 
bas; 95) Dieelaleddin Ebul⸗Mofafferz 94) Dfeelaleddin Ihn 
Hebetollahz 95) Moifeddin Ben Ehulshad, W. Naßiredden Alah's; 
96) FhnalrKaap; 97) Naßireddin Mob. B. Rafid; gB) Ghn 
Thalib Moriededdin, Mopenmed el-Alktami. IV, Wefirte den 
Dynafie der BeutSaman.: 99) Ebulfadhl Belaamiz 100) Ehn 
Apdallap Moh. B. Ahmed; roı) Ehulfadpi Mob. B. el: Hakim Ahmed; 
102) Ebu Dſchaaſer el⸗Ot bi; 103) Ebul Husein el>Dtbiz 100) Ebui 
Hasan ol-Mefanız. 105) Abderrahman Farsi; 106) Abdolaſif; 
107} Ebul Haban Damagbhaut; ob) Ehn Ali Damaghani; 
09) Ebn Naßr Ebn. Qeid z 2105 Gbul⸗Moſaffer Moh. B. Ibrahim; 
1211) Ebul⸗ Hadan Humuii. V. Weſire der Järſten Dilems. 
242) Ebulfeth B. Hamid; 113) Mop.B.ele Mehdi; 114) Ehu Dſchaa⸗ 
fer Moh. Edh » dhanyris: 1.25) Maßr B. Harun B Naßrani; 116) Sé⸗ 
bid Ismail B. Ibad; 117) Chatir Ebu Ali; 118) Yon Gehlan ; 
2). Eon Ghalibz 120) Ebu Ali B. Bakula; 121) Shapi 5 
Sbu Ali; 122) Ihn Sina VI. Wefire der Ghpafnemwiden. 
125) Gbul Abbas Fadhl Apmed el» IZsferaini; 124) Ahmed Hasan 
Meimendiz 125) Sasnet Milal; 126) Ebu Naßr Ahmed B. 
Abdeßeßamed Schirafi; 127) TZapir el Mekufi; , 128) Abder⸗ 
reſat Ahmed Hasan Meimendi; 129) HasanB.Mepran; 130) Ebux 
befr Ssalih; 131) Ebu Sehl Chodfchendiz 133) AbdoI Hamid 
Ahmed B. Abdeß⸗ßamed. VIL Weſire der Seldſchuken. 
183) Ahmed el-Melikz 134) Niſamol⸗mülk; 135) Hasan Sta: 
babz 136) Iſolmülk, der Sohn Niſamol⸗ mülfsz I) Noeiedol⸗ 
malt, Sohn Niſamol⸗mülk's; 138) Saadolmülk Ewhadae 
139) Siaolmülk Aymed, Sohn Niſamol⸗mülk's; ı4o) Modſchi⸗ 
eolsmüll; 14) Fachrolmält, Sopn Rifamol-müll's; 142), 58a: 
dDreddin Mohammed, deflen Sohn; 143) Schipabolsisiom Ab det« 
vefaE Tusi; 144) Scherefeddin Abu Tahir Saad Ben Ali el⸗Alkami; 
145) Tagharbeg Moh. Kaſchghari; 146) Moinebdin Ebu Manßur 
Ahmed Siafhani; 147) Naßireddin Moh. Moſaffer Chuareſmi; 
148) Kawameddia Hasan ed⸗Dergeſiniz 149) Naßireddin Tahir, 
Sohn Fachroh⸗ müͤlk's, des Sohnes Riſamol⸗ mülk's 3 150) Kemaleddin. 
Ali Es⸗Semiri; 151) Chatirol⸗mülk el⸗Jeſdiz 152) Sche m⸗ 
seddin, Sopn Niſamol⸗ muͤlkl's; 153) Scherefeddin Ali Purbeha; 
154). Scherefeddin Rufhrewan; 165) Amadeddin Ebuleberekiat; 
156) Kemaleddin Mohammed; 157) Iſ⸗elmülk Medſchdeddin efs 
Sedfchterdiz 168) Moijededdin Merſeban; 159) Tadſcheddin Ebu 
Thabib Schiraſi; 160) Schemseddin Ebu Nedſchib ed⸗Dergeſeni; 
161) Dſchelaleddin; 161) Kawameddin B. Weſir Kawameddin Ebul⸗ 
Kasim; 168) Kemaleddin Ebu Schudſchaa efsfengani; 364) Ke⸗ 
maleddin Ebi Hmer Eſ⸗ſengani; 166) Ebu Manßur; 166) Moi⸗ 
neddin, Sohn des Weſirs Fachreddin. VII. Weſire der Isma i⸗ 
liten. 167) Ebu Ali Ahmed. Ben Eſdhal; 168) Melik Sealip; 
169) Schamur (fonft Schawer) , der Wefir des legten der fatimitifchen 
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Chaliſen; .ı90) Edededdin Schirkuh; 171) Ssalahedbin Jubuf; 152) Deh⸗ 
dar all; 15) Schemseddin, Hefe der letzten Fuͤrſten der Aſſaf⸗ 
flinen. EX. Weſire dee CHuarefmfgahe ı74) Nifamok 
malt Seaadeddia Mesud Ali Sbheriz 175: Ssadreddin Ali, 
Sohn des Vorhergehenden; ı76) Nifamolsmült Mohammed ©. 
Ssalih; m Sherefolsmült Fachreddin Al. X Wefireder 
Zürften Der Salghire ı 8) Tadſcheddin Schirafi; 179) Em- 
meddin Klarfuni; 180) Rokneddin Sualah Kermanisz 181) Amids 
uddin Gb Nafr Esaad; 102) Chodſcha Niſameddin Ebubekr. 
XI Weftre der Familie Ind ſchur 188) Mewlana Schunsebdin 
Mohammed Ep-fain der Rihten; ıB4YEmir Sahired din Ibra⸗ 
Kim‘; 185) Seid Ghajassebdin Ati Yedt; 186) Mobarifeddin 
Möbanımed. XII. Wefire der Familie Mofaffer. 187) Cho⸗ 
dſcha Tadihebdin raliz 188) Ghodſcha Burhaneddin; 169) Chod⸗ 
oſcha Rawameddin Ssahib; 190) Kemaleddin Reſchidi; ı91) Chor 
dſcha Dſchelaleddin Turanfhahz 198) Kotbeddin Suleimanfchah B-- 
Chodſcha Mohammed’; 193) Schah Nubneddin B. Sad Moineddin ; 
194) Ehodfha Ssadredbin Enari; 295) CEhodſcha TadfHeddin 
uſchteri. XIII. Wefite der Dſchengiiſidei. 196) Seid Sta, 
hib Mahmud Jalawadſch; 199) Mesud; deſſen Sohn; 198) Emir 
Ahmed Binaketi; 199) Schembeddtn Mohammed el⸗Dſchuweini 
und feine Sohne; 200) Behaed din Mahmad; 201) Scherefedbin 
Harun; 03) Dfbelaleddin Muchliß Semnäni; 209) Seaad⸗ 
eddewlet B. Seaadeddin; 204) Chodſcha Dſchemaleddin Sendicher 
Dewatiz 206) Chodſcha Seaqadeddin Mohammed Ewhi; 
206) Ghodſcha Reſchideddin, Der Arzt, dee Geſchichtſchreiber; 
207) Chodſcha Tadſcheddin Ali Shah; 208) Rokneddin Stainz 
369) Ghajaſseddin, der Sohn: Reſchideddin's; 2:0) Ghodſcha 
Alaeddin Moh.3. 2111) Dſchemaleddin Schirwani; ara) Schem⸗ 
ßeddin Sckeriaz 213) Ghodſcha Ghajaseddin Mohammed; 
214) Melek Abbol Hait; 215) Chodſcha Mahmud Demaghani; 
216). Chodſcha Redſchibpeddinz 2:7) Chodſcha Ulaeddin Nami. 
XIV. Weſire der Timuriden. 210) Amadeddin Meénd 
Senmaniz 219) Dihekalolsislam; 2207 Ghajaseddin Sem⸗ 
nani; 221) JaBiheddin Semnani; aaa) Seid Fachred din Mo 
hammed; 223) Niſameddin Ahmed Daud; 224) Ghajaseddin 
Sin Ahmed B.Chodiha Niſameddin Ahmed's; 325) Emir Ali Medſchd⸗ 
eddtn Mohammed; 246) Chodſcha Pir Ahmed; 327) Chodſcha N a 
ßireddin Naßrollah Andſchowant; 228) Seid Aamadeddin Mahmud 
Dſchenäbediz 21393 Wedſchiheddin Ismail Semnani; 230) Ke⸗ 
Ian Terkeſch; 231) Chodſcha Ali Emir; 232) Ghodſcha S ch em & 
ebdin; 283) Chodſcha Seaadeddin; 234) CHodiga Scdem 6⸗ 
eddin Mohammed, Bohn Chodſcha Sidi Ahmed's; 235) Ghodſcha 
Moifeddin Scirafiz 236) Chodſcha Moſafſir Mochtar Sebfewari; 
237) Mewlana Emir Samarkandi; 238) Chodſcha Ismail Chuadſcha⸗ 
ut; 239) Abbol Hamed Kermani; 240) Chodſcha Niſameddin Taus 
Semtani; 241) Chodſcha Abdallah Achtab; 242) Chodſcha Niſa⸗ 
meddin Bachtjar; 243) Chodſcha Mohammed Merwarid; 244) Al a⸗ 
eddin Sſamiz 245) Chodſcha Moſaffie Schubankiare; 246) Cho⸗ 
dſcha Medſchded din Mohammed, Sohn Chodſcha Ghajaseddin Emir 
Ahmed's; 247) Chodſcha Kiwameddin Nifamol- mält Chawafi; 
248) Chodſcha Amadol⸗JIslam; 249) Chodſcha Efſdhaleddin Mo⸗ 
hammed Kermani. | 7. 
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d. i. Robesergebungen Der großen Scheibe Mewiewi, 
son Eflaki. Ein Auartband von 377 Blättern. . Enthält: in zehn 
Abfcehnitten den Lobpreis der folgenden zehn großen: Scheide: 1) Mo⸗ 
hammed Ben el» Husein.B. Ahmed el « Chatihi’s von Balch, beygenannt 
Beha Welid, der Gefenerte desfelben Namens ;. a) Termedi’s ; 8) Diche⸗ 
laleddin Aamid; 4) deſſen myſtiſcher Freund Schems Cebriſt; 5) des 
Scheide Serkub; 6) des osmaniihen Scheibe Ihn Adi; 7) des 
Scheichs Behaeddin, Sohnes Dſchelaeddin Aami’sz 8) Tfchelebi, Earir 
Aarif's; 9) Tſchelebi Emir Aabide; 10) Mamen der Kinder und ihrer 
Nachfolger Behaeddin Chatibi's aus Bald, Das Gange, bie auf die 
erften 14 nen ergäusten Blätter, in fehr leſerlicher und gleicher Taalit 
geſchrieben i. 3. 1041 (1631). 


e) Türkiſche Derte 
s40. 
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D.ie Veberfegung der (vorgügliäften) Biographien Ibn 
Shallitans, von Mohammed Ben Mohammed, berühmt ımter dem 
Namen Nodosifade, welcher dieſelben 1.%. 1087 (1676) für den 
Großweſir Muftafapafcha (den Belagerer Wiens) überfeste, enthält von 
- den neunthalbhundert Biographien Ibn Challikans nur ein Biertel, 
nämlich die folgenden 183 merkwürdigſten: ı) Ibrahim Murufi; 
2) Ibrahim El⸗Ißferaniz 3) Scheich Zusuf Firuſabadi; 
4) Ibrahim El⸗Chatib El⸗Iraki; 5) Ibrahim, der Richter © e las 
miies; 6) Ibrahim Senol- Medbt der Abbatidez 7) Ibrahlm von 
Moßul, der große Tonkünftler; 8) der Grammatiker Beneftuje; 
9) der Grammatiker Sudfhadfhi;z 10) Ibrahim Sſpabaji der 
Dichter; 11) Ibrahim El» Rairemant der Dichter; 12) Ibn Kar 
ratul von Hama, Berfafler des Matalii; 13) der Imam Hans 
beit, Stifter des nah ihm genannten Ritus; 14) der Nictere 
Scherih; 16) Ahmed Et»Taderi, einer der Imame Schafiitenz 
16) Tahami, der große hanefitifhe Rechtsgelehrte; 17) Ahmed Js 
feraimi der Schafiite; ıB) der Imam Bihaki; ı9) der Imam 
Ahmed En»:Nisaji; 20) der Scheich Koduri; 31) der Imam 
Seaalebi aus Rifhabur; aa) der Richter Ebi Daud; 33) der 
Kanpelreduer von Bagdad der Gefchichtfchreiber ; 34) der Jmam Gh a 
- fali; 35) Ahmed der Grammatiter; 26) der Grammatiker Sealebi; 
37) der Dichte Ebu Amru Abmed El:Dmmemi; 38) Abu» 
Dia der Lefer des Korans; 29) Motenebbi; 30) Ahmed Er: 
reji der Rericographe; 31) der Dichter Hafiſ Bedief:-feman (Zeit 
. wunder); 32) Ahmed EI: Minari der Seeretär; 33) Meidanisz 
34) der Didier Ahmed El⸗Erdſchaniz 85) der Fromme Ahmed 
El⸗Haſchimi; 86) Ibnol-Aarif; 37) der Scheih Ahmed Er- 
rufaii; 38) der Ueberlieferer Eſher⸗Elbahili; 39) der Philologe 
&samet B. Montad; 40) der Veberlieferer Ihn Nahuje; 4ı)den 
Grammatiler Sch eibant; 43) der Philologe 3 brahim von Moßul; 
33) der ſchafiitiſche Nechtögelehrte Ad ſchli aus Ißfahan; 44) Edaad 
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Eladſchliz 45) der ſchafiitiſche Imam Ismall B. Ishak; 46) der 
Dieter Ismall Nimri; 47) der Weſir Abul» Katim &Et- Talafani;z 
48) der Philologe Abuß-Balt; 45) der Richter Ajas IbnolHilalz 
50) der Philologe Abu Ta hir der Afrikaner; 51) der Gefährte des Pro: 
pheten EI-Beihr El⸗Hafi; 5a der Richter Bekkiar; 53) Ebu⸗ 
der Mach ſami, einer der erſten ſieben Rechtsgelehrten des Tslams 5 
54) Maſeni der Grammatiker; 55) Buran, die Tochter Sehl's, des 
Weſirs Mamun's 56) der Heilige St Nun der Aegypter; 57) der 
Dichter Dſcherir Ibnol⸗,atije; 58) Dfhaafer der Barmelide; 
59) der Aſtronom Abu Maafcher von Bald; 60) der Heilige DI do: 
neid von Bagdad; 61) Dſchewher der Feldherr in Afrika; 62) der 
Dichter Ebi Temam; 63) der Tyrann Hedſchadſch; 64) der 
Heilige Hasan El⸗Baßriz 65) der Grammatiker Sirafi; 66) der 
Grammatiker Ebu ALL der Perſer; 67) der Dichter Ebi Nuwas; 
68) der ‚Dichter Weſir Hasan El⸗Mohel lebiz 69) der Weſir Nie 
famol:mülkf; 70) der Myſtiker HalladſchEl Manßur; ı)Ebu 
Tahir, der Stifter der Karmaten; 72) Abu Alt Sina (Aviceuna); 
73) der Lericograpp Ibn Chaluje; 74) der Imam Dſchemad 
B. Naaman; 75)der Statthalter Jral's Koſchaulri; 76) der Pros 
foditer Chalil; 77)der Dichte Befaail El⸗Choſaai; vB) Nes 
bii, der Kämmerer des GChalifen Maamun Dewaniki; 79) der 
Philologe Ebu Dolamaz 80) der Imam Sefrz 8ı) der Jünger 
des Propheten Said 3. Dihebir; Br) der Rechtsgelehrte (einer 
der fieben) Said B. El⸗mosejib, 83) der Imam Rechttzgelehrte 
Aamaſch; 84) der Richter Tahafi; 85) der Eid El⸗Ahnefz 
86) Tahir Sel-Yemini, der Feldherr Manfurs; 87) der Gram⸗ 
matiker Suulti; 88) der Richter Ebu Musa El:-Efhaariz 
89) Ebu Amru Eſch⸗Schg abi; 90) Abdollah B.Mobarik, 
der Jünger des Propheten; 91) der PhiſologeIbnol⸗moiſ; 93) Said 

bia Hamid der Geerstär;, 93) Tabataba; 94) Abdallah, der. 

ohn Tahirs Sulsjeminein; 95) der hanbelitifhe Jmam Abkeri; 
96) der Doilologe Ibnol⸗Chaſchab; 97) 1⸗Aadhed, der lebte 
Herrſcher der Dbeiditen in Africa; 98) Ibnol⸗Dſchuſiz 99) Sabt 

bnol⸗Dſchuſi, der Enkel Dibufti’s; 100) der Hanefi 
tiſche Imam S ehli; 101) Abu Moslim der Chorabane; 10%) der 
Imam der beyden Hareme; 103) Aßmaai; 104) Abdeß⸗-ßamed, 
der Dheim Seffahs; 105) der Imam Kofchairiz 106) Irwet, 
einer der fieben erſten Rechtsgelehrten des Islams; 107) der Imam 
Seinol-aabidin; 108) Ebu Mohammed Alt, dee Dheim Sef⸗ 
fah's; 109) der Imam Kos aji, einer der ſieben Leſer des Korans; 
110)Scherif Mortefa der Wohlberedte; 111) Ibnol⸗Bewwab der 
Sectetär; 112) Abu Ali Es⸗beich; 113) Ibnol⸗Esir El 
Dideferi; 114) der Dichter Zhner-Rumi; 115) der Richter 
Tenuſchi; 116) ber Dihter Baherfi (der Anthologe); 117) Amad⸗ 
eddewlet der Bujide; 118) Seifeddewlet; 119) Sibemeih der Gram⸗ 
matiker; 120) Ebu Amru Dla, einer der fieben Lefer des Koransz 
121) Dſchahiſ; ı22) Ibn Jahja der Barmelide; ı23) Sehl, der 
Welle Mamun’s; ı24) Adhadeddemlet, der König der Beni Ham⸗ 
dan; 125) Hartri; 126) Kabus der Dilemite; 127) KAotaiha 
Babili; 128) Kiafur Achſchidi; 129) Kesirz 180) der Imam Me 
Ti; 131) I:Mobarit SI: Mestufi; 132) der Richter Mohein B. 
Temini Tenuci; 133) der 5mam Mohammed B. Idris Echafii; 134) Mo⸗ 
hammed,, der Sohn Ali's der Zmam;.ı35) Mohammed B. Moslim, 


4, 
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der Yünger des Propheten; 136) der Nichter Mohamed Ben bi 
Reila’6 ; 137) der smam Mohammed & heibaniz 188) der Imam Mo⸗ 
hammed Bochariz 139) Mohammed Ghaſali; 140) der Imam Fach⸗ 
reddin Raſi; 141) der Fichter Bahlaniz 142) der Lexicographe 
Ibnol⸗Arabiz 1409) Mohammed El⸗Moberrid der Grammati⸗ 
kerz 144) Ibn Dore id der Dichter; 145) Mohammed EdH>dhar 
rir der Dichter; 146) Mohammed El: Waridi; 147) Moham⸗ 
med der Gecretär, dee Schahſpieler; 148) Mob. Scherif, bengenannt 
Radhaz ı49) Moh., der legte der Könige Hira’s; 150) Mob. B- 
Tomartz; 151) Toghrulbeg; 153) Ibnol Amid der Staatsfecretärz 
153) Moh. Aamadeddin Kiatib El⸗Ißfahani; ı54) Moh. El- 
Farabi der Philoſoph; 155) Moh. B. Musa B. Schakir; ı56) Mob. 
Samachſchari; 157) Mahmud der Ghaſnewide; 168) der Dichter 
Abulferedſch Nebrewani; 159) Ebu Dbeide Moammer der 
Grammatiker; ı60) Ebul-Welid B. Moin B. Saide; ı61) Me 
Itefhah, der Sohn Alyarslans ; 163) Musa B. Naßir El⸗Lah⸗ 
mi; 163) Nefrin 3. Schemil der Grammatifer von Baßra ; 


164) Raaman B. Sabit; 165) Welid B. Scheibaniz ° 


ı66) Ibnol⸗Katan der Didterz 167) Chu Ferais Demam; 
168) Abderrapman El:heisem; 169) Ichja B. Eftem; 
ı70) Ebu Sekeria Jahja B. Moaf Ersrafi der Prediger; 
ı71) Jahja B. Sijad der Kanzelredner; 173) Jahja Elsadui, der 
kannt al8 Jeſidi Maarraz 173) Yabja B. Chalid der Barmekide; 
174) Yabja B. Moh. B. Scheibani der Weſir; 175) Jahja 8. 
Ghilferedfh; 176) Jahia B. Dibiib B. Mobrit; 177) Abu 
Chalid Befaf 8. Mohelleb; 178) Abu Chalid Belaf B. Moejed 
B. Saide's des Gceibaniten; 179) der Imam Chu Jakub Jusuf; 
ı80) Abu Omer Jusuf aus Cordova; ı8:) Abdollah Jusuf B. Dmer 
Es» Balfi; 182) Jusuf B. Ejub B. Schafr; 183) Biographie Ihn 
Shallitians von Rodosifade. 

Ein Auartband von 367 Blättern, gefchrieben 1.3. 1154 (1741). 


241. 
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d.i. Denkwürdigkeiten der Weisheitsfätze in den Klaſ⸗ 
fen der Vöolker, von Abderrahman GEſchref verfaßt i J. 1164 
(1738), in 36 Denkwürdigkeitstafeln (Teſkeret) nah Ordnung der 
Wiſſenſchaften abgetheilt, wo bey jeder die größten Männer derſelben 
aufgeführt werden; das befte tärkifche Sompendiun arabifcher Literaturs 
geſchichte, welches eben ſowohl den encgelopädifhen ald den hiſtoriſchen 
Werken beyzusäblen, wie aus dem folgenden Inhaltsverzeichniſſe erhellt. 
Ein Quartband von 206 Blättern, geichrieben i. J. 183 (1769). 
ı) Bon den Indern; 3) Perfern; 3) Syriern; 4) Debräern; 
5) Griechen; 6) Römern; 7) Aegyptern; 8) Arabern ; 9) von ihren 
Dictern, die Moslimen geworden ; ı0) von den Dichtern nach den 
vier erften Shalifen ; 11) von den Arabern im Jelam; ı2) Rothwen: 
digkeit, das Arabifhe zu wiſſen; 13) Junger des Propheten Lefer des 
Korans; ı4) die fleden Refer; 15) von drey anderen Lefern nah Den 
Sieben; 16) von den Gelehrten Der Koransleſekunſt; 17) von den Gram⸗ 
matifern ; 18) von denen, die über die Grammatik des Korans fchreiben ; 
ı9) von den Syntaktikern; 20) von denen aus Kufa; 21) von den Wer⸗ 
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ken über die auabiiche Sprache; au) von den Wiſſenſchaften, welche Die 
arabiſchen (philologiſchen) heißen : a). die Beiefichreibmethode, b) Die 
Authologik, c) die Geſchichte; 23) von Denen, fo den Koran aus dem 
Wunde Des Propheten gehoͤrt; 24) von den Koransauslegern, is vier 
GSlaffenz 25) vor der Authentik der Koöranskommentare; 26) yon den 
beften Koranstommentaren; 27) von den been Sammlungen Der Ueber⸗ 
lieferungen; 28) von den Dem Keranslommentator nöthigen Wiſſen⸗ 
ſchaften; ug) von der Metaphyſik; 30) von den berühmteften metaphy⸗ 
fiihen Werten; 3:) Kunde der Grundlehre der Rechtsgelehrſamkeit; 
33) vonder Nechtsgelehrfamkeit und dem Imame Ebi Hanife in 10 
Abfchnitten; 33) von den Schilern der Imame Slaubensläugnernz 
84) von denen, welche die Wilfenfchaft vom großen Imam empfangen; 
85) von den Werken der Rechtogelehrten; 36) von den praftiiden Weis 
fen und Heiligen. 

I. Dentwürdigkeiten von den Indeen, IE. den Perfern, III. den 
Syrern, IV. Hebräeru, V. Griechen: ı) Pythagoras. 2) Empedoeles, 
8) Socrates, 4) Piato, 5) Ariftoteles , 6) Hippoerates, 7) Galenus, 
8) Euclides, 9) Ptolemäos. VI. Bon den Aeguptern, VIEL, den Ara« 
bern, VIII. von den arabifhen Dichtern Mosdlimen: ı) Hasan B. 
Sabit, 27) Lebid, 3) Kaab B. Soheir. IX. Bon den Dichtern zur 
Zeit des Shalifats: 1) Shi Temam, 2) Ibn Besſsam, 3) Ebul: Dia, 
4) Motenebbi, 5) Ebu Ibade, 6) Dſcherir, 7) Fereſdik, 8) Ehu Nur 
was, 9) Toghrail ,, 10) Ibnol⸗Faridh, 11) Idn Nobate, 12) Ibn 
Motaaf. X. Bon den Arabern nach ihrer Bekehrung sum Jolam, Phi⸗ 
Iofophen und Aerzte: ı) Ishak el⸗Kendi, 3) Mohammed B. Seleria 
er⸗Raſi der Arzt, 8) Ebu Naßr Mohammed Yariabi, 4) Ibn 
Sina (Avieena) , 5) Sührmerdi, 6) Ahmed 3. Abdallah Bagdadi, 
7) Ahmed B. Mohammed el⸗Faraghani, 8) Dmer B. Ferdſchan 
etsTaberi, 9) Chu Maafher Didaafer B. Mohammed el« Balchi⸗ 
XI. Bon der arabifhen Sprahe und Wohlredenheit: s) Gbubelr, 
3) Dmar, 8) Deman, 4) Ali, 5) Ebi Ben Raab, 6) Seid "Ben 
Sabit, 7) Abdallah Mesud, 8) Ebud:Dorda, 9) Ebu Musa 
el⸗Eſchaari. 10) Ebu Horeire, 11) Abdallad Ben Saib. 
XI. Bon den Nachfolgern des Propheten (Tabiin): ı) Said B. el: 
Mosejeb, 2) Dmer B. Abdotafif, 3) Sulsiman B. Jes ar, 4) At⸗ 
tar B. Jesar, 5) Moawije 8. els Haris, 6) Abdol : birr Hasan 
elsAaredfh, 7) Mohammed B. Moslim, 8) Moslim B. D ſchen⸗ 
deb. B. Koranslefer: 1) Obeidollah B. Omer B. Kotade, 
2) Attar B. Ebi Riah, 3) Ebu Abderrahman Taus, 4) Modſchahid 
B. Dſchebr, 5) Karma Ibn Abbas. C. Leſer von Kufa: 1) Als 
kama B. Kais, 2) Eswed Ibn Kais, 3) Obeide B.Dmer, 4) Amru 
B. Scherhil, 5) Rebit Haſchim Ebu Jeſid, 6) Ebu Abderrapman 
Es⸗Selmi, 7) Habeſch B. Hajan, 8) Said B. Dſchire, 9) Ibra⸗ 
him B. Jeſid B. Kais B. el⸗Eswed, 10) Aamir B. Scherhil. 
D. Die Leſer von Baßra: 1) Ebul⸗Aalije Refii B. Mehrah er⸗Riahbi, 
2) Omran B. Teim B. Ebu ridſcha, 3) Jahia B. Naim Ebu Muse, 
4 Ebu Said Haſsanel⸗Baßri, 5) Ebubekr Mohammed Sirin, 
6) Kotade B. Aamir. F. Die Leſer von Damaskus : ı) Moghaire B. 
Schihab, 2) Chalife B. Saad. XII. Won den fieben Scheichen Ima⸗ 
men Leſern: 1) Mafii B. Abderrahman, 2) Abdallah B. Kesir, 
3) Ebu Amru B. el⸗Ola, 4) Abdallah B. Aamir B. Jeſid, 5) B. 
Jehdene Ebin⸗nedſchid, 6) HamſaB. Habib, 7) Kosai B Ali. 
XIV. Bon den zehn Leſern, deren Autorität nad der der fieben gilt. 
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XV Von den Leſern, welche uͤber die Koranoleſekunſt Werke hinterlaſſei 
haben: 1) Osman B. Sad ed⸗Dewani nm — 2) Pe 
tebi, 3) Sachewi, 4) Dſchaaberi, 5) Dſcheſeri. XVI. Bon den Schrift: 
fielen der arabiichen Sprachkunde: ı) Ebu Obeide Moaammer, 
a) Chalil B. Ahmed, 3) Yarisı B. ESékeria, 4) hat Farablı, 
5) Mohammed B. Ahmed Eſher, 6) Ss ashani, 7) Dſchewheri 
8) Sivufabadt, 9) Ibn Geld Ahmed, 10) Mr Mofrim, 11) e 
Metdani, ı)El-Motarref, 13) Eu Hafß En Resefi, 14) Mo: 
varek B. Mohammed el⸗Dſcheſeri. XVII Von den Srammatilern‘ 
1) Mafeni, a) Osman B. Dſchiunit, 3) Im Malik, 4) Ihh 
Hadſchib, 5) Ehul Hasan B. Aaffur, 6) Ahmed El⸗Tſchar⸗ 
8ardi,7) Abdolwehhab Eſ⸗Sendſchani. XVIII. Von den Syn⸗ 
taktikern? 1) Ebul⸗Eſswed, 3) Meimun, 3) Jahja B. Jaamer el⸗ 
Idwani, 4) Ebuleswed, 5) Eba Amru B. Ola, 6) Sibeweih Amru, 
7) Al B. Hamſa el-Losaji, 8 — 10) die drey Achfeſch, 11) Kotrob, 

13) Sudſchadſchi, 13) M. B. Ahmed B. Ibrahim B. Keisan, 
14) Haban B. Ahmed B. Abdolghaffar, 15) Ebu Said es⸗Sirafi, 
36) Abdol⸗Kahir B. Abderrahman el⸗Dſchordſchani. XIX. Von 
den Grammatikern Kufas: 1) Ferra, 2) Ahmed Ibn Jesar, 8) Raſied⸗ 
din Astrabadi, 4) Dſchami, 5) Moßannifek, 6) Abdollah B. Malik 
et⸗Tai, 7) Ahmed Ibn Abdallah B. Hiſcham. XX. Von den zur 
arabiſchen Sprache gehörigen Wiſſenſchaften, der Rhetorik und Tropik: 
2) Ebu Jakub Sekaki, se) Kotbeddin Schiraſt, 3) Seaadeddin Tes 
ftaſani, 4) Seid Scherif Dſchordſchani, 5) Dſchelaleddin Kaſ⸗ 
wini, 6) Abderrahman Ahmed B. Abdol⸗Ghaffar. XXI Bon 
anderen zur arabiſchen Sprachkunde gehörigen Wiſſenſchaften, als der 
Proſodie, Reimlehre, Poetik, Styliſtik, Anthologik, Geſchichte, Ges 
ſchichtſchreiber: 1) Ibn Kesir, 2) Taberi, 3) Yon Esir el⸗Dſcheſeri, 
4) Ibn Dſchuſt, 5) Ion Challikan, 6) Ibn Hadſchr, 7) Séafedi, 
8, Chatib Bagdadi, 9) Ibn Nedſchar, 10) Semaani der Genealoge, 
11) Ismail Abulfeda, 12) Bacherſi, 13) Aint, 14) Kiatid el⸗ 
Ißfahani, 15) Ibn Asakir, 16) Mesudi, 17) Jafii, 18) Mesudi. 
XXII. Bon Koran, feinem Inhalte und feinen Bedeutungen. XXIII. Bon 
den Gefeßgelehrten Nachfolgern (Tabiin) des Propheten: ı) Said B. 
Diſchebir, 3) Ebul⸗Aalijet er⸗Riah, 3) Welt Ibnol⸗Dſcherrah, 
4) Ishak Ibhn Rahweih, 5) Ebu Dſchaafer Nakaſch, 6) Ebn 
Dſchaafer Nahas, 7) Ebul Abbas ele Mehdi. XXIV. Bon den 
Stüßen derlieberlieferung: 1) Rortobi, 2) Fachreddin Raſi. XXV. Von 
den zur Ueberlieferuug gehörigen Wiſſenſchaften. XXVI. Bon den bes 
rühmteften Roransauslegern: ı) Samachſchari, der Verfafler des 
Keſchaf, 2) Abdallah Taibi, 3) Imam Baghewi, 4) Ahmed 8. 
Jusuf B. Hadan Sewafht, 5) Beidhawi, 6) Sbi Abdallah el. 
Shafredfchi el» Kortobi, 7) Serradfcheddin el» Hindi, 8) GEbil⸗berekiat 
Mohammed ensResefi, 9) Ibrahim B. Mohanımed Ebul⸗Kasam el 
Aini, 10) Ibn Atije, 11) Koſchairi, 12) Ibn Dfail, 13) Ismail 
Haremein, 14) Abderrahman eh⸗Ridſchgi, 15) Burdſchani, 16) Ibn 
Munis, 17) Sojuti,. ı8) Ibn Nakib. XXVII. Von den Ueberllefe⸗ 
rungen, den Sammlungen derſelben und den beruͤhmteſten Ueberlieferern: 
1) Imam Bochari, 2) B. Moslim‘, 3) Imam Zirmedi, 4) Ebu Daud, 
5) Abderrahman En⸗Niſchaburi, 6) Imam Malik, 7) MB. Jeſid 
Ibn Madſche, 8) Ebul Hadan Serin, 9) Ebu Mesud Obeid, 10) Dar: 
kotni, 11) Ebu Abdallah Niſchaburi, 12) Abdol⸗ghani El⸗aſadi, 13) Ebu 
NRaim Ahmed B. Abdollah el⸗Ißfahani, 14) Abdelsbirr, 16) Ebubekr 
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Apmed. Bihaki, 16) Ebubekr Ahmed B. Ali el⸗Chatib Bagdadi, 19 B. 
Hofelma Niſchaburi, 183 Ihn Hajan, 19) Diman B. Ebl Scheiß, 
20) Ebu Jaali Ahmed B. Alt el-Mifht, a1) Abderrahman Daremsi, 
32). Befaf Ebubekr, «3)- Suleiman B. Ahmed Ebtabrani, 24) Ah⸗ 
med B. M. el⸗Chittabi, 36) Abderrahman B. Ali el Dfhufi, 
26) Jahia B. Scheref En-Rewewi, 37) Talijeddin Dsman B. Er» 
Rahman, 38) Schemseddin Kermant, a9) Rabbi Ajadd. XXVUI. Mes 
taphyſik: ı) Imam Kotade, 3) Hasan Bafri, 3) You Sirie, 4) M. 
3. Mahmud e-Materidi. 5) EbulHasan el Eſcha ari. XXIX. Werke 
metapbnfifche- XXX, Von der Grundlehre der Rechtömifienfchaft und 
den Werken darüber: KXXI. Bon der Rechtswiſſenſchaft. Imam E hu 
Hanifes Biographie in zehn Abfchnitten, dann die anderen großen 
Nechtögelehrten,, ale: ı) Imam Mohammed dh: Scheibani, 2) Ab: 
derrahman Mobarek, 3) Imam Sefr, 4) Dand et- Tai, 5) We 
kir B. Diberrap, 6) Chu Amru Hafß, 7) Imam Jahia Seke⸗ 
tig, 8) Hasan DB. Saad. XXXIU. Won den Nechtögelehrten und 
Scheichen, Schülern Ebu Hanife's: ı) der Sopn Ebi Hanife's 
2) Imam Hammad, 3) Imam Zusuf B. Ehalid, 4) Aiadh B. 
Ferid von Aufa, 5) Ali B. Sehr, 6) Esed B. Amru B. Aamir, 
7) Nuh B. Meriem, 8) Ebu Suleiman el⸗Dſchordſchani, 9) Helal 
3. Yabia B. Moslim, 10) Ebu Abdallad Mohammed B. Semaa, 
12) Ebu Motii el⸗Hakem B- Abdallad. XXXIII. Bon den berühmten 
fin Werken der Rechtögelepefamkeit und ihren Verfaſſern: ») Die Werke 
des Imam Mohammed. 2) das Dedajet und feine Sommentare; 
das Spjet, Anajet, 3) das Fethol Kadir M. Abdol⸗Ferra⸗ 
dſche's, 4) das Mu hit Serhasi’s, 5) das Mebéeut Holmanl's, 6) das 
Mochtaßar Tahawi's, 7) das Sachiret Shuaherfades, 8) Pie 
Fetwafammlung Kafichans, 9) das Werk Auduri’s, 10) das Mo ch⸗ 
tar, 12) das Kenſed⸗dakaik Ebu Amen Seilaai's, 12) Medſch⸗ 
nianol s baprein, 13) das Wilajet Ssadrefh: Ecerinat’s, 14) das 
Multela. XXXIV. Bon den praktifhen Sefeßgelehrten und Heiligen : 
ı) Dſchoneid von Bagdad, 2) Mohasibt, 3) Imam Shafali. 
Schluß des Werkes: 1) Tokatli Sidt Mohammed Efendi, 
3) Ibrahim Efendi, 3) Ahmed Gfendi, 4) Mohammed Efendi. 

zgje „lenber von Seid Abderrapman Efhref ii 3. 1151 
(1700). 
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d.i. Die acht Hauptſtücke; unter dieſem Titel ſchrieb Id ris feine 
Geſchichte des osmaniſchen Reihe, SeHi feine Biographien der osmas 
nifhen Dichter und Eflaki feine acht Biographien der Gerechten, 
welche oben unter Nr. 239 vorgekommen. Diefes ift die Ueberſetzung 
des perfifhen Werks von ungenanutem DBerfaffer, ein im fehr nettem 
Neschi gefchriebener Oetavband von 155 Blättern, gefchrieben zu Son» 
ftantinopel i. 3. 1015 (1606). Gflafis Werk hat zehn Abfdmitte, der 
Ueberfeßer hat davon aber nur acht ausgewählt, um feinem Werke den 
Titel der acht Houptftüde geben zu Eonnen; dieſe acht Hauptſtücke ent« 
halten: 1) Das Lob Weled Sultaus, d. i. des Vaters Dſchelaleddin 
Rumi’s ; 2) das Lob Burhaneddin Serdan’s, des Nacfolgers Behai 
Weled's als Scheih ; 3) Das Lob Dſchelaleddin Numi's; 4) das 206 
Schenid Tebriſis; 5) das Lob des Scheih Serkub; 6) der Hosamebdin 
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. Zichelebl’65 7) Sultan Weled's, des Sohnes Dſchelaleddin Numik, 
Derfahlee des Rubabname ; 8) des Abdol Aarif Zfchelebiz es fehlen alfo 
in der Abtheilung der Biographien die beyden legten Abſchnitte des Ort 
inals, won welchem diefe® Werk nicht ſowohl eine Weberfeßung als ein 

uszug, wie fhon aus. der Blattzapl des Originals (im Kleinoctav) 
mit dem Originale in Quart erhellt, indem jenes 377, diefes 156 BI. 
enthält. 

| 343. 
uns | 

die Geſellſchaften der Koftbarkeiten; das iſt'die Denk: 
würdigkeiten tichagataifcher Dichter, gefammelt von dem großen und ger 
lehrten Großweſit Mir Ali Schir. Tſchaghatalſch, 186 Blätter 
kleiner, aber ſehr leſerlicher Taalik. Erſte Geſellſchaft: Dich⸗ 
ter, welche unmittelbar vor Mir Ati Schir gelebt, 
und die er perfönlih nicht gekannt. 1)Geid Kasim Enwar, 
der perfiſche myſtiſche Dichter , geft.835 (1491), 3) Mir Mahdum, 
3) Hatif Saad, 4) Chodſcha Ebulwefa Ehuarefmi, 5) Husein Shuarefmi, 
6) Scheich Aferi, 7) Mewlana Klatibi, 8) Mewlana Sihref, 9) Cho⸗ 
dſcha Ißmet, 10) Memwlana Chiali, 11) Mewl. Busati, ı2) Mewi. 
Seit, ı3) Mewl. Islam Shafali, 14) Seid Alt Haſchimi, 15) Kafl 
Mod. Imami, 16) Men. Mob. Aalem, 17) Merl. Rubel, ı8) Mewl. 
Rupi Safari, 19) Mewi. Ssahib Bald, 30) Mewl. Selimi, 31), Meml. 
au Munſchi Damiſchi, aa) Mewl. All Schihab, 33) Moh. Ali Schifaii, 
24) M. Talii, 235) M. Tusi, 26) Baba Sewdaji, 27) M. Sahidi, 
28) M. Emiri, 29) M. Bedachſchi, 30) M. Borondak, 31) M. Talib 
Dſchadſchermi, 33) M. Dſchununi, 33) M. Aaarita, 34) M. Suleimani, 
35) M. Kadimi, 36) M. Nasihi, 37) MeTſchai Ebul⸗Hasan, 38) M. 
Kutbl, 39) M. Naimi, 40) M. Semin, 41) M. Hadſchi Moh., 43) Mir 
Schahi, 43) M. Niſchteri, 44) M. Ali Derdared, 46) M Kanii, 46) M. 
Rihi. Zweyte Geſellſchaft: Dichter, mit denen der 
Verfaſſer umgegangen. 47) Mewlana Scheref Jeſdi, 48) Cho⸗ 
dſcha Ewhad Mestuſi, 49) M. Abdulwehhab, 50) Chodſcha Faſlullah 
Abul Leist, 51) Alai Schahi, 5a) Mewl. Moh. Tebadekiani, 53) Scheich 
Ssadreddin Rewasi, 54) Mir Haider der Abſorbirte, 55) M. Mob. 
Arab, 56) Mir Muflii, 57) M. Abdul⸗kadir, 58) Mewl. Abder⸗raſik, 
59) Jadkiarbeg, 60) Mew. Tuti, 61) M. Weisi, 62) M. Saghiri, 
63) M. Faßih Nut, 64) Scheich Kemal Turbeti, 65) Derwiſch Manßur, 
66) Hafıf Alt Dſchani, 67) M. Moh. Mimaji, 68) Seid Jemal Kedſchkul, 
69) Chodſcha Moejed Mahje, 70) Chodſcha Moejed Diwane, 7:1) Mir 
Amid Meſchhedi, 72) Schah Bedachſchan, 78) Ibn Laali, 74) Mewl. 
Abdeß⸗ßamed Bedachſchi, 75) M. Jusuf Schah, 76) Chodſcha Chu 
Ishak, 77) Seid Kiaſimi, 78) Mewl Moh. Mimaijl ; 79) Chodſcha Has 
dan Ehifrihah,, Bo) M. Hadſchi Nudſchumi, 81) Chodſcha Mesud Kaumi, 
83) Hafif Jari, B3) M. Kanburi, 84) M. Chosrewi, 85) M. Seint, 
86) Weli Kalender, 89) M. Walipi, 88) Harimi der Kalender, 89) M. 
Zerhanl, 90) M. Iſchki, yı) M. Abdol» mehhab, 93) Ghodſcha Jusuf 

Burhan, 93) M. Meſchriki, 94) M. Redaii, 95) M. Kabull, 96) M- 
Moh. Jesen, 97) M. Saidi, 98) Sad Kiatib, 99) Ajafl, 100)M. Mob. 
Ruhi, 101) M. Mob. Amuli, 102) Derwiſch Naſt, 103) M. Kewseri, 

104) Seid Moslimi, 105) M. Niſam, 106) M. Jari, 107) Chodſcha 
Ahmed Modfchelled, d. ie der Buchbinder, 108) Chodſcha Nimet Ajade, 
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209) Seid Abdel: halt, 110) M. Mir Karſchi, 111) M. Dfchewher 
113) M. Chaweri, 113) M. Riaſi, 114) M. Safafi, ı25) M. Fusuf, 
116) M. Chaki, 117) Latſi, sıB3) M. Jakini, 119) M. Attaji, 120) M. 
Mukimi, 121) M. Kemali, 122) DR. Latifi, 123) M. Sekakl, 124) Mirſa 
Hadſchi Soghdi, 125) Mur Seidbeg, 126) Pehliwan Husein, 127) M. 
Esanii, 1208) Chodſcha Mobeich, 129) M. Belal, 130) M. Ali, 
131) Derwiſch Beg, 132) Mirſabeg, 133) Seid Hasanſade Schaß. 
Dritte Geſellſchaft: die Dichter Scheiche Des beſchaun— 
lichen Lebens, deren Meiſter und Muſter Dſchami. 
134) Emir Scheich Suheili, 135), M. Seifi, 136) M. Aßafi, 137) M. 
Binaji, 138) M: Kiami, 189) M. Aalem, 140) M. Hasanſchah, 141) M. 
Schami, 142) M. Abdallah, 143) M. Derwiſch Meſchhedi, 144) M. 
Churremi, 145) Seid Koradha, 146) Seid Kutb Lekke, 147) M. Moab⸗ 
bei, 148) Derwiſch Horami, 149) M. Schewki, ı50) M. Sia, 152) M. 
Chalef, 152) M. Mahwi, 1535) M. Nerkesi, 154) M. Saili, 155) M. 
Dſchinsi, 166) M. Enweri, 167) M. Kabili, ı58)M. Sirri, 169) Mir 
gas, 160) M. Selami, 362) M. Farighi, ı63) M. Mani, 163) M. 

aili, 164) M. Dſchemſchid, 165) M. Schihab, 166) M. Abdolchakk, 
167) M. Widaai, ı68) M. Bakaji, 169) M. Mofchrifi, ı70) M. ABili, 
171) IR, Rewseri, 172) M. Hilal, 173) M. Kabufi, 174) M. Ebu Tapir, 
ı75) M. Dſchani, 176) M. Afeti, 177) M Sulali, ı7B) Seid Nakib, 
179) M. Stahib, 180) M. Nalli, ı8ı) M. Kamel, ı83) M. Hidfchri, 
183) M.Nuri, 184) M Daat,: ı85) M. Soubhi, 186) M. Medſchnuun, 
187) M. Müll, ı88) M. Dfcpelaleddin , 189) Chodſcha Musa, 190) M. 
Meſchrebi, 193) M. Wefajt, 192) M. Habib, 193) Harimi, 194) Ras 
Iender, 195) M. Kurani, 196) M. Schadi, 197) M Ghalil, 198) M. 
Heibeti, 199) M. Fenaji, 300) M. Kanburi, 201) Seid Aarif, 202) Lurfi 
der Zweyte, 203) M. Aaadimi, 304) M. Schebabi, a05) M. Derwiſch, 
206) M. Ghaſari, 207) M. Shajadeddin, 208) Seid Abdolafif, 209) M, 
Mo. , 310) M. Far, zı1) M. Rukni, 212) M. Naßihi, 313) M. Tairi, 
214) Seid Charini, 315) M. Mehdi, 216) M. Taifi, 317) M. Marbi, 
sıB) M. Ssifati, 219) Mir Lewend , 220) M. mini, 2sı) M. Moh- 
Talib, 323) M. Siregi, 323) M. Wahdeti, 224) M. Radiri, 325) M. 
Semani, 526) M. Suseni, 2237) M. Helali, . 228) Dort Mohammed, 
239) Hasan Ali, 230) M. Fethallah, 33:1) M. Esireddin, 332) M. Ghu⸗ 
bari, 333) M. Riaſt, 334) M. Tahiri, 35) M. Medfihnuni , 236) M. 
Hemdemi, 337) M. Nedſchmi, 238) Seldfade Munſchi, 239) M. Aaßimi, 
240) Fachreddin, 241) Makßud, 243) M. Ssofi, 343) M. Fighani, 
244) M. Scheichi, 245) M. Herati, 246) M. Bihiſchti, 247) M. Ehli, 
248) M. Nerkesi, 249) M. Chiſri, 350) M. Batini, 261) M. Faſli, 
353) M. Sahiri, 253) M. Chulki, 254) Mir Esedullah, 255) Mir 
Ahadullah, 256) M. Schah Ali, 267) M. Sabaii, 268) M. Said, 
259) M. Derwiſch Ali, 260) M. Kallaſchi, 261) M. Kedaii, 262) M. 
Wahidi, 268) Sawe Kafi, 264) M. Kewkebi, 265) M. Schukri, 
266) M. Hakiri, 267) Mewlana (dee Name iſt ausgelaſſen); 268) M- 
Saad, 2369) Chodiha Manfur, 270) Chodſcha Kelan Befaf, 271) Sul« 
tan Mahmud , 272) M. Niſam, 273) M. Jari, 374) Dani, 275) Baba 
Schuridi, 276) M. Ssofi, 2377) Mir Husein, 278) M. Kiaſchifi, 
379) M. Seiri, 280) M. Kanli, 28:1) M. Siaji, 83) M.Ruri, 283) M. 
Zei, 384) M. Isa, 285) Menii, 386) M. Chiſri, 287) Ustad Moh., 
288) M. Hamid, 289) M. Bihiſchti IL. , 290) M Fighani 1I., 291) M. 
Scherari, 292) M. Zedajl, 293) M. Mudfehrimi, 2394) M. Ajani, 
295) M. Walihi, 396) Seid Chandichar, 397) M. Rafi, 3987 M. Nafiri, 
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199) M.Sabi; 3007 M. Mir Ali, 302) Pehlewan Riatib. Vierte 
Gefellfhaft: Männer von :VBerdienfl, welche zwar 
feine Dichter von Profeſſion, die aber Verſegemacht 
So2) Pehliwan Moh., 309) Mir Ser Buthane, 304) M. Burhaneddin, 
305) Mir Ghajaseddin Aſiſ, 306) M. Metud, 307) Haſif Scherbeti 
3068) Chodſcha Kemal Audi, YA Kermal, 310) Mir Aballah, Bıı) Meri 
Murtaf, 312) M. Hudein Wall, 313) M. Muin der Prebiger, 814) Seid 
Ibrahim Moſchaaſchaa, 315) Mir Ehuand, 316) Chuandemir der Sohn 
(and nicht, wie irgendwo irrig geſagt worden, der Neffe) Mirchuands, 
der berühmte Geſchichtſchreiber der. Weltgeſchichte, 317) Mewlana 
Hamideddin, 818) Mir Kemaleddin Huscin, 9:9) Mir Ichtijarebdin, 
320) M. Moh. Bebachſchi, Iaı) M. Hadihi Moh., 325) Wie Husem 
Mimaali, 323) gef Moh. Sultan Shah, 3:4) M. Fachri, 325) Sud 
Yusein Abiwerdi oder Abjurdi, 326) Seid Ghajasrddbin, Jay) Seid 
@sedullah ,. 3:8) M. Alt, 339) Scheichſade Gnweri , 330) Mew.-Ssoif, 
33:1) M. Kasim, 333) M. Schlhab, 335) Hafıf Dſchelaleddin Mahmud, 
384) M. Nami, 335) M. Abdolmasii, 336) Chodſcha Sultan Mob., 
337) Mirek Husein, 388) M Moh. Rami, 839) M. Rur, 340) M. 
Sehir Ali, 341) M. Sultan Ali, 343) M. Sultan Ali Rami, 343) Ssofii 
pie Bad Salt, d.i. der alte Ssofi von hundert Jahren, 344) M- Waßli, 
345) M. Shpajaseddin, 346) M. Ecyerefi Bagh Schehri,, 849) M. Schah 
Alu, 348) M. Behlul, 349) Scheichſade Anßari, 350) Ghodſcha Mah⸗ 
mud, 351) Pehliwan Dewifh Moh., 352) Entsin enisi Huseln, 353) Meh. 
alt, 354) Pehliwan Sultan Alt Gefchtigu (der Ringer), 855) M. Sther⸗ 
heti II., 356) Chodſcha Ebn Saad, 357) M. Hadſchi, 368) MM. Abder« 
refat,, 359) M. Hadſchi Derwiſch, 360) M. Dfehemaleddin, 361) Chodicha 
Ebn Nafr, 362) Chodſcha Husein Girengi, 363) Chodſcha Ebu Tahiv, 
364) Chodſcha Kurbeddin Ahmed, 365) M. Moh. Shorasani, 366) Cho⸗ 
dſcha Kamaleddin Yusein, 367) Chodſcha Abdallah Soadr, 368) Chodſcha 
Jahia, 369) M. Faßiheddin. Fünfte Geſellſchafte Dichter 
Mirſen Shorasans und ihre Söhne 8370) Dewletſchah, der 
bekannte Biograph perſiſcher Dichter, 371) Husein Ali Dſchelait, 372) Haie 
der, 378) Abol⸗wehhab, 374) Sultan Husein, 395) Mirſa Ibrahim/ 

6) Moh. Ssalih, 377) Mir Iſchki, 398) Schirem, 379) Mir Ali 

at, 380) Jaighurdſchibeg, 881) Moh. AH Dſchelair, 383) M. Kewkebi, 
383) Ibrahim, der Sohn Moh. Chalil's, A84) Mir Haiderallah, 385) Moh. 
Dſchaafer, 386) Schah Ali Uighur, 387) Derwiſch Abdallah, 200) Abdol⸗ 
Kahhar, 389) Beigi Meleki, 890) Saki Dſchaafer. Sech die Ges 
ſelſchaft: Die, Gelehrten, welche nebenbey Dichter. 
391) Ahmed Hadſchibeg, 392) Chodſcha Chord, 393) Ebul⸗bereke, 
394) Chodſcha Chawend, 395) Emir Moh. Beras, 896) Derwiſch Schu⸗ 
hedi, Bl Memwi. Mumini, 398) Aarif Ferketi, 399) M. Nafireddin, 
$06) DE. Balafi, 401) M.Chairt,' 463) M. Gaill, 408) M. Schentst, 
404) M: Ssalihi, 403) M. Derwiſch Dehegi, 406) Kafi 3sa; 407) Scheich 
Nedſchm, 408) Chodſcha Effal, 409) Edhemi, 410) Chodſcha Alaeddin, 
411) Mewl. Humajun, 412) M. Chalidi, 413) Ehli, 414) M. Jari, 
415) M. Miregi, 416) M. Faſlallah, 417) M. Muin, 418) Ghodſcha 
Ainad II., 4199 M. Beifaji, 430) Seid Amad UL Siebente Ge 
fellfhaft: Sultane und Prinzen Dichter. 421) Timur 
GBurgan, 422) Said Scahroch deſſen Sohn, 423) Ebubekr Mirſa, Enkel 
Timurs, 424) Sultan Iskender Schiraſi, Enkel Timurs, 425) Chalil Sul⸗ 
tan, Herefcher vonSamarkaud,, 426) Ulugbeg Mirſa der Aſtronom, 427) Bai⸗ 
bankor Mirſa, 428) Behr Mirſa, der Stifter des Reiche der fogenannten 
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Großmogolen in Judien, 429) Abdallab Mirſa, der. Sohn Ulngbegs, 
do) Seid Ahmed Mirſa, 43r) Sultan Ahmed Mirfa, 432) Jakub 
a, 483) Dſchlhanſthah Mirſa, 434) Kitſchik Mirſa, 435) Sultan 
Bediei- ſeman Mirſa, 436) Schah Gharib Mirſa, 437) Feridun Husein 
Mirſa, 438) Moh. Husein Mirſa, 439) Sultan Mesud Mirſa, 440) Bai⸗ 
sankor Mirſa II., 441) Sultan Alt Mirſa. Achte Sefellihaft: 
Bon:dem Lobe der erhabenen Gigenſchaften Sultan 
Hus eins, deſſen Weſie Mir Abſchir geweſen; füllt die 
leſten 24 Blätter Des I. 3. 903 (1497) vollendeten Buchs. Die RNamens⸗ 
lite diefer 441 Perfee und. Türken, welche tſchaghataiſch gedichtet , iſt 
ein Seitenſtück gu. der vom Freyheren Siln. de Sacy in den Notices 
et extraitg des manuscrits du Roi, Tome IV bekannt gemachten: 
Lifte der Dichter, melde in den beyden biogcappifchen Werken Dewlet⸗ 
Shape und Sam Mirſa's aufgeführt find; eben fo find Die in den bey: 
den vorlegten Biograppien der Scheiche ein Seitenftäd zu den vom Zrhrn. 
S. de Gary im XII. Bande derNotices et manuscrits du Boi aus dem 
Nefhatul⸗ins Dſchami's gegebenen Lifte der Scheiche Stofi; eben fo 
find die aus den Biographien Ssafedis, Shuandemirs, Autiue 
bula’s gegebenen Liſten ein Seitenftüd: zu den von Tndemann in 
feinenr Specimen  philologieum befannt gemachten Inhalte der Bio⸗ 
graphien Ibn Challikan's; erft wenn auf gleiche Weile in dem Kataloge 
der. Bibliothek vom Paris der Inhalt der Biographien des Menher 
eßeßafi, in dem Kataloge der kaiſerl. Bibliothek zu Wien der Inhalt 
des biograpbifchen Werks der Jet imet Saalebi's und feiner Fort⸗ 
fegungen und der Tabakat (Claſſen) der Ulema Hanifi, Schafii, Ma« 
Hei, Danbeli, der Weberlieferer, der Eregeten, der Brammatiker, Mar 
thematifer , der Dichter, der Aerzte, der Richter, fo wie andere, auf ande⸗ 
ven Bibliotheken befindliche, und eudlich alle türkifchen, in dem IX. Bande 
der osmanifchen Geſchichte aufgezeichneten. Lebensbefchreibungen der Ulema 
gedruckt ſeyn werden, läßt-fih Daraus eine Gefammtüberficht des ganzen 
biographifchen Schapes der Araber, Perfer und Türken zufammenjtellen, 
und ein vollftändiges lebensbeſchreibendes Wörterbuch verfallen, ein Werk, 
deſſen Artikel weit über zehntaufend ſtark ſeyn müßten, wenn man be 
denkt, daß Ion Challikan allein neunthalbpundert, Ssafedi über 
taufend, die Biographien der osmaniſchen Rechtögelehrten über viertaufend 
die Biograppien der Seofl „Kaufend, die Geſchichte der afghanifchen 
Dichter ein halbes taufend, Die der perfiihen eben fo viel und Die der 
Dsmanen deren mehr ald zwentaufend Artikel enthalten. 


(Die Fortfesgung folgt.) 





Der ältefte gebrudte Katalog der Rüftungen in 


Dom Cuſtos Bergmann. 


Beekanntlich iſt nach Aloys Primiſſer's mufterhafter Be 
fchreibung der k.k. Ambrafer » Sammlung (Wien 1819) das von Jakob 
Schrenk von Notbing, dem gelehrten Geheimfchreiber des Erzherzogs 
Ferdinand von Tyrol, des Stifters derſelben, in laleiniſcher Sprade 
zu Junsbruck ben Johannes Agricola MDCI im Drude herausgegeben⸗ 
Prachtwerk der Nüftungen Dad ältefte, welches fomit ſechs Jahre nach 
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dem am 24. Sänner 1595 "erfolgten Hinſcheiden des durchlauchtigſten 
Gruͤnders erſchien. 

Run fand Mittheiler dieſer Zeilen jüngft unter dem Papierum⸗ 
fehlag eine® alten Folianten Diefer Eaiferliden Sammlung zufällig den 
allerälteften Zatalog der Rüſtungom verborgen liegen, wel« 
her noch fechzehn Monate vor des Stifterd Tode — hochſt wahrfchein« 
lich auf defien Befehl — im Jahre 1593 zu Innsbruck bey Johann 
Pauer (im vorerwähntn Prachtwerke zeitübfih in Joannes Agri- 
cola latinifirt) gedrudt wurde. 

Auf mehrfeitige Aufforderung halten wir uns verpflichtet , dieſes 
erfte gedruckte, unſeres Willens biöher unbekannte Dentmal’über die 
berühmte Sammlung den Freunden der vaterländifchen Literatur und 
Alterthümer dem ganzen Inhalte nach mitzutheilen. 

Diefes Verzeichniß ift auch in Hinfiche auf Den damals blühenden 
Zuſtand der Typographie am Hofe des Eunfiliebenden Fuͤrſten der ſpre⸗ 
hendfte Beleg, indem Die Anfangsbuchſtaben der eigenen Namen mit 
den fchönften gothifchen Lettern, das Uebrige mic der Fracturſchrift von 
der Größe und Achnlichkeit wie im Temrdand geduudt Find. Das Pas 
pier ift feit und weiß, die Drudfarbe von befonderer Schwärze. Daß 
Ganze befteht aus anderthalb Bogen, zwölf Blättern in Klein : Detav, 
bat keine Seitenzahlen, wohl aber die Signaturen, und lautet wörtlich 
wie folgte ° “ 0 J 

v Versaihnuß 
Der Römifche(n) *) 
Kayfer, König, Sürften, 


Graffen, Herren vnd vom Adel, 


welliher Leibharniſch vnnd Ruͤſtungen, 
zum thail ganz, vnd zum thail Stud» 
. weiß, fo fie wider den Feind ge⸗ 
braucht, inn des ‚ 
Durdleuchtigfien Sur | 
fen ond Gerrn, Seren Serdinan ° 
den, Ershergogen zu Öfterreih ı, ger 
30gen 3u Burgund, und Brauen zu Tyrol ıc. 
Rufttamtm)er, in dem Schloß Ombraß, bey: 
Inßprugg, zu ainer ewigen Gedaͤcht⸗ 
nuß, auff behalten vnd gefes 
ben werden, 
Biß anff den vierdten September, 
Anno M.D. XCIIL ° 
Betrudt zu Ynßprugg, bey 
| Joanni Paur. 


h 








°) Das Hier und öfter vorkommende eingeflammerte (n)‘\IfE im Driginaf 
als ein Strich über dem vorhergehenden Buchſtaben begeichnet. 
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ARömifchen Kayſers ganze ruͤ⸗ 
nn.  Buns (Mr, 6. Seite 50) '), 
* , WMiarimilieni des Srſten Römifchen 


Rayfers galnyge ruftung (db. ©.d0)  .. 


Caroli des Fınfften Römifchen - 
‚ : _ Raifers, gange.ruftung (9). 
: ° . Serdinandi des erſtein) Römifchen 
Raifers, auch zu ungern vn(d) 
—W Behaimb KRönigs, gantze rafkung (11). 
Maximiliani des andern Römifcheln) - 
. .„.MRaifers, auch zu ungern vnnd 
- Sardinandi von Arragonia Rs, 
“ niss in, Caflilien vnnd Gifpr . 
I. nieg, ganze. Ruftung (34) . 
vv Philippt des andern KAoͤnig inn 
Bu Bilyanion, und. Portugal, gan⸗ 


Behaimb Adnige , gange Rüftung (18) 


0. ,38 Rüflung (13)... , 
2) * Srensifei von Palois, koͤnigs in 
N... $ranteeich.gatm)se Rüftung.. . ... 
Sriderich des and’n Koͤnigs in Den: 
nenmardt, ganze Rüftung (35). 
Steffan Bathori, konigs in Poln, 
ganze Riftuln)g (36). 
Johannis wolh) Oeſterretch, .Tarbli des 
fünfften Aömifchen Kaifers Sohn, . 
ganze Rüſtung (ar). . .. -.. Tr 
* gainrich , Sergogen von Buife, 
ganzu Rh . Pr 
* I. gersogen von Mayne gans 
ze 1 and. —5. 
Zertzog Viclaus Radziuik, gan⸗ 
ze Ruftung Ma) 
Ertzhertzog Sigmunds von Oeſter⸗ 
reich, ganze Rüfkung (al. . . .. 
Matthei Lang, Erzbiſchoffen zu 


Saldburg , ganze Rüftung (56). 


Phpiliberti Gersogen von Suffoy 
ganze Riſtang (93). von 
Algho(n)fi des andern Zerzogen 
zu Ferrar, ganse ruflung (2). 
Serdinandi Ben von(n) Albe, . 
ganze Rüſtung (132), .... . 
* Srancifei vergn von Momos . 
ranziganze Auſtung. 
Veſpaſtani Boln)saga bertzogen 
zu Sabionede, ganze Ruͤſtung (96). 


LXXIV. BD. 





) Dieſe eingeflammerten Zahlen bezeichnen die Nummern der Rüſtungen 
nad ihrer dermaligen Aufſtellung und dem Primiſſer ſchen größeren Ra: 


taldge. 


Paris wandern. S. Anm 


.) Die mit Sternden 5 Ianeten neun Rüſtungen mußten i. 3. ıB06 nach 
ung- 





ı836, 


Anzeige⸗Blatt. 17 


Ferdinandi Gonzaga, Zertzogen 

zu Arriano, gantze Ruftung (97). 
Pauli Jordani Vrſini, Zerzogein) 

3u Bracciano ganze Ruftung (120). 
Sebaftian Venerii Gersogen zu 

Venedig, ganze Ruͤſtung (114). 
Serdinandi, des Eltern, Erzherzo⸗ 

gen 3u Öefterreich, ganze Ru: 

ftung (17). Ä 
Morisen, mergogen zu Sachfen 

Churfurften, ganze Ruͤſtung (43). 
Serdinandi, gergoge(n) in Bayın, 

ganze Rüftuln)g (41). 0 
Cofmi, Großherzogen zu Slorenz, 

ganze rüftuln)g (101). | 
Sriderichen, Wiarggraffen zu Mans 

tua, ganze Ruftung (94). 
Joachim Marggrafen su Branden- N 

burg, Ehurfürften ganze Riftung (49). 
Philippen, Landgraffen zu Geffen, 

galn)3e Riftun)g (50). 
Ott Gainrich Pfalsgraffen bey Rhein, 

gange Rüftung (38). E 
Epriftoffen, Gerzogen 3u Wirten: | - 

berg, ganze Rüftung '(46). er 
Albrecht Wierggrafen zu Brans 

denburg, Churfürften der Teutfch 


° Unna Gergogen zu Momoranz 


Achilles genannt, gante —2 (48). 


ganze rüuftung. Ä 

UAndree Doria Zerzogen zu Wielf, 
ganze Riflu(n)g (109). 

Jannetin Dovka Gerzogen zu Mel: 
fi, ganze Ruftung (108). 


e 77. Marſchalcken von) Biron auß 


Srandreich, ganze Rüftung. Ä 
Carl Bonzagen, Graffen zu Basuola, 
gange Ruftung (98). 
genrichen, Zertzogen zu Braunfchweigt, 
Ngantze Ruͤſtung (46). 
Vvlrich Sertzogein) zu Wirtemberg, 
gen Sridrid, Bersogetn) su Sachſen 
anß Fridrich, Gerzoge(n) zu Sachſen 
Churfuͤrſten, ganze Rüſtung (da). 
Carl Ersberzogen zu Oeſterreich ꝛe. 
ganze Ruͤſtung (19). 
Johan Caflmiri Afzuzearegen bey 
Rhein, ganze Ruͤſtung (39): 
Octauiani Sarnefli, berzogen zu 
Parma, sanze Rüftung (102). 
Ulerander Sarnefii, herz ogen zu 
Parmo (sic), ganze Ruͤſtung (103). 
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€ uillen · aines Polnis 

ogein) ganze Rüuͤſtung (79. 
— * zu Moln)te Ponfon *), 

un)g. 

6 fen zu Vademont, £ 
ung (83). 

q 1 zu Kottringen, 
18 6. 


Sraneryet, urarggraffen zu Mantus 
genze Rüftung (95). . 
Srancifei, yergogen zu Vrbin, 
ganze ruflung (104). 
Jani Sregof, Yersogen zu Genua, 
ganze Rüftung (111). 
german, yergogen inn Schwa: 
ben, ganze Rüftung (90)- 
* Zeinrih vonn Anuille, purpoen 
su Momoranzi ganze Rüftung. 
® Garl gerzogen voln) Borban, Zelm: 
Pr — —Se 
eorgen Zißkha ſchwert. (9 
Duri Georgen zway Schwerter (138). 
Yiclaus Braffen von) Serin, gelm: 
lin, Sabel vn(d) Wappenrod (140). 
Sriderih Gergogen su Prbin, - 
Selmlin (105). 
‚ Barthlme Colleo Bruft Zarnifh (148). 
SJoban Jacoben, Braffen zu Tribulg, 

‚elmlin, Schwert und Regimein)tftab (147). 
Cefar vonn Neapolis Sturmpauben (149). 
Ian de Medices gerzogeln) zu 

lorenz, fturmhauben vund 


DBehaim Achſel ſchinen (137). 
Georgen rd Va gelmlin, 

vnnd zway Schwerter (12). 
Soliman, Türggifchen Aaifers 

Urmzeug (155). 
Aleronder Vitellij, ganze Rüftung (126). 
Cofparn vonn Sreundtfpergs,-gans 

3e rüftung (67). 
Anthoni de Leua ganze rüftung (134). 
Yıielaus Graue(n) an Salm ganze 

wüftung (57). 
Corneli Bentinoglij, gein)se rüftung (123). 


*) d. i. Montpenfien,  , 
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Undere Grafen zu Sonnenburg, 
ganze ruͤſtu(n)g (Bo). 
Eytel Sriderich Brafen su Zollern, 
anze Rüftung (58). 
Afor Baglioni, galn)ze rüftung (ı3ı). 
Wilhelm voln) Rogendorfs ganze 
Rüftung (62). 
Roberti Sanfeuerint, gantze 
Rüftung (112). 
Georgen vonn Sreundtfpergs, 
anze rüftung (66). 
Sforga Pallanieini, ganlz)e 
Ruftung (118). 
Sriderich Grafen) zu Sürftenberg, 
gantze Ruͤſtung (60). 


Galeagt Fregoſt Grafen zu Mure⸗ 


to, gantze Auftung (110). 
Gabriel Serbelloni ganze Rüftung (128). 
Undere Teuffels, ganze Rüftung (89). 
Buido Bentinoglii ganze Rüftung (122). 
Marij Sforga, Braffen von Sanet 
Slor, ganze Rüftung (107). 
Beorgen von Puechaims ganze 
Rüftung (86). 
Camilli Prfini, gange Rüftung (119). 
Carl von Scherotin galn)se Ruftung (83). 
Jobſt Jo b Grafen von) Thurn, 
ganze ruftung (61). 
Serdinanden Braffen zu Nagerol, 
ganze rüftu(n)g (129). 
Jakob Zannibalen Brafen von Embß, 
gantze Ruͤſtung (71). 
Johann Jacoben Marggraffen zu 
Marignan, gantze Ruͤſtung (100). 
Johan Manrique de Kara gan⸗ 
ze rüftung 148). , 
Facobenwon Embß ganze Ruftung (69). 
UuguftinsBarbarigo, gantze 
uͤſtung (115). 
Conrad voln) Bemelbergs gange 
rüftung (82). 
Sebaftian Schertlins, gange ruftung (84). 
Sanf Sernbergers, galn)&e rüftung (79). 
Marx Sittichen, vonn Embß, ganze 
rüftung (70). 
N. von Caftelalts, gange Ruͤſtung (91). 
Dieterichen von Embß, gantze 
Züftung (68). 
Melchior Micheli gange Rüftung (113). 
Johan Jacoben Söranzij, gange 
ruftung (117). , 
Aſeanij della Cornia, galn)ze Ruftung (137). 
2 
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Lasarus von Schwendi, ganze Ruͤ⸗ 
ftung (65). 
San Dopiifie vonn Taxis, ganze 
ung ( 
pemb Auebers, gange Rüftung (87). 
en Copizuecij gange Rüfung (125). 
erdugo, gantze rüftung (135) 
Tr. Mondragons, ande Küftung (133). 
Peter Storza Rundel (151). 
Sigmund andolffen Walstefte, 
etlihe find vnd Schwert (100). 
Jacoben Wialatefta, galn)ze Ruftung (—)- 
Daniel Rangon, gantze rüftung (77)- 
anfen Rangon, gange rüflung (76). 
ainrichen Ranson, gange ruftung (78). 


In diefem älteften Kataloge vom Jahre 1593, 4. September, 
find 103 ganze Rüftungen und ı7 Rüftungstheile ud Wa fe 
fen von Fürften und berühmten Helden, zufammen 119 Stück anges 
geben. Die Drednung begiant mit den Rüftungen der Kaifer, 

ehr du jenen der Könige von Spanien, Frankreich, Dänemark, Por 

über, und fchließt mit Denen der Herzoge, Grafen und Rifs 
ter. Der im Jahre 1819 gedrudte Katalog von Aloy® Deimiffee 
enthält, ohne die neun nad Frankreich abgeführten Rüftungen, 135 ganze 
Afungen und 34 Rüftunge » und Waffenftüde, alfe zufammen ı59 

e. 

So kamen noch Rüſtungen und Waffenſtücke von Fuͤrſten und Felb⸗ 
herren, die vor dem Stifter (7 2), hinſchieden, und befonders meh⸗ 
rere aus dem folgenden Jahrhunderte hinzu , und zwar His zur Aufnahme 
des erften noch vorhandenen nventariumd vom Jahre 1596. S. 389. 
a) desfelben vom Grafen, dann Fürften Peter Ernft von Mannbs» 
feld (+ 1604) Rr. 59 des Primiffer'fhen Katalogs. b) Bon Friedrich 
Kurfürften und Dfaltgrafen vom Rhein, fo man den beßen Srisen 
gehalten (1 1476) , Rr. 37). 

©. 387. Bon Latinus Urſchin (Urfiei FT 1586) Nr. 121. 
Des Srofmefit Mehemeds Soklolowitfch koſtbares Reitzeug, 


Re. 
on den Heyden ſpaͤtern Inventarien von 162ꝛ und ı730 finden 
fih außer diefen benannten noch folgende verzeichnet, als: 


A. Bon dem durchlauchtigſten Erzhauſe acht und zwanzig 
Rältungen und ein Hirfchfänger. 


un ‚üftungen vom Erzherzog Sigismund von Tyrol 


(t IR, 
om Aaiſer Marimilian. (F 1519), Nr. 5 u. 7. 
en u, Erzherzog Philipp dem Schönen, Köni G 
om Er; 108 ipp Dem nen, nige von Ca⸗ 
Ritien (+ 1506), 
6 u.7. Con aller Karl V. (31558), Nr. 8 u. 10 
8 Bom Don Juan von Deftereeig, dem Sieger bey 
Eepants 4& 1877), Nr. 29. 
ıd. Vom Erzherzog⸗ Stifter, von welchem im obigen 
Verzeiam̃ nur Eine Rüſtung (Nr. ı7) angegeben iſt, find gegen⸗ 
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wärtig mit der wahrſcheinlich für ihm gearbeiteten mailändifhen 
Rüftung noch die Nummern ı, 2, 8 (S.46 — 49), Daun ı4, 16, 
ı6 und 18 (5.53 f.) verzeichnet. 
16 — 18. Bon defien älterm Sohne, dem Gardinal Andreas 
( 1600), Nr. 23, 34, 25; und 
19 u. 20. Von dem jüngern, Karl Markgrafen von Burgau 
(+ 1618) „Nr. 26, 2 
Tom Grpbergog Marimilian IIL, Hoch⸗ und Deutfchs 
meiſter d ı618) , Nr. 20. 
22. Dom Er zherzog —WRV V., dem Stifter der jüngern 
tyeolifhen Linie (F 1633), Nr. 28). 
23— 25. Bon defien Äiterem Sohne, dem Erzherzog Ferd i⸗ 
nand Karl 4 1662), Nr 29, 30, 3ı. 
26 37. Don deffen jün ngerm Sohne, dem Erzherzog Sigmund 
Sram (+ 1665), Rr. 33 u 
8. Bon einem ungenannten Erzherzoge eine alte Panzer: 
eüftung N. 8, &.5 
20. Gribergogs Friedrichs von Tyrol, zugenannt mit der 
leeren Taſche (Fı439), Hirſchfaͤnger, Nr. 246. 


B. Fi deutfhen Hergogen, Grafen und Rittern. 


30. NRüftung von — dem Streitbaren, Pfalz⸗ 
grafen am Rhein (+ 1548), Nr. 40. 

31, VBonAuguft, Kurfürften von Sadhfendt 1586), Nr. 44. 

32. Bon Wilhelm, Herzog von gie und Cleve, Des 
Erzherzogs Ferdinand Schwager (+ 1592), Nr. 5a). 

33. Bon Hildebrand Madruzzi, Freyherrn von Brentoni 
und Avi, aus "zklent (1 1547 zu Ulm), Rr. 90. 

34 u. 35. Don Zeriſtoph ðrafen von Fugger (+ 1615), 
Ne7 S©.5o und Nr. 

36. Bon Weit Bietrig von Ems, Freyherrn von Hohen 
ems in — (+ 1531), Nr. 68. 
Reh 37. Bon Sigmund son Königsfeld aus Bayern (F 1539), 

r. 
Rs Ulrid’s vn Schellenberg kurzes Seitengewehr (} 1666), 


Ne. 

un 3, Nüftung von Karl Ritter von Schurf aus Tyrol, des 
Grpensne Ferdinand Oberſthofmeiſter, Mr. 88. 
40. yon öneiftopp von Zeufenbad, Tall. Feldmarſchall 


(t 169 IE 

A ige erté Grafen von Heiſt er runder Filzhut ſammt der 
aßgebrodenen pise des ihm bep der zweyten Belagerung Wiens 1683 
in den Kopf gefchaffenen Heinen Türkenpfeiles (+ 1733), Rr. 141. 


C. Bon Dranien, den Niederlanden, Shweden und 
Polen. 


43. Rüftung von Moris, Prinzen von Dranien, Grafen 
yon Naſſau (F 1635), Nr. 5 

43. Bon Jakob, ern von Gavre (in Dftflandern an der 
Schelde, zwiſchen Oudenaarde und Gent) und Freſin, Ne. 54. 

44. Guſtav's Grafen von Horn (7 1659) weißer Sturmäut, 
der ihm Inder Rördlinger Schlacht 1634 abgenommen, und nach 
Ambras verehrt wurde, Ar. 136. 
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46. Rüftung von Nicolaus Chriſtoph Fürſten von Radz i⸗ 
vil (Fı616), Nr. 74). 

46. N. Jablonsky's oder Jablonowskys ſchwarzes 
Nückenſtück, Wr. 139. 


D. Bon italtenifgen Herzogen, Markgrafen. 


49. Aleranders Farneſe, Herzogs von Parma -(F 1392), 
Prunkruͤſtung, Nr. 4, ©. 49. n ” 

48. NRüftung von Johann von Medici (F 1826), Nr. 99. 

49. Von Ludwig Pico von Mirandola (} ı574), Nr. 106. 

50. Bon Ferdinand Avalos, Markgrafen von Pefcara, 
Zeldhesen Karls V. (F 1525), Nr. 180. 

51. Bon Gherardo Gambacorta (Signor Fracasso) aus 
Toskana, Nr. 124. 

53. Bon Franz Duodo, Procurator von S. Marco zu Venedig 
(t 1592), Ar. 116. 


E. Bon fürkiſchen Großweſiren 
53. Kara Muftapha’s (hingerichtet zu Belgrad 1683, a5. Des.) 
Fahne, Roßſchweif, Pufitan und Köder fammt Pfeilen ‚Re 154. 


Anmerfung * 


su den im % 1806 aus Ambrad genommenen neun fran 
söfifhen NRüftungen. 


Als dur den Presburger Frieden Tyrol an den König von 
Bayern abgetreten wurde , befahlen Se. Majeftät weiland Kaifer 
Franz 1. laut eines Handbilletö von Holitfch den 29. September ı805 
dem damaligen Gouverneur von Tyrol, Grafen von Brandis, daß die 
Uebergabe des Landes an den König von Bayern binnen der vertrags: 
mäßigen Friſt zuverläßig bewirkt, gugleih aber alles, was nicht Ek 
gentbuam des Landes, fondern des höchſteigenen Accra 
riums ift, dem gegenfeitigen Uebereinkommen gemäß entweder zurüds 
geſchickt, oder falls es vortheilhafter befunden würde, dem neuen Lans 
desfürften zur Ablöfung überlaffen werde.« S. Sammler für die Ges 
fchichte und Statiſtik von Tyrol 1806, Band I, S. ı9. 

In Folge deflen wurde die E, k. Ambrafer- Sammlung als ein 
dem durchlauchtigften Kalferhaufe gehdriger Schas von dem hiegu mit 
dem Statuar Thaler von Wien abgefhidten Director des E.E. Münp 
und Antilentabinettes, Abbe Franz Neumann, im Jänner 1806 aus 
den Händen des franzöfifchen Inspecteur general Billemancy und des 
Intendanten Staſſard übernommen. 

Nur jene oben mit * bezeichneten neun franzoͤſiſchen Rüſtungen 
wurden, ob fie gleich nicht als Trophäen durch Waflengewalt (denn die 
Sage , daß jener Harnifch des Königs Franz I. aus der Giegebbeute jenes 
Tages / bey Pavia ſey, iſt irria), fondern duch freywillige Schen: 
Fung *) ein wohlerworbenes Privateigenthum des Eunftliebenden Stif: 





So kamen einige Yrachtküde der Sammlung, als: das berüßmte goldene 
Salz faß Benvenuto Gellini’s, ein goldener Hofbech er von erhobener 
Arbeit und eine Gießkanne mit der Unterfchale von Sardonde von 
Kari 1X. ald Geſchenke an den Stifter bey Selegenheit der Vermähßlung 
des Konigs mit Eliſabeth von Oeſterreich, des Erzherzogs Nichte, we 
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ters geworden waren, für den Kalfee Napoleon vorbehalten, und muß: 
ten nach Paris wandern. oo 

Wie fehr dem mit dem Groͤßten saAdäftigten Niefengeifte Napo⸗ 
leons felbft diefe Rüftungen am: Herzen lagen , beftätiet deſſen Schreiben 
aus Paris vom 14. Februar 1806 an Marfchall Berthier. In Dr. 
Bran’s Minerva 1830, Aprilheft S.9 lautet es: »Ich empfehle Ihnen 
abermals und hoͤchſt dringend die Hüffung Franz IL, die in irgend einem 
Tyroler Schloffe iſt. Laſſen Sie file nah München kommen, und beiw 
gen Sie ſolche mir nach Paris; ich will fie in einet Sikung und mit 
Gepränge emipfangen.« 

In der Notice abregee des Collections dont se compose le 
Musee de !’Artillerie (Paris 1837, 8.). findet man als dafelbt aufe 
bewahrte Rüftungen: . 

Francois I., roi de France, R7; N. 36. 

Le connetable de Bourbon, N, 48. 

Le duc de Mayenne, chef de la ligue, N. so. 
Henri, duc de Guise, le balafre, N. 28. 

Le connetable Anne de Montmoreney, N. 37. 
Le marechal Francois de Montmorency, N.3ı. 
Le marechal de Bıron, N. 35. 


Die bepden Rüftungen Heinrichs, Herzogs von Montmo: 
reney und Heinrichs von Bourbon, Herzogs von Mont: 
penfier, Prinzen von Dombes ıc., kann ich in diefer Notice abregee 
nicht wieder finden. 

— — 

. Bey diefer Gelegenheit dürfte es manchem Leſer nicht unwillkom⸗ 
men feyn, zu erfahren, welhe Rüftungen dDeutfcher Fürſten und 
am Defterreich$ Kriegsruhm hochverdienter Feldherren in jenem Mu- 
see do l’Artillerie zu Paris gegenwärtig aufbewahrt werden. Die Na: 
men der zehn dort befindlichen deutſchen Räftungen find in der genannten 
Notice unter nachſtehenden Nummern verzeichnet: . 

Rr.ı. Raimund Graf, dann Reihöfürft von Montecuc 
euli, aus Modena, einer der größten kaiſ. Feldherrn und ausgezeich⸗ 
neter militärifcher Schriftfieller, Befleger der Türken bey St. Gotthard 
an der Raab 1.3.1664, Türenne's und Condé's würdiger Gegner ; ftarb 
168: ,, 16. Det. zu Linz, und ruht in der Jeſuitenkirche am Hof zu Wien- 

Nr.3. Srneft Auguft Herzog von Braunſchweig⸗Lüne⸗ 
burg, der erfte Kurfürft von Hannover (F 1698). 

*.3. Wolfgang Wilpelm von Pfalzueuburg, der 
nah vieljaͤhrigem Streeite mit Brandenburg um das Yülich » Eleves 
Bergifche Erbe durch Vergleih Jülich, Berg und fpäter auch Ravenftein 
dem Haufe Neuburg erwarb. 

Ned, Matthias Graf von Gallas, durh K. Ppilipp IV. 
von Spanien Herzog von Luceria in der neapolitanifhen Provinz Capi⸗ 
tanata, aus Trient, Eaif. Feldmarſchall, ftarb 1647, 37. April zu Wien, 
und ruht in der Jeſuitenkirche feiner Geburtsftadt. 

Nr.ı0. Wilhelm II. Graf von Lamboy aus den fpanifchen 
Niederlanden, kaiſ. Feldmarſchall (7 1653). 


Eriberzog Ferdinand bey der Trauung durch Procuration gu Speyer 22. Oct. 
570 des Bräutigams Stelle vertrat. Vgl. Prumiffer ©. 36 — 330, 
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Ne.ı2. Yetedrih V. Kurfürk von der Pfalz, Winterköuig 
von Böhmen (F 1632). Ä 

Rr.4d. Philtpp. IE derStreitbare, Pfalzgraf am Rhein, 
Mitbefehlöhaber in Wien im %.1529 (+1548). Bon ihm beflgt die 
Se Zunbrafer. Sammlung aud einen ganzen, weißen Harniſch unter 

r. 

Rr.7d, 75 und 76. Drey Rüſtungen ungenannter Grafen 

von Walde mit der Deviſe: »Gott allein die Ehre.« ' 


Herausgabe beſorgt durch J. L. Deinhardſtein. 
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